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Vorwort 

Für  die  Ausarbeitung  des  jetzt  erscheinenden  Theiles  meiner 
hebräischen  Grammatik,  dessen  Veröffentlichung  wesentlich  auch 
durch  die  Mühseligkeit  der  in  ihm  niedergelegten  Untersuchungen 
verzögert  wurde,  habe  ich  die  Aufgabe  einer  historisch-kritischen 
Behandlung  der  hebräischen  Sprache  hauptsächlich  nach  ihrem 
statistischen  und  ihrem  comparativen  Moment  erweitert. 

In  ersterer  Hinsicht  habe  ich  mir  das  Ziel  gesteckt,  das 
gesammte  hebräische  Sprachmaterial  vorzuführen.  Denn  es 
scheint  mir  nicht  blos  sprachgeschichtlich  interessant,  alle 
hebräischen  Ausprägungen  eines  semitischen  Nominaltypus  zu- 
sammenzustellen, sondern  auch  vom  morphologischen  Gesichts- 
punct  aus  wichtig,  dass  der  Schein  zerstreut  werde,  als  wenn  die 
hebräische  Sprachbildang  aus  Abnormitäten  bestehe.  Es  hat 
mir  zur  lebhaften  Freude  gereicht,  dass  ich  mit  diesem  seit  1884 
verfolgten  Plane  den  Wunsch  des  verdienstvollen  August  Müller, 
„eine  Statistik  der  Nomina  aller  semitischen  Hauptdialecte  her- 
gestellt zu  sehen"  (ZDMG  1891,  232),  für  das  Hebräische  erfüllen 
konnte.  Die  Erstrebung  dieser  Vollständigkeit  des  vorzuführen- 
den Materials  war  um  so  weniger  überflüssig,  als  sie  Partien  des 
hebräischen  Sprachschatzes  betrifft,  in  deren  Bearbeitung  Bött- 
cher nicht  auf  absolute  Vollständigkeit  ausgegangen  war  (die 
Lehre  von  den  Nomina),  oder  die  in  seiner  Sprachlehre  gar  nicht 
behandelt  sind,  wie  die  Zahlwörter,  Adverbia,  Präpositionen,  Con- 
junctionen  und  Interjectionen  (bei  mir  S.  206 — 343).  Indem 
diese  letztgenannten  Sprachbestandtheile  vollständig,  und  zwar 
bei  allen  wichtigeren  Vertretern  mit  Aufzählung  aller  Stellen 
(z.  B.  von  MDD  oder  '^'invb?)  behandelt  wurden,  bietet  mein  Buch 
zugleich  eine  Partikelconcor danz  dar.  Von  welcher  sprach- 
geschichtlichen, literarkritischen  und  exegetischen  Wichtigkeit 
die  hier  dargebotenen  Materialien  werden  können,  braucht  nicht 
erst  betont  zu  werden. 


IV  Vorwort. 

Sodann  die  comparative  Seite  der  grammatischen  Behand- 
lung des  Hebräischen  ist  insofern  erweitert  worden,  als  bei 
vielen  Puncten  der  Darstellung  der  Blick  nicht  blos  auf  den 
ganzen  Bereich  des  Semitischen  (z.  B.  auch  auf  das  Sendschirli 
und  das  Minao-Sabäische),  sondern  auch  darüber  hinaus  gelenkt 
wurde,  indem  dabei  überdies  namentlich  auch  das  in  den  Zeit- 
schriften zerstreute  Material  berücksichtigt  wurde.  So  sollte  die 
sprachgeschichtliche  Stellung  des  Althebräischen  möglichst  all- 
seitig beleuchtet  werden.  Dem  gleichen  Zwecke  dienen  die  zahl- 
reichen Hinweise  auf  secundäre  W^eiterbildungen,  die  das  Alt- 
hebräische im  Neuhebräischen  erfahren  hat. 

Zu  diesem  comparativ-historischen  Moment  der  Würdigung 
der  althebräischen  Sprachgestaltung  trat  ferner  in  der  „Generellen 
Formenlehre"  noch  die  lautphysiologische  Seite  der  grammatischen 
Arbeit  hinzu.  Ich  habe  darin  (S.  343 — 541)  den  Versuch  gemacht, 
alle  hauptsächlichsten  Erscheinungen  des  semitisch-hebräischen 
Sprachlebens  als  Erzeugnisse  der  nach  Ausgestaltung  ringenden 
Sprachidee  und  der  Wechselwirkung  der  Sprachlaute  und  des 
Accentes  darzustellen.  Um  nur  an  zwei  linguistische  Phänomene 
hier  zu  erinnern,  so  sind  die  Processe  der  Palatalisirung  und  der 
Spirirung  von  Sprachlauten  durch  das  ganze  Gebiet  des  Semi- 
tischen verfolgt  worden.  Weil  diese  Untersuchungen  der  „Gene- 
rellen Formenlehre"  auch  über  den  Kreis  der  Semitisten  hinaus 
ein  Interesse  wachrufen  können,  so  sind  besonders  in  diesem 
Theile  des  Werkes  die  Belege  eines  sprachlichen  Vorganges  in 
transcribirter  Gestalt  dargeboten  worden. 

Bei  der  Lösung  dieser  so  voll  erfassten  Aufgabe  einer  gram- 
matischen Betrachtung  des  althebräischen  Sprachstadiums  war 
es  unumgänglich,  in  eine  Discussion  der  vielen  neuestens  in  der 
semitischen  Grammatik  erörterten  Probleme  einzutreten,  um  die 
schwebenden  Streitfragen  einer  volleren  Beantwortung  entgegen- 
führen zu  helfen.  Bei  dieser  unvermeidbaren  Auseinandersetzung 
mit  den  Ansichten  von  Mitforschern  war  es  mir  tröstlich,  dass 
ich  mir  bewusst  sein  durfte,  nur  vom  objectiven  Interesse  am 
Fortschritte  der  wissenschaftlichen  Erkenntnis  geleitet  zu  werden. 
Um  nun  den  im  vorliegenden  Werke  aufgespeicherten  Sprach- 
stoff auch  für  den  momentanen  praktischen  Gebrauch  bequem 
zugänglich  zu  machen,  sind  diesem  zweiten  Bande  ausführliche 
Register  beigegeben  worden. 

In  das  Register  der  hebräischen  Sprachformen  des  ersten 


Vorwort.  V 

und  des  zweiten  Bandes  sind  alle  Sprachelemente  aufgenommen 
worden,  bei  denen  eine  formelle  Abnormität  in  Betracht  kommt, 
oder  bei  denen  eine  etymologische  Deutung  versucht,  oder  das 
arabische  (schon  an  der  Endung  un  erkennbar),  das  assyrische  etc. 
Aequivalent  dargeboten  ist.  Diesem  Register  habe  ich  aber 
auf  dreifache  Weise  auch  noch  einen  selbständigen  Werth  zu 
geben  versucht.  Zunächst  sind  bei  seiner  Herstellung  die  im 
ersten  Bande  ausgesprochenen  Ansichten  einer  Revision  unter- 
zogen worden,  und  jeder  wesentliche  Dissensus,  der  ihnen  gegen- 
über aufgetaucht  ist,  ist  im  Register  besprochen  worden.  So- 
dann sind  in  das  Register  die  sogenannten  Normalformen  der 
Verbal-  und  Nominalflexion  (z.  B.  ßqtöl)  aufgenommen  und 
durch  einen  Stern  ausgezeichnet  worden,  damit  die  Stellen  des 
Buches,  wo  die  betreffende  Form  erklärt  ist,  ohne  Mühe  gefun- 
den werden  können.  Endlich  sind  auch  noch  im  Register  viele 
statistische  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  von  Formen, 
Uebersetzungen  aus  den  Targumen  und  den  LXX,  auch  neuestens 
bekannt  gewordene  comparative  Materialien  hinzugefügt  worden. 
Auch  im  Hinblick  darauf  darf  ich  aus  dem  Vorwort  des  ersten 
Bandes  hier  den  Satz  wiederholen,  dass  Hunderte  von  Stellen 
des  Alten  Testaments  in  meinem  Buche  einen  ausführlichen 
grammatischen  (und  sachlichen)  Commentar  erhalten  haben. 

Indem  ich  mich  noch  gedrungen  fühle,  den  befreundeten 
Gelehrten,  die  mich  in  der  Ausführung  des  einst  mit  jugend- 
lichem Enthusiasmus  entworfenen  Planes  bestärkten,  und  dem 
hochgeehrten  Herrn  Verleger,  der  dem  Werke  sein  Interesse  be- 
wahrte, meinen  herzlichsten  Dank  auszusprechen^  erübrigt  es 
nur  noch,  die  Bitte  hinzuzufügen,  dass  etwaige  Versehen  des 
Buches  (einige  sind  im  Register  berichtigt!)  mit  der  Weitschich- 
tigkeit  des  in  ihm  behandelten  Materials  entschuldigt  werden 
möchten. 

Rostock,  d.  10.  Dec.  1894. 

Ed.  König. 
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Diqd.  =  Dikduke  ha-teamim,  edd.  Baer  u.  Strack  (1879). 

Einl.  =  Ed.  König,  Einleitung  in  das  AT.  mit  Einschluss  der  Apokryphen 

u.  der  Pseudepigraphen  Alten  Testaments  (1893). 
f,  d.  T.  r.  =  falls  der  Text  richtig  ist. 
Frensdorff,  Mass.  WB.  =  Die  Massora  magna  etc.  (1876). 
GGA  =  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen. 

GGN  =  Nachrichten  der  Gott.  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
GLA  ==  Ed.   König,   Gedanke,  Laut  u.  Accent  als  die  drei  Factoren  der 

Sprachbildung  comparativ  u.  lautphysiologisch  dargestellt  (1874). 
Ges.  Thes.  =  Gesenii  Thesaurus  linguae  hebraeae  etc. 
Hebrew  Bible  =  The  sacred  books  of  the  0.  T.,  ed.  P.  Haupt  (1893  ft".). 
Hommel,  Aufsätze  =  Fritz  Hommel,  Aufsätze  u.  Abhandlungen  arabistisch- 

semitologischen  Inhalts  (1892). 
Hommel,  Chrest.=  Südar.  Chrestomathie:  Minäo-Sabäische  Gram.  etc.  (1893). 
JAs.  ==  Journal  Asiatique. 
P.  Jensen,  Kosmologie  (der  Babylonier  1890). 
i.  =  Instrument,  Mittel,  Anlass  (bei  Subst.  mit  ö  praefixum). 
Kampflmeyer,  Georg  K.,  Alte  Namen  im  heutigen  Palästina  (ZDPV  1892, 

IK  66 ff.;  1893,  1  ff). 
Kautzsch,  AT.  =  Die  h.  Sehr.  ATs.  übersetzt  etc.  von  E.  Kautzsch  (1894). 
Keil.  Bibl.  =  Keilinschriftliche  Bibliothek,  herausg.   v.  Schrader  (1889  ff.). 
LA.  =  Lesart  d.  h.  eine  abvreichende  traditionelle  Aussprache, 
de  Lag.  =  de  Lagarde,  Uebersicht  über  die  im  Aram.,   Hbr.  u.  Arab.  üb- 
liche Bildung  der  Nomina  (1889). 
de  Lag.,  Register  =  Register  u.  Nachträge  dazu  (1891). 
Levy,  ChWB.  (auch  TWB.)  =  Chald.  WB.  über  die  Targumim. 
Levy,  Nhbr.  WB.  =  Neuhbr.  u.  chald.  WB.  über  die  Talmudim  etc. 
Low,  Pflanz.  =  Imm.  Low,  Aramäische  Pflanzennamen  (1881). 
Luzzatto  =  dessen  Grammatica  della  lingua  Ebraica  (Padova  1853),  rsp. 

dessen  Grammatik  der  bibl.- chald.  Spr.  u.  des  Idioms  des  Thalmud  Babli 

(1873).  ■ 

Maq.  ==  von  einem  Maqqeph  begleitet. 
Mass.  =  Massora;  mass.  =  massoretisch. 
Meier,  WWB.  =  Ernst  Meier,  Hbr.  Wurzel  Wörterbuch  (1845). 
MGWJ  =  Monatsschrift  f.  Gesch.  u.  Wissenschaft  des  Judenthums. 
Mich.  =  Joh.  Heinr.  Michaelis,  Biblia  hebraica  (1720). 
Morg.  Forsch.  =  Morgenländische  Forschungen.    Festschrift,  H.  L.  Fleischer 

gewidmet  (1875). 
Mü.-Nöld.  =^  A.  Müller  u.  Th.  Nöldeke,  Delectus  veterum  carminum  arabi- 

corum  (1890). 
M.-V.  =  Gesenius'  Handwörterbuch,  herausg.  v.  Mühlau  u.  Volck. 
Noldii  Conc.  =  Noldii    Concordantiae  Particularum    ebraeo-chaldaicarum, 

ed.  Tympe  (1734). 
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ntr.  =  neutrum,  im  neutrischen  Sinne. 

Okhl^  =  das  Buch  Ochlah  w'ochlah,  herausg.  v.  Frensdorff  (1861). 

Pa.  =  mit  dem  Accent  Pasta  versehen. 

PF.  =  Pausalform. 

Petermann,   Versuch  (einer    hbr,    Formenlehre    nach    der   Aussprache    der 

heutigen  Samaritaner;  1868). 
Pinsker,  Einl.  (in  das  babyl.-hbr.  Punctationssystem;  1863). 
Poznanski,  Beiträge  (zur  hbr.  Sprachwissenschaft,  I.  Heft  1894). 
Prät.  §  =  Franz  Prätorius,  Aethiopische  Grammatik  (1886). 
Qi.  mit  blosser  Folio-Zahl  =  Qimchi,  Mikhlol,  ed.  Rittenberg. 
Qi.,  WB  =  Qimchi's  Wurzelbuch,  edd.  Biesenthal  et  Lebrecht. 
REJ  =  Revue  des  Etudes  Juives. 

Rob.  Smith,  Rel.  =  Lectures  on  the  religion  of  the  Semites  (1889). 
R.  Sem.  =  Revue  Semitique,  herausg.  v.  J.  Halevy  (1893  a'.). 
s.  =  subjectum  (bei  Wörtern  mit  "ü  praefixum). 
Sach[ch]oth  =  Sepher  Zachoth  v.  Abr.  ,,Ebn  Esra",  ed.  Lippmann. 
SBAc.  =  Sitzungsberichte  der  Berliner  Academie  der  Wissenschaften. 
Sendschirli  =  Dav.  Heinr.  Müller,  die  altsem.  Inschr.  von  S.  (1893). 
Simonis  Arcanum  (formarum  nominum  hebraeae  linguae;  1735). 
S.-St.  =  Siegfried  u.  Stade,  Hebr.  Wörterbuch  zum  AT.  (1892). 
SWAc.  =  Sitzungsberichte  der  Wiener  Academie. 
ThLZtg.  =  Theologische  Literatur zeitung. 
Ti.   =mit  dem  Accent  Tiphcha  versehen. 
TQQ.  =  ein  Theil  der  Textquellen,  der  Texttradition, 
u.!  =  unten!  weist  auf  später  folgende  Erklärungen  hin. 
Wickes,  Prose  Acc.  =  Treatise  on  the  accentuation  etc.  (1887). 
Wright,  Comp,  =  Comparative  Gram,  of  the  Sem.  languages  (1890). 
WZKM  ==  Wiener  Zeitschr.  für  die  Kunde  des  Morgenlandes. 
ZATW  =  Zeitschrift  für  die   alttestamentliche  Wissenschaft. 
ZDMG  =  Zeitschr.  der  deutschen  morgenländischen  Gesellschaft. 
ZDPV  =  Zeitschr.  des  deutschen  Palästinavereins. 
ZKF  =^  Zeitschr.  für  Keilschriftforschung  rsp.  Assyriologie. 
Zq.  =  mit  dem  Accent  Zaqeph  qaton  versehen. 
ZVPsych.  =  Zeitschr.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft. 


Was  bei  Citaten  in  [     ]  steht,  ist  Zusatz  von  mir. 


Transcriptionsmittel  und  andere  Zeichen. 

Z.  B.  a  ist  das  kurze  a,  ä  der  tongedehnte,  ä  der  im  Laufe  der  Sprach- 
entwicklung unverdrängbar  gewordene,  und  ä  ist  der  ursprüngliche  d.  h. 
von  der  Sprachidee  gewirkte  lange  a-Laut. 

Das  lange  a  des  Syrischen  (überhaupt   des  Aramäischen)   ist  theils  nach 
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seiner  Quantität  durcli  ä  und  theils  nach  seiner  Qualität  durch  ä  wieder- 
gegeben. 

e  bezeichnet  hie  u.  da,  wo  eine  genaueste  Lautbezeichnung  nöthig  schien, 
den    farblosen    «-Laut,    etwa  =  ö. 

\  der  anlautende  Spiritus  lenis  ist  öfter  weggelassen.  Ein  Zweifel  kann 
dadurch  nicht  entstehen,  weil  y  stets  durch  i  dargestellt  ist. 

g  vertritt  auch  g',  also:  dsch;  gh  =  c  (so  z.  B.  auch  Völlers,  Lehrbuch 
der  ägypto- arabischen  Umgangssprache  1890,  S.  3.  7). 

II  bedeutet:  parallel  zu,  oder  im  parallelen  Satz(glied). 

>>  bedeutet:  wahrscheinlicher,  als. 

-<  bedeutet:  weniger  wahrscheinlich,  als  (angewendet  nach  dem  Vorgang 
von  Brown-Driver-Briggs). 

:  —  hinter  einem  Autornamen  deutet  an,  dass  der  Autor  über  den  betr. 
Gegenstand  kein  Urtheil  abgegeben  hat. 

*  vor  einer  Form  zeigt  an,  dass  dieselbe  blos  hypothetisch  vorausge- 
setzt ist. 

Einklammerung  eines  St,  abs.  sing,  bezeichnet  dessen  Nichtexistenz. 

Die  hinter  einer  Form  eingeklammerte  Zahl  giebt  die  Anzahl  der 
Stellen  an,  wo  die  Form  vorkommt. 


Die  Formenlehre: 
IIL  Das  Substantivum  und  das  Adjectivum. 

A.  Masculine  Substantiya  und  solche  feminine  Substantiva, 

welche  der  Feniininendung  am  Singular  enthehren,  und 

die  ihnen  gleichenden  masculinen  Adjectiva. 

Erste  Flexionsciasse:  Nomina  mit   einem    ursprünglich  kurzen 
Vocal  innerhalb  der  drei  Stammconsonanten. 

§  43.  Nomina  mit  den  Grundformen  qatl,  qitl,  qutl  vom 
regelmässigen  (festen  oder  starken)  Verbum. 

Unter  den  Sprachelementen,  welche  nicht  zu  den  im  vorher- 
gehenden Theile  dieses  Werkes  behandelten  Pronomina  und 
Verbalformen  gehören,  sondern  sich  zunächst  folgende  zwei 
Gruppen  aus: 

a)  ^SJ,  5,  im  (Weinstock);  —  tl^^,  auch  i.  P.  Ps.  50,  23  (Qim- 
chi,  Mikhlol  150^),  sonst  'J,  im  (Weg;  assyrisch:  daragu^  Schrader, 
Keilinschriften  und  Altes  Testament  1883  [-=KAT2],  547;  — 
?|nt:,  tj,  im  (Abrupfung,  Abgerupftes);  —  ib^,  ;»  (2  Sm.  6,  23  als 
Kethib  [=  K],  oder  nach  anderer  Tradition  als  Qere  [=  Q] :  ib^)  i), 
im  (Generation  =  Kind  etc.) ;  —  b^S,  nicht  i.  P.,  im  (Fussfessel) ; 
—  nb^,  5,  im  (Hund;  ass.:  licdbii)\  —  vjD^,  einmal  i.  P. 2),  sonst  S, 
im  (Silber;  wahrscheinlicher  mit  Ges.,  Thesaurus  „von  der  bleichen 
Farbe,  wie  aQyvQcov  von  ccQyog,  weiss,  als  mit  Mühlaa-Volck 
[==  M-V.]:  vjOD,  Abschnitt,  was  doch  jedes  Metall  hatte  sein  können; 


1)  Bei  allen  nur  einmal  vorkommenden  Worten  ist  die  Stelle  ihres 
Auftretens  angegeben,  weil  in  solchen  Fällen  die  Aechtheit  des  Wortes 
fraglich  sein  kann,  —  Sonst  sind  manchmal  auch  Stellen  angegeben,  welche 
für  die  Geschichte  des  Sprachgebrauchs  bedeutsam  sein  können. 

2)  Qimchi,  Mikhlol  150b:  „qp?  verändert  sich  [nämlich  in  Pausa],  aber 
entschlüpft  [!]  ist  eines,  welches  sich  nicht  verändert:  f\üpz  Ps.  68[,  14]." 

König,  Lehrgebäude  d.  liebr.  Spr.  II,  1.  1 
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ass.:  haspu,  Silber,  z.  B.  bei  Winckler,  Liste  ausgewählter  Keil- 
scliriftzeiclien  1893,  14);  —  D'13,  3,  im  (Weinberg;  ass.:  karmi^ 
PL);  —  ^b^.,  auch  bei  Silluq  etc.'l  M  49,  20  etc.  ([Rath]  =  König) ; 

—  f'SD,  D,  oth,  aber  im  nur  Hes.  13,  20  ([Hauch]  =  Seele;  ass.: 
napistu,  also  mit  Femininendung);  —  y\ü  anzunehmen  zu  D^'D'ip 
wegen  '^D'ID  (Philisterfürst);  —  Äbs,  im  (Flussarm  =  Bach);  — 
Dbar,  im  (Bildnis;  ass.:  salmu);  —  n)22,  2  (Wolle);  DljP,  'i^lp 
[Pv.  8,23]  (Vordergegend,  Vorzeit);  —  ^-iji,  p:  1  Chr  25,  5,  Dual 
und  oth  (Hörn;  ass.:  qarnu)\  —  (ö"1p),  qerasim^  qar^se  (Haken); 

—  lijnj::,  jp,  im  (Brett);  —  bj"!,  n  (Fuss),  Dual  und  PL  auf  im 
(Male);  —  Dbü,  im  (Vergeltungs-,  Dankopfer);  —  yqlß,  t?,  im 
(Oel;  ass.:  sa^nnu);  DbP),  im  (Furche). 

b)  nsa,  a  (Gold);  —  nm,  Sg.  nur  2  M  30,  23,  im  (Balsam- 
duft etc.);  —  "11?,  Ä,  im  (Mann);  —  D^ä,  5,  im  (Knochen);  —  Tünj 
5  M  33,  14  (Trieb);  —  pn^,  Sg.  nur  Jes.  41,  7  im  (Zusammen- 
hang, spec.  Zusammenlöthung);  —  "i^^^,  "n,  im  (?  Wegtrieb;  Seuche); 

—  qb'n  (Traufe);  —  llt  1  M  30,  20,  auch  121  in  einem  Theil 
der  HSS.,  Qimchi,  Mikhlol  149^  (Schenkung);  —  1)21,  r  5  M  14,  5 
(?  Bergziege;    vgL  aber  "^1)21,  Zmiri);  —  D")T,  1  (Schwemmung); 

—  pb^  (?  Fresser;  eine  Heuschreckenart);  —  p"i;^  (zartes  Gelblich- 
grünes); —  tons,  im  (Lamm);  —  Tün^  2  Ch  9,  18  (Fussschemel) ; 

—  nto3,  im  (Lamm);  —  Dns,  3  (Gold);  —  ins  (Krone;  Esth.  1,  11; 
2,  17;  6,  8);  —  (iDb),  b  Fy.  3,  26  (Gefangennahme);  —  Upb  (voll- 
ständige Sammlang;  3'm  19,  9;  23,  22);  —  tüpb,  b  Am.  7,  1  (Spät- 
gras); —  Düb  2  M  28.  39  (Edelsteinart);  —  'l\t)i  Hos.  3,  2  (un- 
bestimmbares Hohlmass  für  Trockenes);  —  l^ü,  im  (hehres  Gut); 

—  (m),  12  HL.  7,  3  (Mischung  x.  s.  =  Mischwein);  —  ubü  Jr. 
43,  9  (Mörtel);  —  tJD^  Ps.  75,  9  (Beimischung);  —  11)2  Jos. 
22,  22  (Aufruhr);  —  't\iß)2  (Zug  und  Mittel  desselben;  Bäthgen 
zu  Ps.  126,  6);  —  p1p)2,  nach  Ges.  Thes.  von  ptrJtJ,  also  Heran- 
ziehen, Besitzergreifung;  —  ptnü  (Süssigkeit) ;  —  ?|55,  i  (Schlag); 

—  -IDD  Hi.  31,  3  (Befremdliches*  Widerwärtigkeit);  —  ySD  (Zer- 
schlagung); —  ^»D  auch  bei  Silluq  2  M  22,  24  (Abzwickung 
X.  £.  =  Zins);  —  ptiD,  D  (Einritzung  im  spec.  Sinne  =  Hautzer- 
springen, Grind);  —  inj,  2  (Natron);  —  bDD  Qh.  10,  6  (Dumm- 
dreistigkeit); —  qbo  (Verkehrtheit;  Pv.  11,  3;  15,  4);  —  IIOÖ 
(Aufbrechung  und  deren  Subject);  —  Dbö  (Gleichmachung  x.  e. 
=  Abwiegung  und  deren  Mittel:  Wage);  —  1210  3  M  19,  2  (Ob- 
ject  der  Abreissung);  —  -yns,  ö  (Brechen  =  Gewaltsamkeit);  — 
Ül^  zu  '^pIS  Sach.  11,  16  (gespaltener  Thierfuss);  —  pnS  (Spal- 
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tung  des  Wegs  [Ob.  14]  und  des  Rechts  [Nah.  3,  1];  falsches 
Kethib  Jes.  65,  4);  —  llnö,  S,  im  (Otter);  —  nt:;p,  jP  (Durch- 
schneidung =  Seuche);  (büjj),  p  Ob.  9  (Niederhauung,  Tötung); 

—  Obp  (Verspottung  und  deren  Object);  —  DDJ5,  f5,  im  (Wahr- 
sagung und  deren  Mittel);  —  "J^nf:  Jr.  46,  20  (?  Zusammen- 
hackung);  —  nttjp,  p  ( [Ohren-] Spitzung  =  Aufmerken);  —  (tlJÄn), 
n  Ps  55,  15  (laute  Menge);  —  liJDn,  "1  (edles  Reitpferd);  —  tan 
(JGekrieche],  Kriechgethier);  —  ii^ö":  Jes.  57,  20  (Schlamm);  — 
-IDIÖ  (Löhnung);  —  iniü  Jes.  44,  13  (Stechmittel  =  Stift);  —  U^llÜ 
3  M  19,  18  (Einschnitt);  —  c.  lÄttJ  (Wurf  =  Geworfenes  bei 
Thieren;  2  M  13,  12  erklärende  Apposition);  —  Äblü,  tj  (Schnee); 

—  tfölö  3  M  4,  12  (Ausguss);  —  (n&^),  ttJ  1  M  49,  21  (?  Glatt- 
heit);' —  c.  qsü  Jes.  54,  8  (Dahinströmen);  —  t2]^1p  1  Ch  22,  9 
(Beruhigung);  —  (v|pü),  tj  1  Kn.  7,  5  ([überragende]  Oberschwelle; 
Acc.  relationis);  —  ypü  (Abscheu,  Abscheuliches);  —  'jrnü,  tj 
[3  M  11,  31]  (Gewimmel,  naturgemäss  mit  unbestimmter  Be- 
wegungsart); —  1!1P)  auch  bei  Silluq  2  M  5,  7;  vgl.  aber  den 
Namen  "^SIP,   Tihm, 

1.  Nachdem  in  der  Ueberschrift  angegeben  ist,  dass  dieser  dritte  Unter- 
theil  der  Formenlehre  vom  Hauptworte  und  vom  Eigenschaftsworte  handelt, 
kann  statt  dieser  beiden  Redetheile,  welche  die  pars  potior  der  Nomina  aus- 
machen, auch  einfach  der  Ausdruck  „Nomina"  gebraucht  werden. 

2.  Indem  zur  kürzesten  und  praktischsten  Bezeichnung"  der  zuerst  zu 
behandelnden  Nominalgruppe  Formen  verwendet  sind,  welche  mit  dem 
Grundstamm  des  regelmässigen  oder  starken  Verbums  in  ihrem  Consonan- 
tismus  übereinstimmen,  ist  ein  Hinweis  darauf  gegeben,  dass  Zeitwort  und 
Nennwort  sowie  Beschreibewort  etymologisch  zusammenhängen,  und  dass 
die  jetzt  zu  besprechenden  Nomina  dem  Qal  der  Verba  hinsichtlich  der  Deri- 
vation parallel  gehen.  Ihren  Yocalismus  haben  diese  Nomina  einfach- 
ster Bildung  auf  die  Weise  bekommen,  dass  hinter  dem  1.  Stamm- 
consonanten  einer  der  drei  Grundvocale  a,  i,  tt  gesprochen  wurde. 

3.  Darauf  nun,  dass  zunächst  in  der  obigen  Reihe  von  Nomina  der 
Vocal  a  hinter  dem  1.  Stammconsonanten  ursprünglich  erscholl,  weist  schon 
diejenige  Form  hin,  in  welcher  diese  Nomina  bei  den  grössten  Interpunc- 
tionszeichen  zu  erscheinen  pflegen:  Pausalform.  Denn  diese  zeigt  in  den 
allermeisten  Fällen  hinter  dem  1.  Stammconsonanten  ein  Qames,  also  qatel. 
Wo  diese  Form  vorkommt,  ist  im  obigen  Verzeichnis  durch  die  Beifügung 
des  mit  Qames  versehenen  Anfangsconsonanten  angemerkt  worden.  Die 
Nomina,  welche  ihre  gewöhnliche  Form  auch  bei  der  Stelle  des  Satztones 
zeigen,  sind  zugleich  kenntlich  gemacht. 

4.  Bei  der  Erläuterung  der  Casusbezeichnung  schreitet  man  am 

1* 


4  IT.  Haupttheil:  Formenlehre.    IIL  Substantiv  und  Adjectiv. 

besten  folgendermassen  vorwärts.  Das  Altsemitische  besass  nach  aller 
Wahrscheinlichkeit,  wie  noch  das  Altarabische  thatsächlich,  zwei  Mittel, 
um  die  Casusverhältnisse  darzustellen,  a)  Die  Endungen  im,  in,  an  be- 
zeichneten den  Nominativ,  Genetiv  und  Accusativ,  und  dabei  hiess  Genetiv 
dasjenige,  was  es  auch  bei  uns  heisst,  nämlich  die  von  einem  vorher- 
gehenden Worte  ([Verb,]  oder  einer  Präposition)  abhängige  Grösse,  b)  Stand 
ein  so  angezeigter  Nominativ,  Genetiv  oder  Accusativ  wieder  seinerseits 
im  Genetivverhältnis  zu  einem  folgenden  Substantiv,  so  wurde  jener  zu 
diesem  in  das  Verhältnis  der  Annexion  gesetzt,  d.  h.  jener  wurde  mit 
diesem  enger  verbunden,  rascher  zusammengesprochen,  und  daher  die  Oeff- 
nung  des  Nasencanals  unterlassen:  un,  in,  an  wurden  zu  u,  i,  a  ver- 
kürzt. Z.  B. :  a)  qarnun  (ein  Hörn),  qarnin  (eines  Hornes),  qarnan  (ein  Hörn) ; 
—  b)  qarnu  (das  Hörn  jemandes),  qarni  (des  Hornes  jemandes),  qarna  (das 
Hörn  jemandes).  Wenigstens  den  ursprünglichen  vocalischen  Auslaut  der 
Nomina  ersieht  man  schon  an  den  oben,  hauptsächlich  aus  diesem  Grunde 
beigesetzten  assyrischen  Aequivalenten.  Im  Hebräischen  haben  sich  diese 
Erscheinungen  folgendermassen  gestaltet. 

a)  Was  die  Casusbildung  anlangt,  so  zeigt  das  Hebräische  den  No- 
minativ nicht  mehr  durch  eine  besondere  Endung  an.  Ferner  den  Fall, 
dass  ein  Nomen  als  Genetiv  von  einem  vorhergehenden  Verbum  oder  einer 
Präposition  abhängt,  bezeichnet  das  Hebräische  auch  nicht  mehr,  und  einen 
solchen  Genetiv,  also  genetivisches  Object  oder  Adverbiale,  kennt  das 
Hebräische  infolge  dessen  gar  nicht  mehr.  Der  Dativ  wird  dadurch  be- 
zeichnet, dass  vor  das  Nomen  die  Praepositio  praefixa  sive  inseparabilis  h 
gesetzt  wird,  welche  das  Hinstreben  nach  einer  Sache,  die  Zugehörigkeit  zu 
ihr  ausdrückt  und  daher  ,,zu",  „für"  (vgl.  den  Dativ  des  Interesses)  bedeutet 
und  so  zum  Zeichen  des  Dativs  werden  konnte.  Diese  Präposition  wurde 
gesprochen  —  a)  meist  mit  farblosem  e,  —  ß)  aber  vor  einem  folgenden 
Schewa  simplex  mit  i  (vgl.  £3"'5^toV  limHäkhim;  doch  z.  B.  ü'^lV;;'^  [Kindern] 
wurde  zu  d"'"^'^V  lilädim,  vgl.  Esr.  10, 1),  —  y)  vor  einem  Schewa  compositum 
mit  dem  im  Schewa  liegenden  kurzen  Vocal,  und  —  ö)  sie  hat  nur  vor  In- 
finitiven, in  adverbiellen  Ausdrücken  und  Wortpaaren  ihren  ursprünglichen 
Vocal  a  als  ä  des  Vortons  bewahrt.  Der  Spiritus  asper,  mit  welchem  der 
bestimmte  Artikel  anlautet,  wird  in  den  meisten  Fällen  hinter  dem  Dativ - 
exponenten  h  in  der  Aussprache  übergangen  („syncopirt"  sagte  man  sonst), 
und  das  h  erscheint  also  sehr  oft  mit  der  Vocalisation  des  bestimmten  Arti- 
kels, wie  dieselbe  1,  133  f.  680  dargestellt  worden  ist  ^).    Seltener  erscheint 


1)  Ob  man  in  allen  Fällen  entscheiden  könne,  ob  das  h  den  Artikel 
in  sich  schliesse,  oder  nicht,  ist  eine  Frage  von  grösster  praktischer  Be- 
deutung. Einander  gegenüber  standen  also:  1)  V,  ^;  ^,  ^,  ^  =  ^o;  V  =  /« 
vor  der  Tonsilbe  in  den  3  genannten  Fällen.  —  2)  ^  mit  folgendem  Dagesch 
forte;   blosses    h  vor  Nicht- Guttural  oder  virtuell  verdoppeltem   Guttural; 
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als  Zeichen  des  Dativs  die  ältere,  längere  Form  jenes  h,  nämlich  ->s,  z.  B. 
1  Sm.  2,  27.  Das  Hebräische  steht  also  auf  ebenderselben  Stufe  der  Be- 
zeichnung des  Dativs ,  wie  im  Unterschied  vom  Lateinischen  z.  B.  das  Ita- 
lienische. —  Der  Accusativ  ist  nur,  wenn  er  seine  eigentliche  Function, 
nämlich  das  Strebeziel  einer  Handlung  zu  bezeichnen,  verwaltet,  öfters  noch 
mit  einem  Rest  der  alten  Endung  an  versehen.  Dieselbe  wurde,  weil  aus 
Bequemlichkeit  die  nasale  Articulation  vernachlässigt  wurde,  zu  ä  und  wird 
durch  t-;  angezeigt.  Dieses  sogenannte  He  locale  wird  tonlos  angefügt.  Viel- 
leicht hat  dieser  Rest  der  alten  Accusativendung  als  eine  sozusagen  vorüber- 
gehende, jedenfalls  unwesentlichere  Modification  des  betreffenden  Nomens 
anzeigend,  nicht  den  Accent  auf  sich  gezogen,  zugleich  zur  Differenzirung 
von  der  einem  Worte  stets  anhaftenden  und  daher  mit  ihm  zusammen- 
wachsenden Femininendung  ä  („He  femininum").     Diese  alten  Accusativ- 


h  =  lä  vor  Gutturalen  und  dabei  auch  zum  Theil  vor  der  Tonsilbe,  aber 
das  sind  dann  keine  adverbiellen  Ausdrücke ;  .)  vor  unbetontem  Äa  und  ic«, 
ebenso  vor  unbetontem  sowie  betontem  ckä  und  vor  ch^  (rt  mit  Chateph 
Qames).  —  Sicher  auf  den  ersten  Blick  wird  Art ik eil osigkeit  des  auf  h 
folgenden  Nomens  erkannt,  wenn  uns  begegnet  h,  oder  h,  oder  h  vor  dem 
Chateph  Segol  (^"^"-.s^  kann  nur  heissen  „einem  Thoren",  denn  „dem  Thoren" 
würde  heissen  V'^-.sV),  oder  h  vor  n  mit  Chateph  Qames  ("^VrV  „einer  Krank- 
heit"; denn  „der  Krankheit"  heisst  ''hnh),  bei  vornbetonten  Infinitiven,  in 
adverbiellen  Ausdrücken  und  Wortpaaren.  Ebenso  unmittelbar  deutlich 
ist  anderseits  Anwesenheit  des  Artikels,  wenn  man  h  mit  folgendem 
Verdoppelungszeichen,  und  wenn  man  weiterhin  von  den  unter  Nr.  2  auf- 
gezählten Fällen  ein  h  vor  Nicht- Guttural,  ein  h,  wie  es  dort  bestimmt  ist, 
und  ein  ebensolches  h  triflt.  —  Zweifelhaft  ist  also  die  Sache,  wenn  man 
auf  h,  welches  vor  Guttural  mit  Chateph  Pathach  steht,  und  auf  h  vor  y 
oder  s  mit  Chateph  Qames  stösst.  Beispiele  sind:  "'"'an^,  "*3yV  und  ^rs^. 
Diese  Beispiele  könnten  ja  heissen:  einem  Esel,  aber  auch:  dem  Esel;  einem, 
oder  dem  Elend;  einem  oder  dem  Schiffsgeschwader.  In  diesen  3  Fällen 
ist  die  Anwesenheit  des  Artikels  dann  anzunehmen,  wenn  das  betreffende 
Nomen  eine  bekannte,  bereits  im  Context  genannte  Grösse  bezeichnet  (vgl. 
Qimchi,  Mikhlol  403-  „und  wenn  das  Wort  bekannt  ist  etc.").  Z.  B.  wird 
1  Kn.  9,  26  die  Erbauung  eines  Schiffsgeschwaders  erwähnt.  Also  ist  zu 
urtheilen,  dass  V.  27  auf  diese  Flotte  als  auf  eine  bekannte  Grösse  zurück- 
gewiesen wird,  und  folglich  ist  das  "^asa  dieses  Verses  als  mit  dem  Artikel 
versehen  aufzufassen.  Anders  ist  die  Sache,  wenn  in  den  3  zweifelhaften 
Fällen  das  Nomen  gar  nicht  mit  dem  Artikel  versehen  sein  könnte.  So 
kann  z.  B.  'p'^^^Tih  (Hab.  3,  1)  nicht  den  Artikel  in  sich  schliessen,  weil 
Chabaqquq  ein  Eigenname  ist.  Ebenso  ist  es,  wenn  das  betreffende  Nomen 
im  Genetivverhältnis  mit  einem  nachfolgenden  Nomen  steht,  oder  ein  Pro- 
nomen possessivum  an  sich  hat. 
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reste  können  Locative  genannt  werden.  Bei  den  jetzt  behandelten  Sub- 
stantiven zeigt  sich  kein  Beispiel  eines  solchen  Locativs,  aber  vgl.  S.  20  etc. 
Wie  schon  bei  seiner  localen  Function,  so  wird  der  Accusativ  auch  im 
übrigen  vom  Nominativ  meist  nicht  durch  eine  besondere  Endung,  ja  oft 
auch  nicht  durch  eine  Präposition  oder  durch  die  Wortstellung  unter- 
schieden, indem  er  auch  sogar  vor  das  Verbum  gestellt  wird,  z.  B.  IM  3, 
14.  15.  18  und  in  der  Poesie  4,  23.  Wenn  der  Accusativ  determinirt  ist,  d.  h. 
wenn  er  ein  Eigenname  ist,  oder  den  Artikel  bei  sich  hat,  oder  im  Genetiv- 
verhältnis zu  einem  folgenden  Worte  steht,  oder  ein  Pronomen  possessivuni 
an  sich  trägt,  so  wird  er  meist  durch  ns*  oder  -ns  angezeigt,  dessen  wahr- 
scheinliche Herkunft  von  awt  [oth],  iivt,  eth  (Begehren  =  Zielpunkt  des 
Begehrens)  schon  1,  131  angedeutet  ist.  Aber  auch  determinirtes  Accusativ- 
object  steht  oft  ohne  ns,  vgl.  1  M  2,  2.  19;  3,  22;  4,  17,  also  nicht  selten 
sogar  in  der  Prosa,  deshalb  um  so  leichter  in  der  Poesie,  wie  4,  23.  Bis- 
weilen zeigt  riN  auch  indeterminirtes  Object  (z.  B.  Jes.  41,  7),  oder  einen 
Accusativus  relationis  an.  —  Der  Yocativ  erscheint  nicht  blos  ebenfalls 
ohne  eine  eigenthümliche  Endung,  sondern  auch  sehr  oft  ohne  den  Artikel: 
z.  B.  in  „Sonne,  stehe  still!"  heisst  es  einfach  tL-tetü  Jos.  10,  12;  Jes.  1,  2;  23, 16; 
Jr.  49,  13;  Hos.  13,  14;  Jo.  1,  5;  Qh.  10,  17;  11,  9.  Aber  die  angeredete  Per- 
son oder  Erscheinung  ist  auch  durch  die  Vorsetzung  des  Artikels  schärfer 
als  eine  im  Vordergrunde  des  Bewusstseins  stehende,  als  eine  lebendiger, 
mehr  persönlich  vorgestellte  gekennzeichnet,  vgl.  Jo.  1,  2  „ihr  Greise"; 
5  M  32,  1  „ihr  Himmel".  Hat  der  Artikel  diese  Function,  so  nannten  ihn 
die  Alten  das  „He  des  Anrufs"  (ns'^^iprj  sr?);  vgl.  Qi.,  Mi.  48 a;  Balmes, 
Miqne  Abram  227.  233.  234,  5. 

b)  Annexion;  Statusbildung,  a)  Wenn  nun  ein  Nominativ,  Dativ, 
Accusativ  (auch  ein  adverbieller),  oder  Vocativ  nichts  regiert,  so  dient  zu 
seiner  Bezeichnung  die  gewöhnliche  Form  des  hebräischen  Nomens.  Man 
l)flegt  sie  wegen  ihrer  —  relativen,  hinsichtlich  der  Beziehung  zum  folgenden 
Worte  vorhandenen  —  Unabhängigkeit  einen  abgeschnittenen,  getrennten 
Sprachtheil  zu  nennen:  ri'is^  oder  oft  plene  geschrieben  n^5i)3  d.  h.  mu- 
khrätli,  z.  B.  Diqduqe  ha-teiamim  §  37.  Jetzt  heisst  man  diese  Daseinsart 
eines  hebräischen  Nomens  gewöhnlich  seinen  Status  absolutus.  Der  Aus- 
druck „Hauptform"  (Olshausen;  Stade)  bezeichnet  nicht  das  Wesen  der  Sache. 

ß)  Steht  aber  ein  Nominativ,  Dativ,  Accusativ  (auch  ein  adverbieller), 
oder  Vocativ  mit  einem  andern  Nomen  im  Genetivverhältnis,  sind  also  jene 
Casus  von  einem  Genetivattribut  begleitet:  so  wird  diese  logische  Beziehung 
der  beiden  Grössen  auch  noch  in  dem  überlieferten  Hebräisch  mit  dem  ganz 
natürlichen  und  darum  altsemitischen  Mittel  dargestellt,  d.h.  durch  schnel- 
les Zusammensprechen  der  beiden  im  Genetivverhältnis  stehen- 
den Wörter.  Dabei  steht  immer  das  Besitzthum  vor  dem  Besitzer,  oder 
die  beschriebene  Grösse  vor  der  sie  beschreibenden  und  darum  gewisser- 
massen  beherrschenden  Grösse,  geht  also  in  jedem  Falle  das  Sprachelement, 
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welches  vom  folgenden  eine  irgendwie  geartete  Determination  erleidet 
voran.  Für  beide  Grössen  kann  man  die  Termini  res  determinata  und  res» 
determinans'  wählen,  und  bei  diesen  Ausdrücken  bleibt  man,  zunächst  inner- 
halb der  hebräischen  Grammatik,  am  besten  stehen.  Man  kann  freilich 
auch  die  entsprechenden  Ausdrücke  der  indogermanischen  Grammatik  ver- 
wenden, nur  muss  man  sich  folgenden  Unterschied  zum  Bewusstsein  bringen. 
Weil  nämlich  in  den  indogermanischen  Sprachen  vielmehr  die  res  deter- 
minata als  die  Hauptsache  von  den  beiden  im  Genetivverhältnis  stehen- 
den Sprachelementen  auftritt,  heisst  sie  vom  Standpunct  dieser  Sprachen 
aus  das  nomen  regens  (also  gleichsam  das  active  Element  in  dem  Wort- 
paar), aber  die  res  determinans  das  nomen  rectum.  —  Indem  nun  bei  der 
Hervorbringung  der  ideell  zusammenhängenden  und  darum  unverzüglich 
hinter  einander  gesprochenen  Elemente  des  Wortpaares  die  Stimme  über  die 
voranstehende  res  determinata  schnell  hinüber  zu  der  sie  determinirenden 
(beherrschenden)  Grösse  gleitet,  verhält  sich  jene  zu  dieser  wie  eine  Vor- 
halle zu  dem  Hauptgebäude,  ist  jene  an  diese  gleichsam  angelehnt.  Da- 
her heisst  die  res  determinata  bei  den  Nationalgrammatikern  „gestützt", 
*^itoD  =  scmiukh,  z.  B.  Diqd.  §  37,  oder  auch  „^söDa  n^ö  =  milla  nistnekheth, 
angelehntes  Wort"  (Qi.,  Mi.  43  a) ,  und  sagte  man ,  dass  das  Genetivverhält- 
nis durch  Anlehnung  oder  Stützung  [ry^'ä^ii'o  =  sem.ikhüth)  geschehe,  z.B. 
Qi.,  Mi  13b. 

y)  Weil  das  angelehnte  Wort  mit  einer  unwillkürlichen  Tendenz  nach 
der  beschreibenden  Grösse  hin  ausgesprochen  wird,  so  verwendet  die  Lunge 
bei  seiner  Hervorbringung  nur  eine  schwächere  Luftmasse,  und  besitzt  es 
zwar  einen  eigenen  Wortaccent  (vgl.  1,  84  f.) ,  aber  nur  einen  schwachen 
Hauptton.  Die  Halbbetontheit  des  angelehnten  Wortes  hat  bewirkt, 
dass  die  Vocale  des  betreffenden  Wortes,  soweit  dieselben  blos  der  Voll- 
betontheit  des  Status  absolutus  ihre  Länge  verdanken,  in  der  angelehnten 
Form  des  Wortes  in  ihrer  ursprünglichen  Kürze  aufgetreten,  oder  gar  zu 
einem  Vocalanstoss  (Schewa  mobile)  verklungen  sind.  Hat  also  bei  einem 
Nomen  die  selbständige  Form  lange  Vocale,  die  angelehnte  Form  aber  an 
deren  Stelle  kurze  Vocale  oder  Schewa:  so  sind  jene  Vocale  nur  tonlange 
Vocale,  welche  dem  unmittelbaren  Zusammentreffen  mit  dem  vollen  Haupt- 
ton oder  seiner  Darauffolge  ihre  Quantität  verdanken;  die  Vocale  der 
angelehnten  Form  aber  die  ursprünglichen  kurzen  und  das  Schewa  auch 
nur  Stellvertreter  einer  ursprünglichen  Kürze.  Was  nun  aber  so  durch  die 
halbbetonten  Nominalformen  des  Hebräischen  uns  über  die  ursprünglichen 
Vocalkürzen  vieler  Gruppen  von  hebräischen  Nominibus  gelehrt  wird,  dies 
wird  durch  die  entsprechenden  Nominalformen  zunächst  der  arabischen 
Sprache  bestätigt.  —  Ob  aus  besonderen  consonantischen  Einflüssen,  oder 
aus  Selbstvergesslichkeit  der  Sprache  auch  ursprünglich  lange  Vocale  in 
der  besprochenen  halbbetonten  Form  des  Nomens  quantitativ  verändert 
worden  sind,  wird  in  den  fraglichen  Fällen  besonders  untersucht  werden. 
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6)  Diese  zur  Bezeichnung  des  Genetivverhältnisses  in  regelmässiger  Ver- 
wendung befindliche  angelehnte,  halbbetonte  und  eventuell  im 
Vocalbestand  vom  Status  absolutus  abweichende  Form  des  hebräischen 
Nomens  heisst  der  Status  constructus  oder  auch  die  Verbindungsform 
desselben.  Weil  nach  dem  Vorausgehenden  nur  —  abgesehen  von  den 
angedeuteten  fraglichen  Fällen  —  bei  solchen  Nomina,  die  in  ihrer  selb- 
ständigen Form  die  ursprünglich  kurzen  Vocale  als  tongedehnte  (z.  B.  ä; 
1,  28)  Vocale  besitzen,  die  angelehnte  Form  dem  ursprünglichen  Vocalismus 
näher  stehen  kann :  so  ergiebt  sich  ein  Zweifaches.  Zunächst  resultirt  dies, 
dass  bei  der  Abgrenzung  von  Flexionsclassen  der  hebräischen  Nomina  von 
ihren  Grundformen  auszugehen  ist,  weil  von  den  Vocalkürzen  der  Grund- 
formen —  abgesehen  von  fraglichen  Fällen  —  es  abhängt,  ob  bei  der  Flexion 
eines  Nomens  sich  dessen  St.  abs.  und  St.  c.  unterscheiden.  Sodann  ergiebt 
sich,  dass  bei  den  jetzt  in  Rede  stehenden  Nominibus,  weil  sie  keinen  ton- 
gedehnten Vocal  im  St.  abs.  besitzen,  sich  St.  abs.  und  St.  c.  nicht  von 
einander  unterscheiden  konnten.  —  Die  Raschheit  des  Fortschrittes,  mit 
welcher  gemäss  ihrem  ideellen  Verhältnis  die  Verbindungsform  gesprochen 
wurde,  ist  aber  eine  Nebenursache  gewesen,  dass  das  Vorwärtsrücken  des 
in  den  jetzt  besprochenen  Nominibus  ursprünglich  hinter  dem  1.  Stamm- 
consonanten  stehenden  a  im  St.  c.  mehr,  als  —  aus  anderen  Ursachen  — 
auch  im  St.  abs.,  eingetreten  ist.  Denn  von  dem  oben  mit  angeführten 
p"^*^  lautet  der  St.  c.  nicht  blos  regelmässig,  sondern  wahrscheinlich  auch 
p?^  2  Kn.  19,  26,  weil  1)  diese  Form  ebendieselbe  Bedeutung  wie  p;^.^  hat; 
2)  weil  sie  auch  gerade  vor  dem  St.  abs.  ^w  steht,  wie  der  St.  c.  p;:.^  Ps. 
37,  2;  3)  weil  p'n^,  wozu  jene  Form  gehören  könnte,  die  concrete  Bedeutung 
„grünes  Kraut"  besitzt.  —  Ein  sicherer  Beleg  ist  aber  dies,  dass  neben  "nss, 
welches,  wie  ich  durch  Vergleichung  aller  Stellen  festgestellt  habe,  nur  als 
St.  abs.  auftritt,  ^55  gesprochen  worden  ist  Ps.  18,  26.  Denn  wenn  auch 
das  folgende  Q'^ton  in  erster  Linie  und  meist  Adj.  ist,  so  wurde  es  doch 
auch  neutrisch  als  Substantiv  gebraucht,  und  die  Punctatoren  hätten  sicher 
das  28 mal  vorkommende  '^5,5  auch  Ps.  18,  26  gesprochen,  wenn  sie  den 
St.  abs.  gemeint  hätten.  Eine  ganz  andere  Frage  ist,  ob  nicht  gemäss  dem 
parallelen  ^iaa  2  Sm.  22,  26  dieses  gibbor  auch  Ps.  18,  26  ursprünglich  be- 
absichtigt war  und  nur  wegen  der  defectiven  Schreibart  später  nicht  ge- 
sprochen wurde,  worauf  Chwolson,  Quiescentes,  S.  472  hinzudeuten  scheint. 
—  Ein  anderer  Beleg  ist  dies,  dass  neben  dem  St.  c.  "^iiij  2  M  13,  12  öfter 
der  St.  c.  i:tt;  erscheint  (5  M  7,  13;  28,  4.  18.  51).  Die  verschiedene  Aus- 
sprache des  Wortes  (2  M  13,  12)  wird  nicht  eine  verschiedene  Bedeutung 
desselben  anzeigen  sollen,  sondern  wird  nur  im  Fortklingen  von  peier  ge- 
wählt sein.  Denn  „Gebärmutter",  wie  Stade,  WB.  s.  v.  deutet,  heisst  auch 
beim  Vieh  vielmehr  ont:  V.  2.  15.  —  Andere  Belege  der  erwähnten  Wir- 
kung des  St.  c.  finden  sich  auf  S.  30.  35  etc. 

e)  Aus  der  Zusammengehörigkeit,  in  welcher  der  St.  c.  stets  zum  darauf- 
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folgenden  St.  abs.  steht,  erklärt  sich  jedenfalls  auch  der  Umstand,  dass  in 
weiterem  ümfa,nge,  als  am  St.  abs.,  die  oben  erwähnten  alten  Nominal- 
ausgänge amSt.  c.  gesprochen  wurden  und  an  diesem  fraglos  sogar  noch 
in  dem  uns  überlieferten  Hebräisch  mehrmals  bewahrt  worden  sind.  Denn 
als  ein  aus  der  ursprünglichen  Nominativendung  zerdrücktes  oder  verkann- 
tes (vgl.  unten  die  allgemeine  Bildungslehre)  o  und  als  ein  aus  der  ur- 
sprünglichen Genetivendung  gedehntes  i  sind  jedenfalls  die  ^  und  die  ^^  an- 
zusehen, welche,  jenes  seltener  und  dieses  häufiger,  uns  am  St.  c.  begegnen 
werden.  Allerdings  hat  die  Sprache  dabei  sich  selbst  insofern  vergessen, 
als  sie  nicht  darüber  gewacht  hat,  dass  die  noch  mit  i  gesprochenen  For- 
men des  St.  c.  die  res  determinata  als  einen  Nominativ,  und  dass  die  noch 
mit  ■'.  gesprochenen  Formen  des  St.  c.  die  res  determinata  als  einen  von  einer 
vorausgehenden  Grösse  abhängigen  Genetiv  kennzeichnen  sollten.  Die  jetzt 
zu  betrachtende  Nominalreihe  bietet  uns  zwar  kein  Beispiel  eines  St.  c, 
welcher  auf  o  ausginge,  aber  wohl  einen  solchen,  der  auf  das  alte  i  aus- 
lautet. Dies  ist  der  Eigenname  pni:— ^sVü  1  M  14,  18  (König  von  Gerechtig- 
keit). —  Ueberdies  hat  sich  die  in  der  Annexion  einst  erklingende  Accu- 
sativendung  a  auch  am  hebräischen  St.  c.  bei  Locativen  oft  bewahrt. 

"Q  Wie  jenes  erwähnte  Malki-sedeq  zeigt,  so  konnte  sich  wegen  des  im 
zusammengesetzten  Ausdruck  bewahrten  vocalischen  Auslautes  des  St.  c, 
(malki)  in  diesem  die  ursprüngliche  interne  Consonantengestal- 
tung  der  jetzt  in  Rede  stehenden  Nomina  erhalten.  Dieselben  hatten  also 
ursprünglich  hinter  dem  a  des  1.  Stammconsonanten  die  andern  beiden 
Stammconsonanten  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge.  Diese  Gestaltung 
dieser  Nomina  pflegt  man  deren  Grundform  zu  nennen.  So  oft  aber  die 
oben  besprochenen  Auslaute  im,  in,  an  bezw.  u,  i,  a  in  der  Aussprache 
vernachlässigt  wurden,  entstand  zunächst  ein  Consonantencomplex  am 
Wortende.  Indem  neben  dem  Verlust  jener  Vocalauslaute  ferner  bei  dem 
ä  des  1.  Stammconsonanten  eine  —  erleichternde  —  Erhöhung  und  Ver- 
breiterung (die  'Imäleh)  eintrat,  also  das  offene  e,  das  e  entstand:  so  wurde 
der  ohnehin  schwierig  auszusprechende  vocallose  Consonantencomplex  im 
Laufe  der  Zeit  bei  den  meisten  Vertretern  dieser  Grundform  in  seiner  Ver- 
bindung gelockert,  und  die  Sprechwerkzeuge  Hessen  beim  Uebergang  vom 
2.  zum  3.  Stammconsonanten  naturgemäss  einen  kurzen  Vocal  erklingen. 
Weil  derselbe  in  den  meisten  Fällen  der  kurze,  unbestimmte  Laut  e  ist, 
welcher  am  wenigsten  von  der  sogenannten  Indifferenzlage  der  Sprechorgane 
abweicht  und  durch  das  Zeichen  Segol  bemerkt  wird:  so  nennt  man  die  jetzt 
besprochenen  Nomina  einfachster  Bildung  oftmals  a  parte  potiori  im  allge- 
meinen: Nomina  segolata. 

5.  Aber  eben  jene  Grundform  hat  sich  aus  ebenderselben  Ursache  auch 
dann  bei  diesen  Nominibus  bewahrt,  wenn  sie  mit  dem  Pronomen  pos- 
sessivum  versehen  auftraten.  Denn  dieses  wurde  im  Hebräischen  durch 
Silben  ausgedrückt,  welche  mit  dem  Pronomen  personale  verwandt  sind 
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und  als  Bezeichnung  des  Besitzers  mit  dem  Besitzthum  zur  Worteinheit  zu- 
sammenwuchsen, daher,  im  Unterschied  vom  Pronomen  personale  separatum 
(1,  130),  gerade  so,  wie  die  zur  Bezeichnung  des  Verbalobjects  dienenden 
Formen  des  persönlichen  Fürwortes  (1,  220),  Pronomen  personale  suffixum 
heisseni).  Daraus  ergiebt  sich,  dass  in  Verbindung  mit  dem  Suffix  die  No- 
mina im  allgemeinen  in  der  ideell  und  accentuell  und  daher  lautlich  leich- 
teren rsp.  erleichterten  Form  erscheinen  mussten,  wie  sie  der  St.  c.  zeigt. 
Diese  Worte  wollen  aber  nur  eine  Verbindungslinie  zwischen  dem  St.  c. 
und  der  suffigirten  Form  des  Nomens  ziehen.  Denn  vom  St.  c.  unter- 
scheidet sich  die  suffigirte  Nominalform  naturgemäss  oftmals.  Denn 
beide  Formen  des  Nomens  ähnelten  sich  zwar  darin,  dass  in  ihnen  der 
Hauptton  halb  (der  Idee  nach)  oder  ganz  (dem  Platze  nach)  vom  Stamm 
des  Nomens  wegrückte;  aber  während  der  St.  c.  als  besonderes  Wort  stehen 
blieb,  wuchs  die  suffigirte  Nominalform  mit  dem  Pronomen  zur  Worteinheit 
zusammen.  Daher  muss  immer,  wie  auf  die  Aehnlichkeit,  so  auf  den  Unter- 
schied der  beiden  fraglichen  Formen  eines  Nomens  die  Aufmerksamkeit 
gelenkt  sein. 

Bei  den  jetzt  in  Rede  stehenden  Nominalgruppen  lautet  die 
suffigirte  Form  des  Singulars  gleich  der  Grundform  dieser  No- 
mina, weil,  verbunden  mit  dem  Suffixum,  das  Nomen  vocaliscli 
auslautete  und  daher  seinen  ursprünglichen  consonantischen 
Doppelschluss  zu  conserviren  vermochte.  Diese  suffigirten  For- 
men lauten  nun:  "^^blQ  7naUu\  mein  König;  T|3b^  inalh^khä^  in 
Pausa:  ?|3b^  malkekhä^  dein  (masc.)  K.;  tjsb^  malhekh^  dein 
(fem.)  K.;  isb^  malko\  sein  K.;  »HSbü  malkahh  (deutliche  Um- 
schreibung des  He  mappiqatum),  ihr  (eins  feminae)  K.;  ^53b^ 
malkenü^  unser  K.;  DDSbü  malk^kliem ^  euer  (masc.)  K.;  psb^ 
maUc^khen,  euer  (fem.)  K.;  dSbü  malkam^  ihr  (masc.  pl.)  K.;  'jSbl? 
malkan^  ihr  (fem.  pl.)  K. 

An  diesem  Paradigma  erkennt  man  die  gewöhnlichen  Formen  der 
Singular  Suffixe  d.  h.  derjenigen  besitzanzeigenden  Fürwörter,  welche 
am  Singular  der  res  i)ossessa  erscheinen.  Ueber  jene  einzelnen  Formen 
sei  hier  folgendes  gesagt:  Der  auf  den  Besitzer  „ich"  (anokhi'  oder  ani') 
hinweisende  Laut  "^  (j,  i),    welcher  mit  dem  i,   das  auch  in  der  Objects- 


1)  Vgl.  0  ßaoiXevq  fiov,  der  König  von  mir.  —  Der  natürliche  Aus- 
druck „Besitzer"  für  diese  Formen  des  Pronomen  personale,  welche  das  Pro- 
nomen possessivum  ersetzen,  ist  auch  Diqd.,  S.  35  gebraucht.  Aber  Saiadja 
und  nach  ihm  Ibn  Ezra  (Zachchoth,  fol.  32  a.  33b)  nannte  0"'3'ip  possessores 
die  zehn  möglichen  Ausgänge  aller  Worte,  die  ein  Mensch  [im  Hebrä- 
ischen] redet. 
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bezeichniing  ni  (1,  220)  auftritt,  in  Correspondenz  steht,  ist  mit  dem  ur- 
sprünglichen Auslaut  des  construirten  Genetivs  malki  zu  ^  zusammenge- 
flossen. Weiter  sei  (vgl.  die  Nominalsuffixe  des  Infinitivs  1,  228  f.)  hier  noch 
bemerkt:  das  khä  hat  jedenfalls  wegen  seines  schweren,  hellschallenden 
Endvocals  ebenso,  wie  khem  und  khen  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wegen 
ihrer  ursprünglichen  consonantisch-vocalischen  Beschaffenheit  den  Wortton 
—  wie  vom  Verbalauslaut,  so  auch  —  vom  Nominalauslaut  ferngehalten  und 
dabei  zugleich  auch  diesen  zu  einem  blossen  Vocalanstoss  verhallen  lassen. 
Wie  in  diesen  drei  Fällen  jenes  ursprüngliche  i  von  malki  als  verflüchtigt 
anzusehen  ist,  so  ist  dieses  selbe  i  durch  den  Accent  zerdrückt  in  malkenü. 
Auf  den  nämlichen  Ursprung  ist  das  e  von  ekh  zurückzuführen,  obgleich  ja 
beim  Verb  durch  rückwärtsgehende  assimilirende  Einwirkung  des  ursprüng- 
lich auslautenden  "^5  (ki)  auf  das  vorausgehende  a  ein  e  erzeugt  worden  ist 
(1,  218).  —  Dass  das  o  von  malko  aus  ahu  durch  Uebergehung  des  Spiritus 
asper,  also  aus  a-u  monophthongisirt  ist,  weiss  man  von  dem  entsprechen- 
den Verbalsuffix  her  (1,  220 f.).  Ebendaher  erklärt  sich  das  ähh  als  Rest 
des  ursprünglichen  a-ha.  Auch  am  und  an  sind  wahrscheinlich  durch  Ueber- 
gehung des  Spiritus  asper  aus  a-lfim,  und  a-lün  entstanden.  —  In  einer 
Reihe  von  Formen  zeigt  sich  also  vor  der  besitzanzeigenden  Pronominal- 
form als  alter  Stammauslaut,  womit  auch  hier  (wie  1,  218 f.)  der  Aus- 
druck „Bindevocal"  zu  ersetzen  ist,  ein  ^,  in  einer  anderen  Reihe  von  Formen 
aber  ein  a.  Man  muss  annehmen,  dass  die  Endungen  des  Genetivs  und  des 
Accusativs  i  und  a  vor  den  angefügten  Pronominalformen  sich  bewahrt 
haben,  und  dass  die  Bevorzugung  der  einen  oder  der  andern  Endung  ent- 
weder aus  lautlichen  Einflüssen  entsprungen  ist,  —  wenn  nicht  etwa  in 
dieser  Erscheinung  eine  frühe  Spur  davon  zu  Tage  tritt,  dass  das  i  des 
Genetivs  durch  das  a  des  Accusativs  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde, 
wie  ja  im  Aethiopischen  thatsächlich  das  a  am  St.  c.  des  Nomens  die 
Endung  für  alle  Casus  ist  (Praetorius,  Aeth.  Gram.  1886,  §  125),  und  wie 
die  alte  Accusativendung  auch  im  arabischen  Sprachleben  eine  Präponde- 
ranz  und  eine  zähere  Dauer  zeigt  (Spitta,  Gram,  des  arabischen  Vulgär- 
dialectes  1880,  §  76).  Man  kann  aber  in  dem  «,  das  in  dem  o  etc.  sein 
Dasein  beweist,  keinen  Vocalstammauslaut  erblicken,  in  welchem  Verb  und 
Nomen  einstmals  vor  ihrer  Trennung  noch  zusammengetroffen  wären,  wie 
Stade  §  341  meint. 

Aus  der  Erläuterung  der  Flexion  des  Singulars  dieser  Nomina 
ist  nun  klar  geworden,  dass  das  hebräische  Nomen  eine  Casus- 
flexion blos  noch  insofern  zeigt,  als  es  a)  in  Unabhängigkeit  von 
einem  Genetivattribut,  oder  b)  in  Beziehung  zu  einem  Genetiv- 
attribut steht,  d.  h.  insofern,  als  es  a)  im  Status  absolutus,  oder 
b)  im  Status  constructus  sich  befindet.  Daher  braucht  bei  der 
schematischen  Darstellung  der  Flexion   dieser    ersten  Nominal- 
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gruppen  ^)  und  braucht  bei  jedem  folgenden  Paradigma  nur  die- 
jenige Form,  welche  ein  Nomen  im  Status  absolutus,  und  die- 
jenige, welche  es  im  Status  constructus  besitzt,  verzeichnet  zu 
werden.  Dazu  gesellen  sich  dann  die  suffigirten  Formen  des 
Nomens  in  geringerer  oder  grösserer  Aehnlichkeit  hinzu. 

6.  Treten  die  jetzt  besprochenen  Nomina  in  der  Mehrzahl 
auf,  so  haben  sie,  wie  das  Paradigma  und  die  Verzeichnisse  auf- 
weisen, 

a)  meist  die  Endung  zm,  so  oft  sie  im  St.  abs.  erscheinen. 
Weil  sie  nun  in  diesem  Zustand  mit  vollwichtigem  Haupttone 
gesprochen  wurden,  so  ist  der  a-Laut  der  Grundform  dieser  No- 
mina näher  an  die  Silbe  dieses  Haupttones  hinangerückt.  Indem 
ferner  bei  der  Aussprache  dieses  a-Lautes  schon  die  Stärke  und 
die  Raschheit  (der  energische  Druck,  die  Emphase)  des  Luftstroms 
sich  anbahnte,  womit  die  darauffolgende  vollwichtige  Hauptton- 
silbe gesprochen  wurde,  hat  sich  jener  «-Laut  auch  selbst  gedehnt, 
zu  einem  ä  der  Vortonsilbe  verlängert.  So  ist  die  Form  mHählnm 
aufgetreten,  wenn  ein  Nom.,  Dativ  (selbstverständlich  mit  b  etc.), 
Acc,  oder  Vocativ  ausser  Beziehung  zu  einem  Genetivattribut, 
also  in  statu  absoluto,  vorkommt. 

Das  a  von  mHäMiim  dürfte  also  1)  wesentlich  durch  natürliche  Attrac- 
tion,  Wahlverwandtschaft  von  Stamnivocal  und  voller  Haupttonsilbe  zu 
erklären  sein.  Eine  Beeinflussung  des  Platzes,  den  der  Stammvocal  inner- 
halb der  Stammconsonanten  einnimmt,  wird  ja  durch  consonantisch-accen- 
tuelle  Verhältnisse  auch  in  qHÖlekha  (1,  229)  ausgeübt.  Denn  wollte  man 
betreffs  dieser  Form  sagen,  dass  sich  in  ihr  ein  qzäul  bewahrt  habe,  so 
liegt  dazu  kein  positiver  Anlass  vor,  und  es  werden  bei  solcher  Erklärungs- 
art die  doch  anderwärts  thatsächlich  lebendigen  Einflüsse  der  Sprachlaute 
sowie  des  Accentes  übersehen,  und  man  sinkt  betreffs  dieses  Punctes  der 
Spracherklärung  auf  den  Standpunkt  des  ideenlosen  und  denCausalzusammen- 
hang  der  Erscheinungen  vernachlässigenden  Mechanismus  zurück.  —  2)  Jenes 
ä  ist  kein  sozusagen  freisteigendes,  indem  ein  a,  der  mit  weiter  Mundöffhung 
hervorgebrachte  Laut,  den  Sprechwerkzeugen  nahegelegt  und  so  entlockt 


1)  Singular:  St.  abs.:  melekJi  ein  König,  Icmclekh  einem  Könige,  n?e- 
lehh  einen  König,  cth-lia-mcleldi  den  König;  —  St.  c. :  mclekh  der  König  [je- 
mandes], UmeM'h  dem  K.  [jemandes],  eth-melekh  den  K.  [jemandes];  — 
wc^ZH  etc.  mein  König  etc. ;  —  Plural:  St.  abs.:  m'^läkhim-,  St  c:  mal^kke 
Könige  [jemandes];  —  m<iläkMj  etc.  meine  Könige  etc.;  —  tnal^khekM'm  etc. 
eure  Könige  etc.;  —  Dual:  St.  abs.:  ragldjim  Füsse;  —  St.  c, :  ragle  Füsse 
[jemandes];  —  rafjlaj  etc.  etc.  meine  Füsse  etc.  etc. 
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worden  wäre,  als  sie  sieb  anscliickten,  mit  vollem  Luftstrom  die  folgende 
Haupttonsilbe  auszusprechen.  Die  Formen  sepharim  und  qodaschim  nötbigen 
nicht  zu  dieser  Annahme,  denn  ihr  a  lässt  sich  aus  Analogiewirkung,  aus 
dem  beherrschenden  Einfluss  des  zahlreicher  vertretenen  qatl  ableiten.  Das 
Uebergewicht  der  Nomina  qcdl-qetel  zeigt  sich  ja  noch  weiter,  vgl.  Nr.  9!  — 
3)  Jenes  a  ist  nicht  auf  Concurrenz  des  Typus  qatal  zurückführbar.  Diese 
Annahme  ist  schon  deshalb  unmöglich,  weil  die  Sprache  beide  Nominal- 
typen im  St.  c.  pl.  aus  einander  gehalten  hat.  Alle  Gründe,  welche  für 
diese  3.  Lösung  des  Problems  neuerdings  vorgebracht  worden  sind,  sollen 
in  der  generellen  Formenlehre  geprüft  werden.  Mir  scheinen  sie,  im  Hin- 
blick auf  Spracherscheinungen,  welche  dagegen  sprechen,  nicht  ausschlag- 
gebend zu  sein. 

b)  So  oft  aber  die  vier  genannten  Casus  in  Begleitung  eines 
Oenetivattributs ,  also  in  statu  constructo,  erscheinen,  brauchte 
das  a  nicht  seinen  Platz  hinter  dem  1.  Stammconsonanten  zu 
verlassen,  ist  ferner  infolge  einer  ideellen  Wechselwirkung  der 
beiden  pluralischen  Formen  der  2.  Stammconsonant  durch  einen 
vocalischen  Nachklang  vom  3.  Stammconsonanten  abgesondert 
geblieben,  und  ist  endlich  am  Schlüsse  des  Wortes  zur  Ermög- 
lichung einer  raschen  Verbindung  desselben  mit  dem  beschreiben- 
den Worte  die  consonantische  Articulation  (der  Nasal)  unter- 
lassen worden. 

So  ist  die  Beschaffenheit  der  Form  mal^khe  mit  ihrem  kurzen  a,  ihrer 
halbgeschlossenen  Paenultima  und  ihrem  nichtconsonantischen  Ausgang 
ziemlich  durchsichtig  geworden.  Ueberdies  ist  der  lockere  Silbenschluss 
wegen  hoher  Zusammensprechbarkeit  des  2.  und  des  3.  Stammconso- 
nanten in  festen  Silbenschluss  verwandelt  worden  in  •'B^ü  Hes.  17,  9  und 
in  art-EW  1  M  42,  25.  35.  —  Nur  der  vocalische  Laut  der  Endung  des 
St.  c.  pl.  ist  dunkel  geblieben.  In  Bezug  darauf  scheint  nur  soviel  fest  zu 
stehen,  dass  nicht  einfach  aus  Zerdrückung  des  i  vom  St.  abs.,  oder  wegen 
Dissimilation  vom  Pron.  poss.  t  das  e  entstand.  Wahrscheinlich  auch  nicht 
aus  einer  selbst  zweifelhaften,  sporadisch  auftretenden  Pluralendung  aj  ist 
jenes  e  herzuleiten,  eher  vielleicht  daraus,  da.ss  zur  Weiterverwendung  der 
ihre  Function  immermehr  verlierenden  Dualendung  ai,  e  diese  an  dem  sich 
behauptenden  Plural  gesprochen  wurde.  Denn  Spuren  davon,  dass  die 
Mehrheitsendung  aj,  e  zwischen  pluralischer  und  dualischer  Bedeutung  hin 
und  her  schwankte  (Prätorius,  Literaturblatt  für  Orient.  Philologie  2,  58), 
werden  in  der  generellen  Bildungslehre  angeführt  werden. 

c)  Mit  den  Pluralsuffixen  d.  h.  den  besitzanzeigenden  Für- 
wörtern, welche  am  Plural  der  res  possessa  auftreten,  heissen  die 
jetzt  besprochenen  Nomina  folgendermassen :   '^Dbia,   die  Könige 
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von  mir,  meine  Könige;   ^'^sb^,   'rj^jb^;   l'^^blp,  Jl'^^blS;   '^^''Db^; 
aber  ü^^::b)2,  ID^ob^;  ümb)2,^  )ri'^Db)2.  ' 

a)  meläkhcij:  der  auf  den  Besitzer  „icli"  hinweisende  Laut  "*  (i,  j)  ist 
bei  der  Verbindung  mit  dem  Auslaute  ai  des  St.  c.  pl.  zusammengesprochen 
worden,  weil  mit  ihm  durch  die  gleiche  Articulation  gebildet.  —  ß)  Vor 
dem  Suffix  T\  hat  sich,  wohl  um  eine  Differenzirung  vom  Singularsuffix  ekh 
zu  erzielen,  das  a  von  ai  erhalten  und  ein  dem  j  homorganer  Laut  erzeugt: 
niHäkhdflh.  —  y)  In  ai-hu  ist  zunächst  der  Spiritus  asper  übergangen 
worden.  Sodann  ist  vor  tc-zv  das  i-j  von  ai  in  der  Aussprache  allmählich 
unterdrückt  worden :  es  ist  vor  seinem  phonetischen  Antipoden,  dessen  Arti- 
culationsstelle  weit  ablag,  immermehr  zurückgewichen.  Endlich  ist  der  in 
ai  sich  siegreich  behauptende  a-Laut  durch  das  schwer  sprechbare  folgende 
u-w  gedehnt  worden:  m^läkhaiv.  —  6)  Bei  der  Monophthongisirung  des  ai, 
welche  vor  den  andern  Suffixen  eintrat,  hat  sich  die  positive  Wahlverwandt- 
schaft der  Vocale  a  und  ä  geltend  gemacht,  welche  hauptsächlich  von  der 
Artikelvocalisation  her  bekannt  ist:  daher  mHäkhakhä  und  mHakhä'ha.  — 
8)  Weil  blos  aus  einer  Silbe  bestehend  (auch  aßkh  ist  höchstens  andert- 
halbsilbig)  oder  weil  vocalisch  auslautend,  haben  die  Suffixe  i-j  bis  nü  die 
Kraft  der  Stimme  so  wenig  in  Anspruch  genommen,  dass  der  Hauptton  nur 
bis  unmittelbar  hinter  die  Stammsilbe  rückte.  Daher  erscheint  das  Nomen 
vor  den  genannten  Suffixen,  wie  vor  der  Endung  des  St.  abs.  Dagegen  die 
consonantisch  auslautenden  und  daher  das  Tongewicht  mehr  an  sich  reissen- 
defn  Suffixe  khem,  khen,  hem,  hen  haben  die  Kraft  der  Stimme  so  sehr  auf 
sich  gelenkt,  dass  in  den  mit  ihnen  verbundenen  Formen  der  Hauptton  auf 
die  übernächste  Silbe  vom  Stamm  wegrückte.  Daher  hat  vor  diesen  vier 
Suffixen  der  Stamm  einen  Silbenbau  und  eine  Vocalisation,  wie  in  der  des 
vollen  Haupttones  entbehrenden  Form  des  St.  c. :  daher:  maMchekhem  etc.  — 
^)  Jene  Suffixe  i-j  bis  nü  pflegen  deshalb  die  numeri  pluralis  suffixa  levia, 
aber  die  andern  vier  die  numeri  pluralis  suffixa  gravia  genannt  zu  werden. 
Deswegen  kann  man  die  Regel  aufstellen:  Die  leichten  Pluralsuffixe  treten 
an  die  Stammsilbengestalt  des  St.  abs.,  aber  die  schweren  Pluralsuffixe  an 
die  Stammsilbengestalt  des  St.  c.  bei  den  Pluralen  auf  C#«.  —  NB!  Ein 
zu  einem  St.  abs.  pl.  auf  wi  hinzugefügtes  „etc."  bedeutet  daher,  dass  bei 
ihm  auch  regelrecht  angefügte  leichte  Suffixe  vorkommen,  und  ein  dem 
St.  c.  pl.  hinzugefügtes  „etc."  zeigt  an,  dass  er  in  regelrechter  Weise  auch 
mit  den  schweren  Suffixen  wirklich  auftritt.  Dies  ist  oftmals,  insbesondere 
wo  es  bemerkenswerth  erschien  (vgl.  §  58),  auch  im  vorliegenden  Buche 
durchgeführt  worden;  es  ist  aber  nicht  nothwendig,  dass  überall  ausdrück- 
lich dieses  Vorkommen  der  suffigirten  Formen  bemerkt  wird. 

d)  Von  den  besprochenen  Nominibus  haben,  wie  die  obigen 
Verzeichnisse  angeben,  einige  ihres  femininen  Genus  wegen  zur 
Bezeichnung  der  Mehrzahl  die  Endung  oth  (getrübt  aus  dth) 
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angenommen  ^).  Ein  Beispiel  ist  der  Plural  von  nephescli:  im 
St.  abs.  nilÜÖS  n^phäschoth  ^  im  St.  c.  tTlIÜSD  näpli^schoth.  Man 
kann  gleich  von  diesem  Beispiel  sich,  die  überaus  wichtige  Grund- 
regel abstrahiren,  dass  Silbenbau  und  Vocalisation  der  Stamm- 
silben gar  nicht  verschieden  sind,  mag  die  Pluralendung  eines 
Nomens  ^w,  oder  mag  sie  öth  lauten.  Man  sieht  überdies,  dass 
die  Endung  bei  diesen  auf  oth  auslautenden  Pluralen  für  die 
beiden  Status  des  Nomens  gleich  ist. 

Bei  der  Suffigirung  solcher  Plurale  auf  oth  musste  nothwendig, 
weil  das  oth  nicht  mit  einem  Suffix  zusammenfliessen  konnte,  in  allen 
Fällen,  bei  leichten  und  schweren  Suffixen,  der  Hauptton  auf  die  übernächste 
Silbe  über  den  Stamm  hinaus  vorrücken.  Daher  musste  bei  Pluralen  auf 
oth  der  Stamm  in  Silbenbau  und  Vocalisation  vor  allen  Suffixen  so  be- 
schaffen sein,  wie  er  in  dem  des  vollen  Haupttones  entbehrenden  St.  c.  des 
Nomens  ist.  Daraus  ergiebt  sich  die  Regel:  Bei  den  Pluralen  auf  oth  treten 
alle  Suffixe  an  die  Stammsilbengestalt  des  St.  c.  üeberdies  bedeutet 
ein  „etc.",  welches  einem  solchen  St.  c.  hinzugefügt  ist,  dass  suffigirte  For- 
men auch  thatsächlich  überliefert  sind.  Es  brauchte  dieses  Factum  aber 
nur  in  Fällen  constatirt  zu  werden,  die  aus  irgendwelcher  Ursache  be- 
merk enswerth  waren.  —  Es  handelt  sich  nun  noch  um  den  Stammaus- 
laut („Bindevocal"),  der  vor  suffigirten  Pluralen  auf  oth  erscheint.  Näm- 
lich gemäss  dem  ursprünglichen  x4uslaut  des  zu  Grunde  liegenden  äth  (im 
Altarabischen:  Nominativ:  äthün;  Gen.  und  Acc. :  äthin)  wären  an  solchen 
Pluralen  auf  öth  vor  dem  Pronomen  possessivum  in  der  Hauptsache  eben- 
dieselben Vocale  zu  erwarten,  wie  am  singularischen  Nomen.  Sehr  leicht 
hängt  damit  zusammen,  dass  in  der  That  solche  Suffixformen,  wie  am  sin- 
gularischen Nomen,  an  Pluralen  auf  oth  sich  zeigen:  hauptsächlich  m?i  und 
an:  also  naph^schotham,  naph^schothan.  Indes  im  herrschenden  Sprachge- 
brauch hat  die  pluralische  Bedeutung  dieser  Formen  dahin  gewirkt  —  viel- 
leicht unter  Concurrenz  des  sein  Uebergewicht  oftmals  im  Sprachleben  be- 
thätigenden  genus  masculinum  — ,  dass  die  an  Pluralen  auf  im  gesprochenen 
Formen  des  Pronomen  possessivum  auch  an  diesen  Pluralen  auf  oth  ge- 
sprochen wurden.  So  entstanden  die  Formen  "»Kit-sa  naph^schöthäj  etc.  und 
geradeso  as'^ri'it-ss  naph(^schdthekhem  etc. 

1)  Üeberdies  bekommen  aber  auch  Nomina,  ohne  dass  ihr  feminines 
Genus  den  Anlass  gäbe,  anstatt  der  Endung  im  oder  auch  zugleich  mit 
dieser  die  Endung  oth,  und  letztere  zeigt  deshalb  nicht  ein  vom  Genus  der 
Einzahl  des  betreffenden  Nomens  abweichendes  Genus  der  Mehrzahl  dieses 
Nomens  an.  Daher  ist  es  trotz  des  Grundsatzes  a  parte  potiori  fit  deno- 
minatio  nicht  richtig,  die  Pluralendungen  im  und  oth  als  die  masculine 
und  die  feminine  zu  bezeichnen;  sondern  man  bleibt  besser  bei  dem  ein- 
fachen Ausdruck:  Plurale  auf  hn  und  Plurale  auf  oth. 
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7.  Die  Endung  des  Duals,  wie  sie  sich  in  ragldjim  darstellt, 
ist  die  des  Vocalauslautes  entledigte,  dann  im  Nasal  veränderte 
(?  erleichterte)  und  in  sich  zerdehnte  Form  eines  ursprünglichen 
ami^  vgl.  Altarabisch:  Nomin.:  qarndni^  Gen.  u.  Acc:  qarnaini\ 
—  die  zwei  Casus  anzeigende  Endung  trat  häufiger  im  Sprach- 
gebrauch auf  und  daher  in  der  Sprach gestaltung  mehr  in  den 
Vordergrund.  Da  diese  Endung  zunächst  nur  ein  wirkliches  Paar 
und  nur  erst  in  abgeleiteter  Weise  jede  beliebige  Anzahl  eines 
paarweise  vorkommenden  oder  aus  einem  Paar  von  Haupttheilen 
bestehenden  Dinges  bezeichnete,  also  nicht  von  vorn  herein  die 
Idee  der  Mehrheit  ausdrückte:  so  ist  es  begreiflich,  dass  diese 
Dual-Endung  zunächst  und  in  der  Regel  an  die  Singularform 
eines  Nomens  sich  anschloss.  Daher  erscheint  bei  den  jetzt  be- 
sprochenen Nominibus  vor  der  Dual-Endung  die  Grundform  des 
Nomens  mit  ihrem  urprünglich  auslautenden  Consonantencomplex, 
also  mit  ihrem  festen  Silbenschluss.  Derselbe  behauptete  sich  als 
weitere  Wirkung  des  Zusammenhangs  von  Singular  und  Dual 
auch  im  St.  c.  dieses  letzteren.  In  seinem  Auslaut  hat  dieser 
St.  c.  Dualis  infolge  und  zum  Zweck  seines  engen  Anschlusses 
an  das  folgende  Wort  den  schliessenden  Nasal  von  am  verloren. 
Das  übrig  bleibende  ai  hat  sich  zu  e  monophthongisirt. 

Mit  dem  ai  oder  e  flössen  die  meisten  Pronomina  possessiva  in  eine 
Silbe  zusammen  oder  schlössen  sich  an  dasselbe  unmittelbar  an.  Also  auch 
der  suffigirte  Dual  wächst  in  den  meisten  Fällen  nur  um  eine  Silbe  und 
lässt  nur  um  eine  Silbe  den  Hauptton  fortschreiten.  Daraus  ist  es  erklär- 
lich, dass  die  besitzanzeigenden  Pronominalformen  an  den  Dualen  ebendie- 
selbe Gestalt  zeigen,  wie  an  den  Pluralen.  Ferner  zeigt  auch  bei  den  Dualen 
sich  vor  den  Suffixa  levia  die  Stammsilbengestalt  des  St.  abs.  und  nur 
bei  den  Suffixa  gravia  die  Stammsilbengestalt  des  St.  c,  selbstverständlich 
allemal  des  betreffenden  Duals  (also  wie  bei  den  Pluralen  auf  im\).  — 
Da  bei  den  jetzt  behandelten  Nominibus  der  St.  abs.  und  der  St.  c.  des 
Dual  ebendieselbe  Stammsilbengestalt  besitzen,  so  ist  natürlich  hier  in  dieser 
Gruppe  kein  Unterschied  der  mit  leichten  Suffixen  und  der  mit  schweren 
Suffixen  versehenen  Duale,  also  ragkl/\  raglä'khä  etc.  gerade  so,  wie  rag- 
leklihn  etc.  —  Es  ist  Ausnahme,  wenn  sich  neben  dem  der  Regel  ent- 
sprechenden ä"^3'7i2  auch  d'^s'^j"?  und  demgemäss  auch  i'*:'^;?  sowie  i^l";?!?,  und 
wenn  sich  sogar  blos  d;?^"?!  findet.  In  dieser  abweichenden  Aussprache 
des  Dual  zeigt  sich  nicht  sowohl  der  Trieb,  wegen  der  Vollbetontheit  des 
St.  abs.  denselben  schwerer  zu  vocalisiren,  denn  dieser  Trieb  könnte  nicht 
mehr  in  den  suffigirten  Formen  gewirkt  haben,   als  vielmehr  die  begreif- 
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liehe  Neigung,  den  Dual  an  den  Plural  anklingen  zu  lassen,  welchem  er, 
wie  oben  gesagt,  in  seiner  Bedeutung  nahe  trat. 

8.  Schon  die  zweite,  oben  gegebene  Reibe  von  Nomina,  von 
denen  eine  suffigirte  Singiilarform,  oder  ein  St.  c.  pL,  oder  ein 
Dual  nicht  überliefert  ist,  haben  zum  Theil  möglicherweise  in 
den  eben  erwähnten  Formen  ihr  ä  zu  t  sich  erleichtern  lassen, 
und  bei  einigen  Gliedern  jener  zweiten  Reihe  wird  diese  Ver- 
muthung  durch  den  z-Laut  der  entsprechenden  Feminina  (§  78) 
oder  sonstiger  Ableitungen  sogar  einigermassen  wahrscheinlich 
gemacht.  Die  Glieder  jener  zweiten  Reihe,  bei  denen  dies  ge- 
schehen wäre,  würden  also  den  Repräsentanten  des  Typus  qatl 
zugehören,  in  denen  thatsächlich  statt  ä  ein  t  auftritt,  und 
deren  Flexion  durch  folgendes  Schema  veranschaulicht  wird: 

Sing.:  St.  abs.  l'l'B  pered  (Maulthier);  St.  c.  ebenso  l']'Sj  pered; 
suffigirt:  "''^^lö  etc.  pirdi  etc.;  —  Plur.:  D'^l'IÖ  p^rädim;  '^l'iS 
pir^de\  ^"T^  etc.  p^räddj  etc.;  DID'^'I'IÖ  etc.  pir^dekliem  etc.;  — 
Dual:  D*^?"!^  hirhäjim  (Kniee);  '^^'IS  Mrke, 

In  dieser  Art  flectirten  sich  nach  dem  Ausweis  vorhandener 
Formen  sicher  folgende  Nomina:  1^3,  ^,  im;  oth  Ps.  45,  9  (Ver- 
hüllung: Kleid;  Untreue);  —  p"73,  ^  (Riss);  —  pa,  3  (Aus- 
bauchung 1  Kn.  7,  20  [so  auch  Siegfried,  WB.  s.  v.  und  Kamp- 
hausen bei  Kautzsch,  Die  h.  Sehr.  AT.];  Bauch,  Leib  etc.);  — 
t|n3  Jes.  45,  23  m.  Zaq.  q.;  mit  i  auch  im  Dual  (?  Einbuchtung; 

—  Knie);  —  nns,  3,  im  (Schnitt);  —  iüns  3  M  2,  14  mit  Munach 
([Zermalmung]  Schrot);  —  atJ5,  5,  im  (?  Massenhaftigkeit,  nämlich 
eine  besonders  empfindbare,  =  Regenmasse;  ^^gaescliem  der  nieder- 
strömende "Winterregen"  ZDPV  1891,  100);  —  bV\_,  n.  i.  P.,  im 
(Object  des  Ausschauens  tc.  b.  [ass.  diglu  von  dagdlu,  nach  etwas 
schauen;  Friedr.  Delitzsch,  Prolegomena  59]  =  Feldzeichen);  — 
^W,  "=:  (Fettigkeit;  Fettzeug,  wie  es  bei  Opferverbrennung  übrig 
bleibt  =  Fettasche);  —  njp^,  ^,  im  (Aushöhlung,  daher  eine  der 
gewöhnlichsten  d.  h.  die  Kelterkufe,  dann  auch  die  ganze  Kelter); 

—  bo?  (Qi.,  WB.  „mit  sechs  Puncten"),  3,  im  (Dickheit,  Dick- 
thun,  [aus  Ungrund  =]  Thorheit,  [aus  gutem  Grund  ==]  Zuver- 
sichtlichkeit); —  bSD  Hi.  41,  5  mit  Merekha,  z  im  Dual  (Doppelt- 
heit); —  DDÜ,  n.  i.  P.  (Abgabe)^);  —  ID^  Neh.  13,  16  bei  Athn. 


^      u^^ 


1)  Das  Wort  entspricht   also   dem    arab.  maksun   ((Jj*a.x>  ,    tributum). 
Denn  dass  es  nicht  von  ccs  stammt  und  also  nicht  zu  den  am  Schluss  von 
§  59  aufgezählten  secundären  Segolatformen  gehört,  obgleich  im  Zusammen- 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  l.  2 
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(Verkanfung,  deren  Object  und  Mittel);  —  ^nü,  n.  i. P.  (Zaum)i); 
i;\5  auch  bei  Silluq  Jos.  18,  19  (Trockenheit  =  Südgegend);  — 
nrj,  im  (?  Bindung  ==  Nasenring  etc.);  —  iDi  ([?  Hervorbringung] 
Naclikommenschaft);  —  "it^'d,  D,  im  (Geier  und  [vgl.  Ex.  19,  4  etc.] 
Adler;  ?  Zerrupfung  [ass.  nasäru,  zerfleischen],  dann  auffallende 
Subjecfce  derselben);  —  Ijö,  ö,  im  (?  Zerfliessung,  dann  deren  ein- 
druckvollstes Subject:  —  Leichnam);  —  "llS,  Ö  (Schlaffheit,  Weich- 
heit: —  Schmer);  —  tjbö,  Ö  (Rundung;  Wirtel  an  der  Spindel: 

—  Bezirk  und  Spindel);  —  boö,  S  (Behauung,  Schnitzung,  dann 
deren  Object,  wie  Sculptur,  Sculpturen:  —  plastische  Figur  [Schnitz- 
bild]); —  IIB,  im  (?  Losreissung  [ungestüme  Schnelligkeit;  vgl. 
Del.,  Prol.  94f.]:  —  Maulthier);  —  f-iS,  Ö,  im;  oth  nur  Hes.  13,  5 
(Riss,  Dahinströmung  [slss.  2Jctrdsit  „überströmen",  Del.,  Prol.  154]), 
Niederlage);  —  'ttj'l&  (Absonderung  im  spec.  Sinne:  Excrement); 

—  pl2  auch  bei  Silluq  5  M  16,  18  (Richtigkeit  [Normalität; 
Kautzsch,  Die  Derivate  des  Stammes  pll  1881,  S.  59]);  —  1)22, 
im  (Anbindung  x.  s.  =  Anspannung;  dann  vielleicht  deren  Mittel: 
[Doppel-] Joch,  jedenfalls  die  Repräsentanten  jener  Zusammen- 
bindung: ein  Gespann  d.  h.  ein  Paar  [von  Zugthieren];  endlich: 
wahrscheinlich  eine  damit  im  Leben  sehr  eng  verknüpfte  Grösse: 
dessen  gewöhnliches  tägliches  Ackerpensum:  ein  natürliches  Feld- 
mass);  —  I^I?,  JP,  im  und  oth  (?  Aufhäufung:  —  Grab);  —  i2j5, 
im  (Schnitt,  Zuschnitt,  Abschnitt,  Ende)  ^);  —  ^]ip,  p  (Bruch: 
Ausbruch;  Reisig);   —  ^'ip  auch  bei  Silluq  3  M  3,  3  etc.,    im 

hang  mit  dem  genannten  Verb  das  Femininum  nts»  (die  bei  der  Abgaben- 
erhebung festgestellte,  aus  ihr  sich  ergebende  Anzahl)  gebraucht  ist  (2  M 
12,  4),  das  scheint  mir  durch  eben  dieses  Fem.  erwiesen  zu  werden.  Denn 
diese  fem.  Form  müsste,  wenn  fsn  von  Dca  entsprungen  wäre,  wieder  von 
örtt  abgeleitet  sein,  da  ein  directes  feminines  Derivat  von  DC5  etwa  ns:« 
lauten  müsste. 

1)  Scheint  hierher  gesetzt  werden  zu  müssen ;  denn  obgleich  wohl  nicht 

an  ^^'^  (auch  edendum  dedit;  jemandem  etwas  ins  Gebiss  geben)  erinnert 

werden  darf,  so  kann  mit  dem  Zaum  der  Zügel  zusammengenommen  und 
beides  als  Zugmittel  aufgefasst  worden  sein,  sodass  :ntt  mit  •^'t'a  verwandt 

wäre.     Das  Wort,  wie  Böttcher  1,  552  will,  mit  ^>-J    (fluxit)   oder  ;!iO  (ce- 

dere)  zusammenzubringen  und  :ri>3  als  „rückendes  Lenkmittel"  gemeint  sein 
zu  lassen,  ist  allzu  gewagt. 

2)  „Mit  sechs  Puncten"  sagt  Qimchi,  WB.  s.  v.  mit  Citirung  von  1  Kn. 
7,  37,  während  Handschriften  dort  (nicht  6,  25)  auch  ai:j?  bieten. 
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(?  Nähe,  Nächstliegendes:  —  Innengegend  des  Menschen  etc.); 

—  "IttJj::,  p  (Verbindung  im  eminenten  Sinne:  —  Verschwörung); 

—  nD"1,  n,  im  (Reiterei,  Fahrzeug);  —  "JD"!  (Zaum,  Gebiss);  — 
q»-),  im  (Gluth,  Flamme);  —  iniü  (?  Ausbrach  x.  s.  [vgl.  Ps.  104, 
14b]  =  Brotfrucht,  Getreide)  i) ;"  —  nitj,  wenigstens  2  M  21,  19 
von  nüTlJ,  also:  Feiern,  Arbeitsunterlassung 2) ;  —  W1S,  ttj,  oth 
(?  geschäftiges  Wandeln  x.  s.  und  dessen  Subject:  —  Sonnenball, 
vgl.  Ps.  19,  6);  —  bpttJ,  12;,  im  (Scheqel)^);  —  npü,  mit  Athnach 
Ps.  35,  19;  69,  5,  sonst  1Ü,  und  zwar  auch  bei  blossem  Athnach 
3  M  5,  22;  Ps.  31,  19  etc.;  im  (?  Schminke  [nach  dem  Arab.; 
M.-V.  s.  V.],  Verfärbung,  Vertuschung,  Täuschung). 

Also  in  einem  ziemlichen  Bruchtheil  der  Repräsentanten  der  —  wahr- 
scheinlicbsten  —  Grundform  qatl  hat  sich  der  Vocal  a  innerhalb  der  (eng 
oder  locker)  geschlossenen  Silbe  zu  i  erhöht  und  dadurch  erleichtert.  Diese 
Veränderung  ist  auch  bei  ih":  an  einer  Stelle  eingetreten.  Denn  während 
an  neun  Stellen  der  St.  c.  pl.  '^'^h^  lautet,  steht  Jes.  57,  4  y^t-^iY..  Schon 
Delitzsch  macht  im  Com.  z.  St.  auf  die  durch  Maqqeph  angezeigte  engste 
Verbindung  als  Ursache  dieser  Erscheinung  aufmerksam.  Man  muss  auch  an 
die  Verbalformen  von  -^h'^  denken,  die  ein  abweichendes  i  zeigen  (1,  410). 
Weil  aber  nicht  einmal  in  der  suffigirten  Form  Dii'*7,V  etc.  diese  Erhöhung 
eingetreten  ist,  so  kann  man  auch  vermuthen,  jene  Form  sei  ein  ursprüng- 
licher Schreibfehler  und  sei  dann  durch  die  Massora  conservirt  worden. 

Bei  dieser  Nominalgruppe  zeigen  sich  nach  der  ein  für  allemal  ange- 
gebenen Reihenfolge   der  Flexionsformen  theils    abweichende    Silben- 


1)  Wesentlich  ebenso  Dietrich  in  Gesenius,  Handwörterbuch'^:  von  in- 
transitivem ^aü;  unvermittelt  ist  die  Deutung  von  Ernst  Meier,  Hebr.  Wurzel- 
wörterbuch 1845,  194:  „das  Getragene  oder  Ertragene";  unwahrscheinlich: 
Bruch  =  Drusch  =  gedroschenes  Getreide  (M-V.;  auch  Stade,  WB.  „ausge- 
droschenes Getr."),  denn  für  Dreschen  gab  es  im  Hebr.  ein  bes.  Wort  und 
Dreschen  ist  auch  kein  Brechen. 

2)  Denn  das  schibtö  2  M  21,  19  bezieht  sich  auch  mit  auf  die  Zeit,  wo 
der  Betreffende  zwar  nicht  mehr  auf  seinem  Lager  liegt,  aber  doch  —  was 
ausdrücklich  vorher  erwähnt  ist  —  im  Freien  nur  mit  Stützung  auf  einen 
Stab  als  Reconvalescent  spazieren  gehen,  also  doch  auch  noch  nicht 
arbeiten  kann.  Nicht  richtig  also  hat  auch  Socin  (bei  Kautzsch,  Heil.  Sehr. 
AT.  z.  St.)  wieder  übersetzt  „die  Zeit,  wo  jener  zu  Hause  bleiben  musste" 
und  verweist  Stade  (WB.  775 b)  auf  a'i;'^  [sitzen,  stillsitzen]  zurück,  obgleich 
Siegfried  richtig  (S.  274  b)  2  M  21,  19  nicht  mit  erwähnt  hat. 

3)  Ass.  siqlu,  von  hpiü  (ass.  saqälu  „in  der  Schwebe,  im  Gleichgewicht 
halten",  Del.,  Proleg.  183,  Anm.)  wiegen:  Gewicht,  was  ja  auch  im  Sprach- 
gebrauch abstract  und  concret  ist;  letzteres  im  hebr.  Sprachgebrauch. 

2* 
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Schliessung  und  theils  Zerdrückung  des  ^'-Vocals^):  "^7*2  hig^di  Esr.  9, 
3.  5  und  "^Tfa  von  1  M  39,  12  an;  ebenso  Tjrp":  5  M  15,  14,  wo  manche  HSS. 
ein  Dagesch  1.  zeigen  (Mich.  z.  St.),  bei  Athnach  und  16,  13  bei  Silluq;  — 
-^■nte!:  Jes.  5,  10;  '^£-«ä'^  HL.  8,  6,  während  normaler  Silbenschluss  Ps.  76,  4 
steht  (vgl.  Baer  z.  dieser  St.) ;  —  umgedreht  zeigt  der  Dual  Lockerung  des 
Silbenschlusses  in  nn'^s'na  Ri.  7,  6,  während  alle  andern  Formen  richtig  Dag.  1. 
besitzen.  —  riasD  südwärts;  ^'isa  1  M  21,  23;  T^Si^ip.  Ps.  38,  2. 

9.  Zweite  Grundform:  15Dp  sephev-  (Buch);  c.  ebenso;  ^^tp 
sipliri\  a''"lÖp,  c.  'i")&p  siijJi^re;  '^'iBp;  Dp'^'l&p  siphreJdimr,  Dual: 
D^i^p  Doppelhaufen  [Ortsname  Jos.  21,  22];  c.  würde  'linp  qibse 
lauten. 

Dies  ist  ein  Bild  von  der  Flexion  derjenigen  Nomina  einfachster  Bil- 
dung, deren  Typus  qitl  ist,  deren  Grundform  also  von  vorn  herein  das 
zweite  Glied  der  Vocaltrias  a-i-ti  enthielt.  Indem  der  vocalische  Auslaut 
z.  B.  des  Wortes  sijjJirun  vernachlässigt  wurde,  und  indem  zu  gleicher  Zeit 
das  i  das  gewöhnliche  Schicksal  der  ursprünglichen  i  des  Hebr. ,  nämlich 
die  Zerdrückung  erlitt,  wurde  die  Consonantenverbindung  phr  fast  immer 
zersprengt,  und  es  entschlüpfte  der  Stimmritze  zwischen  der  Articulation 
des  2.  und  des  3.  Stammconsonanten  ein  farbloses  e.  Wenn  Aug.  Müller 
(ZDMG  1891,  226)  meinte,  dass  aus  siphr  ein  ^eö  (sepher)  hätte  werden 
müssen:  so  hat  auch  er  den  Process  nicht  erkannt,  welchen  ich  die  Sego- 
latisirung  nenne,  nämlich  die  Analogiewirkung  der  Klang-  und  Accentfolge 
qetel.  Nur  diese  weithin  —  alle  Fälle  sind  von  mir  aufgeführt  —  herr- 
schende lautlich-rhythmische  Macht  hat  dahin  geführt,  dass  auch  ursprüng- 
liche i  als  e  ausgesprochen  worden  sind.  Hier  aber,  wo  von  den  Vertretern 
des  qatl-qctel  sich  die  Nomina  mit  ursprünglichem  i  unterscheiden,  ihre 
Sonderexistenz  bewahren  wollten,  konnte  naturgemäss  die  Segolatisirung 
nicht  wirken,  und  da  hat  sie  nicht  gewirkt,  —  soweit  nicht  in  dem  sofort  zu 
berührenden  Nebeneinanderstehen  der  Aussprache  qetel  und  der  Aussprache 
qetel  in  denselben  Wörtern  eine  Spur  davon  zu  bemerken  ist,  dass  die  Se- 
golatisirung auch  im  Gebiete  des  Typus  qitl  Eroberungen  gemacht  hat. 
—  Die  Nomina,  welche  mit  einigem  Zweifel  oder  mit  Gewissheit  zu  qitl  zu 
stellen  sind,  müssen  in  folgenden  Gruppen  vorgeführt  werden. 

a)  Nur  mit  Unsicherheit  können   diejenigen  hierher  gesetzt 

1)  Die  Erscheinungen,  durch  welche  einzelne  Nomina  von  ihrem  Typus, 
ihrer  nächstliegenden  Analogie  abweichen,  sollen  immer  in  einer  solchen 
Reihenfolge  vorgeführt  werden,  dass  sie  als  abnorme  (zum  Theil  dunkle, 
unerklärliche)  Reflexe  der  consonantisch  -  vocalischen  Wechsel- 
wirkungen, oder  des  Ac Cent einflusses,  oder  auch  einer  ferner  stehenden, 
im  Sprachprocess  sich  Geltung  verschallenden  ideell-lautlichen  Analogie 
sich  darstellen. 
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werden,  von  denen  blos  Formen  mit  ^*  vorkommen;  denn  deren 
Grundform  könnte  möglicherweise  auch  ein  a  besessen  haben: 
^^b5  Hi.  16,  15;  ^^ytü  (Zuversicht)  Ps.  119,  116;  iint?  146,  5; 
ipSii},  iö  ^).  Mit  grösserer  Sicherheit  setzt  man  hierher  wegen  des 
^*  des  entsprechenden  Femininums:  ''"ips  Jes.  60,  6  (junges  Kamel; 
arab.  allerdings  bakrun  und  hikrun)^  Q^^lt^  (Schnitt,  Abschnitt) 
und  D^^fiSI,  sodann  Q'^"ilp  wegen  des  aram.  und  dann  spätheb r. 
"110,  ^"Jlp,  syr.  '{•')1:ä  {sedra)^), 

b)  Zweitens  gehören  hierher  diejenigen,  deren  unsuffigirte 
Singularform  sowohl  Sere  als  auch  Segol  zeigt.  In  ihrer  Auf- 
zählung zeigt  beigesetztes  i  an,  dass  auch  wirklich  Formen,  in 
denen  das  i  der  Grundform  hervortritt,  gelesen  werden:  IDT,  auch 
St.  abs.  Jes.  26,  14  nach  vielen  HSS.  (Mich.);  c.  theils  t  Ps.  30,  5; 
97,  12;  112,  6  (Mich.  u.  Baer);  5  M  25,  19  (Mich,  nach  massor.  HS. 
von  Erfurt;  a.  HSS.  T),  theils  T  2  M  17,  14;  Pv.  10,  7  (Mich.;  aber 
Baer  T);  i;  —  nn;;  Jes.  56,  12  (Diqd.  64;  Qi.  149^;  WB.  „mit  5 
Puncten"),  sonst  ;),  auch  i.  P.  (Qi  150^),  nl.  Pv.  17,  7,  nicht  auch 
^,  wie  M.-V.;  i,  im;  —  blD  (Schlauch,  Gefäss),  aber  beim  St.  c. 
1  Sm.  10,  3;  2  Sam.  16,  1  D  (Mich,  nach  vielen  Cod.  n.  gedruckter 
Mass.),  i,  im;  blD  (schlauchartiges  Musikinstrument),  i.  P.  blQD,  auch 
mit  Art.  theils  sn  Ps.  57,  9  (Mich.)  u.  sSl  (Baer)  u.  theils  ir\ 
108,  3  (Mich.  u.  Baer),  u.  St.  c.  theils  D  Ps.  33,  2  (Mich.;  Baer:  3) 
u.  theils  D  144,  9  (Mich.  u.Baer),  im;  aber  nach  Diqd.  63  u.Qi.  149^ 
nur  Ps.  91,  20  u.  Jes.  5,  12  mit  Segol;  —  -113  3  M  22,  23;  4  M 
30,  10  [St.  c.!].  14;  2  Sm.  15,  8;  Jes.  19,  21,  welche  5  Stellen  auch 


1)  Auch  diese  beiden,  nach  Mass.  u.  Qi.  WB.  mit  tu  geschriebenen  Wör- 
ter (Hi.  20,  22;  36,  18)  dürften  am  richtigsten  hierher  gestellt  werden.  Denn 
auch  36,  18  bedeutet  es  „üeberfluss":  „bei  üeberfluss"  =  wenn  du  in  Ueber- 
fluss  dich  befindest"  wird  verlangt  durch  18  b  „und  da,s  Vorhandensein  einer 
Menge  von  Lösegeld[,  was  du  im  Nothfall  zahlen  könntest,]  verleite  dich 
nicht!"    Denn  koidher  ist  auch  33,  24  nicht  direct  „Leiden". 

2)  'iastt?^  5  M  12,  15  ist  von  den  Accentuatoren  gemeint  als  Apposition 
zum  vorhergehenden  „an  dem  Orte".  Demnach  ist  von  ihnen  ein  Substantiv 
•:tt:  oder  12«;  vorausgesetzt.  Die  Punctatoren  könnten  trotz  leschokhni  Ex. 
29,  46  doch  leschikhno  als  Inf.  Qal  gemeint  haben  „zu  seinem  Wohnen  = 
damit  er  [dort]  wohne" ;  denn  im  suft'.  Inf.  ist  0  und  i  bei  demselben  Verb 
öfters  gesprochen  worden,  vgl.  z.  B.  mokhr  2M21,  8,  aber  mikhr  Am.  2,  Gj 
Neh.  13, 15;  andere  1,  229.  231,  auch  297.  Die  Consonantenschreiber  meinten 
wahrscheinhch  ^jsüV  „um  ihn  [dort]  wohnen  zu  lassen",  welches  Qittel  jn 
betreffs  desselben  Gegenstandes  V.  11;  14,  23;  16,  6.  11;  26,  2  steht. 
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Diqd.  64  u.  Okhla,  Anhang,  Nr.  22  zusammengestellt  sind  (doch 
nicht  i.  R),  aber  achtzehn  5,  u.  zwar  sowohl  St.  abs.  1  M.  28,  20  etc. 
(i.  R:  1  M  31,  13;  3  M.  27,'  2;  5  M.  23,  19;  Ps.  65,  2)  als  auch  St.  c. 
4  M  6,  2  etc.;  i,  im;  —  tJDS  St.  abs.  2  M  29,  40;  30,  9  u.  2n  Hes. 
45,  17  (Diqd.  64;  Qi.  150^),  aber  auch  5  St.  abs.  1  M  35,  14  etc. 
u.  i.  P.  5  Jo.  1,  13  etc.;  i,  im;  —  böS,  aber  über  Ps.  58,  9  sagte 
Qi.  WB.  (wenigstens  in  der  Ausgabe  von  Leberecht  u.  Biesen- 
thal) „mit  sechs  Puncten",  also  5;  D;  —  p^D  („drei:  1  Kn.  10,  25 
u.  sein  Genosse [!]  2  Ch.  9,  24  u.  Hi!  20,  24",  Diqd.  64)  u.  5;  D;  — 
b^D  u.  D;  D;  —  nnD  u.  doch  i.  P„  ausser  IflÖS  Ps.  139,  15,  vier- 
mal nnöin;  i,  im;  —  bDto  u.  t);  to;  i  (Qi.  149^:  fünf  mit  Segol: 
1  Sm.  25,  3;  Esr.  8,  18;  Neh.  8^  8;  1  Ch.  26,  14  u.  in  einer  andern 
Masoreth  habe  ich  gefunden  bDto  Qh.  10,  6;  diese  unter  den  5 
Stellen  auch  Diqd.  63;  vgl.  aber  oben  S.  2;  —  unir;  (Qi.  WB.  „mit 
fünf  Puncten"),  tj  2  M  28,  21  etc.;  i,  im,  aber  tinü  (Ges.,  Thes.; 
M.-V.)  giebt  es  nicht;  —  nntJ.  („drei:  Am.  6,  6;  Jes.  65,  14;  30,  14", 
Diqd.  64),  tJ;  tj,  i  (Bruch);  —  5]üt?,  1ö;  —  y)2t}_  „mit  fünf  Puncten" 
(Qi.  WB.),  aber  auch  tu  in  einem  andern  Theil  der  Tradition. 

In  Diqd.  §  36  (gegen  Ende)  heisst  es  betreffs  dieser  Doppelfomaen :  „Das 
Kapitel  von  der  Verbindung  der  drei  Puncte  und  ihrem  üebergang  in  zwei 
Puncte :  es  gilt  folgendes :  Wenn  man  das  Wort  ausspricht  und  setzt  es  mit 
Rücksicht  auf  das  Erwähnte  [d.  h.  unter  dem  Gesichtspunct  der  eben  er- 
wähnten Sache  selbst,  setzt  es  demnach  für  sich  allein:  im  St.  abs.  i)]  und 
bringt  zu  ihm  nicht  einen  Zusatzbuchstaben  an  den  Körper  des  Wortes  2): 
so  soll  man  sagen  z.  B.  ,wann  sie  gelobt  ^ts  4M  30,  4'.  Diese  Form  steht 
für  sich  selbst.  Wenn  man  aber  es  ausspricht  in  Bezug  auf  eine  Sache 
[d.  h.  in  Anlehnung  an  ein  anderes  Wort:  im  St.  c],  so  soll  es  zu  zwei 
Puncten  herabsteigen  [==  in  seiner  Punctation  sich  reduciren],  z.  B.  ,u.  das 
•ni.?  der  Witwe'  4  M  80,  10.  [Andere  Beispiele:]  j^^atü  [Bruch]  zur  Vergeltung 
von  'lar:'  3  M  24,  20,  aber  ,nicht  härmten  sie  sich  über  den  'latü  Josephs' 
Am.  6,  6."  Damit  stimmen  allerdings  alte  massoretische  Angaben,  die  als 
Anhang  zu  Diqd.  gedruckt  worden  sind  (S.  63 f.):  nämlich  ^na  4  M  30,  13 
„mit  Qames  qaton"  d.  h.  Sere,  denn  dies  ist  St.  c,  ebenso  Tiös  2  M  29,  40. 
Aber  nicht  stimmt  damit  das  ebenda  für  pti  1  Kn.  10,  25  (2  Ch.  9,  24) 
verlangte  Sere;  denn  dies  ist  St.  abs.  Ebenso  wenig  stimmt  es  bei  h'sb, 
denn  unter  den  mit  „Qames"  [=  Sere]  zu  sprechenden,  nicht  zu  den  5  Aus- 

1)  Nur  dies  kann  nach  dem  Ausdruck  selbst,  nach  dem  verwendeten 
Beispiele  und  nach  dem  folgenden  Gegensatze  der  richtige  Sinn  dieser  schwie- 
rigen Stelle  sein,  die  auch  nicht  einmal  von  Baer  in  seiner  Anm.  z.  St.  ver- 
standen worden  ist. 

2)  Nach  m.  Ansicht  =  u.  nimmt  jene  Wortverwendung  am  Sing.  vor. 
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nahmen  gehörigen  Fällen  steht  z.  B.  h's'v  1  Ch.  22,  12  im  St.  abs.  Ebenso 
wenig  stimmt  mit  jener  Regel  eine  von  Baer  zu  Ps.  30,  5  über  den  St.  c. 
•nST  2  M  17,  14  erwähnte  Tradition  (,,mit  sechs  Puncten").  Auch  Qimchi 
sagte  149b:  „  Va:  Ps.  150,  3  [St.  abs.]  .  .  .  Vna  33,  2  [St.  c]  mit  Sere;  aber 
^33  Ps.  71,  22  [St.  abs.]  mit  Segol,  u.  die  Massora  darüber  ,Es  giebt  kein 
anderes  Segol'  [in  diesem  Worte],  u.  eines  ist  mit  Waw:  ^aa;  Jes.  5,  12." 
Während  also  nach  Diqd.  §  36  jeder  St.  abs.  eines  solchen  doppeiförmigen 
Wortes  mit  2  Segol  ausgesprochen  werden  soll,  hat  Qimchi  diese  Regel 
nicht  erkannt,  oder  —  wahrscheinlicher  —  nicht  anerkannt. 

Wirft  man  nun  die  Frage  auf,  welche  von  den  beiden  vorkommenden 
Formen  der  aufgezählten  Nomina  die  ältere  Gestalt  des  betr.  Wortes  ent- 
hält: so  ist  auch  durch  das  Stimmengewirr  der  bei  einem  Theile  dieser 
Nomina  schwankenden  Tradition  eine  hinreichend  sichere  Beantwortung 
jener  Frage  nicht  unmöglich  gemacht.  Der  Blick  auf  die  Lautgeschichte 
lehrt  eine  solche  Beantwortung  finden.  —  Zunächst  allerdings  könnte  man 
folgenden  Schluss  für  richtig  halten.  Weil  thatsächlich  viele  einfachste 
Nomina  des  1.  Typus  ihr  a  zu  i  erhöht  haben,  und  weil  dieser  Lautwechsel 
auch  dem  allgemeinen  Zuge  der  Lautentwicklung,  wonach  schwerere  Laute 
in  leichtere  übergehen,  entspricht:  so  könnte  man  es  als  die  richtige  Con- 
sequenz  betrachten,  dass  dieser  Umbildungsprocess  schliesslich  dahin  ge- 
führt hat,  dass  einige  einfachste  Nomina  des  1.  Typus  sogar  im  St.  abs. 
Sing,  zu  einfachsten  Nomina  des  2.  Typus  geworden  seien,  dass  also  z.  B. 
beim  ursprünglichen  xdkhr  wegen  seines  xikhr  schliesslich  auch  ein  zekher 
aufgetreten  sei.  Indes  ist  dies  eben  die  blose  Möglichkeit,  und  da.gegen, 
dass  der  wirkliche  Sprachprocess  so  verlaufen  ist,  spricht  schon  dies,  dass 
kein  Nomen,  welches  a  in  den  flectirten  Formen  besitzt,  auf  durchgängige 
und  normale  Weise  die  Aussprache  qetel  erlangt  hat:  "rat  (oben  S.  2)  nur 
an  einer  Stelle  in  einem  Theil  der  HSS.  auch  int;  ^sarr  (unten  S.  28)  auch 
an  einer  Stelle  Var:,  indem  eine  thatsächlich  existirende  Nebenform  den  An- 
lass  gegeben  hat.  Für  die  Ursprünglichkeit  des  a  als  des  Grundvocals  der 
fraglichen  Nomina  spricht  auch  nicht  dies  entscheidend,  dass  einige  von 
ihnen  in  der  Pausalform  sogar  a  zeigen.  Denn  nur  vom  Aufkommen  der 
Aussprache  mit  e  kann  das  beim  Satzton  gesprochene  a  eine  weitere  Con- 
sequenz  gewesen  sein.  Endlich  kann  dafür,  dass  in  jenen  Nomina  gegen- 
über dem  e  das  e  secundär  sei,  nicht  dies  geltend  gemacht  werden,  dass 
anderwärts  (vgl.  schon  1,  531)  in  der  ruhigen  behauptenden  Aussage  und 
in  der  selbständigen  Nominalform  das  breitere  und  schallendere  e,  aber  in 
der  befehlenden  und  wünschenden  Form  sowie  im  St.  c.  das  zerdrückte  6 
vorgezogen  wurde,  und  dass  der  hier  beobachtete  Wechsel  von  e  und  e  in 
jener  Regel  (Diqd.  §  36)  unter  demselben  Gesichtspunct  betrachtet  erscheint. 
Denn  diese  Ableitung  des  fraglichen  e  bleibt  prekär,  auch  wenn  die  er- 
wähnte Regel  allgemein  anerkannt  gewesen  wäre. 

Aber  abgesehen  davon,   dass  alle  diese  Momente  schon  an  sich  keine 
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zweifellose  Giltigkeit  besitzen,  dürfte  gegen  die  erwähnte  Auffassung  dieser 
doppelten  Aussprache  dies  entscheiden.    Es  gab  sicher  von  vorn  herein  einen 

2.  Typus  der  Nomina  einfachster  Bildung:  qitl:  nach  der  Natur  der  Sache, 
weil  zwischen  dem  Typus  qatl  und  dem  Typus  qtdl  auch  ein  Typus  mit  dem 

3.  einfachsten  reinen  Vocal  (also  qitl)  zu  erwarten  ist,  ferner  nach  dem 
Hebräischen  selbst,  wie  die  nur  mit  Sere  und  i  auftretenden  Nomina  (unter  c)  I) 
beweisen,  und  ebenso  nach  andern  semitischen  Sprachen.  Dass  aber  Ver- 
körperungen dieses  zweifellos  in  der  Sprachwerkstätte  geschaffenen  Typus 
qitl  später  die  Gestaltung  qetel  annahmen,  steht  im  Einklang  mit  der  schon 
oben  (S.  20)  berührten  Analogiewirkung  des  Wortausganges  e — e.  Diese 
Wirkung  konnte  aber  von  qetel  aus  naturgemäss  am  leichtesten  sich  der 
im  Consonantenbau  und  im  Vocalismus  nächst  ähnlichen  Formen  qetel  be- 
mächtigen. 

Dieses  Urtheil  kann  nicht  dadurch  erschüttert  werden,  dass  den  unter- 
suchten doppeiförmigen  hebräischen  Nomina  in  andern  semitischen  Dialecten 
nur  zum  Theil  Nomina  mit  i  (oder  daraus  zerdrücktem  e),  zum  Theil  aber 
Nomina  mit  a  entsprechen.  Nämlich  dem  1.  fraglichen  Worte  ^rt  entspricht 
ein  arab.  dhikrun,  was  also  Priorität  eines  "^S;  begünstigt.  Aber  dem  hi^i 
geht  parallel  sowohl  der  aram.  Instrumentname  s^a^D  als  auch  die  griech. 
Wortgestalt  vdßla.  Dem  112  steht  ein  arab.  nadhrun  gegenüber.  Bei  pt's 
giebt  es  kein  ganz  entsprechendes  arab.  Wort;  in  anderer  Bedeutung  wird 

vmIaaO  mit  a  und  i  gesprochen.  Bei  "^nö  spricht  zu  Gunsten  der  Ursprüng- 
lichkeit des  i  das  syr.  sethrä,  bei  h^v  das  westaram.  N^sty.  Bei  laat-  geht 
parallel  ein  arab.  sibtmi,  westaram.  sua'ij,  aber  ostaram.  sckabta;  aber  bei 
*i2t;  giebt  es  wieder  eine  arab.  Parallele  mit  a  [tahrun,  actio  frangendi), 
westaram.  K'^rn,  ostaram.  tehra  und  tabra.  Dieser  Thatbestand  kann  gegen 
die  Sicherheit  des  oben  gefällten  Urtheils  aus  dem  Grunde  nicht  entschei- 
dend sein,  weil  es  sich  aus  vielen  Beispielen  erweisen  lässt,  dass  zur  Aus- 
prägung der  gleichen  Vorstellung  in  den  einzelnen  semitischen  Sprachen 
oftmals  verschiedene  Nominaltypen  verwendet  worden  sind,  —  ein  Factum, 
welches  ich  zur  Entscheidung  neuerdings  aufgeworfener  Fragen  noch  in 
einem  andern  Zusammenhang  geltend  machen  werde. 

c)  Drittens  gehören  hierher  die  Nomina,  welche  nur  mit 
Sere  hinter  dem  1.  Stammconsonanten  auftreten:  btä;  1^"^,  i;  pTD 
Esth.  7,  4;  ITi,  i;  büD  Pv.  27,  3;  -13^5;  ^"ID,  "^^ns,  D-^inD  HL.  4,  14; 
1,  12;  4,  13;  bno,  oth;  böD  Ri.  5,  25;  6,' 38;  IBD,  i,  im;  -|fS  Qh. 
8,  1;  fn-i,  i;  böp;,  i  Ps.  136,  23;  Qh.  10,  6. 

Dem  2maligen  gexel  (Hes.  18,  18;  Qh.  5,  7)  ist  nicht  deshalb,  weil  es 
nur  im  St.  c.  vorkommt,  die  absolute  Existenz  abzusprechen.  Als  c.  zu 
dem  viermal  vorkommenden  gäxel,  wie  Stade  §  202,  a  wollte,  ist  es  aber 
deswegen   nicht  zu  betrachten,    weil    die  wirklich  bei  qatil  auftretenden 


quÜ  beim  festen  Verb.   §  43,  10.  25 

Segolatisirungen  alle  qltel  zeigen  (§  58).  —  Von  nexer  erwähnt  Qi.  149  f. 
keine  Ausnahme  und  führt  gerade  2  M  39,  30  als  Beleg  an,  wo  andere  Aus- 
gaben "in  bieten,  üeber  d"^^t:ö  Nah.  3,  17  vgl.  §  60,  5,  a!  —  Locativ:  n»n;? 
qedma  (vorwärts  x.  e.  =  nach  Osten).  —  Das  ä  im  St.  abs.  PI.  ist  am  wahr- 
scheinlichsten durch  die  ideelle  und  lautliche  Zusammengehörigkeit  der 
drei  Arten  von  Nomina  einfachster  Bildung  ein  Element  der  Lautgestalt 
dieser  Nomina  geworden.  —  Wie  nerd  am  wahrscheinlichsten  aus  Nach- 
wirkung seiner  ausländischen  Wortform  (pers. :  nard)  einen  Consonanten- 
complex  am  Wortende  besitzt,  so  hat  sich  wegen  starker  Zusammensprech- 
barkeit  des  2.  und  des  3.  Stammconsonanten  ein  fester  Silbenschluss  ge- 
bildet in  mskekhem  4  M  29,  39  u   in  niskehem  von  3  M  23,  18  an. 

10.  Dritter  Typus:  qö'tel,  c.  qö'tel;  qotli  etc.;  qHälim\  qofle] 
qotldjmi,  qotle. 

Dies  ist  die  gewöhnhche  Flexionsart  derjenigen  Nomina  einfachster 
Bildung,  deren  Grundform  qidlun  war.  Wiederum  wurde  durch  die  Vernach- 
lässigung des  Vocalauslautes  und  durch  die  im  Hebräischen  gewöhnliche 
Zerdrückung  des  ursprünglichen  u  die  unmittelbare  Aufeinanderfolge  der 
beiden  letzten  Stammconsonanten  —  fast  ausnahmslos  —  gelöst,  und  erscholl 
zwischen  beiden  ein  e.  In  der  pluralischen  Form  dieser  Nomina  ist  ein  a 
am  wahrscheinlichsten  infolge  des  unbewussten  Triebes  der  Sprachbildung, 
alle  drei  Gruppen  der  einfachsten  Nomina  möglichst  gleichmässig  zu  ge- 
stalten, lautbar  geworden.  Nach  dem  Grade,  in  welchem  die  vom  starken 
Verb  kommenden  Verkörperungen  des  Typus  quÜ  der  herrschenden  Ge- 
staltung derselben  näher  oder  ferner  stehen,  zerfallen  sie  in  3  (4)  Gruppen, 

a)  Die  Mehrzahl  bilden  folgende,  in  deren  Reihe  o  anzeigt, 
dass  wirklich  Formen  mit  o  vorkommen:  "ip3,  im  (5);  DiL'3,  im; 
(Dbä),  o  Ps.  139,  16;  lüi;  Ri.  3,  16;  nsh  1  M  6,  14;  (-in=^)  o  Jes. 
5,  17;  Mi.  2,  12;  113^;  IJ^t  senectus  1  M  48,  10;  110%  o;  iniD;  nsb, 
o,  im  [dies  HL.  4,'  13];'  (bln^),  o  HL.  2,  9;  (bttjn)  0,  o; 'n^sra; 
(pn^),  o  Ri.  9,  11;  (n^b),  o  Ob.  12;  !|öb;  Cipb;  (tyniis),  o  2  Ch.  2,  15; 
(ni:p),  o  Hos.  13,  14;'  isp  2  M  6,  9;  Mp  Pv.  22,  21  u.  Wp  Ps. 
60,' 6;    nn,  o;  am,  im' (2);    ^niü  2  Sm.  18,  9  2)  (Verflechtung, 

1)  Ein  möschel  ist  zu  moschlö  (seine  Darstellung,  Abbildung  etc.)  Hi. 
41,  25  vorauszusetzen;  aber  nicht  nothwendig  zu  iVci»  Sach.  9,  10,  was  auch 
moschelö  (sein  Herrschen)  sein  könnte,  während  wieder  Dn.  11,  4  als  inneres 
Object  wahrscheinlicher  das  Substantiv  moschlö  (s.  Herrschaft)  vorausge- 
setzt ist. 

2)  Dessen  •!  ist  jedenfalls  dem  Streben,  dieses  Wort  von  einem  andern 
•r\zb  (§  56)  zu  unterscheiden,  entsprungen,  kann  nicht  mit  dem  unsinnigen 
Wechsel  der  HSS.  zwischen  Sin  und  Schin  zusammenhängen,  weil  diese 
Buchstaben  sonst  keine  Pleneschreibung  veranlasst  haben. 
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Dickicht);  bniÖ  Jes.  47,2  (Schleppe);  pp;  n^r\,  im;  qpp  Esth. 
9,  29;  Dn.  11,  17;  o. 

qoscht  (Härte,  Wahrheit)  wurde  gesprochen  wegen  der  starken  Zu- 
sammensprechbarkeit  seines  2.  u.  3.  Stammconsonanten.  Wahrscheinlich 
schon  durch  die  abweichende  Aussprache  qöschet  Ps.  60,  6,  —  die  auch  nicht 
auf  den  Satzton  sich  zurückführen  lässt,  weil  im  Gegentheil  Ps.  60,  6  ein 
Verbindungsaccent  steht,  —  sollte  ein  Wink  gegeben  werden,  dass  dort  ein 
anderes  Wort  gemeint  sei,  das  einem  quschta  (Bogen;  Levy.  Chald.  WB.) 
der  Aramäer  entspreche,  auf  deren  Sieg  der  Psalm  nach  der  Ueberschrift 
bezogen  wurde.  —  Wie  in  jenem  qoscht  sich  aussergewöhnlicher  Silben- 
schluss,  so  zeigt  sich  —  wegen  geringer  Verbindbarkeit  des  2.  und  3. 
Stammconsonanten  —  auch  Silbenzerdehnung  in  geringerem  und  stär- 
kerem Masse  und  zum  Theil  ohne  allgemeine  Anerkennung :  Esth.  10,  2  wird 
■"£15^  (Mich.)  und  i'Bpp  (Baer)  gelesen,  und  dem  entsprechend  im  Aram.  Dn. 
2,  37  s£i?n  (Mich.)  und  sEpP  (Baer).  Jene  Aussprache  erklärt  sich  aus  der 
silbenzersprengenden  und  die  Aussprache  aufhaltenden  Kraft  des  p,  welcher 

auch  aram.  K£j?nr,  j.a^oZ  ihr  Dasein  zu  verdanken  Schemen.  Denn  wäre 
eine  Form  qHäl,  qHol  zu  Grunde  zu  legen,  so  könnte  der  ursprünglich  lange 
Vocal  nicht  Metathesis  erlitten  haben,  und  daher  ist  durchaus  die  Lesart 
P|pr  Dn.  4,  27  vorzuziehen  {gQQ.  Baer).  —  In  i'^a^t  Mi.  2,  12  ist  eine  leichte 
Silbenlockerung  durch  das  einzige  verwendbare  Mittel,  das  Metheg,  ange- 
zeigt, weil  das  Dagesch  medium  orthoconsonanticum  (1,  69  f.)  eine  stärkere 
Zersprengung  des  Silbenverbandes  anzeigt:  dobßjro  (1,  99.  105 ff.).  —  In  Tfaüp 
Hos.  13,  14  hat  ebendieselbe  Silbenzerdehnung  zur  Entstehung  eines  Hilfs- 
vocals  geführt,  der  dem  Vocal  der  Stammsilbe  nachklang:  qotb^kha  wurde 
zu  qopb^kha  oder  vielmehr  zu  qoPbekha.  —  Pluralformen:  Bei  bösem 
(Balsamstaude  HL.  5,  13;  6,  2;  sonst  Balsamsaft  und  -duft)  ist  im  beige- 
fügt; denn  ebenso  gut,  wie  mit  dem  nur  einmal  vorkommenden  besem  (S.  2), 
kann  mit  bösem,  der  PI.  besämi'tn  zusammenhängen.  Ferner  hat  Qi.  WB. 
s.  V.  ^ttj"»  es  als  eine  „vielleicht"  (ephschar)  anzunehmende  Meinung  ausge- 
sprochen, dass  jßsehäri7n  Pv.  16,  13  von  jenem  joscher  der  —  regelrecht 
gebildete  —  PI.  sei.  Aber  es  liegt  kein  Grund  vor,  zu  dieser  Vermuthung 
die  Zuflucht  zu  nehmen. 

b)  In  Formen,  in  denen  der  Stamm  seinen  ursprünglichen 
Silbenschluss  behielt,  zeigt  sich  einisce  Male  das,  alte  u:  bl3  hat 
vor  Singularsuffix  einmal  u  (Ps.  150,  2)  neben  5  mal  o.  —  Ein 
Dlüii  ist  allerdings  kaum  wegen  des  überlieferten  in^TÜä  Hes.  22,  24 
zu  statuiren  ^).  —  Starke  Silbenzerdehnung  ist  eingetreten  bei  b2b, 

1)  Hes.  22,  24  lautet  nach  dem  hebr.  Consonantentext:  „Du  bist  ein 
Land,  das  nicht  rein  gehalten  worden,  nicht  beregnet  ist  (=  nicht  beregnet 
worden  sein  wird)  am  Tage  des  Zornausbruchs."     Betrachtet   man   diese 
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das  zu  ibSp  Jes.  9,  3;  10,  27  vorauszusetzen  ist:  wieder  ist,  wie 
bei  1"im  ein  b  mit  folgendem  Dauerlaut  im  Spiel  (über  das  Da- 
gesch  medium  orthoconsonanticiim  und  das  Assimilations-chateph- 
qames  vgl.  1,  74).  —  f^'p,  u,  im;  —  DD'"l,  u,  im  Ps.  31,  21  u. 
auch  Jes.  40,  4  ^).  —  Drei  bis  vier  Gruppen  unterschied  ich  oben, 
weil  in  einem  Falle  das  ursprüngliche  u  über  ü  hinweg  bis  zu  i 
erhöht  wurde:  103(4),  iioa  Hi.  15,  33. 

c)  Auch  im  St.  abs.  PI.  hat  sich  der  o-laut  der  Stammsilbe 
Vererbt,  so  oft  der  starke,  rsp.  der  gutt.  Laut  des  1.  oder  des  2. 


Worte  hinsichthch  ihres  eigenen  innern  Zusanimenhangs  und  des  weiteren 
Contextes,  so  giebt  nicht  nur  die  1.  Hälfte  dieser  Worte  den  Grund  der 
2.  an,  sondern  es  besteht  auch  zwischen  beiden  Hälften  und  der  Fortsetzung 
der  Rede  ein  Parallelismus,  indem  die  1.  Hälfte  in  V.  25 — 30  und  die  2.  Hälfte 
in  V.  31  ausgeführt  wird.  Diese  demnach  an  sich  vollständig  natürliche 
und  dem  Ideengang  der  Prophetenrede  entsprechende  Bedeutung  der  1.  Hälfte 
jenes  V.  24  ist  auch  in  der  palästinisch-jüd.  Exegese  durch  die  aram.  üeber- 
setzung  s'^S'^)3  s^  sy^s  „ein  Land,  das  sich  nicht  rein  erhielt"  (Ithpael  von 
•^5?)  zum  Ausdruck  gebracht  worden.  Ist  nun  wahrscheinlich,  dass  im  ur- 
sprünglichen Texte  die  angegebene  Gedankenfolge  nicht  vorhanden  war,  dass 
zunächst  in  V.  24  selbst  die  Angabe  des  Strafzustandes  Kanaans  vor  der 
Androhung  der  Strafe  gefehlt  hat,  und  dass  vielmehr  ursprünglich  ein 
doppelter,  tautologischer  Ausdruck  der  Strafankündigung  in  V.  24  vorhanden 
war?  Wird  diese  Unwahrscheinlichkeit  dadurch  wahrscheinlich,  dass  das 
hbr,  'n'^'nb')2  (purificata)  bei  den  LXX  durch  ßQexoßhri  wiedergegeben,  dem- 
nach mit  ^uto  (Regen)  zusammengebracht  worden  ist?  —  Ferner  in  der 
2.  Hälfte  sollte  das  rtütw:  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  urspr.  die  3.  sg.  fm. 
Pf.  Pual  des  Verbs  ts'is  sein,  dessen  Hi.  Jr.  14,  22  steht.  Weil  aber  diese 
Lesart  eine  seltenere  Verbalform  in  sich  schloss,  so  suchte  man  auch  das 
gebräuchliche  Substantiv  üttja  (S.  17)  in  den  überlieferten  Consonanten  und 
versah  daher  das  auslautende  ti  mit  Mappiq,  um  es  als  Sufüx  zu  kenn- 
zeichnen (forma  mixta:  guschschema  und  gischmah).  Aber  diese  letztere 
Auffassung  „und  dessen  Regen  nicht  vorhanden  sein  wird  am  Tage  des  Zorns" 
ist  geradezu  unmöglich.  —  Trotzdem  ist  jene  verbale  Auffassung  des  nö£-j 
von  Qimchi  im  Com.  z  St.  erst  in  zweiter  Linie  als  ebenso  möglich  erwähnt, 
die  substantivische  Deutung  aber  in  erster  Linie  dargeboten;  ebenso  im 
Wurzelbuch  s.  v.;  im  Mikhlol  151b  erwähnt  er  die  fragliche  Form  nicht. 
1)  Denn  wenn  man  zugiebt  und  zugeben  muss,  dass  r^kliasim  Jes.  40,  4 
eigentlich  „Knoten"  bedeutet,  also  auch  dieses  Wort  mit  fy^  2  M  28,  28; 
39,  21  (ass.  rakäsu,  binden)  zusammenhängt  (richtig  Frd.  Delitzsch,  Hebrew 
language  23),  dann  giebt  es  auch  keine  haltbare  Basis,  für  r^khasim  eine 
andere  Grundform  anzusetzen. 
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Stammconsonanten  den  deutlicheren  Vocal  o  festhielten  und  nicht 
zum  farblosen  e  werden  Hessen:  Zunächst  bei  )'^'y  (gorni  etc.; 
Locativ:  gör^nä  Mi.  4,  12)  war  zwar  die  herrschende  Aussprache 
nisnari  l  Sm.  23,  l  u.  Jo.  2,  24  (Qi.  152  u.  WB.  erwähnt  nichts 
von  einer  andern  Aussprache),  aber  in  HSS.  findet  sich  auch  ^ti 
(Mich.  u.  Baer  zu  den  2  Stt.);  überdies  gor^noth  Hos.  9,  1.  — 
Ferner  Itj-p  (lülip  nur  Dn.  11,  30):  D'^tp-p  mit  Chateph  Qames 
(Qi.  151 1>),  nl.:  so  mit  dem  Artikel,  wie  er  auch  im  WB.  D'^t'lpn 
3  M  21,  22  als  Beleg  für  das  Chateph  Qames  citirt,  aber  auch 
„mit  breitem  Qames"  (151^)  =  „ohne  Chateph"  (WB.),  wie  D'^f'"]; 
Hes.  36,  38;  ebenso  beide  Aussprachen  in  den  suffigirten  Formen: 
1^^^'lp  4  M  5,  10  (wo  aber  auch  einige  HSS.  abweichen;  Mich.  z. 
St.)  u'.  2  Kn.  12,  19,  aber  in  der  3.  Stelle  ^^tl^T^^  2  Ch.  15,  18 
(nur  „quidam  libri:  p";  Buxtorf,  Lexicon)  u.  so  "^tülp  Hes.  22, 
8  (4)  u.  ^^m2  5  M  12,  26.  —  Endlich  bei  ty:  {schorscM  etc.) 
sprach  man  allgemein  1'^IÜ'ltÜ  (6)  „mit  breitem  Qames"  (Qi.  151^), 
ebenso  n'^IÜ'ltj  (5),  auszusprechen:  schoraschaw  etc.  (1,  104 ff.). 

§  44.  Nomina  mit  den  Grandformen  qatl^  qitl^  qutl  von  den 
Verbis  primae  gutturalis. 

1.  Erstes  Paradigma:  l^?  ^ehed^  Bebed^  '^'^^??  Bahdi; 
^%ädim^  '^l^?  ^cib^de\  D^iä"!!?  ^arhdjim^  ^arhe.  —  Der  Kehllaut 
erzeugte  sich  den  ihm  homorganenVocalanstoss:  Chatheph-Pathach. 
—  p^,  ij,  a,  im;  ("j-X),  i<,  a,  im;  niij;  [(btij),  iC  1  Sm.  20, 19,  A];  (qDi<), 
a  Hi.  33,  7,  A;  ?lbi<,  hier  in  der  Bedeutung:  Zusammengewöhnung: 
Sippe;  a,  im;  DÖiJ,  i{  [Jes.  34,  12],  a,  im;  Dual  Hes.  47,  3;  inx, 
X;  ÄliJ,  i{  [Hi.  7,  6];  nx,  ij,  a,  im;  t|ni<  Jr.  15,  15,  A;  "J^-iiJ,  auch 
i.  P.,  X,  Loc.  ni"li?,  ^5  theils  als  St.  abs.  (1  M  18,  2  etc.)  und  theils 
als  St.'  c.  (1  M^ll,  31  etc.);  a,  oth,  A;  "111?^  4  M  21,  15,  A;  y^r^^ 
tr\T]  Jes.  19,  18,  A;  bin  (Verbindung,  Band,  Bezirk),  auch  ge- 
schrieben b^n  Jos.  19,  29  [auch  Baer]  aus  Verwechslung  mit 
diesem  Worte,  a,  im;  also  c.  pl.  chabHe\  n!iri,  H,  im;  (bin),  H 
Jes.  38,  11;  lian  (Begehren);  n^n,  n  [5  M  32,  14];  IDH,  auch  bei 
Athnach  Ps.  130,  7,  A;  n,  a,  im,  Ä;  "Ipn  (Mangel);  inn,  H,  a,  oth; 

tsin;  Din,  n  [Ri.  8, 13],  no-in  Ri.  14, 18,  A;  tonn,  n,  a,  im;  tonn 

Jos.  2,  1,  A;  qnn  Pv.  23,  28;'  W,  5>,  a,  im;  OId:?^  im;  Db^?,  5?;  n22?, 
a,  im,  A;   DS:^,  ^,  a,  im  u.  oth;   -122?  Ri.  18,"  7;  nn^,  ^,   D'^Sn:^; 

tonr,  :?,  a,  oth;  nto:?  HL.  5, 14. 

Vrsn  1  Sm.  20,  19  ist  wahrscheinlicher  durch  nachfolgende  Ausdeutung 
„der  Stein  des  Auseinandergehens''  (ähnlich  schon  Thenius)  aus  einem  vor- 


qatl  bei  Vb.  primae  gutt.   §  44,  1.  29 

liandenen  tsVn  hailax  (der  dort  =  jener,  auch:  jene  2  Kn.  4,  25)  entstanden 
B-D-B  23  ^)  —  auch  einigermassen  wegen  des  Artikels  des  vorhergehenden 
Wortes  — ,  als  dass  jenes  hian  dagestanden  und  trotzdem  LXX  (Syr.,  Arab.) 
ixeZvo  etc.  übersetzt  hätten.  Ueberdies  betreffs  des  vorhergehenden  Wortes 
meine  ich,  dass  V.  19  (fem.)  psrt,  aber  in  dem  darauf  sich  zurückbeziehenden 
"V.  41  jenes  a.:?'^  oder  ^v^  (Erd-,  Steinhaufen;  §  56)  dastand,  und  dass  dann 
beide  Stellen  ausgeglichen  wurden  durch  die  LXX:  SQyaß  19,  aQyaß  41. 
Das  hebr.  n?.?  41  erklärt  sich  besser  aus  Verkennung  des  seltenen,  im  Sing, 
gar  nicht  vorkommenden  2;"^,  als  bei  der  Annahme,  es  habe  r|"'N*  (Klost.), 
oder  2r.'^s  (Wellh.,  Driver,  Kittel  bei  Kautzsch,  HSchr.),  oder  ai^^s  (Then.; 
LXX  des  Lucian)  —  überdies  in  beiden  Versen  —  ursprünglich  gestanden.  — 
In  "sss  Hi.  33,  7  lag  wegen  des  Verbs  ein  masc.  Wort,  was  also  gegen  die 
Originalität  des  fem.  "'ES  spricht;  neben  13,  21  kann  Variation  vorliegen 
(andere  Beispiele  Dlm.  z.  St.) ;  Entstehung  von  "^sss  nicht  zu  begreifen,  wenn 
^£3  dagestanden  hätte ;  aber  Umwandlung  des  auffallenden  Wortes  (=  Druck, 
Wucht)  durch  LXX  [rj  ^elQ  (jlov)  erklärlich.  —  erekh  Jr.  15,  15  als  Subst. 
gemeint  (so  auch  Qi.  WB),  mag  nun  auch  die  Punctation  veranlasst  sein  durch 
das  7  malige  erehh  rü^'^ch,  gegen  welche  Vermuthung  aber  wieder  die  Aus- 
sprache orehh  rü^^ch  Pv.  25,  15  spricht.  Ist  denkbar  „gemäss  dem  Langen 
[neutrumj  deines  Zorns"?  —  eres  bei  Athnach  Ps.  35,  40;  48,  11;  Pv.  30,  14 
(2),  sodass  Qi.  150 1>  sagen  konnte  .,an  4  Orten"  und  er  führt  auch  Pv.  30,  4 
2  mal  auf;  aber  nicht  Jes.  14,  9,  wie  Frensdorff'  MW,  25  a  sagt.  —  esched 
Absturz,  Gelände;  nicht  =  ass.  isdu  „Fundament"  (z.  B.  Winckler,  Liste  6); 
was  B-D-B  bevorzugen;  denn  passt  „Grund"  zum  PI.  „Bäche"?  —  heres- 
clieres  ausführlich  erörtert  in  m.  Einl.  86.  —  chärsa  könnte  alter  Acc.  „zur 
Sonnenzeit"  =  neuem  Nominativ  sein;  aber  vielleicht  aus  ursprünglichem 
-^^nn  umgedeutet  (Stade,  ZATW  1884,  253).  —  Von  ckeresch  sollte  der  PI. 
sehr  wahrscheinlich  in  Jes.  3,  3  vorliegen,  weil  dort  „Verschweigungen, 
Heimlichthuereien"  trefflich  zum  parallelen  lächasch  (Flüstern)  passt,  wäh- 
rend dazu  und  zum  parallelen  Gang  der  Aufzählungen  V.  2  f.  nicht  „Hand- 
werker" passt,  denn  bis  in  diese  niedern  Schichten  der  Nation  ist  bei  der 
Aufzählung  der  „Stützen"  nicht  heruntergegriffen;  die  Punctatoren  haben 
ja  jedenfalls  nicht  an  das  Wort  für  „Handwerker"  gedacht,  auch  nicht  das 
Targ.  (=  D-^sn,  sapiens);  unrichtig  haben  die  LXX  diese  Ankündigung  in 
zu  genaue  Beziehung  zum  wirklichen  Exil  gesetzt  (Handwerker  weggeführt 

2  Kn.  24,  14.  16).  —  Silbenschi uss  regelmässig  auch  in  chas^de  nach 
Michaelis  Jes.  55,  3;  Ps.  89,  2;  2  Ch.  6,  42,  aber  enger  wurde  zusammen- 
gesprochen  sd  in  •»'nt:-  Jes.  63,  7;  Ps.  107,  43;  Kl.  3,  22  (auch  an  diesen 

3  Stt.  aber  Baer  ein  Daleth  raphatum).  —  Durch  starke  Silbe nzer deh- 
nung,  angezeigt  von  Dag.  med.  orthoconsonanticum ,  kann  von  ajjy  auch 
sich  gebildet  haben  ^ass^beJ.-Jfem  Jes.  58,  3,  und  das  „alle",  wodurch  das 
vorhergehende  „Interesse"  verallgemeinert  wird  („und  alle  eure  Bemühungen 
oder  Unternehmungen  betreibt  [poussirt]  ihr"),  spricht  gegen  den  Begriff* 
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„Arbeiter",  bei  denen  das  „alle"  überflüssig  wäre,  also  gegen  Voraussetzung 
eines  as:?  oder  asy. 

••T  T  - 

Uebergang  von  a  in  i\  fraglich  in  lin  (Qi.  WB.  „6  Puncte"; 
150  a  hinter  '^h'n^  H;  Loc.  nn-H,  H;  St.  c.  blos  IIH  (6;  vgl.  S.  8); 
inin  Jo.  2,  16  in  einem  Theil  der  Tradition  (Mich.,  Anm.)  neben 
■ilin;  im;  c.  pl.  (8)  immer  a  geblieben  (Vocalfolge?!);.  —  sicher 
in'bnn,  n,  St.  c.  bnn  Qh.  l,  2;  12,  8;  ^bnn  etc.  Qh.  7,  15;  im; 
c.  pl.'  stets  (7)  a\  —  ibn,  n,  "i^lDn  [Ps.  39,  6]. 

2.    qith  ibn,  c.  ebenso  clieleb^  chelhi  etc.;  ch^läbim;  cliel^be, 

a)  Wieder  (vgl.  S.  21)  solche,  in  denen  qetel  und  qetel  ge- 
sprochen wurde:  7Sri  St.  abs.  bei  Merekha,  aber  ^Sin  St.  abs.  bei 
Silluq  (vgl.  die  Theorie  S.  22),  beides  Hes.  16,  34;  aber  „es  giebt 
Bücher,  deren  beide  [Formen]  mit  sechs  Puncten"  (Qi.  WB.).  — 
bnri  (Windung,  Wehen;  Mi.  2,  10  auch  geschrieben  bin  aus  Ver- 
wechslung mit  diesem  Worte  S.  28),  e,  im,  A.  —  p"n  Mi.  7,  4, 
i.  P.  n  Pv.  15,  19.  —  Dnn  nach  Qi.  WB.  Mi.  7,  2  „fünf  Puncte", 
und  indem  er  dies  hervorhob  und  in  der  Bedeutung  unterschied, 
meinte  er,  dass  sonst  „sechs  P."  gesprochen  wurden,  was  er  auch 
über  4  M  18,  14  ausdrücklich  sagt;  indes  die  Tradition  hielt  doch 
meist  e  fest;  hinter  dem  a  des  Art.  (Vocalfolge!)  zeigt  sich  e 
noch  weiter  in  der  Tradition:  Jos.  6,  18;  7,  1  (Mich.);  chermi  etc. 

—  i;iv  und  p:r,  A. 

V=rr  „fünf  Puncte"  Jes.  66,  7  (Qi.  WB.;  Frensdoi-fi':  „Cheth  mit  Sere 
und  der  ganze  Rest  mit  Segol  in  der  ganzen  Spr.");  ch^^bälim  Jes.  13,  8; 
Jr  13,  21;  22,  23;  49,  24;  Hi.  21,  17;  c.  pl.  chebHe  Hos.  13,  13;  Hi.  39,  3  =  si- 
ritn  und  makhohim  (Qi.  WB.);  aber  so  sind  von  der  traditionellen  Aussprache 
auch  die  5  ehebHe  2  Sm.  22,  6;  Ps.  18,  5f.;  116,  3;  119,  61  gemeint;  denn 
hätte  sie  Van  (Band  etc.)  gemeint,  so  hätte  sie  chabHe  gesprochen.  Also 
nicht  richtig  sagt  man,  dass  auch  Van  (Band)  5  cheb^le  zeige.  Allerdings 
aber  dürfte  sich  die  traditionelle  Aussprache  an  den  5  Stt.  verirrt  haben :  ein 
Moment  aus  dem  Process  [ein  Element  von  lexicographischem  Midrasch; 
vgl.  über  inneralttestamentliche  Deutungen  m.  Einl.  511!]  dürfte  man  in 
Ps.  116,  3  finden,  wo  zu  dem  aus  Ps.  18,  5  entlehnten  niö  "^Van  (was  über- 
dies noch  speciell  verdächtig  ist)  parallel  gestellt  ist  „Beängstigungen 
der  Unterwelt".  —  y\y,  ausser  4  (Diqd.  63):  2  Kn.  19,  12;  Jes.  37,  12;  Hes. 
27,  23;  Am.  1,  5  [i.  P.] ;  Qi.  150  a:  in  diesen  4  Stt.  sei  es  Name  einer  Stadt 
[Gegend]. 

b)  blos  qetel  („e"  zeigt  an,  dass  Formen  mit  zerdrücktem  i 
wirklich  vorkommen):  bn^i,  e;  -iD^;  DbX;  IBK;  bSiC,  e;  bWS?;  -jbn; 
nbn  (Qi.  150^  u.  WB.  kein  n  u.  auch  in  Mass.  magna  zu  Ps.  73,  7 
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beide  nbn^  von  Jes.  34,  6  einfach  mit  erwähnt);  c.  ebenso:  3  M 

4,  26  etc.;  e,  im;  pbn,  e,  im;  föH,  e,  im;  mn  Ps.  64,  7;  nun; 
"ini^,  e,  im;  b;^5?,  e,  im;  "lli^,  e,  im;  "iTi?,  e,  im;  njPi?  (Nachwirkung, 
Erfolg)  Ps.  19,  12;  auch  119,  112  (so  richtig  Bäthgen);  Pv.  24,  4; 
"I]P5?  3  M  25,  47;  ^15^  (Beimischung),  A;  ^yiS^,  so  mit  Sere  u.  Segol 
bei  Qi.  149^;  „fünf  Puncte"  (WB.)  u.  so  Luzzatto  §  853;  e;  nto, 
e,  oth;  pto  1  M26,  20. 

ai^yri  „das  Gemiscli  =  Mischbevölkerung"  1  Kn.  10,  15;  Jr.  25,  20.  24; 
50,  37;  Hes.  30,  5,  also  wegen  der  positiven  Wahlverwandtschaft  von  a  und  e. 
Damit  meine  ich  diese  Aussprache  zum  ersten  Male  auf  ihre  Ursache  zu- 
rückgeführt zu  haben.  Ob  ferner  das  von  der  Tradition  in  diesen  Formen 
vorausgesetzte  a'iiy  aus  Verkennung  von  a'ny  herstammt  (Stade  s.  v.),  ist  an- 
gesichts von  Jr.  25,  24,  wo  ^yj  in  demselben  V.  steht  und  wo  folgt  „und 
alle  Könige  von  a'i3>rt,  die  in  der  Steppe  wohnen",  höchst  fraglich.  — 
Silbencontraction:  Wie  ^';i':ir\  1  Kn.  8,  64  etc.  erscheint  auch  innVn  1  M 
4,  4  neben  ')^la^^7  (z.  B.  van  der  Hooght;  Buxt.,  Rabb.  B.);  man  wollte  auf 
den  Sing,  hindeuten ;  aber  die  Mass.  (Frensd.  MB.  65)  erkennt  nur  2  '|!j?r''!7  an : 
3  M  8,  16.  25.  —  Starke  Silbenlockerung:  niaiav  Pv.  27,  25  (Dag.  med. 
orthoconsonanticum).  —  Darin  überdies  unzer drücktes  i,  wie  weiter  in: 
"itts,  i,  im,  was  schon  wegen  üi*«s  Pv.  19,  7  anzunehmen,  denn  von  "itts:  fi'^'^'ss 
[geg.  B-D-B);  auch  fem.  imrä  empfiehlt  jene  Annahme.  —  pm  wahrschein- 
lich zu  "^ipm  Ps.  18,  2;  ^jpn,  im,  chiq^re  [Ri.  5,  16];  p"än,  chischqi  [Jes.  21,  4]; 
j?öy  ^irnq.  [Jr.  47,  5;  49,  4];  im. 

3.  qutl:  Hil'tl,  c.  ebenso  chödesch;  chodscJii;  ch^däsckim; 
chod^sche;  Dual:  D'^StiJ  ozndjim  ozne.  —  So  sicher,  oder,  soweit 
keine  Formen  mit  o  existiren,  doch  wahrscheinlich:  D'^'DSiJ  2  M 
1,  16;  Jr.  18,  3,  A;  (nnk)  möglich  in  oh^bam  Hos.  9,  10  (1,  395), 
jedenfalls  in  Ü^nn^J  Pv.  7,  18;  ITi^,  o,  Dual  (ass.  uznu^  Ohr);  bDi5, 
o;  ]12i5  Jes.  25,  1;  flSi^  Hi.  17,  9;  -Tß^  Hab.  3,  9  etc.;  qoiC,  o; 
böi<;  Q":?*?^  in  "T^Jp^,  richtig  als  Dual  schon  Qi.  151^  falsch  als 
PL  in  Ges.  Thes.;  D1&5  sollte  wahrsch.  Subst.  sein  in  orbo  Jr.  9,  7, 
wenn  auch  in  DDli^  Hos.  7,  6  ein  Inf.  hatte  beabsichtigt  sein 
können;  Tli^,  o;  pi^  Jes.  44,  14,  A;  ("Itüi5),  o  1  M  30,  13;  )in 
Hes.  23,  24;  Tüin,  o,  im;  pm,  o;  -itjn;  I2bn  3  M  11,  29;  Uün 
3  M  11,  30;  yüH;  n)2n,  im;  tü^n  (Fettgegend;  „die  Weiche") 
2  Sm.  2,  23;  3,  27;  4,  6;  20,  10  (talm.  cMmsa  Bauchfett;  syr 
chumscha\  arab.  hämisch^  Fett;  äth.  hemes^  Mutterschos) ;  ;^Dn 
Jes.  32,  6;  pn;  non;  Q:'3Bn;  lüSH  Hes.  27,  20,  A;  nnn  5  M  28,  22 
gemeint  (stechende  Gluth;  Dürre,  Verödung);  ?inn,  o  [Hi.  29,  4]; 
tJin,  Loc.  chörschä,  im;  1\m,  choschJci  [2  Sm.  22,  29;  Ps.  18,  29J; 
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)m;  n'Qi?,  im;  5tD5?;  ITJDS?;  b£5?,  also  Kethib  zu  lesen  B^phalim  5  M 
28,  27;  1  Sm.  5,  6.  9.  12,  mit  Art.  ha-Byhalim.\  c.  Boi^lHe  1  Sm. 
6,  4f.;  1S5^,  im;  ^1"$,  o;  011:5?,  o;  lii?;  Üiy  wahrsch.  anzunehmen 
zu  Bormam  Hi.  5,  13,  obgleich  dies  vielleicht  Inf.;  fem.  Subst. 
§  79!;  ;q-i5?,  o;  pW;  -it?5?,  o. 

Also  wie  p  und  ^  zum  Theil  (S.  28),  so  hat  der  anlautende  Kehllaut 
durch  seine  starke  Inanspruchnahme  der  Sprechorgane  und  die  damit  ver- 
knüpfte Zusammenpressung  des  Mundes  bewirkt,  dass  im  St.  abs.  pl.  der 
dunkle  Vocal  von  qutl  als  Vererbungschateph-qames  (1,  74)  bewahrt  wurde. 
—  ha-ohnäjim  2  M  1,  16;  Stade,  ZATW  1886,  154f.:  ha-hirkajim  „seht  auf 
die  Kniee!",  aber  dies  erst  wirklich  verwunderlich;  denn  die  Hebamme  be- 
stimmte das  Geschlecht  des  Kindes,  ehe  sie  dasselbe  dem  Vater  auf  die 
Kniee  setzte.  —  oren  (ass.:  irinu)  wahrsch.  vom  ar.  ärina  (alacer  fuit),  wo- 
von andere  Wörter  wirklich;  nicht  von  is'i,  sodass  oren  zu  §  59  (Schluss) 
gehörte.  —  hophMxMm  herrschende  Aussprache  Jes.  29,  16,  haphk^kM'm  nur 
Nebenlesart  (Mich.,  Anm.);  der  Sinn  „o  über  eure  ümkehrung"  nl.  der 
naturgemässen  richtigen  Beziehungen  (zur  Gottheit,  zur  göttl.  Ordnung) 
würde  allerdings  zu  einem  hephekh  passen,  aber  dies  nur  pausale  Neben- 
aussprache Hes.  16,  34  (S.  30).  —  chophscJn  Ps.  88,  6  „als  Freigelassener" 
passt  zum  nächsten  Context,  wenn  auch  der  fernere  zu  widersprechen  scheint; 
aber  „meine  Ausbreitung"  passt  noch  weniger.  —  Silbencontraction:  Neben 
dem  osßphe  vieler  Auctoritäten  auch  ospe  Mi.  7,  1.  —  "jisn  Jes.  49,  22  hat 
chosni  Neh.  5,  13,  aber  auch  das  alte  zi  erhöht  zu  i  in  chisno  Ps.  129,  7 
(ar.  chnhiun);  p^y  (Tiefe)  Pv.  25,  3  wird  auch  zu  Grunde  liegen  in  „den 
Tiefen  [Hmcqe]  der  Scheöl"  9,  18. 

§  45.  Nomina  mit  den  Grundformen  qatl^  qttl^  qutl  von  den 
Verbis  mediae  gutturalis:  1.  b?3,  ^,  c.  wieder  bd^al;  ^)i^^ 
(Baer  zu  Hos.  2,  18)  und  ^bi^a  etc.;  7\bh  5  M  29,  4  (3)  „um  die 
Lesung  zu  erleichtern"  (Qi.  151^)  etc.;   Ü''b^3,  '^bi^?,  sogar  auch 

DD^bS^S  neben  DD^bi^S  etc.;  Dual:  D^b5?p_,  ^b^D. 

Der  Typus  qatl  ist  wegen  seines  dem  Kehllaute  homorganen  Vocals 
durch  die  Verba  med.  gutt.  bevorzugt  worden  gegenüber  qitl,  und  als 
üebergangsvocal  vom  2.  zum  3.  Cons.  ist  ebenfalls  durch  Einfluss  des  Kehl- 
lautes ein  a  erzeugt  worden.  Oft  hat  die  schwierige  Production  der  mitt- 
leren Gutturalis  es  zugelassen  (am  meisten  das  relativ  leicht  sich  anschlies- 
sende ch),  dass  zunächst  die  suffigirten  Formen  des  Sing,  straffen  Silben- 
schluss  behielten  (z.  B.  kackscM);  oft  aber  haben  die  geschlossenen  und 
insbes.  die  schwebenden  Silben,  die  in  der  Flexion  von  melekh  auftreten, 
lockeren  Silbenschluss  bekommen  {z.  B.  kachaschekhem).  Bei  den  einzel- 
nen Nominibus  schwankt,  wie  nach  1,  238  bei  den  Verben,  die  Tradition 
zwischen  dem  älteren  und  dem  jüngeren  Silbenschluss.    Jener  straffe  Silben- 
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scbluss  soll,  wo  er  von  den  Auctoritäten  besonders  deutlich  empfohlen  wird, 
in  der  folgenden  Aufzählung  angemerkt  werden :  „str."  gegenüber,,!".  Als 
Kennzeichen  der  gedrungenen  Aussprache  hat  Baer  nach  Aelteren  ein  Da- 
gesch  angewendet,  das  ich  am  richtigsten  orthosyllabicum  benannt  zu  haben 
meine  (1,  64). 

Äi^lÖ  (LöwenbrüUen)  PKethib  Jes.  5,  29,  A;  —  tonn  Esth.  1,  6; 
nnb,  a,  im;  yrh  Qh.  12,  12;  tJüb  1  M  3,  24;  tznS;  nno  HL.  7,  3; 
nn-l,  n;  —  inn  Jes.  32,  14;  in^  1  Ch.  12,  17;  iön'^  Neh.  7,  5; 
©riD,  n,  a,  im;  f  nb,  b,  a;  ti?nb,  b,  im;  ftlü  Jes.  30,  26;  bW,  i.  P. 
5  Pv.  30,  17  (Diqd.  62),  sonst  5^  Loc;  Dual  [Hes.  47,  9];  im,  a 
A;  (nnS),  a,  str.  Hi.  39,  20;  t^nS,  im;  inö,  Ö,  a,  str.,  im;  Dual 
(schon  Qi.  151^)  l^^inö  Hi.  40,  17  (seine  Schenkel  [Arab.  Uebers.), 
Hoden  [nach  dem  Aram.;  Onqelos  zu  3  M  21,  20:  l'^inö;  ed.  Sa- 
bion.:  'j'^nnö]);  THÖ  1  M  49,  4;  nnS,  Ö,  im  [T\  Stammconsonant 
nicht  sowohl  wegen  des  PL,  als  wegen  eines  Fem.  §  89,  1] ;  ("ItlS) 
2  (candor)  Hes.  27,  8;  nnn,  im;  (fni),  a,  str.;  bnf ,  TlJ;  (qntJ)  t?; 
(I^nt?)  1^';  pmi?,  im;  nnf'.  Tu  [Jes.  47,  11  gehört  nicht  hierher];  — 
b5?n  etc!;  ni^n,  n  [Pv.  12,^1];  D5?r,  T,  ^TQ^T  Jes.  10,  5  etc.;  qi^r, 
iöii'r  [Jona  1,  15J;  p5?T,  a;  D5?t2,  to,  str.  u.  1.;  ni?^  (Wald),  *;,  a,  str. 
u.  1.;  so  auch  Loc.  Jos.  17,  15  (Mich.,  Anm.) ;  im  u.  oth;  (=  Honig- 
wabe HL.  5,  1);  Di>S,  D,  a,  str.  u.  1.,  im;  to5?D,  D,  a,  str.;  I^^^b,  a, 
im,  A;  bi^Ü,  Ü,  a;  bS^D,  5,  a;  Dual;  im,  einmal  oth  [Jos.  9,  5]; 
li^D,  5,  a,  im;  ni^D,  0;  dSi'Ö,  Ö,  a,  Dual;  im;  -|3>i,  aS,  a,  im;  15^1,  n; 
bi>n  Sach.  12,  2;  üi^n,  a;  irji^n,  n;  15?t[J,  TT!  (Schauder,  Sturm);  bS^lÖ, 
a,  im,  wenigstens  Hes.  13,  19;  "l5^tü,  ©,  a;  Loc.  str.  u.  1.  [Mich., 
Anm.]  5  M  25,  7,  i.  P.  straff:  5  M  22,'  15;  Jes.  22,  7;  28,  6;  im; 
c.  pl.L;  tJnri  wahrsch.  Robbe;  jedenfalls  ein  edleres  Thier,  als  „Ham- 
mel", was  Del.,  Prol.79  meinte;  (l5?tl),  a,  str.  (Scheide,  des  Schwertes). 
Ein  schäag  (oder  sch^äg^)  entspricht  Jes.  5,  29  am  meisten  dem  paralle- 
len tisN'i;  und  dem  kephir  kann  ein  schäag  beigelegt  sein,  wie  ihm  ein 
näham  beigelegt  ist  Pv.  19,  12;  20,  2  (im  Unterschied  von  riötis).  Die  beiden 
gewöhnlichen  Annahmen  (urspr.  weschäag,  oder  Impf,  jisch'ag)  werden  dem 
Parallelismus  nicht  ebenso  gerecht,  und  das  Pf.  cons.  hat  ausserdem  eine 
besondere  Schwierigkeit:  wegen  der  Tempusfolge.  —  Alter  Acc.  nächla 
4  M  34,  5,  und  dies  auch  Hes.  47,  19;  48,  28  beabsichtigt  (vgl.  Qi.,  Com.  z. 
47,  19:  mVr3  wie  Vr;3,  und  das  rt  ist  Zusatzbuchstabe,  obgleich  das  Wort 
Milra  ist),  neuer  Nominativ  Ps.  124,  4.  —  syV  (Stammelei,  was  leicht  als 
Spott  gedeutet  und  zur  Verspottung  verwendet  wird)  im  PI.  höchst  wahr- 
scheinlich Jes.  28,  11,  weil  parallel  dazu  steht  „eine  andere  Sprache"  und 
weil  auch  kaum  dort  auf  die  fremden  Laute  der  Gerichtswerkzeuge  Jahwes 
hingewiesen  werden  soll.  —  tdSar  hierher;  denn  „Schwertscheide"  leichter 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  3 
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=  Ritze  (vgl.  v*-5  Spalte),  als  =  Werkzeug,  welches,  sich  entleerend,  das 
Schwert  herausgiebt  oder  das  Schwert  entblösst,  zumal  die  letztere  Vor- 
stellung, welche  noch  eher  für  Schwertscheide  passen  würde,  sich  für  ein 
anderes  Werkzeug  (§  62,  Schluss)  festgesetzt  hat  (geg.  de  Lag.  139,  der 
auch  „Schwertscheide"  von  n^yn  [entblössen]  ableitet).  —  Nur  in  2  Wör- 
tern hat  die  verhältnismässig  leichte  Aussprache  des  n  zugelassen,  dass  a 
zu  e  erhöht  wurde:  ^r-h-,  auch  bei  Athnach  Ps.  14,  4  [Qi.  150 1^],  sonst  i.  P. 
\;  entsprechend:  straffer  Silbenschluss :  lachmi,  sogar  lachm^kha,  lachm^khem; 
lächern  Ri.  5,  8  ist  der  Aussprache  "orih  vorgezogen  durch  die  Mass.;  auch 
Okhla,  Nr.  373  (Wörter,  die  einmal  Milra  und  sonst  Milel)  stellt  das  Wort 
zu  lecheyn.  Diese  Aussprache  muss  irgendwie  auf  lahcm  (ihnen)  haben 
hindeuten  wollen.  Aber  kann  nicht  eine  Form  von  an^  (drücken)  mit  der 
Bedeutung  „Gedränge  ==  Kampftumult''  existirt  haben:  lächäm  oder  ähn- 
lich? Thorkampf  auch  V.  11  erwähnt!  —  Bei  arri  das  a  viermal  i.  P.  fest- 
gehalten (1  M  49,  25;  Jes.  46,  3;  Hes.  20,  16;  Pv.  30,  16):  ü>j^,  „das  Resch 
ist  mit  Qames  gesprochen  wegen  der  Pausa"  fügte  schon  Qi.  151a  nütz- 
licherweise, um  Irrthümer  abzuwehren,  hinzu.  Auch  der  St.  c.  einmal  nn^ 
Ri.  5,  30.  Aber  es  existirt  auch  die  Pausalform  orj-^  Jr.  20,  17  etc.,  und  die 
gewöhnliche  Nichtpausalform  ist  örTii,  mit  Suff,  straff".  Nicht  sowohl  die 
Zusammensprechbarkeit  von  chm  als  vielmehr  Bedeutungsdifferenzirung, 
verbunden  mit  Häufigkeit  des  Auftretens,  hat  im  St.  abs.  pl.  eine  durch 
Kürze  abweichende  Wortgestalt  entstehen  lassen:  ö-^Jan;;  (der  Umkreis  der 
mütterlichen  Gefühle  x.  f.),  und  diese  Aussprache  ist  soweit  herrschend 
geworden,  dass  sie  auch  vor  den  leichten  Pluralsuffixen  verwendet  wurde. 
2.  Das  u  von  qutl  hat  der  Einwirkung  des  Kehllautes  widerstanden. 
Bei  Verkörperungen  dieses  Typus  haben  die  Kehllaute  nur  je  nach  dem 
Grade  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem  Vocal  a  bewirkt,  dass  im  St.  abs.  und 
c.  sg.  zwischen  dem  2.  und  3.  Stammconsonanten  der  Hilfsvocal  c  (einige 
mit  N  und  n)  oder  a  erscholl,  und  sie  haben  nach  dem  Masse  ihrer  Schwie- 
rigkeit und  Adaptionsfähigkeit  herbeigeführt,  dass  die  geschlossenen  oder 
schwebenden  Silben  des  Schema  qotel  (§  43,  10)  weniger  oder  mehr  sich 
öffneten.    Die  gewöhnlichste  Flexionsart  zeigt  sich  in 

b:?S,  c:  f6^al\  'ibi^S  po^Hi^  ebenso  ^b?5  i.  P.,  aber  ausser  P. 
T|b5?S  po^ol'kha  etc.:  D^'bm  ^b5?Ö  etc.;  Dual:  D'inns.  —  bN3i  vor- 
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auszusetzen  zum  c.  pl.  iblij;5  Neh.  13,  29;  aber  "li^n,  A;  —  ]ni, 
oth,  A;  aber  mit  51  diese:  pnn  3  M  13,  39;  nnr  Hes.  8,  2;  Dn.  12,^3; 
int:,  0,  A;  nnü;  inO;  nni  l  M  6,  16;  Dual;  DTO,  also  röhab 
wahrsch.  bei  rohbam  Ps.90, 10;  —  pn  Jes.  28, 16  und  Hes.  21, 18; 
■jm  Hes.  4,  9;  dfli  Hos.  13,  14;  nm,  o,  rochbo  etc.;  mtü;  — 
bi?Ä  Hes.  16,  5;  D5?3;  IS^D;  b5?S,  A;  bi^t?,  o,  im,  A. 

Böhen:  es  lässt  sich  aus  einem  weitreichenden  Einflüsse  der  Gutturalen 
erklären,   dass  im  c.  pl.  statt  hohönoth  vielmehr  b^honoth  (Ri.  1,  6 f.)  ge- 
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sprochen  wurde.  —  Der  Guttural  hat  auch  den  o-laut  verfestigt,  und  dann 
ist  hinter  dem  Gutt.  das  ihm  homorgane  a  erklungen:  \hvh  Jes.  1,  31; 
Jr.  22,  13.  Auch  bei  tö'ar  sprach  man  theils  to'oro,  to'oram  1  Sm.  28,  14; 
Kl.  4,  8,  theils  to'o-ro  Jes.  52,  14.  —  ^rttaö  Ps.  89,  45:  vom  Consonanten- 
schreiber  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  ein  i^^tsü  beabsichtigt  „weg  von 
s.  Reinheit,  s.  Glanz."  Das  logische  Object,  das  oft  fehlt,  wurde  trotzdem 
vermisst,  daher  jene  Consonantengruppe  selbst  zum  Object  gemacht  und 
das  Subst.  ^vjtp»  geprägt.  Der  Punct  des  ü  sollte  jedenfalls  Dag.  med.  ortho- 
cons.  sein.  Das  bei  einem  Theil  der  Auctoritäten  sich  findende  Chateph- 
qames  erinnert  aber  doch  an  das  o  von  ^na  und  so  indirect  an  die  wahrsch. 
urspr.  Meinung  der  Cons.  Dass  die  Tradition  ein  Subst.  "^ritp  (mit  ä)  in  den 
Cons.  habe  finden  wollen  (Del.  z.  St.),  ist  nicht  glaublich.  —  Von  sehöBal 
kann  man  aber  das  schaBale  (S.  33;  Hes.  13,  19)  aus  keinem  stichhaltigen 
Grunde  herleiten:  schoiole  durch  die  Gutt.  a-laute  bekommen  zu  lassen, 
heisst  eine  Ausnahme  statuiren;  sodann  lassen  ja  einige  qutl  ein  i  hören 
(S.  27),  aber  es  ist  prekär,  schiSle  als  Zwischenform  für  die  Entstehung  von 
schaBale  zu  postuliren. 

§  46.  Verkörperungen  des  qatl^  qitl,  qutl  bei  den  Yerbis 
tertiae  gutturalis:  1.  5?bj^,  p,  '^i^bp,  *r^5>bp  i.  P.,  ausser  P.  *rj5?bp 
etc.;  D'iS^bp,  ''i^bp  qal^BL  —  Die  auslautende  Gutturalis  hat  das 
mit  ihr  homorgane  a  als  Hilfsvocal  erklingen  lassen:  a)  ^)  (tTlt), 
a  Jes.  60,  3;  5^*17,  T,  c.  ebenso,  aber  einmal  vor  Maqqeph  ^^^T 
4  M  11,  7  (S.  8),  a,  im  nur  1  Sm.  8,  15;  ni'^,  a,  im;  5?bD,  D,  a,  im; 
i?bp  etc.;  n"lp,  p,  a.  —  b)  Möglicherweise  blieb  a  auch  in:  ntOi, 
auch  i.  P.  ^  (7),  nicht  n,  wie  die  Conc.  sagt;  S'pn;  5^15.,  5;  nöt:, 
oth;  i^VI^)  ^'  Hes.  44,  18;  nbD,  ::;  nbü,  auch  i.  P.  1  M  19,  26  etc.; 


1)  yss  in  yssü  Jes.  41,  24.  Dass  dies  gleich  dem  vorhergehenden  l-^sio 
nicht  richtig  durch  die  LXX  mit  noS^ev  übersetzt  ist,  wird  schon  durch 
^h^^  40,  17  bewiesen,  das  ebenfalls  Prädicatsnomen  ist.  Schon  das  Targum 
hat  durch  D'^'nö  ah  richtig  gedeutet:  nicht  etwas,  also  nichts.  Dieser  Sinn 
hätte  durch  D.?Nn  ausgedrückt  sein  können;  die  ganz  genaue  Parallele  41,  29 
beweist  es.  Nun  haben  auch  alte  Erklärer,  z.  B.  Joseph  Qimchi  (vgl.  seines 
Sohnes  WB.  s.  v.)  gemeint,  dieses  dssü  habe  Jes.  41,  24  auch  wirklich  ge- 
standen, und  dafür  spricht  noch  ausser  dem  parallelen  V.  29  dies,  dass  Dss 
in  Jes.  40  ff.  häufig  auftritt.  Ob  aber  aus  des  sich  im  Leben  der  Sprache 
eine  Nebenform  gebildet  hat  (Tympe  in  Noldii  Conc.  96  erinnert  an  die 
Wechselbeziehung  von  sem.  :s  und  aram.  y),  oder  zufällige  Verschreibung, 
oder  sinnvolle  Umdeutung  in  y|s  als  eine  Abkürzung  von  n^Bs  vorliegt, 
wofür  Moses  Qimchi  sich  entschied  (vgl.  seines  Bruders  WB.  s.  v.),  dies  ist 
schwer  zu  entscheiden.     Am  wenigsten  ist  ein  Stamm  yss  zu  statuiren. 
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nno  2  M  26,  12;  5>S&;  nbS;  nO£>,  Ö,  im;  2^iBi);  i^irö  1  Sm.  20,  3; 
5?nS;  il-bi  (Lahmwerden  =  Hinfallen)  Jr.  20,  10  (Graf  z.  St.); 
Ps.  35,  15;  38,  18;  Hi.  18,  12;  2?Ö2  Jes.  14,  29;  JT^p,  |::2).  ^^^p. 
5?Än,  n,  im;  nssn;  np-i  HL.  8,  2;  5>01i};  i^StÜ  5  M  33,  19.  Aber 
möglicherweise  Hessen  schon  diese  statt  a  ein  i  hören,  und  dies 
ist  bei  einigen  wahrscheinlich  wegen  entsprechender  Feminina.  — 
c)  a  ist  sicher  zu  i  erhöht  in:  5^bn,  in,  i;  S^il,  n,  i;  5?r5i,  i;  nnt, 
r,  i,  im 3);  nnt3,  to,  i;  (ntl:?^),  i;  npb,  b  auch  i.  P.  Jes.  29,  24;  Pv. 
i,  5;  9,  9;  16,  23),  i;  5?3»3,  3,  i,  im;  5?t:5  wahrscheinlichst  zur  PF. 
^•0^  Hi.  14,  9;  c.  nur  5?t23  Jes.  5,  7  (S.  8),  i.  im;  5?iö,  ö,  i,  im; 
n-lö,  Ö,  i,  im;  5^1ü&,  S,  i,  im;  nnö,  5,  i,  im;  n^S,  i;  S^ni^)  (Vier- 
tel), i,  im;  i?tlj"l,  "1  auch  i.  P.  1  Sm.  24,  14  etc.  (10),  auch  TO"in 
ausser  P.  Ps.  122,  3;  Qh.  3,  16,  aber  ebd.  i.  P.  ^^f'nn;  i;  tht 
(Wurfgeschoss),  t?,  i.  —  —  Zerdrückung  des  2*  zu  e  (?  we- 
gen Vocalverwandtschaft  von  ä-e)  in  ^Hip^  Mi.  6,  14  und  im  Loc. 

nnnss  i  M  19,  6. 

T     :    V  ' 

2.  a)  Sere  und  Segol:  i^tt?^  „4  mit  Sere"  (Diqd.  64;  Qi.  150^): 
abs.  Ps.  12,  6  (Hab.  3,  13),  c.  Ps.  20,  7;  50,  23;  Hab.  3,  13;  ^l6^,  5: 
abs.  Jes.  45,  8;  61,  10,  abs.  u.  P.  Ps.  132,  16;  Hi.  5,  4.  11;  i;'  — 
nSD  (Qi.  150  a  „die  Massoreth:  4  in  der  Sprache  mit  Sere"  [diese 
Mass.  z.  B.  Diqd.  64]:  abs.  Ps.  49,  20,  überdies  nssn  1  Ch.  29,  11; 
c.  1  Sm.  15,  29;  Jes.  34,  10,  aber  in  grosser  und  kleiner  P.  nsSD 
(Silluq:  Am.  1,  11;  Ps.  16,  11;  Athn.:  Ps.  13,  2;  74,  3;  Hi.  34,  36; 
Zaq.  q.:  Jr.  15,  18)  und  ebenso  in  niib  2  Sm.  2,  26  etc.  (Vocal- 
folge?!);  i,  im;  —  nns  (Qi.  WB.  „nSlD  Hes.  24,  4  mit  Segol  das 


1)  Zu  pera.^  kann  auch  gehören  Jniy^s  Ri.  5,  2,  c.  ri'iyiB  5  M  32,  42  „An- 
führer" als  die  durch  langwallendes  Häupthaar,  oder  Haarbüschel  ausge- 
zeichneten Personen. 

2)  Hier  zeigt  sich  allerdings,  wie  im  Hbr.,  so  auch  im  Arab.,  Aeth.  und 
Ostaram.  kein  i,  wohl  aber  im  Westaram. :  ^rvc]>.  Daher  war  de  Lag.  (GGA. 
1884,  270)  mit  seiner  Forderung,  dass  statt  Qimchi  vielmehr  Qamchi  ge- 
sprochen werden  solle,  nicht  zweifellos  im  Recht. 

3)  Dass  neben  xebachhn  auch  xebachoth  gesprochen  worden  sei  und 
hauptsächlich  dass  neben  jener  56 mal  vorkommenden  Form  diese  nur  ein- 
mal in  der  alttestl.  Literatur  auftauche  (Hos.  4,  19),  ist  nicht  mit  den  Punc- 
tatoren  anzunehmen.  Denn  es  giebt  eine  rationelle  Art,  die  dortige  Con- 
sonantengruppe  Bnfi))-:^^^  (plene  z.  B.  auch  im  Codex  Babyl.)  auch  ohne 
jene  Annahme  aufzufassen,  weil  ^  vor  ö  mehrfach  übergangen  ist;  also 
„wegen  ihrer  Altäre"  (LXX:  ix  xöJv  d-vaiaGTi^^iojv  avTcDv). 

4)  "^^'a"^  (m.  Niederlegen)  Ps.  139,  3  wahrscheinlicher  vom  Inf.  (1,  297). 
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Nun,  und  es  giebt  Bücher:  mit  Sere),  im;  —  5>Ü1I?  i),  tü  [Ps.  150,  5], 
i.  —  Neben  der  PF.  ^^^t?"^  2  Sm.  22,  36  zeigt  sich  eine  nicht 
genau  definirbare  Vocalzer drückung  (?  Vocalfolge  ä-e)  in  der 

Nicht-PF.  ^5?Tü;]  Ps.  85,  8. b)  Nur  Sere  wahrscheinlichst 

in  i>ül  zu  r\':pm  2  M  22,  28,  sicher  in  ni)2;  m)2,  i,  oth;  in  dem 
von  ntlfi  (Oeffnung,  Pforte)  unterschiedenen  JiriS  (Eröffnung) 
Ps.  119,  130  (Diqd.  64;  Qi.  150*)  und  in  5^pn  Ps.  150,  3. 

3.  »liil,  auch  c.  Am.  2,  9  etc.;  gobho,  gobham;  c.  pl.  goMie 
Hi.  11,  8;  r^Ä5,  o;  A;  n&t:;  mt:  torcJAhem;  n)2n,  r^mächim  (7), 
rom'che  [Neh.  4,  7];  np"1;  i?nn;  i^n'ü,  o;  ^)2ti  muss  als  Subst.  (Ge- 
hörtwerden, Gerücht)  für  i5!'^D:)  Jos.  6,  27;  9,  9;  Jr.  6,  24;  Esth. 
9,  4  vorausgesetzt  werden. 

Zu  'n^i  scheint  Jn'inis  Jes.  59,  9  der  PI.  zu  sein.  Die  Gutt.  scheint,  wie 
bei  behonoth  (S.  34),  durch  die  Stärke  des  zu  ihrer  Aussprache  verwendeten 
Luftstroms  den  o-laut  an  sich  gerissen  und  so  conservirt  zu  haben.  —  Ein 
n|^j?  ist  von  Qi.  152  nicht  aufgeführt  und  im  WB.  nicht  dadurch  angedeutet, 
dass  er  zu  rt'^'p^^  hinzufügte  „mit  Segol".  Denn  dies  war  an  sich  erwähnens- 
werth,  aber  davon  leitete  sich  dann  für  die  nächstgenannte  Stelle  (Ps.  147,17) 
ein  'in'ij?  ab,  nicht  'in'^j?,  wie  bei  Leberecht  und  Biesenthal  steht. 

§  47.  Verkörperung  der  Typen  qatl,  qitl^  qutl  bei  den  Verbis 
"]'"$. —  1.  qatl  von  tp^  (schnaufen):  anp{itn),  app,  dann,  weil  beim 
Mangel  eines  folgenden  Vocals  sich  Doppelconsonanz  kaum  aus- 
sprechen lässt,  aph:  t]^,  ausser  P.  vj^  nur  2  Ch.  28,  13  bei  Tiphcha, 
i.  P.  stets  so  (Diqd.  62).  In  der  suff.  Form  erhielt  sich  natur- 
gemäss  die  Doppeltheit  des  ö:  appt  etc.;  ebendeshalb  der  Dual 
D'^Öi^,  c.  appe\  appähha  etc.  —  2.  qith  Von  ^DiC  (springen,  spries- 
sen  im  Assyr.;  Del.  Prol.  114)  entstand  inb,  ibb  (Spross):  iSi^ 
Hi  8,  12,  ibbe  HL.  6,  11;  hbr.  abib  [Aehre]  u.  ar.  abbun  [Gras, 
Futter]  können  von  einer  andern  Grundbedeutung  ausgegangen  sein; 
—  pDr  (5  M  32,  22):  zinqun,  ziqq  in  d'iJjT  Pv.  26,  18,  LA.  D'^p^T; 
mp'iT  Jes.  50, 11;  —  von  ^DH:  chinkun^  cJnkh^  chikh  u.,  mit  der  auch 
an  siphr  bemerkten  Zerdrückung  des  ^*  zu  e,  chekh^  aber  gleich 


1)  „an  5  Stt.  [sammt  der  von  Qimchi  mit  aufgezählten  Parallele  zu 
1  Kn.  6, 1:  an  6]  mit  Sere"  Qi.  150  b;  „5"  auch  in  der  Mass.  magna  zu  1  M 
29,  13,  in  der  Mass.  fin.  und  bei  Frensd.  MB.  202.  Hi.  42,  5  ist  nicht  mit 
aufgezählt,  also  müsste  dort  yü'r  gelesen  werden.  Bezog  sich  darauf  und 
auf  die  PF.  ^'^ato  die  2  malige  Angabe  des  Qi.  [auch  im  WB]  „und  es  giebt 
welche  mit  Segol"? 
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siphri  etc.:  chihki  Pv.  8,  7  etc.  —  Von  dem  im  Arab.  vorhan- 
denen Verb  'yk£,  (abbiegen):  ^mzun,  Sizz,  Sez;  Sizzim,  Bizzälcha. 

Diesen  Ursprung  des  Wortes  hielt  auf  Grund  der  Kenntnis    des    ar. 

®?  "      .  .        . 

VAÄ  (Ziege)  schon  Qimchi  (WB.  s.  v.  ty)  für  möglich,  und  diese  Etymologie 

ist  auch  festzuhalten,  weil  schon  bei  dem  ar.  Subst.  ianzun  das  n  nicht, 
wie  bei  sanbatafun,  als  Ersatzconsonant  aufgefasst  werden  kann,  und  weil 
das  Vb.  Sanaza  existirt.  Diese  Ableitung  ist  auch  von  Ew.  §  147,  f. ;  Olsh. 
§  149;  Mü.  §  321;  M-V.;  Stade  §  195  (im  WB.  mit  „?");  Ges.-Kautzsch 
§  93,  1,  7  und  Strack  §  26,  a  gebilligt  worden;  nur  Ges.  meinte  im  Thes., 
in  anzun  sei  das  n  nicht  ursprünglich,  und  Bö.  §  764  leitete  das  Wort 
noch  von  tty  ab.  —  Von  taa  (aram. :  sammeln  etc.)  wahrsch.  der  c.  pl.  "iTsr. 
Hes.  27,  24;  Esth.  3,  9;  4,  7.  Weil  das  Vb.  gmaz  existirt,  ist  nicht  daran 
zu  denken,  dass  das  n  ein  später  Ersatzconsonant  sei.  Das  Zusammen- 
sprechen des  Nasals  ist  überhaupt  im  Aram.  weniger  consequent,  als  im 
Hbr.  Ableitung  vom  pers.  gendsche  (auch  bei  B-D-B.  mit  „?•')  ist  bei  der 
grossen  Lebendigkeit  des  Vb.  (ßnax  und  beim  Vorhandensein  des  verwandten 
C35  sehr  zweifelhaft.  —  Nur  indirect  gehört  hierher  'd'^N.  Denn  allerdings 
der  PI.  ö'^^js*,  c.  "^lüss  kommt  selbstverständlich  von  einem  Vb.  tü'as.  nl.  dem, 

'S. 

das  dem  ar.  (ja^-M  {'dnisa,  auch  'dnasa,  'änusa;  gewöhnt,  vertraut  sein) 
entsprach  und  wovon  'insun  (Mensch)  stammt.  Denn  ib  hat  in  dem  ar.  Sin 
seinen  nächsten  Vertreter;  die  Bedeutung  „Vertrauter,  Genosse  des  Um- 
gangs" passt;  das  ar.  Subst.  'insun  ist  eine  Parallele,  und  die  Meinung, 
dass  das  genannte  ar.  Vb.  erst  ein  Denominativ  sei  (Ges.  Thes.),  besitzt 
keinerlei  Grund.  So  sehr  aber  auch  die  Pluralform  es  nahe  legt,  auch  den 
Sing,  von  einem  ursprünglichen  U7?s*  herstammen  zu  lassen  {'insun  =  "6^^ 
noch  de  Lag.  68,  10 f.  19;  'iiis  =  t^s  S-St.):  so  ist  dieses  Urtheil  doch  nicht 
nothwendig  oder  ganz  wahrscheinlich.  Denn  so  gut  manche  verbale  Be- 
griffe ihre  Tempora  von  mehreren  Verbalstämmen  oder  sogar  von  mehreren 
Verben  herleiteten  (z.  B.  fiD"^  und  t)'^Din;  aiü  und  yo^),  ebenso  gut  können 
nominale  Begriffe  in  den  verschiedenen  Numeri  durch  Ableitungen  von 
mehreren  —  verwandten  —  Verben  ausgeprägt  sein.  Also  konnte  eine  Form 
von  ttss  sich  durch  eine  Form  von  einem  Vb.  med.  semivoc.  ergänzen. 
Für  die  Wirklichkeit  dieses  Vorganges  spricht,  dass  es  prekär  ist,  aus  insch, 
ischsch  ein  Isch  nur  zur  Unterscheidung  von  esch  (Feuer)  entstanden  sein 
zu  lassen.  Vielleicht  ist  aber  das  drohende  Zusammentreffen  der  regel- 
rechten Fortgestaltung  von  inseh  mit  esch  der  Anlass  gewesen,  dass  'zu 
dem  PI.  anaschini  sich  im  Sprachgebrauch  der  (schon  bestehende)  Sg.  isch 
gesellte.  Das  demnach  dem  tü-^s  zu  Grunde  liegende  Vb.  med.  semivoc. 
ist  nicht  mit  dem  ar.  Vb.  'äsa  (mediae  Waw;  schenken),  sondern  mit  'äsa 
(med.  Ja)  zusammenzustellen,  das  auch  „Gewalt  ausüben"  bedeutet.    Durch 
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„Söhne  eines  ^sc/^"  Ps.  4,  3;  49,  3  und  durch  u^vhii  (Jes.  53,  3;  Ps.  141,  4; 
Pv.  8,  4)  wird  die  Existenz  eines  so  abgeleiteten  isch  begünstigt;  denn  in 
ihnen  klingt  die  Bedeutung  „Gewalthaber"  noch  nach.  (Ableitung  von  win 
in  Ges.,  Thes.,  insbes.  bei  Del.,  Prol.  161,  und  auch  B-D-B.  neigen  ihr  zu). 

§  48.  Ausprägungen  der  Typen  qatl,  qtil,  qutl  bei  den  Verbis 
'^"'S.  In  diesen  Verkörperungen  (z.  B.  gan-nun)  lag  das  Zusammen- 
sprechen der  beiden  identischen  Consonanten  nahe  (gann),  und 
mit  der  Vernachlässigung  der  Endungen  im,  in,  an  musste  die 
Doppelconsonanz  beim  Mangel  eines  darauffolgendenVocals  zugleich 
mit  verhallen:  neben ^125  etc.;  D'^15, '^S^  musste  ^S  auftreten.  Inwieweit 
die  Vereinfachung  des  consonantischen  Auslautes  eine  [Ersatz-] 
Dehnung  des  vorausgehenden  Vocals  wenigstens  begünstigte, 
wenn  andere,  später  zu  betrachtende  Mächte  zu  ihr  hindrängten, 
dies  wird  die  folgende  Uebersicht,  die  auffallend  oft  gedehnte 
Aussprache  auch  bei  schwachen  Trennern  zeigt,  zugleich  mit  er- 
weisen: von  einfach  schwachen  ^^5?:  "II,  ^  Si  (4);  l^Tl  2  M 
39,  28  Ti;  3  M  16,  23  Zq.  32  Ti;  a,  im;  —  nn,\uch  nsn  \  aber 
nan  Hes  45,  11,  a,  im;  —  n^,  J  Hes  16,  24  Ath;  a,  im  (6),  oth  (2); 

—  dasjenige  (lÄ),  5  1  M  30,  11  (Ath  u.  Si),  welchem  das  ^^^ 
4  M  13,  lOf.  entspricht;  —  (i:\),  a^);  —  bS,  Ä  1  M  31,  46  Ath'; 
bän  1  M  31,  48.  51  f.  Qadma,  Mu,  Mer;  b?n  1  M  31,  46  Si;  Jes 
25,  2  Zq;  —  )^  abs.  1  M  2,  8  Maq;  Jes  58,  \l  Mu;  Jr.  31,  12  Mu; 
HL  4,  12  Mer;  c.  ebenso;  m.  Art.  Ä  nur  Kl.  2,  6  Pa,  sonst  ;\  Si: 
1  M  3,  1.  8;  Ath.:  1  M  2,  10;  3,  10;  2  Kn.  9,  27;  Zq:  1  M  2,  9; 
Seg:  1  M  3,  3;  Ti:  1  M  3,  2.  8;  a,  im;  —  ^^,  a,  im;  —  AT  4  M 
6,  4  Ti,  LA  AT  wahrsch.  von  5iÄT;  —  iJn  abs.  2  M.  12,  14  Mu,  13,  6 
Ti,  32,  5  Mer,  3  M  23,  41  Mu;  4  M  29,  12  Tebir;  Ps.  118,  27  Mer; 
5n  abs.  1  Kn.  12,  31  Pazerf!];  V.  33;  Neh.  8,  18  Pa;  4  M  28,  17; 
Jes.  30,  29  Ath;  '^m  z.  B.  auch  bei  Pazer  1  Kn  8,  65;  —  a,  im; 

—  bU,  13  auch  bei'Zq  5  M  33,  13;  HL  5,  2;  b^Jl,  bDJl  auch  bei 
Zq  2  M  16,  13;  —  qt:,  t:  auch  bei  Zq  Jr.  40,  7;  beides  m.  Art.; 
a;  —  D^,  auch  als  c.  u.  sogar  vor  Maqqeph  z.  B.  4  M  34,  11;  nur 
Jes.  11,  15  Ü"^  u.  Ü";!,  und  letztere  Form  stets  in  Pl^O'dl)  2  M  13, 
18  etc.  (Qi.  182^);  gedehnt  auch  der  Loc.  TO";;  a  [Jr  51,  36];  im; 

1)  gatvw  und  qazvw,  die  hierher  gestellt  sind,  können  nicht  als  abge- 
kürzte Gestalten  von  gäweh  und  qätveh  aufgefasst  werden  (so  gmvtv  von 
hia  auch  wieder  bei  B-D-B);  denn  die  wirklich  von  Vb.  tertiae  semivoc. 
kommenden  Wörter  (z.  B.  in  von  rjin:  "iijn!  Vgl.  noch  waw  und  gew!)  zeigen 
keine  Selbstverdoppelung  des  iv. 
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—  IS,  auch  1351  1  Kn.  17,  12  Zq;  a,  im;  —  p,  ^  bei  Si  Jes  55,  12, 
bei  Äth.  Hes  21,  19;  Ps.  47,  2;  Pv  17,  18;  22,  26  n.  bei  Zq  2  Kn. 
11,  12  (dies  auch  Diqd.  62  erwähnt);  m.  Art.  D  4  M  7,  86  etc. 
n.  D  Hes.  21,  16  Ath;  Dual;  oth;  —  ))2  auch  bei  Mu  Ps  78,  24, 
)1^n  auch  bei  Mer  4M  11,  6,  ^D^  u.  i\i)2  Neh.  9,  20,  jedenfalls 
Verlust  der  Verdoppelung  erklärlich  durch  Vocallosigkeit;  immer- 
hin wahrsch.  =  ar.  mannun  (Geschenk),  gewählt  —  in  der  Nahe  der 
Araber  —  möglicherweise  zur  Nachahmung  eines  äg.  mennu;  — 
p^,  auch  m.  Art.;  —  ID,  auch  m.  Art.;  —  tföi  (?  in  der  dichten 
Menge)  Ps.  42,  5  Sinnor;  —  bo,  auch  mit  Art.,  0  nur  bei  Ath; 
a,  im;  —  (dD),  D^^^D;  —  !l5>  abs.  1  Kn.  7,  6'Ti  u.  c.  Hes. 
51,  25  Mer.  kann  (vgl.  z.  B.  D'j!)  von  ^^^  stammen,  u.  der  ent- 
sprechende PI.  ist  davon  gebildet  nach  qutl;  —  d?,  aber  auch 
d5?  sogar  bei  Mer.  Hos.  4,  15  u.  stets  so  m.  Art.;  aber  c.  d? 
(Diqd.  62;  Qi  182^);  a,  im;  — ■  ©5^  kann  nach  einer  möglichen 
Begriffsentwicklung  (?  corrosio  =  corrodens;  cf.  lijti^)  hierher 
gehören;  —  (SS),  im  HL  2,  13  i);  —  (Oö),  im;  —  ns  (Sänfte) 
4  M  7,  3  Pa  (vgl.  das  wahrsch.  verwandte  2^t^,  eine  Eidechsen- 
art 3  M  11,  29  bei  Merekha!),  aber  d^:as  Jes.  66,  20;  —  n;?n 
2  Kn  6,  25  Mer.  2);  —  ^p_  auch  bei  Si  2  M  15,  7  u.  Ath  Jes  33,  11, 
aber  auch  f'JP  bei  Ath.  Jo  2,  5;  —  'i^n  Ps.  68,  31;  —  pTÜ  auch 
bei  Zq  Jon  3,  6  u.  Ti  Jo  1,  8,  aber  auch  piö  bei  Pa  Jr  6,  26, 
Reb  Ps  35,  13  u.  Zq  Am  8,  10,  wie  bei  Ath '(Jes  3,  24;  15,  3; 
Ps  69,  12)  u.  Si  (Jes.  22,  12;  Jr.  48,  37;  Esth  4,  2);  a,  im;  —  ^n 
vorauszusetzen  zu  d'^2in,  wofür  einmal  aus  Verirrung  zu  dem  in 
§  73  behandelten  Sing.  *|'^3)n  dies  geschrieben  wurde  Kl.  4,  3, 
richtig  corrigirt  vom  Qere  (Okhla  206);  oth  Mal.  1,  3  (vgl.  bes. 
Köhler  z.  St.). 

Die  identischen  Stammconsonanten  sind  Gutturalen  oder 
r:  n^T]  (Backtopf)  Jr.  36,  22 f.  verwandt  mit  ar.  ^1^,  icliclmn  (gr. 

1)  Ein  n:,B  braucht  nicht  vorausgesetzt  zu  werden  mit  M-V  wegen  des 
talmud.  n;,s ;  denn  alttestl.  Wörter  haben  später  oft  feminine  Form  erhalten 
(Beispiele  bei  Siegfried- Strack,  Lb.  des  Neuhebr.  §  68b). 

2)  Ein  qmv  (Messschnur,  Richtmass,  Kanon  [so  Aquila])  ist  vorausge- 
setzt in  qaivivam  Ps.  19,  5  und  im  abs.  ^"^  Jes.  18,  2;  28,  10.  13,  wie  auch 
von  dem  Theile  der  Tradition,  der  als  abs.  (Hes.  47,  3;  Sach.  1,  16)  und  als 
c.  (Jr.  31,  39)  "ijl  (bei  Mahpakh  1,  83)  sprach,  und  ist  auch  noch  anderswo 
dem  tlaneben  existirenden  ij:  vorgezogen  worden,  und  die  Lebendigkeit  des 
Iß  zeigt  sich  auch  noch  gegenüber  einer  andern  Form  §  56,  5. 
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Krug);  —  ns  (Fangtuch,  vgl.  bes.  Ps.  69,  23,  daher  auch  Platte; 
auch  wegen  der  Herkunft  von  nnSD),  &  nur  bei  Si  u.  Ath;  beides 
m.  Art.;  Ü^iHÖ,  also  die  Yerdoppelungsfähigkeit  des  Cheth  hat 
keine  Ersatzdehnung  zugelassen;  dagegen  r  hat  solche  vor  sich 
erzeugt:  13  Getreide;  —  Feld  (aram.)  Hi  39,  4;  —  [ein  15  Fuss  des 

Gebirges  =  ^^   garrun  Hi.   28,  4  wäre  trotz   des  Rebia   schon 

wegen  seines  Qames  auffällig;  es  bedeutet  aber  auch  nach  dem 
Parallelismus:  Wanderer];  —  l'^  Esth.  1,  6;  —  1^1,  stets  l»l}l,  c. 
"in,  Loc.  JTin  (eine  beliebte  Dissimilation  statt  harra)  1  M  14, 10, 
aber  stets  ?Tinr|;  a;  d*»"!?!,  "i")?!  etc.;  —  "13,  im;  —  1)3  (Tropfen 
von  11^,  fliessen)  Jes.  40,  15;  —  1Ö,  Ö  auch  bei  Merekha  4  M 
23,  2,  stets  ISn,  auch  bei  schwachen  Trennern,  wie  Grosstellscha 
3  M  4,  12;  c.  IS,  im;  —  1i  (?  Schneide  =  Kiesel)  Jes  5,  28;  — 
lin,  TU  bei  Zq  Hos  3,  4;  2  Ch  32,  21;  beides  m.  Art.;  a,  im.  — 
Einige  a  zu  i  erhöht:  "VZ  (Kleid)  zeigt  a  und  i  vor  Singular- 
suif.,  im  PL  a,  aber  in  der  Bedeutung  „Mass"  i  Jr.  13,  25;  dar- 
nach wäre  Kethib  'jil'a  2  Sm  21,  20  middin  zu  lesen;  —  nur  i: 
'Ü&5,  so  auch  bei  Ath  Jes  8,  6  u.  bei  Si  1  Kn.  21,  27;  —  T^,  auch 
bei  Ath  Hes.  38,  12  u.  Si  Jes.  8,  1.  3;  33,  23;  nur  rsn  4  M  31,  32 
Zq;  i  [Hes  29, 19];  —  (nn,  Gebrochenheit,  Schrecken)  n  Hes  41,  25, 
^  1  M  9,  2;  —  qp,  auch  m.  Art.,  auch  bei  Si  (Jr.  35,  4;  52,  24) 
nach  vielen  Auctoritäten  u.  bei  Ath  (Esth  6,  2;  auch  Baer),  aber 
pjön  bei  Si  (Ri  19,  27;  2  Kn.  25,  28)  —  Diqd.  62  erkennt  nur 
5]ön  2  M  12,  22  an  — ;  ^,  im;  —  ns,  i,  im;  —  li,  i  [1  Sm  20,  22 
„ihre  (der  l^ij)  Seite"],  im  i). 

Abnorme  Wortzerdehnung:  Neben  häufigem  Barnim,  Same  zeigt 
sich  7)^tetoy  Ri  5,  14;  ta^ütev  Neh  9,  22;  ^»wy  V.  24;  —  neben  d5-!j  Ps.  11,  1 
sprach  man  auch  "»'n'-.n  Ps  30,  8  (vgl.  1  M  14,  6),  auch  •^'i^n  vocalisirt;  TJ''!?';5n 
5  M  8,  9;  '•'Tin,  auch  -^^^p  gesprochen,  4  M  23,  7;  5  M  33,  15;  Hab.  3,  6; 
Ps,  36,  7;  50,"  10;  76,  5;  87,  1;  133,  3;  HL  4,  8.  Die  Dauerlaute  m  u.  r 
sind  auch  unzusammengesprochen  geblieben,  und  diese  Wortform  ist  bes. 
in  der  höhern  Ausdrucksweise  gewählt  worden;  bei  Neh.  Einfluss  des  Aram. 
wahrsch.:  Dn.  3,  4  etc.;  syr.  —llsolol*  {Bam<^min',  Nöld.,  Syr.  Gram.  §  21  D). 

1)  Hierzu  stelle  ich  auch  fü,  auch  bei  Silluq  Pv.  12,  24  (?  Zumessung, 
Zugemessenes,  Frohnauflage,  rrohnarbeit[-er]),  wahrsch.  von  dem  üfo,  von 
welchem  das  entsprechende  Fem.  missath  (nach  Massgabe)  herstammt; 
weder  von  cd:  (sustulit;  so  Fleischer  bei  M-V.),  noch  von  rtö:  (sustulit,  im- 
posuit),  so  dass  es  aus  mans  entstanden  wäre  (so  Bö.  §  292.  764)  noch  von 
CC5  (numeravit),  sodass  es  sich  gar  aus  es»  herausgestaltet  hätte  (so  Ges.  Thes.). 
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Die  Vocalisation  besitzt  weniger  Auctorität,  und  es  lässt  sieb  nicht  mit 
Olsb.  303  annehmen,  dass  es  auch  ein  ^in  mit  dem  Typus  qatal  gegeben 
habe.  —  Die  semivocalische  Natur  der  beiden  identischen  Stammcons.  hat 
in  dem  häufig  gebrauchten  "»^  (i.  P.  '^'n)  bewirkt,  dass  Diphthongisirung 
eintrat:  daj,  dai,  de,  '^'n;  vor  Suff,  die  wahre  Gestalt  des  Wortes,  z.  B.  a^'^. 
—  Auch  von  "^t:  (lebte;  1,  595 f.)  existirte  "^r;  (Leben).  Denn  sollte  auch 
die  LA.  Tj^rt  „bei  deinem  Leben"  (2  Sm  11,  11)  absolut  nicht  haltbar  sein 
(kann  aber  nicht  jener  obsolet  werdende  Ausdruck  durch  das  folgende  „u. 
beim  L.  deiner  Seele"  glossirt  worden  sein?):  so  wird  die  Existenz  des 
Substantivs  *iK  dadurch  erwiesen,  dass  sein  St.  c.  in  der  monophthongisi- 
renden  Aussprache  ^tj  neben  dem  in  §  58  zu  besprechenden  Adj.  "^n  (leben- 
dig) auftritt  (1  Sm.  20,  3;  25,  26;  2  Kn.  2,  2.  4.  6;  4,  30),  u.  dass  das  Adj. 
chaj  vor  dem  fem.  nephescli  auch  schon  vom  Consonantenschreiber  nicht 
beabsichtigt  sein  dürfte.  Auch  stammt  'ü^^^'n  (Leben)  als  einer  von  den  nicht 
wenigen  Plurales  extensitatis  natürlicher  von  einem  substantivischen,  als 
von  einem  adjectivischen  Singular i).  —  Die  gewöhnliche  Segolat- 
bildung  tritt  bei  Identität  des  2.  u.  3.  Stammcons.  als  St.  abs.  nur  in 
tiT^:n  Jr.  49,  24  auf. 

2.  Bei  qül  trat  im  St.  abs.  u.  c.  sing.  Zusammensprechung 
11.  Zerdrückung  des  z  ein:  dSi;  'irii^  etc.;  nim^);  —  f'i'i,  i;  —  lnS5 
(Hacke),  im;  —  (pT)  wahrscheinlichste  Annahme  zu  D^J^T  Fesseln", 
demnach  von  p'pl,  also  1)  nicht  auch  von  p3T  (S.  37)  u.  2)  nicht 
von  p^'T  (Qi.  WB.  s.  v.:  „vielleicht  ist  das  Dagesch  ein  Eintausch 
für  den  ruhenden  Buchstaben").  —  bn  (pomoerium);  ?  das  dem 
allgemeinen  Gebrauche  offen  stehende,  von  bbrt  „angebohrt,  an- 
gebrochen sein".  —  'jn,  i.  —  "J^n,  i,  im.  —  p  zu  Ü"^?^.  —  üb  c. 
auch  "üb  Pv.  12,  20  etc.;  t^isb  wird  hierher  zu  ziehen  sein,  weil 
ein  fem.  Sing,  nur  einmal  vorkommt.  —  Auch  ^"^1)2  (Saiten) 
scheint  hierher  zu  gehören.  —  11:  (Haufen)  hierher  wegen  s. 
defectiven  Schreibart  u.  s.  substant.  Bedeutung.  —  D5,  i  (?  flat- 
terndes, glitzerndes  Signalzeichen:  Panier,  Wimpel).  —  (p,  Blüthe): 
ni^D  IM  40,  10;  =  Habicht  (auch  phönicisch;  Bloch  45).  —  b% 


1)  Nebenbei  bemerkt,  ist  die  Aussprache  "'n  —  des  von  mir  erwiesenen 
Substantivs  chaj  —  nur  bei  Jahwe  nicht  von  der  Tradition  angewendet, 
indem  man  bei  ihm  aus  irgendwelcher  Scheu  kein  „Leben"  als  sein  Besitz- 
thum  unterscheiden  mochte,  aber  bei  a^nVs*  Am.  8,  14,  also  nicht  blos  bei 
Menschen  und  geschaffenen  Dingen,  wie  Ges.,  Thes.  469 1>  sagte. 

2)  Nach  dem  Assyr.  (Del.,  Prol.  109)  von  ts^s  {amämu,  weit  sein,  um- 
fassen), daher  eig.  der  umfassende  Raum,  im  Sprachgebrauch  übertragen 
auf  den  Raum  des  Mutterschosses  und  dieser  gesetzt  für  „Mutter". 


qül  bei  Vb.  y"y.   §  48,  2.  43 

i.  —  fp,  i.  —  D'iSt?  (Dornen)  4  M  33,  55.  —  111?,  ebenso  c.  (4), 
aber  ^bry-ytß  Hi.  39,  28  u.  ni)2!nn-]tt7  5  M  32,  241);  i  D^^al.  —  bn,  i. 

Anlautender  Guttural  hat  wenigstens  mitgewirkt  zur  Zerdrückung 
des  i  in  astis:  Jes.  50,  11.  —  Mittlerer  Guttural:  Ersatzdehnung: 
"T  [zirrun),  i'^t.  (rr^  lichchun)  irnh  5  M  34,  7.  •)")-:  Hi  41,  4  (doch:  Prächtig- 
keit oder  dgl.,  vgl.  V.  9  f.  24,  also  =  "jrt;  nur  in  V.  [1— ]3  steckt  eine  Ein- 
schaltung): überwuchernde  Pleneschreibung ,  oder  eine  Abart  der  Ersatz- 
dehnung? —  15,  •'SS  etc.;  1)5,  c.  -)p_  5  M  22,  6,  aber  "'Sjp  etc.,  im:  wahrsch. 
Uebergang  des  e  in  eine  verwandte  Yocalfärbung:  ä\  Nasalwirkung; 
nicht  Verbindung  der  Typen  qitl  u.  qatl.  —  Nichtcontraction,  veran- 
lasst durch  die  Dauer  oder  Schwierigkeit  der  identischen  Stammcons.,  liegt 
in:  'hht  (Kugeliges  =  Excrement)  Hi.  20,  7;  "^hSi^  Hes.  4,  12.  15  (überdies:  ä 
Zerdrückung;  s.  u.);  neben  -iV:?  (6)  auch  iVVs  Hi  40,  22;  ^V^^  Jr  6,  4  u.  sogar 
fi*V^^  HL  2,  16;  4,  6;  Tj^^^r:  (Pfeile)  Ps  77, 18:  wieder  wird  man  das  Sprach- 

1)  Diqd.  §  40  (S.  37  f.) :  „Wissen  sollen,  die  da  lesen  in  den  Schrr.  der 
Proph.,  den  schönen,  den  schmucken,  dass  die  drei  beliebten  Puncte  geehrt 
sind,  gleich  kaltem  Wasser  in  den  Krügen,  in  den  kleinen  Wörtern,  z.  B.  "j^;, 
it^,  'i'i.  Du,  2V,  p.  Ihr  Merkmal  [Erkenntnisgrund]  ist  folgendes :  sobald  sich 
das  Wort,  z.  B.  p,  tt"^,  yä,  auf  ein  Wort  stützt,  das  ihm  angelehnt  ist,  und 
[sobald]  der  Accent  auf  dem  1.  Buchstaben  des  ihm  angelehnten  Wortes 
liegt:  so  soll  es  stets  mit  drei  Puncten  sein".  Nun  folgen  Stt.  des  AT,  in 
denen  der  besphriebene  Fall  vorliegt.  Darauf:  „u.  ebenso -^r^  etc.  (1,  304  f.)". 
„Und  auch  wenn  zwischen  ihnen  Schewa  steht,  so  soll  es  nach  der  ange- 
gebenen Weise  producirt  werden,  weil  ein  Schewa  nicht  zu  den  Königen 
[Vocalen]  gerechnet  wird,  z.  B.  r^-T^rh  5  M  4,  38,  isa-a^^  Aber  sobald 
der  Accent  vom  1.  Buchst,  [des  folg.  Wortes]  weiter  rückt,  so  soll 
es  mit  zwei  Puncten  sein,  z.  B.  iiiya-irr ,  u.  ebenso,  wenn  ein  Accent 
unter  einem  dieser  [kleinen]  Wörter  ist,  soll  es  ganz  mit  zwei  Puncten  sein, 
z.  B.  :i5rt  ^rr  4  M  31,  16,  wo  hm  ein  Munach  besitzt,  'h  r\^h  2  Kn.  8,  19, 
wo  theth  ein  Qadma  trägt.  Demgemäss  verläuft  die  Schrift  in  ihrer  Ge- 
sammtheit;  jedoch  p  und  ns  besitzen  einen  Erkenntnisgrund  nach  einer 
andern  Art".  —  Diese  Regel  stimmt,  wie  zu  erwarten,  in  den  meisten 
Fällen  mit  der  sonstigen  Ueb erlief erung,  z.  B.  sagt  Qi.  183  b,  dass  -aV  nur 
vor  vornbetontem  Worte  stehe:  a^-aV,  ^>'3-a^,  aber  "Tit-a^,  in^"^£-a^  „mit 
Sere,  obgleich  mit  Maqqeph;  weil  sie  nicht  gestützt  sind  auf  ein  einsil- 
biges Wort  oder  ein  Miliel".  Aber  wie  die  in  den  HSS.  oder  auch  in  den 
mass.  Zusammenstellungen  enthaltenen  Thatsachen  gegen  die  oben  S.  22 
erwähnte  Theorie  der  Diqd.  spröde  waren,  so  ist  es  auch  hier.  Denn  HSS. 
und  eine  der  alten  mass.  Angaben,  die  als  Anhang  zu  Diqd.  gedruckt 
wurden,  kennen  u.  billigen  ^'^?^rIz— )vi  5  M  32,  24  (Diqd.  63;  „mit  Segol" 
auch  nach  Qi.  183  b),  und  doch  weicht  dies  von  der  aus  Diqd.  §  40  über- 
setzten Regel  ab. 
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leben  nicht  richtig  verstehen,  wenn  man  diese  Formen  als  Verkörperungen 
eines  andern  Typus  ansieht.  —  ^p.prr  Ri  5,  15;  Jes.  10,  1  könnte  auch  durch 
Erhöhung  des  u  zu  i  (S.  27)  von  chuqq  (Nr.  3)  stammen;  aber  jenes  weicht 
auch  im  Sinn  von  diesem  ab:  subjective  Vorsätze  gegenüber  der  objectiven 
Satzung;  also:  auch  der  Typus  qitl  wurde  in  '^^r-^  ausgeprägt. 

3.  quth  chuqq  =  cköq  (ph),  auch  cJioq;  cJiuqqi  etc.;  c/mqqim, 
chuqqe.  —  y^  Jr.  38,  22.  —  (b5?  mit  Grund  angenommen  durch 
die  Tradition  in  r^b^  Sach.  4,  2;  LXX:  ro  Xa^jtaöiov).  —  m, 
Tn  (6 : 3)  1),  im.  —  p  Jes.  40,  22.  —  ^^t]  (m.  Busen)  Hi.  31,  33. 
—  bn.  —  ün  (1,  364)  Substantiv  1  M  8,  22;  Jr  17,  8  etc.  —  -pt^, 
aber  abs.  auch  "pn  bei  folg.  Hauptton  2  M  12,  24  u.  ohne  dies  Ps 
148,  6;  c.  pn  Hes!  45,  14;  Hi  26,  10,  aber  ö.  "pn  (lOmal  folgt 
öbli^);  ckuqqi  etc.,  nur  vor  kha  u.  khem  in  der  ungeschärften 
Silbe  u  zerdrückt:  r|pri  3  M  10,  13f.,  dDpn  2  M  5,  14;  chuqqim, 
chuqqe  ('ipin  Hes  20,'  18;  Bd.  1,  43).  —  b3,  c.  bD  1  M  1,  30;  2, 
16  etc.  u.  -b3  1  M  1,  21  etc.  (b^D  Jr.  33,  8  K),  ohne  Maq.  Ps  35,  10; 
Pv  19,  7  {1,  84f.;  Qi  182a),  u  (ab^3  kulläm  Jr  31,  34).  -  Sb, 
HSS.:  aib  3  M  14,  lOff.;  cf.  ar.  Idgga  Yllh  weit  u.  tief  sein.  — 
TO  (Gehege),  u,  131D  Ps  76,  3,  13to  Kl.  2,  6.  —  D^:n5J  Hes  41,  26 
(?  Deckbalken  =  Abschlussbalken).  —  T5?,  ri5?  Ps  84,  6  etc.,  auch 
abs.  -r5?  Jes  26,  1;  Ps  28,  8;  c.  f^  Ps.  90,  11  etc.;  u.  —  bi>  {b^^ 
Jr  5,  5^  u.  HSS.  5  M  21,  3),  c.  b5^  5  M  28,  48  etc.,  tjbis?  etc., 
auch  üDb5>  3  M  26,  13  etc.  2)  —  ni,  nin  Hi  33,  19  Q,  HSS.  35,  9; 
Esth.  10,  3;  Baer  nur:  1  Ch  4,  38;  2  Ch  31,  10;  c.  m  1  M  27,  28 
etc.,  aber  auch  "l^l  ohne  Zusammenstoss  der  Haupttöne  Ps.  69, 
14  etc.,  überdies  blos  in  Ps,  Pv,  Hi,  aber  doch  auch  da  nur  in 
der  Minorität  der  Stt;  rubham  Hos.  4,  7  u.  auch  rubMchem  5  M 
7,  7;  Tuhhim  nur  Hos  8,  12  Q;  nie  m.  Art.,  aber  doch  Subst.  — 


1)  Nicht  sowohl  der  Tendenz  nach  Ersatzdehnung,  als  dem  Streben, 
den  gegenüber  a  weniger  erwarteten  Vocal  u  anzuzeigen,  u.  der  damit 
zusammenhängenden  späteren  Neigung  zur  Vermehrung  der  ,, Stützen  der 
Lesung"  dürfte  die  häufige  Pleneschreibung  dieser  Nomina  entsprungen  sein. 

2)  !?p  Jr  3,  9  kann  trotz  allem,  was  dagegen  gesagt  worden  ist,  be- 
deuten: Geringschätzigkeit,  Verächtlichkeit,  weil  gegenüber  nns  (gravem, 
honoratum  esse)  qälel  auch  bedeutet:  ehrlos,  beschimpft  sein;  vgl.  1  Sm 
2,  30;  richtig  z.  B.  auch  Graf  (Schmach)  u.  Rothstein  in  Kautzsch  AT  z.  St. 
(Leichtfertigkeit);  aber  freilich  wird  die  Form  als  Inf.  (1,  174)  u.  nicht  als 
Subst.  vorgestellt  sein.  —  ti^  5  M  28,  56  ist  als  parallel  zu  einem  Inf.  selbst 
als  solcher  gemeint. 


qutl  bei  Vb.  s"b  quiesc.    §  49.  45 

pn,  u.  —  it,  HSS.  -^ti  Hi  5,  211).  __  ^j^  Ps  10,  7;  55,  12,  tjin 
72,  14.  —  Dn,  art^n  Pv  lO,  29,  Dinn  V.  9;  c.  Dn  Hi  4,  6  etc., 
"DJJ,  auch  ohne  Zusammenstoss  von  Haupttönen,  1  M  20,  5  etc.; 
u,  im.  —  v]!^,  im. 

Anlautender  Guttural  zerdrückte  sehr  selten  tc:  häufig  Suzxt 
etc.  (iJ.ny  Ps  81,  2),  sogar  tj-ts?  Ps.  63,  3  etc.  u.  D2.t3>  3  M  26,  19;  Hes.  24,  21, 
aber  auch  ^ozxi  2  M  15,  2;  Jes.  12,  2;  Ps.  118,  14  u.'-.ty  2  M  15,  13;  Ps  21,  2; 
74,  13.  —  "'S^  (Jubelausbrüche)  Ps.  32,  7.  —  Kehllaut  als  identischer 
Stammcons.  bewirkte  Ersatzdehnung:  ts-^ns  (Aechzer  =  Uhu's?)  Jes. 
13,  21.  —  ns  (n^s  Dn  11,  6),  ^n=,  '\^^  etc.  —  (j?^,  Scblung,  Kehle,  1,  376) 
zu  ~/p  Pv  23,  2.  —  v^,  auch  nie  mit  Art.,  aber  doch  Subst,  1  M  41,  19  etc. 
—  -12  (HSS.  ^12  Hi  9,  30),  auch  c;  ^^a  2  Sm"22,  25.  —  ?i)3  (6),  -^»a  HL.  4,  6; 
5,  5.  13,  "»^lö  5,  1,  ar.  miirrun^  Ausfluss  =  von  selbst  herabträufelndes  Harz 
X.  e.  (vgl.  'ito  Tropfen  S.  41).  —  ^p  1  M  8,  22.  —  ^«ij'  in  ^i-ü  Pv  3,  8;  T\r^ 
Hes.  16,  14 ;  TC'^^  HL  7,  3.  Jenes  Dagesch  scheint  durch  das  Vorhandensein 
der  3.  Form  veranlasst  zu  sein,  in  der  die  Vibration  des  r  das  Zusammen- 
sprechen verhindert  hatte.  —  Vielleicht  ^n  1  M  15,  9;  3  M  12,  6  und 
^in  Jr  8,  7;  Ps  74,  19;  HL  2,  12  zusammenhängend  mit  ^-i^,  den  Laut  der 
Turteltaube  hervorbringen. 

§  49.    Verkörperung  des   Typus   qiiil  in   Vb.   quiescentibus 
^''t):  bnk,  Loc.  nbnk,   "^bri^  etc.,  wie  b5?&  §  45,  2;   die  darnach 

'  T   v:        '  .    t:    .T  '  K>  '  ' 

ganz  normale  Pausalaussprache  ^bin^^  Ps  15,  1;  91,  10;  Hi  5,  24 
sei  wegen  einer  noch  zu  lösenden  Frage  mit  erwähnt;  abs.  pL 
mit  präfigirter  Präp.  stets  relativ  normal  D'^bJli^S  Ri  8,  11;  Jr  35, 
7.  10;  Hos  12,  10,  aber  wenn  der  abs.pl.  keine  unmittelbar  vor- 
hergehende Silbe  oder  doch  blos  die  präfigirte  Conjunction  vor 
sich  hatte,  sprach  man  D^b?lk  u.  darnach  ^btl^  Jr  4,  10,  '^'^^^l^ 
4  M  24,  5  etc.:  c.  wieder  relativ  normal,  wie  bei  bi^S:  "^bni^  u. 
darnach  oholeJcMm  5  M  1,  27  etc.  etc. 

Die  Vocalisirung  ist  also  am  meisten  durch  die  mittlere  Gutt.  beein- 
flusst  worden.  Aber  dazu  trat  ein  anderer  Factor.  So  oft  im  abs.  pl.  die 
Stimme  den  —  absoluten  oder  relativen  —  Wortanfang  mit  dem  Sp.  lenis  zu 
beginnen  hatte,  ist  ein  gedehntes  o  gesprochen  worden.  Dies  geschah  nicht 
wahrscheinlich  wegen  des  Zusammenstossens  zweier  Kehllaute  (Qi.  152  a 
„wegen  des  He"),  denn  sonst  hätte  diese  Wirkung  nicht  gerade  in  der 
offenen  Silbe  sich  zeigen  können,  sondern  wegen  der  schwachen  Articula- 
tion  des  anlautenden  Sp.  1.,  der  Verstumm ungsneigung  des  s,  die  nach 


1)  schod  ist  vocalisirt  Jes  60,  16;  66,  11;  Hi  24,  9,  indem  man  schad 
(Brust)  unrichtig  als  zu  schwer  mit  dem  Context  vereinbar  ansah. 
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vorwärts  lähmend,  verlangsamend  wirkte :  dies  ist  der  sog.  S^^riasmus.    Vgl. 
das  Verb  hr-.a  1,  396  f.  ^). 

n^s  zeigt  gemäss  §  44  u.  46  '^rt'^s  (Ps  139,  3)  etc.  vor  Sing.-Suff.;  r^.rr^s 
Ki  5,  6;  c.  r\',n^^  Ps  S,  9  etc.  u.  ebenso  "^Hn-^s  Hi  13,  27;  33,  11.  Aber  vor 
den  pl.  SufF.  äJiha,  aiv  u.  dem  das  ehhn  vertretenden  am  ist,  obgleich  sie 
wie  aj  zu  den  Suff,  levia  gehören,  doch  n  mit  Cholem  gesprochen  worden: 
Ps  25,  4  etc.;  Jes  3,  12;  2,  3;  Jo  2,  7.  Nur  vor  ehern  sprach  man  wieder 
Qames  chatuph  bei  s  Pv  2,  15.  Dass  auch  hier,  wie  bei  !:r:s,  nicht  der 
mittlere  Gutt. ,  das  relativ  schwer  sprechbare  r,  diese  theilweise  Dehnung 
bewirkt  hat,  beweist  na'nr;  §  79,  3.  Vielmehr  die  Mattheit  des  Stimm- 
einsatzes, mit  der  der  Sp.  1.  hervorgebracht  wurde,  hat  diese  Dehnung  zu- 
wege gebracht:  der  Marasmus  des  s;  vgl.  syr.  urchä.  —  Auch  die  Ana- 
logie von  n'^s  (Wanderer)  scheint  nicht  gewirkt  zu  haben. 

§  50.  Vertreter  des  qutl  {qatl)  von  Vb.  ^"^.  Mit  dem  tiefen 
u-o  oder  auch  dem  aus  a  getrübten  o  hat  sich,  weil  die  für  u 
und  0  nöthige  runde  Mundhöhle  der  Guttural- Articulation  relativ 
nahe  steht,  ein  Sp.  1.  als  mittlerer  Stammcons.  in  einigen  sehr 
gebräuchlichen  Wörtern  so  ganz  vereinigt,  dass  er  seine  Cons.- 
Potenz  verlor  u.  infolge  dessen  zwischen  ihm  u.  dem  3.  Stamm- 
cons. kein  Ueberleitungsvocal  ertönte. 

1.   Hierher  gehört  wegen  der  Existenz  des  Vb.  ^S3  u.  haupts.  wegen 

des  ar.  S%«.J  —  dass  -X^  denominativ  sei  (de  Lag.  58),  ist  überdies  wohl 
nicht  auszumachen  —  ^sa  (Cisterne)  2  Sm  23,  15.  16.  20;  ?ih^s3  Jr  2,  13. 
Das  ar.  hu  rahm  verhindert  die  Annahme,  dass  ursprüngliches  '^a  hör  an 
den  4  Stt.  wegen  des  begriffsverwandten  ^sa  (Brunnen)  mit  s  geschrieben 
worden  sei.  —  2.  Ar.  nadun  u.  das  Dasein  des  n  in  nss  (Schlauch)  lassen 
erkennen,  dass  dies  durch  den  gleichen  Sprachprocess  entstand :  1  Sm  16,  20 ; 
Ps  119,  83,  Tj-tN:  56,  9.  In  iii^J  Ri  4,  19  K  wollte  das  Waw  den  o-laut 
deutlich  machen  (dann  ==  7zo(i),  kaum  [den  durch  Fortrückung  des  Vocals 


1)  Tjbns  bei  Silluq  Ri  19,  9  war  jedenfalls  als  Sing,  gemeint  (LXX:  f/g 
TO  öxrivwfjLO,  aov),  hätte  also  ~*;?p^?  gesprochen  werden  sollen.  Weil  aber 
das  pl.  Suff',  äkha  öfters  nicht  durch  i  angezeigt  war  und  weil  man  meinte, 
der  Levit  habe  nicht  ein  einzelstehendes  Zelt  bewohnt,  so  fasste  man  die 
Cons.  als  PI.  Darauf  deutet  das  Targ.  Ti;;'^)?,  deine  Stadt  (wohl  nicht:  deine 
Städte,  was  die  Form  auch  heissen  könnte;  vgl.  Merx,  Chrest.  targ.  275). 
Daher  vocalisirte  man  jene  Cons.  als  PL:  r;^"**-  ~"  -^®^"  umgedrehte  Fall 
liegt  Hi  22,  23  vor.  Denn  weil  das  Subject  ein  Sing,  war,  so  schien  nicht 
der  PI.  des  Besitzthums  passend  zu  sein,  u.  man  las  daher  statt  des  vom 
Cons.-Text  gewünschten  PI.  -^hr^k  den  Sing.  Tjbns.  In  Rif  19,  9  u.  Hi  22,  23 
stehen  also  formae  mixtae,  nur  durch  die  Punctation  angezeigte  Qarjän. 


qutl  (qatl)  bei  Vb.  .s"y.    §  50.  47 

gebildeten  St.  c.  (S.  8;  dann  ==  Tis?,  ne^od);  oth  Jos  9,  4.  13.  —  3.  Ar.  ij^-^ 
da  nun:  san  scliliesslich  =  "jss  (ass.  sinu,  Kleinvieh,  z.  B.  Winckler  15), 
c.  u.  suff.  ebenso  sehr  oft;  ^D:is:i  Ps  144,  13  zeigt  nicht  an,  dass  man  auch 
8(^071  sprach;  denn  dann  diese  Wortgestaltung  öfter  zu  erwarten,  u.  im  5. 
Psalmbuch  auch  sonst  gesteigerte  Pleneschreibung,  z.  B.  beim  Ptc.  act.  Qal. 
In  assa::  4  M  32,  24  kann  leicht  eine  Verschreibung  conservirt  u.  dann  so 
gut  es  ging  gelesen  worden  sein:  aSNsk.  Aber  ns::  Ps  8,  8  dürfte  Symptom 
der  wirklichen  Sprachbildung  sein :  eine  fem.  Gestalt  des  Wortes,  dialectisch 
gebräuchlich  u.  vom  Dichter  zur  Verbrämung  seiner  Darstellung  verwendet. 
Der  Vocal  e  hat  weniger  Auctorität;  aber  Fem.-Endung  auch  sonst  so 
gespr.,  lässt  also  nicht  sicher  eine  Ableitung  sonaj  (Stade  §  301)  erschliessen. 

—  i:*:,s::  Neh.  10,  37  sehr  stark  bezeugt  (vgl.  Mass.  p.  „nur  hier  so  ge- 
schrieben" u.  Mich,  gegenüber  Baer  z.  St.);  auch  durchs  vorherg.  I3"».'?p2  ge- 
schützt: Selbstvergessenheit  der  Sprache.  —  4.  Ein  dem  ar.  ras  entsjjr. 
•rs;^  wurde  durch  Verstummung  des  Sp.  1.  zu  rasch  (amhar.  ^fl  ==  ras). 
Eine  irgendwie  veranlasste  Zusammenpressung  der  Mundhöhle  färbte,  wie 
bei  P]Ds::  1,  383  a  erst  zu  o:  rosch^),  lüs"!  auch  c.  u.  suff.  In  dem  zu  er- 
wartenden abs.  pl.  r^^äschim  wurde  der  Sp.  1.  übergangen:  O'^'^äx^,  im  c. 
rasche  dehnte  sich  beim  Verstummen  des  Sp.  1.  das  a:  rasche.  Neben 
häufigem  -ün^  vor  Pl.-Suff.  (z.  B.  auch  i-''üs^  Jos  23,  2;  24,  1)  einmal  "i-^dsi 
Jes  15,  2  (s.u.!) 

§  51.    Ausprägungen   der  Typen  qatl^  qitl^  qutl  in  Vb.  V'i^. 

I.    Vertreter  des  Typus  qatl. 

1.  Solche,  bei  denen  der  Process  der  Diphthongisirung  und 
Monophthongisirung  eine  Hemmung  erfahren  hat.  —  a)  Gar 
keine  Diphthongisirung:  bl^  (?  Abweichung;  —  Unrecht), 
c.  bi:?  Hes  28,  18;  ibl5>  Hes  18/26;  33,  13.  —  Nur  st.  abs.  sg. 
existirt:  nin  (?  luftiger  Raum)  1  M  32, 17;  Esth.  4, 14.  —  b)  Diph- 
thongisirung u.   Monophth.   erst  vom   c.  sg.   an:   Sl^'Q,   Loc. 

nnii|n,  c.  tm,  c.  pl.  ^rm  Hes  28,  lO^).  —  ijir,  c.  triri  etc.  — 

1)  Vgl.  den  aus  dem  Phoen.  entlehnten  Buchstabennamen  *^Pd>;  im 
Phoen.  aber  auch  weitere  Herunterdrückung  des  o  zu  u:  rus;  überdies 
andererseits  'Imäleh  zur  Erhöhung  des  a:  äth.  CÜxlX'-  re'es;  ?  ass.  „Kopf" 
reschu  (Del.,  Assyr.  Gramm.  §  65,  1),  oder  rischu  (Winckler,  Liste  1893,  6). 

—  Vielleicht  klingt  solche  aufwärtsgehende  'imäleh  des  a  nach  in  ö'^^su 
(Lotuspflanzen  Hi  40,  21  f.),  das  durch  innere  Zerdehnung  (syr.  Salä)  zu- 
sammenhängt mit  ar.  dalitn;  ?  ein  Nebengänger  —  /  u.  Nasal  wechselt 
mehrfach,  z.  B.  äg.  hsmn:  V^ctyr;  ZDMG  1892,  115  —  zur  älteren  Bezeich- 
nung der  Lotosblume  im  Aegypt.:  sssn  (dieses  Wort  bei  Erman,  ZDMG. 
1892,  117). 

2)  In  iintta  Jes  53,  9  war  hamothaw  (s.  Hügel,  Grabhügel,  parallel  zu 
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I'IÄJ  (?  Verhaiichimg,  Kraftlosigkeit;  —  physische  u.  rel.-ethische 
Nichtigkeit),  ^^Dii^  1  M  35,  18,  tyiii^  Jr  4,  14  u.  iDii^  Hi  21,  19.  — 
Ü^W  (Zusammensturz,  Haltlosigkeit,  Verderbtheit,  Heillosigkeit, 
Falschheit);  Sp.  1.  hinter  dem  verlängerten  a  verstummt;  ItJ  Hi 
15,  31  (1,  119),  c.  pl.  nn^i^ilJ  Ps  35,  171). 

Die  Hindernisse  der  Diphthongisirung  sind  nicht  ganz  durchsichtig. 
Das  Streben  nach  ideeller  Differenzirung  kann  bei  einigen  vermuthet  wer- 
den (vgl.  die  folgende  Gruppe).  Soviel  lässt  sich  aber  sagen,  dass  das 
mittlere  Waw  im  Stande  gewesen  wäre,  überall  die  Diphthong,  aufzuhalten, 
weil  es  wegen  seiner  Vocalartigkeit  schwer  aussprechbar  war  u.  darum  oft 
das  vorausgehende  a  gedehnt  hat  (s.  u.!).  Man  ersieht  übrigens  aus  der 
Existenz  dieser  Wortgestalten,  dass  das  Waw  z.  B.  in  mawtun  zuerst,  wenn 
auch  nicht  consonantisch,  aber  doch  so  ausgesprochen  wurde,  dass  es  neben 
a  einen  selbständigen  Laut  bildete  (dittonghi  distesü).  Deshalb  waren  die 
Nomina  voranzustellen,  in  denen  das  Waw  noch  seine  Selbständigkeit  zeigt. 

2.  Solche,  die  schon  im  St.  abs.  sg.  Monophthongisi- 
rung  besitzen  u.  sie,  mit  2 — 3  Ausnahmen,  durchaus  festhalten: 
iii$,  oth^).  —  nilK  (Wendungen,  Bevfandtnisse,  Beziehungen, 
Angelegenheiten)  2  Sm  13,  16.  —  "ji^^  (?  Aufathmung;  —  jeden- 
falls: Kräftigkeit,  Vermögen),  'iDii^  1  M  49,  3  ete.  etc.,  im.  — 
-lii<,  im  [Ps  136,  7].  —  nin  (Cisterne),  13,  mi  1  M  37,  24;  oth^). 


„sein  Grab")  beabsichtigt,  welcher  PI.  des  Besitzthums,  wie  das  vorher- 
gehende '^lih  (mindestens  zunächst  PI.  „ihnen";  1,  131  nicht  ganz  sicher) 
zur  collectivischen  Bedeutung  des  Ebed  Jahwe  stimmt,  die  mir  trotz  Ley 
(Historische  Erklärung  des  2.  Theils  des  Jes.  1893,  70  ff.)  noch  immer  als 
die  contextgemässe  erscheint. 

1)  „Falschheiten  =  Lügnereien"  passt  im  Zusammenhang.  Daher  ist  die 
Existenz  dieses  c.  pl.  zwar  nicht  unbedenklich  (Bäthgen  z.  St.),  aber  doch 
nicht  unmöglich,  weil  auch  andere  Abstracta  im  PI.  auftreten.  Also  ist  nicht 
sicher  (wie  z.  B.  auch  Kautzsch,  AT  z.  St.)  eine  Verderbnis  aus  anas^  (ihr 
Gebrüll)  anzunehmen. 

2)  Kritik  der  Deutungen  von  'ob  in  „Offenbarungbegr.  d.  AT"  II,  150 f. 

3)  Die  Vermuthung,  dass  aus  jenem  ^n*2  §  50,  1  durch  Einsetzung  der 
gewöhnlichen  Lesestütze  des  o  ein  ^ia  geworden  sei,  wird  ein  wenig  da- 
durch begünstigt,  dass  in  den  Parallelen  zu  jenen  3  Stt.  ^ia  gesetzt  ist 
1  Ch  11,  17.  18.  22,  woraus  die  allmähliche  Ersetzung  des  1S3  durch  ^^2 
sich  ergiebt.  Aber  diese  Vermuthung  lässt  unerklärt,  weshalb  in  diesem 
Worte  s  so  oft  verschwunden  sei  (vgl.  ^s::  etc.;  ?  blos  zur  Differenzirung 
von  ^ss  ?).  Ein  primäres  ^ia  würde  freilich  nicht  garantirt  durch  ass.  büric 
(Brunnen  etc.,  vgl.  hpts.  Meissner-Rost,  Bauinschriften  Sanheribs  1893,  38 f.) 
an  sich,  denn  vgl.  z.  B.  „müric  =  miiru'-''  (Del.,  Ass.  Gr.  §  47). 
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—  IIIÄ  (Heuschrecke)  Nah  3,  17;  denn  es  muss  ein  dem  JlDSi  pa- 
ralleles Vb.  med.  semiv.  angenommen  werden,  u.  nicht  ist  eine 
analogielose  Verkürzung  eines  lr\y\^  vorauszusetzen  (z.  B.  geg. 
Ges.  Thes.;  Olsh.  337;  B-D-B).  —  Ebenso  ist  über  'iia  zu  ur- 
th eilen;  ';i'i^  (m.  Nation)  Zeph  2,  9  vor  '^  als  Anfangscons.  (Pa- 
rallelen: Einl.  §  19,  6).  —  ^ni^  (junge  Löwen)  Jr  51,  38.  —  -\% 
1%  im.  —  ni^,  "l*!,  ddrun,  syr.  därä-,  im  Jes  51,  8;  Ps  72,  5;  102, 

25,  oft  oth.  —  lin,  im  [Hes  27,  33].  —  lir,  init  etc.  —  nin 

Schuld  Hes  18,  7.  —  bin  Sand;  syr.  chälä,  —  5]in  Ufer,  nicht 
von  ^DH  wegen  ar.  hafafun^  auch  sichert  ar.  hdfatun  nicht  den 
Typus  qatal;  „ag.  hfoU,  Ufer".  —  nin  Höhlung,  im;  ar.  haurun, 
aram.  i^'lin,  Sendschirli:  nn.  —  013,  oth;  ar.  kdsun,  syr.  häsä-^ 
Ableitung  von  DDD  (Ges.  Thes.)  ganz  unmöglich,  s.  bei  D'iS!  — 
Bei  "13  (ein  Hohlmass)  ist  die  constante  Schreibung  ohne  1  kein 
sicheres  Hindernis  gegen  Abstammung  von  113,  u.  das  Ass.  spricht 
für  diese  (Del.,  Prol.  113).  —  1215  Verhüllung  Jes  25,  7.  —  n'ü 
Mark  Hi  21,  24^).  —  W2  nutatio,  instr.  movendi  (vectis,  iugum). 

—  a^i''a2)  yii2,  viele  TQ.  Zeph  2,  2,  sonst  fü,  trg.  KSiia  Spreu, 
yitJ  >  Y^^'  —  ("5^^)  ^V  Ps  56,  9  %  —  qi3  Erhebung  Ps  48,  3. 

—  lio  consessus,  collocutio,  consilium,  arcanum^j.  —  r|iD  Weg- 
rafPung,  Beendigung:  von  einem  Doppelgänger  des  v]0&C.  —  ^i^ 
(Gefliege  =  Geflügel)  hier  wegzulassen  u.  zum  Typus  qatul  §  59 
zu  stellen,  hat  man  kein  Recht,  da  nun  einmal  Vertreter  von 
qatl  zu  Bezeichnungen  ,der   die  Handlung  ausübenden   Subjecte 


1)  mdc-ch  stammt  trotz  ar.  mzihhun  u.  ass.  ^nuhhii  („Gehirn",  Meissner 
in  Z.  Assyr.  1893,  76)  wahrscheinlich  von  n('')iü;  vgl.  syr.  f.*4a^  z.  ß.  Hbr. 
4,  12.  Denn  wie  sich  1,  563  ein  Vb.  tert.  semiv.  „markig  sein"  gezeigt 
hat,  so  zeigt  sich  ein  Vb.  med.  semiv.  desselben  Sinnes  beim  Adj.  meach 
§  58,  und  dass  das  syr.  Wort  aus  dem  Trg.  „entnommen"  sei  (Merx,  Chrest. 
227),  ist  nicht  wahrscheinlich. 

2)  Ö13Ü  1  M  31,  7.  41  am  wahrsch.  von  "j^ü  Erscheinungsform;  denn  die 
Arten  eines  Verhaltens  bezeichnen  naturgemäss  ihre  wiederholten  Male; 
aber  ein  na«  „theilend"  will  nicht  ungezwungen  zu  „Mal"  werden. 

8)  ni  Hes  7,  11  f.  d.  T.  r. :  ar.  7iäha,  eminuit,  placuit:  Hervorragendes, 
Wohlgefälliges.  —  ir^^  Esth  9,  16—18  neben  Inf.  selbst  Inf.  1,  501. 

4)  Vom  Vb.  Tiö,  einer  Modification  von  nDi,  nD*^;  nicht  durch  Aphäresis 

aus  "i'.D"^,  denn  ebendies  existirt  im  Hbr.,  u.  das  aram.  ]  ?aio  etc.  kann 
nicht  als  Nachahmung  eines  durch  Aphäresis  entstandenen  hbr.  iiD  be- 
trachtet werden.  Das  Vb.  niö  hiess  aber  auch  nicht  von  vorn  herein 
„sprechen",  wie  Fleischer  u.  A.  annahmen. 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  TT,  1.  4 
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geworden  sind.  —  niS?,  oth.  —  ?  biö  Bohne.  —  Nach  nitib  car- 
dines  1  Kn  7,  50  u.  nach  d.  Ar.  vorauszusetzen  tnis  interstitium 
(muliebria)  i).  —  Dii,  oth,  syr.  saum^).  —3)  bip,  bpJl  1  M  27,  22 
etc.  etc.,  oth;  qauluii,  syr.  qälä^).  —  'p'ip,  im.  —  Di"l  Hab  3,  10 
deutlich  Subst.  im  Acc.  adv.:  in  die  Höhe.  —  tjit?  Verzäunung 
Ri  9,  49;  syr.  saukä.  —  uillj  medium  verberandi  =  flagellum, 
auch  Jes  28,  15  Q,  V.  18  K  etc.,  scliotim  1  Kn  12,  11  etc.  — 
pilü  ?  instr.  currendi:  crus;  sdqun.  aram.  ptj.  —  in  Esth.  2, 
12.  15;  nin  1  Ch  17,  17;  d'inp  HL  1,  10;  'i'liPl  V.  11:  Umlauf, 
Reihe,  Halskette;  „äg.  ?  fr  Zeit". 

Bei  einigen,  wie  yitt,  die  meist  ohne  i  u.  nicht  suffigirt  oder  im  PL  vor- 
kommen, kann  man  meinen,  dass  sie  von  v"y  stammen,  also  zu  §  48,  3  ge- 
hören. —  Bei  andern,  wie  z.  B.  Bis,  könnte  man  denken,  dass  ihr  o  nur 
eine  frühzeitige  Trübung  von  a  sei,  dass  also  Dis  aus  kaivas,  käs  geworden 
sei,  demnach  zu  §  57,  4  gehöre.  Aber  dann  wüsste  man  nicht,  weshalb 
z.  B.  in  diesem  Worte  das  a  getrübt  worden  wäre,  dagegen  bei  andern 
§  57,  4  ungetrübt  geblieben  wäre.  Die  mit  o  auftretenden  Ptc.  mit  ge- 
trübtem a  (aip  etc.  1,  445)  können  dieses  Bedenken  doch  nicht  heben.  Die 
nicht-hbr.  Parallelen  können  an  sich  (vgl.  S.  24  u.  weiter  u. !)  u.  auch  darum 
nichts  entscheiden,  weil  sie,  wie  bei  Vip,  selbst  theils  qatl  u.  theils  qatal 
repräsentiren. 

Das  Hauptgesetz,  dass  jede  Form  eines  sprachl.  Individuums  sich  nach 
ihrem  eigenen  Typus  gestaltete  (Aeth.  Stud.  83),  zeigt  sich,  obgleich  seine 
Herrschaft  gerade  auch  bei  den  jetzt  besprochenen  Nomina  durch  die  Ana- 
logie ihrer  vorwaltenden  Gestaltung  eingeschränkt  wurde,  doch  darin,  dass 
neben  monophthongisirtem  Singular  auch  nicht-monophthon- 
gisirte  Formen  auftreten.  Wie  schon  oben  in  der  1.  Gruppe,  zeigt  sich 
dies  noch  weiter  so:    ^%  Geschrei  Jes  22,  5^),   aber  "^y^iz;  m.  Geschrei  Ps 

1)  Bei  priB  Jes  3,  17  wurde  in  der  Ueberlieferung  vor  1^  kurzes  o 
(Qames  eh.),  oder  auch  mit  Metheg,  also  ä,  u.  sogar  Pathach  gespr.  — 
Stade  s.  v.  vermuthet  beabsichtigtes  innsB  „ihre  Schläfe"  [dann  möglich 
sogar  der  Dual  ')'n'^rs|],  was  allerdings  parallel  zu  npip  (Scheitel)  steht  Jr. 
48,  45  (auch  Nm  24,  17  vorauszusetzen);  aber  ist  es  nicht  zu  matt  für  den 
grimmigen  Ernst  von  Jes  3,17? 

2)  p^:i  Engesein  Dn  9,  25  als  Inf.  gedacht  u.  vielleicht  auch  piis  1,  444. 

3)  rtip  Jes  61,  1  könnte  hierher  gehören,  wenn  es  von  einem  Theil  der 
Trad.  richtig  abgetrennt,  u.  mit  Hilfe  des  äth.  W^gh  '  waq^cha  ein  rrip 
angenommen  u.  davon  rrip  compes,  carcer  abgeleitet  werden  könnte. 

4)  ö^&j?  1  Kn  10,  22;  n^sip  2  Ch  9,  21  Fremdw.;  vgl.  äg.  gif,  Affe. 

5)  yviJ  Jes  22,  5  als  Eigenname  (Hes  23,  23)  zu  deuten,  hat  hauptsäch- 
lich dies  gegen  sich,  dass  dann  ^'p^'p'n  objectslos  stünde.  Auch  Dlm.,  Duhm 
(Jes.  1892)  u.  Guthe  (bei  (Kautzsch  AT)  fassen  yvi  Jes  22,  5  als  „Geschrei." 
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5,  3^).  —  i'itü,  taurwi,  syr.  taurä;  a^^rj  Hos  12,  12.  —  Kann  nun  darnach 
der  PL  von  ni"»  (jaumun,  syr.  jaumä)^  Du.  d-,»'!'»,  nämlich  ö"»»^  (■)iö^  Dn  12, 13), 
c.  ■'tt';'  (n'iö;'  5  M  32,  7 ;  Ps  90,  15)  so  entstanden  sein,  dass  in  dem  voraus- 
zusetzenden j^wamim  wegen  der  Häufigkeit  des  Wortes  der  Semivocal  über- 
gangen worden  wäre,  u.  dieser  Process  —  vielleicht  unterstützt  durch  das 
Bestreben,  vom  c.  Du.  den  c.  pl.  zu  differenziren  —  so  weit  seine  Conse- 
quenzen  gezogen  hätte,  dass  auch  ein  erleichterter  c.  pl.  j^me,  j^moth  sich 
gebildet  hätte  ?  Für  absolut  unmöglich  kann  dieser  Vorgang  nicht  erklärt 
werden,  weil  Uebergehung  des  Semivocal  zwischen  Yocalen  zweifellos  z.  B. 
bei  dem  Vb.  '^^^"h  eingetreten  ist,  u.  weil  die  abnorme  Wortcontraction 
gerade  ein  im  häufigsten  Gebrauch  befindliches  Nomen  betrifi:'t.  Also  bleibt 
es  immerhin  fraglich,  ob  für  „Tag"  neben  jawm  auch  ein  jam  existirt  und 
im  PI.  den  Sieg  über  die  Nebenform  davon  getragen  hat.  Dieses  jain  müsste 
überdies  von  einem  Vb.  tertiae  semiv.  gekommen  sein:  jameh^  abgekürzt 
jäm^  wie  z.  B.  jäd.  Vollends  dies,  dass  aus  einem  urspr.  jam  durch  Vocal- 
dehnung  u.  -trübung  jom  geworden  wäre,  scheint  mir  am  hbr.  Dual  u.  an 
der  ar.  sowie  syr.  Form  (vgl.  ass.  wmi),  die  alle  mittleren  Semivocal  zeigen, 
zu  scheitern  2). 

IL   Vertreter  von  qutl  nicht  völlig  sicher  constatirbar. 

Denn  zwar  dies,  ob  Nomina,  die  mittleres  ü  besitzen,  nicht  Infi',  c.  Qal 
sind,  wird  sich  an  manchen  Kennzeichen,  z.  B.  an  V  „zu"  einerseits  oder 
am  Artikel  u.  dem  PI.  andererseits  feststellen  lassen.  Ferner  ob  solche 
Nomina  nicht  Ptcc.  pass.  Qal  sind,  wird  sich  unter  Berücksichtigung  der 
attributiv- adjectivischen  Verwendung  bestimmen  lassen,  soweit  die  vorhan- 
dene Literatur  solche  Beobachtung  ermöglicht.     Sodann  ob   einzelne  von 


1)  nin  (Dorn,  übertragen  auf:  Haken),  a"'n'"!-i  HL  2,  2;  2  Ch.  33,  11, 
o'~*'H  1  Sm  13,  6  könnte  hierher  gehören,  indem  Dorndickichte  als  Ver- 
stecke 1  Sm  13,  6  nicht  einfach  unmöglich  sind  (so  noch  Ges.  Thes.).  Aber 
nach  Trg.  ^^ri^a  (vgl.  Qi.  WB. :  die  Deutung  ist  ninsa)  scheint  man  im  An- 
schluss  an  nin  Fangwerkzeug  Hi  40,  26  (vgl.  2  Ch  33,  11:  u.  sie  fingen 
den  Manasse  in  den  D'^nin)  ein  Wort  mit  variirter  Aussprache  u.  Bedeutung 
(?  Fanggruben  o.  dgl.)  als  existirend  vorausgesetzt  zu  haben.  Ursprüng- 
liches n">"iin  ist  wegen  der  Darauffolge  mehrerer  Synonyma  von  „Höhlung" 
auch  nicht  sehr  wahrscheinlich. 

2)  Secundärer  Ursprung  von  jom  di"»,  jaumun  etc.  kann  nicht  durch 

Hinweis  auf  jad,  jod  annehmbar  gemacht  werden.    Abnorme  Dehnung  des 

a  in  Buchstabennamen  zeigt  sich  im  Syr.  noch  öfter  u.  Verdunklung  des 

gedehnten  a  gerade  auch  im  westl.  Gebiete  des  Syr.  (Nöld.,  Syr.  Gr.  §  9), 

z.  B.  käph.    Daher  kann  auch  der  Buchstabenname  iwxa,  jod  stammen,  in 

welchem  die  Verdunklung  alt  war,  weil  in  ihm  das  o  dann  weiter  zu  u 

geworden  ist:  syr.  jüd.    Aber  daher  kann  nicht  anchjoiJi  hergeleitet  werden. 

4* 
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diesen  Nomina  nicht  andere  Typen,  z.  B.  qutuly  ausprägen,  wird  sich  nicht 
einmal  durch  Vergleichung  der  andern  Dialecte  ausmachen  lassen,  weil 
nicht  alle  Dialecte  zur  Darstellung  ebendesselben  Begriffs  auch  ebenden- 
selben Nominaltypus  verwerthet  haben  (s.  u.).  Unter  diesen  Cautelen  können 
hierher  gestellt  werden: 

"I^ÄC,  im:  Brandscheit.  —  1^^5,  im:  Flamme.  —  T^S,  m.  Art. 
Ps  123,  4:  Verachtung.  —  b^3,  Ausströmung,  Bezeichnung  der 
Zeit  (des  Monats)  des  Herbstregens  1  Kn  6,  38,  übertragen:  Er- 
trägnis Hi  40,  20,  Erzeugnis  Jes.  44,  19  i)  —  1^5,  im:  Junges, 
meist  vom  Löwen.  —  1^*^,  im:  Korb,  Kessel.  —  1^*^  Kreis,  Ball 
Jes.  22,  18;  29,  3  2).  —^)  ym  (3):  circuitus.  —  ü^n  Faden,  ar. 
haitun.  —  y^n  (das  draussen  Seiende),  Loc.  ohne  u.  m.  Art.,  Mi- 
lel  auch  Hes  40,  44  bei  Kleintelischa.  —  "in  Höhlung  Jes  11,  8 
wegen  des  u  nicht  von  ^in,  trotz  ar.  hurrun  u.  ass.  hurru  (geg. 
Del.,  Prol.  113)4).  —  n^t:  Güte,  Gutes.  —  nVJ,  im:  Aufreihung. 
—  "1^3  Schmelzofen.  —  rt^b,  oth,  syr.  lüchä^  ar.  lauhun.  —  d'^b^b 
1  Kn  6,  8:  Wendeltreppen^).  —  D^O,  im:  eigentlich  wahrsch.: 
Sprenger  (==  Pferd)  nach  d.  Ass.;  Del.,  Prol.  128.  —  5]^D;  äg. 
„hvf  Papyrus,  das  hbr.  Wort  ist  entlehnt"  (Erman,  ZDMG  1892, 
122).  —  vi^:S,  im:  ?  Fluss  =  Ausfliessendes :  Honigwabe.  —  ^^1 
Fels^).  —  c.  pl.  *'n^p  Jes  59,  5 f.;  Fäden;   Ges.:  qaumn,  —  n^% 

1)  V^a  schon  wegen  seiner  Bedeutungen  nicht  wahrscheinlich  aus  Aphä- 
resis  von  h^^",,  u.  dann  ist  diese  auch  an  sich  schwierig,  zumal  beim  Hin- 
blick auf  die  weite  Verbreitung  des  Wortes:  Phönic.  [Bloch  20]  etc.;  vgl. 
ar.  baulun;  (?  ausströmende  Masse  im  Ass.;  vgl.  Del.,  Prol.  68;  aber  im 
Ass.  nicht  Monatsname,  sondern  dafür  „achter  Monat";  „bülu,  Vieh" 
Winckler  4). 

2)  Talmud,  'nn'ns  meine  ich  nur  aus  erklärlicher  Verkennung  des  zufällig 
an  beiden  Stt.  auftretenden  5  ableiten  zu  können;  eine  vortretende  Ab- 
leitungssilbe 5  (Levy,  Nhbr.  WB.  2,  295)  kenne  ich  nicht. 

3)  ^üi-n  runder  Haufen  Hes.  24,  5  bleibt  wegen  des  Parall.  wahrsch. 

4)  D'^'^^rt  Jes  42,  22  bleibt  wahrsch.  nach  d.  Parall.;  auch  Dlm.,  Duhm, 
Ryssel. 

5)  lulim  auch  Klosterm. :  Wendelstufen;  bei  „Fallthüren"  (Stade)  oder 
„Treppenlucken"  (Kamph.  bei  Kautzsch,  AT)  wäre  kein  wirkliches  Mittel 
des  Hinaufsteigens  erwähnt. 

6)  Sollen  u.  werden  ^n::  Ps  89,  44,  wo  „Schneide,  Schärfe"  (seines 
Schwertes)  nicht  durch  das  folg.  „lässt  zurückweichen"  verhindert  wird, 
sowie  auch  a'i'ns:  Schneidewerkzeuge  Jos.  5,  2  f.  von  ^'^::  herkommen  (Del., 
Prol.  165 f.):  so  hat  sich  die  Ansprache  unrichtig  durch  das  häufige  andere 
Wort  beeinflussen  lassen,  war  vielmehr  sur  u.  sur[r]im  zu  sprechen. 
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oth  1).  —  D^n  Subst.  (Höhe,  Hochmuth)  z.  B.  Jes  2,  11  als  Subj. 
zu  einem  Verbalprädicat.  —  D^bW  Gehänge  =  Schleppen;  ar. 
saiüüa  „einen  Hängebauch  haben".  —  d^^^W;  „DU  Knoblauch" 
(Sendschirli).  —  5^^tÖ  2).  —  "l^lij,  oth,  sürun  Mauer. 

Die  Gestaltung,  welche  dieser  Typus  im  abs.  pl.  bei  starken  Stamm- 
€ons.  besitzt,  hat  sich  zweimal  auch  hier  geltend  gemacht  (un  contra - 
hirt):  Von  tn-n  sprach  man  —  ob  schon  in  der  Periode  des  unbewussten 
Sprachlebens,  oder  blos  in  der  theoretisirenden  Tradition,  muss  dahinge- 
stellt bleiben  —  vielleicht  zur  Darstellung  eines  Sinnunterschiedes:  D'^inn 
Körbe  2  Kn  10,  7,  aber  a-'-i?  Kessel  2  Ch  35,  13.  —  Auch  bei  pvi  (3; 
?  Lauf,  Getriebe;  —  Strasse,  Markt,  süqun)  hat  man  ü"*|?ittj  überliefert  HL 
3,  2.  —  Ueb ergang  von  ii  in  i,  theils  vielleicht  zur  Differenzirung  von 
Nominibus,  theils  aus  Erleichterungstendenz:  aia  proventus  Jes.  57,  19  K, 
wahrsch.  nuh,  wenn  nicht  Schreibfehler  für  a'^a,  was  dort  gelesen  wird  u. 
Mal.  1,  12  geschrieben  ist.  —  ö^D  (Hebraei:  grus;  LXX  et  alii:  hirundo) 
Jes  38,  14;  Jr  8,  7,  aber  an  letzterer  Stelle  las  man  D'^d.  —  ä^ö  abscessus 
(actio  et  res)  =  scoria  Hes  22,  18,  aber  man  las  :^D.  PI.  ö'^s'^o  Schlacken 
Jes  1,  22;  Pv  25,  4;  26,  23;  ü^^ö  Hes  22,  18f.;  Ps  119,  119;  aber  schon  an 
letzterer  Stelle  u.  hpts.  in  tC^Xi  Jes  1,  25  lasen  viele  siggim  u.  schrieben 
daher  auch  5;  y":?- Analogie  (1,  450),  oder  Selbstverdoppelungsstreben  des 
g  (s.  u.). 

§  52.   Vertreter  von  qatl^  qitl^  qutl  mit  Erleichter ungs- Jod, 
oder  Assimilirungs-Jod,  oder  ursprünglichem  Jod  in  ihrer  Mitte. 

Die  Neigung  des  iv-u,  sich  zu  j-i  zu  erhöhen  und  dadurch  zu  erleich- 
tern, welche  einen  weithin  wirkenden  Factor  des  hbr.  Sprachlebens  bildet, 
hat  sich  sogar  dann  bethätigt,  wenn  die  Grundform  qatl  sich  in  Vb.  V'y 
ausgestaltete,  u.  daher  ist  die  Zahl  der  ^^"y  noch  grösser  geworden,  als  sie 
schon  nach  der  Verbalflection  ist  (1,  504 — 517).  Ferner  hat  das  i  von  qitl 
sich  den  mittleren  Stammcons.  iv  assimilirt  u.  ist  mit  ursprünglichem  j  ein- 


1)  nr;i^  Jer  52,  23  undeutbar;  Trümmerstück  einer  Aussage  über  die 
vier  jetzt  nicht  erwähnten  Granatäpfel. 

2)  yvi;  Hi  30,  24  ist  trotz  des  u  (vgl.  vvv  Jes  22,  5  höchst  wahrsch. 
„Geschrei")  doch  als  „Geschrei"  gemeint  (o  u.  u  auch  sonst  in  Synonymen: 
ö-i-i  u.  t3i^  etc.)  u.  in^  deutete  —  vielleicht  aber  sogar  bei  diesem  satirischen 
Zwischenruf  allzukühn  —  auf  die  Klageweiber  („deshalb"  ist  h'rh  gespr. 
Ruth  1,  13).  „Geschrei"  fand  in  diesem  yni  wenigstens  auch  das  Trg.  ')'inr'i!:s 
„ihr  (masc.)  Gebet",  u.  als  npys  fasste  jenes  y^itö  z.  B.  R.  Jona  u.  das  'sva 
30,  19  positiv  auch  Qi.  WB.  Mit  „Begütertheit,  Vortheil"  lässt  sich  nun 
einmal  30,24  nichts  anfangen,  wenn  auch  36, 19  der  Parallelismus  diesem  Be- 
griff günstig  ist.     Selbstverständlich  ist  möglich,  dass  30,  24  verderbt  sei. 
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fach  zusammengesprochen  worden.  Dass  endlich  der  Typus  qutl  in  einem 
Verb  mit  ursprünglichem  j  (1,  517-520)  sich  verkörpert  habe,  kann  nicht 
festgestellt  werden. 

I.    Verkörperungen  der  Grundform  qatl. 
1)    V^   selbständig   bewahrt   im    absolutus    sg.    (theilw. 
im  abs.  pl.). 

a)  Solche,  die  keine  Monoplithongisirung  im  St.  c.  positiv 
zeigen,  giebt  es  nicht.  Denn  nur  im  St.  abs.  sing,  existiren  fol- 
gende i):  Itj'i'i  Dreschen  3  M  26,  5.  —  f^'H  vielleicht:  Aussenwerk 
=  Wand  Hes  13,  10.  —  ItJ^b  Löwe.  —  t^'S  doch  wahrsch.  das 
Sternbild  des  grossen  Bär,  weil  Hi  38,  32  die  Kinder  desselben 
erwähnt  werden;  möglicherweise  mit  Unterdrückung  des  j  auch 
W  9,  9  gesprochen,  vielleicht  auch  TF.  —  ü'ili?  Mittel  des  Peit- 

schens  =  Geissei  Jes  28,  15  K  u.  =  Ruder  33,  21.  —  Mit  E^^ 
Wunschobject  identisch  ist  u.  also  anstatt  'Ü^'^'ä  geschrieben  ist 
^X6  Jes  18,  7;  Ps  68,  30;  76,  12.  —  Daran  schliesst  sich  eines, 
das  ebenfalls  keine  Monophthongisirung  im  Sing.,  aber  im  c.  pl., 
überdies  deutlichsten  Uebergang  von  rc-w  in  j-i  zeigt.   Denn  bei 

Vergleichung  des  ar.  ^Lo  hiess  „Wasser"  urspr.  maii^  contrahirt 
mo^  i^a  Hi  9,  30  K,  aber  dann  sprach  man  maj^  das  im  Eigen- 
namen '^■Ja^Hij?  u.  im  äth.  ^J& :  noch  vorliegt,  wovon  aber  im 
Hbr.  nur  der  PI.  "ü^Q  gebraucht  wurde,  mit  verirrter  Betonung, 
weil  das  Wort  einem  Dual  ähnlich  war;  c.  einfach  ^12  u.  dann 
wieder  verlängert  (s.  u.)  ^^^^_  u.  so  immer  vor  Suff. 

b)  Vom  c.  sg.  an,  oder  von  der  suff.  Form  an  ist  die 
mittlere  Semivocalis  mit  dem  vorausgehenden«  zusammen- 
geflossen: b";»^  (was  voran  geht  oder  steht):  Widder,  ij  (so  die 
PF.  auch  bei  den  andern),  c.  b^'»,  2  M  29,  22  etc.,  auch  ohne  '^, 


1)  Unter  das  S.  48  besprochene  "^la  (Cisterne)  Jr.  6,  7  hat  die  Tradition 
ein  Pathach  u.  Chireq  gesetzt,  u.  man  hat  bisher  angenommen,  es  sei  eine 
Sprachform  ^^2  angedeutet  worden,  u.  dies  sei  eine  Aussprache  von  'isa 
(Brunnen)  gewesen.  So  Qi.  s.  v.  „"^sa  iö5",  u.  so  bis  v.  Orelli  (Jes-Jr  1891) 
u.  Siegfried  sowie  B-D-B.  Nun  meint  zwar  Bö.  §  472,  wirklich  sei  das 
Wort  hör  auch  hair  gesprochen  worden;  aber  wie  käme  es  dann,  dass  diese 
Aussprache  nur  einmal  angedeutet  sei  ?  Deshalb  spreche  ich  die  Ansicht  aus, 
dass  die  Punctatoren,  weil  ihnen  an  dieser  Stelle  der  Ausdruck  „Cisterne" 
gar  nicht  dem  Verb  „hervorquellen  lassen"  (1,469  f.)  zu  entsprechen  schien, 
durch  die  unter  ^13  gesetzten  Vocalzeichen  angeben  wollten,  dass  dieses 
Wort  an  dieser  Stelle  soviel  wie  y;$  (Quelle)  bedeute. 


Vertreter  von  qatl  mit  mittlerem  j.   §  52.  55 

unter  Einfluss  eines  andern  bi^,  zwar  nicht  ganz  bestimmt  Hes 
31,  11,  aber  40,  48;  D^b'^iC  1  M  32,  15  etc.,  ^b>^_  arietes  im  eig. 
Sinne  1  M  31,  38;  Jes.  60,  7  ||  l^^k^,  im  iineig.  Sinn  -=  Volks- 
führer 2  M  15,  15;  Hes  17,  13;  ebenso  b^^i^:  Vorsprung  an  Bau- 
werken. —  1^^^  (vgl.  fOLVog;  ferner  Einl.  181;  dazu  jetzt  noch 
Hommel,  Aufsätze  1892,  102:  ass.  inu,  ein  westsemitisches  Lehn- 
wort). —  Wl^,  vgl.  den  deutschen  Raubvogelnamen  „Stösser".  — 
)^^  Auge,  Dual  D'^5''5>.  —  T2  Jagd  u.  deren  Object  etc.  —  f^p. 

—  ^D'iTp  ist  nach  der  nächstliegenden  Analogie  das  Kethib  2  Kn 
18,  27;  Jes  36,  12  zu  lesen. 

Das  monophthongisirte  ai  ist  von  e  noch  weiter  zu  i  erhöht:  l"»«  de- 
fectus,  c.  gewöhnhch  "j"^«,  aber  möglicherweise  (s.  u.)  auch  in  'j'^s  1  Sm  21,  9 
gemeint.  —  Auch  ^^y  asellus,  das  nicht  Hi  11,  12  als  St.  c.  fungirt,  wie  Qi. 
170  a  meinte,  sondern  im  folgenden  «';;£  eine  Apposition  empfängt,  liat  ri^^y 
1  M  49,  11.  —  Dieses  ^"'^  ist  zugleich  das  erste  von  denen,  die  im  St. 
abs.  pl.  das  Jod  als  Consonant  zeigen:  ö'^^ijy  (5).  —  •)">?  Quelle,  na"^?!! 
1  M  34,  16.  45;  c.  )^y  etc.;  nia;:!?,  c.  nis^y  (iriD^y  in  TQ.  Pv  8,  28).  —  tti-^n 
caper,  hircus,  ü^'v'^f\  (3). 

Auch  in^a  Haus  scheint  hierher  zu  gehören. 

Für  Herkunft  des  Wortes  von  einem  Vb.  med.  semiv.  spricht  ar.  haüurij 
äth.  hU,  ass.  hitu  (z.  B.  Winckler,  Liste  1893,  6.  10),  aram.  hau)  ri'^a,  sir^a 
auch  schon  in  den  Sendschirli-Inschrr.  Auch  darf  man  immer  noch  meinen, 
dass  die  secundäre  Natur  des  Vb.  riia  („hausen"  =  übernachten ,  denn  in 
jenen  Gegenden  das  Haus  wesentlich  nur  Nachtaufenthalt)  nicht  so  voll- 
kommen sicher  sei,  wie  Nöld.  (Merx'  Archiv  1,  458)  urtheilte;  auch  B-D-B. 
sagen,  dass  ar.  bäta,  äth.  hUa,  aram.  sn^a  (Pf.  na  Dn  6,  19),  syr.  hat  nur 
„perhaps"  denominativ  seien.  Das  ri  vom  Vb.  snna  könnte  ja  secundär  sein, 
aber  weshalb  dieses  mehr,  als  z.  B.  das  n  von  nnö?  Einen  wirklichen  An- 
halt zu  der  Annahme  (Stade  §  187),  dass  das  n  von  ri'a  eine  verkannte 
Femininendung  sei,  finde  ich  nicht.  —  Loc.  nri'^a,  c.  n"^?,  Loc.  nr"^a,  also 
hier  hat  die  Sprache  eine  verschiedene  Form  für  die  2  Fälle  festgehalten, 
oh  der  alte  Acc.  ein  imheschriehenes  oder  ein  hesckriehenes  Suhst.  war  (S.  9). 

—  Noch  weniger,  als  bei  jawm  (S.  51),  scheint  es  bei  haß,  wo  der  Sing, 
ein  selbständiges  j  zeigt  u.  der  c.  pl.  keine  Schwierigkeit  macht,  unmög- 
lich, dass  wegen  der  Häufigkeit  dieses  Nomens  eine  Ueber- 
gehung  des  zwischen  zwei  Vocallauten  stehenden  J  im  abs.  pl.  stattge- 
funden habe :  D-^npa  =  a-^ra.  Dies  wurde,  wie  ich  vermuthe,  mit  n  deshalb 
geschrieben,  weil  wenigstens  die  Idee  eines  Sichverbergens  des  im  Sing, 
sichtbaren  J  den  Anlas s  gab,  auch  dieses  n  mit  demjenigen  Puncte  zu  ver- 
sehen, der  in  dem  scharf  abgestossenen  und  daher  leicht  doppelt  klingen- 
den t  auch  sonst  auftritt  (s.  die  Stt.  dieses  Dag.  f.  orthoconsonanticum  1,  53). 
"Wenigstens  lautet  eine  alte  Regel  (Baer  zu  Dn  3,  23):  3  mal  ri   dagessirt 
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hinter  Qames,  u.  unter  diesen  3  Fällen  ist  auch  'i'^jra  mit  aufgeführt  i).  — 
Indem  nun  der  Punct  des  n  von  der  Tradition  der  Aussprache  des  alttestl. 
Hbr.  zum  Theil  als  wirkliches  Verdoppelungszeichen  angesehen  wurde, 
galt  in  ebendemselben  Theile  der  Tradition  das  dem  n  vorausgehende  Qa- 
mes als  Q.  chatuph,  u.  wurde  Metheg  meist  nur  bei  den  mit  schweren 
Suffixen  versehenen  Formen  gesetzt,  z.  B.  bei  JH  Mich,  steht  ö^ina  2  M  1,  21; 
D-^nart  8,  9;  ^ra  V.  17;  Tj-^na  V.  7;  Tirana  Hes  16,  41;  ^rna  2  M  12,  27;  iö^na 
Ps  49,  12  ohne  Metheg,  nur  i^'na  1  Ch  28,  11  mit  Qadma  als  einem  Ver- 
treter des  Metheg  (1,  87),  weil  dieser  Vertreter  nicht  ebenderselben  Theorie 
über  die  Entbehrlichkeit  des  Gegentonzeichens  in  der  ersten  Silbe  vor  der 
Haupttonsilbe  unterworfen  gewesen  ist,  wie  das  Metheg  selbst,  welches  daher 
regelmässig  nur  bei  ns-^lna  1  M  42,  19  etc.  u.  bei  örr^ra  4  M  16,  32  etc.  auf- 
tritt. Die  Aussprache  bottim  ist  als  die  allein  richtige  angesehen  von  Ges. 
Lgb.  604f.;  Ew.  §  186 f.  u.  GGA  1869,  1027 f.;  Bö.  1,  642;  Olsh.  272;  Bickell 
§  107,  u.  Mü.  §  349  hat  zwischen  ihr  und  der  Aussprache  mit  langem  a 
die  Wahl  gelassen.  Aber  die  Lesung  bät(tßm,  die  schon  Ibn  Ezra  aus- 
drücklich betonte 2),  Qi.  170a  nur  meinte  (einfach:  f^ps,),  ist  gemäss  ge- 
nauerer Erforschung  der  Metheg-regeln  (Baer-Delitzsch  in  Merx'  Archiv 
1,  55 ff.;  oben  Bd.  1,  86 — 90;  S.  87),  aber  haupts.  gemäss  der  Aussprache 
des  syr.  Wortes  (Nöld.  in  Merx'  Archiv  1,  457)  und  endlich  gemäss  der 
babyl.  Punctation  Jes  3,  14.  20  etc.  die  richtige,  also  auch  c.  pl.  bät(t)e  etc. 
Sie  ist  daher  auch  von  Ges.-Kautzsch  §  96,  Stade  §  72  u.  Strack  §  38  ge- 
billigt worden. 

c)  St.  abs.  sing,  sowohl   ohne   als  mit  Monophthongi- 
sirung:  b^b  Nacht  Jes  16,  3,  aber  auch  b'ib  St.  abs.  21,  11,  u. 


1)  Der  Punct  sollte  nicht  diacritisches  Zeichen  für  ö'^ra  gegenüber  ö^ra 
„übernachtende"  sein;  denn  sonst  stünde  dieser  Punct  häufiger.  .  Betreffs 
des  Punctes  aber,  den  der  syr.  PI.  ^.»i;^  trägt  (z.  B.  Nöld.,  Syr.  Gramm. 
§  146),  wage  ich,  die  Vermuthung  auszusprechen,  dass  in  dem  Punct  von 
ö^na  und  dem  von  — .Z).ä  sich  ein  Zusammenhang  der  syr.  u.  der  hbr.  Punc- 
tation zeigt,  mag  nun  bei  der  Coi'ncidenz  das  doch  auch  den  syr.  Sprach- 
gelehrten bekannte  bibl.-aram.  l'is'^ra  Dn  2,  5  eine  Vermittlerrolle  gespielt 
haben,  oder  nicht. 

2)  Ibn  Ezra,  Sepher  Zachchoth,  ed.  Lippmann,  fol.  38 b:  „ö'^na.  Es 
giebt  in  der  Schrift  durchaus  nicht  [vgl.  aber  1,  97]  ein  Dagesch  hinter 
Qames  gadol,  ausser  in  den  ö'^na ,  "^^mn,  "»na  2  M  10,  6,  allen  Wörtern,  die 
von  der  Form  »r^a  kommen.  Und  es  sagte  R.  Jehuda,  der  Grammatiker 
—  Gedächtnis  sei  ihm !  — ,  dass  es  so  sei,  damit  nicht  vermengt  werde  [eine 
confuse  Deutung  erfahre]  der  Mangel  des  Jod,  welches  wurzelhaft  sei,  u. 
damit  das  Wort  nicht  vermengt  werde  mit  DT^a,  das  von  der  Form  ria 
kommt,  die  ein  Mass  ist,  z.  B.  in  „10  D'^ra  sind  ein  Chomer  Hes.  45,  14." 
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da  diese  Aussprache  den  folgenden  Beispielen  von  contrahirtem 
St.  abs.  entspricht  u.  sich  auch  nicht  als  Satztonwirkung  deuten 
lässt,  so  hat  man  auch  keinen  sicheren  Grund,  b^^b  15,  1  als  c.  vor 
Relativsatz  aufzufassen.  Ueberall  sonst  heisst  der  St.  abs.  nb'^b  1  M 

T  :  ~ 

1,  5  etc.:  weil  vornbetont  u.  zugleich  „nachts"  bedeutend  1  M 
14,  15  etc.,  jedenfalls  zuerst  Acc.  und  nur  wegen  seines  häufigen 
Auftretens  die  gewöhnliche  Form  des  Wortes  geworden;  St.  c. 
nur  b^b  2  M  12,  42;  Jes[15,  1;]  30,  29;  pl.  nib^b  1  Sm  30,  12  etc. 
(10)1).  _  Yüx  Tü^tJ  Weisse  =  weisser  Marmor  1  Ch  29,  2  er- 
scheint lijt'  HL  5,  15;  Esth  1,  6;  defective  Schreibung  vielleicht 
durch  die  Existenz  von  tijtj  (weisse  Baumwolle)  begünstigt,  aber 
auch  ohnedies  erklärlich,  wie  bei  andern  hierher  gehörigen  Wor- 
ten. —  üncontrahirter  St.  abs.  pL:  b^t]  (ar.  haüim^  ath. 
hajH;  cf.  Del.,  Prol.  179),  abs.  auch  cMl  2  Kn  18,  17;  Jes  36,  2; 
-in^  b^na^);  c.  b^n  2  M  14,  28  etc.  etc.;  pl.  D'^b^^n,  Cüi^b'in  Jes 
30,  6.  —  iC';'^  (11)  am  wahrsch.  mit  stammhaftem  i5,  denn  nur 
dann    erklärt   sich    das  Auftreten  des   Sp.  1.  gerade  bei  diesem 


1)  rjV"^V  entspricht  ^ry,  nn">2.  Dass  es  nun  erst  aus  Th*'\  differenzirt 
sei,  u.  dass  erst  aus  nV"^^  wieder  V*;^  entstanden  sei  (Prätorius,  ZATW.  1883, 
218),  hat  seine  Schwierigkeiten  gerade  weil  der  reduplicative  Ursprung  des 
Wortes  aus  "^^^V  nach,  dem  aram.  lailjä,  lelj'ä,  äth.  lelit,  pl.  lajälej,  ass.  U- 
lätu  richtig  von  Prät.  u.  Del.  (Prol.  128)  angenommen  wird.  Denn  wäre 
dir e et  von  der  reduplicirten  Grundform  der  Acc.  hergekommen,  so  hätte 
sich  vor  der  Endung  das  j  bewahrt.  Also  ist  anzunehmen,  dass  aus  dem 
Reduplicationsstamm  eine  trilitere  Form  entstand,  wie  in  anderen  Fällen 
(;;,  m  §  60),  u.  dass  von  dem  so  entstandenen  h'^h  aus  die  Formation  des 
Wortes  sich  normal  vollzog.  —  Da,  wie  der  Sing.  läj<^la  (1  M  40,  5 ;  41,  11; 
2  M  12,  42;  Hi  3,  6 f.),  auch  der  PI.  (1  Sm  30,  12;  Jon.  2,  1;  Hi  2,  13) 
als  männlich  angesehen  wurde,  so  kann  man  nicht  urtheilen,  dass  aus  Ver- 
wechslung des  He  locale  u.  des  He  fem.  die  Pl.-Endung  oth  stamme. 

2)  Dies  ist  auch  von  Qi.  170  a  u.  WB.  s.  v.  als  St.  abs.,  aber  WB.  s.v. 
I"^^  als  St.  c.  aufgefasst,  der  an  sein  eigenes  Attribut  angelehnt  sei.  Aber 
durch  die  hierher  gehörigen  Nomina  ist  die  Thatsache  erwiesen,  dass  die 
Monophthongisirung  dieser  Nomina  in  der  Linie  des  Fortschritts  der  Laut- 
entwicklung lag.  Also  ist  keineswegs  zu  urtheilen,  dass  die  freilich  gleich- 
falls vorhandene  Ueberwucherung  der  Genetiv-Verwendung  (s.  u.)  bis  zur 
Subordination  eines  Substantivs  u.  seines  Adjectivs  gegangen  wäre.  —  Da- 
gegen, dass  auch  die  Schreibweise  t5'n(")  auftreten  konnte  (Ob  20),  giebt  es 
angesichts  der  hier  (auch  §  58,  3  etc.)  zusammengestellten  orthographischen 
Variationen  keinen  begründeten  Einwand. 
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"Worte,  und  darnach  am  wahrsch.  =  °^^>  ^^  locus  confluendi; 

'^ä  5  M  34,  6;  Jos  8,  11;  Mi  1,  6;  abs.  auch  K^ä  Sach.  14,  4  u. 
mit  der  lauteren,  helleren  Nuance  des  e,  die  im  St.  abs.  zu  er- 
schallen pflegt  (s.  u.),  ^5'^5  Jes  40,  4  (TQ.  auch  5);  —  c.  ^"^5,  oft 
ohne  das  stumme  ä<:  ''^  (Frensd.,  MW.  44).  —  St.  abs.  pl.  lautet 
nicht  g^jäoth,  wie  zu  erwarten  ist  u.  wie  an  sich,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Vocaltradition,  das  Kethib  t^^^"^^  2  Kn.  2,  16  u.  Hes  6,  3 
ausgesprochen  werden  könnte  (also  Slii^^^),  sondern  ni'^i55  (7). 

Diese  consonantische  u.  vocalische  Gestaltung  des  abs.  pl.  entstand 
wahrsch.  so :  Die  beiden  Gaumenlaute  g  u.  j  trennten  sich  u.  dann  hat  in 
der  so  entstandenen  Form  g<^^äjotJi  nicht  wahrsch.  der  Sp.  1.  durch  die 
Schlaffheit  seiner  Articulation  eine  verlängernde  Wirkung  ausgeübt,  son- 
dern es  scheint  vielmehr  das  e  des  Sing,  kraft  des  Beharrungsvermögens 
sich  fortgeerbt  zu  haben:  geäjöth.  Diese  nur  relativ  abnorme  Aussprache 
ist  die  einzig  beglaubigte  Hes  36,  4.  6;  32,  5;  31,  12;  7,  16  u.  ist  auch  Qere 
6,  3.  Als  Kethib  haben  da  manche  TQ.  ein  absolut  abnormes  niS3,  also 
ohne  "^  (bei  Baer  bevorzugt),  jedenfalls  TF. ;  Aussprache  unbekannt.  — 
Jenes  Auseinandertreten  der  Palatalen  g  u.  j  ist  im  St.  abs.  um  so  sicherer 
anzunehmen,  als  im  St.  c,  worin  die  Semivocalis  sich  normalerweise  diph- 
thongisirte  u.  monophthongisirte  (gai^oth,  geoth),  die  beiden  Palatalen  nicht 
getrennt  wurden :  rj^ris'^.Ä  Hes  35,  8. 

2.  ^-^  schon  im  St.  ab  solutus  sing,  mit  dem  voraus- 
gehenden a  in  einen  Doppellauter  u.  schliesslich  in  einen  Ein- 
lauter zusammengesprochen:  1^5  Dunst,  auch  l^'K,  zwar  in  wenigen 
HSS.,  aber  auch  z.  B.  bei  Qi.  WB.,  verwandt  mit  ar.  ijddun; 
gewöhnlich  "Ii5  vielleicht  im  Unterschied  vom  häufigen  —  T^Si 
?  Ueberschüttung:  Katastrophe.  —  b^'Hi,  mächtiger  Baum  1  M  14,  6, 
d'^b'^i<5,  D'ib^^  Jes  1,  29  etc.  u.  so  sind  auch  gemeint  die  ^b^^_  Jes 
61,  3  II  i^tOÜ  „Pflanzung",  u.  so  ist  gemeint  als  parallel  zu  vorher- 
gehenden „Bäumen  am  Wasser"  u.  zum  folg.  „Wassertrinker"^ 
[Ps  1,  4]  auch  Cri'^bi^  Hes  31,  14  („ihre  mächtigen  Bäume"  = 
die  unter  ihnen  mit  mächtigen  Bäumen  vergleichbar  sind).  — 
nsi,  im  1  Sm  13,  20  f.  —  Zu  D'^^ä  (Zwischenraum  zweier  Parteien 
1  Sm  17,  4.  23)  existirt  nur  der  c.  Sing.  1^3.  —  D'^nSi  Gruben,  A. 
—  p^n,  seltener  pri  Pv  5,  20,  wo  das  Wort  bei  Baer  fehlt  (Praef. 
zu  Dn.  p.  VI);  17,  23  (pin  Ps  74,  11  K  schon  von  den  Mass.  als 
TF.  für  p^n  erkannt).  —  Ü'^SS  Felsen  Jr.  4,  29;  Hi  30,  6;  wahrsch. 
von  iq'^S,  einem  Doppelgänger  von  C]i5D;  directen  Zusammenhang 
mit  diesem  wollte  wohl  auch  de  Lag.  58  durch  „|^|-s,  dem  5)3 
entspricht"  nicht  ausgesagt  haben.  —  'i2''p  s.  Lanze  2  Sm  21, 16.  — 
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5^^-1  Lärm  von  ^r^  2  M  32,  17;  Mi  4,  9;  Hi  36,  33.  —  n^")  Ge- 
ruch. —  ?  in'ib  canities  eins  1  Kn.  14,  4. , 

etil  1  Sm  13,  20 f.  vielleicht  eine  Art  „Hacke"  oder  „Karst";  nicht 
Pflugschar  oder  Pflugmesser,  denn  ersteres  ist  in  demselben  V.  durch  eines 
der  beiden  von  •yä'-n  abgeleiteten  Wörter  bezeichnet,  letzteres  existirte 
wahrsch.  überhaupt  nicht  an  den  alten  Pflügen  Palästinas,  weil  nicht  an 
den  modernen  (§  95,  4).  Femer  indem  von  dem  §  48,  2  erwähnten  eth, 
iitim  in  1  Sm  13,  20  f.  ein  eth,  ethim  unterschieden  wurde,  muss  zu  dieser 
Unterscheidung  wahrsch.  ein  Anlass  vorgelegen  haben,  u.  können  letztere 
Formen  nicht  ebenfalls  von  rrs  (so  B-D-B.),  sondern  nur  von  einem  semi- 
voc.  Nebenstamm  desselben  abgeleitet  werden,  können  auch  nicht  von  Vias 
(Ges.  Thes.),  oder  ms  (Olsh.  317:  aus  i(5t)  kommen,  sodass  das  r  die  Femi- 
ninendung involvirte.  —  ?  gebim  1  Kn  6,  9  =  Vertiefungen,  Furchen  (Klost.), 
oder  =  Balken  (Kamph.  bei  Kautzsch,  AT),  benannt  vom  Abschneiden  (vgl. 
syr.  gübtä,  Balken),  oder  gahhim  zu  lesen  (Thenius)  ?  Pers.  Lehnwort  (de 
Lag.);  nicht  wahrsch.  —  e  und  i  zeigen,  vielleicht  weil  qntl  übhpt,  dem 
qitl  wich,  oder  weil  das  aus  ai  entstandene  e  übhpt.  sich  oft  weiter  zu  i 
erleichterte,  oder  vielleicht  auch  zur  DifFerenzirung  von  einem  andern 
Worte:  'n'^.?  Leuchte  2  Sm  22,  29,  sonst  ^3,  oth;  in  einem  bes.  Sinn,  nl.  vom 
neuen  Aufleuchten  der  Familie  Davids  aber  ^"^a  1  Kn  11,  36  etc.  —  s'^j? 
Gespei  (3),  'isß  Pv  26,  11.  —  ^"^':  Occupirtsein  Pv  28,  19,  ^^^^  31,  7,  aber 
•i'^^  10,  15;  13,  18;  24,  34  u.  dafür  aus  naheliegender  Vermischung  zweier 
Wörter  fs'^  6,  11;  30,  8.  —  tirb  Nachdenken  etc.  (vgl.  schäha  diligens  fuit), 
-r^b  1  Sm  1,  16  etc.,  ^rri:  Hi  23,  2,  in-b  2  Kn  9,  11;  Ps  102,  11,  aber  irt-b 

Am  4,  13. IS,  "i'^s,  "^.a  scheint  mir  Nöld.,  Mand.  Gram.  109  unrichtig 

als  Verkörperungen  von  qatil  [bei  mir  §  58]  zu  betrachten.  —  Auch  er- 
klären sich  rr^;:!,  sp.,  nr:  nicht  nur  (Barth,  ZDMG.  1890,  698)  u.  nach  m. 
Urtheil  übhpt.  nicht  als  „Dehnungsnomina  des  Perfectstammes  von  "^"y- 
verba." 

IL  (Aechte  oder  unächte)  Vertreter  des  Typus  qitl: 
"■^5,  im;  ?  Sehnenstrang.  —  b'^ä  Umdrehung  als  Freudenbezei- 
gung,  oft  ;  =  Kreislauf  des  Menschenlebens  =  Generation  Dn  1, 10. 
—  "15  Jes  27,  9;  cf.  gairun,  calx  viva.  —  )'^ln  Ve  Bath;  ?  vom 
äg.  hwn;  Erman  bejaht  es  ZDMG.  1892,  114.  —  t'^t  ?  Getriebe, 
Gewimmel  (Ps  50,  11;  80,  14)  =  Fülle  Jes  66,  11;  vgl.  ass.  zäzu 
Ueberschwang ,  Ueppigkeit  (Del.,  Prol.  67).  —  b'^n  Sich  winden, 
Symptom  des  Schmerzes;  hälu  erzittern  (Del.,  Prol.  191).  —  n^tD 
Uebertünchung  Hes  13,  12.  —  t:^t:  Schlamm.  —  iT^S  Hi  21,  20 
=  Jcaidim,  List,  Ueberlistung.  —  0*^3  Beutelinhalt,  A.  —  D'^'I^'S 
Herd  3  M  11,  35.  —  ^^  Species,  A.  —  y^)2  Druck  Pv  30,  33.  — 
""^3  ?  Kopfschüttelung,   Geste  der  Condolenz  =  diese  selbst  Hi 
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16,  5.  —  ^"^^  Brut;  ass.  oiÜ7iu  Fisch.  —  "i"'?  Hos  10,  12;  Jr  4,  3; 
Pv  13,  23  Neubruch,  A.  —  n^^D,  oth,  Topf,  auch  Ps  58,  10;  im, 
Dorn.  —  ^"^^^  ?  urspr.  Alarmplatz  im  Kriege  =  Stadt;  ass.  eru, 
A.  —  n*^:^  Erregtheit  Hos  11,  9;  Jr  15,  8.  —  "T^Ö  (4)  Abscheiden, 
Untergang.  —  n^^Ö  Flugasche  2  M  9,  8,  10.  —  pö  Schwankung 
Nah  2,  11.  —  y^l  ?  Vibration,  trg.  i^n^S^S  Flossfeder,  Flügel, 
so  f^l  Jr  48,  9  (auch  Rothstein  bei  Kautzsch  AT),  dann  Auf- 
glänzen =  blinkende  Erscheinung,  wie  Blüthe,  Diadem;  D'^SiS  1  Kn 
6,  18.  29.  32.  35,  i^^'il'- Analogie,  oder  Selbstverdoppelungsneigung 
des  Sibilanten.  —  ^''S  Schnitt  =  Gestaltung,  im,  Jes  45,  16; 
Ps49,  15K;  aber  mit  urspr.  y  =  Thürge winde,  Qualgewinde,  im. 

—  Ü'ip  Aufstand  =  Insurgenten  Hi  22,20.  —  n'^p,  oth,  Mauer  = 
Ummauertes  x.  e.  =  Stadt;  Sendschirli:  '^'^p;  Mesastein:  np.  — 
n'^n,  nn  Hi  29,  16;  ?  Umdrängung  =  Process;  '^i'^n  2  Sm  22,  44; 
Ps  18,44;  Kl.  3,  58.  —  p^n  Leerheit,  Leeres.  —  n^n  Geifer  1  Sm 
21,  14,  Schleim  Hi  6,  6.  —  l'^'t!  Kalk.  —  n'^'f,  im,  Gesträuch;  ass. 
sdhu  spriessen  (Del.,  Prol.  180);  ?  =  sihun  Absinth  (de  Lag.  159). 

—  n^ßj  Gesang,  im.  —  Sn^li?  Anlegung,  Anzug. 

Jas  nicht  von  öas  (sammeln ;  Ges.  Thes. ;  Olsh.  §  149) ;  denn  dann  müsste 
im  Ar.,  das  Abneigung  gegen  das  Zusammensprechen  des  w  zeigt,  Jdnsim 
geblieben  sein  gegenüber  kisun.  —  '}n'in  gemäss  rT^?,^ln  zunächst  Erscheinungs- 
form, Art.  Es  könnte  ja  auch,  wie  Del.,  Prol.  143 f  will,  „Zahl"  be- 
deuten; aber  es  erscheint  als  ein  zu  künstlicher  Gedanke,  dass  Gott  die 
Zahl  der  Exemplare  der  Naturabtheilungen  festgesetzt  habe,  bei  denen 
yii  gebraucht  ist  1  M  1,  11  etc.  —  de  Lag.  184  „'j*'»  =  kopt.  Aveme,  Mine"; 
Erman,  ZDMG.  1892,  110:  „kopt.  Mine,  Art  u.  Weise;  das  kopt.  Wort  ist 
unklarer  Herkunft,  aber  schwerlich  entlehnt."  —  mr  ==  ein  neugewonnenes 
Stück  Ackerland,  wie  es  am  leichtesten  der  Arme  besitzt,  nach  syr.  ??zrrt 
Joch,  niränun  Ackerjoch,  ass.  näru  bezwingen  (Del.,  Prol.  98).  —  T^y  : 
nicht  sowohl  deshalb,  weil  der  St.  abs.  a^^'^y  einmal  vorkommt  Ri  10,  4, 

;  •  T"!  ' 

als  deshalb,  weil  Syncope  des  j  übhpt.  im  Hbr.  stattgefunden  hat,  u.  sie 
also  auch  bei  einem  so  häufigen  Worte  eingetreten  sein  kann,  ist  es  das 
nächstliegende,  aus  jenem  Bajarim  die  gewöhnliche  Form  a">^y,  c.  "^^^  abzu- 
leiten. Ueber  'ny  vgl.  §  57,4.  —  In  einigen  Fällen  hat  sich  die  Tradi- 
tion der  Neigung  des  u^  sich  zu  i  zu  erleichtern,  entgegengestemmt  u.  u 
wiederhergestellt:  tt;^5  Scholle  Hi  7,  5  K:  tt;"^.*>  Q.  —  'j'^'n  Gericht  z.  B. 
Hi  19,  29  K:  ^n-n  Q.  —  i-^s  Ps  49,  15  K:  -.^s  Q. 

§  53.    Ausprägung  der  Typen  qatl^  qitl^  qutl  in  Vb.  ti'b, 
I.    Mit  dem  ursprünglichen  Waw  am  Ende :  ^nW  Schwimmen 
Hes  47,  5:  sacJiwun^  sacliw^  das  vocallos  schwer  sprechbare  w 
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vocalisirte  sich;  vgl.  ^5>s  N.  pr.  1  M  36,  39  ii.  das  mindestens 
nach  seiner  Betonung  hebraisirte  ^IriN  Riedgras,  LXX:  axBt,  axi\ 
Erman,  ZDMG  1892,  1  erwähnt  aber  kein  entsprechendes  äg. 
Wort.  Ebendieselbe  Gestalt  des  Sing.,  also  mddu  (nicht  medew) 
ist  nun  vorauszusetzen  für  dJl'^'ll^  (ihre  Kleider)  2  Sm  10,  4; 
1  Ch  19,  4;  qdsu  für  "^ISp  Endpuncte  Jes  26,  15;  Ps  48,  11;  65, 
6,  A;  schdlu  für  ^^hl5  (m.  Beruhigung)  Ps  30,  7.  —  ^^i?  1  Sm 
19,  22,  Ortsname,  nach  dem  aram.  i^Dp  „ausschauen"'  etwa:  Warte. 
War  davon  sikhw  die  Grundform,  so  würde  davon,  mit  Zer- 
drückung des  ^*  zu  e,  ein  sekhivi  (mein  Ausschauen)  sich  ergeben, 
ebenso  nach  der  Analogie  des  Syr.  (Nöld.,  §  50,  A,  5;  §  101),  A. 

tuhw.  ^T\7\  Ungeformtheit  der  Materie;  —  huliio'.  ^^13  Leerheit 
an  Einzelgestaltungen. 

qas^ce  gehört  überdies  nicht  zu  einer  andern  Ableitung  von  nrsp,  u. 
zu  dem  erwähnten  Masc.  gehört  wegen  '^atü  (Bö.  1,  269  Anm.)  auch  iniiijj?, 
das  2  M  37,  8;  39,  4  als  Kethib  bewahrt  ist,  während  dort  das  Qere  lautet 
vn'i:ip,  wie  auch  Kethib  25,  19;  28,  7;  Hes  15,  4,  u.  im  c.  ^^^■p  2  M  25,  18; 
28,  23.  26;  37,  7;  39,  16.  19  scheint  wegen  der  Nähe  jenes  qasHcothatv  vom 
Consonantenschreiber  ein  inisj?  beabsichtigt,  der  freilich  auch  seinerseits 
schon  sriSj?  gesprochen  haben  kann,  indem  w  im  Silbenanlaut  mit  dem  homor- 
ganen  o  sich  vereinigt  haben  kann,  wobei  wahrsch.  die  Existenz  eines 
andern  gleichklingenden  PL  von  n::p  (§  94,  1)  half  (s.  u.).  —  "^^ifv  Hi  38,  36 
kann  bedeuten  „meiner  Speculation[sfähigkeitJ" ;  selbstverständlich  war 
dann  *^i5'i?^  beabsichtigt  (das  "^is-r^  ist  nur  ein  aus  der  Schwierigkeit  der 
Stelle  hervorgegangener  Versuch,  sekliui  als  „Hahn"  aufzufassen  [jerus. 
Trg.;  Hier.:  gallo]).  Für  diesen  psychologischen  Sinn  des  seJckici  spricht 
das  parallele  tiichoth;  Ps  51,  8  sicher  =  bedeckte,  geheimnisvolle  Regionen 
des  Menscheninnern.  Diese  Frage  konnte  auch  der  Gottheit  betreffs  ihrer 
selbst  in  den  Mund  gelegt  werden,  denn  gegen  den  secundären  Ursprung 
der  göttl.  Weisheit  ist  im  Context  gekämpft  38,  2.  5.  21,  u.  ein  Hinweis  auf 
die  göttl.  Einsicht  war  gerade  V.  36  am  Platze,  weil  Y.  37  von  einer  Wir- 
kung derselben  redet  „wer  zählt  Federwolken  auf?",  wie  das  alldurch- 
dringende Schauen  des  Weltschöpfers  erwähnt  ist  neben  dem  „Aufzählen" 
d.  h.  Entfalten  des  weisheitsvollen  Weltplanes  28,  27.  Mir  scheint  diese 
Deutung  vorzuziehen  folgenden:  „Wer  legte  Weisheit  in  die  Meteore,  wer 
gab  dem  Luftgebild  Verstand?"  (Reuss);  „Who  placed  in  the  cloud-depths 
wisdom,  or  gave  to  the  seen  cloud  insight?"  (Gilbert,  Poetry  of  Job 
1889,  98);  „Wer  legte  Weisheit  in  die  dunklen  Wolkenschichten,  wer  gab 
dem  Wolkengebilde  (oder:  sichtbaren,  vollen  Mond)  Verstand?"  (Dlm.; 
„Luftgebilde"  Volck);  dagegen  spricht  auch  das  „gab";  —  „Wer  legte  in 
den  Merkur  (nir.ü  =  äg.  djmti,  Gott  Hermes,  Planet  Merkur)  Weisheit,  oder 
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wer  verlieh  dem  Stichi  („?  ooi^og,  kopt.  ni  cot^i  ==  Planet  Merkur;  oder 
corrigire  "ji^iü  =  psD,  phön.  Name  des  Merkur")  die  Klugheit?"  (G.  Hoffm.; 
[grosse  lautl.  u.  sachl.  Schwierigkeiten]).  —  Wahrscheinlich  hat  gegenüber 
dem  dumpfen  u  das  gellende  i  der  folgenden  Nomina  den  Accent  an 
sich  gerissen. 

IL  Mit  secundärem,  oder  ursprünglichem  Jod  am  Ende: 
1.  Nach  dem  Typus  qatl,  oder  qi'tl:  'i^a,  PF.  ipi;  '^'^^^  Ps 
6,  9.  —  "^bD  Abgenütztheit  Jes  38,  17;  ar.  hilajun  =  hüan.  — 
■^lil  (ar.  gadjun^  hoedus),  D^'^'J^;  c.  pl.  nicht  gadpje^  rsp.  gid^je^ 
sondern  ^"^'l^  1  M  27,  9.  16;  y  am  Silbenanfang  schwer  sprech- 
bar, daher  wurde  die  Analogie  des  St.  abs.  wirksam.  —  ^bl2  nach 
andern  sem.  Sprr.  vorauszusetzen  für  D^>5!bp  Lämmer,  Jes  40,11; 
ä  veranlasste,  dass  statt  des  von  dessen  Articulation  abliegenden 
j  vielmehr  der  dem  a  homorgane  Sp.  1.  gesprochen  wurde  (s.  u., 
nicht  umgedreht  [de  Lag.  121]  war  der  Process).  —  'ib^,  A.  — 
^Vi2  Jes  65,  11  distributio,  fatum  (Duhm:  Bestimmung;  Kloster- 
mann :  Schicksal),  mindestens  Hebraisirung  einer  nichtisrael.  Got- 
tesvorstellung. —  1-113  rebellio,  D^tnia  Neh  9,  17,  ^'^yi2_  5  M  31,  27 
(s.  u.).  —  ^ti^  (?  Fremdwort:  Seide?)  PF.  Hes  16,  10  u.  V.  13 
Nicht-PF.,  wahrsch.  weil  ein  dort  gesuchtes  Wortpaar  mit  ^ 
Vornbetonung  anregte  (s.  u.).  —  1"1Ö  (DeL,  ProL  114:  JUS  sprin- 
gen; Barth,  Et.  12  trennt  i"i&  Frucht  bringen  u.  Tiö  zahlreich 
werden),  j^^^'fi  Pv  8?  19  etc.,  ausser  perfkha  Hos  14,  9  u.  per- 
fhliem  Hes  36,  8  (nur  wenige  HSS.:  pirj'^khem),  und,  in  Conse- 
quenz  der  secundären  Wortgestalt  p'^ri^  auch  Dri"'"lS  Am  9,  14  u. 
in^ns  Jr  29,  28.  —  ^ns  (?  Offenheit  =)  Einfältigkeit  Pv  1,  22, 
dann  abstr.  pro  conc;  Ü'^'^nS  Pv  1,  22  (4),  D^i^ns  Pv  1,  4  (7); 
hier  auch  de  Lag.  52  richtig  „D'^'^nS  =  D^i^^DÖ".  —  ^11  Wunsch- 
[object;  ass.  ^^sabü^  sibü  wollen,  wünschen"  DeL,  ProL  159]  = 
Zierde;  ?  ^li  Gazelle;  s'bäjim  2  Sm  2,  18;  Esr  2,  57;  Neh  7,59, 
s'baim  1  Ch  12,  8.  —  ^"ip  occursus  (7  in  3  M  26).  —  ^tp  Härte 
5  M  9,  17.  —  'ilt?  (auch:  Sendschirli)  Gefangenschaft,  Gefangene; 
scliibjo ,  schibjahh,  scMbjam\  aber  scliebfhha  Ri  5,  12  u.  schbi- 
hhem  4  M  31,  19.  —  PF.  'ib^  Friedlichkeit  2  Sm  3,  27.  —  PF. 
•»SÜ  locus  abrasus  eoque  elucens  4  M  23,  3,  schephäjim  6  bei  Jr; 
Jes  41,  18;  49,  9.  —  "^niü  Weberzettel,  Aufzug  (auch  Barth, 
Et.  39)  9mal  in  3  M  13  C^nttJ  verknüpfen  auch  Sendschirli);  ^t\t 
Trinkerei  Qh  10,  17.  —  {^bV\  Gehänge  x.  e.  =  Köcher)  Tj'ibn 
1  M  27,  3. 


qatl^  qitl  bei  ^i"V:  auf  i.    §  53.  63 

In  der  PF.  hekhi  hat  sich  ein  Nachhall  des  Typus  qatl  bewahrt,  wel- 
cher, so  oft  er  bei  Nominibus  dieser  Gruppe  zu  Grunde  gelegen  haben 
mag,  die  auch  sonst  häufige  (s.  u.)  Erhöhung  des  a  zu  i  in  den  geschlosse- 
nen Silben  dieser  Nomina  immer  erfahren  hat,  vielleicht  durch  Voraus- 
wirkung (s.  u.)  des  schliessenden  j-i.  Diese  vornbetonte  Aussprache  mit  e 
kann  sich  aber  nach  der  Analogie  derer,  denen  qatl  zu  Grunde  lag,  auch 
bei  solchen  geltend  gemacht  haben,  die  qitl  zur  Grundform  hatten.  Dieser 
Process  braucht  hier  ebenso  wenig  ganz  allgemein  geworden  zu  sein,  wie 
§  43,  8  etc.  Gegen  seine  Wirklichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  spricht  es 
also  nicht,  wenn  sich  Bewahrung  des  i  zeigen  wird  in  der  PF.  ehest,  und 
es  ist  auch  schon  an  sich  unwahrscheinlich,  dass  qitl  bei  den  ^^"h  nur  ein- 
mal ausgeprägt  worden  wäre.  Also  nicht  sicher  ein  secundäres,  sondern 
möglicherweise  auch  ein  primäres  i  zeigt  sich  in  dem  bikhji  etc.  Das  i 
wurde  auch  oft  zerdrückt  zu  e.  —  Jcßlt  Gefäss,  Werkzeug:  ""Vs  5  M  23,25. 
Bei  diesem  häufigst  gebrauchten  Worte  kann  sich  durch  Uebergehung  des 
Semivocals  eine  verkürzte  Gestalt  des  PI.  ausgebildet  haben:  (kiljüna,  kil- 
jim)  kelim,  c.  k^le.  Diese  Deutung  des  unbewussten  Sprachprocesses  er- 
scheint natürlicher,  als  die,  dass  eine  vorausgesetzte  Nebengestalt  des  Sing. : 
'nh's,  wie  sie  ja  nach  vielen  Analogien  existirt  haben  könnte,  im  PL  das 
Feld  allein  behauptet  habe. 

Anlautender  Guttural:  "»^s,  n"'":';«  [1  Kn.  10,  20].  —  ''hrr  ?  Annehm- 
lichkeit X.  8. :  Geschmeide,  lialjun  von  /c«^-^  ,  cf.  J^^Ä.  (süss  sein)  ?  Barth, 
Et.  3  erinnert  an  äth.  lachäja  (schön  sein);  D"»NVr.  HL  7,  2.  —  *'•:■$  (Anzug 
von  bes.  Wichtigkeit  =)  Schmuck ,  auch  Ps  32,  9  u.  103,  5,  hier  passend 
wegen  V.  5  b,  weil  darnach  5^  auf  die  Erneuerung  des  Adlergefieders  an- 
spielt; PF.  ''-'S^  Hes  16,  11;  23,  40,  also  nach  qatl;  ^"»tv,  ^edjalih,  ^edjam, 
■iedjekh,  hier  also  Bedfkha  nicht  auffallend;  'a^^^?.  Hes  16,  7  in  vielen  TQ. 
Badäjini  betont;  ?  unbewusster  Anklang  an  schaddjim,  ?  Hinweis  darauf, 
dass  sich  der  höchste  weibliche  Reiz  im  folgenden  „Brüste"  gezeigt  habe. 

—  ^arr,  im  Wortpaar  hinter  ;:  •'^ir:  2  M  25, 10  etc.,  wie  i.  P.  1  Kn  10,  7  etc., 
also  Verkörperung  von  qitl  (auch  de  Lag.  113;  Barth,  NB.  123);  i-^sr:  etc. 

—  ?  qitl  auch  ausgeprägt  in  '^hv  [?  der  auf  u.  nieder  gehende]  Stössel  Pv 
27,  22.  —  Mittlerer  Guttural:  PF.  ^n^  Stoss.  —  "^nV,  straff:  lechjahh 
Kl.  1,  2,  locker:  lechf^jo  Hi  40,  26  Silluq,  TQQ.:  lechjo;  Dual  mit  dem  selte- 
neren Anschluss  an  die  Pluralformation:  ^Tjfy  5  M  18,  3;  lecJiäjaj  etc.,  Jes. 
50,  0  etc.,  u.  dieses  a,  hier  vielleicht  zur  Erleichterung  der  Aussprache, 
auch  im  c.  gesprochen:  lechäje  Jes  30,  28;  in  nn^n^  Hos  11,  4  ist  das 
silbenanlautende  j  von  lechjehem  übergangen  worden  worden:  D^;"I^'?  leclit- 
hem.  —  "^rttt  Wegräumung  Hes  20,  9.  —  "nt  Wegfegiing  u.  ihr  Object  Kl. 
3,  45.  —  ''-j^^  actio  pascendi  1  Kn  5,  3.  —  Anlautender  Nasal:  "-i: 
Schuld  in  nischj  2  Kn  4,  7.  —  "^n?  Jammer  (7);  Aphäresis  des  n  (=  "^rt  Hes 
2,  10)  nicht  auffallend;  ferner  wie  z.  B.  neben  y^Ao  auch  jo,  konnte  neben 
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n^hi  auch  m  ("^j  Hes  27,  32)  gesprochen  werden;  der  allgemeine  Ausdruck 
konnte  dem  terminus  technicus  qinä  vorgesetzt  werden;  dass  der  urspr. 
Schreiber  der  Buchstaben  ünija  an  die  Kinder  der  in  V.  29  als  Subject  ge- 
nannten Matrosen  gedacht  habe  (Cornill),  liegt  auch  sehr  weit  ab.  — 
Mittlerer  Semivocal:  Dem  schallnachahmenden  !^is  („wehe!"  etc.  rufen) 
entsprach  i^-^s;  i  bewirkte  Uebergang  des  io  inj;  die  beiden  j  zusammen- 
gesprochen: ^ijjun,  am  Wortende  vereinfacht:  '«}*,  u.  j  schliesslich  quiesci- 
rend  in  i:  ^n  Geheul  =  Heuler  x.  s.  =  Schakal  Jes  13,  22;  34,  14;  50,  39; 
„äg.  ^iwiw  Vi.  ^iii\  Schakal".  —  Wahrsch.  ebenso  mit  ar.  ^aifäj  (sich  nach 
einem  Ruheplatz  zurückziehen)  hing  zusammen  u.  nicht  Fremdwort  („äg.  '/g, 
Insel")  war  "^s  Uferland,  Insel;  ö-'i^s,  *.^s.  —  ^'s  Jes  3,  24  aus  ':i5  Einbren- 
nung, wie  Verb  u.  Fem.  beweisen.  —  ^"^  Umkehrung  (vgl.  Qi.  tav)  =  Trüm- 
merhaufen, ü'^^y,,  ".^J^^.  —  "^^  Jes  33,  21;  neben  sijßm  Dn  11,  30  konnte 
leicht  D-'S  Nm  24,  24;  Hes  30,  9  gesprochen  werden;  selten  gegenüber 
■^:s  etc.;  vgl.  „äg.  dS,  kopt.  "^^^oi,  Schiff."  —  ^':  Hi  37,  11  Feuchtigkeit  von 
"i"^,  passend  zum  Vers  mit  antithetischem  Parallelismus  „auch  mit  Wasser- 
menge belastet  er  Wolkendunkel,  aber  es  zerstreut  [wieder]  die  Wolke  sein 
Lichtstrahl";  ein  aus  "^s";  syncopirtes  ^^  „Schaustück  oder  Spiegelung  (V.  18)" 
(Ct.  Hoffmann)  stimmt  nicht  zum  Verb  „belasten";  sxIexxÖv  der  LXX  (Aq., 
Theod.,  Pesch.),  von  rrna  secrevit  1  Sm  17,  8,  giebt  keinen  Sinn  u.  passt 
ebenso  wenig  zum  Verb,  wie  sin^T»'"a  (puritas)  des  Trg. ;  überdies  tn^ia  =  *i*ia 
existirt  nicht. 

2.  Nach  dem  Typus  qutL  —  Vorangehen  die,  bei  denen 
weniger  wahrsch.  Verkörperungen  von  qatl-qitl  und  qutl  neben 
einander  existirt  haben,  als  dass  bei  ihrem  Gebrauche  das  u-o 
von  qutl  th eilweise  zum  Indifferenz-Vocal  e  (ö)  sich  erleichterte: 
?  unsuffiö:irte  Form  zu  ü'^D'l  contusio  eorum  Ps  93,  3.  —  ^b^ 
Eimer  Jes  40,  15;  'l^b"  sein  Eimerpaar  4  M  24,  7:  dol{')jäw  1,  99. 

1)  "^y  Hi  30,  24  a  sarkastische  Selbstbezeichnung  des  Hiob  in  „fürwahr 
nach  einer  blossen  Ruine  streckt  man  nicht  seine  Hand  aus!"  Das  eine 
Targum  räth  auf  'i^y  (Erregtheit;  S.  60)  „nur  nicht  in  Wuth  {r^r^ri-i)  sendet 
er  seine  Plage".  Näher  dem  Richtigen  kommt  das  andere  Targum  „möchte 
er  nur  nicht  gänzlich  (Levy,  Chald.  WB.  154  a)  seine  Plage  rege  machen". 
Ibn  Ezra  z.  St.:  ,,'^y  =  ^:>tt  [§  02,  3],  rtVstt  [Verfall]",  aber  dann  mit  der  un- 
richtigen Wendung  ,,u.  dies  ist  das  Grab,  u.  der  Sinn  ist,  dass  niemand 
seine  Hand  zu  seiner  [Hiobs]  Hilfe  ins  Grab  ausstrecke".  Aber  Levi  ben 
Gerson  z.  St.  stellte  diese  Erklärung  in  2.  Linie  u.  in  die  1.  Linie  diese: 
„'':>a:  seine  Wurzel  ist  rrya,  u.  es  geht  nach  der  Norm  von  "^^ö,  u.  seine  Be- 
deutung ist  rrVsn"  also  =  Gebet.  Dieser  Gedanke  hat  vielleicht  schon  dem 
griech.  Uebersetzer  vorgeschwebt  bei  „ft  yuQ  ocpeXov  dvvaLßrjv  Sfzavxöv 
ZeiQOJOaa&ai ;  aber  es  ist  wegen  des  jischlach  jad  ganz  unmöglich. 
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—  St.  abs.  'i^^  Stille  Jes  62,  6  f.;  Ps  83,  2;  c.  ^12"^  Jes  38,  10. 

—  ?  Nicht-PF.  zu  -^'m  Stoss  Ps  50,  20.  —  c.  ^B*;  Hes  28,  7;  PF. 
^t)^  (6) ;  jophj^klia  etc.  —  abs.  '^"li[^]  aus  Vocaldissimilation  neben 
^*\'l  (4),  PF.  "^^1  Hes  27,  17;  OtvQa^,  storax;  vgl.  noch  de  Lag.  179. 

—  abs.  '^i^*i[3]  Sehmittel  x.  s.  damals  =  Spiegel  Hi  37,  18,  aber 
abs.  auch  'liiin  (Blick,  Anblick  u.  dessen  Object)  1  M  16,  13%  PF. 

li^-l  1  Sm  16,  12;  Hi  33,  21;  Nah  3,  6.  —  Ein  aus  u-o  entstan- 
denes e  kann  durch  den  Guttural  in  a  verwandelt  sein  in  ^2^_ 
Dicke  Hi  15,  26;  auch  2  Ch  4,  17  steht  nach  der  gedruckten 
Mass.  dieser  Sing,  (auch  Qi.,  WB.);  i'^^^  (3).  —  Sonst  aber  hat 
ein  anlautender  Grutt.  immer  den  urspr.  Vocalanstoss  festgehalten: 
^^Si?  Schiffsgeschwader;  ass.  unütu  (Del.,  Hbr.  Lang.  25).  —  "^bn, 
PF.  ''bh;  cJioljo;  cliHäjim^  chHäjenu  morbos  nostros  Jes.  53,  4; 
ass.  Jicdü  schwach,  kraftlos,  krank,  bekümmert  sein"  (Del.,  Prol. 
181);  auch  Barth,  Et.  69:  Grundbedeutung  von  nbn  =  bbn  wohl 
„schwach  sein".  —  'inn  Gluth;  cf.  Barth,  Et.  12.  --  ^^Di^  Gedrückt- 
heit, PF.  'iDii?,  auch  liii?  Ps  107,  41;  Bonji  etc.  —  {'^W)  U^^^^^. 
Ps  104,  12  (?  Bedeckungen)  Zweige;  TQQ.  auch  bestrebt,  das 
ungewöhnlichere  fiC  zu  eliminiren:  C^^Öi?,  ^^pliäjim. 

in.  Mit  dem  secundären  He:  n^i  Esr  10,  1;  n^n  Hes 
2,  10;  Ps  90,  9  (auch  mn;  Mich.);  Hi  37,  2;  nii  Hes  16,  33, 
TQQ.  niD.  —  n:2p  Jes  2,' 7;  Nah  2,  10;  3,  3.  9. 

Verirrung  der  Accentuatoren  ist  anzunehmen  in  der  Ultima-Betonung 
von  n^'n  (Jes.  28,  7:  Sehen,  betreffs  der  Zeichen  der  Zeit;  Ptc.  wegen  Pa- 
rallelismus u.  Artikel  nicht  gemeint)  und  von  nth  (V.  15 :  Schauung,  Unter- 
scheidung, Bestimmung;  ,,wir  haben  eine  B.  getroffen").  In  2  Kn  17,  13 
aber  ist  ntn  wirklich  Ptc. ;  vgl.  „Offenbarungsbegriff'  des  AT"  2,  73.  164. 

§  54.     Vertreter  der  Typen  qatl^  qül^  qutl  von  Vb.  '^"b. 

i<llll  (von  ar.  gabaa  gabä  :  Ansammlung  x.  £.:  nl.  von  Was- 
ser) Jes  30,  14;  im  Hes  47,  11.  —  ^m.  —  Kit:  5  M  26,  2.  4; 
^i<Dt:  28,  5.  17;  „äg.  dni  wäre  vielmehr  mit  d  zu  schreiben  ge- 
wesen, kopt.  •ii.'xno  Korb;  dies  kopt.  Wort  spricht  für  Entleh- 
nung" (Erman,  ZDMG  1892,  122).  —  i^ns  5,  niö  Jr  2,  24  viele 
TQQ.;  im.  —  Mit  Erhöhung  des  a  zu  i:  i^bs  7,  ii^blD  2,  im.  — 
e  und  S:  i^D^  Vollmondszeit,  gemäss  syr.  hesä  ursprünglicher, 
als  nos  Ps  81,  4,  ebenfalls  abs.;  also  das  n03  vieler  TQQ.  ent- 
spricht Diqd.  §  36  (oben  S.  22)  gegenüber  dem  n03  anderer  TQQ. 

—  i^bs,  vgl.  ar.  phahm^  Omen  (Barth,  Et.  6);  A.  —  qitl:  Im  viel 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  5 
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gebrauchten  (ar.  Intun^  z.  B.  de  Lag.  142)  chet'^^  ist  die  schwach- 
consonantige  Schlusssilbe  verhallt  (^pn),  vor  Suffix  das  ^  zer- 
drückt (ii^pn  etc.)  u.  vom  St.  abs.  PL  D^iSlüri  Qh  10,  4,  der  na- 
türlich auch  vor  den  suff.  levia  erscheint,  das  ä  durch  den  Sp.  1. 
so  festgehalten  worden,  dass  es  auch  im  c.  (3)  u.  vor  SufP.  grave 
Jes  1,  18  gesprochen  wurde.  —  quth  i<l25  Nilschilf.  —  ^SJl'l 
5  M  33,  25;  ar.  dahaa,  quievit.  —  ^i^DD  Jes  1,  22,  DijnD  Hos  4,  18. 

K^B  ist  2  M  15,  17;  Ps  77,  15;  78,  12;  88,  11;  Jes  25,  1;  29,  14  unfrag- 
lich St.  abs.,  u.  nur  Jes  9,  5  kann  es  abs.,  aber  auch  c.  sein.  Daher  kommt 
es,  dass  die  alte  Mass.  (Diqd.  §  72;  S.  64)  sagte:  „Die  ganze  Lesung:  s^s 
[mit]  Pathach  [=  Segol],  ausser  einem  Sere:  u.  man  nannte  seinen  Namen 
[Jes  9,  5]  slss"  [also  s^s],  u.  dass  Qi.  WB.  s.  v.  in  ys^*'  sVb  dieses  Wort  mit 
„sechs  Punkten"  las,  jedoch  im  Mikhlol  179b  urtheilte:  „s^s;  aber  in  ,u. 
man  nannte  ihn  xV&  Jes  9'  ist  das  Pe  mit  Sere".  Wurde  s^sB  gelesen,  u. 
dies  geschah  nach  den  besten  TQQ. ,  so  musste  diese  ausnehmende  Aus- 
sprache einen  besonderen  Sinn  ausdrücken  wollen:  die  so  lasen,  sahen  die 
mögliche  Auffassung  dieses  einzigen  n^jb  als  eines  St.  c.  für  die  richtige  an, 
u.  dieses  Urtheil  stimmt  ja  mit  der  Regel  von  Diqd.  §  36,  die  doch  der 
Ausdruck  einer  ältesten  gram.  Ueberzeugung  war  u.  eine  richtige  Traditions- 
strömung repräsentiren  kann,  also  nicht  jedes  Moment  der  Wahrheit  ent- 
behren muss  (dies  gebe  ich  Wickes,  Prose  Acc.  1887,  135  zu  bedenken), 
wenn  auch  diese  Regel  keine  allgemein  anerkannte  war  (oben  S.  22).  Die 
aber  auch  dieses  nVb  mit  vorderem  Segol  lasen,  fassten  es  als  St.  abs.  Dies 
ist  die  wahrscheinlichste  Deutung  dieser  Aussprachsdifferenz.  Wie  aber  in 
der  Vocalisation  dieses  sVb  die  Schriftgelehrten  aus  einander  gingen,  so 
fehlen  auch  nicht  Spuren  davon,  dass  die  Accentuation  beide  Auffassungen 
ausprägte;  denn  es  findet  sich  auch  der  Spitzwinkel  (also  wahrsch.  Mahpakh) 
bei  nVb  (vgl.  Dachselii  Biblia  hebraica  accentuata  1729;  Bd.  2,  48  fi".),  u. 
vielleicht  weist  auf  den  begreiflichen  Streit  der  Meinungen  über  die  Ver- 
bindung oder  Trennung  von  xV&  auch  dies  hin,  dass  nur  hier  im  ganzen 
AT  Telischa  gedola  —  überdies  der  kleinste  Trenner  (1,  77)  —  vor  Paschta 
gesetzt  ist. 

§  55.   Ein  urspr.  kurzer  Vocal  zwischen  dem  2.  u.  3.  Stamm- 
consonanten. 

Obgleich  nach  S.  8  das  Forteilen  der  Stimme,  mit  dem  der  St.  c.  ge- 
sprochen wurde,  das  Fortrücken  des  Stammvocals  begünstigte:  ist  es  trotz- 
dem gerathener,  solche  Vertreter  von  q^ial,  die  blos  im  St.  c.  vorkommen, 
bei  dieser  Bildungsart  aufzuführen.  Denn  die  meisten  von  ihren  Repräsen- 
tanten treten  auch  im  St.  abs.  auf. 

1)  t?n^,  i.  P.  n;  'im^  HL  5,  1.  —  I^T,  i.  P.  ^;   D'^a^T,   also 
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mit  Selbstverdopplung.  —  l^^ü  Zweiggeflecht,  abs.  1  M  22,  13 
(TQQ.:  750)  u.  dazu  gehört  wahrsch.  'iDDO  Jes  9,  7;  10,  7;  vgl. 
d^basch,  dibscM-,  A.  —  dÄi5  Jes  35,  7,  TQQ.:  DJ^  Zaq.  q;  c.  DSiJ?  3; 
^-^im^  3;  c.  'i^Si?  2  M  7,  19;  Jes.  14,  23;  Del,  Ass.  WB.  94: 
„DÄi^  trüb  sein  (daher  die  Benennung  des  Sumpfes),  aber  auch 
betrübt  sein".  —  tnil  myrtus;  abs.;  D'^Öin.  —  li^^pH  abs.  Jes  33,  11; 
c.  5,  24;  Trockenes  [Heu],  Barth,  Et.  48;  vgl.  auch  de  Lag.  40. 
—  nnn  Schrecknis,  abs.  Hi  6,  21;  A.  —  t::^13  Wenigkeit;  i.  P.  ID^ia 
m.  Art.'  4  M  26,  54;  33,  54;  n^^Tß  Ps  109,  8;  Qh  5,  1.  —  c.  nnp 
(Handels-)Erwerb  (3);  suff.  sachr  (4);  A.  —  tiijtü  (Wegwerfung) 
abs.  Hes  25,  15,  c.  ebenso  36,  5  (unter  den  13,  die  im  St.  c. 
Qames  haben;  Diqd.  §  38,  Anm.) ;  ^pKtp  (Sp.  1.  verstummt)  Hes 
25,  6;  A.  —  inp,  Q.  ^l  (1,  50)  Winter  HL  2,  11;  «  durch  Waw 
gedehnt;  vgl.  aram.  i^^Slp;  syr.  sathwa.  Diese  Formen  bleiben 
unerklärt,  wenn  de  Lag.  190  ein  sutayu  zu  sethäio  werden  lasst 
gleich  deharai-huj  deharäw\  A. 

Ein  ^S2  (metallum  modo  excisum ;  Abulwalid  bei  Ges.  Thes.)  kann  nicht 
in  Hi  36,  19  gefunden  werden.  —  Ueber  angeblicbes  '^}W6  1  M  27,  28  vgl. 
§  60,  7  bei  pi")3,  —  n;^y,  auch  a^y  2  Ch  9,  14,  wie  i.  P.;  ebenfalls  aus  laut- 
lichem Einfluss  wurde  Ar  dm  (vgl.  Ärammi)^  c.  ü^n,  gespr.  ü-^k  nicht  blos  bei 
Si.  (1  M  10,  22;  1  Kn  11,  25  etc.),  Athn.  (1  M  28,  5;  Ri  3,  10  etc.),  Zaq.  q. 
(1  M  28,  2  etc.),  Tiphcha  (1  Kn  10,  29),  Rebia  (2  Sm  10,  18),  sondern  auch 
bei  Merekha  Hes  27,  16.  —  Da  -rp  existirt,  ist  das  »  von  ^ncto  1  Kn  10,  15 
als  parallel  zum  vorausgehenden  te  u.  als  2.  Complement  zu  inV  zu  ver- 
stehen u.  kein  ^ntü  anzusetzen.  —  Hätte  von  t2^ti  ein  Nomen  t:tr;  existirt 
(zu  §  57),  so  wäre  zwar  das  s  als  Zeichen  des  ci  begreiflich;  aber  nicht 
die  unsuff.  Form.  Darum  ist  anzunehmen,  dass  die  bei  den  "."'S  mehrfach 
vorkommende  Zersprengung  der  Vocallänge  zur  Entstehung  eines  Stammes 
üstti  geführt  hat.  —  Das  in  s^tJuav  gedehnte  atv  konnte  auch  zu  0  werden 
(vgl.  §  51,  I):  ?  von  einem  isn  (verwandt  mit  ar.  taäj  praecessit,  praever- 
tit)  ein  te^'aw,  t^^au,  t^^o  (-'sn  5  M  14,  5;  ?  oryx),  dann  W,  s'fpi  Jes  51,  20.  — 
Hierher  wahrsch.  auch  ^"n  (?  Zerfliessung)  Ps  41,  4,  was  de  Lag.  51  „wie 
Inf.  vorkam";  ?  c.   davon  "»i'n  Hi  6,  6.  —  ?  m3&  aus  13p  parallel  zu  aram. 

2)  DDIp,  i  durch  hh  zerdrückt,  wie  öfters;  PF.  Dpip  Ps  21,  13 
blieb  der  Nicht-PF.  möglichst  ähnlich;  Loc.  t\iy2lD  Hos  6,  9; 
"^^Diri  etc.  —  D'^i^TS?  Handfesseln  Jr  40,  1.  4  wahrsch.  von  ar. 
\izaqa  (eng  s.);  ?  hierher  D'^S^p  (Barth,  Et.  56  „aufgeregte  Ge- 
danken") 1  Kn  18,  21,  D^£i?Ü  Hi  4,  13,  ^^^'lü  ('^£'^5?b)  20,  2;  durch 
Bedeutung  u.  Formation  getrennt  von  sTI'^i^D,  D'^S'^S^D.  —  110*15  r. 
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Bauch  Jr  51,  34  vocalisirt  nach  i^D'^'lS,  was  doch  nur  lantlich- 
accentuelle  Differenzirung  von  015,  vgl.  ar.  hirschun^  äth.  her  es. 
—  bb"^  Geheul  5  M  32,  10  u.  nrin  Zittern  Hos  13,  1;  A.  —  ISJä 
(Kopf-)Bekleidung  (Del.,  Prol.  54;  Barth,  Et.  19)  abs.  1  Kn  20^ 
38.  41.  —  Ar.  hl  Tun  ==  1^3;  der  neue  Stimmeinsatz  (i^)  hat  den 
Yocal  an  sich  gerissen  u.  fast  durchaus  festgehalten:  iTISS  4  M 

21,  16;  ^liJlä  Pv  5,  15;  abs.  pl.  riinsiln  1  M  26,  15;  ebenso  c.  V.  18, 
aber  doch  auch  fli"li^!ll  14,  10.  —  iS^t  aus  zib  (ar.  aihmi)\  D'^!l^5T, 
^^^y_.  —  ^^53  aus  liih  (syr.  |!!o|.s :  ar.  habun;  de  Lag.  58);  ^^^^3 
Jr  15,  18.  —  n»?&  (Putz  etc.;  vgl.  Barth,  Et.  21),  ^li^S  Hes  24,  17; 
D'^ISiÖ  Jes  3,  20;  in  DDni<S  Hes  24,  23  sollte  wahrsch.  auf  die 
Möglichkeit  der  singularischen  Lesung  hingedeutet  werden;  denn 
sonst  c.  pl.  "i-li^S  2  M  39,  28;  Hes  44,  18.  —  Di^l  =  rimun  [so 
auch  de  Lag.  58],  weisse  Antilopenart;  deutlicher  geschr.  D'^S^'l 
Ps  92,  11,  sync.  D'i-I  Hi  39,  9f.;  Q'i^Sil  Jes  34,  7;  Ps  29,  6,  D^^n 

22,  20.  Die  Formen  ohne  Sp.  1.  können  nur  als  secundär  ange- 
sehen werden,  wie  ass.  rimu  (Wildochse  nach  Del.,  Prol.  15  f.  u. 
auch  Winckler,  Liste  1893,  8).  —  Hierher  wahrsch.  auch  niSttJ, 
*^"l!5<1p  etc.;  ass.  siru  Fleisch,  Leib  (Winckler  8). 

In  riin'i  fanden  eine  ursprüngliche  Vocalkürze  auch  Olsh.  290  u.  Stade 
§  199 b.  Ges.,  Lgb.  493  schrieb  dem  ass  u.  hh'^  eine  vocalis  impura  zu.  Ew. 
§  147  a.  153a  hat  VV"^  u.  nn^  als  Varietäten  der  Formation  q^U  aufgefasst  und 
dem  nn'i  hat  auch  Nöld.,  Mand.  Gram.  116  ein  e  zugeschrieben.  Ewald 
aber  hat  nicht  erklären  können,  wie  nur  in  den  zwei  Wörtern  das  i  als  e 
erscheinen  konnte,  u.  Nöldeke  hat  das  von  ihm  in  rin'^  angenommene  e 
nicht  nach  seinem  Ursprung  beleuchtet.  Er  lässt  sich  aber  nicht  aus  dem 
e,  das  im  syr.  \h^Zh  gesprochen  wird,  ableiten.  Denn  das  von  mir  ange- 
nommene secundäre  e  von  nn'n  kann  auch  im  St.  emph.  des  aram.  Wortes 
sich  festgesetzt  haben,  damit  zwischen  beiden  Formen  die  Gleichmässig- 
keit  erhalten  bliebe,  die  durch  Zusammensprechung  der  beiden  t  zerstört 
worden  wäre. 

3)  Mit  urspr.  kurzem  u-o  in  der  letzten  Stammsilbe. 

Dieselbe  Consonantenfolge  sn,  die  im  obigen  s^bakh  gewirkt  hat,  ist 
auch  die  wahrsch.  Ursache  davon,  dass  „Dickicht"  nicht  blos  söbekh  §  43, 10, 
sondern  auch  s^bökk  genannt  wurde :  c.  Tjaö  Ps  74,  5.  Ebendieselbe  schwere 
Consonantenfolge  wirkte  Silbenzerdehnung  in  Ssap  (Dag.  med.  orthocons. 
1,  74)  Jr  4,  7;  „das  Beth  mit  Schewa  u.  Pathach,  u.  es  giebt  Bücher:  mit 
Schewa  allein"  (Qi.,  WB.).  —  Mit  einem  Vb)?  (gegenüber  etc.)  ist  zusammen- 
zubringen, wie  -Vn|?  2  Kn  15, 10,  so  auch  ■"iVap^  Hes  26,  9;  Bd.  1,  103;  sein 
Gegenüber   x.  s.  =  Sturmbock   (Siegfried  bei  Kautzsch  AT).    Denn    auch 
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qorobekhem  1,  231  entspricht  einem  r'ij^.  Der  Anlass  zur  Vorausnähme  des 
0  ist  in  der  schwierigen  Articulation  des  p  zu  suchen,  nicht  im  wechselnden 
mittlem  Stammcons.;  in  qohollo  überdies  Selbstverdoppelung;  abgesehen 
davon  ist  ebenso  zu  verstehen  qotobßJcka  Hos  13,  14;  1,  104.  —  Ebenso 
konnte  von  "jtip  (Kleinheit  x.  s.  =  kl.  Finger)  entstehen  "^siaj?^  qotonni  1  Kn 
12,  10;  2  Ch  10,  10.  Die  Aussprache  '^3i2|?  qotoni  scheint  mit  Recht  nicht 
die  herrschende  gewesen  zu  sein;  denn  die  den  Vocal  vorausnehmende 
Wirkung  des  p  ist  sicherer,  als  der  einen  Nachhall  erzeugende  Einfluss 
des  t  Wie  also  nicht  ein  itjp  vorauszusetzen  ist,  so  auch  nicht  (quhuly 
qutub,)  qtdun  mit  Olsh.  325.  Denn  wirkliches  u  der  letzten  Stammsilbe 
hat  sich  sonst  bewahrt  (§  59),  u.  es  ist  prekär,  die  Vocalfolge  u-u  gerade 
bei  solchen  Nomina  zu  statuiren,  deren  vollere  Aussprache  sich  aus  der 
Natur  ihrer  emphatischen  Consonanten  erklärt. 

ttsa  (Gestank;  Del.,  Prol.  29)  Am  4,  10;  sufF.  ho' seh  Jes  34,  3;  Jo  2,  20. 
—  Wahrsch.  aus  lum  (Verbindung;  laama,  colligavit;  laima,  congruit; 
Nöldeke-Müller,  Delectus  carminum  vet.  arab.  210)  wurde  ds^s  (3)  wegen 
seiner  vorherrschenden  def.  Schreibweise  (tD'is'^  nur  Pv  11,  26),  u.  diese 
Wortgestalt  wurde  vielleicht  durch  die  Analogie  des  synonymen  immiim  etc. 
festgehalten:  "^ösV  Jes  51,  4;  29  [sie]  o'^^xV;  qi^isV  Jes  55,  4a.  —  Auf  DSJn 
(Zwilling)  geht  wahrsch.  zurück  "^össn  HL  7,  4  u.  daraus  erklärt  sich  a'^tosii 
(nach  jpo-Balo  S.  35)  2  M  26,  24,  auch  geschr.  öiös^'n  36,  29.  Also  ist  nicht 
wegen  dieser  Formen  auf  ar.  tauamun  zu  recurriren  {^'d^-  Olsh.  343)  u. 
ein  hbr.  Sing,  toätn  vorauszusetzen.  Wie  mindestens  asin  (nicht  dsin)  durch 
das  ■'tosri  verlangt  wird,  so  erklärt  sich  aus  ihm  auch  das  syr.  taina  u. 
doch  auch  (nach  "^sa  etc.  u.  trotz  nsV)  der  Fl.  a'^toiNri  1  M  38,  27,  sync. 
n-^to'n  25,  24  [auch  ü'^ün  2  M  26,  24;  36,  29  ist  als  tomim  aufgefasst  durchs 
Samar.  s^iösn;  aber  auch  das  mass.  tammim  giebt  einen  guten  Sinn]; 
c.  ■'teiNin  HL  4,  5.  Neben  t^^öm  ein  urspr.  ^e'öm  existiren  zu  lassen,  bleibt 
also  unsicher.  —  Wahrsch.  wurde  miid  zu  isto  (ass.  miidu  Fülle;  Del., 
Prol.  113)  von  nK)3,  einem  Doppelgänger  des  Ti^a — t^ö  §  65,  4  (ass.  maädu 
Schrad.  KAT2  s.v.  inö;  ^^rnadu,  viel;  Winckler,  Liste  1893,  13).  Zum  Ein- 
fluss des  Stimmeinsatzes  vgl.  noch  den  Namen  •''^sa  1  M  26,  34;  Hos  1,  1 
u.  zur  Beleuchtung  des  von  ^-Na  abweichenden  Schicksals  des  iNta  lässt 
sich  daran  erinnern,  dass  letzteres  Wort  durch  seine  adverbielle  Function 
starr  werden  u.  darum  in  seiner  gebräuchlichen  Lautgestalt  auch  dann  ge- 
sprochen werden  konnte,  wenn  es  —  gewiss  selten  —  mit  Possessivpron. 
gebraucht  wurde:  --stt  5  M  5,  6  u.  •i-ristt  2  Kn  23,  25.  Demnach  ist  die 
Ableitung  von  ar.  ^üd  durch  ö  praef.  =  miiäd  (de  Lag.  128)  nicht  die  wahr- 
scheinlichste. 

Als  zusammenfassendes  Urtheil  über  die  Anlässe  dieser  secundären 
Wortgestaltung  dürfte  nur  dies  möglich  sein:  theils  hat  die  im  St.  c. 
(S.  8  etc.)  wahrnehmbare  Tendenz  des  Accentes,  dem  Wortende  zuzueilen, 
sich  naturgemäss  da  wirksam  gezeigt,   wo   die  fortzurückende  Masse  nur 
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eine  Vocalkürze  war,  theils  haben  consonantische  Articulationen  den  Vocal 
an  sich  gerafft,  theils  endlich  mag  der  Einfluss  des  Aramäischen,  das  diese 
Wortgestaltung  bevorzugt  hat,  nicht  ganz  unwirksam  gewesen  sein.  — 
de  Lag.  57  f.  wollte  das  Nebeneinanderbestehen  von  ^&ö  u.  ^xa,  von  nto^ 
u.  *ish  =  '^■s2[!]  daraus  herleiten,  dass  dem  je  2.  Gliede  dieser  Gleichungen 
ein  Oxytonon  zu  Grunde  gelegen  habe,  also  ein  hiir  dem  "ins  u.  ein  buiis 
dem  tüNa.  Aber  er  hat  nicht  angegeben,  was  der  Anlass  dieser  abweichen- 
den Betonung  gewesen  sein  soll.  —  Ueberdies  lässt  sich  aus  der  Existenz 
der  suff.  Formen  ttStti  das  Slxificc  der  LXX  verstehen:  es  weist  also  nicht 
auf  die  Grundform  schikhim  hin.  Und  weshalb  wären  vom  Typus  qitü  so 
wenig  Reste  übrig  geblieben  und  warum  wäre  nicht  DStü,  ^sa  etc.  entstanden? 


Zweite  Flexionsciasse:    Nomina   mit   zwei   ursprünglich   kurzen 
Vocalen  in  Ultima  und  Paenultima  (§§  [56]  57 — 59). 

§  56.  Nomina,  deren  Grundform  qatl,  qi'tl,  qutl  (?  qHal)^ 
aber  auch  qatal^  qüal  (?  qatü)  gewesen  sein  kann. 

Wenn  auch  bei  mehreren  der  nachfolgenden  Nomina  durch  die  ausser - 
hebr.  Synonyma  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann,  welche  der  ge- 
nannten Grundformen  in  ihnen  ausgeprägt  war:  so  kann  doch  bei  manchen 
der  aufgezählten  Nomina  ein  gleichbedeutendes  Wort  nicht  aufgeführt 
werden,  weichen  ferner  bei  andern  der  genannten  Nomina  die  übrigen 
semit.  Spr.  unter  einander  selbst  ab  (z.  B.  Zwiebel  ar.  basalun,  syr.  heslä), 
u.  kann  endlich  das  Hbr.  bei  manchen  Nomina  in  der  Wahl  der  erwähnten, 
einander  sehr  ähnlichen  Typen  selbständig  gehandelt  haben. 

c.  bia  (?  Endchen)  Am  3,  12.  —  D^bsS  Zwiebeln  4  M  11,  5. 
—  ''bl';  Läufe.  —  D''"l^5  (sich  niederwerfende,  Anbeter;  Del., 
Hbr.  Lang.  42);  ?  ^"ob  nach  syr.  7cu7nrä,  sacerdos.  —  Ü'^StJS.  — 
c.  IttJb  (Saft,  Saftgebäck),  ^"^läb.  —  '^rjli  Hi  38,  16  (Sprudel; 
G.  Holfmann).  —  Q^^pDi ;  ass.  nikdsu  Spende  (Del.,  Prol.  33),  nach 
P.  Haupt  (Hebraica  1887,  107—110)  von  nakdsu  „schneiden", 
urspr.  blutiges  Opfer,  dann  Opfer  übhpt.  —  ^"^^P?  -^^^  2^'  1^-  — 
'T'nS)  decernentes  =  gubernatores  eins  Hab  3, 14.  —  0*^171:2^  Ru  2, 16; 
ass.  sahätu  fassen  (Del.,  Prol.  54).  —  "»Sip  Hi  18,  2;  A.  —  d^njn, 
■^niÄ"!  Zusammenhäufungen.  —  D'^pnip  1  Kn  7,  17;  A.  —  n'^Sn"^; 
A.  —  n'^toblp,  "^tobü;  ?  Rüstungen.  —  d'^n^atp,  ^^1216  ?  unruhige  Gähr- 
stoffe.  —  D'^pÖtp  iudicia.  —  D'^S'IP  penates,  wenn  es  mit  tdripha 
(commodis  vitae  affluxit)  zusammenhängt,  also   wenn  Ti  Stamm- 

consonant  ist. ^bSi»?  Hi  38,  28;  —  D'inni5  amores  Ho  8,  9; 

Pv  5,  19.  —  Q'^bn^^,  nibriii   Aloebäume  etc.  —  D^^Sbi^   (Gemein- 
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schaftsthier,  Hausthier  x.  €.  =  Rind;  Sing,  auch  im  Phoen.  über- 
liefert [Bloch  13];  allerdings  ass.  alpu,  Rind).  —  ^"^12ü^_  5  M  28,  8; 
Pv  3,  10:  d.  Scheuern;  vgl.  im  Sendschirli  [«l]5Di5  ein  Mass  (DH. 
Müller  54).  —  Q'^p^in  Jes  64,  1;  ar.  hamasa  fregit;  also  Bruch- 
holz? —  Ü^^^n  (Hüften)  könnte  dem  d^rakliajim  u.  q^ranajim 
S.  16  gleichen.  —  Ü^^IJS^  Hes  33,  31  f.:  schmeichelnde  Liebens- 
Avürdigkeiten;  ar.  Bagiha  admiratione  affectus  est  (auch  von  de 
Lag.  143  verglichen).  —  Ü'itplS^,  iadasun,  Linse.  —  ^p^^^  Jes  33, 19 ; 
Hes  3,  5f.:  Adj.:  profundi.  —  Dinn5>,  ^2')^  "Weiden;  A.  —  c.  ^ty^^ 
Hes  8, 11;  A. Ö'iülnb  2M  7, 11:  Heimlichthuereien  =  Zauber- 
künste. —  D'^ton*!;   ?  urspr.  Aushöhlungen,  Ausbiegungen  (Del., 

Prol.  2).  —  Ü^-iVtp  1  M  26,  12.  —  D^:?n3   vgl.  bei  D^ibn. 

D'inb'p  Jr  38,  llf.:  ?  abgeriebene  Zeuge.  —  Ü^'^^fJÖ  ?  Springgurken; 
ar.  phaqaia,  fregit.  —  Ü^5>^2  Ri  5,  30;  ass.  sibü,  färben  (Del., 
Prol.  172).  —  D'^^np  Zerrissenes.  —  tV^nirn  Hes  24,  5;  —  ty^nbtp 
HL  4,  13:  „Schösslinge"  kann  nicht  sicher  zu  nbü  „Wurfge- 
schoss"  etc.  bestellt  werden.   —   —   d^^^sn  Hi  39,  13.  —  D'^nniö 

O  •  T    :  '  •    T    : 

Hos  8,  6:  wahrsch.  Splitter;  ar.  sa^^a,' secuit.  —  D'^p^r'  ^^  29,  13; 
ar.  taMca,  conculcavit.  —  —  '^^.^'Hi  ^^gl«  '^Ü?^?  ^s  braucht  nicht 
ein   ^Mi  vorausgesetzt  zu  werden  mit  Olsh.  144^  —  —  D''i53D1. 

T  o  •    T   : 

—  nn^^i^nn  stercora  sua  Jes  36,  12  K;  A. 

qin^ze  Hi  18 ,  2  „Jägerschiingen" ;  denn  ein  hitziges ,  unbesonnenes 
Reden  ist  in  2a  vorausgesetzt  durch  das  folgende  „ihr  sollt  verständig  sein"; 
aber  an  „ein  Ende  machen  den  Worten"  ist  in  2a  nicht  gedacht,  denn  in- 
direct  folgt  ja  vielmehr  „dann  [vp-enn  ihr  mit  Verstand  redet]  vp-erden  wir 
reden".  —  D'^sn-i;  1  Kn  7,  17   am  wahrsch.  die  einzelnen  Bestandtheile  des 

•  T   :  ' 

folg.  fisa^  (Flechtwerk),  also  einzelne  Flechten,  geflochtene,  zusammenge- 
drehte Metallfäden,  ähnlich  der  folgenden  erklärenden  Apposition.  Die 
s^hakhim  brauchen  weder  ihre  Endung  im  vom  folg.  g^dilim  bekommen  zu 
haben  (was  Klost.  z.  St.  meinte)  noch  mit  der  nachher  immer  erwähnten 
s^bakha  u.  dessen  Plural  s^hakhoth  identisch  zu  sein.  —  ö'^S'^b  als  Bezeich- 
nung einer  Geisterart  kann  nicht  mit  Grund  gesetzt  werden  zu  pjpiü.  — 
Mischnisches  ntijny  (Linse)  u.  tia^y  (Weide)  kann  nicht  ins  frühere  Hbr.  zu- 
rückgetragen werden;  vgl.  S.  40 1.  —  Zu  c.  ^r'S  (Aroma?!)  ist  nur  ^rs  oder 
^ry  wahrsch.  vorauszusetzen:  Sünm,  aroma;  iry  existirt  in  anderer  Be- 
deutung.  —  Hes  24,  5  ist  n^rrr-)  „ihre  Gluthen"  beim  Blick  aufs  vorher- 
gehende r:p['^  „lass  aufwallen"  verschrieben  aus  TJ"^"!;?  Fleischstücke  4»;  denn 
äha  geht  ja  auf  "jn::!  —  orr^sin  ist  wahrsch.  auszusprechen  ün"^s*in;  denn 
nur  daraus  (nicht  aus  der  Aussprache  ar^'^s'^n)  erklärt  sich  die  abgekürzte 
Form  srryr  K  2  Kn  18,  27  u.  r^:  K  2  Kn'o,  25. 
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§  57.  Vertreter  der  Typen  qatal^  qital^  (qutal)  u.  ihre  Flexions- 
verwandten. —  1.  qaial:  nn^;  nn'H;  '^"in'l,  ^"l^^^,  D^l^'l;  Ö'^"!^^, 
'inn'n;  suffigirt  nach  der  Regel  S.  14;  Dual  von  ^DS:  D^SJS,  "^IDDD; 
suffigirt  nach  S.  16. 

Die  kurzen  a  der  Grundform  wurden  also  unter  dem  Druck  des  Haupt- 
tones u.  des  Yortones  gedehnt:  däbär.  Die  angeleimte  Form  hat  in  ihrer 
blos  halbschweren  Haupttonsilbe  das  alte  a  bewahrt,  u.  in  der  des  Vortones 
entbehrenden  Paenultima  des  Stammes  wurde  sogar  ein  aus  dem  imälirten 
«,  also  ä,  verflüchtigtes  e  gesprochen:  cbhar.  Da  die  suffigirten  Formen 
des  Sing,  eine  volle  Haupttonsibe  besitzen,  so  erscholl  bei  ihnen  in  der 
letzten  Stammsilbe  ein  ä  des  Vortones :  d^bäri  etc.  Dass  -,  asu.  "]=,  welche 
sämmtlich  schwerer  sind,  als  die  andern  Suffixe  (S.  11),  doch  wieder  unter 
einander  verschiedene  Schwere  besitzen  (S.  14),  zeigt  sich  auch  hier,  indem 
vor  Jcha  die  letzte  Stammsilbe  mit  Müsse  als  ofiene  gesprochen  wurde  (d^bä- 
rekhä),  aber  vor  khei7t  u.  khen  über  die  letzte  Stammsilbe  weggeeilt  wurde 
u.  diese  daher  als  halbgeschlossene  erschien:  d^bar^khem,  d^bar^khen.  Eben- 
dieselben Gesetze,  welche  die  Entstehung  von  d<^bäri  regelten,  haben  auch 
im  Plural  bei  der  Bildung  des  St.  abs.  d^bärmi  gewaltet.  Im  c.  pl.  ist 
das  a  der  vorletzten  Stammsilbe  wegen  der  weiten  Entfernung  von  einer 
vollen  Haupttonsilbe  zu  einem  i  geworden,  weil  dies  eine  weniger  weite, 
darum  leichtere  Mundstellung  erfordert  (s.  u.).  Das  Paradigma  des  Duals 
veranschaulicht  zugleich,  dass  das  a  der  vorletzten  Stammsilbe  im  c.  pl. 
u.  du.  durch  Ursachen,  die  zum  Theil  nicht  sicher  erkennbar  sind,  aber 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Consonantismus  der  betreffenden  Nomina 
lagen,  mehrmals  sich  bewahrt  hat. 

2.  Die  Vertreter  vom  starken  Verb:  pT3  Hes  1,  14.  —  1J:3, 
baqarun  (de  Lag.  51),  gewöhnlich  coli.;  D'^^lJ^ä  nur  Am  6,  12; 
Neh  10,  37;  2  Ch  4,  3.  —  pna,  im.  —  nta  HL  5,  1  (Balsam- 
blatt). —  ntoä,  im  [Pv  14,  30];  ass.  bisru,  Fleisch  (Del,  Prol.  170). 
—  DTil.  —  ni'l,  im.  —  ^yi  Getreide  (auch  von  de  Lag.  50  in 
diese  Reihe  gestellt);  A.  —  ib)  proles  1  M  11,  30.  —  "iDt,  im; 
aaharun,  mas:  vgl.  noch  Del.,  Prol.  163.  —  "Jpt  Bart.  —  '^^^''r 
J^T^n*»  (levir).  —  np^,  im.  —  'JlT!';  alt;  im.  —  nt?^,  im.  —  ntS,  im; 
Lüge.  —  C]D3,  im;  Flügel;  =  Partei  (Sendschirli;  vgl.  Sach  8,  23; 
DHMüller  Vs).  —  1&3  Hunger;  de  Lag.  144.  —  lö^  Dorf;  de  Lag. 
50.  231;  A.  —  nt:^,  oth.  —  bi!lil2,  im;  Gleichnis  etc.  —  b^D,  im; 

'  TT'  Tt''  TT'' 

thÖricht.  —  "jlD  1  Ch  21,  27;  Schwertscheide,  wahrsch.  =  pers. 
""niddna,  Behälter  (Nöld.,  GGA  1884,  1022);  A.  —  C]!:;  2  M  30,  24; 
A.  —  DpD  Rache.  —  bDD,  im;  thöricht.  —  "I^D  Jr  51,  27:  star- 
rend; de  "Lag.  50  „Heuschrecke";  ?  —  npn.  —  X^ä  2  Sm  1,  9; 
äth.  ts'bas  „Schlaffheit,  Schwäche"  (Barth^Et.  9).  —  yot^  Feind. 
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—  "iDir?  Lohn.  —  nst?  Schnurbart.  —  ^yOi,  JtQrjözi^Q,  Brand- 
schlange. —  tybtJ.  —  bW,  im.  —  -i^n,  im. p2^,  pn^t  Nah 

I,  3;  D|5ni^  Hes  26,  10.  —  Ül^  ohne  St.  c;  ass.  admu,  Kind, 
Mensch;  Del.,  Prol.  45.  —  "t:^  ==  'atadiin,  Weissdorn  (de  Lag. 
50).  —  DtJ^,  im;    'ttmun,   Schuld.  —  nsn,   im.  —  irjltl,   im.  — 

DDn?  ii^;  '^^pn!  —  Ö''?^'  ^^^-  —  I^H'  ^^'  "^^^  ^^  Schutz  Ein- 
tretende" nach  Del,  PVol.  91.  —  bÜ.  —  nö3^,  c.  pl.  ninöi?!  — 

'  TT  Tt'-*-  '.     ~ 

npij  sterilis  5  M  7,  14.  —  pn;^  [?  losgebunden  =]  frech.  —  ^m 
Anbeter  Zeph.  3,  10.  —  —  Mit  mittlerem  r:  inä  mit  nur 
einem  r  gemäss  ar.  haradun,  Hagel.  —  ^'1^  Krätze.  —  ^y^  1  M 
8,  11;  ?  abgerupft  =  frisch;  doch  nicht  „Blatt",  wie  de  Lag.  50. 

—  py  Grünes.  —  p'113,  maraqmi,  Brühe;  A.  —  H'^TT'  mit  einem 
r  gemäss   dem  allerdings   im  Vocalismus  abweichenden  sardbun 

ventus  ardens. nint,  nnt,  ^nnr  etc.  —  ins,  nriD,  D^nn^  '^nn3[!] 

tt'  -:'  -t:  tt'  -.  -t:  '  ■•   —.i-  ^  -> 

u.  ninns,  ninn^,  a^nriD!  —  tun:,  im.  —  bnp,  im.  —  Auch  ninnn 

t:'  -.,_j  .    _    -. ,_  ^^/  t>t'  •     t    : 

Ps  40,  5  gehört  hierher,  weil  ein  Concretum  folgt,  also  =  über- 
müthig  oder  dgl.  —  nnn  breit;   "^nnn   Jes  33,  21.  —  Dlnn   3  M 

II,  18;  rahamun^  ?  Aasgeier.  —  ni^"1  nach  ar.  raghabun:  Wunsch 
'n.  6.  =  Hunger.  —  —  ^y^,  tvaga^un,  Schmerz:  Errungenschaft 
Hi  20,  18.  —  i^tJn,  d^i^tJn,^5?1ün;  ?  nach  ar.  rasaia:  schlaff,  halt- 

los  X.  6.  =  gottlos.  —  ^ytS  Sättigung;  sabiBa,  satt  sein. &CD3 

Ps  84,  7:  ?  Saftlosigkeit;  A.  —  ü^^X^S  niedergeschlagene  Jes  16,  7 
setzt  als  Adj.  ein  i^^D  voraus;  nicht  direct  von  HDD,  JlD^»  — 
xni  Heerzug,  Heer;  c.  i^ni,  ^i^g^T;  l'^ijnsr  Ps  103,  21  K  u.  \'i^yi 
148,  2  Q  wahrsch.  Umdeutungen  aus  ii^Hi,  weil  sonst  nur  inii^^^, 
c.  nib^nS.  —  )kl21\  zimun,  Durst. 

:     •  T   T  '       •  ' 

Bei  dägän  niclit  Ableitung  von  nsi  mit  Olsh.  404  anzunehmen;  denn 
wo  wirklich  an  bei  Vb.  '^^"h  aufgetreten  ist,  zeigt  sich  eine  Spur  des 
3.  Stammcons.;  yoT  aber  möglicherweise  indogermanisch.  Dagegen  osb 
3  M  13,  45;  Mi  3,  7;  Hes  24,  17.  22,  "löst^  2  Sm  19,  25  dürfte  wegen  seines 
Begriffs  (Qi.  WB.:  „Die  Haare  die  auf  der  tnsiü  [Lippe]  sind"),  wegen  der 
lautlichen  Möglichkeit  {tv  kann  zw.  Vocalen  spurlos  übergangen  werden) 
u.  wegen  des  Mangels  einer  andern  Etymologie  auf  demselben  Stamm 
mittels  der  Endung  am  erwachsen  sein,  von  dem  das  Fem.  tiBb  kommt 
(Ges.  Thes.;  Olsh.  407;  Stade  §  188,  nur  ist  es  nicht  als  Denominativum 
zu  bezeichnen).  —  kaphar  (Dorf)  ist  anzunehmen;  denn  c.  vorhanden  in 
einem  N.  pr.  Jos  18,  24;  sonst  könnte  n^'^ES?.  HL  7,  12;  1  Ch  27,  25  auch 
von  'nps  1  Sm  6, 18  (S.  25)  kommen.  —  Das  a  von  p^teri  Ri  6,  19  f.  nur  aus 
Selbstverdoppelungsneigung  des  p»  erklärlich.  —  tl":373  Hes  16,  33 :  Ableitung 
vom  ass.  nadänu,  schenken  (Del.,  Prol.  139  u.  Barth,  Et.  39);  nicht  Ge- 
bilde auf  an  von  rr^z,  weil  7  fehlt;  LA.  Ti'^i^  in  Cod.  de  Rossi  409  nur  Ver- 
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einfachung.  —  Für  ssa  Ps  84,  7  schlage  ich  Ableitung  von  hakaa  (paruni 
lactis  habuit)  vor,  also:  Quellenmangel;  denn  dies  passt  trefflich  zum  fol- 
genden „machen  sie  zu  einem  Quellort".  Die  Bedeutung  „Weinen"  (auch 
Bäthgen  u.  Kautzsch)  wird  nicht  dadurch  gesichert,  dass  die  Mass.  p.  sagt 
„s  für  n"  u.  dass  die  Alten  (nur  Trg.  blickt  auch  zugleich  auf  „Thäler  von 
Gehinnam")  so  deuteten;  denn  diese  griffen  in  der  Etymologie  oft  fehl. 
Es  heisst  nicht  „Balsambaum"  (Del.;  Nowack;  B-D-B.);  denn  die  Beziehung 
zum  Folgenden  wäre  dann  zu  indirect  u.  dunkel;  Balsambaum  kann  auch 
nicht  für  das  Klima  der  Umgebung  Jerusalems  vorausgesetzt  werden;  ö'^N^a 
2  Sm  5,  23  f.  brauchen  nur  ebenfalls  (wirklich  oder  scheinbar;  vgl.  die 
Galläpfeleichen)  harzausschwitzende  Bäume  zu  sein,  wie  zum  Context  auch 
schon  an  sich  nur  ein  hochragender  Baum  passt;  Trg.  Npi^^s  Eichen;  LXX: 
xkavQ-fjLOtvl  2  Sm  5,  23 f.;  clnLOt,  Birnbäume  1  Ch  14,  14 f. 

3.  Abnorme  Gestaltungen:  pVr:  glatt:  ''p.^r;  Jes  57,  6;  Silbenzer- 
dehnung  (1,  69f.).  —  Selbstverdopplung  des  letzten  Stammcons.:  ^;, 
ä'»V»a,  "^Viof;  Winckler,  Liste  1893,  8.  16  umschreibt  die  gleichen  Zeichen: 
gamalu  u.  gamallul  —  t^!;?  ö?^P  ö'^atsj:,  '^2i:p.  —  ii^,  D-^astä  (Klippdachs).  — 
fi'^a^ttj  1  Kn  7,  28 f.:  Sprossen  (auch  Kamphausen  bei  Kautzsch,  AT).  — 
Wahrsch.  hierher  auch  a'^ri«;  Doppelgestelle  x.  s.  =  Hürden  etc.,  obgleich 
das  r  auch  die  Fem.-Endung  in  sich  schliessen  könnte.  —  o'^s^^!  Gitter 
HL  2,  9.  —  0*^3??,  *^?^??;  ?  Schnitzereien  x.  s.  =  Gottesbilder.  —  Erschlies- 
sung eines  aVt;  etc.  ist  basislos.  —  Der  ursprüngliche  Vocal  a  der  vor- 
letzten Stammsilbe  bewahrt:  a:T  danabun,  Schwanz,  'last,  oth,  c.  HaDt 
Jes  7,  4;  —  ^ed?;  ^^S3?  5  M  22,  12;  Jes  11,  12;  Hes  7,  2;  Hi  37,  3;  38,  13; 

—  dann  bei  den  Nomina  I.  u.  IL  gutt.,  soweit  die  Analogie  der  vorkom- 
menden Formen  einen  sicheren  Schluss  auf  die  Ausdehnung  dieser  Erschei- 
nung zulässt;  aber  beachte  betreffs  der  hier  fehlenden  Beispiele  mit  an- 
lautendem K  im  c.  pl.  die  Feminina  §  90;  91,  1  etc.!  —  Seg  olatisirung: 
•nnn,  c.  ^nn  (8  u.  ebenso  vor  Suff.)  neben  ^nr:  Dn  11,  20;  c.  pl.  ■»'^nn  Ps  110,  3 
normal;  —  )^y^  Rauch,  ^w  (Jos.  8,  20 f.  u.  vor  Suff.)  neben  yä^  2  M  19,  18. 

—  ?13^  Zweig,  riay,  asED?  Hes  36,  8;  im. )^\  weiss,  c.  —ja!:  1  M  49,  12; 

ö^saV.  Wie  beim  Satzton  ein  Wechsel  zwischen  ä  u.  a  bemerkt  wird  (s.  u.), 
so  kann  auch  umgedreht  bei  der  äussersten  Tonlosigkeit  ein  verkürztes  a 
als  ä,  e  gesprochen  worden  sein.  Die  Voraussetzung  eines  )zh  (Stade  §  202  a) 
ist  also  nicht  sicher.  —  Zu  aVn  (Milch),  ^a^r:  etc.  heisst  der  c.  aVq  2  M 
23,  19;  34,  26;  5  M  14,  21;  auch  32,  14;  Jes  60,  16,  in  welchen  beiden  Stt. 
Aeltere  „Fett"  übersetzten,  u.  Pv  27,  27.  Dies  dürfte,  wenn  man  auf  laut- 
liche Einflüsse  nicht  wird  recurriren  können,  richtig  nur  daraus  sich  er- 
klären lassen,  dass  in  der  angelehnten  Form  dieses  häufigen  Wortes  sich 
eine  mit  den  Segolata  correspondirende  Form  (§  55)  ausgebildet  hat.  Denn 
bei  der  gewöhnlichen  Annahme  (auch  Stade  §  202  a),  dass  der  Begriff 
„Milch"  im  Typus  qatal  und  qatü  ausgeprägt  u.  letztere  Ausprägung  im  c. 
bevorzugt  worden   sei,  bleibt  das  Bedenken,   dass  diese  Bevorzugung  un- 
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motivirt  gelassen  wird,  u.  dass  ja  auch  von  einem  a^rr  der  normale  c.  ge- 
lautet haben  würde  sVrj. 

4.  Von  Vb.  T'Si  u.  ^V'5?.  —  IIa  Absonderung.  —  bbä  Mist- 
ballen 1  Kn  14,  10,  a^bbä  Zeph  1,  17.  —  bbp^  (?  polirt)  Hes  1,  7; 
Dn  10,  6.  —  bbü  (Ausgezogenes  =  Beute).  —  bbrj  angebrochen, 
preisgegeben,  entweiht  Hes  21,30  (von  bbT\  =  1ialla^  solvit  etc.), 
sonst:  durchbohrt  (von  bbn  =  halla^  perforavit),  bbn,  D'^bbri?  ''bb'n. 

—  Ym  ?  spitzes  Steinchen.  —  ^d:^,  15i^,  ^535^,  D'^?;?;  =  „ia??a- 
nun^  Opposition,  intervention  (das  ist  die  Wolke  zw.  Sonne  u. 
Erde)";  de  Lag.  103. 

Von  "^i"»:  Das  na  4  M  32,  1  etc.,  von  dem  die  Sprache  ein  "^-a  ableitete 
5  M  3,  12  etc.  —  Auch  ä">'ii  Nägel,  Haken,  "».i^,  ari^'ji  ist  hierher  zu  stellen, 
so  dunkel  auch  sein  Etymon  ist;  denn  misslich  bleibt  es,  ein  tili  voraus- 
zusetzen u.  das  feste  a  durch  den,  freilich  sonst  sicheren,  dehnenden  Einfluss 
des  1  zu  erklären ;  denn  diese  Wirkung  zeigt  sich  nicht  in  ti.ij?  (Nr.  5) ;  man 
müsste  also  wieder  auf  das  Zusammenwirken  der  beiden  i  recurriren.  —  ^t 

T 

(fremdländisch)'  nicht  als  Ptc,  sondern  als  Adj.  gedacht,  weil  es  nicht  als 
abgekürzter  Satz  auftritt,  sondern  als  Attribut  geläufig  ist;  auch  im  Send- 
schirli;  ass.  %äru  (DHMüller  56);  auch  Jr  51,  2  gemeint,  u.  als  Assonanz  ist 
^".Tl  '^^^X  ebenso  wirksam,  wie  als  Annominatio  (dann  ö'^'i'r  abgekürztes  Ptc. 
Qi.  statt  D'^'^Ttt,  oder  d"*-^':  zu  sprechen).  —  rtrr  (dornartiger  Haken)  hängt  nicht 
zusammen  mit  einem  f^rirr,  auch  nicht  mit  einem  rrjrr  (Ges.  Thes.),  sondern 
mit  n:)-:  (S.  51);  "^Mr:  u.  D'^-rr  haben  Selbstverdopplung,  die  auch  längste 
Yocale  kürzte.  —  (la^  [tasV  Ri  4,  21]),  an-^tab  Heimlichkeit  etc.  —  Cö  (Motte, 
vom  Aufspringen  benannt);  süsun,  syr.  sasa.  —  ay  (dichte,  verdunkelnde 
Erscheinung  x.  s.  ==  Haufenwolke),  c.  ebenfalls  ay  Jes  18,  4;  Pv  16,  15  (auch 
nach  Qi.  170  a;  einige  HSS.:  ay);  ^^ay,  ^ny  2  Sm  22,  12;  Ps  18,  12;  auch 
oth.  —  ("ly,  eig.  entw.:  glutherfüllt  von  ghära  [Impf.:  o  u.  a],  oder:  difieri- 
rend;  vgl.  ghairun^  differentia,  von  ghära  [Impf.:  ij)  in  Ty^'S  1  Sm  28,  16, 
auch  von  Klostermann  u.  Kittel  indirect  geschützt,  nur  dass  sie  ohne  Noth 
ein  ursprüngl.  ^s  annehmen,  u.  in  T^'^^y  Ps  139,  20;  denn  lässt  sich  wirk- 
lich das  svi^  sni'3  nicht  als  eine  sich  aus  dem  Vorhergehenden  u.  aus  sich 

:  T  -  T  ~ 

selbst  ergänzende,  citatähnliche  Anspielung  auf  Ex  20,  7  verstehen,  sodass 
dann  das  ^"»is  ein  die  vorhergehende  Characteristik  zusammenfassender 
Schlussausruf  „deine  Feinde!"  ist?  —  üeberdies  iy  (Stadt)  ist  nicht  als 
israelitischer,  sondern  als  moabitischer  Ausdruck  im  AT  überliefert:  4  M 
21.  15.  28;  5  M  2,  9.  18.  29;  Jes  15,  1.  —  ts  wahrsch.:  Abgetrenntes,  Unver- 
mischtes  ;;.  f.  =  Feingold;  substantivisch  auch  HL  5,  11  als  glossatorische 
Apposition.  —  «i^  (occupirt  [vgl.  tt;"i^]  =  besitzlos),  auch  rs-;;!,  im;  erscheint 
im  Sprachgebrauch  nicht  als  Ptc. ;  neben  ©•;  ein  wirkliches  Ptc. :  TjVirt  Pv  19, 1. 

—  sn  1  Kn  14,  28  (2  Ch  12,  11);  Hes  40,'7ff.,  a-^sr:  40,  7;  -^sn  40,  8;  auch 
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oth  40,  12;   direct  von   s<ir,  nur  indirect  von  r-.in  (?  eig.  ein  durch  Linien 
abgegrenzter  Raum). 

5.  Bei  Vb.  tertiae  semivoc.  hat  das  auslautende  1  sich  bei 
der  Ausgestaltung  von  qatal  nur  (vgl.  die  Seltenheit  des  1  bei 
den  Vb.  1,  527)  bewahrt  in  15:^  4  M  12,  3,  Ü'^^Si?  14mal  als  Ke- 
thib  u.  noch  5mal  als  Qere  (§  65,  3),  ^15:?  (4[5]yi).  Gewöhnlich 
ist  dieses  auslautende  w  auch  hier  dem  leichteren  j  gewichen. 
Bewahrt  ist  dies  noch  in  '^ITÖ  in  höherer  Stilart  (vgl.  Gefilde) 
5  M  32,  13;  Hos  10,  4;  12,  12;  Jes  56,  9;  Jr  4,  17;  18,  14;  Jo  2,  22; 
Ps  8, 8:  50, 11;  80, 14;  96,  12;  104, 11;  ferner  in  ü^^ü,  einem  Plural, 
der  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  dem  Dual  nach  dessen  Ana- 
logie betont  Avurde:  schamäjim;  "ilDtp. 

Meist  hat  das  j  mit  dem  a  der  letzten  Stammsilbe  einen  Diphthong  ge- 
bildet (sadai),  dann  ist  dieser  zu  ä  monophthongisirt  (sade)  u.  durch  n,  die 
bei  den  entsprechenden  Vb.  übliche  Lesestütze,  angezeigt  worden  (inn=^). 
Die  angelehnte,  halbbetonte  Form  des  St.  c.  wurde  mit  einem  weniger 
schallenden  Laute,  dem  geschlossenen,  ^'-ähnlichen  e  gesprochen:  nnb.  Beim 
Antritt  der  Sing.-Suffixe  ist  der  auslautende  Vocal  gewöhnlich  dem  Vocal 
gewichen,   mit  dem  die  im  vorherrschenden  Gebrauch  befindlichen  Suffixe 


1)  Ueber  das  Jod  des  Qere  T^ay  4  M  12,  3  vgl.  Bd.  1,  50.  Richtig  hat 
das  "^  als  blosse  „Stütze  der  Lesung"  auch  Rahlfs  ("»sv  u.  w  in  den  Psalmen 
1892,  98  f.  in  einem  lehrreichen  Excurs  über  die  Anlässe  der  Lesestützen 
überhaupt)  erklärt  gegenüber  der  Meinung  von  de  Lag.  190,  der  (vgl.  oben 
S.  67  bei  sHlmw)  dem  i"»3^  ein  Mndju  zu  Grunde  legte.  —  Von  den  14  Ke- 
thib  Sanawim  (Am  2,  7;'jes  29,  19;  32,  7;  61,  6;  Ps  9,  19;  10,  16;  22,  27; 
25,  9  (2) ;  34,  3 ;  37, 11 ;  69,  33;  147,  6 ;  149,  4)  sind  zwei,  nämlich  Jes  32, 7 ;  Ps  9, 19 
u.  von  den  4 [5]  Kethib  Banetce  (Am  8,  4;  Jes  11,  4;  Zeph  2,  3;  Ps  76,  10;  [Hi 
24,  4]  sind  die  in  Am  8,  4  [Hi  24,  4]  durch  die  entsprechenden  Formen  von 
•^3^  ersetzt  worden.  Hi  24,  4  will  die  Mass.  (zu  Am  8,  4:  '^'-'p  ^'^vs  m-^y 
auch  als  Kethib  haben  ^'^v)^  u.  nur  die  Orientalen  haben  K  •^12:'  u.  Q  ^^yj 
(Baer,  Job  47.  57).  —  Sanaw  bedeutet:  sich  unterwerfend,  dann:  demüthig 
(dies  wahrsch.  bei  Mose  4  M  12,  3),  aber  auch:  unterworfen,  nl.  im  neutralen 
Sinne  (vgl.  „die  Unteren")  z.  B.  Am  2,  7,  wo  so  die  Unterdrückten  im  Volk 
bezeichnet  werden,  u.  auch  an  den  Stt.,  wo  Spätere  als  Qere  eine  Form 
von  "^yj  einsetzten.  Rahlfs  73  geht  richtig  von  der  Bedeutung  „sich  in 
Knechtsstellung  versetzend"  aus,  bleibt  aber  unrichtig  dabei  stehen,  will 
dem  Worte  nur  einen  religiösen  Begritf  zuschreiben  (90)  u.  hat  bei  der  Be- 
stimmung des  Anfangs  der  Existenz  von  Sanawim  ihre  Erwähnung  bei 
Arnos  etc.  nicht  mit  vollem  Recht  unberücksichtigt  gelassen  (vgl.  weiter 
m.  Einl.  ins  AT  354). 
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anlauteten  ("^"ib  r^-\;a  etc.),  nur  mit  dem  m  von  ^.ri  hat  c  keinen  Diphthong 
gebildet  (*^i"''i''),  u.  als  vocalisch  auslautend  haben  sich  diese  Nomina  auch 
sonst  noch  einige  Male,  namentlich  vor  dem  Suff,  für  ,,euer"  u,  „ihr",  er- 
wiesen (alle  Fälle  sind  in  der  folg.  Reihe  untersucht).  Beim  Hinzutreten  der 
Pluralendungen  trat  ein  Zusammensprechen  des  vocal.  Nominalauslautes 
u.  des  vocal.  Anlautes  der  Endung  ein,  wobei  der  letztere  Vocallaut,  als 
der  für  die  Kennzeichnung  der  Formen  wichtigere  Laut,  siegte.  Hierher 
gehören : 

(nb:n  in)  ü^^ba  (schäbig)  Jos.  9,  4.  —  ni'^  (?  zerfliessend  = 
siech)  Kl  5,  17.  —  «^bt3,   c,  vgl.  talan  aus  talawun  (Junges).  — 
nS'J,  c.  —  'iTÜ   5  M  32,  14   (ausgesogene,  vgl.  mazza,   suxit;   also 
kein  Grund   zur  Textänderung).  —  Jil:^,  im;   auch  phÖnic;   ass. 
manü^  Del.,   Gram.  §  65,  6.   —   JTi3   (Sitz;   Weidestation)   c,   ^1S, 
^nii,  DJ113  Sing.  Jr  49,  20   wegen   des  Prädicats   ti^is^  u.  ebenso 
Hes  34,  14;  aber  kein  Grund  ist,  den  PL  nicht  zu  finden  in  'jSl'^'li 
23,  3.  —    c.   np5,    durch    Schlag   verletzt.  —   m^^;   1  M  32,  33; 
nasan  aus  nakawun  [Hauptmuskel  im  Oberbein].  —  Ü'^35?  ''^Ö,  zu- 
gewendete Theile  =  Oberfläche,  Gesicht,  Erscheinungsform;  auch 
de  Lag.  50:  njS.  —  nilP  Schnur,  Kethib  1  Kn  7,  23;  Sach  1,  16,  c. 
!nip  Jr  31,  39,  überall   Qere  jenes   qaw  S.  39.  —  nSf;,   Hip,  t\Vp^ 
(auch  Hi  31,  22  neben  n5p),  im,  e;  dnbp  2  M  25,  36;  37,  22,  vgl 
qanäth  aus  qanawatun^  pl.  qanawätun;  ass.  qanü  (Del.,  Gr.  §65,6); 
„äg.?  hnni,  süsses  Rohr".  —  Slip  Ende,  Jlip,  ^Jlip,  DJl^ip  Hes 
33,  2  wahrsch.  PI.  des  Besitzthums,  weil  auf  ein  Coli,  bezüglich.  — 
niüp  hart,  »ItJp,  im,  e.  —  SniH  benetzt;  ^^'^  auch  Sendschirli.  —  J1B*1 
locker  gelassen,  nB"l.  —  nito  Feld,  n"IÜ,  "ilTSJ,  ^llü  7,   ^Jll'tJ,  J^I-JÜ?; 
^'^-iü  1  Kn  2,  26;  ^i'i-Itt?  Mi  2,  4;  'ilt?  (10;  die  ÄuflPassung' dieser 
Form   als   Sing.   [Stade,    WB.]   ist  unbegründet);   ni"ItÖ   7,   nilTTi 
Neh    12,  29,   aber  8  mal  sufp.   —   nm   Brust,   nm,   otk  —  JibiJ 
Blatt  (auch  de  Lag.  50),  meist,  coli.:  Laub,  Jiby,  ^Jlb^;  nbi?  Jes. 
1,  30  hätte  als  Sing  »^bSJ  gemeint  sein  können  („eine  Terebinthe, 
hinwelkend  an  ihrem  Laub";  nl.  li^V  ist,  weil  masc,  nicht  Subj. 
zu  mblb,   also    nicht   „deren  Laub   hinwelkt"),   aber   es    ist  auch 
nicht  unrichtig    als   ein   ohne  ^  geschriebener  PI.  ausgesprochen 
worden:  nb^;  'ibS'  Neh.  8, 15,  neben  jenem  fb^^  nicht  auch  Sing.  — 
n^5?  3  M  3,  9;  vgl.  Basan  aus  Basawun^  Stab.  —  Ö^^^^  1'^?'^;  '^gl- 
vm[i]$aiin^  Behältnis.  —  '^^^^^  Hi  10,  15  eines  der  ungeschriebe- 
nen Qarjän:  Hinweis  auf  t1"^  wegen  des  parallelen  5^liü  satt. 

Bei  einem  Theil  dieser  Nomina  wurde,  zum  Theil  wegen  ihrer  starken 
Gebräuchlichkeit,    die  vocalische  Endsilbe  auch  schon  in  der  unsuffigirten 
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Sing.-Form  zu  einer  Zeit  vernachlässigt,  in  welcher  der  Hauptton  noch  nicht 
seine  Tendenz  nach  dem  Wortende  besass  oder  doch  nicht  voll  befriedigt 
hatte.     Ihrer  Flexionsciasse  nach  gehören  sie  zu  §  60,  Anfang. 

6.  Qital  wurde  durch  die  gewöhnliche  Dehnung  des  a  der  Ton- 
silbe u.  durch  die  Dehnung  sowie  parallel  gehende  Zerdrückung 
des  i  in  der  Vortonsilbe  zu  qetäl\  nnb  Herz,  l^b,  'innb  etc.;  pL 
l^habim  nur  vorauszusetzen  wegen  ISl^llb  Nah  2,8  (wegen  des  plur. 
Subj.  nicht  hbabhen  zu  lesen)  neben  ninnb  1  Ch  28,  9.  —  [bjlp 
Gattin  Ps  45,  10;  Neh  2,  6  (Dn.  5,  2.  3.  23);' wohl  ausländisch].  — 
1D^"  Rauschtrank.  —  Segolatisirung:  "IDD  (Fremdheit  32  mal; 
Fremdes  Neh  13,  30),  c.  -"IDS  (auch  -"iDj)'  5  M  31,  16.  —  Mit 
Gutturalen:  l^n  Asphalt  (nicht  „Lehm"  mit  Barth,  NB.  107).  — 
DDS^  {^i'nabun,  Traube),  0*^455^,  c.  ^^^3^,  Silbenzerdehnung  bei  Dauer- 
laut. —  -il^to  Haar,  c.  iriTi  "(segolatisirt  "^^Hä  Jes  7,  20);  -jn^^to  etc., 
aber  auch  jenem  segolatisirten  c.  entsprechend  ?y"l5'iü  HL  4,  1; 
6,  5.  —  5^bS  (dt'l^un  u.  dila^un,  Rippe),  c.  mit  Segolatisirung 
theils  ['S'bl  Jos.  18,  28;  die  Einzigartigkeit  der  Betonung  als  Milra 
u.  das  ^bt  von  TQQ.  wollten  auf  den  St.  abs.  hinweisen;  Qi.  147^ 
„zwei  Städte",  nl.  Sek  (2  Sm  21,  14)  u.  Eleph]  ^bl  2  Sm  16,  13 
(Miliel)  u.  theils  i^bsT  8;  i^J'bi;  Ü^^bt  1  Kn  6,  34;  iniS^bs  7,  c. 
ni2?b?  8-4-3. 

Da  ist  die  Analogie  der  Segolatbildung  auch  in  den  c.  pl.  eingedrungen. 

—  Vermuthlich  hat  wegen  des  e  der  1.  Stammsilbe  oder  vielmehr  wegen 
des  Strebens,  von  den  Vertretern  des  qatal  zunächst  im  St.  c.  die  Vertreter 
des  qital  zu  unterscheiden,  bei  den  letzteren  die  Segolatbildung  so  grosse 
Eroberungen  gemacht. 

Bei  Vb.  "^i^V  zeigt  dieser  Typus,  statt  der  Form  güaj,  nach  Zerdrückung 
des  i  u.  Diphthongisirung  des  ai  vielmehr  die  Gestalt  gele:  nas;  „a-b?(, 
Schilf";  Del.,  Ass.  WB.  25.  —  rT^{5  (stolz)  4,  a^s?  4;  c.  ^^  im  Q  a^ai-^  ^s: 
Ps  123,  4.  —  Vielleicht  unverkürzt  der  Sing,  auch  bei:  ö'^rs  Heuschrecken  Jes 
88, 4;  ä"'ö":  IM 86, 24  (? „warme Quellen"  von  einem  rito«^  ==  wamiha,  ferbuit  dies). 

—  B'^yto  (maBjun  u.  [miSajun]  miBmi,  intestinum)  u.  so  natürlich  vor  leich- 
ten SufF.  (26 mal);  auffallend  nur  ön">y«  punctirt  Hes  7,  19,  "»y^ia  u.  ^2?tett  (4). 

—  D'^53  Ps  35,  15;  ?  schlagbereite;  Raufbolde  (Trg.:  „Gottlose,  die  mich 
niederdrücken  mit  ihren  Worten").  —  D';ri;i  (eig.:  Mühlsteinpaar) ;  />ai^ö^^<7^^7^_/ 

Lä.>  u.  [rcihajun]  ,c^^y  —  ^on  einem  noch  gebräuchlichen  iny;i  (eig-  In- 
teresse) kann  stammen  ^yin  u.  tj"^^!:  Ps  189,  2.  17.  —  Ein  tijJ.'i  (eig.:  Interes- 
sent) kommt  noch  3  mal  vor,  u.  zwar  mit  Segol  im  c.  2  Sm  15,  87  nach  der 
gedruckten  Mass.;  nach  mehreren  TQQ.  auch  16,  16;  wieder  nach  den 
meisten  Zeugen  1  Kn  4,  5  (TQQ.  an  den  8  Stt.  auch  ny;^) :  es  ist,  als  ob  man 
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das  Wort  wegen  des  absoluten  Sinnes,  den  es  an  den  3  Stt.  besitzt,  wie 
einen  als  Eigennamen  dienenden  Titel  u.  darum  als  unveränderliche  Grösse 
behandelt  hätte.  Das  im  gewöhnlichen  Sinne  (Freund)  stehende  K  H'Si 
Pv  27,  10  ist  nicht  geduldet  worden.  —  u^^^b  Hos  5,  2  u.  n^taö  Ps  101,  3 
(abweichende  etc.).  —  Auch  hier  ist  Vernachlässigung  des  vocalischen  Aus- 
lautes eingetreten:  gele  wurde  zu  gel.  Der  Flexion  nach  gehören  diese  ab- 
gekürzten Wortgestalten  zu  §  61,  Anfang. 

7.  Qu(al:  vgl.  "li  (scharfkantiger  Kiesel  2  M  4,  25;  Hes  3,  9) 
mit  zurarun,  ein  scharfer  Stein  gleich  einem  Messer. 

§  58.  Die  Verkörperungen  der  Typen  qatil  (qitil,  qutil)  und 
ihre  Flexionsverwandten. 

1.  Dass  das  i  des  Typus  in  der  Tonsilbe  gedehnt  u.  dabei  zerdrückt, 
das  a  der  Yortonsilbe  gedehnt  wurde,  ist  eine  normale  Erscheinung :  qätel. 
In  der  halbbetonten  Form  des  c.  sg.  ist  (vgl.  S.  43  die  c.  sehen,  sehen, 
kan,  qan)  theils  das  dem  i  entsprechende  geschlossene  e  festgehalten  worden 
(?  zur  Bewahrung  des  unterscheidenden  Merkmals  dieser  Classe,  oder  blos 
aus  lautlichen  Anlässen?),  theils  aber  ein  offenes  e,  ä  gesprochen  worden, 
das  die  Tradition,  da  sie  es  sozusagen  in  einer  satteren  Färbung  hörte, 
fast  immer  wie  ein  imälirtes  a  durch  ein  Pathach  bezeichnet  hat:  q^el, 
q^tel,  qetäl.  Dieses  ä  näherte  sich  bei  concurrirender  Gutturalis  naturgemäss 
mehr  dem  reinen  a.  Dafür  dass  aus  e  sich  dieser  mehr  oder  weniger 
«-artige,  durch  Pathach  bezeichnete  Laut  entwickelt  hat,  u.  dass  er 
nicht  diese  Wörter  in  eine  andere  Sphäre,  in  die  des  Typus  qatal  versetzt, 
spricht  der  Umstand,  dass  vor  den  Sing.-Suffixen  bei  ebendenselben  Nomina 
der  einfache,  geschlossene  e-laut  wieder  erscheint:  qHsli  etc.  Auch  vor 
der  Dual-Endung  ist  dieses  e  gesprochen  worden:  qHeläjim.  Die  Aussprache 
des  abs.  pl.  qHelim  erklärt  sich  aus  der  Erläuterung  von  cbhärim  (§  57). 
Auch  im  c.  pl.  ist,  vielleicht  weil  den  Vertretern  von  qatal  u.  auch  qatl, 
qitl  (vgl.  z.  B  ^as;)  gegenüber  die  Eigenart  der  Ausprägung  des  Typus  qaiil 
bewahrt  werden  sollte  u.  vielleicht  aus  consonantischen  Einflüssen,  das 
characteristische  e  festgehalten  worden,  während  in  andern  Fällen  sich 
eine  Form  wie  dib^re  (§  57)  gebildet  hat:  qHele  u.  qiple.  —  Scheidet  man 
darnach  diese  Verkörperungen  von  qatil  u.  beachtet  die  Erscheinungen, 
welche  durch  Gutturale  oder  anlautendes  s  quiescens  bewirkt  sind,  als  ver- 
hältnismässig normale,  nur  nebenbei,  so  entstehen  folgende  Gruppen: 

a)  c.  sg.  wie  qetel:  [^Tp>  Jes  11,  14  kann  nicht  als  c.  gemeint 
sein  (geg.  Del.  z.  St.);  denn  mit  der  lautlich  motivirten  Tonzurück- 
haltung (5,  2;  10,  15)  kann  Vernachlässigung  der  Statusbildung 
nicht  verglichen  werden].  —  Dp^  {ßaqibun^  Ferse),  Dp5^,  i^p^^, 
"^npi^  etc.;  c.  ^y^'ä  (3),  Silbenzersprengung,  ebenso  rii^pi?  etc.  — 
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i^^-J  unrein,  D^u^ia::.  —  icn^,  i5-)\  D^N;-)':  etc.,  'lä^nx  —  i^b^,  i^b-a, 
Ci?b'52.  —  So   walirscL  auch  i^'as  durstig. 

b)  c.  sg.  wie  q^tel:  b^lij,  "bnSJ  Ps.  35,  14;  im;  c.  pl.  s.  u.! 

c)  c.  sg.  wie  q'iäl  {q'lal):  ^pT,  )^1  1  M  24,  2,  d'^^pT  etc., 
'iDpT  etc.  —  Iti'l  Pflock,  itn';',  niHn"'  u.  so  auch  vor  Suff.,  aber 
c.  ninr  —  c.  nitp  kurz,  ^"I3?p.  —  IpllJ  anwohnend,  'J^t?,  '^DDlÜ  etc., 

*i3DiiJ  etc.  —  bin,  bin.  —  non,  non.  —  -isn,  n:?n,  u^'^m  etc., 
i-):?n  etc.  —  ^_2W,  i^niü,  D^^i^nto.' 

d)  c.  sg.  mit  Uebergang  in  die  Segolatbildung:  113 
gravis,  113  2  M  4,  10  und  113  Jes  1,  4;  im.  —  bll^  praeputiatus, 
bli^  2  und  bli?  2;  Ü^bli^,  'ibi;?.  —  Nur  segolatisirt  im  c:  115 
Maner,  c.  115;  1115,  nil5  Hos  2,  8  (Mich.;  Baer)  ist  richtig  wegen 
der  unmöglichen  Indeterminirtheit  eines  J1115  u.  wegen  des  folg. 
„ihre  Steige";  tf^l"!^  etc.  —  t|i;^  Lende  etc.,  tyi^,  '^Dl"  etc.;  Du. 
D^ll\  tJ^DT  HL  7,  2.  —  ;qt]3  Schulter,  ^ni,  ^Sn3  etc.; 'Du.  I'i&ns 
etc.;  trop.  miStll,  Jniötll.  —  -flij  lang.  —  Vielleicht  theils  durch 
das  Streben,  den  Gleichklang  des  c.  sg.  von  qätäl  u.  qäßl  zu 
verhindern,  u.  theils  durch  das  Zusammenklingen  des  e-lautes 
von  qäßl  u.  qetel  ist  der  verhältnismässig  häufige  Eintritt  der 
Segolatisirung  von  qätel  veranlasst  worden. 

e)  c.  sg.  unbekannt:  psa  scbwellende  Masse,  'ipsa;  "^Vn*;  magniHes  16,  26; 
Vts  zum  Raub  Gehöriges  =  Raub ;  pa'n  adhaerens,  im;  ')^''n  fett,  im,  e;  iüV, 
im;  D'^a5^  Aecker  Jr  39,  10;  )'t'^,  im,  c.  pl.  s.  u.!  xaiD^  ergraut  2  Ch  36,  17; 
'ir^  Pv  12,  26  (V  wirklich  nicht  =  imUeberfluss,  Vortheil  befindlich);  -ins 
Leber,  "^nas  etc.;  ^üa,  im  (ass.  7zamn^,  nimru  Yonnamäru,  glänzen,  wüthend 
sein;  Del.,  Prol.  194);  tJ'^ü^B  entschlüpfend  Jr  44,  14;  51,  50  u.  als  Qere 
noch  sonst;  '»üjp^  Tempelhurer,  im;  a|^|5  sich  nahend,  im;  öV'ü  unversehrt, 
im;  "jtoty  fett;  np.'ü  (wachsam  d.  h.  das  Naturerwachen  anzeigend  =  Mandel- 
baum), im;  ^'p,'ä  vorauszusetzen  als  Nicht-PF.  zu  "ntt;^  (?  Mennige);  Vsn  nach 
ar.  taphala  (exspuit  salivam)  eig.  Fades  etc.  u.  Tünche  (Barth,  Et.  27.  37: 
beide  Worte  seien  anders  abzuleiten  u.  zu  trennen;  hat  mich  nicht  über- 
zeugt). —  ^ttss  Jes  19,  10  (betrübte;  Del.,  Prol.  30;  WB.  94)  hat,  im  Unter- 
schied von  agam  S.  67,  wahrsch.  i-e  in  Ultima  gehabt.  —  r^^l^  (d.  Geräth) 
5  M  23,  14  (TQQ.:  l-^ars  geg.  Mass.).  —  "jus  Zuverlässiges,  Zuverlässigkeit 
Jes  65,  16.  —  Vss  dunkel  Am  5,  20.  —  ö^'s  schuldig,  n^totrjs.  —  ^an  ver- 
bündet, "i-ar;,  ü^-^arr  etc.,  ^::;r;  Jes  1,  23.  —  pm  stark  2  M  19,  19;  2  Sm  3,  1. 

—  T^si  gesäuert  etc.  —  Pi.;rt  (?  abweichend  etc.),  fi'^E.sr:,  ''??>j.  —  T^C'  (^®  ^®" 
lectans),  im;  c.  s.  u.!  —  a|irt,  dürr,  wüst.  —  n^rr  zitternd,  im.  —  fV^  lustig 
Jes  5,  14.  —  V^y  laborans,  im.  —  h^i^  faul.  —  a*^!?  süss.  —  rii^  rauchend, 

'  "T  '  ••  T  ••  T  I  ••  T  ' 

im.  —  i^r'J  alt  =  dauerhaft  Pv  8,  18. ?iyt  aufgeregt.  —  ?|rT;  barfuss  etc. 

—  bv;  (?'Kletterer  [Del.,  Prol.  38]  =  Steinbock,  ts-Vv^  ^V^;  Hi  39,  1.  —  n-2?>- 
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Kl  4,  3  Q  (?  gierig  =  Strauss;  Del.,  Prol.  37).  —  :i?;  müde,  ö^s??;^  Ri  8,  15. 
—  *yjh  Ps  35,  16  Adj.:  stammelnd;  wie  soll  das  Hbr.  aus  sy^  n:y^  '*?^3i7? 
geworden  sein?  LXX  bietet  doch,  nur  eine  Abscbwächung  der  drastischen 
Schilderung;  p'i"  16 1^  kann  sich  auch  auf  iiy-j?.  15 1>  zurückbeziehen.  —  ^^'n 
weibl.  Schaf;  im.  —  ^TPH"?  q.ui  recedunt  abs  te  Ps  73,  27.  —  33?'^  hungrig, 
im.  —  —  5.?;  (müde  etc.)  auch  bei  blossem  Paschta  2  Sm  17,  2,  im.  —  rr^'^ 
(?  der  [vgl.  nn'^s  Karawane]  durch,  die  Sternbilderstationen  wandernde  [de 
Lag.  46]  =  Mond),  rs'r^'-.^  Jes  60,  22.  —  (y^-n  still)  ^r.Ti  Ps  35,  20. 

f)  abs.  pl.  mit  Selbstverdoppelung  des  Stammauslautes:  hier- 
her wahrsch.  D'iPi^n  1  Ch  9,  31  (Tiegel;  wegen  des  vorausgehen- 
den „Werk  oder  Gemachte"  wahrscheinlicher,  als  „Backwerk").  — 
JnnD  vorauszusetzen  zu  Ü'^PHD  hinabmarschirend  2  Kn  6,  9;  Iin3 
(descendit)  aram.,  u.  Aramäer  sind  dort  Subject;  (über  beide  P 
s.  auch  1,  53). 

g)  c.  pl.  mit  festgehaltenem  e:  ntlto,  DTl^p,  "^mti  Ps  35,  26 
und  "in^ip  Jes.  24,  7,  jenes  vielleicht  als  Verbaladj.  (laetantes) 
unterschieden  vom  Adj.  (laeti).  —  ^^SSn  Ps  35,  27;  40,  15;  70,  3 
neben  D^'^SÖH  111,  2  (Trg.  ^inb  Xl^'^.t.  die  an  ihnen  Wohlge- 
fallen finden)!  —  ^bn^*  Jes  61,  3.  —  '^DtJ^  Dn  12,  2.  —  D'inDP 
(obliti)  Jes  65,  11,  ^^np^'  Ps  9,  18. 

2.  Von  T'S:  Q)atö'  (starr,  schaurig,  wüst)  Kl  5,  18;  Dn  9,  17 
u.  Q'i'Tiri  adusti  (loci)  Jr  17,  6,  aber  die  normale  —  u.  ältere  — 
Bildung  zeigt  Zusammensprechen  der  beiden  identischen  Stamm- 
cons.:  ^^  zermalmt  etc.,  i.  P.  ^  Ps  9,  10;  10,  18;  1^3^  Pv  26,  28.  — 
b'l  schlapp  etc.,  '^  Pv  19,  4  Rebia;  im.  —  p^^T  zerstossen,  dünn  etc. 
auch  3  IM  21,  20;  ^  3  M  13,  30.  —  Ijt  geläutert,  r.  —  ÜH  (warm) 
schon  bei  Doppel-Geresch  Jos  9,  12;  im.  —  qn  polirt,  blank 
Hi  33,  9.  —  d'^ri»!  geknickte.  —  013  (zerfliessend  =  verzagend) 
bei  Munach  Hi  6,  14  von  00^  Jes  10,  18  nach  V'i?-Analogie  oder 
zur  DifPerenzirung  vom  andern  D'Ja  (S.  41  A).  —  1'$  stark,  i?  schon 
bei  Zaq.  q.  1  IM  49,  7;  im;  e.  ^)  —  bp  levis  etc.,  bpri,  p  schon 
bei  Zaq.  q.  Am  2,  14;  im.  —  S"!,  auch  i'1»l;  PF.  D"l;  im,  e;  aber 
von  ^^'"1  u.  in  (schiessen;  1,  334 f.)  konnte  wahrsch.  D^'l'l  Jr  50,  29 
u.  'T'3'1   Hi  16,  13   (Schützen)   stammen;   Verkennung  von  d'^l"), 

1)  £"2  Hi  35,  15:  Albernes;  vgl.  üi.  fastsim,  fatuus;  Adj.,  denn  das  fol- 
gende „sehr"  ist  am  natürlichsten  eine  nähere  Bestimmurj^  dazu,  u.  für 
seine  Reden  hat  Gott  den  Hiob  weder  sehr  noch  wenig  bestraft.  —  Ab- 
leitung vom  aram.  rinö  abundare  (Trg.:  ^'q't^;  Ibn  Ezra:  "^^la'p;  Qi.,  WB.  s.  v.: 
-"?)  ist  ein  irrthümlicher  Griff  nach  dem  Nächstbekannten;  —  Uebersetzung 
durch  7iaQ(xnTü)(jia  (LXX)  ist  Ersetzung  des  Unbekannten  durch  Bekanntes. 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  G 
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l-^nn  doch  niclit  sicher.  —  r\l  zart,  'i^nn,  n  1  Ch  29,  1;  im.  — 
Cri  vollkommen,  auch  bei  Merekha  Hi  9,  20.  —  Mit  schliessen- 
dem  Guttural  oder  Resch:  nb  frisch,  D^Tlb,  darnach  ist  ein  nnb 
als  Doppelgänger  von  ass.  lähu,  lohn  anzunehmen,  nicht  die  hbr» 
"Wörter  mit  diesem  selbst  (Del.,  Prol.  83.  113)  zusammenzu- 
bringen. —  51^  klar  etc.  —  i?*!,  5?nn,  aber  ^^n  sogar  bei  Munach 
1  Sm  30,  22;  D^5?n,  ^"Si-]  Hes  7,  24.  —  13  lauter,  ^na  Ps  73,  1.  — 
n^  bitter,  nisn  Hab.  1,  6,  Ü  auch  bei  Zaq.  q.  Jr  2,  19;  D'^l^, 
'inia.  —  no  1  Kn  20,  43;  21,  4  (doch  wohl  zu  hbr.  inD  u.  nicht 
zu  ar.  sarra  malus  fuit  [de  Lag.  107  „geärgert"]  gehörig.  —  12 
beengend  u.  eng,  auch  "i^n  4  M  10,  9,  sonst  stets  ISin  (Diqd.  62); 

fi^ns,  "inr  —  D^^I^  kalte. Von  ^^n  (lebte;  1,  595 f.)  stammte 

'in  lebendig,  ^r\r\\  M  21,  35  etc.,  inn  1  M  6,  19,  PF.  ^r\,  c. 
höchst  wahrsch.  in  Dbii?  'in  vivus  in  aeternitatem;  also  nicht 
wahrsch.  das  S.  42  behandelte  ^X\  vita  gemeint;  D^^H  vivi  1  M 
26,  19  etc. 

Ist  in  diesen  Worten  qail^  oder  qatal,  oder  ^ö!i^7  verkörpert?  Zu  dem 
Urtlieil,  dass  niclit  qatl  in  diesen  Nomina  ausgeprägt  ist,  führt  die  Er- 
wägung, dass  die  Segolata  nach  ihrer  Idee  u.  v^ahrscheinlich  auch  factisch 
nicht  (s.  u.)  Adjectiva  gewesen  sind.  Also  Ewald  §  149  trennte  richtig  die 
Typen  qatl  etc.  als  substantivische  von  qatal,  qatil,  qatul  als  adjecti vischen; 
unrichtig  führte  Olsh.  §  139  die  in  Rede  stehenden  Nomina  als  Vertreter 
von  qatl  auf.  —  Diese  Nomina  können  aber  zum  Theil  Ausprägungen  von 
qatal  sein:  denn  neben  unzusammengesprochenen  Vertretern  von  qatal  bei 
»"y  (S.  75)  kann  es  auch  zusammengesprochene  gegeben  haben;  da  solche 
Doppelgestaltung  auch  sonst  vorkommt.  Insbes.  dürfte  die  Bedeutung  „be- 
engend, bedrängend"  auf  ein  sarar,  aber  „eng"  auf  sarir  zurückgehen. 
(Meint  dies  Stade  im  WB.  mit  'n^  I  u.  II?)  Denn  nicht  oder  kaum  lässt 
sich  jene  Bedeutung  auch  von  sa^'ir  ableiten,  indem  man  sich  denkt,  dass 
„eng  seiend"  auch  bedeuten  könne  „eng  sich  erweisend".  —  Aber  minde- 
stens die  meisten  der  hierher  gestellten  Nomina  sind  Verkörperungen  von 
qatil:  die  meisten  dieser  Adj.  entsprechen  Vb.,  die  als  Intransitiva  selbst 
in  der  letzten  Stammsilbe  den  Charactervocal  i  besitzen. 

3.    Bei  Stämmen  ^^'"$  ist  qatil  sicher  zu  erkennen. 

Denn  das  i  hat  sich  so  stark  behauptet,  dass  es  ein  mittleres  i  nicht  blos 
sich  assimilirte,  sondern  —  im  Unterschied  von  qatl,  wo  das  a  prävalirte  u.  i 
nur  als  Hilfsvocal  sich  einstellte  oder  ein  ai  sich  bildete  u.  daher  die  später 
mit  e  gesprochenen  Formen  noch  meist  das  j  zeigen  —  eine  Uebergehung  des 
U'-j  veranlasste  u.  nur  ein  unveränderliches  e  sich  bildete,  ünsyncopirt 
treten  nur  auf  'j.'i^  Schlamm  Ps  40,  3,  c.  ■j.i':  C9,  3.  —  p;^  (Späher,  von  pn,  =) 
Angriflsthurm  2  Kn  25,  1  (Jr  52,4)  u.  4 mal  bei  Hes.  (4,  2  etc.),  schon  ara- 
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mäischartig.  —  q.'^y  matt,  a^s-^y.  Die  Reihe  der  Nomina,  -welche  die  herr- 
schende, echthbr.  Bildungsweise  sicher  besitzen  —  über  !:s  vgl.  §61, 
Anf.  —  ist  diese:  ^n  Wanderer,  Gast;  im,  B'^'i"'5  2  Ch  2,  16.  —  tt  über- 
kochend; inj.  —  "ji  solid;  im.  —  y^  Spötter;  im.  —  ö'^rrö  markige  Jes  5,  17; 
A.  —  V^  Bedrückex  Jes  16,  4.  —  i.?  vagans,  fugiens  Jes  17,  11;  denn  es 
miiss  Prädicativ  zu  ^"^i:)?  sein:  „Es  weicht  die  Ernte''.  —  ya  fliegend,  daher- 
stossend:  Habicht  3  M  11,  16  etc.  —  t.v  Zeuge,  auch  2  M  20,  16  u.  5  M 
5.  20;  im.  —  ^?>  regsam.  —  p  leer;  n*')";;^  u.  a'^jj'^^i) 

4.  In  Stämmen  ^^"b  prägte  sich  qatü  so  aus: 

Nur  ^^  friedlich  (Hes  23,  42;  Hi  16,  12;  20,  20)  hat,  wie  bei  der 
Verbalflexion  1,  527,  das  iv  bewahrt;  auch  i'^Vui  geschrieben  Hi  21,  23  zur 
Sicherung  der  Consonantenpotenz  des  w,  c.  pl.  ^)h^  Ps  73,  12.  Sonst  aber 
ist  w  ins  leichtere  j  übergegangen ,  u.  sowohl  ein  solches  secundäres  j  als 
auch  ein  etwaiges  primäres  j  wurde  mit  dem  i  der  2.  Stammsilbe  zu- 
sammengesprochen. Daher  lautete  qatil  von  "J'h  u.  von  '^"h  gleich.  Hier- 
her kann  gehören  "^j:!  (ledig  x.  e.  =  schuldlos),  s-'jpa  Jo  4,  19;  Jon  1,  14,  c. 
"^I??';  pl.  mit  Selbstverdoppelung  des  j:  D"''^)?:  ^^.'p.'i.  Da  sich  das  ?  schon  aus 
naqijim  ergiebt,  so  braucht  man  nicht  qatil  zu  Hilfe  zu  rufen;  aber  sein 
naheliegender  Einfluss  kann  im  PI.  sich  zeigen,  vgl.  ar.  naqijjun.  Ebenso 
ist  zu  beurtheilen  "^rti  (glänzend  x.  e.  =  mit  Kermes-Wurm-Saft  gefärbter 
Stoft"),  c.  •'pü,  pl.  mit  Uebergehung  des  /  zw.  i  u.  i:  Q'^ato. 

Giebt  es  Vertreter  von  qüü?  Nicht  wahrscheinlich;  denn  auch  z.  B.  ty:: 
gehört  wegen  des  im  pl.  festgehaltenen  e  der  Paen.  zu  qittü.  {Nigis  etc. 
im  Neuarab.  infolge  von  Vocalassimilation ;  Barth,  NB.  12).  Giebt  es  Ver- 
treter von  qutil?  Auch  Nomina,  wie  V^^  §  55,  2,  bieten  zur  Bejahung  dieser 
Frage  keine  Basis.  Also  nur  das  helle  a,  der  bei  ungezwungener  Mund- 
öfl"nung  gesprochene  Vocal  hat  sich  von  vorn  herein  in  der  Sprachwerkstätte 
für  2  auf  einander  folgende  Silben  geltend  gemacht. 


1)  B'^rttt  defectiv  natürlich  auch  im  Phon.  (Bloch  38),  öTitto  Ps  66,  15, 
nicht  „Mark,  Fett";  denn  dieser  Begriff  in  mdO'Ch  (S.  49)  ausgeprägt.  Da 
dieses  Wort  mechwi  aber  von  vorn  herein  als  Adj.  gemeint  war,  so  stammte 
es  nicht  von  nrrö,  sondern  beweist,  dass  ein  r;(i)'!ü  „markig  sein"  existirt 
hat,  wie  im  Aram.,  neben  ('^)ir;)3  (1,  563).  —  ta;?  wahrsch.:  eindringend, 
von  t3('^)iy  =  ghäta  (Impf,  i :  intravit  et  latuit  in  re) ;  Werkzeug,  bei  dem  das 
Eindringen  wichtig  war:  der  Grabstichel  =  Griffel.  —  ü*^-;»  wohl  eig. : 
Gewaltige;  Ass.:  die  schützend  vor  den  Palästen  lagernden  Stiercolosse 
(Schrader,  KAT2  587.  614;  Del.,  Paradies  153 f.:  seclw,  Winckler,  Liste  10: 
„s/^M,  Schutzgottheit") ;  =  Dämonen  für  die  Jahwe-Verehrer.  G.  Hoömann 
(Ueber  ein.  phönic.  Inschrr.;  GGN.  1890,  52 f.)  ergänzte  ntö  in  einer  phönic. 
Inschrift  u.  Hess  ebenfalls  ity  mit  ass.  sidu,  aber  nicht  —  direct  —  mit 
ar.  sajjidim  (Herr)  zusammenhängen. 

6* 
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§  59.  Ausgestaltung  der  Typen  qatul  (?  qitul,  qutul). 

Indem  das  u  unter  dem  Druck  des  Haupttones  seine  gewöhnliche  Zer- 
drückung u.  Dehnung  erfahr,  das  a  der  Vortonsilbe  aber  sich  verlängerte, 
erscholl  im  Hbr.  die  Form  qätöl  als  abs.  sg.  u.  mit  halbem  Hauptton  q^töl 
als  c.  sg.,  während  sich  in  den  über  den  3.  Stammcons.  hinausreichenden 
Formen  das  u,  weil  vom  Hauptton  frei,  bewahrt  u.  im  Streben  nach  seiner 
Selbstbehauptung  die  doppelte  Aussprache  des  3.  Stammcons.  begünstigt 
hat.    Diese  Gestaltung  liegt  vor  in 

D'^'^'lä,  wozu  die  nächstliegende  Voraussetzung  ein  bäröd  ist; 
gesprenkelt;  ob  nicht  doch:  gleichsam  mit  Hagelkörnern  bedeckt; 
nicht  direct  =  ar.  \bradu  „schwarz  mit  rothen  Puncten  bedeckt" 
(Barth,  Et.  2);  kann  dies  nicht  eine  im  Sprachgebrauch  ein- 
getretene Specialisirung  sein? — 113  Prächtiges  Nah.  2,  10;  wegen 
des  folg.  p  nicht:  Wucht,  Masse.  —  Ip;  D"i^p3  „getüpfelt"  (de 
Lag.  31).  —  Von  säröq,  röthlich  U^'^'itÜ  Sach  1,  8,  D'i^^^nt'  röth- 
liche  Trauben  Jes  16, 8  nicht  davon  zu  trennen.  —  DliJ  (3) 
roth,  nilij  HL  5,  10;  D^rili^  (3).  —  ^"'^ÜJ  schrecklich  Hab.  1,  7.  — 
Ü'^SJ^piC  kräftig  von  ^ämös^  weil  adjectivisch  u.  nicht  passivisch.  — 
Ü^'^lpri  obscure  [Personen,  weil  Gegensatz  zu  „Königen"]  Pv 
22,  29.  —  nh5>  (2)  verflochten,  verzweigt,  ninSJ  Hes  20,  28.  — 
bij^  (3)  rund,'  biSi?  1  Kn  10,  19;  2  Ch  4,  2.  —  pto  (10)  tief, 
Ü^pÜS^  (2).  —  ÄbiJ  verweichlicht  5  M  28,  54.  —  np5?  höckerig,  trop.: 
mit  Unebenheiten,  also  Verstecken  versehen  (?).  —  "Ip^  gebän- 
dert =  gestreift,  D'^'^pS^.  —  Qh::^  nackt  1  Sm  19,  24;  Jes  58,  7; 
Hi  1,  21,  aber  9  mal  DiliJ  u.  ^^1^T\^__  1  M  2,  25;  Hi  22,  6  (s.  u.). 

Als  Verbaladjectiv  eines  intransitiven  Vb.  mit  ö  gehört  hierher  pp 
klein,  obgleich  nur  der  c.  sg.  ibj;:  2  Ch  21,  17  u.  nicht  Fem.  oder  PI.  vor- 
kommt; ebenso  ^"i;^,  obgleich  an  beiden  Stt.  (Jr  22,  25;  39,  17)  pleno  ge- 
schrieben (?  als  weniger  bekannt).  Bestimmt  hierher  zu  stellen  noch  .lä; 
hoch,  wenn  auch  niaa  in  TQQ.  Ps  138,  C;  denn  c.  viermal  r^ss  Hes  31,  3; 
Ps  101,  5;  Pv  16,  5;'  Qh  7,  8  (Qi.,  WB.:  „wegen  der  Schwierigkeit  der 
Lesung  des  He  wegen  des  Maqqeph"  [aber  Hes  31,  3  u.  Qh  7,  8  ist  kein 
Maq.,  sondern  Mun.  u.  Mer.  überliefert]);  u^rrz^,.  —  Wahrsch.  gehören  hier- 
her auch:  [?  -V'^f  rauh,  hart  Pv  19,  19  K];  [nbD,  vor  den  Augen  befindlich, 
daher:  geradeaus  gehend,  nicht  krumm]  zu  n'^nba  2  Sm  15,  3;  Pv  8,  9; 
24,  26;  rh^  gelbglänzend;  ab'^  saftreich  Hi  8,  16;  ^n^  (?  dämmerig,  dunkel, 
schwärzlich),  n^'^rrtt;. 

Ebenso  wenig  sicher,  wie  §  55,  3,  liegt  qutul  vor  in  a^'^ri  (n'^n'irt  Qh  10,  17), 
obgleich  es  dem  ar.  hurrun  (frei  etc.)  entspricht;  denn  wie  beim  Zusammen- 
sprechen der  y"y  der  Charactervocal  u  der  Intransitiva  (qatul)  naturgemäss 
den  Sieg  über  das  relativ  bedeutungslose  a  davontrug  (1,  333 — 336),  kann 
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das  u  sich  behauptet  haben,  wenn  in  »"y  sich  der  Nominaltypus  qatul  ver- 
körpern sollte.  —  Zu  dieser  Auffassung  der  Sache  führt  hpts.  auch  die  Be- 
rücksichtigung der  i":>.  Denn  wie  bei  ihnen  die  intransitive  Yerbalaus- 
sprache  qattil  z.  B.  nita  ergeben  hat,  so  ist  auch  für  das  Verbaladjectiv  aita 
keine  andere  Grundform  vorauszusetzen,  also  nicht  etwa  qatal  mit  Olsh, 
164,  du.  Stade  201,  c,  sodass  sich  diese  Formen  nur  durch  eine  unmotivirte 
Verdunklung  des  a  von  qain  unterscheiden  würden,  obgleich  doch  die  Verba, 
die  zu  den  hier  aufzuzählenden  Adj.  gehören,  sich  von  qäm  etc.  durch  in- 
transitiven Vocalismus  abheben.  Also  naturgemäss  hierher  zu  setzen:  'liK 
Pv  4,  18,  selbst  Ptc.  (leuchtend),  weil  ein  Ptc.  fortsetzend;  ©ia  erblassend; 
—  hierher  wahrscheinlich  auch  5>iu;  Jes  32,  5;  Hi  34,  19  von  einem  Doppel- 
gänger des  ytäi :  sozusagen  mit  weitem  Raum  begabt;  begütert. 

Qutul  ist  aber  jedenfalls  der  Typus  des  Nomens,  das  als  ?into  in  Eigen- 
namen erscheint,  also  weder  ä  noch  e  des  Vortons  zeigt;  PI.  mit  Syncope 
des  w-j,  wie  bei  andern  Derivaten  der  ■'■i"^;   von  einem  solchen  stammt 
aber  die  hbr.  Wertform;  —  ass.  mtitu,  Mann  (Del.,  Prol.  41.  128);  überdies 
,r53,  Mannschaft"  (Sendschirli). 

Dritte  Flexionsciasse :  Nomina  mit  ursprünglich  kurzem  (wenigstens 
yerlierbarem)  Vocal  blos  in  Ultima  (§§  60^ — 63). 

§  60.  Nomina  mit  ursprünglichem  a  in  Ultima. 

Das  a  ist  nur  in  einzelnen  Fällen  aus  besonderen  Anlässen  kurz  ge- 
blieben, hat  sich  aber  in  der  Regel  unter  dem  Druck  des  vollen  Haupt- 
tones zu  ä  gedehnt.  In  letzterem  Falle  war  es  naturgemäss  denselben 
Schicksalen  unterworfen,  welche  das  ä  der  Ultima  von  däbär  erlitten  hat. 

1)  Eine  1.  Gruppe  bilden  die  Nomina,  die  Ausgestaltungen  von  qatl 
oder  von  qatal  sind,  aber  als  Abkömmlinge  von  Vb.  ^i"V  den  semivocali- 
schen  oder  den  vocalischen  Auslaut,  wohl  zum  Theil  wegen  ihrer  starken 
Gebräuchlichkeit,  eingebüsst  haben.  Nicht  die  Beziehung  dieser  Nomina 
zu  qatl,  rsp.  zu  qatal  hat  die  Kürze,  rsp.  die  Tonlänge  des  a  entschieden, 
sondern  diese  Differenz  des  a  hing  zum  Theil  mit  ideellen  u.  zum  Theil 
mit  consonantischen  Einflüssen  zusammen. 

a)  Wahrscheinlich  qatl  lag  zu  Grunde  in  bS  (eig.:  Auf- 
hrauchung==  Vernichtung).  —  1\'2  (Erziehung  u.  deren  Mittel)  von 
«1DS;  denn  bei  ihm  dürfte  sich  die  Vocalkürze  nur  aus  dem  Typus 
erklären.  —  •>!  (Gebot),  St.  abs.  bei  Mer.  u.  Mun.,  erst  bei  Tren- 
nungsacc.  ^12  Jes.  28,  10. 13;  Hos  5,  11.  —  llß  weibl.  Brust  Kl  4,3; 
Du.  C^lÜ  (Jes  32,  12  richtig  auch  von  Duhm  festgehalten),  'iiü, 
ar.  tadjun,  ttdjun  neben  tadan  aus  tadajun,  —  btt)  Sorglosig- 
keit, Unachtsamkeit  2  Sm  6,  7  scheint  sogar  dem  il^  nbü  niÖi<  bi? 
1  Ch   13,  10  vorzuziehen.  —  -i^  Sohn   (Barth,  Et.  43)  ist  phön.- 
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aram.  [?Ps  2,  12],  als  Fremdwort  ohne  Vortonvocal  gesprochen: 
^^lä  Pv  31,  2;  ebenso  "JT  Species  Ps  144,  13,  D^^sr  Specereien  2  Ch 
16,' 14  O^r  Dn  3,  5.  7.  10.  15).  Mit  anlautendem  Gutt.:  1J<  Be- 
gehren; denn  aw  aus  aiojun  bleibt  das  Wahrscheinlichste  beim 
K  1^5  Pv  31,  4,  aber  nicht  ^6  auszuspr.,  denn  diese  Vocalfolge 
verlässt  die  Analogie  der  entspr.  hbr.  Wörter  {gaw  [syr.  gau\ 
c.  go  ist  aram.);  vereinzeltes  Auftreten  u.  Nichtanerkennung  durch 
die  Punct.  entscheiden  nicht  gegen  die  Existenz  des  Wortes;  das 
Q  'lij^  „wo  (ist  Rauschtrank?)"  ist  allzu  schwierig  in  syntactischer 
Hinsicht.  —  c.  ^^_  Dicke  u.  [Volkslogik!]  Dichtigkeit  2  M  19,  9; 
Ü^n:^  Dickichte  Jr  4,  29;  c.  in  der  Lesart  'in:?  2  Ch  4,  17.  —  "15? 
Einfall:  Beute;  vom  ar.  Bada\  davon  doch  auch:  Fortschritt, 
Fortdauer;  dies  nicht  mit  Barth,  Et.  64  von  ghadun  (aus  ghadwmi)^ 
die  mit  Sonnenaufgang  anbrechende  Zeit.  —  Nach  dem  arjadjuyi 
gehört  hierher  auch  "l^  Hand,  c.  1"^;  ^1"^  etc.;  DD"I^  jäd^khem 
1  M  9,  2  etc.;  '{DT  Hes'l3,  21.23;  D^T  etc.,  'iT  etc.;'trop.:  niT, 

b)  Wahrscheinlich  der  Typus  qatal  ist,  theils  wegen  eines 
vorhandenen  längeren  Masc.  u.  theils  wegen  des  entspr.  Fem.  oder 
nach  Anleitung  des  Arab.,  verkörpert  in  diesen:  b'l  (?  Behang, 
Vorhang  =)  Thür  Ps  141,  3,  vgl.  Fem.!  —  Ä^  Fisch  (Äi<^  Neh. 

13, 16),  D'iÄ^,  ^;\^.  —  n%  c.  n^,  ^m,  ü:^m  i  M  9,  5;  ü^m,  "^m-, 

?  verkürzt  aus  damj,  oder  {damaj),  dame;  ar.  damun  giebt  keine 
Entscheidung;  mit  dem  ass.  da-amu  (Del.  Prol.  128)  braucht  es 
nicht  direct  zusammenzuhängen;  urspr.  Dl^  (Ges.  Thes.)  un- 
wahrsch.  —  i;^  Schnur,  Q  1  Kn  7,  23;  Jr  31,  39;  Sach  1,  16,  ist 
naturgemäss  Verkürzung  vom  K  qäwe  u.  erweist  sein  Dasein  auch 
dadurch,  dass  es  auch  bei  Mer.  u.  Mun.  als  St.  abs.  auftritt  Hes 
47,  3  u.  Sach  1,  16,  so  sehr  auch  in  einem  Theil  der  Trad.  jenes 
1J?  S.  40  bevorzugt  wurde.  —  ^t\  Zeichen  Hes.  9,  6,  ^^T\  Hi  31,  35 
gehört  hierher,  weil  das  %o  unverdoppelt  blieb;  auch  aram.  i^'jri 
zeigt  kein  j  als  Spur  eines  tawj. 

Endlich  haben  drei  im  c.  sg.  u.  vor  den  Sing.-Suff.  ihren  urspr.  3.  Stamm- 
cons.  bewahrt,  vielleicht  weil  ihres  häufigen  Gebrauches  wegen  die  betr. 
Formen  besonders  fest  im  Munde  der  Leute  hafteten:  as  (Entscheider,  Del., 
Prol.  105.  111;  vgl.  noch  de  Lag.  18),  ar.  \ibatväni,  Eeltrn,  also  nach  qatal; 
c.  "^as,  ?  so  entstanden,  dass  bei  der  Verkürzung  von  abawi,  ahaji  der 
wesentliche  Vocal  bewahrt  blieb?  Nur  zur  Beleuchtung  von  D[n]"ias  (für 
fi^-^aK,  s.  u.)  ist  mit  Bewusstsein  as  gebraucht  1  M  17,  4;  ?  auch  im  Sprach- 
leben selbst.    Mit  dem  i  vom  c.  ahi  wurde  i  (von  mir),  als  durch  ähnliche 
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Articulation  gebildet,  zusammengesprochen,  u.  das  so  entstandene  ahi  be- 
kam als  Form,  die  vollen  Hauptton  besitzt,  Vorton-Dehnung:  "»sn,  ebenso 
Tj'^aN,  -"»as  1  M  24,  23  etc.,  ^t^'^:?s;  noch  7  mal,  aber  sonst  mit  Uebergehung 
des  Sp.  asper  (abi-ii)  u.  Semivocalisirung  des  u:  i'^ax;  v"'2X,  '^3'^3>f,  ä5'«as, 
•js-^as,  öri-^as,  •j^'^as;  nias  (s.  u.),  Has,  •'i^^as  bis  arias  (2  M  4,  5;  3  M  26,  39 f.; 
4  m'  1,  2  etc.;'  5  M  10,  11  etc.;  z."b.  Am  2,  4;  Jr:  12;  Kn:  6;  auch  Esr 
2,  59;  10,  16;  Neh  7,  61;  Ch:  11);  aber  ö^i^Has;  nur  Jr  19,  4;  24,  10;  50,  7; 
1  Kn  14,  15;  Esr  8,  1;  Neh  9,  2.  23;  Ch:  25 mal.  —  rts  (ar.  ^aJiauäni  Brüder- 
paar; ass.  ahu  auch  „Seite";  Del.,  Hbr.  L.  59;  ,,dhu  ein  anderer,  fremder" 
Ass.  WB.  284),  "^r^s,  ^ns  etc.;  neben  ^•'r^  trat  ^'n'^r^^  in  den  Kreis  der  Schrift- 
sprache nur  Jr  34,  9;  Mi  7,  2;  Hi  41,  8;  2  Ch  31,  12;  ö^ris  mit  a  wegen 
Selbstverdoppelung  des  di,  ^rrs  (PF.  ^rrs  4),  r^'^t}^,  tcyi^  Jos  2,  18,  i^rts,  ri-^rrs*, 
^s'^rrs,  aber  c.  ^'n^/,  oa^ris,  nri"^r:s;  (fem.  achawtl)  —  arr  (ass.  mÄ,  schützend; 
Del.,  Prol.  91)  ist  darnach  vorauszusetzen  zu  tj-^^r-:  1  M  38,  13  u.  'n'^'a'n  1  M 
38,  25;  1  Sm  4,  19.  21  (fem.  chamaivV.). 

2.  qotal  (in  einigen  das  o  ==  ar.  a,  in  anderen  =  ar.  au,  ai). 

a)  abs.  sg.  u.  pl.  mit  ä  in  Ultima:  Dnin  12,  ar.  hdta{i)mun\ 
äg.  htm,  Siegel,  yerschliessen  (das  a,  das  de  Lag.  116  vom  III. 
ar.  Stamm  ableitete  u.  Barth,  ZDMG  1890,  685  unerklärt  Hess, 
ist  noch  fraglich),  Dlnn  2  M  28,  11;  ^^tin,  i^nh.  —  dbi5?,  im^). 
—  btiä,  im;  gäuzalun,  pullus  columbae.  —  ^"115,  oth;  gaw7-al 
wahrsch.  wegen  des  transponirten  ar  garwal^  Stein.  —  *löiü,  oth 
(?  Zusammenhang  mit  dem  Hörn  des  ass.  sapparu,  eine  Art 
Ziegenbock  [Del.,  Prol.  125],  irgendwie  wahrsch.?)  —  bbiü  aus- 
gezogen, sp.:  barfuss  (auch  K:  bb'iü)^). 

1)  Es  bleibt  das  "Wahrscheinlichste,  dass  als  Derivat  vom  zweifellosen 
Yb.  a^:?  (verborgen  sein)  a^-y  den  verborgenen  Raum,  daher  in  localer  Hin- 
sicht die  Welt  (im  Unterschied  von  der  doch  sichtbaren  Erde)  u.  in  tem- 
poraler Beziehung  den  verhüllten,  unabsehbaren  Zeitraum  bezeichnete.  Das 
o  ist  getrübt  aus  ä  (aram.  Bälmyi),  auch  wenn  ar.  Bälaniun  vom  aram. 
entlehnt  wurde;  vgl.  noch  Bailaviim  „das  Wasser,  über  dem  die  Erde 
schwebt"  (Lane).  Mit  Unwahrscheinlichkeit  hat  de  Lag.  115  Balam  als 
„Grundform"  angenommen;  überdies  ist  dieses  Wort  mit  Hamza  nicht  so 
alt,  wie  er  meinte  (Aug.  Müller,  ZDMG  1891,  222 f.).  Auch  nach  Barth, 
ZMDG  1890,  685  „wird  in  öVi:?  das  d^  Nominalendung  sein.  Sollte  nicht 
das  ass.  ultu  ümi  ullüti  ,seit  fernen  Tagen',  istu  iillä  ,von  Ewigkeit  her' 
verwandt  sein?"  Auch  dies  ist  gegenüber  der  Ableitung  von  oVy  wenig 
wahrscheinlich. 

2)  ^SK  ist  kein  Denominativum,  wie  Nöld.,  Mand.  Gram.  §  113  urtheilte; 
denn  es  zeigt  sich  zu  lebendig  im  Sprachgebrauch,  wird  auch  gesichert 
durch  ^ss;   aram.  lus;   ar.  ^asara  (zusammenbinden,   einschräüiken)     Des- 
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b)  Das  a  ist  im  abs.  sg.  (theilweise  oder  ganz)  kurz  geblieben  u.  im 
pl.  mit  Selbstverdopplung  des  3.  Stammcons.:  ^sis  Rad  Hes  1,  15 f.;  1  Kn 
7,  32  (Qi  155  b):  PF.  leiN  Pv  20,  26;  Hes  1,  16;  c^s.iis,  ^3|i^?.  —  sritt  Wachs, 
Milra  überall  (auch  Ps  68,  3;  denn  Tiphcha  initiale  ist  Acc.  praep.;  falsch 
„Milel"  Ges.  Thes.),  PF.  sii-n  Ps  22,  15.  —  yais  (Helm),  Milra  Hes  27,  10; 
38,  5,  wie  auch  y?ip  23,  24,  aber  Milel  ersteres  nicht  nur  1  Sm  17,  5,  wo 
Tonzurückhaltung  eingetreten  sein  könnte,  wie  bei  yn'ip  V.  38  (LA.:  '$2^'^), 
sondern  auch  Jes  59,  17;  nur  i.  P.  yi'ns  Hes  38,  5.  Die  gewöhnliche  Kürze 
des  a  hat  erst  hinterher  die  Segolatbetonung  Platz  greifen  lassen;  Beweise: 
Pleneschreibung;  Segolatisirung  entspricht  dem  Zuge  der  Sprachentwick- 
lung; pl.  n-^y^is  Jr  46,  4;  2  Ch  26,  14;  syr.  Jcübä:^. 

c)  a  überdies  erleichtert  im  pl.  vor  Selbstverdopplung  zu  i:  s^^na  (o 
vielleicht  aus  au;  vgl.  ar.  nairagun,  Pflugschar)  Jes  41,  15  (wenige  HSS.r 
a";!»);  a^5^ö  2  Sm  24,  22;  h^^r^  1  Ch  21,  23. 

d)  a  in  andern  Gruppen  ausnahmsweise  =  (ä)   e. 

e)  a  beharrte  ausnahmsweise  als  ä  statt  a  oder  e.  —  Diese  fünf 
Modificationen  sind  im  folgenden  bezeichnet  durch  a,  b,  c,  d,  e. 

3.  qutal.  —  a)  I^TS^H  Grube  Qh  10,  8;  ü  wahrscheinlicher 
urspr.  (syr.  gümäsä;  trg.  i^SiaiD,  Xi^lp;  *ß  aus  Selbstverdopplung 
sehr  erklärlich),  als  dass  plene  geschriebenes  Ptc.  Qu.  (Ges.  Thes.) 
vorläge;  ?  Fremdwort  (Barth,  Et.  34).  —  Auf  demselben  'Ent- 
wicklungsgänge scheint  noch  einen  Schritt  weiter  gethan  zu  haben 
)'^^^  (so  aram.)  =  )1^'^  (so  HSS.;  Mich.,  Anm.),  dann,  mit  Zer- 
drückung des  u  zu  0,  l'EX  (noch  mehr  HSS.),  auch  1l3i5,  sogar 
))2i<  (?  zuverlässiger  [Vertreter  seiner  Beschäftigungsart]  =  Werk- 
meister) HL  7,  2.  —  Nicht  ebendieselbe  Entwicklung,  vielleicht 
wegen  geringerer  Gebräuchlichkeit,  bei  t^15  2  M  35,  22;  4  M 
31,  50;  ?  Kügelchen  (von  Gold)  als  Zierrath.  —  nw  1  M  4,  21; 
Hi  21,  12,  nji?  Ps  150,  4,  ^2^^  oder  auch  -^i^^  Hi  30,  31  (Mich.). 
—  b5?W,  im!  ' 

T  ' 

b)  Va^"^  [Wasser-]Strömung;  denn  nach  dem  hbr.  Hi.  „herankommen 
lassen"  [vgl.  „^2%  Pael,  führen"  Sendschirli]  ist  zu  urtheilen,  dass  Va*»  zu- 
erst mindestens  auch  intransitiv  war,  wie  trans.  (hbr.  Vai"«  Leiter  =  Widder; 
^«3*;  Erträgnis;  ass.  abälu  leiten;  Del.,  Prol.  123);  Jr  17,  8  (Paschta);  auch 
'übäl  wahrsch.   als  abs.   gesprochen,  wenn  auch  das  V?ns  Dn  8,  2  (Mer.) 


wegen  ist  hier  einzureihen  ^sis  (vergleichbar  mit  „Schrank"  u.  dessen  Inhalt). 
Die  Existenz  des  ar.  ^ausarim,  syr.  u.  sam.  ^ansar  ist  nach  andern  hier 
angeführten  Wörtern  kein  Gegengrund,  u.  das  Vorkommen  des  ar.  Vb. 
'uasara  ist  doch  kein  genügender  Anhalt,  ein  ^atvsar  zu  Grunde  zu  legen, 
sodass  das  Wort  zu  Nr.  8  (t;-is  etc.)  zu  stellen  wäre. 
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nach  der  gram.  Analogie  als  constr.  vor  Flussnamen  gedacht  ist.  Das 
Qames  in  Vasrt  V.  3.  6  wird  blos  der  Einwirkung  des  Tiphcha  u.  Athn. 
zuzuschreiben  sein.  —  ^'At)  Verschluss  Hes  19,  9,  gewöhnlich  Milrai,  aber 
„ben  Naphtali  liest  es  als  Mili'el  mit  zwei  Paschta"  (Qi.  15513). 

4)  Participia  Ni.  —  a)  z.  B.  n^3^i<3,  auch  Hi  12,  20  „be- 
währt", nl.  in  der  Redegabe,  wie  es  durch  den  Context  bestimmt 
wird;  nicht  mit  Qi.  (WB.)  u.  A.  von  Öb^D  „sie  sind  die  durch 
ihre  Zunge  glänzenden  u.  sich  auf  die  Weisheit  des  Wortes  ver- 
stehenden"; ^15)3^3  Ps  101,  6.  —  a)  u.  b):  TSDD,  D^l^DS  4  M  22,  15, 
Cn^^lilDD  Ps  149,  8,  aber  n^^3p5  Nah  3,  10  u.  ^^:aDV  Jes  23,  8  etc. 

—  a)  u.  b)  u.  d):  rT^D  (fortgestossen  etc.)  2  Sm  14,  14  mit  Selbst- 
verdopplung: ^n'jTD  5  M  30,  4;  indem  entweder  ein  anderer  Trieb 
der  Gutt.  wirkte  (s.  u.)  oder  die  Kürze  des  Vocals  die  Sprach- 
entwicklung in  Selbstvergessenheit  zur  gänzlichen  Verkürzung 
des  a  leitete:  irTia  2  Sm  14,  13;  denn  wegen  "^  hat  die  Puncta- 
tion  kein  Derivat  von  Jim  angenommen;  ganz  normal  a  in  DDll'^D 
Neh  1,  9;  ebenso  normal  U^m:  3,  "^tm  Jes  16,  4,  ^m:;  Jr  49,  36. 

—  a)  u.  d):  ^Tiy:,  Q'^i^sj^D  nur  bei  Sil  Esr  8,  25  u.  vor  Suff.  1. 
Jes  22,  3;  D'^^llStJS  bei  kleineren  Trennern  u.  wenn  Ortsangabe 
folgt.  —  ^533:  C'iiC^sn  nur  Hes  13,  12  bei  Athn„  D^^i^SD  u.  D^'i^Siari 
18,  allerdings  nicht  bei  den  grössten  Trennern;  '^i^S?.  —  Bios  d): 
D'^i^SHD  Jos  10,  17  Mer.  u.  D'ii^MS  Hes  20,  30f.  auch  bei  Athn. 

5.  qattal^  qittal  (über  die  schwierige  Frage  der  urspr.  Quan- 
tität des  a  der  Ultima  s.  u.!  Die  Bedeutung  ist  nur  angegeben, 
wo  das  Wort  nicht  (mehr),  wie  der  Typus  erwarten  lässt,  eine 
intensive  Thätigkeit  oder  Eigenschaft  bezeichnet.)  —  a)  "jS^  Becken, 
c.  15^5  HL  7,  3;  oth.  —  D'^ST^i^,  ass.  asapu  beschwören;  Del., 
Prol.  141.  —  D'^n^Si  Hes   5,  1.   —   ti^Tf^^  27,  11,  —  n2^,  im.  — 

c'^-i:3n  Hi  40,  30.  —  tj^n  Jo  4,  lo.  —  bao,  im.  —  m&]5  i'"m  21,  20. 

—  im  5  M  28,  65.  —  nsn.  —  n^Dian  Stuten  Esth  8,  10. 

T—  '  T-  «T—  ' 

flpns  häch.[ch'\äscMm  Jes  30,  9.  —  0^^'  phahmun^  ass.  p^ntu 
Kohle;  DeL,  ProL  174.  —  ttjnn  =  charrasch,  c.  ttjnn  2  M  28,  11 
etc.  (3);  Ü'^irinn  8  [D'^ünn  Neh  11,  35;  1  Ch  4,  14;  Analogie- 
wirkung; s.  u.],  lü'-in  2  Sm  5,  11  etc.  (5).  —  Q'^n'iD  Hes  2,  6.  — 
tJns,  c.  iriB  Hes  26^  10,  d^TÖ"l5  1  M  50,  9  etc.:  natürlichste  An- 

Tt'  -T  '"•TT  ' 

nähme,  dass  parrasch  (Reiter)  u.  parasch  (Pferd;  ar.  pharasun\ 
äth.  pJiaras)  in  Folge  der  vocaldehnenden  Wirkung  des  r  zu- 
sammenflössen. Dass  von  vorn  herein  parrasu  den  Reiter  u.  das 
Reitpferd  als  die  „eilend  dahinfliegenden"  bezeichnet  habe  (Del., 
Prol.  95),  ist  (im  Hinblick   auf  den  Begriff,   den  Laut  r   u.  die 


90  II-  Haupttheil:  Formenlehre.   III.  Substantiv  und  Adjectiv. 

ar.-äth.   Form)  nicht  wahrsch.   —  —  ^i^Ü,  im.   —   ^55.  —  Jl^O 

Ps  86,  5.  —  D'^^bp  2  Kn  3,  25.  —  d^n^l  Neh  3,  8.  -^ bfi^', 

im  (Hirsch;  ?  das  wegen  seiner  Kräftigkeit  vorangehende  Thier). 
—  D'^Di^'l  Hes  47,  10;  manche  HSS.:  das  Q  Q^Ä^^,  das  als  Q  an- 
erkannt ist  Jr  16,  16  n.  als  K  erscheint  Jes  19,  8.  —  )^"^  1  Sm 
24,  16,  c.  1::'^  Ps  68,  6.  —  D^D^S  ?  Zubereitungen  x.  s,  =  Opfer- 
kuchen. —  b^^.  —  Ü^Tr^  Jr  16,  16.  —  ni^^S  Hals,  mit  i^  (ausser 
Neh  3,  5)  wahrsch.  gegenüber  1^2,  denn  i5  ganz  ohne  Einfiuss 
auf  die  Länge  des  Vocals:  c.  Ib^^i;  '''li^^^  etc.  (weshalb  von  den 
6  K  in^^^S  nur  1  M  33,  4  ins  Q  l'inx^i  geändert  wurde,  ist  un- 
klar); ^"li^JiS  etc.;  CD'^rinb^^S  Mi  2,  3.  —  i^S^  2,  ''i^S^  Ps  34,  19; 
doch  deutbar  als  Intensiv  eines  intrans.  „zermalmt  seiend"  (vgl. 
b^^  u.  das  folg.),  also  weder  mit  dem  Inf.  c.  Qi.  zu  vergleichen 
(Stade  §  217)  noch  als  einziges  abgekürztes  ar.  Ptc.  pass.  mu- 
qattal  (de  Lag.  89)  anzusehen.  —  Wahrsch.  hierher  auch  ^"^  (sehr 
zerfliessend),  obgleich  die  Quantität  des  aj  wegen  des  Sill.  aller 
3  Stt.  (Jes  1,  5;  Jr  8,  18;  Kl  1,  22)  unsicher  ist. 

e)  t35'^t®'?  Jr  27,  9.  —  a^"^^  (?  =  bab.  mal(l)dhu,  Schifier;  Del.  178), 
arr^nVö  Hes  27,  9.  —  ta'^Nt^n,  rf^sian  Jes  13,  9;  c.  nicht  vorhanden,  nur 
wahrsch.  wegen  s:  "^KDrt.  —  saj?.  —  iss  (ass.  ikkaru,  Landbauer  u.  Schäfer; 
vgl.  Hilprecht,  The  Babylonian  Expedition  etc.  I,  1  [1893],  p.  28),  im; 
ö^^;iSN  Jes  61,  5. 

6.   Andere  den  Intensivstämmen  parallele  Formen. 

a)  hy.^,  im;  nach  Balla  wahrsch.:  voll  Lebenstrieb  =  Junge.  —  a^i^ö, 
im;  zur  Zurückwendung  geneigt.  Diese  sind  keine  abgekürzten  Ptcc.  des 
qotal',  rsp.  qotlal;  aber  wahrsch.  ein  abgekürztes  Ptc.  Qu.  ist  a'^'i^b'  (hor- 
rend) Jr  29,  17  (nur  wenige  HSS.:  ?>).  —  ö""*;-:;?^  Diadem- Geschmückte  be- 
absichtigt vom  Consonantenschreiber  Nah  3,  17;  bei  minzarim  (Diademe) 
wäre  die  Nicht- Assimilation  unerklärlich;  "jto  partitivum  uncontextgemäss 
u.  beim  parall.  Worte  nicht  vorhanden;  auch  nicht  o'*':??»?  =  mamzerim 
(Bastarde)  gemeint  (Hitzig),  denn  das  parall.  ti".!!Cit3  ist  als  ass.  Beamten- 
titel erkannt;  endlich  erweist  dies  aber  nicht  auch  das  vorhergehende 
tj^'ntaö  als  Fremdwort.  —  Z.  B.  ö'^ni^t^  defaecati  Jes  25,  G.  —  ö-ns^,  im;  roth- 
gefärbt. —  V-Tis>3  Hes  27, 19  (1,  389  f.).  —  ü-^tip^-^  Qh  9, 12  aus  'fy^  —  ^?.tcn 
Jes  14,  19;  ar.  ta^ana,  confodit.  —  B"''^'^i2^  colligati  Jos  9,  4.  —  H"??^  ^i^^ 
gewickelt  1  Ch  15,  27.  —  ö£Cr:>3  1,  249  f.  —  Hierher  darf  gestellt  werden 
D'^V^tts  welk  Neh  3,  24,  weil  sein  e  thatsächlich  fest  u.  wahrsch.  nur  secundär 
ist  (s.  u.),  nicht  einem  urspr.  i  (Olsh.  §  187  b ;  St.  §  232)  entspricht.  —  ^vy 
entblösst.  —  ?  Liegt  in  hiBüSü  Binden  2  M  13,  16  etc.  nicht  doch  Dissimi- 
lation u.  Vocalisirung  (citaEta  =  Piüsta  =  srita^t:  =  Jitaiü)  vor?    Del.  46  stellt  es 
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zu  ass.  ^a^a/)2<  (umschliessen) ;  aber  ist  dieses  ass.  Vb.  mit  identischem  1.  u. 
2.  Stamm cons.  ein  urspr.  Qal?  —  asas  =  as"!?  =  asis,  im;  Stern.  — 
*)Sis:  iss,  Rundung;  =  Talent,  im;  =  Brotkuclien,  oth;  Du.  tD'^.'^ss  2  Kn 
5,  23  a,  denn  das  5  des  dortigen  '^T'^.  nicht  Pausalwirkung ,  weil  solche 
nicht  bei  Nominibus;  also  ö':;^ss  auch  1  Kn  16,  24  u.  2  Kn  5,  23b  beab- 
sichtigt; aber  weil  Spätere  das  Genetiv -Verhältnis  herstellen  zu  müssen 
meinten,  haben  sie  ü'^tjSS  gesetzt,  entw.  um  die  Form  wenigstens  etwas  zu 
erleichtern,  oder  wahrsch.  um  dadurch  den  gewünschten  St.  c.  "^^sb  anzu- 
deuten. —  '^?^J^^  Hos  8,  13  bleibt  mir,  nach  allen  erneuerten  Erwägungen, 
ein  Derivat  von  nrti,  von  dem  auch  andere  abgekürzte  Formen  existiren 
(=  dona  mea) ,  bezeichnet  also  die  Opfer  als  sehr  wohlfeile,  weil  aus  den 
eigenen  Besitzthümern  Gottes  genommen  (Ps  50,  10)  u.  daher  an  sich  nur 
als  materielle  ("ba)  anzusehende  Gaben  i). 

b)  o^s?'7'b  (mit  r  als  Ersatz  der  mittl.  Verdopplung)  ?  Spaltungen,  oder 
Schwankungen  =  Bedenken.  —  ^>tos  Ps  6,  3;  1,  247  f.  —  rtn'is  (Gespross  etc.) 
Hi  30,  12,  auch  T'fir}%\  Selbstverdopplung  des  n.  —  'jj??^  (grün;  ass.  ren-nin, 
üppig;  Del.  155;  Gram.  §  65,  29),  tD^335>p  Ps  92,  15.  —  Ebenso  las«;,  im,  (syr. 
sainä,  Ruhe  z.  B.  Matth.  10,  34)  10 mal;    da  ist  doch  "jasV;«  Hi  21,  23  nur 

—  begrifflich  vermittelte  —  Anähnlichung  an  das  direct  folg.  Syn.  i'^Vi'".  — 
Nach  der  Analogie  ist  die  Verdopplung  vorauszusetzen  bei  ö'^wns  röthlich 
(auch  nach  dem  Fem.)  u.  bei  Tfssstl  versatile  Pv  21,  8;  allerdings  die  Trag- 
kraft der  Analogie  auch  von  der  Verdopplungsneigung  des  3.  Stammcons. 
abhängig;  vgl.  bei  e)!  —  7>'^]<T.  gelbgrünlich;  j?  beim  Fem.  —  ^'n'i'tt  ?  Car- 
duus, Distel;  tribulus,  Burzeldorn.  —  a'^Vt^t  (schwankende)  Ra,nken  Jes  18,  5. 

—  D^fjnrfj  terribilia  Qh  12,  5.  —  "^s???  etc.  wahrsch.  Du.:  (?  flügelartig 
flatternde  ==)  Augenwimpern.  —  :>j?3?j:_  ?  Einschnitt  3  M  19,  28.  —  yj?":!:, 
dissimilirt  aus  ^^^■•p  (Ausgrabung  ==  Boden);  nur  bei  Sil.  v'p^p_  1  Kn  7,  7.  — 


55  u.  "''n'st.     Weil  bei  sr.   eine   einfache  Herleitung  sich  nicht  entdecken 

T  "  -  T  O 

lässt  u.  doch  ein  etym.  Zushg.  mit  einer  anders  gestalteten  Wurzel  wegen 
der  Aufeinanderfolge  ebendesselben  Cons.  zu  vermuthen  ist:  so  spreche  ich 
die  Ansicht  aus,  dass  von  ia  (gewölbt  s.)  die  Reduplication  nais,  "^äi;,  n.:ia 
u.  daraus  durch  Zusammensprechen  des  iv  u.  Verhallen  des  e  sich  ;;  (Dach) 
bildete:  gespr.  ;5  bei  Sil.,  Athn.,  Reb.  (Ri  16,  27),  Pazer  (2  Kn  23,  12),  aber 
ähnliche  Dehnungen  S.  39 f.,  u.  auch  rt;r>ri  Jos  2,  6  u.  1  Sm  9,  26  erklärt 
sich  aus  der  Analogie-Wirkung  des  an  beiden  Stt.  in  nächster  Nähe  stehen- 
den ;a  bei  Sil.;  c.  ;«  4;  tj;«;  ii-ö  4;  nira  etc.  (8).  —  Ferner  von  dem  in  Tii 
(Liebe)  erscheinenden  tit  kann  nicht  als  Ausprägung  von  qatal  das  Wort 
Q*'^':!  (mamma  utraque)  hergeleitet  werden,  abgesehen  von  der  Schwierigkeit 
des  Vorstellungzusammenhangs.  Daher  meine  ich,  dass  von  'r^v^  (zerfliessen) 
sich  iTn  u.  n'^'s!  oder  vielmehr  gleich  der  Du.  w;^'^  bildete;  vgl.  ganz  die- 
selbe Bildung  beim  Verb  1,  587.     Gelesen  werden  *^;^,  Ti':'5'5,  n-^*»'?. 
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ö^'^E'Vjr  Schuppen  1  Sm  17,  5.  —  n-'W^ri  HL  5,  11;  ?  lose  hängende  (vgL 
n'^ri)  Palmzweige  1). 

c)  h^h^  Rad,  i^VsVs.  —  i^ac'ö  HL  7,  9;  ?  mit  Zahnreihen  vergleichbare 
Palmenrispen.  —  c.  V^Vs  Hi  40,  31;  ?  das  gellend,  gurgelnd  hinunter- 
tauchende Werkzeug  ==  Harpune;  Jes  18,  1  =  Schwirren;  nicht  als  St.  abs. 
dazu  kann  h's.h'^  5  M  28,  42  gefasst  werden,  denn  sein  Qames  bliebe  sonst 
unerklärt;  s.  u. ! 

e)  ü-^Nissi:  etc.  Ausläufer,  -^siiK::  etc.  Jes  48,  19. 

7.  Plc.  Hoqtal  etc.  —  a)  die  meisten  Formen:  z.  B.  mrjtJÜ 
verdorben  Pv  25,  26;  Mal  1,  14;  ntr.  =  Verderbnis  3  M  22,  25^.  — 
-^2?Ü   im   Stehen   erhalten   1  Kn  22,  35;  ntr.   =  Festgestelltes; 

T  t:     IT  '  O  ' 

Stützpunct  Ps  69,  3.  —  Das  zweite  10^)2  Jes  28,  16;  A;  —  Ü'inilj^n 
Jr  27,  16;  DÄ-in^  übersetzt  Esr.  4,  7. 

Jes  28,  16:  „einen  Eckstein  von  einer  Grundlegung,  die  [wirklich]  ge- 
gründet ist".  Auch  so  bleibt  die  Voraussetzung  für  das  dann  geforderte 
Vertrauen;  dies  setzt  nicht  voraus,  dass  das  vorherg.  1.  iDiö  den  Grund 
als  den  unsichtbaren  Theil  des  Baues  bezeichnen  wolle,  wie  Duhm. 
meinte,  der  daher  das  2.  nDito  als  diessr  Auffassung  hinderlich  streicht. 
Dieses  2.  "iDiö  war  wahrsch.  als  Ptc.  Ho.  gemeint  (Inf.  Ho.  Esr  3,  11;  2  Ch 
3,  3);  aber  weil  i  u.  "*  viel  verwechselt  sind  u.  das  Qu.  nf^  häufiger  ist(6)r 
so  wollte  man  durch  D  auf  die  Möglichkeit  der  Aussprache  iD^»  hindeuten. 
—  K  ö"'3Tn>3  Jr  5,  8  kann  lauten  D'^?i!i>a  u.  bedeuten  „mit  Futter  versehen" 
X.  €.  =  wohlgenährt  u.  dies  kann  bei  Pferden  (vgl.  „die  der  Hafer  sticht") 
heissen:  unbändig  u.  insbes.  geil.  Es  kann  also  von  "jit  kommen,  wovon 
■jiTö  Nahrung  1  M  45,  23;  2  Ch  11,  23.  Dieses  auch  im  Aram.  u.  Späthbr. 
gebräuchliche  "jit  kann  ein  Parallelstamm  zu  ass.  xanänu  „anfüllen"  sein, 
aber  nicht  dürfte  jenes  Ptc.  D"'3T'!tt  direct  von  xanänu  stammen  (Del.  74: 
D'^sn^a)  u.  bedeuten  „mit  Geschlechtslust,  Geilheit  erfüllt".  Dafür  liegt 
keine  Gewähr  in  dem  Q-rj?.vf/.c(V£Lg  der  LXX,  oder  dem  ']'^D'''n"':s  =  ayQioi 
(unbändig)  des  Trg.  Später  las  man  m^jwx.xanim  u.  dachte  dabei  an  iti 
als  Nebenform  von  "jf«  (S.  39)  =  „mit  Ausrüstung  ("jl^t  "».^S;  Qi.  WB.)  ausge- 
stattet", also  kriegsgerüstete  Rosse. 

b)  [ID^Ü  D'^SD^la;  Verdopplungsvererbung;  vgl.  d.  Fem.!] 


1)  Hieran  dürfte  sich  ij:^!:  bei  Mun.  (u.  trotzdem  in  einem  Theil  der 
Trad. :  ii^lt)  anreihen,  das  als  Reduplicationsform  des  S.  40  erwähnten  iip 
wahrsch.  durch  die  Trad.  verkannt  worden  ist  (Jes  18,  2;  Stade,  De  vatic. 
Is.  aethiopicis  102  ss.)  u.  strictissimum  u.  dann  als  abstractes  Neutrum  stre- 
nuitas,  severitas  bedeutet  hat.  Zur  Erklärung  der  von  der  Trad.  ange- 
nommenen einfachen  Wiederholung  des  Subst.  i|5  kann  die  Formel  i]:^  i)? 
Jes  28,  10.  18  kaum  dienen;  aber  auch  sonst  folgte  sich  das  gleiche  Wort 
1  M  14,  10  etc. 
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8.  Nomina  mit  vorausgehendem  Ableitimgscons.:  i^,  »1,  % 
^,  ti.  —  Bei  den  "Wörtern  mit  12  soll  versucht  werden,  die  Be- 
deutungen in  die  Kategorien  actio  ipsa,  obiectum  (effectus),  sub- 
jectum,  instrumentum,  locus  actionis  einzureihen  u.  anzudeuten, 
wann  diese  Kategorien  in  der  Literatursprache  hervortraten. 

a)  täli^;  n^lTi^;  ITpi^;  nTpi^  mit  veränderl.  a,  wie  eine  Ab- 
leitung zeigt;  mpi{  Jes  54,  12  Athn.;  n^löij  (Del.  14). 

•jn-^s  11,  ■jrs  3;  beständig,  ntr.:  Beständigkeit;  von  ^aitan  (ar.  tvatana 
andauernd  s. ,  vom  Wasser),  was  durch  die  Existenz  von  ito^rt  nicht  ver- 
hindert (de  Lag.  121)  wird,  wie  nicht  durch  die  Existenz  von  —  ^^r, 
•'Vs'^ri  4,  niVs"^!!  Hos  8,  14;  umfassende  Anlage.  —  ^r\'V.  möglicherweise  urspr. 
„Ausbruch"  (de  Lag.  129);  nur  ist  angesichts  von  xahara  (apparuit  etc.)  u. 
xähirun  (apparens  etc.)  die  Meinung  unbegründet,  dass  es  kein  ^ns  als  Ver- 
wandten von  ^nt  gegeben  haben  könne,  u.  dies,  dass  '^'^^^  (Mittag;  oben 
S.  34)  zu  xahrun  (dorsum)  gehöre,  also  =  Doppelrücken  sei  („die  Zeit 
in  der  die  Sonne,  auf  der  Höhe  des  Tagesbogens  angelangt,  hinter  sich  u. 
vor  sich  eine  Senkung  sieht"),  ist  mehr  als  gewagt. 

[ir:Dto],  c.  "^rrnto  11;  im  [Dn  11,  15];  o.  eligendi.  —  'isa^  im;  oth  [Dn 
11,  15j;  a.,  e.  decidendi  x.  e.  =  muniendi.  —  i('^)ri'iatt  Hes  17,  21:  wahrsch. 
Cons.-Umsetzung  (zur  Anspielung  auf  fugae,  fugitivi)  statt  i'^'^'J^a^  electiones, 
electi.  —  V'nr.to,  im  (auch  in  Hes  u.  Gh.),  oth  (nur  Hes,  HL,  Ch);  Thurm; 
?  als  e.  exaltandi ,  oder  als  Phänomen  des  Hochseins  vorgestellt.  —  tt;^5to, 
im,  1.  expellendi  =  Gemeindetrift;  actio  expellendi  nur  Hes  36,  5!  —  c. 
?i:iö  1.  eundi  5  M  2,  5.  —  c.  v'}':i^,  a.  disqirendi  2  Ch  13,  22;  24,  27.  — 
"^22)2  e.  plectendi  (Gitter,  Sieb;  de  Lag.  174).  —  ^äsö  e.  texendi:  Netz  Jes 
51,  20.  —  "^tsstt  i.  abscondendi  x.  e.:  eine  Art  Hosen.  —  nrsto  i.  et  e.  scri- 
bendi.  —  firiiö  o.  et  e.  occultandi;  ans  „verbergen"  (Sendschirli).  —  c.  ittVte 
i.  assuefaciendi  x.  e  :  Stimulus  Ri  3,  31.  —  '^S'r'?,  im;  o.  et  a.  vendendi. — 
TjCütt  e.  miscendi.  —  V^öto,  im;  a.  et  (o.)  1.  imperandi  Dn  11,  3.  5;  1  Ch 
26,  6.  —  c.  p^'o'q  ?  o.  attrahendi,  possidendi  Zeph  2,  9.  —  ^£öte  im;  e.  nume- 
randi;  a.  narrandi  Ri  7,  15.  —  ^Pt»?,  im;  1.  occultandi.  —  taVe^a  1.  evadendi 
Ps  55,  9.  —  np^s«  a.  [2  Sm  24,  9V1  Ch  21,  5]  et  1.  inspiciendi  i).  —  (ypstt), 
im;  e.  dirumpendi:  Einbuchtung  Ri  5,  17.  —  ^^£'3,  im;  o.  (Hes  27,  7)  et  a. 
(Hi  36,  29)  expandendi.  —  insüa  ??  1.  intrandi,  calcandi  (ar.  matana,  inivit; 
percussit):  Unterschwelle.  —  c.  n^p.!»?  2  M  30,  1;  wahrscheinlicher:  Geräth 
u.  Ort  des  Räucherns  (richtig  also  Tiphcha  vorher;  so  auch  Dillm.  z.  St.), 
als  das  neuerdings  angenommene  „Räucherung".  —  as'ntt  i.  vehendi  (ver- 
werflich die  LA.  as^ten  3  M  15,  9).  —  c.  b^-^p,  e.  calcandi  Hes  34,  19.  —  ü'^nj^':'? 
i.  ungendi  HL  5,  13.  —  i^^ttte   eins  a.  digerendi,  disponendi  Hi  38,  33.  — 


1)  Muss  ^"^ari  nps^a  (Inspectionsort  des  Tempels)  Hes  43,  21  nicht  ge- 
worden sein  aus  rr^sr;  Tp'i^s  Verbrennungsstätte  des  Tempels? 
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rst-te,  im  u.  oth;  1.  et  a.  [2  Sm  4,  5;  Ri  21,  12;  3  M  18.  20;  Nm  31;  Hes  23] 
iacendi.  —  ist-ü  1.  habitandi,  oth  18;  im  Hes  25,4;  Ps  46,  5.  —  ^»'2;'?,  im; 
observandi  L,  a.  et  subj.  [etwa  in  dieser  geschichtl.  Reihenfolge]. 

ViN-o  0.  edendi.  —  c.  "ikisö   a.  iubendi  (3:  Esth.).  —  n'^sö  insidiandi  1. 

T-:i-  :i-  \  /  r  "ii- 

et  subj.  [2  Ch  13,  13].  —  c.  Ti'^n»  etc.:  eundi  i.  (Hes  42,  4),  1.  (Jon  3,  3f.), 
a.  (Neh  2,  6).  —  '^^f-nj?  e.  laudandi  Pv  27,  21.  ~  ü^thrt^  i.  amovendi  Esr 
1,  9.  —  c.  isöi-Ttt  0.  parcendi  Hes  24,  21.  —  ^!:!^nü  o.  scrutandi  Ps  95;  4.  — 
c.  ^^t'o  a.  (Jes  30,  32),  1.  transeundi;  "^z?)?  (nicht  das  auch  mögliche  ^ay») 
wegen  des  Fem.  anzunehmen.  —  V5  5>5a  1.  curruum  (Wagengeleis  u.  Wagen- 
burg; „Ort  des  Lagers",  Qi.  WB),  in  letzterer  Bedeutung  mit  n  loc:  rih^'^'o 
1  Sm  17,  20  (Qi.  a.  a.  0.),  also  Milel  (viele  TQQ.;  Mich.  z.  St.).  Weniger 
natürlich  wird  aus  dieser  doch  fragl.  Form,  die  als  Masc.  auch  durch  1  Sm 
26,  5 — 7  geschützt  wird,  ein  fem.  Sing,  erschlossen;  die  Milra- Betonung 
einiger  HSS.  wahrsch.  mit  durch  das  neben  im  auftretende  oth  veranlasst; 
aber  auch  der  Sinn  der  oth-Formen  giebt  keinen  sichern  Anhalt  zur  Vor- 
aussetzung eines  Sing.  ^V^yto.  —  c.  itoVj?  etc.  1.  standi  (Jes  22,  19  etc.)  u. 
wahrsch.  a.  disponendi  1  Kn  10,  5.  —  -^.VJ=  i-  caedendi.  —  '•^s^to  a.  (?  et  i.) 
coercendi  Pv  25,  28.  —  (s*??^)»  suff.  u.  im;  a.  et  o.  miscendi  i.  e.  commu- 
tandi  (8  in  Hes  27,  13 ff.);  a'py»  1.  occidendi,  Loc.  na'^^"^  als  Milel  ausdrück- 
lich bezeichnet  1  Ch  26,  30;  2  Ch  32,  30  u.  auch  33,  14  trotz  des  Acc. 
postp.  Kleintelischa  nicht  zu  verkennen.  Der  Accent  von  na'^yö  ist  der 
Tradition  nur  Jes  45,  6  zweifelhaft  geworden,  indem  man  das  n  als  He  loc. 
(überflüssig!),  als  He  fem.  (bei  diesem  sonst  stets  masc.  Worte  unannehm- 
bar!) u.  als  He  suffixi  fassen  konnte:  dies  nach  dem  Texte,  weil  wie  bei 
mixrach  auch  bei  maBardb  ein  Gen.  zu  erwarten  ist,  nach  Ps  50,  1  u.  nach 
der  Doppelgeschlechtigkeit  von  schemesch  (1  M  15,  17)  richtig,  daher  mit 
Mappiq  zu  versehen.  —  'rj'jiytt  zu  '"•'5'??!g  Pv  16,  1  anzunehmen:  actiones 
disponendi  weicht  doch  wesentlich  vom  Sinn  des  Fem,  (§  94,  7)  ab. 

-.yrto,  ^2?^»  subj.  paucitatis.  —  Ti^V»,  im,  c.  ^ss^!?  i.  (?  o.)  legandi.  — 
isctt  i.  fulciendi  1  Kn  10,  12.  —  (^VS*?  a.  operandi)  wahrsch.  anzunehmen 
zu  i'^V^Eö,  c.  JH'iK^'?'?.  —  i"'"?'^*;  etc.  a.  gradiendi.  —  ^T^^.-,  im,  (?  subj.  et) 
1.  latitudinis.  —  pnbö  o.  ridendi  Hab  1,  10.  —  ^ncto  1.  prorumpentis  solis 
i.  e.  aurorae  Ps  110,  3.  —  lyt-ü  i.  sustentandi.  —  —  rr^tö  1.  oriendi;  Loc. 
abs.  ^in^Tö  u.  beschrieben  nrriTto  5  M  4,  41;  Jos  12,  1;  Ri  21,  19.  —  c.  'Sy.yz 
1.  serendi  Jes  19,  7.  —  nsbö  a.  effundendi  x.  e.  (ar.  safaha,  eflüdit  sangui- 
nem)  Jes  5,  7,  —  y:Sto  o.  offendendi  Hi  7,  20.  —  c.  nrsa  a.  et  e.  aperiendi 
Pv  8,  6.  —  c.  nt:tt;a  1.  expandendi.  —  c.  nVuiö  1.  (Jes  7,  25)  et  a.  emittendi. 
—  c.  i'touito  a.  audiendi  Jes  11,  3.  —  c.  »Ettj»  Ort  des  Sichsetzens  (Sichab- 
klärens)  der  Gewässer  Hes  34,  8;  »  aus  (1  Kn  17,  4;  Ps  110,  7  etc.)  muss 
übergangen  sein. 

t23a  (?  a.  et)  o.  prospiciendi ;  'üato  Sach  9,  5:  Vocalfolge!  —  Vs»  i.  pro- 
iiciendi  (tiagala).  —  c.  Vst,  "^Vs»  s.  cadendi.  —  Ssi»  a.  disiiciendi  Hes  9,  2. 
c.  Jtjrö  a.    ducendi  (=  das  Verfahren   übhpt.)  2  Kn  9,  20.  —  ^Vi'iJ» 
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i.  occludendi  [Riegel]  5  M  33,  25. re^  Sil.:   a.  amovendi  [Ps  52,  7] 

2  Kn  11,  6.  —  (S'"?'?),  ''''??'?,  "^^Pö  a.  evellendi  (gewöhnlich:  die  Zeltpflöcke); 
e.  evellendi  =  Bruch[stein]  1  Kn  6,  7 ;  o.  iaciendi  {nasagha  perstrinxit,  iecit) 
Hi  41,  18.  —  c.  rrEtt  a.  exhalandi  Hi  11,  20.  —  o-rrjrVtt  i.  sumendi  x.  e.  = 

Zange,  "^^TiP^^q.  —  c.  nj?»  a.  sumendi  2  Ch  19,  7. c.  -acnö  i.  et  1.  cir- 

cumdandi  Hes  41,  7.  —  c.  -D^ü  i.  tegendi  (Schutzbau)  2  Kn  16,  18  Q.  — 
c.  p'4'5  a.  cursitandi  (von  ppti;  mit  Ersatz  Verdopplung)  Jes  33,  4.  —  (t^ü  a.  fu- 
giendi  Hi  7,  4;  Qi.  WB.  s.  v.  ms;  unmöglich).  —  ^5^20  s.  complectendi  (In- 
begriff) Ps  50,  2.  —  (^V^n)'  ^^'  ^-  exserendarum  virium. 

c.  ^S'^ö  1.  complectendi  2  Sm  17,  20;  grammatisch  ist  das  Wort  unan- 
stössig,  vgl.  ass.  mekaltu  (Del.,  Gram.  §  65,  31);  die  Unbekanntheit  der 
gemeinten  Oertlichkeit  kann  daran  nichts  ändern.  —  itMz  status  conditus, 
fundatio  Jes  28,  16;  2  Ch  8,  16.  —  ("^ö'i'a  i-  et  1.  condendi  =  fundamentum) 
^ipitt,  rnc^tt,  c.  rTiic('i)tt,  auch  Hes  41,  8  Q.  —  ^t^'o  a.  et  i.  coercendi  (Barth, 
Et.  55:  ^D">  =  ar.  ^asäda,  gab  einen  Rath);  n^cb  Hi  33,  16  doch  nur  ver- 
anlasst durch  die  einmalige  Scr.  def.,  obgleich  z.  B.  n'^^y^  Hes  21,  21  nach 
richtiger  Analogie  vocalisirt  ist.  —  i'^ny'ite  Jes  14,  31 :  s.  conveniendi  =  se  con- 
gregantes;  dies  entspricht  der  von  "i.:^^»,  das  nicht  auch  das  Subject  der 
Handlung  bezeichnet,  abweichenden  Punctation  u.  dem  Contexte.  —  "i-i'a 
descendendi  1  (Jos  7,  5)  et  a.  vel  s.  (1  Kn  7,  29:  Werk  des  Herabhängens 
oder  von' Herabhängendem).  —  ^^i«,  oth,  im  [Hes  34,  131;  sedendi  1.  (auch 

3  M  13,  46;  Ps  107,  32)  et  a.  (2  M  12,  40).  —  ^J^iü  s.  relinquendi  (Ueber- 
fluss  Pv  14,  23;  21,  5),  praestandi  (Vorzug  Qh  3,  19);  ö'^'^J;^'?  i.  suspendendi 
y..  e.:   Strick  etc.  —  Vgl.  1,  429 ff.:   yis»   0.  sternendi  Jes  28,  20.  —  c.  at"»» 

s.  bonitatis.  —  fi'''?iö'^tt  subiecta  recta. 7\'ä^)2  status  obscuratus  (Jes  8,  23), 

von  siiy.  Auf  andere  Art  zeigte  sich  die  Lebendigkeit,  Beweglichkeit  des 
mittleren  Lautes  eines  ^^"'$  in  der  überlieferten  Aussprache  t]'^3;;n)3  actiones 
iudicandi  i.  e.  litigandi  Pv  18,  18  (c.  ■'.rt^nto  19,  13),  noch  8mal  als  Q  18, 
19  etc.  (6,  14),  woraus  mit  Uebergehung  des  j  wahrsch.  entstand  a'^3"ö 
6,  14.  19;  10,  12;  vgl.  im  Ar.  z.  B.  „masjadä  Falle  von  saö?  jagen"  (Spitta  108); 
'ahvatu  adhaerens  von  lata. Entstand  "nri-ip  „arbor  firma,  duratura" 

(Ges.  Thes.)  durch  Volksetymologie  aus  syr.  jf?  oder  5??,  pers.  Jjo4> 
(Ulme)  ?  Was  de  Lag.  130  u.  Nachträge  65  als  „Möglichkeit"  vortrug,  dass 
"nnr":!  die  Urform  gewesen  sei,  lässt  den  hbr.  Anlaut  n  unerklärt  u.  würde 
im  Syr.  doch  ditiär  verlangen.  —  'o'anp.  —  ""^'^'^  ^^^  Wehklage  auspresst 
Ps  137,  3;  von  hh.  —  )t^r,  ^^ri  Hi  9,  9;  St.  abs.  auch  Jos  13,  9:  Südgegend. 
—  yiin,  im  [2  M  16,  20]  Wurm,  von  y^i  (lecken);  syr.  taulSä,  taulaM 
(Nöld.,  Syr.  Gram.  §  127)  zeigt  deutlich  das  anlautende  Waw;  „Wurm" 
nicht  wahrsch.  als  „Nagethier"  benannt;  muss  ass.  tultu  von  y^n  (Del.  113) 

stammen?  —  rrin  i.  subigens  (nnn)  Hi  41,  21. ist:  Schatzmeister 

Esr  1,  8;  pers.  gengwar. 

b)  Vorangehen  vier  (Qi.  1648-),  von  denen  2  im  St.  abs.  jeden- 
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falls  nur  scheinbar  mit  Pathach  gelesen  wurden,  insofern  die 
Leser  den  St.  c.  meinten,  u.  2  wirklich  im  St.  abs.  mit  Pathach 
gesprochen  wurden. 

Jene  2  sind  üö)?«  (e.  divinandi;  vgl.  ar  qasama  divisit-,  ^ aqsaiiia  mr^yit 
per  deum),  das  jedenfalls  gemäss  dem  Parallelismus  auch  vor  phr:  (laeve 
=  laevitas)  als  c.  gemeint  ist  (Hes  12,  24),  wie  13,  17  vor  ars  (mendacium), 
u.  ttSttfto  a.  et  e.  iudicandi;  im:  nrts  t2St>3  3  M  24,  22  wurde  von  einem  Theil 
der  Leser  als  ins  unius  aufgefasst  und  deshalb  "ins  t^siätt  gelesen,  während 
andere  Tni?  tiB^rto  ius  unum  vorzogen.  Zu  den  andern  2  gehört  zunächst 
p^T5a  i.  spargendi,  efFundendi,  das  4  M  7,  23  ff.  vielfach  p'-^i'n  gelesen  wurde, 
ohne  dass  dort  über  seinen  Charakter  als  St.  abs.  ein  Zweifel  sein  konnte. 
Ebenso  ist  es  bei  t)tt*^to  a.  conculcandi  [d^^  =  rafasa  pede  percussit;  Barth, 
Et.  33]  Jes  10,  6  bei  Tiphcha,  wie  auch  viele  HSS.  diese  pathachirte  Form 
in  Mi  7,  10  bei  Tiphcha  bieten,  während  an  den  andern  3  Stt.  (Jes  5,  5; 
28,  18;  Dn  8,  13),  wo  der  St.  abs.  vorkam,  durch  das  Silluq  jedes  Schwanken 
der  Aussprache  ausgeschlossen  wurde;  c.  'o'q^ii  Jes  7,  25;  Hes  34,  19. 

Abweichende  Vocalkürze  zeigen  noch  folgende: 

a)  Sicher  blos  ä  im  St.  abs.  sg.:  ^atto  1.  pellendi  x.  s.  =  Trift  etc. 
[Sprechwerkzeug  HL  4,  3],  Loc.  n^aito,  auch  beim  schwachen  Trenner  Ge- 
resch  1  Ch  12,  8,  n^an«  midbdr[r\ä  Jos  18,  12;  1  Kn  19,  15.  —  ntosiü  (o. 
[?  et  a.  Pv  14,  26;  21,  22]  confidendi)  Hes  29,  16,  c.  ü,  aber  neben  ^ht^n^. 
u.  'i!^t:nÄ3  auch  tj  (letzteres  auch  Qi.  16413)  u.  blos  "rjtontt  Pv  22,  19,  daher 
nn^2^  (Mappiq  fehlt)  Pv  21,  22  u.  ariün«  Jr  48,  13;  ü*ntiria  Jr  32,  18,  auch 
mit  to  gelesen,  wie  Tf'^'ü^a'?  2,  37.  —  T\'%'^^  1.  (doch  auch  Jes  42,  16  nicht  s.) 
tenebrarum,  a'^st^rrtt  3,  '^li'ör:,)^.  —  pr:*;!^  1.  remotus,  ß"';?!::':^  u.  'n.  — "3^1??  Scor- 
pion  5  M  8,  15  Zaq.  q.;  Q'^a^p?. 

/9)  ä  und  a  im  St.  abs.  sg.:  isrs  bei  Sil.  Hes  16,  31,  Zaq.  q.  Hos  9, 1 
11.  Reb.  Hes  16,  34,  aber  "jirs  auch  als  St.  abs.  bei  Tiph.  V.  41  u.  Tebir 
V.  34 ;  mit  s  vor  Suff.  u.  im,  entw.  infolge  einer  Art  Erbverdopplung  (denn 
es  stammt  nicht  von  rrsn,  wie  Röd.  im  Thes.  wollte;  da  würde  die  Spur 
des  3.  Stammcons.  tv-j  fehlen;  sondern  von  "jin ;  ?  Darreichung),  oder  infolge 
der  Selbstverdopplungsneigung  des  n.  —  y-^a  a.  cognoscendi  Dn  1,  17  Mün. ; 
V.  4  u.  2  Ch  1,  11  Zaq.  q.;  V  12  Ti.,  aber  auch  ^'^ü  St.  abs.  V  10;  Ti?;!^ 
Qh  10,  20;  darnach  neben  s^ia  o.  cognoscendi  Pv  7,  4  Reb.  auch  y-i>3  Ruth 
2,  1  Q  als  abs.  gemeint,  nicht  als  c.  vor  Präp.  —  p:^:i^  status  coarctatus 
(p^s)  Jes  8,  23  Mün.,  aber  auch  p^^^  ist  St.  abs.  Hi  36,  16.  —  prrto  (a.  suftb- 
candi)  St.  abs.  Hi  7,  15;  TQQ.:  psn^.  —  St.  abs.  ^^^y>  u.  ns'^D  Jes  55,  13. 

y)  Bios  a  im  St.  abs.  sg.:  ya^s  (ass.  sibu,  fassen,  fest  umschliessen ; 
Del.  172;  „äg'  cllj-  [etwa:  de¥']  Finger")  St.  abs.  Jes  58,  19,  wie  c.  (3);  oth. 
—  rnujtt  0.  corruptum  Jes  52,  14.  —  t^tt-^^:  St.  abs  Hes  28,  14;  e.  expandendi 
(?  Gespreiztheit) ;  denn  e.  unguendi  (Gesalbtheit)  scheint  unmöglich,  insofern 
auf  das  Bild  schwerlich  eine  Eigenschaft  der  angeredeten  Person  übertragen 
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sein  kann.  —  tote  1.  fundandi  St.  abs.  1  Kn  7,  9.  —  "^^Vü  Dn  1,  11.  16 
(mit  Patbach  „sogar  bei  Atlinach"  Qi.  164a) ;  nach  Frd.  Del.  (Glossae  Bab. 
vor  Baer-Del.'s  Dn,  etc.  1880,  VI)  =  bab.  7?^assö^r^^  (praefectus ;  Ass.  Gram. 
§  65,  24  „Wächter");  dies  auch  nach  Schrader,  KAT  1883,  617  möglich. 

6)  a,  oder  a  im  St.  abs.  sg.?  artüs  (wahrsch. :  i.  refrigerationis)  Ri 
5,  28  Athn.;  "'sj'cn*.  —  arr»  (?  1.  excelsus  =  tutus)  als  St.  abs.  bezeugt 
durch  Qi.  164b  zwar  nur  für  r^^p^h  3£>^"to  Ps  9,  10^  bei  Reb.,  aber  durch 
TQQ.  auch  für  Ps  9,  lOa;  59,  17  bei  Mun.  u.  46,  8.  12  bei  Maq.  geboten; 
also  bleibt  nur  arb»  Jr  48,  1  Ti.,  Ps  48,  4  Sil.,  94,  22  Athn.;  •'astoü  etc.  — 
ü''ifattjs  Jes  59,  10  zu  lesen:  a  =  als  wohlgenährte,  gesunde  Leute  [haben 
wir  doch  gewankt;  dies  keine  unerhörte  Aussage;  geg.  Duhm]  gleich 
Todten.  —  "S':?»  o.  recondendi  Dn  11,  43.  —  o'''??'?'?  i-  sternendi.  —  Ji-^pat;». 
puncta  sive  stadia'cessandi,  etwa:  Isolirtheiten ;  entspr.  dem  Vorherg.  Kl  1,  7. 
c.  ito'i^to  (o.  pingue)  Jes  17,  4;  cs'^a's'f'^  Neh.  8,  10;  "^sö^ö  Jes  10,  17;  Ps  78,  31; 
Dn  11,24;  1  M  27,  28.  39  (Qi.  164b;  s.  u.).  —  rrb-^j^tas»  actiones  expro- 
mendi  roboris  vehementes  Hi  36,  19.  —  "^rito  o.  cupiendi,  nur  St.  c,  auch 
Hos  9,  6,  während  dort  nach  Qi.  164  St.  abs.  vorliegt;  ö'^'n'srito  (Jes  64,  10), 
meist  tJ^'n^PTto.  —  ö-^si^ü  u.  na'  1  Sm  15,  82,  nis'  Hi  38,  31  (hier  die  lieb- 
lichen Glieder  der  Plejadengruppe,  die  bei  Persern  mit  einem  Halsgeschmeide 
verglichen  wird;  Metathesis  aus  ni'na}?»  vincula  nicht  in  der  Natur  der 
Laute  begründet).  —  ü'^i?'?^^  1.  profunda.  —  D''^E5>te  1.  perversa  Jes  42,  6.  — 
rripc-y»  a.  opprimendi.  —  ü'^^a^ütt,  ni^s'  o.  gustandi.  —  ''l???»  o.  iucunda  Ps 
141,  4. 

c)  Erhöhung  von  a  zu  i  nicht  bei  dieser  Gruppe. 

d)  Aussergewöhnliche  Verflüchtigung   des  a: 

Bei  'iä'^j'ö  nur  dies  abnorm:  neben  i^'^i^to  (6)  auch  *'^'^T^'q  4  M  18,  29; 
Qi.  164a:  vielleicht  zur  Unterscheidung  von  ^^vp^o  3  M  26,  2;  denn  dies  be- 
zeichnet den  Ort  des  Heiligthums  u.  jenes  die  heil.  Gabe.  —  ■j^V'?  1-  fontis: 
■ia^sJö  Hos  13,  15  Zaq.  q.,  ^^'^'i'o  Ps  114,  8  vor  Maqqeph,  das  seinerseits  der 
Tonverhältnisse  wegen  nöthig  war;  im;  "'ry»  1  Kn  18,  5;  2  Kn  3,  19,  ■^.a*?» 
Jes  12,  3:  straffer  u.  lockerer  Silbenschluss ;  oth. 

e)  Abweichende  Dehnung  des  a, 

a)  Wahrscheinlicher  aus  ideellem,  als  aus  lautlichem  Anlas s:  rttpa», 
das  Qi.  164a  in  Ps  65,  6  u.  Pv.  25,  19  fand  (auch  andere  TQQ.),  stammt 
wahrsch.  aus  unbegründeter  Verselbständigung  des  Wortes,  weil  (Ps  65,  6) 
der  beschreibende  Ausdruck  sehr  umfassend  war  u.  (Pv  25,  19)  das  folg. 
hoged  (fallens)  als  Attribut  gefasst  wurde.  —  S;^"'^  i-  et  a.  ponderandi,  c. 
V];'i^tt  Esr  8,  30  (Diqd.  §  38;  Qi.  164a),  aber  diese  Form  vielleicht  von  ihren 
Schreibern  als  St.  abs.  gemeint,  weil  das  Wort,  wenn  es  dort  St.  c.  sein 
soll,  drei  beschreibende  Wörter  hinter  sich  hat ;  denn  in  TQQ  dort  u.  noch 
11  mal  c.  )5. 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  8pr.  11,  1.  7 
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ß)  Aus  lautlichem  Anlass:  a::«  (1.  et  s.  standi)  in  HSS.  sogar  als 
St.  abs.  a'^tt  1  Sm  14, 15,  andererseits  nach  herrschender  Tradition  auch  als 
c.  s!Stt  gelesen  (Mich,  zu  1  Sni  14,  4;  Baer  zu  Diqd.  §  38).  —  nn'^naj»?  a. 
operandi  Hi  34,  25.  —  att;:n  accola,  c.  ©  3  M  22,  10;  -^arn  1  Kn  17,  1.  — 
y^io  0.  (?  et  1.)  plantandi,  cjo  Jes  61,  3,  aber  ^•sxj^-q  Mi  1,  6.  —  c.  Ntoaü  o. 
pronuntiandi  4  M  30,  7.  9.  —  ^'^T'P.  ^'  ^t  e.  convocandi  (o.  legendi  nur  Neh. 
8,  8),  auch  c.  l;  4  M  10,  2  etc.;  ^sippto  3  M  23,  2 ff.  —  sbü  o.  portandi  (Last) 
et  proferendi  (Ausspruch;  hierzu  nicht  mit  Barth,  Et.  (33  ein  hbr.  si-i  an- 
zunehmen; auch  äth.  ^ausea  urspr. :  anheben,  antworten,  hpts.  auch  im 
Wechselgesang) ;  actio  portandi  4  M  4,  19 ff.;  2  Ch  20,  25;  35,  3;  a.  pro- 
ferendi 1  Ch  15,  22.  24.  27  (Oettli  z.  St.:  Vortrag);  auch  c.  stets  nu?^  4  M 
4,  15  etc.,  nar  das  schwere  khe'ni  hat  den  Einfluss  des  Sp.  1.  gekreuzt: 
Brs-i;»  5  M  1,  12  (V.  d.  Hooght;  Mich.);  c.  pl.  nis-b«  (eftata)  Kl  2,  14.  —  s-i» 
o.  mutuandi,  auch  c.  Neh5,  7;10,  32  (s" V- Analogie,  c).  —  jc^iö  1.  (?  tem- 
pus  Hos  6,  3)  et  a.  et  s.  exeundi,  auch  c.  4  M  30,  13  etc.,  ''N^'^'a  9,  •'■^^'^s^-ö 
(metaphorisch;  de  Lag.  136)  Mi  5,  1.  —  s'iitt  a.  (sensus)  et  o.  (fons)  timendi 

[-;^ö  Ps  9,  10;   f:"V- Analogie,  a],   tass^-iü   1  M  9,  2;   5  M  11,  25;    im. 

nVato  nach  r!"V-Analogie,a  für  s^;:»  von  sVs  (i.  cohibendi  x.  s.  =  Hürde), 
c.  pl.  JnsV::^  vgl.  mas&^dtli;  hierher  auch  ntrptt  nach  n'^V-Analogie,a  statt 
S'j-tt  1.  cucumerum  Jes.  1,  8,  —  —  'i'is^  [makl-är  o.  cognitionis  =  notus 
2  Kn  12,  0,  Di^^.TStt  V.  8.  —  &;;}•»  o.  occupandi,  c.  ::  Jes  14,  23,  "^ttii^iö  Hi 
17,  11,  Dri'^tLH's  Ob  17. Auch  -jr»  o.  dandi  wurde  als  c.  mit  Qames  ge- 
sprochen Pv  18,  16  (Diqd.  §  38;  Qi.  164a):  ?  Analogie  der  Ableitungssilbe  an. 

Bei  Derivaten  von  '$"'$  hat  das  Zusammensprechen  der  beiden  identi- 
schen Stammconsonanten  der  Segolatisirung  einen  günstigen  Boden 
bereitet.  So  erklären  sich  folgende  Nomina:  mamrar  wurde,  statt  zu 
inämar  (vgl.  nashab  ==  näsab)  [oder  niamynar  (vgl.  das  obige  p?^)],  viel- 
mehr zu  mbner:  "ittt;  amaritudo  Pv  17,  25;  —  tablal  =  tebel:  Vari  confusio 
i.  e.  contaminatio,  nequitia  etc.  3  M  18,  23 ;  20,  12.  —  ^nurlmk  wurde,  statt 
zu  mürak  (vgl.  Imsbab  ==  hüsab;  das  obige  acn^a  u.  Ti^'^a),  vielmehr  zu 
mörekh'.  Ti":'»  mollities  =  ignavia  3  M  26,  36^);  —  turnan  =  tören:  i;:^, 
Mastbaum,  Signalstange,  von  "jai,  also  von  der  Vibration  benannt. 


1)  Bei  einem  entsprechenden  Worte  von  D^n  ist  statt  möthem  vielmehr 
methöm  (Unversehrtheit  =  Unversehrtes;  Jes  1,  6;  Ps  38,  4.  8)  gesprochen 
worden,  durch  Einfluss  des  häufigen  synonymen  töm:  öhö.  Durch  diese 
Vermuthung  scheint  der  Ursprung  jenes  Wortes  nißthöm  aufgehellt  zu  wer- 
den; die  Voraussetzung  eines  mii{i)thmu')n  (Olsh.  383),  sodass  das  Wort  zu 
§  63  gehören  würde,  hat  dort  kein  Analogon.  —  mHhöin  Ri  20,  48  „von 
einer  Stadt  in  ihrem  ganzen  Bestände  bis  zum  Vieh"  ist  unhaltbar;  auch 
nicht  mit  Qi.  (162a;  WB.  s.  v.  rirte)  zu  vermuthen  „vielleicht  nach  der 
Norm  j32'£//'ow  u.  in  seiner  Vollständigkeit  =  O'i'^r's'S  also:  Mannschaft;  son- 
dern mit  nicht  wenigen  Cod.  arte,  mHldm  (S.  85)  zu  lesen. 
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9.  Nomina  mit   nachfolgendem   Ableitimgscons. :   b,  Ü,  ). 

In  Hinsicht  auf  diese  Nomina  ist  bei  der  vocalischen  Characterisirang 
der  3.  Flexionsciasse  hinter  „mit  ursprünglich  kurzem  Vocal"  noch  ein- 
gefügt worden  „wenigstens  veränderlicliem".  Denn  es  ist  eine  Streitfrage, 
ob  alle  Ableitungen  auf  mi  ursprünglich  a,  oder  ob  alle  ä,  oder  ob  ein 
Theil  a  u.  der  andere  Theil  ä  von  vorn  herein  besass  (s.  u.). 

a)  D'^DfJ'lS;  ?  fiügentia  etc.  —  l*!^^^?  ad  domandum  metal- 
lum  pertinens:  Schmelzofen.  —  H^^  perniciosum  =  pernicies 
Esth  9,  5;  c.  )12^  8,  6.  —  1^b^5  ligatus,  detentus  =  viduas  Jr 
51,  5.  —  D^D'Q^^D  iucunda  =  amoenitates  Jes  17,  10.  —  n^i^S^DS 
mercaturae  deditus  Jes  23,  8.  —  IH-?''^  (^^  sternendum  pertinens 
X.  €.  =  mensa;  urspr.  ein  blosses  Tischtuch)  als  St.  abs.  auch 
2  M  25,  23  gemeint  gemäss  dem  Tiphcha.  —  Q^?^?  floris  similia 
HL  2,  12.  —  )r}^^  (^  domuum  complexus  i.  e.  palatium,  Esth. 
7,  7f.,  c.  in^3  1,  5.  —  i;53,  etwa:  Baulichkeit  (Hes  40—42;  [Esr 
5,  4]).  — •  l^i^  quod  deprimit,  occupat  etc.  Qh  2,  26  etc.  erscheint 
als  i;?3^  1,  13;  4,  8;  5,  13  in  TQQ.,  als  wäre  es  c.  zu  5^"i:  „nego- 
tium mali",  was  doch  nicht  einmal  4,  8,  wo  es  Baer-Delitzsch 
für  richtig  hielten,  wahrsch.  ist.  —  ^J^lDp  ad  acquirendum  pertinens 
=  Yermögensbestandtheil,  c.  I^Sp.  —  1^?^^  wahrsch.  statt  'J^StJ 
iteratio  Ps  68,  18.  —  1')"*t)  (?  contextum,  ?  gibbosum  i.  e.  Panzer) 

1  Kn  22,34  u.  2  Ch!'l8,  33  Athn.;  Jes  59,  17  Zaq.  q.  (s.  u.); 
möglicherweise   mit  Verlust  des  n:  H^llü   Hi   41,  18.   —   I^Jtp'n? 

2  Kn  18,  4  Sil.:  opus  aeneum  x.  s.  —  )^'li^.  tortuosum  (ani- 
mal)  etc.  —  d'^^'lPlöniC?  ad  Imperium  {kschatra)  pertinentes; 
pers.  Endung  an  (z.  B.  Salemann-Shukovski,  Pers.  Gram.  §  84e)  u. 
semit.  a?i  Parallelerscheinungen.  —  ]5^1p3  scriptum;  vgl  pers. nw(^')- 
vnsclitayi^  schreiben  (Sal.-Shuk.,  Glossar  133).  —  "lSp5?,  im  (Maus). 

b)  bl21ün  Hes  1,  4,  nbM'n  8,  2  bei  Silluq  ohne  Dagesch  forte. 

Vgl.  äg.  lismn  („Asein,  ^Xsxtqov,  d.  h.  das  aus  Silber  u.  Gold  ge- 
mischte Metall,  in  den  Hieroglyphen";  vgl.  weiter  bei  de  Lag.  221);  aber 
nach  Erman,  ZDMG  1892,  115  wäre  es  „auftallig,  dass  das  s  hier  einem 
u;  entsprechen  würde";  trotzdem  doch  unhaltbar  die  Vermuthung  von 
Dietrich  (Abh.  z.  sem.  Wortforschung  291):  „Wie  hasama  [Impf,  i]  fett 
[werden]  heisst,  so  ist  wahrsch.  hi^zh  nichts  weiter,  als  glänzend".  —  In 
gebräuchlicheren  (s.  u.)  Wörtern  hat  sich  vor  l  ursprüngliches  a  zu  ä  er- 
höht: V?*??  ?  transfodiens  res  p^.  6.  =  ferrum;  ht'^y  quod  destillat  i.  e.  nubes 
gravis. 

D'^r'aüri  vom  soeben  erwähnten  ÜWti:  pingues  =  magnates 
Ps  68,  32.     Eine  Ableitung  mit  H  darf  nicht  gewagt  werden,  wo 
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eine  andere  hinreichend  gesichert  ist.  —  0^32*^11  4  M  6^  4  scheint 
doch  von  y^n  herzukommen  (acria,  acida  =  Weinbeerkerne).  — 
Itjitt;  (wahrsch.  Nachahmung  einer  jüngeren  Bezeichnung  der 
Lotosbkime  [kopt.  soseii;  Erman,  ZDMG  1892,  117])  1  Kn  7,  22. 
26,  mit  Qames  vielleicht  nur  wegen  des  Athn.,  ausserhalb  des 
Satztones  vielleicht  mit  kurzem  a,  wie  die  nachher  zu  nennende 
Nebenform;  D'^SÜJiTÖ;  —  ^T^^tü  1  Kn  7,  19;  Ps  60,  1,  beide  Male 
St.  abs.,  mit  Münach. 

Die  oben  vor  l  beobachtete  erleichternde  Erhöhung  eines  alten  a  zu 
t  zeigt  sich  auch  vor  n,  sei  es  wegen  Gebräuchlichkeit  der  betreff.  Worte, 
sei  es  aus  lautlichem  Anlass :  vgl.  karzanun  (magna  securis)  mit  i.t'^a  instr. 
caedendi  =  securis.  —  Endlich  hat  die  beliebte  Segolatisirung  auch 
hier  Eroberungen  gemacht:  "ji'is,  welches  wahrsch.  entstand,  weil  die  be- 
liebte Segolatform  mit  mittlerem  Guttural  sich  zu  erzeugen  strebte;  'j'^bs 
quod  scabendo  inservit  =  unguis  etc.,  ti'^.?">|i?  5  M  21,  12;  dann  bei  der 
Gestaltung  von  Fremdwörtern:  IjSs  aus  pers.  apadana  (Burg;  Del.  149), 
■i:-T|N  Dn  11,  45;  •].:u3rs  Esth.  3,  14;  4,  8  oder  );if^  Esr  [4,  11.  23;  5,  6;] 
7,  11:  gewöhnlich:  entsprechendes  Wort  =  Abschrift;  vgl.  aber  Hommel, 
ZDMG  1892,  570:  „Zu  ass.  parsu(ju,  parsigu  „„Binde""  möchte  ich  die 
Vermuthung  wagen,  dass  hier  (u.  nicht  in  einer  erst  künstlich  gemachten 
persischen  Etymologie)  das  Prototyp  des  bekannten  i^^'is  „„Abschrift, 
Exemplar""  (eig.  Pergamentrolle)  liegt." 

Vgl.  I'^^pä,  seine  Schatzräume  1  Ch  28,  11  (pers.  Endung  ah). 

c)  Erhöhung  des  a  zu  t:  wie  in  einer  Ableitung  von  bl^^\ 
"hl^"^  (ferreus),  so  in  b)an3,  i!3l3"i3  Jes  10,  18  etc.;  wahrsch. 
Demin.  von  kannu  (dies  im  Ass.  noch  =  Ackerland;  Hommel, 
Aufsätze  94.  103). 

d)  D'^DSIItJniC    hielt   nicht  d  von   pers.  hschatrapdioan  fest. 

e)  Abnorme  Dehnung  des  a:  üb^i^,  auch  c.  b  (Diqd.  §  38, 
Anm.;  Qi.  155^)  1  Kn  6,  3;  7,  6;  2  Ch  15,  8;  vielfach  in  HSS.: 
Dbi^,  übi^  (z.  B.  Mich,  zu  1  Kn  7,  7;  wogegen  Mas.  fin.  sub  li^!); 
PI.  *i^bi^  Hes  41,  15;  sonst  M±>)^,  ^1±>^^  Hes  40,  21ff.  u.  2  nitlbX; 
■V^b('i)lX:  Vorraum;  ass.  Mamu,  Vorderseite  (Del.  45).  —  So  wahrsch. 
auch  DS3,  Mückenschwarm  ^)  u.  d^D ,  ad  exaggerandum  pertinens 


1)  Nämlich  kinnam  2  M  8,  13  f.  kann  nicht  von  kinnim  2  M  8  12 — 14; 
Ps  105,  31  (S.  42)  getrennt  werden.  Ferner  können  solche  Insecten  im  Hbr. 
aus  einem  andern  Gesichtspunct  (von  "jss:  als  bedeckendes,  massenhaftes 
Wesen),  als  im  Ass.  [kalmatu,  kleines  verächtliches  Thier;  Del.,  Prol. 
99)  benannt  worden  sein,  u.  das   syr.-aram.-jüd.  qalmHa,  kalmetä  stammt 
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X.  £.:  Leiter;  analog:  ÜÄtlSS  (pers.  pratigama:  Zusendung,  An- 
weisung), auch  c.  ^  (Diqd.  §  38).  —  laij;  Darbringung,  5  mal 
St.  abs.  (3  M  1,  2  etc.;  Okhla,  Anh.  23),'  meist  Hes  40,  43  ^nnjp^ 
(R.  Jona),  in-iß  (viele  HSS.),  innp^  (Qi.,  WB.),  aber  auch  linjp; 
c.  stets  mit  a,  auch  "jänp  Neh.  10,  35;  13,  31;  aber  neben  Drt'iiänp 
3  M  7,  38  in  vielen  HSS.  DrT^Dänp.  —  D^^S^n  (5)  solares  [sta- 
tuae]:  DD'^^^n  3  M  26,  30;  Hes  6,  4.  6.  — 

Anden  Schluss  dieser  Reihe  gehört  ';2'^*r  {aariba  scharf  s.;  ?  acutum  = 
cuspis)  1  Sm  13,  21  Sil.  insofern,  als  es  einerseits  im  St.  abs.  doch  auch  die 
Aussprache  "ja^^,  demnach  mit  Selbstverdopplung,  zeigt  u.  als  in  diesem 
Worte  andererseits  das  später  immer  mehr  o- artig  gesprochene  ä  wirkhch 
zu  0  geworden  ist:  ^'iaä'^^^  Qh  12, 11.  —  »r^,  pers.  data,  statutum,  ist  als  c. 
in  HSS.  zum  Theil,  hpts.  Esth.  2,  12,  rrn  geschrieben,  aber  die  besten 
Auctoritäten  haben  die  Vocallänge  festgehalten  (Diqd.  §  88). 

§  61.    Nomina   mit   ursprüngl.   i  (veränderl.   e)   in   Ultima. 

1.  Die  Verkörperungen  von  (?  gitl^  qatal,)  qi'tal  u.  qati'l,  die 
durch  Vernachlässigung  des  aus-,  oder  anlautenden  Semivocal 
eine  Schlusssilbe  mit  e  bekommen  haben. 

15  entstand  n.  m.  A.  aus  banaj,  indem  parallel  mit  der  Vernach- 
lässigung der  Schluss silbe  zugleich  —  wahrsch.  wegen  der  Gebräuchlich- 
keit u.  aus  lautlichen  Einflüssen  (s.  u. ;  z.  B.  jittan  =  jitten)  —  eine  ^Jmäle 
(Abbiegung)  des  a  (der  ar.  PL  banüna  später  =  bämn,  bentn,  c.  bem)  zu 
«,  e  eintrat:  ben.  St.  abs.  auch  4mal  mit  Maq.:  —ja  1  M  30,  19;  1  Sm 
22,  20;  2  Sm  9,  12;  Hes  18,  10;  St.  c.  auch  ^a  mit  verbind.  Acc.  2  mal  vor 
P'^h  1 M  49,  22  (?  als  selbständiges  Wort  angesehen),  meist  -' ]2;  7  "ja:  3  M  1,  5 ; 
24,  10;  Jes  8,  2;  Esth  3,  5;  1  Ch  9,  21;  Neh  6,  11  u.  «jaV^  1  M  17,  17  (Diqd. 
§  41;  TQQ.:  noch  mehr  Stt.:  4M  8,  25;  1  Ch27,  23;  2"Ch  25,5;  31,  16f.); 
aus  consonan tischen  Einflüssen:  bin:  stets  vor  Nun,  2 mal  vor  lajla  (Jon 
4,  10),  Imal  vory  (Pv  30,  1)  u.  Imal  hinter  ^im  (la-as  5  M  25,  2);  endlich 
mit  dem  alten  Nom.-Auslaut  ^:a  4  M  24,  3.  15  u.  mit  dem  Gen.-Auslaut 
•^la  1  M  49,  11.  Ebenso  lautete,  indem  die  beiden  i  zusammenflössen,  die 
Form  für  „mein  Sohn":  "»Ja;  dann  ":r,  "pa  etc.;  a";a,  ^53.  —  Im  Unterschied 
von  a'5  (S.  49)  kam  wegen  der  Schreibweise  etc.  n'^rs  Jes  33,  4  wahrsch. 
von  tna;  (?  Scharen  x.  e.  =  Heuschrecken).  ?  Ebendavon  auch  ta-^ai;  An- 
sammlungen X.  e.  =  Tümpel  2  Kn  3,  IG;  Jr.  14,  3;  ar.  gaba,  gabauta  (ga- 


schon  wegen  des  gewöhnlicheren  q  nur  aus  Metathesis  des  ar.  qamlun  (pe- 
diculus:  Laus),  qumniahm  (ähnliches  Insect),  äth.  quemäl.  Dies  gegen  Barth, 
NB.  24  u.  Et.  35.  40,  der  kinnam  von  einem  Qal  D3S  herleiten  will,  ohne 
dabei  {ken,  pl.)  kinnim  zu  erwähnen. 
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baita),  collegit.  —  Hierher  walirscli.  dib  defluxus  von  rtat  im  Q  «a'^ai-^an  ex- 
crementum  columbarum  2  Kn  6,  25.  —  tt;.^  existentia  (ass.  '^ttl'';  Del.,  Prol. 
169;  Gram.  §  108.  111),  -ü.:  gemäss  Diqd.  §  40  (oben  S.  43); ./  zwischen  Vo- 
calen  u.  ohne  dies  =  Sp.  1.:  'äsr;  Mi  6,  10;  »>?  2  Sm  14,  19  neben  ür-a^rt 
5  M  13,4;  sonst  aber,  wahrsch.  zur  Bewahrung  des/,  das  e  bevorzugt: 
T^^'^,  Dri\:;  -otf';  (4)  mit  dem  verstärkenden  n,  viell.  so  gespr.,  indem  d^sjesch 
sich  in  seiner  gebräuchlichen  Gestalt  bewahren  wollte.  —  rtp  (Gesäss)  Jes 
20,4  von  schithaj  (so  auch  de  Lag.  161);  oth  2  Sm  10,4.  —  Doppelt 
schwach:  v??>  c.  ebenso  1  M  1,  11  etc.;  t;::^,  'sy,  -^y  (Guttural?!),  a-^::?  etc., 
•'S?.;  Bidähun,  arborum  spinosarum  genus;  ass.  „esw,  Holz,  Baum".  —  xs 
elatus  Jes  16,  6.  —  T?.  (Interessent  =  Freund  etc.),  "^^l^,  T^y^,  tj:?;^,  wegen  der 
urspr.  längeren  Form:  nr;;^:!  (ca.  113),  Sy^  Jr  6,  21;  Hi  36,  33;  (in^^,  reBehu 
konnte  auch  ,,s.  Freunde"  bedeuten  u.  steht  so  1  Sm  30,  26;  1  Kn  16,  11; 
Hi42, 10);  ^^'::  Hi  2, 11,  afi"^??:  2;  e  durch  den  Gutt.  u.  viell.  durch  Ableitung 
von  5>ii  veranlasst,  vgl.  'a'^T'^,  Hi  6,  27.  —  ^i  Wölbung  =  Rücken  (6;  ^is, 
Tii;;,  Tl.':.?;  '«■•'))  =  Höhlung,  Mitte  Hi  30,  5. 

Vs,  Gott,  auch:  Mächtige,  Helden  (vgl.  Ps29, 1;  Hi41, 17;  an  letzterer 
St.  ist  zur  Abwehr  des  Gedankens  an  „Götter"  in  vielen  TQQ.  ö'^^'^s  ge- 
schrieben, als  wenn  es  „Widder  =  A^olksführer"  wäre)  ist  dem  gram.  Ur- 
sprünge nach  —  1)  keine  Ausprägung  von  qcdl:  durchgängige  defective 
Schreibweise  (ausser  Hi  41,  17);  auch  existirt  V'^s  in  anderer  Bedeutung  u. 
auch  V^s  S.  54.  58.  —  2)  Auf  den  Typus  qatil,  sodass  dieses  bs  auf  S.  83 
gehörte,  führt  nicht  sicher  a)  "^^s  2M  15,2  etc.  (10);  denn  vgl.  ^.'s.'S  etc.;  u. 
der  c.  pl.  "^Vs  Hes  32,  21  („Starke  unter  den  Helden";  denn  nicht  beab- 
sichtigt „Widder  unter  denH.";  für  das  lange  c  des  c.  pl.  spricht  wahrsch. 
auch  das  verschriebene  K  •^V'is,  Q  ■^V-'S  2  Kn  24,  15,  da  hinter  der  Erwäh- 
nung des  Königs  kaum  gemeint  gewesen  sein  kann  „die  Widder  des  Lan- 
des", sondern  „die  Mächtigen,  Vornehmen  des  Landes" ;  ?  Einfluss  von  Vs) 
erklärt  sich  wie  "^yf  Hi  2,  11.  —  b)  (^)n^Vs  existirt  1  Kn  17,  1  etc.  (auch 
schon  inLXXmit  langem  e:  H)  neben  as-'Vs  4  M  1,  9  (LXX:  ^Elidß)  etc.  etc.; 
aber  jene  Ausnahme  scheint  —  eine  andere  Erklärung  weiss  ich  nicht  zu 
vermuthen  —  aus  der  Absicht,  den  Sinn  „mein  Gott  ist  Jahwe"  deutlichst 
auszuprägen,  erklärlich.  Ferner  wenn  auch  betreffs  ö'^Jj^Vs  (2  Kn  23,  34)  etc. 
daran  zu  erinnern  ist,  dass  in  Zusammensetzungen  auch  lange  Vocale  (n:;»'^  etc. 
Esr  10,  25  etc.)  verkürzt  worden  sind,  so  würde  dies  nur  dann  von  Gewicht 
sein,  wenn  die  Vocallänge  des  hv^  bereits  gesichert  wäre.  —  c)  Das  Wort 
zeigt  (neben  ps  in  phön.  u.  Sendschirli-Inschr. ;  Bloch  12;  DHMüller  53) 
bei  Syrern  (Nöld.,  ZDMG  1888,  486:  „die  jacobitische  Trad.  spricht  das 
Wort  mit  aus  langem  e  hervorgegangenem  langen  ^""),  Samar.,  Mandäern 
(Nöld.,  Mand.  Gram.  109:  'h'^v,  hv),  Arabern  sich  meist  als  ein  plene  ge- 
schriebenes tl.  Aber  diese  Vocallänge  erklärt  sich  auch  aus  Weiterbil- 
dung des  geschlossenen  e  zu  «,  oder  vielmehr  aus  U  eher  Wucherung  der 
Pleneschreibung  u.  natürlicher  lautlicher  Nachwirkung  dieser  Pleneschrei- 
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bung.  Allerdings  das  ass.  ßii  wird  zu  Gunsten  der  urspr.  Kürze  des  el 
nicht  zweifellos  in  die  Wagschale  fallen  (vgl.  über  die  Schwierigkeit,  die 
Vocalquantität  im  Ass.  festzustellen,  in  Del.,  Ass.  Gram.  §  10  [S.  42] ;  ü])er- 
dies  setzt  Del.  das  Wort  im  Ass.  WB.  404  einfach  zu  ?s  und  nicht  zu  rr^s) 
u.  gegen  Berufung  aufs  äth.  ela  (DHMüller)  hat  sich  mit  Recht  erklärt 
Prät.,  Lit.-Bl.  f.  Orient.  Phil.  2,  59.  —  3)  Die  Entscheidung  wird  wahrsch. 
dargeboten  durch  ^":^  hs\  -&:  u.  ä.  1  M  31,  29;  5  M  28,  32;  Mi  2,  1;  Pv 
3,  27;  Neh  5,  5.  Denn  dies  kann  trotz  des  m^-^nn  Pv  3,27  u.  trotz  „dessen 
Kraft  zu  seinem  Gotte  ist"  (Hab  1,  11)  doch  nicht  heissen  „es  ist  zum  Gotte 
meine  Hand  etc."  (vgl.  das  Kethib  „d.  Hände"  Pv  3,  27),  sondern  nur  „es 
ist  vorhanden  (u.  ä.)  für  den  ^s  meiner  etc.  Hand".  Da  heisst  ^s  —  a)  nach 
aller  Wahrscheinlichkeit:  Kraft,  Stärke.  Es  ist  nun  a)  nicht  wahrsch,,  dass 
eine  Ausprägung  des  Typus  qatil  von  V("')is  im  rein  abstracten,  substanti- 
vischen Sinn  gebraucht  worden  wäre;  auch  "js  zeigt  sich  nur  als  neutrales 
Adj.  „Solides"  (dies  gegen  Ges.  Thes.;  M.-V.).  ß)  Vk  kann  aber  abge- 
kürzt sein  aus  iloj  (Stärke)  von  einem  {'')^ha  (stark  sein).  Denn  dieses 
Vb.  existirt  im  ar.  ^alwatun  (Schwur),  was  auf  iVs  zurückweist  i^ala'  IV: 
iuravit;  z.  B.  Nöld.-Müller,  Glossar),  u.  in  rr^^'  „du  [fm.]  hast  bekräftigt" 
Ri  17,2  etc.  (1,  578f.),  indem  diese  Form  weder  als  Denominativum  von^s 
(so  Siegfr.  im  WB.)  oder  von  ri^s  (Bekräftigung,  Festmachung,  Schwur, 
Fluch)  verstanden  werden  kann  —  denn  woher  kämen  dann  diese  beiden 
Subst.  selbst?  —  noch  auch  gedeutet  werden  kann  als  „du  hast  ausge- 
streckt" nl.  zum  Schwören  (so  de  Lag.,  Orient.  2,9);  denn  trotz  1  M  14,  22 
dürfte  dies  eine  zu  gewagte  Ableitung  des  Ausdruckes  für  Schwören  sein. 
Ton  dem  also  existirenden  (■')i5s  ,, stark  sein"  kann  ein  ilaj  abgestammt 
haben,  das  zugleich  Abstractum  u.  Concretum  war.  Dass  •*5S,  "^'^n  dann 
ihre  Pendants  an  ':::5|  etc.  besitzen,  ist  schon  erwähnt.  Andere  oben  auf- 
geführte'Erscheinungen  (sN^'^s  etc.;  das  für  1  M  31,  29  etc.  erforderte  Subst.) 
sind  dieser  Ableitung  günstig.  —  b)  Das  in  1  M  31,  29  erforderte  Subst. 
ist  nicht  wahrsch.  „das  Erreichen,  Erlangen,  Bereich  oder  Zielpunct",  so- 
dass dieses  ^n  von  ■'^s  „hinreichen,  hinkommen  etc."  stammen  würde  (de 
Lag.,  Uebersicht-159.  1G2. 170  „der  welchem  man  sich  nahe  anschliesst")  u. 
dieses  ^n  urspr.  gleich  der  Präp.  ^s  gewesen  wäre.  Das  Nebeneinander- 
stehen von  (■^)ii5S  u.  urspr.  "^Vs  macht  ja  keine  Schwierigkeit;  umgedreht 
aber  wäre  die  Annahme,  dass  ein  oft  mit  Präpp.  versehenes  Nomen  mit 
einer  Präp.  identisch  gewesen  sei,  nicht  ohne  zwingende  Gründe  zu  machen. 

—  Ueberdies  4)  heisst  es,  zu  einer  strittigen  Theorie  seine  Zuflucht  nehmen, 
wenn  man  Vs  als  ein  isolirtes  Nomen  (Stade  §  184)  d.  h.  als  ein  ahren- 
loses  Sprachelement  ansieht.  —  B-D-B  referiren  nur  über  die  Hauptan- 
sichten. —  Barth,  NB.  erwähnt  das  Wort  nicht. 

Piaj,  nss  (von  rtss  blasen;  etwa:  Athem-Stelle;  Athmer:  Mund)  wurde 

—  wahrsch.  durch  eine  bei  dem  häufigen  Worte  (gegenüber  s^)  eintretende 
Verschluckung  des  Sp.   1.  u.   Contraction  —  zu  jmh  ns.     Dies   bleibt   das 
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Walirsch.  nach  dem  entspr.  Fem.  pcä^  nach  dem  PI.  u.  nach  der  Analogie 
des  sofort  zu  besprechenden  seh.  Darnach  kann  weder  die  Grundform  *s£ 
noch  pajah,  yaivak  (Olsh.  314;  Stade  §  183:  pa?-)  angesetzt  werden.  Ferner 
kann  pe  nun  einmal  auch  nicht  direct  mit  ass.  pu  (ar.  St.  c.  Nominativi: 
phü)  verknüpft  werden;  vielmehr  wageich  die  Vermuthung,  dass  durch  eben 
dieselbe  üebergehung  des  Sp.  1.  aus  ptaju  entstand  pu,  indem  der  Lippen- 
laut das  u  festhielt,  wie  er  es  ja  auch  sogar  erzeugte  (s.  u.),  nur  im  Äth. 
verhallte  u,  indem  das  Wort  sich  von  vorn  ergänzte  (aph ;  c.  ^apha),  u.  im 
aram.  pum,  ar.  phumun,  phamun  (auch  phammun)  dürfte  eine  secundäre 
Verlängerung  der  allzu  kurz  gewordenen  Wortgestalt  vorliegen,  wie  in 
i»"»»?  etc.  Uebrigens  der  äth.  PI.  \iphaiD  lässt  nicht  einen  Schluss  auf  die 
Urform  paiv  zu,  weil  ^apliaii\  wenn  auch  nicht  sein  u-w  (auch  im  ar.  PI. 
aphwätun  dürfte  it  zu  2V  geworden  sein),  so  doch  das  a  nach  der  Analogie 
einer  Gruppe  (^edatc,  Hände;  Bedaw,  Männer;  Bezaiv,  Bäume;  ^abatv,  Väter) 
besitzt.  —  St.  c.  ^9*'a;V  wurde  zu  pi:  "'S  (ar.  St.  c.  Genetivi:  ^^/zf);  durch 
Zusammenfluss  von  i  u.  i  auch:  mein  Mund;  22  W£  in  der  Literatur- 
sprache verschiedener  Zeit  neben  53  i'^s.  —  PI.  ora  =  acies:  pe-'oth  zur 
Vermeidung  des  Hiatus  gespr.  rii'^s  Ri  3, 16 ;  vom  secundären  pl  aus  ent- 
stand 1312,  rh^'B  u.   zur  Kräftigung  der  Wortgestalt:  n^^^E'^ö, 

nb,  c.  nb,  '^r^yv  1  Sm  14,  34  u.  ^^h:  5  M  22,  1,  am  wahrsch.  von  siaj-, 
äg.?  s^iic,  Schaf;  ar.  satun,  PI.  saun,  sai[i)hu)i,  sajjiJnm,  sijähun,  süiälnm; 
wahrsch.  alter  Uebergang  von  Sp.  1.  zwischen  Vocalen  in  Semivocal.  Dass 
aber  f.b  von  "^iü"»  komme  (de  Lag.  81  =  ''V,  wisay),  ist  nach  dem  Ar.  nicht 
anzunehmen  (cf.  sijahun,  PI.  sijätun,  signum,  von  irasaj). 

Qatü  ist  aber  walirsch.  verkörpert  in  StJ,  wie  ja  zweifellos 
Aphäresis  des  /  u.  seines  kurzen,  vielleicht  schon  damals  zu  ä 
erhöhten  a  vorliegt  in  ßde^^:  '^^'i,  i:''^'^. 

Ein  schimw  würde  durch  Vs?.«'^  keineswegs,  weil  u  auch  blosse  No- 
minativendung (Olsh.  622)  sein  könnte,  garantirt,  auch  wenn  dieser  Name 
—  was  seine  ideellen  Schwierigkeiten  besitzt  —  als  „Name  Gottes"  zu 
deuten  wäre.  Lag  schimj  (Olsh.  288;  auch  Barth,  NB.  124  neigt  dazu) 
zu  Grunde?  Positiv  bewiesen  kann  solche  Apocope  bei  qatl  etc.  von  -^V'^ 
nicht  werden,  aber  bei  qatal  (vgl.  ns  etc.).  Ist  also  schimaj,  sche'nie  zu 
schmi  verkürzt?  Aber  gegen  die  Ableitung  des  Wortes  von  frasama 
(inussit  Signum)  nach  qatil  (de  Lag.  160)  finde  ich  keine  stichhaltigen  Ein- 
wände, weder  von  Seiten  der  hbr.  u.  ausserhbr.  PI. -Bildung  noch  von  seiten 
der  Idee,  u.  man  kann  doch  wasama  nicht  für  secundär  erklären.  —  c. 
ebenso  nr,  so  oft  der  volle  Hauptton  des  folg.  Wortes  um  eine  volle  Silbe 
abliegt  (Diqd.  §  40;  oben  S.  43;  Okhla,  Anh.  24),  sonst  -a^=  (Diqd.  S.  63: 
1  M  16,  15;  21,  3;  1  Sm  8,  2;  1  Kn  16,  24;  Hes  39,  16;  Pv  30,  4);  ^»uJ  etc.; 
schim  bewahrt  vor  l'lrn,  khem,  khen',  ni»«;  etc. 
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2.  Wechselbeziehung  zwischen  a  u.  e  in  Ultima: 

a)  Formen  mit  a  u.  e  ergänzen  sich  im  Sprachgebrauch: 
ni^bt^  (mizlägun,i.,  quo  portam  claudunt),  ^"^riiSbT^.,  Äbt^;  c.  fS'l'a, 
abs.  f3"i^  1.  =  i.  cubandi;  c.  nlnttJ^  a.  frangendi  (PL  auf  im: 
subj.  frangendi),  abs.  natt512;  c.  nniü  (?  a.  toUendae  vocis),  abs. 
nn^;  "IDÖi:  Jr  51,  27  (,,dup,  tup,  duppu,  Tafel,  diipsarru^  Schrei- 
ber";  Winckler,  Liste  1893,  7),  tJ^npSt:  Nah  3,  17. 

b)  ink  auch  vor  ^  Hi  29,  3,  c.  nii5^  ini^  5  M  32,  28;  löpia 
(12)  a.  plangendi,  ^"SCtl,  c.  lÖDtl  (3);  bj^Ü  quod  elevat  4  M  22,  27, 
c.  bj^^  Jr  1,  11;  48,  17;  Hes  39,  9;  'b  b]?!?  1  M  30,  37;  oth. 

Gutturalwirkung:  'n  3>iS  Jes.  51,  15;  Jr  31,  35;  'n  yp(i)S  (3);  'ir  yc-y* 
3  M  11,  7,  alle  3  Milra,  also  a  nicht  blos  bei  Tonrückgang,  wie  er  zufällig 
bei  5>ü3  Milel  Ps  94,  9  eintreten  musste.  —  Ueberdies  r^^t^h  Milel  Hi  31,  32 
meinte  das  "Wort  örach,  Pfad,  Wanderung,  sollte  aber  trotzdem  bedeuten 
„Wandererschaft"  (das  par.  ^s,  hospes  verlangt  dies)  gemäss  der  mehrfachen 
Wechselbeziehung  von  n-s  mit  ni^s  u.  rirr^s  (S.  46;  Hi  (3,  ISf.).  —  ^by« 
quod  decimationem  efficit  =  decima  ipsa,  c.  ^'«p.VJ?,  oth  (auch  straff);  rj^t'^ 
1.  sacrificandi,  c.  natto,  trotz  des  Art.  auch  2  Kn  16,14;  23,17  gemeint;  oth. 

3.  Das  gewöhnliche  Schicksal  des  e  der  Ultima:  bp'p,  auch 
c.  qotel-,  ^bpp,  !r]bt:p,  qdteWiem  etc.;  D'^bpp,  qoHe. 

So  die  Ptcc.  act.  Qal  etc.,  ohne  dass  für  den  St.  c.  eine  Umwandlung 
des  (?)  e  zu  a  noch  weiter  constatirt  werden  kann,  üebrigens  sollen  von 
den  Ptcc.  nur  solche  erwähnt  werden,  die  in  irgendeiner  Hinsicht  schwierig 
sind;  aber  die  subst.  Ableitungen  mit  'n  sind  schon  wegen  der  Beziehung 
der  Vocalisation  dieses  Mem  zur  Bedeutung  des  Wortes  alle  vorzuführen: 
Van,  bindend,  im  Zaum  haltend,  lenkend,  "irn  ,,der  Vater  der  Frau"  (de 
Lag.  116);  hatana.,  circumcidit.  —  ^^('^0^  von  Vzn,  trans. :  führend  =  Wid- 
der. —  K  "'S*:;"'  Verschreibung  Jr  48,  18.  —  p'^.b  Jes  5,  2,  ".^"^  Ji'  2,  21  (LA. 
p;^',tt?  Ri  16,4;  Mich.,  Anm.),  wahrscheinlicher:  röthlich,  als:  edel,  weil  in 
Sonnenlage  wachsend  [so  de  Lag.  32:  sorcq  =  säriqun  =  sarqi,  Qor'an 
24,  35] ;  denn  in  solcher  Lage  pflegen  Weinberge  übhpt.  angelegt  zu  werden 
u.  auf  solche  Lage  ist  Jes  5,  2  nicht  hingewiesen.  —  ynh  ?  hinstellend,  zu- 
bereitend, bedienend;^,  e.;  kdhatii?n,  kuh(^ne.  —  !j^s  viator.  —  -^Trü  testis  ist 
ein  aus  dem  Aram.  eingedrungener  Vertreter  des  urspr.  qätil,  u.  eine  nicht 
unmögliche  (1,  482)  Contraction  davon  liegt  im  Ptc.  ap^,  sodass  also  hier- 
her gehören  würde  z.B.  das  fragl.  K  n^as  arantes  {gäba,  fidit,  laceravit) 
2  Kn  25,  12,  möglicherw,  verschrieben  für  das  K  n'^a:^  Jr  52, 16;  D-^rrü,  "^n^ 
oblinentes  Hes  13,  10 f.;  d^i?'^'  rudernd  27,  8.  26;  "^i-  deflectentes  Ps  40,  5. 
im  Unterschied  von  Pf.  qam  wurde  das  Ptc.  mehrfach  qd??t  gesprochen 
(1,  445).  Ist  dies  nicht  ein  zur  Umwandlung  von  qätil  in  qötel  paralleler 
Vorgang? 
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Intensivformen:  n;^t-  (ministerium)  m.  Art.  4  M  4,  12,  o.  Art.  2  Ch  24,  14; 
Inf.  als  Subst.  —  Ptcc. :  V'^iy»  (wahrscb. :  viel  Streben  entfaltend,  muth- 
willig)  Jes  3,  12,  VViy  (11);  'jp.'iytt  (sich  mit  Begegnissen  a.  t.  [=  omina]  ab- 
gebend) 5  M  18,  10.  14;  Mi  5,  11,  ^^^  Jes  2,  6;  57,  3;  Jr.  27,  9;  2  Kn  21,  6; 
2  Ch  33,6;  ßtoi^y«  Esr  9;  Dn.  9.  12  u.  o^sitt;  [fm.  2  Sm  13,  20]  Jes  40ff.,  Hes., 
Dn.,  Kl  (starr  machend  u.  Starre  zeigend).  —  ^i2s  gehemmt;  dVs  einge- 
schränkt, isolirt ;;.  f.:  stumm;  rras  (grossstirnig  [ar.  gahhatun,  Stirn],  weil) 
vorn  kahlköpfig;  laa  bucklig;  '^v),  im,  blind;  D-'sW  stammelnd  Jes  32,4, 
Bilgu7i,  barbarus  (de  Lag.  103);  ttJjTS,  im,  verdreht;  tjD£  Verrenkung  habend 
[fasaha  VII:  disruptus  est),  hinkend,  auch  St.  c.  2  Sm  9,  13,  entspr.  dem  ns: 
V.  3;  im;  -jj?£,  im,  offenen  Blickes;  tti^rj  taub  (?  verschlossen;  ass.  haräsu, 
zurückhalten,  Del.  100);  n^^p.  am  Hinterkopfe  kahl;  n-iisü  renuentes  Jr  13,10; 
D'^£5D  Ps  119,  13:  Sondermeinler;  entspr.  am  meisten  der  Fortsetzung  u. 
dem  parall.  „abirrende  von  deinen  Satzungen"  V.  118.  —  Varr  Pv  23,34: 
als  Gegensatz  von  ,,im  Herzen  [Grunde]  des  Meeres"  weist  „an  der  Spitze 
des  ckibbct'  wohl  zweifellos  auf  einen  entsprechenden  höchsten  u.  gleich 
gefährlichen  Punct:  immerhin,  wenn  nicht  an  die  aus  vielen  chehel  (Band, 
Seil;  S.  28)  bestehende  Takelage  zu  denken  ist,  am  wahrsch.  der  an  Tauen 
reiche  Mastbaum  (Ges.,  Thes.),  weniger  wahrsch.  die  durch  Taue  befestigte 
Rae  (Nowack  z.  St. ;  S.-St.).  Dem  Gegensatz  u.  Ausdruck  selbst  wird  nicht 
gerecht  „der  aus  Stricken  gefertigte  Gegenstand,  der  auf  der  Meeresfläche 
schwimmt,  wenn  die  Schiffe  ankern  u.  durch  welchen  der  Ort  des  Ankers 
erkannt  wird"  (Abulwalid,  ZATW  1885,  141),  oder  „Ankertau"  (M.-V.), 
„Steuerruder"  (z.  B.  Umbreit  z.  St.).  —  ses;  nss  1  Kn  10,  19;  Hi  2(i,  9; 
(sDS  wenige  TQQ.  Hes  1,  26  Zaq.  q.);  ass.  hissu,  Thron,  i). 


1)  hh'^'n  Jes  14,  12  sollte  nach  dem  vorherg.  „wie  bist  du  vom  Himmel 
gefallen!"  u.  nach  der  Apposition  „Aurora-Sprössling"  bedeuten:  Glanz, 
Glanzpunct,  Strahlenquell  o.  dgl.,  u.  die  Aussprache  helel  kann  der  Ten- 
denz des  Vf.  entsprechen,  denn  gemäss  dem  sonstigen  Fiinflusse  des  /  auf 
a  (s.  u.)  kann  l  unter  Concurrenz  von  ai,  e  die  Fortbildung  von  hailal  zu 
helel  veranlasst  haben  (die  Existenz  von  V^-ic  Hi  12,  16.  19  [nur  versehent- 
lich h\^'6  Mi  1,  8  K]  ist  keine  Gegeninstanz).  Denn  nach  dem  deutlichen 
Context  ist  die  Annahme  schwierig,  dass  V}^^<  durch  die  Punctatoren  als 
Imp.  Hi.  vb.  hh^  gemeint  worden  sei.  Das  Targ.  setzte  ja  „der  du  glanz- 
reich {^T^Ti)  warst  inmitten  der  Menschen",  LXX:  fzCoqifÖQoq  b  ngcDc  dva- 
rikXwv,  u.  diese  Meinung  der  Punct.  liegt  nicht  sicher  in  Raschi's  Worten 
z.  St.  „^rrr  p  hb'n:  Stern  des  Glanzes,  der  aufleuchten  lässt  Licht  gleich 
dem  Morgenstern ;  dies  ist  die  Leichenklage  über  die  Fürstin  Babel" ;  auch 
Qi.  z.  St.  leitet  hh^n  einfach  von  ^Vn  Hi  29,  3  her;  WB,  s.  v.:  Glanz  u. 
Licht.  Bei  der  Verknüpfung  von  hh^n  mit  h''h^r,  (heulen)  können  Aq.  u. 
Pesch  (z.  B.  auch  Reich,  Jes.  1892,  67  „Jammermann"!)  auch  nur  eine 
Nebenrichtung  der  Exegese  eingeschlagen  haben. 
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Aucli  für  ä'i'i;'i5  Beeren  Jes  17,  6  ist  urspr.  gargir  vorauszusetzen;  mischn. 
gargar',  mögl.  Wirkung  des  r.  —  O'^V^^s  (Klirr-Werkzeuge)  2  Sm  6,  5;  c. 
•'VsVi?  Ps  150,  5.  —  ^jJ.'Vj?  4  M  21,  5:  ganz  leichtwiegendes ,  wertWoses.  — 
n^'i'ny  Jr  48,  65  flieht,  rettet  eure  Seele  u.  ihr  (fm.,  indem  auf  die  zunächst 
vorher  erwähnte  nephesch  zurückgeblickt  ist)  werdet  gleichen  einem  ganz 
entblössten  =  ganz  der  Existenzmittel  beraubten  Wesen  in  der  Wüste ;  so 
auch  17,  6  ^5":?  gemeint,  was  ja  Ps  102,  18  unstreitig  diesen  Sinn  besitzt; 
auch  17,  6  ist  der  Gedanke  an  eine  Pflanze  nur  durch  V.  8  angeregt  wor- 
den, wovon  aber  ein  Rückschluss  auf  V.  6  unnöthig,  ja  durch  „wird  sehen" 
u.  „wohnen"  (V.  6)  unwahrsch.  ist.  An  eine  Form  von  BarSarun  „iuni- 
perus  oxycedrus"  (de  Lag.,  Sem.  1,  30  zu  Jes  17,  2)  ist  nicht  gedacht; 
denn  wie  gerade  der  Wachholder  ein  geeignetes  Bild  für  einen  hilflosen 
Menschen  sein  sollte,  ist  nicht  zu  durchschauen.  Möglicherw.  aber  ist  48,  6 
ursprüngliches  ^^"^y  wegen  des  vorherg.  tihßna,  indem  dieses  Fem.  falsch 
auf  Städte  bezogen  wurde,  in  den  Stadtnamen  BAroBer  (V.  19;  s.  u.)  um- 
gedeutet u.  umgeschrieben  worden, 

^aito  i.  (==  instrum.)  condensandi  =  obvelandi  2  Kn  8,  15;  ^T^'?  i-  con- 
tundendi;  12'^tt  i.  laterum  formandorum;  ^)y^^  ?  putredinem  [madira  com- 
putruit,  de  ovo  etc.]  in  se  habens  =  spurius;  '^iCto  inclusionem  efficiens  u. 
i.  includendi;  ""rCtt  Jes  53,3:  efficiens  absconsionem  [faciei  a  se  ipso,  ver- 
anlassend, dass  man  das  Gesicht  verhüllt  von  ihm  weg] ;  vc.-2,j2  i.  des  Schmel- 
zens;  pa"^»  i.  [Vorrichtung]  alligandi  x.  e.:  Stall;  "js^ö  congeries  straminis 
Jes  25,  10;  —  V?????  i-  [quod  efficit]  caliginis  Jos  24,  7;  a^nö  (i.  des  Be- 
hauens;  nicht  einfach  ausgeschlossen;  aber  auch  möglich)  a.  des  Behauens 
(vgl.  das  direct-causative  Hi.  Jes  51,  9);  '^?.:?'3  i.  des  Behackens  Jes  7,  25; 

"j^tt  quod  sustentationem  efficit  Jes  3,  1;  "a^fe  Ausübung  des  Schlach- 
tens  Jes  14,  21;  ri-Ett  [c.  Jes  22,  22]  quod  apertionem  efficit  x.  e.:  Schlüssel; 
y'4"'tt  efficiens  perforationem :  Pfriem,  Ahle;  —  "psia  efficiens  dissipationem 
[}'S3]:  Keule  Jr  51,  20;  —  ts-^ats^a  i.  ponderandi  [i:ts  Qh  12,9]  bipartitum; 
'^.tö'iö  etc.  i.  vinciendi  ["its]  ;  n?'i'3,  im:  quod  indicat  deflexionem  \^ajphat.a, 
avertit,  amovit]:  TEQag;  —  tv^i^a  Handlung  der  Uebereinkunft  [Qal  ly^; 
mauSidun,  promissio  (Mü.-Nöld.  s.  v.  tvaSada]  u.  Zusammenkunft  [Ni.  "t:?i3] 
u  was  dazu  gehört:  Zeitpunct  (Zeitraum),  Ort;  im;  oth  nur  2  Ch  8,  13; 
i)"iö  i.  (?  et  1.)  et  materies  comburendi  i) ;  Wj-^^a   i.  aucupandi;  im;   oth  nur 


1)  Dies  3  M  6,  2,  wo  n^p'i's  hv,  auf  ihrem  [der  iola]  Brennmaterial  = 
Brand  (LXX :  tnl  x^g  xavoemq  avzTJg)  beabsichtigt  war,  weil  ein  indeterm. 
mpiö  vor  der  determ.  App.  „auf  dem  Altar"  nicht  zu  erwarten  ist.  Dies 
wollten  auch  die  Mass.  nicht  verkennen,  vielmehr  wollten  sie  durch  Weg- 
lassung des  Mappiq  u.  durch  Mem  parvulum  darauf  hinweisen,  dass  für  das 
scheinbar  unnöthige  n-p^tt  hy  gelesen  werden  könne  rt-pn'ari  (quae  [iola] 
comburitur),  wie  es  Trg.  (s^p'r»:-:)  u.  Pesch.  wirklich  —  aber  nicht  richtig 
—  gefasst  haben. 
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Ps  141,  9;  —  c.  srntt  Mittel  des  Sichverbergens  [vor  Sturm]  Jes  32,  2;  NS'nta 
i.  (eta.)  sanandi  (s£^)  et  leniendi,  placandi  (ns^;  ns-^io  Jr  8,  15  kann  Symp- 
tom dieser  Ideenverknüpfung  sein);  Nüsptt  i.  des  Wegfegens  (stsst:;  1,  652 f.). 
—  ("^teCto)  was  eine  starrende  Aussenseite  bewirkt:  Buckel,  Nägel;  in  beiden 
Bedeutungen  inasme^'hn,  -oth  ('b'?  Qh  12,  11)  u.  mismerhii,  -oth;  c^riscto  Vor- 
richtung für  das  Lagern  (n£t-)  x.  8.  (d.  h.  der  Herden)  ==  Hürden;  ?  nach 
den  2  Hauptseiten  benannt;  "iscü  wahrsch.  eig.:  Umgang  mit  jem.  übend: 
Client,  Parasit  =  bedürftig;  >  ass.  „demüthig  betend"  (Jensen,  ZKF  IV,  272). 
ya^'h  maschenartige  Arbeit  2  M  28,  4;  hzt\  von  Va*^,  das  Wallen  (Wan- 
dern der  Angehörigen  frühester  Culturstufen) :  die  gleichsam  selbst  fluctui- 
rende  bewohnte  Erde  (Ps  90,  2  etc.);  über  fragl.  ö^aSpri  Ps  139,  21  vgl. 
1,  455;  —  ttio-r;  von  ö-n  decidit:  falx  5  M  23,  26;  —  tTV^-,  im;  da(u)fdaSun, 
difdiBun  (rana);  —  "^^ts'is  Esr.  1,  9:  xaQxaX{V)OL  [Körbe]  Becken. 

4.  Vocalisation  der  Ultima  vor  ?,  ehli  etc.:  z.  B.  iö"lDÜ,  s. 
Verbrenner  Am  6,  10;  inntp^  Hes  9,  1:  Vollzug  des  Ver- 
nichtens. 

•^irrb  testis  m.  Hi  16,  19:  a  durch  die  herrschende  Trad.  mit  Recht  ge- 
schützt; ''i.Li'iJ:  Einfluss  der  gewöhnteren  Vocalfolge;  "«nrib  ?  Verdunklungs- 
ch.-q. ;  Dsy^s  excogitans,  fingens  eos  Neh  6,8. 

5.  Vocalisationen  der  Ultima  vor  ^,  CD,  ]D: 

a)  Das  urspr.  ^:  T]n^ii  2  M  23,  4  (3);  ^Spi^  2  Kn  22,  20; 
2  Ch  34,  28;  DDS&i^ti  Jes  52,  12;  Q^TÖ^P^  2  M  31,  13  (4). 

b)  IMeist:  e  (Zerreibungsproduct):   T^btlbü'a  proiiciens  te. 

c)  Von  den  mittleren  Gutt.  zeigt  sich  n  auch  hier  am  wenig- 
sten kehlhaft  und  schwierig:  DDiarj^^  Jes  51,  12;  aber  T|^^k 
2  Ch  20,  7;  ^bx5  Jes  48,  7;  DDbj^h  43,  14. 

d)  Vor  schwierigem  (emph.  u.  gutt.)  Auslaut  bisweilen  e 
(?  des  St.  abs.  festgehalten):  ^p5i^?  Jes  22,  21  (wahrscheinlicher 
von  „äg.  hnd^  Binde"  [ZDMG  1892,  110],  als  zusammenhängend 
mit  tunuhun^  Zeltstrick,  ünähatun  Riemen  etc.  [Barth,  Et.  1]); 
^nbiü  1  Sam  21,  3;  Tjnbü^  Jr  28,  6;  aber  ^n^T^  1  Kn  8,  31  (4); 
stets  a  vor  i^:  ^^yi  Jes  43, 1;  ^i^DTÜ  2  M  23,  5,  PF.  ^^öl  2  M 
15,  26;  Tii<D3  2  Sm  7,  16  (5). 

6.  St.  abs.  PL:  a)  Nebenerscheinungen:  Chateph-Pathach  etc. 

Z.  B.  ■'?ijStt  Hos  2,  7.  —  Von  dem  S.  32  aus  tsstü  erschlossenen  ttNw 
(perstrinxit,  carpsit)  ist  D"t:s£-  Hes  28,  24.  26  statt  schöWhn  gespr.  w.  a'^tpsiä, 
weil  die  Existenz  von  tsntJmehr  an  der  Oberfläche  lag.  Daher  also  hat  das 
Trg.  auch  27,26  das  vs^irkliche  schäum  (rudernde),  das  es  selbst  V.  25 
vervrendet  hat  (■j'^ta'^ttj),  als  diripientes  gedeutet  (^Tai),  u.  also  muss  nicht  das 
Trg.  auch  27,  26  ö-^üsr  gelesen  haben  (geg.  Cornill.  Hes.  163). 
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b)  i  als  e  in  der  Vortonsilbe  festgehalten  (Anlässe  z.  Th. 
dunkel):  V^^^^  Kl  1,  4;  D'iMitD  V.  16;  D'^S^^'I  4;  D'^tD^.t?  5; 
D^bnp)?  s.  et  a.  congregandi  Ps  26,  12;  nibnp^  68,  12;  ^np"!^ 
Ps  116,  16  nicht  wegen  des  Sil.,  denn  ni"ipil3  bei  Sil.  Jr  5,  5  u. 
Tiph.  27,  2  (c.  ni-lDit)  etc.);  D^i-IIDD  1  M  19,  11  Zaq.  q.;  2  Kn 
6,  18  Athn.;  D'^üSni?  2  M  28,  40  Athn.;  D'^SDbtDi?  Fledermäuse  Jes 
2,  20  Sil.;  D^p^nö  paradisi  Qh  2,  5  Athn. 

§  62.  Nomina  mit  urspr.  a  oder  ^*  blos  in  Ultima  von  Vb. 
''V'b  u.  ihre  Flexionsverwandten. 

Schon  nach  1,  528—531.  537  f.  ist  es  wahrscheinlich  (vgl.  aber  auch 
w.  u.),  dass  bei  den  Derivaten  von  "^i"^  nach  der  Analogie  derjenigen,  die 
ihrem  Typus  gemäss  auf  aj,  ai,  e  auslauteten,  auch  andere  Derivate  mit 
diesem  e  gesprochen  wurden.  Eine  Scheidung  dieser  beiden  Gruppen  ist 
im  einzelnen  nicht  durchaus  mit  voller  Sicherheit  durchführbar. 

1.  Gewöhnl.  Flexion:  nm,  nth,  'ifn  etc.;  D^ifr,  ^in  etc. 

Ueber  den  gedrückten  5-laut  des  halbbetonten  St.  c.  sg.  sowie  über 
die  Zusammensprechung  des  vocalischen  Nominalauslautes  u.  der  antreten- 
den Silben  vgl.  S.  76  f.  Aber  nicht  immer  verstummte  der  vocalische  Aus- 
laut des  Nomens  vor  dem  antretenden  Pronomen  u.  daher  wurden  auch 
Sing.-Formen  oft  als  vocalisch  auslautende  Nomina  mit  den  consonantisch 
anlautenden  Suffixen  nn,  r;,  er:,  "jn  gesprochen.  Ausserdem  erwies  sich  vor 
ihnen  wie  auch  vor  andern  Sing.-Suffixen  der  3.  Stammconsonant  manch- 
mal abnorm  zäh  in  seiner  Existenz.  Auf  diese  Weise  sind  manche  suffi- 
girte  Singulare  dieser  Nomina  den  suffigirten  Pluralformen 
gleichlautend  geworden,  u.  deshalb  lässt  sich  zwischen  den  suffigirten 
Formen  beider  Numeri,  selbst  mit  Hilfe  des  Contextes,  nicht  in  allen  Fällen 
eine  sichere  Grenzlinie  ziehen.  —  Aus  den  S.  93  angedeuteten  Gründen 
wird  auch  hier  zunächst  eine  Ueber  sieht  zwar  nicht  aller  vorkommen- 
den Participien,  aber  der  andern  Ableitungen  der  Vb.  ii"V  gegeben. 

Z.  B.  ein  [T(^y^  zu  dem  allerdings  existirenden  Fem.  JiSi"^ 
supprimens,  violenta  ist  in]  d^'^i''  supprimentes  angenommen 
durch  das  Qere  Ps.  123,  4.  Ferner  HT  werfend  Pv  26,  18,  d'^lfi)"' 
1  Ch  10,  3;  2  Ch  35,  23,  spec:  besprengend:  nni^  Hos  6,  3  u. 
als  term.  technicus  =  Früh-  [d.  h.  Herbst-]Regen  5  M  11,  14; 
Jr  5,  24;  nbi5?  auch  Hes  40,  40  ascendens;  n^i  fiectens  Jr  48,12 
u.  se  flectens  Jes  51,  14;  63,  1 ;  —  (^n'lS  S.  89!):  ^niS  Ptc.  Ni. 
von  nm:  detrusi  Jes  11,  12;  56,  18;  Ps  147,  2;  '^Ä^S  1,  582;  — 
nöD13  Bedeckendes  =  Decke  Jes  23,  18;  ebenso  Ptc.  als  Neutrum: 
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nnjJTS  Gebälk  Qh  10,  18  0;  c.  mi  aridus  Jes  5,  13;  —  ''DntSÜ 
trudentes  (stemmend)  1  M  21,  16;  von  einem  andern  Qitlel 
(1,  602  f.)  stammt  nii^J  bene  sedens  i.  e.  conveniens,  decens  (vgl. 
„anständig")  Pv  19,  10,  u.  von  einem  Qitqet  des  Vb.  ?l1i?  deflexit, 
also  von  1:^15^,  '^^_^y,  ^T-^.  stammt  Ü^i?';^^  perversitates  Jes  19,  14. 
—  —  »^5?^^  flator  i.  e.  vipera  (af^ajim  ==  ^af^an);  in^^li^  was 
massenhaft  auftritt  =  Heuschrecke ;  —  —  c.  ns^^  ef.  et  modus 
aedificandi  Hes  40,  2;  c.  ?1^1^,  im:  status  languescendi;  HnTTü  i. 
ventilandi;  ^T;^!?  ef.  des  Spinnens  2  M  35,  25;  JlDDÜ  i.  tegendi; 
c.  «TIpÜ  1.  fodiendi;  H^Ü)2  i.  obtegendi;  SriÖ2^  i.  et  1.  explorandi; 
n^p'53  1.  coUigendi,  a.  et  obi.  expectandi;  JlSp^  ef.  acquirendi; 
nnpü  s.  et  a.  accidendi,  auch  5  M  23,  11;  niÖpl2  ef.  des  Drech- 
seins Jes  3,  24;  riä"113  a.  et  ef.  augendi;  11^tl)2  a.  errandi  1  M 
43,  12;  «1D1I?13  s.  et  1.  iterandi,  im  (Exemplare  zweiter  Ordnung; 
Esr  1,  10;  also  nicht  sicher  TF.);  ?lpü"l2,  im,  ?  qui  potat,  quod 
potat,  quod  potationem  ostendit  [ein  bewässertes  Stück];  nrilöia 
a.  et  i.  bibendi;  —  JlTJllj]  a.  et  ef.  spectandi;  c.  JlbriÜ  st.  aegro- 
tandi;  «iDn^J  1.  et  s.  des  Lagerns,  im  4  M  13,  19  u.  ?  vor  Suff. 
(12),  oth  (13);  tlüm  1.  et  i.  refugiendi;  c.  nni^^  1.  crassitiei 
1  Kn  7,  46  (an  einem  Ort,  wo  dick  war  die  [Lehm-]Bodenschicht); 
c.  np^^Ü  i.  induendi  Jes  61,  3;  tlbp_)2  1.  et  i.  ascendendi;  nji^ia 
a.  et  s.  [ntr.]  respondendi  (auch  Pv  16,  4);  Jlpii^Ü  i.  retinendi 
5  M  22,  8;  nnS^Ü  1.  et  st.  nuditatis  Ri  20,  33;  Nah  3,  5;  ™?)3 
a.  et  ef.  faciendi,  im;  —  ^li«^1^  a.  et  o.  videndi;  Sltll^  i.  trudendi 
[Anstoss  gebende  Worte]  Pv  26,  28;  n:?"!l3  1.  (et  i.)  pascendi;  — 
JIM  i.  et  0.  extendendi:  virga  etc.;  oth  (Zweige  Hes  19,  11; 
Ruthen  Hab  3,  9;  25  mal:  Stämme),  im  nur  Hab  3,  14;  ÜlßÜ  (a.  et) 
o.  mutuandi  5  M  15,  2;  —  c.  <nt)^l2  o.  coquendi  3  M  2,  4. 

2.  Bei  der  Suffigirung  wurde 

a)  eine  Spur  des  3.  Stammcons.  nicht  bewahrt:  abgesehen 
von  den  mit  Verbalprädicat  versehenen  Formen  ^"^W  faciens  me 
Hi  31,  15;  32,  22  u.  zwar  auch  mit  dem  perfectischen  Vocal- 
stammauslaut  '^Sij'"!  videns  me  Jes  47,  10  Zaq.  q.,  findet  sich  '^i^'"! 
videns  mens  1  M  16,  13^  14«-;  24,  62;  25,  11  (Milra  i.  P.);  ^^'^ 
pastor  meus;   '^ÜT\_)2,   ^ÜTl^D   refugium   m.   (8);    ^yp'ü  aspectus  m. 


1)  ö"^*^:»  Hi  37,  9  ist  wahrsch.  richtig  tradirt  schon  nach  dem  Gedan- 
kenfortschritte, indem  diese  dispergentes  [venti]  eben  die  vorausgehende 
r;£no  (procella)  bilden,  aber  auch  weil  es  gewagt  ist,  das  niV-tö  nicht  blos 
in  m^'^-tto,  sondern  auch  in  einem  postulirten  n'^'p-TK  wiederzufinden. 
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Hes  16,  4  ^);  —  ^toi?  amiciens  te  Jes  22,  17;  ^b^^  sursum  ducens 
te;  ^315?  respondens  tibi  Hi  5,  1  Athn.;  ^iö5?  faciens  te;  Tjiüi?  Jes 
44,  2  Mer.;  51,  13  Rek;  7\lb  redimens  te  5  M  13,  6;  ^1^)2  fructi- 
ficans  te  1  M  48,  4;  ^^212  sehr  oft  u.  auch  ^^2^  iubens  te;  TfDh 
castra  ponens  contra  te  Ps  53,  6  (Athn.)  späthbr.-aramäischartig; 
^ppü  peciilium  tuum  (4);  ^tö^ü  opus  t.  5  M  15,  10;  ^tO'Q  scipio  t. 
(7);  —  tJÖD^a  tegens  te  Hes  27,  7;  tj3^  percutiens  te  Jes  14,  29; 
—  iiÖ2?  faciens  eum  Hi  40,  19;  —  TlW^  faciens  eam  Jes  45,  18; 
Jr  33,2;  —  ^DiÖ5?  Ps  95,  6;  ^5»5-|  Jes  29,  15;  ^SDp^;  ^DDH^  Jes 
28,  15;  ^DTö:?12  1  M  5,  29;  —  ü'n  coercens  eos  Ps.  68,  28;  I3b>^^n 
Jes  63,  11;  Dfl  delectatus  iis  Jr  14,  12  Athn.  2) 

b)  In  andern  Fällen  machte  sich  der  urspr.  3.  Stammcons. 
noch  sicher  als  lebendiger  Factor  bei  der  Suffixanfügung  geltend: 
an  den  durch  i'-J  gebildeten  Diphthong  ai  u.  daraus  entstandenen 
Monophthong  e  traten  oder  mit  ihm  verschmolzen  die  Prono- 
minalformen: "^W^  als  Attribut  zu  J^ibij:  Hi  35,  10,  also  factor 
mens;  —  ^intia  Pv  14,2;  ^HDp;  ^noiÖ  dilacerans  eum;  ^nDi^  re- 
spondens ei;  ^T\W  7;  ^J13Ü  percutiens  eum;   ^<lpp'52  3;   ^^iDp^  8; 


1)  Dass  "^JJttito^  Hes  16,4  nicht  ,,für  meinen  Anblick"  bedeuten  könne, 
lässt  sich  nicht  behaupten.  Im  Gegentheil  scheint  es  gerade  bei  der  Er- 
wähnung dieses  Momentes  der  Beschaffenheit  der  Nation,  nl.  ihrer  anfäng- 
lichen Unreinheit,  die  sich  für  den  Beobachter  am  stärksten  wahrnehmbar 
machen  musste,  angezeigt,  dass  die  beobachtende  Thätigkeit,  auf  Grund 
welcher  der  Redende  diese  Schilderung  geben  kann  u.  welche  im  6.  V.  deut- 
lich besprochen  wird,  mitein  em  Worte  wenigstens  angedeutet  wurde,  — 
geradeso  wie  in  '^h^^'^h.  d.  h.  wie  mir  bei  meiner  Durchwanderung  deines 
Gebietes  die  Wahrnehmung  sich  aufdrängte.  Da  ferner  der  Erzähler  in 
:1er  1.  Person  redet,  so  liegt  die  Auffassung  des  i  als  des  Suffix  der  1.  Per- 
son am  nächsten.  Man  braucht  also  nicht  durch  die  ar.  Erklärer  sich  zur 
'Zugrundelegung  des  ar.  Vb.  masaSa  (mulsit;  II:  abstersit)  bewegen  zulassen 
LI.  ins  Hbr.  die  Apocope  der  Endung  rr^  hereinzunehmen. 

2)  Für  iE^:te  Hi  15,  29  will  sich  immer  noch  keine  zufrieden  stellende 
Erklärung  zeigen.  Wenn  auch  die  Möglichkeit  eines  Stammes  r;!:3  nicht 
absolut  verneint  werden  kann  (s.  u.)  u.  das  Unterbleiben  der  Assimilation 
dch  zu  den  andern  Ausnahmen  gesellen  würde:  so  macht  das  am  noch 
Schwierigkeit.  Könnte  man  dieses  auf  das  Collectivum  V-n  (Vermögen, 
Erfolge)  beziehen,  dann  Hesse  sich  als  erklärende  Wiederholung  des  Vor- 
aergehenden  ,.nicht  wird  zum  Stehen  kommen  sein  Vermögen"  begreifen 
,u.  nicht  wird  Boden  gewinnen  (cf.  Am  2,  8)  etwas  von  dessen  Gesammt- 
aeit":  tsVsö,   also   mit  Verwerthung  des  von  einer  HS.  dargebotenen  uh's'o. 
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^riDiüri  4;  ^nbn^  Py  18,  14;  ^n:m  6;  ^nora  Ps  14,  6;  ^nm)2 

18;  ^n^ni?  10;  ^n:?"ir!  Hi  39,8,  ^np^  11;  aber  auch  ^^m  Ps 
149,  2  ist  Sing.,  weil  auf  den  vorher  erwähnten  Jahve  bezüglich 
u.  weil  parallel  zu  DSbl? ;  —  nnp^  Ruth  2,  3,  TTSf^^'ü  3,  aber  auch 
Jl^^i^i?  Jes  22,  11  ist  Sing.,  weil  es  unmittelbar  darnach  durch 
?n'li'i  aufgenommen  wird;  auch  H'^J^S'a  Hos  2,  16  ist  bestimmt 
Sing.,  weil  es  Pradicatsnomen  zum  Subj.  „ich"  ist,  also :  pelliciens 
eam;  —  Q«^''t:iD  Jes  42,  5  ist  schon  gemäss  dem  parallelen  X'liS 
ein  Sing.,  also  expandens  eos;  ebenso  Üllti'^  Hos  7,  6,  wenn  auch 
nicht  'mit  Nothwendigkeit  wegen  des  sing.  Vb.  Itj^,  da  dieses 
vorausgeht,  so  doch  weil  mit  diesem  Ausdruck  das  active,  ton- 
angebende Element  unter  den  Verschwörern  gemeint  ist,  also: 
pistor  eorum. 

c)  Die  Einzahl  des  Besitzthums  kann  i]i  Derivaten  der  *iV'b 
ferner  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden.  Näm- 
lich ein  Substantiv  steht,  obgleich  seine  Suffixform  wie  bei  einem 
Plural  lautet,  doch  mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrschein- 
lichkeit  im  Sing.,  wenn  von  ihm  ausserhalb  der  suffigirten  Formen 
kein  Plural  vorkommt  u.  nach  der  Art  der  Bedeutung  eines  Sub- 
stantivs keiner  vorkommen  kann.  Z.  B.  t^^^'Q  „Aussehen,  An- 
blick" hat  natürlicherweise  keinen  Plural,  aber  schon  wenn  sich 
die  Bedeutung  nur  bis  zu  „Erscheinungsform"  wendet,  kann  eine 
Mehrzahl  davon  gedacht  werden,  u.  ganz  wahrscheinlich  ist  der 
Plural,  wenn  das  Wort  den  Sinn  von  „Sehobject"  in  einer  Stelle 
besitzt,  u.  daher  ist  "^^"l^  die  richtige  Lesart  Qh  11,  9,  also  „Ge- 
sichtswahrnehmungen". Wahrscheinlich  liegt  darnach  der  Sing, 
des  Besitzthums  vor  in  "^aplp  peculium  meum  2  M  17,  3;  4  M 
20,  19,  weil  eine  unsuffigirte  Pluralform  dieses  Subst.  nicht  exi- 
stirt.  Darnach  ist  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  Sing,  auch 
^'iDp^  Jes  30,  23,  also  auch  abgesehen  von  dem  Sing,  des  Vb., 
weil  dieses  vorausgeht,  u.  dass  gerade  bei  diesem  Subst.  auch 
die  Suffixform  7]  ohne  Jod  vorkommt,  wie  oben  angeführt,  kann 
an  diesem  ürtheil  nicht  irre  machen,  da  solcher  Mangel  u.  zugleich 
solche  Anwesenheit  dieses  3.  Stammcons.  bei  den  Derivaten  der 
'iV'b  ohne  Consequenz  sich  zeigt,  wie  die  hier  gegebene  Ueber- 
sicht  beweist.  Ebenso  ist  Sing.  ^"^JH^,  also  „dein  Lager"  5  M 
23,  15;  29,  10,  abgesehen  davon,  dass  an  der  ersteren  Stelle  un- 
mittelbar vorher  ^211^  für  ebendieselbe  Grösse  geschrieben  ist. 
^'i&D^  Jes  14,  11  Sing„  weil  bei  sg.  Besitzer  von  einer  Decke  ge- 
sprochen  zu  werden  pflegt  u.   das  Subject  ein,   wenn  auch  col- 
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lectiver,  Sing.  [Hi25,  6]  ist:  deine  Decke  soll  Gewürm  sein.  —  Von 
den  beiden  t^^iJ?"!^  HL  2,  14  ist  das  2.  in  einem  Theil  der  Trad. 
mit  Sere  vocalisirt  u.  das  Jod  als  „überflüssig"  ausgemerzt,  da- 
mit man  auf  den  selbstverständlichen  Sing.-Character  beider  For- 
men hindeute:  aspectus  tuus,  o  femina.  —  "^^^^  Hes  40,  31.  34. 
37  muss  Sing,  „sein  Aufstieg,  scala  eins"  sein,  weil  der  die  vor- 
ausgenannten  8  Stufen  zusammenfassende  Ausdruck  erwähnt  wer- 
den  soll.  I'^ijn^a  =  sein  Erblicken  Hi  41,  1.  —  Auch  ^5'^>5"1^  Dn 
1,  13  ist  wahrsch.  Sing„  weil  der  vorausgehende  PL  des  Vb.  sich 
auf  die  beiden  folg.  Subjecte  bezieht,  u.  weil  unmittelbar  da- 
hinter der  Sing.  d'^";b''lr|  ili!5"l'a,  also  auch  der  Sing.  „Aussehen" 
bei  einer  Mehrzahl  von  Besitzern  folgt.  —  Sowohl  D^iip^  5  M3,  19 
als  auch  üD'^pp^  1  M  47,  16  etc.  scheint  als  Sing,  angesehen  wer- 
den zu  müssen,  weil  ein  PL  beim  unsuff.  T\Vp12  nicht  vorkommt 
u.  bei  diesem  collectiven  Begriff  nicht  vorkommen  zu  können 
scheint.  ÜD'^Pltt?^  Dn  1,  10  ist  Sing,  nach  dem  vorausgehenden 
Worte.  DD'^iri'O  erscheint  als  Sing.  Am  4,  10,  schon  weil  der 
unsuff.  PL  dieses  Wortes  die  Endung  oth  besitzt.  Bei  d^^iöS'^a 
1  M  46,  33;  47,  3  ist  der  wahrscheinliche  Sinn,  dass  Pharao  eine 
einheitliche  Beschäftigung  der  Brüder  Josephs  vorausgesetzt 
habe.  Ebenso  ist  2  M  5,  13  der  Sing,  wahrsch.  —  Bei  ÜJlDplü 
1  M  47,  17^  etc.  u.  ÜH^Dp^  17^  etc.  gilt  das  mehrmals  betreffs 
JlSp'a  ausgesprochene  Urtheil.  D?1^M'^  Jr  51,  39:  Sing.,  weil  ein 
Gastmahl  x.  e.  gemeint  ist.  Dtl^iHÜ  ist  Sing.  4  M  5,  3  gemäss 
dem  vorher  u.  nachher  gebräuchlichen  Sing.,  aber  auch  wahrsch. 
Jos  10,  5;  11,  4;  Ri  8,  10,  insofern  verbündete  Heerführer  oder 
ein  versammeltes  Kriegsheer  1  Sm  17,  53  naturgemäss  ein  Lager 
haben,  u.  sogar  17,  1;  28,  1;  29,  1  wird  man  den  richtigen  Sinn 
treffen,  wenn  man  hinter  „Sammeln,  Zusammenfassen"  eine  na- 
türliche Prolepsis  des  Sammelergebnisses  annimmt  u.  daher  das 
bereits  fertige  einheitliche  Lager  erwähnt  findet.  d!n''i«5'l^  könnte 
in  der  Bedeutung  „Erscheinungsform"  PL  sein  Hes.  1,  13,  zumal 
die  Mehrzahl  der  zum  Vergleich  herangezogenen  Sache  dabei 
steht;  indes  dies  ist  schon  an  sich  nicht  streng  beweisend  u. 
wird  in  seiner  Beweiskraft  wieder  aufgehoben,  indem  Dn  1,  15 
u.  Hes  10,  10  das  Prädicatsnomen  im  Sing,  dabei  steht.  Ebenso 
folgt  der  Sing,  des  Adjectivs  u.  der  des  Verbs  unmittelbar  auf 
in^i^-lü  1  M  41,21;  3  M  14,37.  onw^  Hes  1,  16:  Sing, 
gemäss  dem  sing.  Veranschaulichungsmittel,  also  =  Gemachte, 
d)  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  resp.  mit  voller  Sicher- 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  8 
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heit  liegt  der  Plural  des  Besitzthums  in  folg.  Fällen  vor: 
'^T'iS  1  Sm  2,  30  ist  sicher  PL  gemäss  dem  PL  des  Vb.:  contem- 
nentes  me;  '^"li'a  Pv  5,  13  =  doctores  mei  gemäss  dem  paral. 
"^"IGbip;  'i^iD  Jes  50,  1:  PL,  weil  es  heisst:  „quis  ex  mutuantibus 
mihi?";  ^Vp  Jes  49,23  mit  PL  des  Vb.;  'li^n  Ps  22,8;  31,  12: 
PL  des  Vb.;  "li^n  1  M  13,  8  PL,  weil  Abr.  u.  Lot  selbstverständ- 
lich mehrere  Hirten  hatten,  u.  Hes  34,  8:  PL  des  Vb.;  ^'W)2 
Ps  45,  2;  Qh  2,  4.  11  (bD  vor  Subst.!).  —  ^^^"1)2  Jes  30,  20  ist 
PL,  weil  natürlicherweise  nicht  nur  von  einem  Lehrer  Israels 
die  Rede  sein  soll,  u.  der  Sing,  des  vorausgehenden  Vb.  ver- 
hindert diese  Auffassung  nicht;  ^'^Ö?^  Mi  7,  4:  PL,  weil  auf  die 
ganze  Schaar  der  Propheten  bezüglich;  Tj'^lp  Ps  25,  3;  69,  7:  PL 
des  Vb.;  ebenso  ^^^'^  Jes  14,  16;  Hes  28,  18:  bD,  obgleich  dies 
beim  Ptc.  nicht  völlig  sicher  entscheidet;  *r]^i?1  1  M  13,  8  von 
den  wahrsch.  vielen  Hirten  Lots;  ^'^to^  15 mal,  wahrsch.  sogar 
2  M  23,  16^  als  Mehrzahl  gemeint;  Attraction  an  den  PL  des 
St.  c.  —  tT:5i2l  Hes  27,4:  PL  des  Vb.;  Ij^öis  Jes  52,8  ebenso, 
also  speculatores  tui;  tJ'^Di^iÖ  Jr  30,  16  ebenso:  dilacerantes  te; 
t|^iÖ5?  Jes  54,5  als  Attribut  zu  l^'^b^ß  selbst  PL;  bei  tT'^xn  Nah 
3,  7  garantirt  bD  nicht  den  PL  u.  2 mal  folgt  der  Sing,  des  Vb.: 
wahrsch.:  jeder,  der  dich  sieht;  1\"^J^)2  Jes  60,  14;  Zeph  3,  19 
fraglich;  tj^3»il3  Jes  51,  23  PL  des  Vb.:  defatigantes  te;  tJ'^D'i'a 
49,  26  vor  plur.  Vb.:  deine  Vergewaltiger  sollen  trunken  werden; 
1\']'W)2  Jes  57,  12  PL  des  Vb.;  Hes  27,  16.  18:  n'l  Jr  48,  7  wohl 
auch  PL 

'Ti5i:n  Ps  127,  1  PL  des  Vb.;  löi  Jes  56,  10  PL  vor  plur.  Prä- 
dicatsnomen;  l^p  KL  3,  25  PL  nach  dem  natürl.  Sinn  von  „Gütig 
ist  Jahwe  allen,  die  auf  ihn  harren";  "^^tW  Jes  24,  9  PL  hinter 
plur.  Vb.;  I'^plpis  1  Kn  10,  5  richtig  als  PL  „pincernae  eius"  vom 
Chron.  (II,  9,  4)  durch  die  W^iederholung  „ihre  Kleidungen"  ge- 
fasst,  da  es  auch  unsuffigirt  als  PL  erscheint  u.  eine  Mehrzahl 
derselben  an  Salomos  Hof  auch  vorauszusetzen  ist;  l'^PlflS  scheint 

'  T      :      • 

auch  PL  „seiner  Trinkgelage"  zu  sein  Dn  1,  5.  8.  I'^t??^  1  Sm. 
19,  4  ist  als  PL  gemeint,  denn  Discrepanz  zwischen  Numerus  des 
Subjects  u.  —  sogar  —  des  nachfolgenden  Prädicats  findet  sich 
auch  sonst  (also  dürfte  Bö.  2,  44  Recht  haben  gegenüber  Stade 
§  345) '). 


1)  Für  VKö  Hab   3,  14  habe    ich    nichts    anderes  finden  können,    als 
„seine  Spiesse",  was  ö^'ja'ij  2  Sm  8,  14  heisst  u.  im  Unterschied  von  maqqel 


Urspr.  a  {l)  blos  in  Ultima:  von  "^V'p  (Segolatisimng).     §  62,  3.    II5 

n'^TTi^ia  Pv  31,31  als  PL  gemeint,  weil  Sing,  nicht  nÖthig  u. 
riw:^'a  auch  unsuffigirt  im  PL  auftritt.  —  ^r:?^!!?  Ps  137,  3  mit 
PL  des  Vb.;  ^i'^pif  Jes  47,  14  natürlicherweise  keine  einzelne 
Person:  dilacerantes  nos;  über  ^^^wm  Jes  26,  12;  Esr  9,  13  vgL 
vorher!  —  D^'^'l?^.  Jes  66,  5  nach  dem  paral.  D^'ii^i'tÜ  PL:  repu- 
diantes  vos.  Wegen  vorausg.  "itn^  ist  DD'^5^'113  Hes  34,  18  wahr- 
scheinlicher PL,  als  Sing.  Das  4.  ü::^'m)2,  nl.  Hes  6,  6,  mit  PL 
des  Vb.  —  Dn'intD  Jes  14,  2;  50,33;  1  Kn  8,  46f.  50  u.  ^ittJ 
Ps  106,  46;  2  Ch  6,  36;  30,  9  wegen  PL  des  Vb.,  auch  wegen 
bD  u.  Context  ein  PL;  ebenso  Cri'^piÖ  Ri  2,  16  natürlich  keine 
einzelne  Person :  diripientes  eos;  ÜT}^W  Ps  111,  10  PL,  weil  dies 
hinter  bD  natürlich  u.  kein  Grund  dagegen  spricht;  Ps  115,  8; 
135,  18  bestimmt  PL  wegen  pluralischen  Verbalp rädicats;  DJl'^S^"! 
Jr  50,6  mit  PL  des  Vb.  —  DlninilJ^  Jes  5,  12  u.  Dn  1,  16: 
weshalb  soll  nur  an  ein  Gelage  gedacht  sein?  Die  noch  übrigen 
10  ClT'Tüi^l^  sind  meist  deutlich  als  PL  gekennzeichnet.  Endlich 
'jn'^Dp  Sach  11,  5  hat  die  Mehrzahl  des  Vb.  bei  sich. 

Schlussfolgerung:  Bei  dem  Schwanken,  welches  sich  zwischen  dem 
Gebrauch  der  an  vocalischen  Auslaut  tretenden  Suffixe  u.  der  andern  Suffixe 
zeigt,  besitzt  es  keinen  positiven  Grund,  dass  der  Gebrauch  der  letzteren 
Formen  (z.  B.  vr'y  S.  111)  den  substantivischen  Sinn  des  Ptc.  involviren 
solle  (also  z.  B.  factor  eins),  wie  Stade  §  3453-  meinte.  Insofern  diese  von 
ihm  als  Beispiel  angeführte  Form  den  Artikel  hat,  also  nach  andern  Bei- 
spielen den  Acc.  in  sich  schliesst,  widerspricht  sie  dieser  Vermuthung  auch 
direct. 

3.  Uebergang  in  die  Segolatbildung.  Der  vocalische  Auslaut  der 
Derivate  von  Vb  '^^"h,  welcher  die  Auswirkung  des  Jussivtriebes  begünstigte 
(1,  539 — 542)  u.  auch  vor  den  Nominalsuffixen  den  3  Stammcons.  vielftich 
verhallen  Hess  (Nr.  2),  hat  auch  noch  der  eroberungssüchtigen  Segola- 
tisirung  die  Thüre  zum  Eindringen  geöffnet.  So  erzeugten  sich  je  nach 
der  Beschafi'enheit  der  ersten  beiden  Stammcons.  ganz  im  Parallelismus 
zu  den  bekannten  lussiven  u.  zu  den  in  §  53  beobachteten  Segolata,  —  was 
für  den  vergleichenden  Betrachter  der  Derivate  von  n"^  interessant  sein 
muss  — ,  folgende  Nomina: 

TOlOi^,   arnsche,    avzsch,    änif^sch:  l6)2^.    also    von    111^)2:   das 
eigenthümliche    Dahinziehen     des    Nachtdunkels,    daher    dieses 

(1  Sm  17,  43)  neben  chantth  auch  heissen  konnte  (gegen  Klost.),  u.  was 
gewählt  sein  kann,  damit  auf  die  vom  feindlichen  Dränger  geschwunge- 
nen Ruthen  (Jes  9,3;  10,  5)  hingedeutet  werde.  ,,Du  verfluchst  sammt 
seinem  Seepter  das  Haupt"  (Kleinert  1893  z.  St.)  ist  unmöglich. 

8* 
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selbst  (masä^un;  äth.  m^sei,  Abend;  ass.  musu,  Nacht  [Winckler 
13],  musitu^  Nacht,  musamma^  gestern  [Del.,  Gram.  §  65,  10; 
80,  a])  Hi  30,  3 :  im  Nachtdunkel,  dann  locker  angefügte  Appo- 
sition zu  n^^:  in  Düsterkeit  (Bild  trübseliger  Existenz).  Das 
ohne  verbale  Begleitung  dastehende  ar.  ^amsin  (vesperi),  ^aml-un 

(,«^.«1?   dies   hesternus;    beide    mit    Trennungs-Elif;   dies    meinte 

Ew.  §  70  mit  „festem  a")  muss  doch  als  secundäre  Bildung  an- 
gesehen werden,  wie  ass.  amsat  „am  Abend  vorher"  (Del.,  Gram. 
§  78).  —  nsiüi^,  aschh^  äsc¥ldi\  ^ijjij  3  M  21,  20:  ?  was  zum 
Herumschweifen  veranlasst,  also  von  jenem  riDÜ,  wovon  [n!DttJ13] 
D ''311?  13  [gleich  brünstigen  Hengsten]  herumschweifend  (Jr  5,  8) 
stammt  (verwandt  mit  HMl?  erravit,  ar.  sakaBa  ivit  extra  viam 
vagans,  quo  abiret  nesciens)  u.  wovon  auch  äth.  \skit  (Hoden- 
sack) zu  jener  Zeit  gekommen  sein  mag,  als  die  —  ja  auf  jeden 
Fall  secundäre  u.  überdies  auch  nicht  absolut  zu  allen  Spröss- 
lingen  eines  Stammes  vordringende  —  w-haltige  Aussprache  noch 
nicht  im  Aeth.  ein  sahaja  zu  sah'^dja  (oberravit,  vagatus  est) 
gestaltet  hatte  (aus  irgendwelchem  Anlass,  vielleicht  zur  Unter- 
scheidung von  sahaja,  confugit,  sich  beklagen,  anklagen).  — 
?  n:?Si<  (Fauchen,  Hauch)  =  i^öij  Jes  41,  24  (S.  35). 

maBle  (1.  ascendendi)  verkürzte  sich  für  den  präp.  Gebrauch 
zu  bi?^,  — ■  maBne  (1.,  st.,  subj.  correspondens)  für  den  präp.  u. 
conj.  Gebrauch  zu  ']Ti2,  —  ma^re  (1.,  st.  nuditatis):  I^Ü  spatium 
vacuum  =  intervallum  1  Kn  7,  36.  —  moBle,  also  mit  dunkler 
Vocalisation  nach  Art  des  Hoqtal,  wurde  zu  bTß  „das  Erhoben- 
sein", nl.  der  Hände  Neh  8,  6.  —  Mittlere  Gutt.:  Die  Abkürzung 
von  n5?"nl3  (i.  et  o.  se  delectandi  =  amicus;  societas  =  socius; 
Ew.  160^),  bei  welcher  5>'1^  zu  erwarten  gewesen  wäre,  wurde 
durch  den  vocalerzeugenden  Einfluss  schwerer  Consonanzen  u. 
zugleich  durch  die  Analogiewirkung  des  synonymen  !^*)  gekreuzt: 
i^n-a  in  ^?-l^  Ri  15,  2,  ^n:s^ni3  l  M  26,  26;  Ri  14,  20;  15,  6;  2  Sm 
3,  8;  Pv  19,  7  (hier  nach  Qi.  179^  u.  WB.  s.  v.  ns^n:  i5im  D^Jl); 
Hi  6,  14;  ts'^i^'l^  Ri  14,  11.  i)  —  Bei  mittlerer  Semivocalis  konnte, 


1)  Unlialtbare  Meinung  von  Olsh.  §  210  u.  Bö.  §  794,  -jü  partitivum 
sei  mit  $ti  zusammengewachsen.  Grill  über  y^ito  (ZATW  1888,  265  ff.)  spricht 
gegen  die  Meinung,  dass  der  Gegenton  hier  eine  Rolle  gespielt  habe, 
während  dessen  Einfluss  doch  existirt,  berücksichtigt  nicht  die  Möglichkeit 
der  Analogiewirkung  von  Synonymen  u.  würdigt  nicht  das  wohl  aus- 
schlaggebende   Gewicht    von    nn.y^ö.     Aber    auch    abgesehen   davon,    ist 


Urspr.  a  ii)  blos  in  Ultima:  Endung  aj,  eh.     §  62,  4.  Wl 

wie  aus  parj  ein  p'^ri  S.  62,  so  von  ni2>  (perversum,  dirutum 
esse)  ein  "i^ia  n.  daraus  gemäss  der  Hinneigung  des  w  zu  j  so- 
wie vielleicht  auch  gemäss  der  Analogie  von  ^'i?  S.  64  ein  ';'^'53, 
"i^^Ü  sich  ausgestalten:  indigestus,  vastus  acervus  Jes  17,  1. 

Otir)  Ps  58,  9  heisst  „indem  er  [der  scliahhHul  §  75,  2,  mög- 
licherweise die  Schnecke]  eine  Zerfliessung  vollbringt"  [u.  sich 
dadurch  Selbstauflösung  bereitet].  Da  also  das  Wort  einen  cau- 
sativen  Sinn  besitzt  u.  im  Hiqtil  öfter  als  D0)2  vielmehr  JiD'D 
gebräuchlich  ist:  so  kommt  jenes  Wort  wahrscheinlich  von  diesem 
Verb,  indem  Hp^Z^  sich  zu  ppt?  verkürzte  u.  dann  zur  beliebten 
Segolatform  zerdehnte.  —  Ebenso  entstand  mit  vortretendem  T\ 
von  T\y^y}_  denudavit,  depilavit  ein  JTI^ri,  "l^^P!,  "!)??)  novacula  (auch 
nach  de  Lag.  139  u.  Reg.  s.  v.  «Tl5>). 

4:  Flexionsverwandt  sind  den  besprochenen  Derivaten  der 
"^T'b  die  Besitzer  der  Endsilbe  aj^  eh.  Vorangehen  einige,  die 
wirklich  von  Vb.  'iV'b  herstammen  u.  im  Sprachgebrauch  noch 
ganz  oder  halb  deutlich  auf  aj  ausgehen  (vgl.  S.  76),  u.  dann 
sollen  die  mit  der  Ableitungssilbe  aj  versehenen  Wörter  folgen. 

D^nttto  (Milrai)  Jes  25,  6  ist  wegen  »  kein  Denominativum  von  nb  (me- 
dulla;  S.  49),  sondern  Ptc.  Pu.  u.  zwar  von  einem  Nebengänger  des  im 
Hbr.  u.  Syr.  (S.  83)  sich  zeigenden  r!('*)iö,  nl.  von  (■")inü.  Die  Bewahrung 
des  3.  Stammcons.  (S.  76.  109)  wurde  in  m^tnuchych^äjlm  (medullosi;  nicht: 
emedullati)  durch  das  Streben  nach  Zusammenklang  mit  dem  folg. 
m^zuqqäqtm  (percolati  =  purificati)  begünstigt.  —  Vom  Subst.  "»isia  (o. 
cupiendi)  hat  sich  der  c.  pl.  ''T^'^'o  (so  nach  R.  Jona  u.  in  einer  jerus.  HS.; 
Qi.  164b)  oder  "^istt  Ps.  140,  9   erhalten  (Selbstverdopplungsneigung  des  j), 

nsa^,  eine  von  der  weissen  Farbe  benannte  Pflanze:  1  M  30,  37  Styrax- 
staude  (LXX  u.  Ar.:  lubnufjj),  Hos  4,  13  zwischen  Eiche  u.  Terebinthe, 
wahrscheinlicher:  Weisspappel,  wie  auch  LXX:  Xsvxr],  syr.  chaurä,  ar.  hau- 
run.  —  Bei  ri^-s  (c.  rris,  pl.  suff.  "^'^s*,  c.  •^as)  kann  man  wirklich  schwan- 
ken, ob  es  nicht  mit  jenem  S.  38  besprochenen  anisa  etc.  zusammenhängt 
u.  „das  Opfer  als   das  Medium  zur  Herstellung  des  uns,  des  freundlichen 


seine  eigene  Deutung  fragl. :  „Tischgenosse,  daher  nahestehender  Freund,  ver- 
trauter Gesellschafter"  (274),  „einer  der  sich  an  Essen  u.  Trinken  etc.  nichts 
abgehen  lässt,  daher  die  Intensivform  [qittel],  die  leicht  auch  eine  üble 
Andeutung  enthalten  kann"  (277),  nl.  von  „ar.  mara(u,i)BA  (reichliches 
Futter  hervorbringen,  eine  fette  Weide  darbieten;  a^QjQi  bezeichnet  den 
üppigen  Sinnengenuss  [mare3a,  lasciviit];  ODQfJf:  Hochzeit,  Hochzeits- 
schmaus [dieses  marBü  wohl  mit  Dillm.,  Glossar  z.  Chrest.  aeth.  von 
raSdwa])''.    Dies  leidet  an  ideellen  u.  formellen  Schwierigkeiten. 
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Verhältnisses  zw.  Gott  u.  Menschen"  bezeichnet  (so  Wetzstein  in  Del., 
Ps.  1883,  889;  de  Lag.  190  stimmte  bei),  oder  ob  es  —  von  vornherein  — 
bedeuten  sollte  das  zum  Feuer  (^s)  x.  e.  in  Beziehung  stehende,  also  die 
Altarfeuergabe.  Ist  die  letztere  Deutung  nicht  eine  sehr  künstliche,  wobei 
etwas  Selbstverständliches  „eine  Feuer  speise  für  Jahwe"  hervorgehoben 
würde?  Vgl.  nam.  5  M  18, 1;  1  Sm  2,  28.  Ist  erstere  Deutung  richtig,  so 
liegt  eine  alte  Gesammtbenennung  der  Opfer  vor,  wie  in  imis  1  M  4,  3.  — 
chelkaj  oder  chulkaj,  ckulke  (caligine  offusus  i.  e.  virium  defectu  et  miseria 
laborans)  ist  nach  dem  Context  vom  Dichter  beabsichtigt  Ps  10,  8.  14  u. 
davon  der  PI.  ti-^ss^J^  V.  10;  Trg.:  V.  8  n^sC)?^'?  pauperi,  V.  10  n;?^  miser, 
V.  14  Ti^3_:^  (Hebraisirung)  miseri  tui.  Demnach  wurde  das  ns  in  nsVn  (V. 
[8  u.]  14)  als  Pron.  auf  Gott  bezogen  u.,  nachdem  so  der  Gedanke  „dein 
Heer"  in  V.  (8  u.)  14  aufgetaucht  war,  wurde  das  „Heer"  auch  in  D"^s5Vrr 
V.  10  gefunden  u.  diese  Buchstabengruppe  in  „Heer  von  Verzagenden"  zer- 
legt, wie  wenn  es  (während  das  mögliche  K  nsTi  et  confractus  V.  10  nicht 
anerkannt  worden  ist)  von  ns5  (Ni.  Ps.  109,  16  etc.)  ein  Adj.  nss,  oder  ein 
aus  D"'S53  (percussi  S.  73  abgekürztes  n"*N5  gegeben  hätte;  vgl.  Qi.  WB. 
s.  V. :  „2  Wörter  beim  Lesen,  obgleich  in  der  Schrift  nur  ein  Wort,  u.  seine 
Bedeutung:  b'^-ssmi  a'^s5:in  ^^3?•"  Ueberdies  nsVrr  am  wahrsch.,  nicht  noth- 
wendig  MS^rr  vorauszusetzen;  vgl.  das  folg.  Wort.  —  ^??^V,  mit  unzer- 
drücktem  2(,  als  Nisba-Bildung  gedacht:  Besitzer  des  ?)Vy  (vgl.  f\\y  Jes  51,  20 
„bedeckt,  umhüllt,  ohnmächtig  werden") :  obtectus,  tenebris  circumvolutus, 
viribus  destitutus,  marcescens;  entspricht  ganz  genau  dem  parall.  ^"^j^si  u. 
ist  als  Satztheil  das  Prädicatsnomen  zu  „alle  Bäume  des  Feldes' ^  —  Aus 
einem  ''V'^i?,  das  dem  aram.  nekhilä  (fraudulentus ,  astutus)  entspräche, 
scheint  abgekürzt  *'^"'S  Jes  30,  5  schon  wegen  seines  Gegensatzes  h^i  (stul- 
tus)  u.  es  ist  erklärlich,  dass  man  "^Vs  V.  7  dafür  gesprochen  hat :  Assonanz 
ans  folg.  i'^Vs.  —  •^■ntL-  violenta  potentia  praeditus,  von  mty,  zunächst:  ver- 
gewaltigen, vgl.  ^'ntj»  "rß  Jes  13,  16;  Jo  1,  15. i) 


1)  Bäthgen,  Beiträge  z.  sem.  Rel. -Gesch.  1888,  293—295  wies  richtig 
auf  ^aööai'  Hes  10,  5  u.  hpts.  palmyrenische  Parallelen  hin.  Wenn  er 
schaddaj  mit  dem  ar.  sadid  zusammenbrachte,  so  entspricht  dem  hbr.  ta' 
doch  manchmal  auch  ar.  s,  vgl.  z.  B.  T^pv^r^  u.  sauqun  (Rahlfs,  ''3S'  etc. 
1892,  71).  Del.  95:  der  Allerhöchste,  nach  hbr.  ^!is^7tt;  [4  M  1,  5  etc.],  ass. 
sadü,  Berg  (Winckler  1893,  1).  Nöld.,  ZDMG  1886,  736:  „Die  wahre  Aus- 
sprache wird  •'itt;  oder  '^yt:  gewesen  sein,  woran  man  begreiflicherweise 
später  Anstoss  nahm";  „etwa  =  mein  Gebieter";  „die  Zusammenstellung 
von  "!ÄJ  mit  sajjid  scheint  durchs  Sabäische  unterstützt  zu  werden"  (ZDMG 
1888,  481),  aber  als  „streng  beweisbar"  hat  er  jene  Aussprache  nicht  hin- 
gestellt. Auch  G.  Hoffmann  (Ueber  ein.  phön.  Inschr.;  Abh.  d.  GGW. 
1890,  54  f.)  hat  aus  einem  verkannten  "^-ity  das  '^'nü  herleiten  wollen,  de  Lag. 
138.  189;  Reg.  08  hat  nichts  Positives  gegeben.    Valeton  (ZATW  1892,  11): 


Urspr.  a  {%)  blos  in  Ultima:  Endung  aj,  eh.    §  62,  4.  l^JQ 

Deutlicher  denominirt:  "n^.n  canistri  (S.  52)  simile  vas  nur  c.  pl.  "^sn?,^ 
Jr  24,  1;  ad  amorem  excitans:  D'^s'^n':!,  ■^snn':i,  poma  amatoria.  —  '^\^  torsio- 
nis  (S.  52)  simile  instr.,  oder  torsione  confectum,  vorauszusetzen  zu  niN^^ 
Schlingen,  c.  r'sV?  2  M  26,  4.  11  statt  des  nach  dem  Grundgesetz  erwarteten 
lül^Joth,  nicht  ganz  analogielos,  deshalb  nicht  sicher  zur  Annahme  eines 
fem.  ns^V  führend,  —  ■'as  Am  7,  1,  ^a^s  Nah  3,  17  ad  locustam  (S.  49)  per- 
tinens,  Heuschreckenartiges  [in  s.  Gesammtheit,  also  collectiv] ,  deshalb 
schliesslich:  Heuschreckenschwarm ;  vgl.  den  PI.  "^saii"  im  Targ.  zu  Ps. 
105,  34.  —  ■'l^'ir:,  zusammenhängend  mit  ^irr  (vgl.  oben  bei  naaM):  Weiss- 
zeug Jes  19,  9.  —  ttfjaj  (vielleicht  das  von  innerer  Gluth  [^araj,  ^arija, 
aestuavit,  exarsit],  Wildheit  erfüllte  Thier  jc.  s.  wurde  zu  n"]":«  (vgl.  äth. 
^arwe,  bestia  u.  auch  ohne  7neder  [terra]  serpens,  obgleich  dies  auch  mit 
ar.  ^artoun,  deceptio,  fallacia  zusammenhängen  könnte) :  Löwengethier,  dann 
Löwe  (masc.  Am  3,  4  etc.);  der  e-laut  wahrsch.  Wirkung  des  vorausgehen- 
den j.  de  Lag.  12.  180:  „aryeh  =  aryi'"'-;  aber  die  Möglichkeit  dieses  Vor- 
ganges hat  er  nicht  gezeigt.  Aram.  n;^'^s  mag  auf  Nachahmung  beruhen, 
für  arja,  wie  im  Syr.  es  heisst;  syr.  arjüthä  eine  ähnliche  Collectivbildung. 
—  Die  Aussprache  rir^'T'  ^^^  30,  33  soll  eine  Topheth-Einrichtung  bezeich- 
nen. —  ""n-'a*^;::  zur  Gattung  der  Saiteninstrumente  gehörig;  weder  Jes 
38,  20  noch  insbes.  Hab  3,  19  giebt  aj  als  Pron.  poss.  einen  Sinn. 

^rn,^  Pv  28,23:  retrocedens  (auch  Stade  301b :  Adjectiv);  darin  weder 
das  adv.  aj  (Ew.  220a)  von  "«^ns  (vgl.  ■'^!7S;  s.  u.),  denn  richtig  ist  durch 
Munach  das  Wort  ans  Vorherg.  geknüpft,  da  ja  der  Lohn  selbstverständ- 
lich später  erlangt  wird,  daher  auch  nicht  mit  Olsh.  429  urspr.  "jS  ""i^ns  zu 
vermuthen,  noch  das  Pron.  (JH  Mich.:  post  me),  da  von  einer  redenden 
Person,  worauf  das  Suff,  zurückweisen  könnte,  nicht  im  Context  die  Rede 
ist  (LXX:  0  sXeyxdiv  dvS^QojTtov  oSovg:  Erleichterung;  kaum  Wiedergabe 
der  Lesung  [„a  ete  lu";  Ant.  Baumgartner,  Prov.  1890,  235]  in-^N,  geschweige 
Reflex  des  urspr.  Textes  ^n':s(a)  [Jäger;  de  Lag.]).  —  ^:zh  1  Kn  6,  10  = 
anterior,  wenn  nicht  etwas  ausgefallen  ist  u.  also  urspr.  '^:th  beabsichtigt 
war.  —  Wahrsch.  Verhallen  des  voc.  Auslautes:  Nicht,  wie  sethaw 
S.  67,  ist  relativ  urspr.  s^lato  (Wachtel)  vorauszusetzen,  sondern  mit  Rück- 
sicht auf  ar.  salicäQ  [mel  et  coturnix],  syr.  saltcai  (sam.-hbr.  •'iV':?,  sam. 
•^i^d)  ist  das  natürlichste  ürtheil:  salicai,  salwe  (als  Fremdwort  mit  beibe- 
haltenem r;  de  Lag.  190)  verlor  seinen  voc.  Auslaut,  u.  statt  salw  wurde 
aus  Anlass  der  vocaldehnenden  Wirksamkeit  des  tv  dann  (sHaiv)  sHäiv  ge- 
sprochen, während  der  PI.   ganz   normal  von  dieser  Umbildung  des  Sing. 


„Der  enge  Zusammenhang  dieses  Namens  [^nti]  mit  der  Berith  macht  es, 
m.  E.,  wahrscheinlich,  dass  schon  dem  PC  diese  Deutung  „„["^i  id,  qui  suffi- 
ciens  est]  der  allgenügende  Gott"  "  nicht  fremd  war."  Aber  auch  ein  „All- 
gewaltiger" ist  geeignet,  Bundesverheissungen  zu  verwirklichen  u.  Bundes- 
forderungen aufrecht  zu  erhalten.    Aq.  etc.:  Ixavoq. 
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verschont  blieb:   nVb  (i^Vb  1,50)  2  M  16,13;  4  M  11,32;  Ps  105,40;  n^iVb 

4  M  11,31.  So  kann  Sing.  u.  PI.  zusammenhängen.  Nicht  ist  mit  de  Lag. 
190  von  sakve  zwar  salwim  herzuleiten,  aber  ein  sulayu  (vgl.  oben  S.  67. 
76)  für  i'^Vr  zu  Grunde  zu  legen. 

§  63.     Nomina  mit  ursprünglichem  u  blos  in  Ultima. 

Dieses  u  wurde  im  Hbr.  zu  ö  zerdrückt  u.  gedehnt. 

1.  niöS,  nbi(!l),  D'i'ISi  mit  Vererbungs-Chateph-Qames  (Diqd. 
§  46),  ohne  Selbstverdopplung  wegen  des  r;  günstig,  wenn  auch 
nicht  entscheidend,  aram.  'nöi,  'j*'']&S  etc.  Dn  4,  30  etc.;  syr. 
seppar  (Nöld.  §  114  gemäss  §  21);  irp%  (avicula;  2  M  2,  21  etc.) 
kann  sich  aus  der  grössern  Selbständigkeit  der  Eigennamen  (s.  u.) 
erklären,  u.  ar.  ^uspJiürun  (passer)  enthält  vielleicht  Dissimila- 
tion von  Busphitrun.  —  ibp,  "liSp,  animal  se  contrahere  solens 
i.  e.  erinaceus:  ar.  qunphud{d)^  qunphad'^  äth.  q^enphez'^  syr« 
quph^dä.  —  Von  D^SJ  entstand  aus  Birrum  mit  Ersatzdehnung  Dli^ 
nudus  (4 mal,  zur  Unterscheidung  von  D'l^  [nudus  1  M  2,  25  etc.; 
S.  84],  mit  ausdrücklich  angezeigtem  e:  Dh^'i!'  1  M  3,  7  [D'i^'l'ir, 
also  in  nächster  Nachbarschaft  an  jenem  ähnlichen  Worte].  10.  11; 

5  M  28,  48).  Dass  es  von  "i'iS^  stamme,  ist  demnach  durch  das 
^  nicht  nöthig  gemacht,  u.  dass  es  die  Ableitungssilbe  om  habe 
(beide  Annahmen  bei  Ew.  §  163^;  St.  §  295),  ist  wegen  des  adj. 
Begriffs  dieses  Wortes  (Ges.  Thes.  1071^  fasste  es  unrichtig  als 
urspr.  Subst.  nuditas),  wegen  der  durchgängigen  def  Schreibung 
des  om  u.  wegen  des  PI.  unwahrsch.  —  Conson.  Ersatz:  Ein  aus 
qaddum  (secans  tc.  e.  =  securis)  entstandenes  qai^döm  ist  voraus- 
zusetzen zu  i^'inp,  ^^t^pryp,  i  Sm  13,21  u.  nin'llg  Ri9,  48;  Jr 
46,  22;  Ps  74,  5.  Nach  der  herrschenden  Analogie  entstand  aus 
chaggala  (springen  x.  s.)  chargala,  bh'liTI  (subsiliens  =  locustae 
species  3  M  11,  22);  weder  wurde  aus  cJiargala  „eiecto  r"  cliagal 
(Ges.  Thes.)  noch  ist  chargöl  durch  Antritt  eines  l  (Olsh.  409) 
entstanden.  —  Das  Dissimilationsstreben  der  Reduplications- 
stämme  kann  statt  'y^^'Z  ein  ^D"1D  (umgeben)  erzeugt  haben: 
nbns  2  M  27,  5 ;  Imrhubho  38,  4.  Aus  der  Dissimilationsneigung 
eines  Wortes,  dessen  ausländische  Grundlage  einem  solchen  Re- 
duplicationsstamme  ähnlich  klang  (skr.  hunkuma  [Safran];  vgl.  ar. 
hamhdin,  ein  Harz),  entstand  db"l3  HL  4,  14.  —  [pnä],  D'^SDna  ge- 
wölbt. Gewölbtes  =  Wölbung  (Ps  68,  16f.);  Sg.  ^'^Dn^  ist  nicht 
mit  Wetzstein  (Das  batanäische  Giebelgebirge  1884,  22)  anzu- 
nehmen.  —  Auch  bbb^B  contortissimus  5  M  32,  5  hat  nach  s. 


i 
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def.  Schreibung  u.  s.  adj.  Bedeutung  wahrsch.  urspr.  u.  —  Ipipj 
(?  Biegung  [l"Ip  Knie  beugen;  Barth,  Et.  47^],  Wendung  von 
auffallender  Art):  der  Scheitel  (ass.  qaqqadu^  Del.  47),  ^Iplp, 
rrpj%  auch  i-Tp-f;  2  Sm  14,  25;   Ps  7,  17  (JH  Mich.,  Anm.). 

2.  Ein  lÄn'?  obi.  desiderandi,  also  mit  urspr.  u,  anzunehmen,  erscheint 
als  das  Richtigste.  Denn  da  in  entsprechenden  Fem.  ein  it  auch  unab- 
hängig von  der  Selbstverdopplung  u.  sogar  vor  r  sich  zeigt,  so  Entspricht 
es  der  Idee  der  Sprache,  auch  Substantiven  mit  vorangehendem  Derivations- 
element ein  urspr.  u  zuzusprechen.  Die  Ausdehnung  dieser  Bildung  ist 
nach  der  Rechtschreibung  abzugrenzen.  Nun  ist  Kl  1,  17  in  einem  Theil 
der  Trad.  ir^narr^  geschrieben  worden  (das  wäre  also  mach^müdeha)-,  aber 
nicht  blos  hat  ein  anderer  Theil  5i"^'?ii:nto  gelesen,  sondern  diese  letztere 
Trad.  scheint  auch  im  Rechte  zu  sein,  da  ein  machßmüd  durch  die  Trad. 
zurückgewiesen  zu  werden  scheint,  indem  sie  ja  V.  11  das  überlieferte 
mach<^miidehem  nicht  anerkannt,  sondern  aus  Scheu  vor  dem  ü  lieber  da- 
für das  gewöhnliche  Wort  (S.  97)  7nach(^'maddehcm  gelesen  hat.  Ebenso 
ist  zu  urtheilen  über  o'^te^yj?  nuditates  2  Ch  28,  15,  betreffs  dessen  auch 
Qi.  165t>  meinte,  dass  der  Sing,  vielleicht  mit  Cholem  gesprochen  worden  sei. 

3.  V::?25  calicis  similis  flos  2  M  9,  31.  —  "^^""Äi  uncini  (D::p.)  simile]  ""Vc-J? 
tali  mei  2  Sm  22,  37.  —  [o'^'^r  stilo  utens  et  literas  cognoscens]  D'^teü'^n.  — 
?  u  in  ^'y^l,  wahrsch.  saltator:  pulex;  vgl.  äth.  ^anjpharBäsa  saliit,  naphar^äs 
exultatio. 


Vierte  Flexionsciasse:  Nomina  mit  verlierbarem  Vocal  blos 
in  Paenultima  (§  64—70). 

§  64.    Qames  in  Paenultima  u.  Cholem  in  Ultima. 

1.  Verkörperungen  des  Typus  qatäl. 

Beginnen  müssen  solche,  die  von  manchen  (Ges.,  Lgb.  487 f.; 
Ew.  149^;  vgl.  auch  de  Lag.  53  [28.  30.  32.  38])  für  directe  Ver- 
wandte der  in  §  59  behandelten  Nomina  gehalten  worden  sind: 
515,  mehr  bil5  magnus,  c.  bl5l  2  M  15,  16  etc.  (3;  b^l5  Hes  17,  3) 
u.  mit  Cholem  auch  bei  Maqqeph  vor  vornbetontem  Worte:  "bilS, 
nur  dass  die  Späteren  die  Lesart  "b"j5  vorzogen  Nah  1,  3;  Ps 
145,  8,  was  auch  für  das  K  "blÄ  (S.  84)  das  Q  ist  Pv  19,  19; 
-2"^bl5i  (a'^b'n^  nicht  im  Pent.;  aber  Ri  5,  16;  Jes  54,  7;  Jr  25,  14 
u.  27,  7;  Pv  18,  16;  Qh  9,  14;  10,  4;  Neh  11,  14;  12,  43;  1  Ch 
17,  8).  —  "iinu  purus,  hinter  Art.  auch  ohne  1,  c.  "liüp  Hab  1,  13 
u.  so  auch  vor  Maq.  Pv  22,  U  K,  — inip  Hi.  17  9;  din(l)nt2. 

Das  Urtheil,  dass  diesen  Adjectiven  qatul  zu  Grunde  liege,  wird  durch 
die  Trad.  nicht   befürwortet;    im  PI.  etc.  keine  Spur  von  u\  andererseits 
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trat  kurzes  o  auch  bei  Nom.  auf,  deren  Cholera  factisch  einem  ä  entsprach 
(— uj*|u-!).  Demnach  ist  zu  urtheilen,  dass  in  diesen  Adjectiven  qatäl  ver- 
körpert sei  (so  auch  Olsh.  326;  St.  207a;  Barth,  NB.  193;  ZDMG  1890, 
682),  u.  es  lässt  sich  auch  der  Ideengang  verstehen,  auf  dem  die  Sprache  dazu 
gelangte,  von  Vb.  intrans.  med.  e  Adjective  nach  dem  Typus  qatäl  abzu- 
leiten. Man  hat  nämlich  gemeint,  dass  gerade  der  intrans.  Character  der 
den  besprochenen  beiden  Adjj.  zu  Grunde  liegenden  Verba  die  Vorstellung 
nöthig  mache,  dass  in  den  zugehörigen  Adjj.  sich,  v\renn  auch  nicht  der 
Typus  qatü,  so  doch  der  nächstverwandte  qatul  verkörpert  habe;  wie  z.B. 
Cornill  (Ezech.  S.  162)  auf  "»Vns  (oben  S.  80)  so  verwiesen  hat,  als  könne 
diese  Form  die  Ansicht  begründen,  dass  in  Vita  ein  gadul  liege,  während 
doch  dieser  Typus  nur  durch  ein  g^dulle  würde  angezeigt  sein  können.  Aber 
schon  an  sich  liegt  zwischen  den  Intrans.  mit  Sere  u.  mit  Cholem  nicht 
eine  solche  Verwandtschaft  vor,  dass  zu  jenen  das  Verbaladj.  der  letzteren 
genommen  worden  wäre,  wie  ja  auch  wirklich  die  —  als  Parallelen  hier  in 
Betracht  kommenden  —  Verbaladjj.  gadel,  kabed,  qadeseh,  qareb,  racheq, 
schalem  existiren.  Sodann  aber  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  schon  bei  den 
intrans.  Vb.  mit  e  das  trans.  a  oft  eingetreten  ist  (vgl.  die  Bedingungen  in 
Bd.  1,  230),  u.  ferner  dass  von  solchen  intrans.  Vb.  auch  Adjj.  mit  der  Grund- 
form qatal  gebildet  worden  sind:  chäMiäm.  Von  da  war  nur  ein  Schritt 
bis  dahin,  dass  man  zur  Bildung  von  Adjj.  zu  intrans.  Vb.  mit  e  auch  den 
Typus  qatäl  verwendete,  dessen  Existenz  u.  adj.-participiale  Bedeutung 
ausser  Zweifel  steht;  vgl.  noch  §  100,  2! 

lüilp  heilig;  Ilinj^  nah;  pinn  fern;  )tn  stark;  nit>>  ?  polirt 
Hes  27,  19;  pii;»  Grünes  Hi  39,  8;  öin;  verwaist,  im;  nini}  Hin- 
teres, im.  —  Auch  liDS  u.  DiblÖ  scheinen  vom  neutralen  Begriff 
des  Adj.  zur  subst.  Bedeutung  (grave,  gravitas;  integer,  integrum, 
Status  integritatis)  fortgeschritten  zu  sein:  letzteres  Wort  als  Prä- 
dicatsnomen  zu  persönlichen  Subjecten  an  nicht  wenigen  Stellen 
(z.  B.  1  M  43,  27;  2  Sm  20,  9;  vgl.  auch  Ps  38,  4;  Hi  5,  24); 
man  wird  nicht  annehmen  dürfen  u.  müssen,  dass  ein  dem  üblü 
paralleles  Adj.  DiblÜ  und  ein  dem  ar.  saldm  entsprechendes,  dem 
Inf.  paralleles  Subst.  DiblÖ  im  Sprachgebrauch  zusammenge- 
flossen sind. 

Dieser  active,   obgleich   intransitive  Typus  ist  auch  in  folg.  Wörtern 
ausgeprägt:  1)  (ri^^i»),  c.  ni^«  3  M  21,  20,  indem  nicht  auf  das  Erleiden  der 


1)  •^.':i:rT  Hes  23,  15  muss  einen  adj.-participialen  Sinn  besitzen:  der 
Wortlaut  selbst  u.  die  vorausg.  sowie  nachfolg.  Parallelen  sprechen  zwin- 
gend dafür,  wie  auch  die  alten  Uebersetzungen  (z.  B.  Trg.:  -pi^cs;  LXX: 
i'QcDafxtvovg)  es  gefasst  haben  (z.  B.  auch  Cornill  „gegürtet";  Siegfried  bei 
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Zerdrückung,  geschweige  denn  auf  den  Moment  ihres  Eintrittes  Rücksicht 
genommen  ist,  sondern  auf  den  bleibenden  Besitz  ihres  Effectes:  cui  ad- 
haeret  contusio;  qui  laborat  eä.  üeberdies  aber  lässt  hier  der  Context  das 
Subst.  hi'^to  contusio  zu. 

•j'rs,  oth,  asina  als  das  animal  contractis  passibus  incedens;  ar.  ^atän; 
ass.  atätiu  (Del.,  Gram.  §  65,  11).  Dass  dieses  Wort  „kein  wurzelhaftes  •]" 
habe,  ist  nicht  einmal  wahrsch.,  geschweige  denn  sicher,  wie  es  de  Lag. 
174  einfach  behauptet  hat;  denn  unter  den  wirklichen  —  mehr  abstracten 
—  Ableitungen  auf  on  von  n"!:  (s.  Nr.  2!)  ist  kein  solcher  Name  eines 
lebendigen  Wesens.  —  a^y  (wenige  HSS.  ni^y)  eig. :  Sauger  (Ges.,  Thes.)  x.  e.: 
xvv6f.ivia,  musca  canina;  denn  wo  das  Wort  zuerst  auftritt  (a'^yn  2  M 
8,  17)  ist  durch  den  Art.  eine  einzelne,  bestimmte  Thierspecies  gemeint, 
was  nicht  durch  die  spätere  artikellose  Setzung  (V.  18;  Ps  78,  45;  105,  31) 
oder  durch  tas  aiy  2  M  8,20  aufgehoben  wird,  denn  10,  14  betreffs  na'ps 
ein  ganz  ähnlicher  Fall;  also  nicht  eine  unbestimmte  Benennung  dessen 
„was  sich  einzumischen  pflegt",  vgl.  Del.  34:  ai"i^'  Geschmeiss,  [syr.  ^arrüb; 
de  Lag.  112],  ass.  urübu,  urhatu.  —  i'i'^y  Wildesel  Hi  39,  5,  aram.  i^.v  Dn 
5,  21,  syr.  ^(^räd,  doch  nach  der  aus  der  Menschenscheu  (ar  iarida,  fugit)  sich 
ergebenden  Wildheit  benannt;  „Steinwerfer"  (von  Sarada,  procul  iecit  la- 
pidem;  de  Lag.  38,  Nachtrag  75)  wird  trotz  der  ungestümen  Vertheidigungs- 
art  dieses  Thieres  zu  speciell  bleiben. 

*,-.-2  Bauch,  der  beim  Sichkrümmen  wesentlich  in  Betracht  kommende 
Körpertheil;  mit  dem  aram.  g^chan  (sich  beugen)  bringen  auch  M-V.  u. 
B-D-B.  das  Wort  zusammen;  Ableitung  von  ni;  prorupit  (Olsh.  406)  führt 
nicht  zum  Begriffe  ,, Höhlung"  u.  dies  trotz  1  M  2,  21  unwahrsch. ,  weil 
"rt5  gerade  bei  Thieren  erwähnt  wird,  die  auf  ihrem  Bauche  sich  fortbe- 
wegen, u.  bei  diesen  der  Bauch  nicht  als  Höhlung  in  Betracht  kommt,  — 
Auch  in  ']^^'h>,  oth,  Zunge  wird  nach  allen  sem.  u.  nichtsem.  Parallelen  (Ges., 
Thes.  u.  ass.  h'sänu,  Del.  Gram.  §  65,  12  bei  quäl)  richtiger  das  n  für 
einen  relativ  primären  Laut  zum  Ausdruck  der  vom  „Schlingen"  doch  sich 
unterscheidenden,  eigenthümlichen  Zungenthätigkeit  gehalten,  als  dass  das 
Wort  für  einen  Sprössling  von  einem  Tr^h  (ar  lasa*  voravit;  M-V.)  oder  von 
TyiV  (Olsh.  406)  anzusehen  wäre.  —  'rir^a  quod  expansionem  efficit:  rete  etc. 
(Ob.  7)  reiht  sich  als  Benennung  eines  Werkzeugs  an. 

Als  nach   seiner  Vocalschwere   den  höchsten  Grad    des  Be- 


Kautzsch,  AT  ,, umgürtet").  Die  Frage  ist  nur,  ob  in  der  statt  "^iiü^rr  (z.  B.  Ri 
18,  16)  vorliegenden  Aussprache  '^'ii;h  eine  primäre  oder  secundäre  Verir- 
rung  der  Punctation  von  Schureq  zu  Cholem  (wegen  ch^^gor,  Gurt)  vor- 
liegt, oder  ob  die  Existenz  eines  li^r  se  accingere  solens  (z.  B.  nach  Qi. 
WB.  ,,'^Nr"  d.  h.  Adj.  ,.mit  Cholem")  vorausgesetzt  werden  darf,  ^^jr;  Gurt 
(Smend  z.  St.)  kann  nicht  in  der  Form  gefunden  werden. 
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sitzes  einer  Eigenschaft  ausdrückend,  war  dieser  Typus  auch 
geeignet,  den  Bethätiger  der  betr.  Eigenschaft  zu  bezeichnen,  weil 
der  Vollbesitz  einer  Eigenschaft  auch  naturgemäss  zu  Handlungen 
drängt,  in  welchen  jene  sich  kundgiebt.  Dabei  hat  sich  ebenso 
wenig,  wie  qatal  (vgl.  z.  B.  D^^i^DD ;  "Itl^  S.  73),  auch  qatdl  abso- 
lut an  den  intrans.  Character  der  betr.  Verba  gebunden.  So 
meine  ich  am  richtigsten  folg.  Gruppe  von  Nomina  einordnen  u. 
auffassen  zu  können. 

'I'ias  von  yc^  ist  der  —  betreffs  seines  Faches  —  ganz  in  sich  Gefestete, 
daher  mit  der  Initiative  zur  Praxis  Erfüllte:  der  Virtuos,  der  Meister.  — 
I^Tp  gravitatem  plene  possidens  (von  razuna)  Pv  14,  28.  —  yiör;  (äth.  Samdda 
II:  inique  egit;  y^an  hitzig,  scharf,  sauer;  ü'nn):  violentiae  plenus  et  simul 
expromptor  Jes  1,  17,  u.  es  kann  auch  activ  sein  nach  seinem  Contexte  als 
Gegensatz  zu  Waise  u.  Witv^e,  u.  dem  wahrsch.  Sinn  des  dabeistehenden 
Vb.  „dirigite  in  rectam  viam"  entspricht  die  active  Bedeutung  am  besten. 
—  prd'$  (pttiy  setzt  doch  Gewaltthätigkeit  des  Subjects  als  die  treibende 
Ursache  seiner  Bethätigung  voraus) :  ad  oppressionem  facilis  Jr  22,  3  (auch 
von  de  Lag.  29  nicht  als  Beweis  von  qatul  gefasst).  —  ■jisö  repudiator  Pv 
29,  21  (Ew  152b;  Now.  z.  St.);  denn  nur  in  dieser  Bedeutung  (u.  nicht  in 
der  von  fons  sobolis,  soboles)  giebt  das  Wort  einen  nat.  Sinn,  u.  äth.  mandna 
heisst  repudiavit  etc.  (cf.  Vi'o;  "js)?);  das  ebendort  stehende  p.sB»  molliter 
tractans  hat  ja  noch  weniger  Anknüpfungspuncte  im  Hbr.  —  'lis^  Jos  7,  24 
wahrsch.  conturbans,  vgl.  die  active  Anspielung  auf  die  Appellativbedeutung 
dieses  Eigennamens  in  V.  25.  Dass  es  ausdrücklich  durch  ^?iy  gedeutet 
werde  1  Ch  2,  7,  kann  man  allerdings  nicht  mit  Ges.,  Lgb.  487  sagen.  — 
S'ipr(n)  Hes  7,  14:  ,,der  Stösser  [sc.  der  Luft]",  auch  das  den  Luftstoss  ver- 
mittelnde Werkzeug  (äth.  taqeSa  buccinavit).  Freilich  Rödiger  in  Ges. 
Thes.  hat  in  diesem  Worte  ein  Analogon  zum  Inf.  abs.  gefunden,  aber  bei 
diesem  Worte  führt  der  Begriff  nicht  sicher  zu  einer  solchen  Annahme. 
Eher  scheint  bei  *i'.'i;y,   das  von  Stade  151   als  Besitzer  eines  veränderl.  a 

T  ' 

aufgeführt  wird,  sich  mehr  als  die  adj.-participiale  Grundbedeutung,  wo- 
nach es  denarium  numerum  efficiens  ausgedrückt  hätte,  die  inf. -substan- 
tivische zu  empfehlen:  die  Idee  der  Zehn,  decas  ipsa. 

Endlich  bleiben  noch  drei  übrig,  in  denen  das  Cholem,  vom 
Wortton  befreit,  sich  zu  u  gesenkt  hat. 

pintt  süss;  n-i^-in»  Ps  19,  11.  —  Aber  auch  bei  'd'p^  Vogelsteller  Hos. 
9,  8  ist  ebenso  zu  urtheilen,  wenn  n"'t'np;'  Jr  5,  26  gelesen  wird.  Der  Sg. 
TDnp;>  Ps  91,  3;  Pv  0,  5  scheint  als  eine  —  durch  die  Pluralgestalt  oder  auch 
durch  den  Sibilanten  angeregte  —  Secundärbildung  angesehen  werden  zu 
müssen,  weil  in  diesem  activ-intrans.  Worte  nicht  der  beim  Hebräer  passi- 
vische Typus  qatiU  verkörpert  sein  kann  u.  weil  zur  Erklärung  einer  solchen 
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Einzelersclieinung  des  Hbr.  nicht  der  Umstand  verwerthet  werden  kann, 
dass  das  dem  hbr.  qätill  entsprechende  ar.  qatülun,  „in  der  activen  Func- 
tion weit  häufiger  ist  als  in  der  passiven"  (Barth,  NB.  174;  vgl.  ^uch  Rahlfs, 
^11!  etc.  65).  Das  tf^;;  kann  aber  hinter  „Schlinge"  (Ps  91,  3)  u.  hinter 
„Hand"  (Pv  6,  5)  nicht  selbst  „Krumme  =  Schlinge"  bedeuten,  wie  Barth, 
NB.  47  übersetzt.  —  Endlich  i^na  explorator  Jr  6,  27,  oder  wahrscheinlich 
gchon  dort  durch  eine  begreifliche  Personification  übertragen  auf  den  Spio- 
nirungsthurm,  weshalb  (entw.  schon  vom  Proph.  oder  von  einem  Erklärer) 
•"isatt  „Festung"  als  Glosse  hinzugefügt  werden  konnte,  zeigt  im  PI.  i-j^ina 
(s.  Spionirungsthürme)  Jes  23,  13  Q,  also  überdies  mit  Bewahrung  des  a 
wegen  Selbstverdopplung  des  r. 

Ausserdem  ist  das  a  der  Paen.  bei  Verwandten  dieser  Nomina  später 
als  unveränderlich  aufgetreten:  vgl.  im  Samar.  z.  B.  taphosch,  c.  pl.  ta- 
plmschi  (Petermann,  Ling.  Sam.  22);  im  targ.  Aram.  str^'a-^  (der  Abreisser, 
nl.  der  Früchte;  Name  einer  Heuschreckenart  Jo.  1,  4;  üT.kv  der  Hörer); 
im  Syr.  vgl.  Nöld.  §  107  „mit  dem  o  nach  dem  2.  Rad.  kann  man  von 
jedem  Ptc.  act.  des  einfachen  Verbalstammes  Nomina  agentis  bilden: 
|3  aJuj",  also  qätolä  [westsyrisch:  qätülä  §  13];  im  Arab.  g'ämsun  (Kund- 
schafter) etc.  (Barth,  NB.  177).  —  a)  Geht  man  von  qatäl,  qätol  aus,  so 
erklärt  sich  naturgemäss,  dass  schliesslich,  ausser  von  intr.,  auch  von  trans. 
Vb.  dieses  Verbaladj.  gebildet  wurde  u.  dem  Ptc.  act.  zur  Seite  trat  —  eine 
secundäre  Sprachgestalt  nach  der  Art  ihres  Auftretens  im  Hbr.,  Aram.  u. 
Arab.  Dann  lässt  sich  sowohl  die  (gewöhnliche)  Unveränderlichkeit  des 
a  als  auch  der  Wechsel  von  o  m.  u  erklären.  Denn  Nöld.,  Mand.  Gram. 
113  urtheilt,  dass  diese  Form  „gewiss  in  einem  etymolog.  Zusammenhang 
mit  dem  Ptc.  fäBil  steht'';  wenigstens  aber  lässt  sich  aus  dem  Successions- 
verhältnis  der  beiden  Formen  eine  lautliche  Einwirkung  des  alten  qätil 
auf  qatöl  ableiten.  Ferner  hat  auch  sonst  hbr.  o  in  andern  Dialecten  sich 
zu  il  gesenkt:  das  entschieden  erst  aus  dem  Hbr.  in  die  ar.  Tradition  über- 
gegangene ;^;52  ist  sogar  im  ar.  Munde  zu  mag'üg'  geworden;  vgl.  hbr. 
"^5,  aram.  n:'!»?,  syr.  kammmiä,  ar.  kammün;  aivöwv,  syr.  sedünä.  —  b)  Würde 
man  aber  die  sprachgeschichtliche  Beziehung  der  erwähnten  Bildungen  um- 
drehen, also  qätül  als  den  von  vorn  herein  durch  die  Sprache  erzeugten 
Typus  ansehen,  so  wäre  erstens  auffallend,  dass  der  Laut  u,  der  hinsicht- 
lich seiner  primären  (grundlegenden ;  beim  Perfect)  Verwendung  fraglos  ein 
Exponent  der  Nichtactivität  ist,  von  vorn  herein  auch  zum  Ausdruck  der 
Activität  gewählt  worden  wäre  (auch  bei  qatül  [!]  kann  ich  den  nicht- 
passivischen Gebrauch  nur  für  secundär  halten;  s.  u.).  Sodann  wäre  es  auf- 
fallend, dass  Verkörperungen  dieses  angebl.  primären  Nominaltypus  im 
Hbr.  kaum  (vgl.  oben  über  'd'^'p^)  u.  in  den  andern  Dialecten  blos  neben 
dem  regelrechten  Ptc.  act.  Qal  hinterher  auftreten.  Endlich  müsste  an- 
genommen werden,  dass  bei  diesem  angeblich  primären  Typus  qdtül  nicht 
blos  das  ä  beim  Fem.  von  T^np  (Ps  137,  8;  §  98)  u.   oft  in  der  Aussprache 
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der  targ.  Formen  qdtöl  verkannt  worden  wäre  (z.  B.  stoiött;  Jo  1,  4  in 
Buxtorfs  Rabb.  Bibel),  sondern  auch  das  tl  im  Hbr.  etc.  zu  u  zerdrückt  wor- 
den wäre,  was  sonst  kaum  constatirt  werden  kann  (s.  u.).  Barth,  ZDMG 
1890,  694  sagt:  „Das  Ptc.  jl'a^us  verhält  sich  annähernd  ebenso  zum  Stamm 
YOJijaqmlu,  wie  qdtil  zu  dem  y on  jaqtilu''.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
die  mit  den  Ptcc.  correspondirenden  Verbaladjj.  im  lautlichen  Connex  mit 
dem  Perfectstamm  stehen,  könnte  jener  Satz  nur  erst  dann  aufgestellt 
werden,  wenn  zuvor  erwiesen  wäre,  dass  qclMl  ein  primäres  Sprachelement 
sei.  —  de  Lag.  70:  „Wenn  wir  annähmen,  eine  noch  lebenskräftige,  aber 
nicht  mehr  zartfühlende  Sprache  habe  beide  Vocale  von  faBulun  gesteigert, 
so  wäre  fäSül  erklärt."  Indes  zu  dieser  Annahme  giebt  es  schon  deswegen 
keine  Möglichkeit,  weil  faiul  (oben  S.  84)  der  Typus  nur  von  inactiven 
Wörtern  ist. 

2.  Nomina  mit  vorgesetzten  Bildungssilben. 

lilif,  im,  wahrsch.:  Unterwerfer,  Beherrscher.  ^)  —  "lii^^  i.  et 


1)  ^ädön  könnte  a)  von  px  kommen,  wovon  ps  S.  28:  Grundlage, 
Stützpunct,  wahrscheinlicher  nach  der  unteren  Lage,  denn  diese  Vor- 
stellung liegt  in  dem  doch  zweifellos  verwandten  "jf"^)")!  (ar.  düna,  inferior 
fuit;  dv/na,  infra;  hbr.  ■)('^)'n,  unterwerfen  x.  £.  =  richten,  wie  sich  aus 
yni  1,  509  u.  den  Substt.  ■j^'t  2,  60,  fiö  [gleich  nachher],  f'^i  etc.  sicher  er- 
giebt;  ass.  y>'^  richten,  Del.  Gram.  §  87.  114)  factisch  vor,  als  nach  der 
Festigkeit,  weil  diese  Eigenschaft  nicht  blos  für  ein  Fussgestell  characteri- 
stisch  ist,  u.  weil  beim  ass.  adannis  {adannes)  [Del.,  WB.  160;  ad(d)annis 
„sehr'* ;  Gram.  §  80^]  die  Bedeutung  der  Festigkeit  auch  aus  der  des  Grund- 
leglichen  abgeleitet  sein  kann,  wofür  spricht  ^.adattu  ==  adantu,  Grund- 
lage", denn  dass  diese  als  das  Untere  (=  der  Grund)  benannt  sei,  ist  näher 
liegend,  als  das  sie  die  „feste"  (Del.,  WB.  161)  heissen  sollte;  die  Eigen- 
schaft der  Festigkeit  kommt  ja  nicht  ausschliesslich  dem  Untertheil  zu. 
Wäre  aber  ]";n  =  „fest  sein"  gewesen,  so  würde  •jins  bedeuten:  Fester, 
Starker  etc.  (von  ps:  Ges.  Thes.,  Add.  65;  Olsh.  326;  insbes.  Schrader, 
Studien  zur  Kritik  etc.  1863,  75;  M.-V.;  Del.,  Prol.  127  u.  WB.  160  „-j^s, 
wovon  "j-ns;";  B-D-B.:  s.  v.  ps).  —  b)  Aber  weil  dem  "jis  die  Bedeutung 
des  Festseins  nicht  absolut  sicher  zukommt  u.  dieses  Vb.  im  Hbr.-Phön., 
welchem  ■jit.s  angehört  (das  von  Ges.  a.  a.  0.  erwähnte  "i"*?  in  Bal-adan  u. 
Nebuzar-adan  ist  nur  Umbildung  von  ass.  iddin  „gab"  (Schrad.,  KAT2  339, 
364  [Del.,  Gram.  §  101  u.  Parad.]),  nicht  lebendig  war:  so  dürfte  "(i-s  rich- 
tiger von  \n  abgeleitet  werden  =  subactor  etc.,  vgl.  niws  [Begriff  des  Fort- 
dauerns  in  däna,Jaddnu  (Socin,  TSE  1894,  211)  auch  nur  secundär].  —  c)  de 

Lag.  22.  70.  174.  184  leitete  "j^n  von  ^C>^  [^adaj:  incrassuit,  multus  fuit, 
IV:  iuvit,  potens  fuitj  ab  (stellte  es  zu  unten  Nr.  3!),  deutete  es  demnach 
wahrsch.:  Macht,  Hilfe,   wogegen  zwar  nicht  die  Abstractheit  des  Sinnes, 
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a.  lucendi;  oth  1  M  1,  14—16,  "inii^Ü  Hes  32,  8;  —  iiinü  1.  et 
a.  [Hes.]  intrandi,  auch  2  Sm  3,  25  richtig  im  Kethib  u.  auch 
Hes  43,  11  herzustellen;  beide  ii^l'a  nur  Nachahmung  des  vor- 
ausg.  W.;  im  (2),  oth  (1);  —  ^ilia  a.  dominandi  x.  s.  =  iudi- 
candi,  litigandi  Jr  15,  10;  Hab  1,  3;  Ps  80,  7  (o.  litigandi);  Pv 
15,18  etc.;  pl.  Ü^:'M)2  7  K:  Pv  18,  19  etc.;  —  |1TÜ  i.  alendi;  — 
"TlT'a  i.  comprimendi  [Compresse];  —  c.  Tirt'Q  1.  circumclusus  Ps 
107,  30;  malidzu,  Stadt  (Del.  180);  —  bilTJa  a.  se  vertendi  =  sal- 
tandi;  —  liDlS  i.  et  1.  standi,  im;  —  "jib^  1.  pernoctandi;  —  Jlil273 
a.  moriendi  Jr  16,  4;  Hes  28,  8;  —  c.  liSlp  ?  i.  signandi  panni, 
cf.  ar.  ndra^  ndla\  —  y]^*i2  o.  rotundum  =  placenta;  —  c.  "^"liS?^ 
loca  nuda  Hab  2,  15;  —  p'^^^  st-  angustus;  —  Q'ip'9  1-  se  eri- 
gendi  =  1.  in  Universum,  oth;  ar.  maqdm^  a.  et  1.  standi;  — 
"liplS  1.  effossus  =  puteus  etc.^)  —  üi^lü  1.  et  st.  altus,  im;  ■ — 

■jitJ^  i.  remigandi  Hes  27,  29. z.  B.  D^i^bD  dispersi  1  Kn 

22,  17,  ü'^iiöD  2  Ch  18,  16. 

0  gesunken  zu  ii\  wahrsch.  in  1*^10 Hti  1.  inhonesti  5  M 
25,  11,  sicher  in  TiÄ'a  a.  se  retinendi  (des  Scheuens;  ar.  wagiva, 
metuens  cavit),  '^'1^5»''^?  "^I^^»^?  wahrsch.  auch  in  ["liSitJ  1.  et  a.  de- 
vertendi  (ar.  g  drei)]  ny^VQ  Ps.  55,  16,  D^n^Ätl  etc.;'  —  mrq  1. 
quiescendi,  a.  qu.  in  '^D'l'n^Dti  Ps  116,  7;  —  OiD12  1.  et  a.  refu- 
giendi,  '^p^i'Q;  —  'j'ii^'Q  1.  sustentandi  =  habitandi^);  c.  "iaS'p  ?  a.  et 
o.  venandi,  rapiendi  (von  Bösen)  Pv  12,  12,  aber  i.  capiendi: 
i-^Sri  Hi  19,  6  neben  d^^liitl  Qh  7,  6;  9,  14;  —  lisT/Q,  ^('i)n^2l3 
Hes   4,  8:   st.  et  i.   coarctandi,   dies    auch  ==  Befestigungsmittel, 


aber  die  hbr.-phön.  Zugehörigkeit  des  'pis  bedenklich  macht.  —  Stade 
§  207.  258  u.  Barth,  NB.:  — .  —  adon  „semit.,  ins  Aegypt.  aufgenommen'^ 
(Ebers,  Art.  Joseph  in  Riehms  HWB.);  „echt  ägypt."  (Brugsch,  Steinin- 
schrift etc.  1891,  82);  in  Erman's  Liste  (ZDMG  1892,  105  ff.)  nicht. 

1)  '^v  2  Kn  19,  24  =  ('^)i^p  (nicht  „denominirt",  wie  Barth,  Et.  13), 
qaricun,  Cisterne,  qarijjun,  Wasserlauf,  Cisterng;  qaraj  ?  mittels  eines 
Graben  leiten,  schliesslich  =  „sammeln"  (einfach  so  Barth;  erwägens- 
werth  s.  Uebersetzung  von  Jr.  6,  7:  „Wie  eine  Cisterne  zusammenhält 
["i-pn]  etc.,  so  hat  sie  angesammelt"  ["^p^j). 

2)  'o^iy^s'o  richtiges  Qere  1  Ch  4,41  meint  hinter  „ihre  Zelte"  wahrsch. 
die  festeren  Aufenthaltsorte,  u.  ist  die  nachträgliche  Einführung  einer 
Bevölkerungsschicht  jener  Gegend  wahrscheinlich?  —  ?  yya  1  Sm  2,  29. 
32  gemeint  als  „Ausübung  des  bösen  Blickes",  oder  wenigstens  V.  82  ge- 
schrieben für  yrj'o  m^Bojen,  wie  18,  9  K  'p?  u.  Q  ']y;  ar.  Bdna  (Impf,  i) 
fmaligno]  oculo  petivit;  —  auch  ein  Heilungsversuch. 
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weshalb  nicht  an  Ableitung  von  ass.  mcisdru  (DeL  127;  massaru, 
Wächter,  Gram.  §  65,  24)  gedacht  werden  muss;  —  wahrsch.  in 
"^yn'q  vagatio  mea  Kl  3,  19  u.  n^l/intl  1,  7,  u.  da  also  dies  ein 
PI.  extens.  ist,  so  ist  er  auch  Jes  58,  7  festzuhalten:  App.  u. 
abstr.  pro  c,  Trg.:  I'^bpbpip  huc  illuc  agitati,  LXX:  aöxsyovq, 
domicilio  carentes;  Verschreibung  D'^tll^'Q  2  Kn  11,  2  st.  Ü^Tl^^'Q 
2  Ch  22,    11  keine  Stütze  für  Ü'^TI^'Q  caesi;  —  ebenso  wahrsch.  in 

'  •     T 

C^i^ri  Hes  24, 12:  mit  Bemühungen  hat  sie  [die  sir]  ermüdet; 

tD^Dn?  perplexi  2  M  14,  3. 

T('i)b>73  1.  refugiendi  (tij?)  u.  i'S'o  1.  firmus  (tt^)  sind  im  Sprachgebrauch 
zusammengeflossen  (nicht  von  Tt5>  allein,  vrie  Qi.  181a  u.  WB.);  abs.  Ri 
6,  27;  Jes  25,  4;  Nah  1,  7;  3, 11;  Jo  4,  16;  Ps  31,  3;  Pv  10,  29;  Dn  11, 1; 
c.  ebenso  T^,:>to  Jes  23,  4;  30,  2f.;  Hes  30,  15;  Ps  27,  1;  28,  8;  60,  9;  108,  9; 
Dn  11,  7;  ^Tü^ta,  ^.tsto  etc.;   ü^tyti  Dn  11,  19.  38 f. 

3.  Mit   nachgesetzten   Bildungssilben:  von  V'5^  mit  ideeller 
Wanderung  des  mittleren  Stammcons.  (s.  u.):  ^ilT,  c.  lilt,  Ueber- 

kochung;  "jisib  derisio;  lilDto,  c.  y^titi  exsultatio; von  iV'b: 

lii^a  superbia  etc.,  im  [Hes  16,  56];  —  'jilä  guttur,  A;  —  yyyq 
longitudo  Q  2  Sm  21,  20,  von  JiTD,  was  existirt  (S.  61);  —  y]^^ 
ariditas  =  ar.  1.;  —  ^iöi  (Norden),  lasst  sich  doch  nicht  von  ar. 
saban  (aus  sabawun,  Ostwind,  Osten)  getrennt  halten  (auch  Barth, 
Et.  26  wagt  diese  Auffassung):  Osten  bezeichnet  auch  im  Hbr. 
zugleich  Nordost;  nordsem.  ö  u.  südsem.  1  entsprechen  sich 
öfters;  bei  der  gewöhnl.  Ableitung  von  1&S  (Ges.  Thes.,  Olsh. 
326  etc.)  müsste  von  einem  act.  Vb.  nach  qatol  ein  Wort  mit 
pass.  Sinn  (bedeckt,  Bedecktheit)  hergeholt  werden.  • —  ?  Sen- 
kung des  o  zu  u  auch  in  dieser  Gruppe,  also  einem  zanon  ent- 
sprechend das  pl.  D'^D^DT  (scortationes)  gebildet  (vgl.  oben  das  auch 
nur  pl.  D^DiJin)?  Doch  siehe  §  66,  1.  —  Anlautender  Guttu- 
ral: pDiJ  laesio;  ]i^i{«7  Ji'  52,  15  =  'jiünn  tumultus  etc.,  c. 
"jiün,  im,  A;  yMn  spectatio;  yr\r\  aestus  irae,  im  [Ps  88,  17]; 
"ji^  (fi^i:^)  contorsio,  deflexio,  oth;  im  Jes  64,  [5.]  6;  Jr  14,  7;  Hes 
28^  18;  bn  9,  13. 

gäron  urspr.  am  vs^ahrscheinlichsten  das  an  aufgeregtes,  hastiges  (ri^j) 
Athemholen  angrenzende  Rasseln  des  Halses,  dann  übertragen  auf  den 
so  arbeitenden  Körpertheil.  —  Z.  B.  neben  t3?3':s'n  (4)  steht  össtort  Hes 
5,  7  (vgl.  n^an  von  tumultuirenden  Feinden  Ps  83,  3;  tüai  vom  RebelHren 
2,  1),  von  Cornill  z.  St.  geändert  entsprechend  dem  ^to^^  V.  6  in  rri^öti : 
jenes  sei  bald  verkannt  worden,  u.  man  habe  daher  auch  für  J^iifet»  kein 
Verständnis  mehr  besessen.     Aber  ein  mechanischer  Parallelismus  zw.  V. 
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6 f.  übhpfc.  nicht  vorhanden,  weil  das  in  V  6  stehende  Obj.  des  iT^ör!  bei 
diesem  Vb.,  wenn  es  in  V.  7  gestanden  hätte,  fehlen  würde.  Ferner  gerade 
der  MT  hat  von  ^öSi  V.  ö  das  richtige  Verständnis  bewahrt,  also  kann 
den  Kreisen,  die  ihn  überlieferten,  nicht  das  Verständnis  für  das  angeb- 
lich ächte  ni^ttn  V.  7  abgesprochen  werden.  Sodann  der  aram.  Uebersetzer 
hat  in  V.  6  "löFii  wiedergegeben  durch  ns*^3u;s  „sie  hat  geändert"  hat  jene 
Cons.  also  mit  ^"»ön  in  Verbindung  gebracht,  aber  in  V.  7  hat  er  l^iti^r'^  r)^r; 
,, dafür  dass  ihr  euch  verschuldet  habt",  lässt  also  nicht  eine  andere  be- 
stimmtere LA.,  als  die  mass.,  vermuthen.  Endlich  die  LXX  haben  eben- 
falls, obgleich  nach  anderer  Richtung  u.  in  naiver  Weise,  das  ^üni  ver- 
kannt, indem  sie  xai  ^gelq  setzten;  aber  sie  bieten  in  V.  7  eine  Ueber- 
setzung,  wonach  sie  die  jetzige  Lesart  besessen  haben:  ^  a(poQfiri  vfJLwv. 
—  ?  Senkung  des  o  zu  u  auch  in  dieser  Gruppe,  also  einem  xanön 
entsprechend  z«7itlnwi  (scortationes)  gebildet  (vgl.  oben  das  auch  nur  plur. 
tehhiim)!    Doch  s.  §  66. 

fiflS  iudicium,  iudices,  duces  Ri  5,  7,  IDTIS  disceptationis  = 
gubernationis  suae  V.  11;  ['jin^'l  tabes],  c.  fi^^^_  5  M  28,  65 
vorauszusetzen  entsprechend  dem  li^^l  fames  Ps  37,  19,  c.  'jiül'"1 

1  M  42,  19.  33;  hierher  auch  'iDinn  siccitates  Ps  32,  4. 

Doppelten  mittleren  Stammcons.  haben  folgende,  die 
vom  c.  sg.  an,  soweit  nicht  eine  Ausnahme  bemerkt  ist,  zugleich 
mit  dem  a  des  mittl.  Stammcons.  auch  dessen  Doppeltheit  ein- 
büssten:  ]int3a  fiducia  2  Kn  18,  19  (Jes  36,  4);  Qh  9,  4;  pl^^ 
decisio  ==  1.  decisus  i.  e.  munitus  Sach  9,  12;  1T13t  memoria,  c. 
zikk^ron  etc.,  im  u.  oth;  "jibl^S  vacillatio  Pv  16,  18;  ]i"j^5  depo- 
sitio  etc.;  'jiniZ)'!  putredo  Hi  41,  19;  pl^lü  fractura  Jr  17,  18,  c. 
Hes  21,  11;  liS^SIÜ  Irrsinnigkeit;  pS^t?  Versengtheit;  "jilS©  ebrie- 
tas  (Jrl3,  13;  Hes.);  liüiptJ  Verstörtheit  (Hes.);  "jiTOn,  c.:  Stupor 
(5  M  28,28;  Sach  12,4);  —  li^^-T^  contemtio  (Esth'l,  18);  p^b^l 
res  detecta,  polita  etc.  Jes  3,  23;  8,  1,  im;  ']i''!53,  c:  consummatio 
5  M  28,  65;  Jes  10,  22;  'ji'il^D,  c:  vacuitas,  innocentia;  li^5T2?  aber- 
ratio, titubatio  etc.,  oth;  —  y)^f^'l  sitis  5  M  8,  15;  Jes  35,  7;  Ps. 
107,  33;  l^i^Öp.  coagulatio  Sach  14,  6  Q.  —  Bei  anlautendem 
Gutt.  mit  Zerdrückung  des  /:  y\^1(ri  meditatio,  c.  fi'^SSl  etc.; 
li'i-Tri  spectatio,  c,  oth;  liTSri  festinatio;  Ti"!l5>  caecitas;  y]'iW  de- 
cima  pars,  im.  In  vier  Fällen  blieb  die  Verdopplung,  da- 
her keine  Zerdrückung:  c.  niDhlÖn  ratiocinia  Qh  7,  29,  machina 

2  Ch  26,  15,  trotz  des  mangelnden  Sg.  mit  grösster  Wahrschein- 
lichkeit hierher  gestellt;  tJ^'D'inTi?  relictio  =  res  relicta  Hes.  27, 

I2ff.;  Qi.  WB.  s.  V.:  rmy^  1^Tr^;  ']^1^v  dolor,  c.  linsr:^,  i\t^^iiv; 

a'^ri2>12p,   TQQ.   C'isbtip   Spinae   Pv  24,31,   das   nach   der  diirch- 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  <J 
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greifenden  Analogie  der  andern  ebenfalls  hierher  gehört.  —  Bei 
mittlerem  Glitt,  mit  Ersatzdehnung,  soweit  die  Doppelheit 
normal  wäre:  )^^y^,  reiectio,  abominatio,  c.  ganz  richtig  nach 
seinem  eigenen  Werdegesetz:  'jii5"i'l;  p^'l«!  gravi ditas,  suff.  t|Dnn 
1  M  3,  16  (s.  u.);  a'iSi^nr  legumina  Dn  l/l6:  die  natürl.  Präpon- 
deranz  des  abs.  sg.  liess  die  Doppeltheit  beharren;  lip'l'^  rubigo; 
t^l^,  A. 

^er[r]äbön  (Vermischung,  Vertauschung,  Ersatz,  Versatzstück,  Pfand) 
aus  Birrahon.  Barrabä{<y)n,  wie  die  Lehnworte  (phön.  erhalten:  5"iy,  Bürge; 
Bloch  51)  a^Qaßcuv,  arr(h)abo,  arr(h)a  beweisen,  also  nicht  hinsichtlich  des 
a  ist  „arabisirt"  (de  Lag.  203)  Marabu  mm  etc.;  überdies  armenisch:  remon 
{Brockelmann,  ZDMG  1898,  41).  —  Den  schon  darnach  u.  aus  andern  Grün- 
den zu  vermuthenden  ursprünglichen  a-laut  hinter  dem  Anfangscons. 
dieser  Nomina  hat  noch  bewahrt  "j'ins'r  (cessatio  etc.),  wahrsch.  wegen  des 
—  bei  ideellem  Connex  —  um  so   erklärlicheren  Lauteinflusses  von  natr; 

T 

denn  die  Nichtverdopplung  des  n  u.  das  Factum,  dass  sabbathon  als  „hei- 
liger Sabbath"  erst  zu  deuten  war  (2  M  16,  23),  sprechen  dagegen,  dass  für 
Sprache  u.  Sprachgefühl  sabbathon  ein  secundärer  Spross  vom  wahrsch.  Fem. 
Sabbath  (Ew  162d,  Olsh.  215e,  St.  §  297)  war;  überdies  nicht  „für  sanba- 
tän^'  (de  Lag.  203),  sondern  umgedreht.  —  Von  einem  reduplicirten 
Stamm:  qilqalän  =  '^^I^^'k  levitas  summa  Hab.  2,  16.  —  Denominirt: 
Tj-;:^;!^  collaria  tua  HL  4,  9;  'j'is^att  Betrügerei  Pv  26,  26;  vom  Fem.:  T^rVj:*>; 
windungsreich  Jes  27,  1.  —  An  ein  Fremdwort  angelehnt:  ')'i''P,*'j?  rici- 
nus (vgl.  ass.  qiiqcmttii,  Del.,  Hbr.  Lang.  24;  ,,ro  xalevGL  {jlbv  Alyvnrioi 
xixi,  Herod.  2,94)  u.  ')^'3|p;,  c.  ~''^?P  (L-^-  ^i^  ^  ^-  auch  Cholem  [Napht.], 
1;  Mich.,  Anm.),  malaiisch:  kainamanis  (Röd.,  Add.  Thes.  111  [käji'i  mänis, 

M-V),   also   verhindert  das  im  Skr.   anlautende  ^  [=  f-,  tscK]  nicht,  dass 

das  Wort  aus  dem  Ind.  gekommen  ist;  vgl.  „ra  ri(X£LQ  dnb  ^oivlxojv 
/j.ad-6vz8Q  aivvccficojLiov  xcc^.eof/.ev"'  (Herod.  3,111);  also  ist  nicht  „"j^ij?  aus 
Griechenland  nach  dem  nJ:"^i:j?  sagenden  Palästina  gekommen"  (de  Lag. 
199);  überdies:  xao[G]la  ein  Strauch  mit  gewürzhafter,  dem  Zimmt  nur 
ähnlicher  Rinde.  —  Flexionsverwandt  wegen  der  Unverlierbarkeit  des 
Vocals  in  Ultima:  rj'^'n'?»  ihre  Massverhältnisse  Hi  38,  5;  Tiö^  i.  tegendi 
("TSC;  Ersatzdehnung)  2  M  26,  36  etc.,  c.  Tft'?  35,  15  etc.  (13;  s.  u.);  —  Ptcc. 
Mi.:  z.  B.  von  py^'a  [pic:],  o'^]^»2  (abgezehrt)  Hes  33,  10;  diese  organische  Ver- 
dopplung würde  beim  PL  von  ""n;  purificatus  2  Sm  22,  27  wahrsch.  (s.  u.) 
fehlen:  ö'^^a:. 

§  65.   Qames  in  Paenultima  u.  Chireq  in  Ultima. 
1.  Typus  qatil,  c.  g^fM;  q^tilim  etc.     Bei  manchen  Wörtern 
der  folgenden   Reihe   konnte   das  a  der  Paen.   aus  ihrer  Bedeu- 
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tung  u.  aus  dem  Gesetze  der  Vocalfolge  (s.  u.)  oder  aus  dem 
Arab.  erschlossen  werden:  "iiln^  nitidus  Hi  37,  21:  c.  "l^Hä  elec- 
tus,  im;  suff.  "l'^57^  brutum,  ar.  ba^irun,  camelus;  "T^iS  amputatio 
[ygl.  im  Deutschen:  das  Geschneide  =  das  Schneiden;  Gerede  = 
Reden]  sc.  uvarum,  auch  decisio,  seclusio  ==  munitio  Sach  11,  2 
Q;  tl?'^n5  congelatum,  glacies,  crystallum  Hi  28,  18,  wahrsch.  mit 
d.  ar.  Art.  ItJ^n^bfiJ,  tJ'^nrbiJ  Hes  13,  11.  13;  38,22;  ?  d^blS, 
gedrehte  {d,x.  (jadala^  firmum  reddidit  torquendo):  Quasten  etc.; 
Tü'^l^  accumulatum,  cumuhis;  b'^bä  volutum  etc.,  im;  "l^i^at  carptio 
Vitium  et  fidium,  oth;  c  "I'iT  dilectus;  Tn^  tumidus,  superbiens, 
ar.  jahrun^  locus  amplus,  pertinacia;  "'TJ^,  vereinzelt,  einzig,  im; 
c.  l^'b^  natus,  im;  'j'i^o^  dextrum  latus  etc.;  tJ'^lÖl;,  weiss,  alters- 
grau (geworden),  im  [OT^  S.  80;  W"^  =  iß^t  S.  57];  c.  n^^iS 
plexum;  b'^bS  absolutum;  D'^03  ?  connexum  eoque  rursus  con- 
nectens  Hab.  2,  11;  Sl^nS  tus  um;  ^"^ITö  festinus;  c.  b^'OlZ  aus- 
gedehnt  {matala  cudit,  cudendo  extendit):  Stange  Hi  40,  18;  'T'SD 
praestans,  im;  I'^ID  spontaneus,  im;  "l^iTJ  se  separans,  im;  ?  I'^'I^^HD 
Hi  41,  12  Dual  von  'n'^nS  (jiahay^a  spiritum  cum  sono  emisit  per 
nares):  [?  SchnauberJ  Nüstern;  [b'^pi  sicher  zu]  '^b'ipD  Zeph  1,  11: 
belastet;^)  tf^'DD,  im:  hingegossen,  eingesetzt 2);  d'^S^J  iucundus, 
im;  '^"l'^S^?  servati  Jes  49,  6  K,  wahrsch.  verschrieben  aus  ''"l^ip 
Q;  c.  p'ipS  eifossum  etc.,  im;  l'^riD  eminens  (via);  D''3''rip  dati; 
)^~'q  ?  dependens,  depensus:  Umhang,  im;  lii^tlü  2  Kn  19,  29 
umgestellt  für  O'^rtlZJ  Jes  37,  30:  dissipatum,  rarum  frumentum; 
c.  Cl'^5?p  qaod  se  dissecat  etc.,  im;  U'^bö  elapsus,  im  (über  D'^Ü'^bS 
s.  u.);  D'^b'^bö  discernentes  (Barth,  Et.  70:  ar.  phaläj,  durch- 
prüfen etc.);  tJ^'O'^lJÖ?  voller  Triebe  [phanna^  propulit)  oder  Zweige 
X.  s.:  Korallen;  D'^b'^DÖ  Sculpturen;  b^^Snö  tortum:  filum,  im; 
T'iaS  copulatus:  armilla;  D'^S'^Di  stachlige:  Stacheln;  q'^SS  cir- 
cumvolutum:  Turban,  oth;  Cl'^^i  quod  contremiscit,  huc  illuc 
agitatur:  velum;  "i'i^?^  exiguus,  im;  ^^^^  ?  (se  vertens),  saliens: 
hircus,  im;  D"'"p  mit  der  Vorderseite  (Osten)  zusammenhängend 
etc.;  l'iijP^);  D'^1'^1"!   copiosi  x.  s.:   guttae  imbris  (ass.  Parallele; 

1)  onusti  ist  nach  der  herrschenden  activ-intrans.  Bedeutung  des  Typus 
wahrscheinlicher,  als  portatores,  was  einen  activ-trans.  Begriff  des  Typus 
voraussetzen  würde. 

2)  "|D3  hingiessen  (auch  aram.  n<^saJch,  spenden;  ar.  nasaka,  sacrificavit, 
se  dedit)  =  festsetzen,  einsetzen  (ass.  nasdku,  „setzen,  legen,  thun"  (Del., 
Gram.  §  09];  nastku,  Fürst  [Del.,  Prol.  47j. 

3)  qasir  1)  aufs  Schneiden  (ar.  qasara,  praecidit  etc.),  Kürzen  x.  t.  d.  h. 
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Del.  73);  "''4"!'  q^od  nectitur:  torques;  ?  l^l")  extenuatum,  tenue: 
velum  etc.,  im;  b^^DT  detractor;  d'iD^p"!  fragmenta:  guttae^);  p'ipl 
dünner  (Kuchen),  im;  c.  rj^niü,  TQQ.:  qinp  Hes  41,  16;  flach- 
gemachtes (Bret;  s{s)aliafa  Haare  rasiren,  Fetthöcker  wegnehmen); 
l'^DtJ  mercenarius,  im;  T^i?"li?  pilosus,  pl.  (im):  hirci,  imbres;  *Ti"iTÜ 
superstes,  im;  c.  n'^nip  Hi  18,  5  2);  ?  ^b'intJ,  im:  Steig;  ?  als  das 
sich  hinschlängelnde,  ar.  ashala^  profudit,  emisit,  laxavit;  "i'i^ti 
wahrsch.  starrend,  gespitzt:  Dorngestrüpp,  Diamant;  c.  '^")'^"l1i?  ? 
Gewundenes:  Strang,  Sehne  Hi  40,  16;  c.  '^b'^rit?  vgl.  Setzlinge 
Ps  128,  3;  DiÜP)  perfectus,  im. 

Mit  anlautender  Gutturalis:  H^^^iJ  spica  (S.  37);  c.  "1*^1^5 
robustus;  "T^lDiJ  ?  hervorragend  (Del.  28:  sichtbar;  „1^^^  sehen". 
Gram.  §  102):  Wipfel;  Cj'^piJ  das  Sammeln;  "Tipi?  vinctus,  Ü^n^^pi^; 
c.  p'iöä*?,  im:  bewältigend  {aphaqa^  superavit;  Hi  12,  21:  Gewalt- 
haber), zusammenhaltend:  Flussbett  u.  ä.;  ''b'^Si^  etc.:  \silun  (de 
Lag.  68),  eingewurzelt  (Ansässige!);  ?  '^3i'^5»n  meditatio  mea;  ?  c. 
T^^Tn,  im:  fulgetrum;  b'^bn  perforatum  (von  bbn  ==  halla)  x.  f.: 
tibia,  im;  Y^l^Tl  Jes  30,  24  ?  fermentatus  im  übertragenen  Sinne, 
z.B.  also  auch:  salsus;  l^'S'^sri  initiatus  IM  14,  14;  "[""pri  pius,  im; 
b'^prt  zum  Consumiren  veranlagt,  geneigt:  Heuschreckenart;  'l'^sn'^j; 


Ernten  bezüglich  (Schnitt,  auch  Schnittzeit)  u.  damit  zu  thun  habend  (dies 
„Schnitter"  ist  Jes  17,  5  unumgänglich);  —  2)  Verschlungenes:  Gezweig, 
Geäst  (ass.  qasäru  „binden,  festfügen,  sammeln",  Del.  Gram.  §  96;  aram. 
qHar  [ethqHar  collectus  est  Eph.  4,  16] ;  äth.  qmsdra,  constrinxit,  colliga- 
vit),  vgl.  Del.,  Prol.  167,  der  aber  unrichtig  auch  ^"j.p  „ernten"  u.  dessen 
Derivate  mit  den  unter  Nr.  2  erwähnten  Verbis  identificiren  wollte,  während 
doch  das  Ernten  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  Schneiden  u. 
nicht  nach  dem  Binden  benannt  worden  ist. 

1)  ar.  rassa,  conspersit;  rassim,  pl.  risdsun,  pauca  pluvia. 

2)  Nicht  mit  ar.  sabba,  secuit  (so  wieder  Bevan,  Book  of  Dan.  1892, 
84),  sondern  als  Aramaismus  (Dn  3,  22;  7,  9)  mit  sabba,  accendit  {,,subd' 
htm,  Zündstoff"',  Barth,  Et.  50)  zusammenzustellen:  Brand. 

3)  chäsir  Jes  34,  13  für  'n^n  (S.  80;  Jiash^  von  hasara,  angustavit,  cir- 
cumclusit  etc.)  bei  —  secundärer  —  Angleichung  an  die  ideell  verwandte 
(contrastirende)  Stelle  35,  7,  wo  nicht  urspr.  tisr:  gestanden  haben  kann, 
vielmehr  „Gehöft"  [Dillm.,  Guthe]  oder  „Revier  [v.  Orelli]  für  Rohr  u. 
Schilf  u.  ebenso  „Gehöft  ...  zu  Rohr  u.  Schilf"  [Duhm]  sinn-  u.  context- 
widrig  ist,  weil  die  Gesammttendenz  des  Contextes  auf  eine  (mindestens 
relative)  Verwandlung  von  Wüstenthierregion  in  Culturland  hinzielt,  wo 
also  "''^iir:  urspr.  ist  u.  seine  [gewöhnliche;  noch  19  mal]  Bedeutung  (Grünes; 


Vertreter  des  Typus  qatil.    §  65^  1.  133 

d'iDl'i)'!!!;^)  "^^^'^ri^  [harisu,  Stadtgraben;  Del.,  Gram.  §  65,  14]: 
Abschnitte  1  Sm  17,  18;  ?  Zugespitztes,  Spitze  2  Sm  12,  31 
(1  Ch  20,3);  Hi^^n  das  Ackern;  ? '^Ö'^m  1  Kn  20,  27:  ?  Ab- 
gehäutetes: Fell 2);  y^ii?  Rundliches:  Ohrring,  im;  ^l'^^i?  [gha- 
mara,  texit;]  ghamira,  multa  fuit  aqua:  Haufe:  Getreideschwade; 
Garbe;  D^ip^  expressum:  succus;  '\'^W  dives,  im;  l^t"}^  paratus, 
im;  p*^?]^  durabile  Jes  23,  18.  —  Mit  auslautender  Guttu- 
ralis:  ?  D'^^i^p^  rupturae;  ^^^^  ausgebogtes  Gefäss,  Kelch;  [^^^y^ 
sicher  zu]  "^^^y^  defessi  Hi  3,  11;  ?  c  mi2  zona  Hi  12,  21  {nXIQ: 
ar.  hazama,  constrinxit) ;  ri'^Tü'/G  unctus,  im;  D'^5>t2D  Pflänzlinge 
Ps  144,  12;  n'ifiD  [Regen-] Guss  Hi  14,  19  u.  Nachwuchs,  im;  ar. 
saphaJia,  effiidit  u.  effluxit;  c.  H'^ns  sonnenbeschienen  u.  -ver- 
brannt, weil  unbepflanzt  Hes  24,  7 f.;  26,  4.  14^);  '^^'^ÖS  excre- 
menta  Hes  4,  15  Q;  ^''p'1  tundendo  firmatum  et  dilatatum; 
i^-^-iS  genährt,  fett,  im^);' 'liJi'iS':'  prognati  2  Ch  32,21;  i^^ns, 
CDi^'^n?  4  M  12,  6,  im:  Sprecher  x.  s.  (Offenbarungsbegr.  d.  A.  T. 
1,  71 — 77;  ass.  nabü,  sprechen,  nennen  [Haupt  u.  Schrader  in 
KAT2];  7iubbü,  laut  rufen,  Inf.  Pi.;  Del,  Gram.  §  HO);  iQ^bj 
erhaben:  Fürst,  im;  '^»^('i)-lp  vocati  4  M  1,  16;  16,  2  (26,  9  Q). 

Abnorme  Lautwirkungen;  Segolatisirung;  Derivate  von 
^V'y  u.  ^V'V:  ■i^\to  Drittel  etc ,  iaJ^^.r,  ü^tr.^f  etc.,  c.  pl.  fehlt.  —  K"a^  „äg. 
rtü-lbtc,  geschrieben,  als  bedeute  es  „„bunter  Löwe"",  kopt.  Xaßoi,  Löwe" 
(ZDMG  1892,  113):  D'^sn"'^  Ps  57,  5.  Weil  nun  in  s^a^  (§  99,  1)  ein  Ueber- 
gang  von  «"^n^  in  •>aV  vorliegt,  so  ist  anzunehmen,  dass  von  ^zh,  wie  bei 
gleichlautenden  Formen  S.  62,  ein  lehäjrm  u.  dafür  ein  l^bahn  sich  bildete. 


hadira,  viruit)  besitzen  muss:  „Gras  zu  Rohr  u.  Schilf  hinzu";  ein— gänzliches 
Fehlen  der  Rohrdickichte  wurde  nicht  gehofft. 

1)  Charit  Abgehäutetes  [harata,  decorticavit) :  aus  Fell  bestehender  (le- 
derner) Geld  sack  (haritatun)',  dies  sicher  2  Kn  5,  23,  en  mignature 
Jes  3,  22. 

2)  Ziegenabth eilungen  (so  gew.)  nicht  wohl  von  rrrr  abzuleiten,  u. 
sie  können  doch  auch  sehr  gross  sein,  was  gegen  die  Stelle. 

3)  sechichtm  Neh  4,  7  Q  freie  Plätze,  wo  man  eben  Heeresaufstellungen 
machen  kann;  also  begreiflich,  u.  weder  im  Anschluss  an  das  den  Sinn 
verkennende  iv  oxEneivolq  (LXX:  an  bedeckten  Puncten)  an  ein  nn::  = 
riü  zu  denken,  noch  ein  Schreibfehler  für  r^^^j  zu  vermuthen. 

4)  Nicht  so  wahrsch.  mit  B-D-B.  vom  ar.  bari[j]n  (liber,  immunis  fuit; 
convaluit  a  morbo),  was  =  frisch  u.  neugeschaffen  zu  sein  scheint,  als 
vielmehr,  wie  auch  nSN^-ianV  1  Sm  2,  29,  von  n":?,  einem  Nebensprössling 
von  i-^a  (ass.  barii),  ^-a,  ri^a  [einhauen]  essen. 
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Von  '^'\"'J:  ?  h^)v  in  ö'^^'^'iy  Hi  19,  18;  21,  11,  das  jedenfalls  „Säuglinge" 
(im  Orient  auch  mehrjährig)  bedeutet  u.  von  h^y  sustentare,  lactare  stammt; 
vgl.  ~{'^))1  von  -ni.  Ueberdies  konnte  aber  qatU  bei  "^Vj?  auch  zu  qil  zu- 
sammenfliessen  (wie  bei  qapU  ein  qilm  entstand).  So  könnte  D"^:  (Flücht- 
ling) gesprochen  worden  sein:  Jr  48,  44  K.  Sehr  leicht  gehört  hierher  t'S 
gewandt:  [Eil-]Bote. 

Von  ""."h:  Freilich  in  ■'j'rs  u.  "^stü  (S.  83)  war  der  Typus  qatü  zu  er- 
kennen, weil  dieser  selbst  einen  intrans.  Sinn  besitzt,  weil  in  diesen  Wör- 
tern keine  passive  Bedeutung  sich  zeigt,  sodass  deswegen  die  Voraussetzung 
von  qattl  näher  läge,  u.  weil  auch  nicht  ar.  Parallelen  die  Ansetzung  des 
letztgenannten  Typus  anrathen.  Aus  den  letzten  beiden  Gesichtspuncten 
ist  aber  qatil  verkörpert  zu  sehen  in  ■'W,  ''\'2,  (assatum)  wegen  seiner  pass. 
Bedeutung,  ebendeswegen  in  ■'!:;?  (tostum),  als  einem  Synonymum  von  •'flVp 
u.  ebenso  in  '^'r^  maceratum:  maceratio  (Jes  24,  16),  ferner  in  dem  für  das 

Fem.  vorauszusetzenden  i'^ta,  weil  nicht  ar.  ^^  {tarin),  als  läge  pha^lun  zu 

Grunde  (soRahlfs,  "^sj?  etc.  63),  sondern  ^Ac  {tctrijjitn)  entspricht,  welches  ein 

phaBUwi  zur  Voraussetzung  hat.  Nicht  ganz  entscheiden  lässt  sich  die 
Frage  bei  ^p^.  Denn  qatil  ist  auch  verstärktes  intrans.  qatil,  sodass  es 
auch  von  einem  intrans.  riD^  stammen  konnte  (wie  z.  B.  ■!'^:a  von  nas,  vom 
sein),  ist  aber  nicht  wirklich  u.  keineswegs  ausschliesslich  Ptc.  pass.,  so- 
dass es  vom  Qal  n:y  nur  dann  hätte  kommen  können,  falls  dieses  trans. 
gewesen  wäre,  wie  Rahlfs  64  meinte  Aber  sei  dem,  wie  ihm  wolle:  weil 
auch  sogar  Verkörperungen  des  qatal  intrans.  Sinn  haben  (vgl.  oben  S. 
72 — 77)  u.  weil  auch  id^  an  dieser  Erscheinung  Antheil  nahm  (S.  76),  so  er- 
klärt sich  das  Ineinanderfliessen  der  Grenzen  zwischen  "^ay  u.  "^3^  im  Sprach- 
gebrauch: 5mal  (Ps  9,  13;  10,  12;  Pv  3,34;  14,  21;  16,  19)  wurde  ä-i3^ 
gelesen,  wo  der  Consonantentext  ü'^'^sy  bot;  c.  "^JiDy.  Während  nämlich  i33> 
von  der  activen  Seite  her  an  die  Grenze  des  Intrans.  streifte,  lag  der  Be- 
griff von  *^ys  gemäss  dem  in  ihm  verkörperten  Typus  in  der  Sphäre  des 
Intrans.  u.  Pass. :  in  gedrückter  Lage  seiend,  gedrückt  (arm,  elend).  Rahlfs 
73:  „"^3^  in  Knechtsstellung  befindlich". 

2.  Vom  vermehrten  Stamm. 

iü"'tt5r;  (4),  c.  'v'^ithtj  5  M  32,  13:  silex,  ass.  elme{ü)su,  härtestes  Gestein 
(Del.  86);  ?  m  secundär  (vgl.  das  schon  von  Ges.  Thes.  angeführte  xccXl^^ 
Kiesel),  oder  /  (M-V.  u.  Kautzsch  §  85,  5),  beides  jedenfalls  wahrschein- 
licher, als  Ansetzung  eines  ^  (Ges.  Thes.)  [Olsh.  370;  St.  §  243;  Bö.  §  539. 
800  nichts  über  die  Ableitung  des  Wortes]. 

«j'^as?  Spinne.  Kann  sie  nicht  von  dem  für  sie  characteristischen  Fan- 
gen, Umgarnen  jedes  ihrem  Netze  sich  näherenden  Thieres  benannt  sein 
(•ras;  ar.  kabata,  impedivit;  auch  wenn  dem  hbr.  iß  im  Aram.  ein  t  ent- 
spricht [vgl.  aram.  sr^n^sy,  sr'^zsy  masc],  geht  zuweilen  ar.  t  parallel:  ar. 


Vocalfolge  «— /:  Präfigirte  Nomina.     §  65,  2.  135 

B(mkahutun)'>  Ueber  y  als  Präfix  s.  ii.!  Einschub  von  h  (M-V.)  ist  noch 
fraglicher,  als  Anhängung  desselben  (s.  u.);  ar.  Bakasa  (spinnen)  kann  De- 
nominativum  mit  Reducirung  auf  triliteren  Stamm  sein.  Endlich  Anfügung 
von  ^  (Levy,  Chald.  WB.  2,  214;  Nhbr.  WB.  3,  645;  Stade  §  149  „Nach- 
satz eines  der  Wurzel  fremden  Lautes")  ist  ebenso  unwahrsch.,  wie  Zu- 
sammenfliessung  von  Bakbiin,  agilis  mit  Bakasa,  texit  aranea  (Ges.  Thes.). 
Ew.  399  u.  Olsh.  370  nichts  über  die  Herkunft  des  W.;  Bö.  — . 

"»•»TS  Gesottenes  =  Gericht,  c.  t^t:. 

Auch  die  ö'^^r?  (2),  a^V??  (1)  scheinen  hierher  zu  gehören.  Denn  a) 
Ableitung  von  ^s:  erscheint  als  unmöglich,  a)  Weil  schon  nach  1  M  6,  4 
von  den  bene  elohim,  ihren  Erzeugern,  zweifellos  verschieden,  sind  sie 
nicht  als  cadentes  (lapsi,  apostatae;  überdies:  „multi  defecerunt  ea  aetate, 
qui  tamen  von  vocantur  Nephilim";  Drusius,  Observ.  Sacr.  13,  18),  oder  als 
die  vom  Himmel  Herabgekommenen  (Kurtz,  Die  Ehen  der  Söhne  Gottes, 
S.  80)  benannt,  ß)  Durch  die  Art  ihrer  Erzeugung  können  sie  auch 
nicht  mit  ^£3  in  dessen  Jes  26,  18  vorkommendem  Sinne  „geboren  wer- 
den" zusammengebracht  u.  als  „Geborene  vorzugsweise"  (v.  Hofm.,  Weiss. 
u.  Erf.  1,86)  oder  mit  V??  (Fehlgeburt;  S.  22)  verknüpft  werden  (M-V.; 
„onVs:  wahrsch.  PI.  von  V?.?",  Strack,  Gn.  1892  zu  6,  4),  wodurch  sie  gar 
nicht  zur  Existenz  gelangt  wären,  y)  Als  die  Helden  (1  M  6,  4),  gegen  die 
sich  andere  wie  Heuschrecken  vorkamen  (4  M  13,  33;  Tig.  gibbärajjä  u.  LXX 
OL  yiyavxeq  an  den  3  Stt.),  könnten  sie  sTtmiTtTOVzeg  [Aq.;  vgl.  Raschi  „mit 
Rücksicht  darauf,  dass  sie  na-phHü  u.  zu  Falle  brachten  die  Welt" ;  irruens 
=  aggrediens,  cf.  hzi  Hi  1,  15;  Jos  11,  7,  !:£3nr:  1  M  43,  18;  so  Ges.  Thes.) 
genannt  sein.  Aber  das  blosse  ^B3  dürfte  nicht  bedeutet  haben  „anfallen", 
u.  die  doch  rühmende  Characteristik  1  M  6,  4  stimmt  nicht  voll  mit  „An- 
greifer", noch  weniger  freilich  mit  „Furchteinflösser"  („weil  das  Herz  dem, 
der  sie  sieht,  entfällt",  Ibn  Ezra  z.  St.;  „weil  der  Mensch  aus  Furcht  vor 
ihnen  niederfällt",  Qi.  WB.),  wogegen  auch  der  intrans.  Begriff  des  qatil 
Einspruch  erhebt,  u.  „untergegangene''  (Schröring,  ZWTh  1879,  386)  stösst 
sich  nicht  etwa  blos  an  4  M  13,  33.  —  'b)  Jene  Characteristik  führt  a,uf 
„grosse,  starke"  oder  auch  „hervorragende,  ausgezeichnete",  also  auf  Ab- 
stammung von  einem  V('*)^s  =  ar.  ^,fdla,  incremento  auctus  fuit,  obesus  fuit 
vel  evasit,  unde  failon^  vir  multae  carnis"  (schon  Simonis,  Are.  105)  u.  = 
ass.  „piUu,  stark,  mächtig  sein"  (Del.,  Gn.  1887,  152),  oder  =  (■^)'ips,  nVd 
(distincti,  insignes;  v.  Hofm,,  Schriftbeweis  II,  1,  96).  Dillm.,  Gen.  1892, 
123:  „scheint  aus  alter  Zeit,  oder  einem  canaanäischen  Dialecte  zu  stam- 
men"; fehlt  bei  Ew.,  Olsh.,  Stade;  —  Bö.  1,  501;  Budde,  Urgeschichte  28. 
33  etc.;  0.  Gruppe,  ZATW  1889,  139  u.  Stade, WB.  nur:  „a"^!5^E3,  Riesen". 
-  -  Die  Lesung  von  d^pe:  Hes  32,  27  nach  LXX  fxsza  zöiv  yiyavTcoV:  Dathe, 
Hitzig,  Smend,  Cornill  ist  wahrsch.  richtig. 

T^ter,  von  den  Alten  (Qi.  WB.,  Buxtorf)  zu  n^an  gestellt,  von  andern 
(Nolde-Tympe  etc.,  Bö.,  Ew.)  gar  nicht  oder  einfach  blos  (Stade  §  369)  er- 
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wähnt,  muss  mit  Ges.  Thes.,  Olsh.  §  213,  d  u.  M-V.  von  einem  ^(•^)-»3  her- 
geleitet werden  (vgl.  -»  S.  41  u.  on^nü.  -j^ntt  S.  61.  128):  Ausdehnung, 
Dauer,  Dauerndes,  im  Gen. -Verhältnis  2  M  29,  42  etc.  u.  bezogen  auf  das 
Andauernde  n.  s.  mit  dem  Art.  4  M  4,  7  etc. 

r^ij)  c.  p:,  im:  diremtor;  ar.  qddijun  =  qddm,  decernens. 

Flexionsverwandt  sind  Derivate  von  v"^:  von  -jj::  maginn,  -j;»  i.  pro- 
tegendi,  ^3:12  etc.,  a'3;)2,  -3;^,  oth  [2  Ch  23,  9],  s.  u. 

§  66.     Qames  in  Paenultima  u.  Schiireq  in  Ultima. 

1.  qatid^  Ptc.  pass.  Qal  (nur  die  Formen  aufgeführt,  die 
wegen  ihrer  Bedeutung  oder  Ableitung  etwas  Bemerkenswerthes 
enthalten):  "i^DT  Ps  103,  14  (de  Lag.  59:  äakürun,  mit  starkem 
Gedächtnis  begabt);  D'ib^^p  Gebundenes  x.  £.:  Kopfbunde  Hes. 
23,  15;  'i'1]2i  m.  Ausgestaltungen:  Gliedmassen  Hi  17,  8;  l^p^,  was 
in  Brand  steht  (vgl.  loaquditn;  de  Lag.  60):  Brand  Jes  30,  14 
l'^12b  gewöhnt;  H^ID  cavus,  excors;  'il^tOS  fissa:  apertae  gemmae 
!:i^2S'l  (rasajjJia,  pflastern):  mit  Buntstickerei  belegt  HL  3,  10 
^D^DIÜ  Ri  8,  11,  vgl:  wohnhaft;  "i?2b0  integri  2  Sm  20,  19  (1,  176 f.) 
D'^Öpt?  ?  übergedeckte:  nach  aussen  hervorstehende  Balkenver- 
kleidungen [woran  die  Vergitterung  befestigt  war:  D'^Üpi^J  1  Kn 
6,  4;  7,4;  c.  1\'^'2T\  Rest:  Zipfel  [des  Ohres].  —  Primae  gutt.: 
D^niJ,  D'ipinb;:  saginatus  1  Kn  5,  3;  '^mx  HL  3,  8  vgl.  „sich  be- 
fassend mit  etwas";  D^nnx  Hes  41,  6  nicht  wegen  1  Kn  6,  6 
activ  (Barth,  NB.  175)  gemeint;  ttJ^DiJ  ^);  Ü'^X^^,  festgedreht  (araza, 
stabilis  fuit,  contraxit  se)  Hes  27,  24;  intJi<5  etc.,  im  (8):  Schritt; 
il^^n  desideratum:  Lieblingsbesitz  Ps  39,  12;  Hi  20,  20,  im  [Jes 
44,  9];  d^'f^^n  angereihte  (syr.  cJfräza,  Reihe):  Perlenketten  HL 
1,  10;  t:"in  3  M  21,  10:  harama^  disrupit;  fidit  isthmum  narium; 
T'^in  abgeschnitten  u.  ä.  3  M  22,  22  (D'^i^in  Hi  14,  5);  Jes 
10,  22;  —  Jo  4,  14;  —  Dn  9,  25;  schneidig,  mit  Schneiden  be- 
setzt: Dreschschlitten  Am   1,  3  (ni^Sin);  Jes  28,  27;  41,  15;  Hi 


1)  'aniis:  a)  Wetzstein  (Del.,  Ps.  1883,  890)  wollte  es  von  dem  oben 
8.  88  erwähnten  ^anisa  etc.  herleiten:  „befreundet"  per  antiphrasin  =  „bös- 
artig" ;  aber  diese  Idee  der  Antiphrasis  hat  im  AT  keinen  gesicherten  Bo- 
den. —  b)  Es  heisst:  mit  Weichlichkeit,  Ungesundheit  behaftet,  also  wahrsch. 
mit  "i-:«  „weichlich,  unkräftig  sein  (ass.  „insu,  schwach",  Winckler,  Liste 
1893,  17)  zusammenhängend  (Del.  161;  de  Lag.  60  „saifun  ^anitun,  weich- 
liches d.  h.  stumpfes  Schwert).  —  c)  „tL-'rs  schwach,  krank  sein"  als  ein 
drittes  Vb.  anzusetzen  (B-D-B.),  dürfte  doch  nicht  „sicherer"  sein. 
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41,22  0;  ^"^^"^n  incisum  2  M  32,  16;  'Ö^iön  entblösst  Jes  20,4; 
0^Ö1tJ5?  umhüllt:  ohnmächtig  1  M  30,42;  Kl  2,  19;  'X:h^  occnl- 
tum  Ps  90,  8;  D^i5J  robustus,  im;  '^'^l^^'^);  Ü^'\^  verschlagen,  im; 
c.  "j^^nS?  terribile,  terror  Hi  30,  6  (nicht  =  5?g3  [Qi.  WB.]  als 
Benennung  einer  0 ertlichkeit).  —  Mediae  gutt:  D'illJi!:^  sc. 
D'^Dii^:  stinkend  u.  ä.,  übhpt.  schlecht  gewordene  Trauben;  l^nS 
electus  2  M  14,  7  etc.,  nur  noch  '^n^nS  [1  Sm  26,  2;  2  Sm  10,  9]'; 
y^n;  bedrängt:  beeilt  1  Sm  21,  9;  ITJ^nj  aus  Erz  gefertigt,  be- 
stehend Hi  6,  12.  —  Tertiae  gutt.:  np^  vertrauensvoll  Ps 
112,  7;  ^Tl^  auch  „bekannt  mit"  nicht  unmöglicherweise  Ptc.  pass. 
zum  Hi.,  also  nicht  „wissend,  kennend"  (Barth,  NB.  180);  ^^t^ 
Stratum  (Q:  ^^1^  1  Kn  6,  5  f.  10,  wie  1  oft  für  "^  geschrieben 
wurde:  Jr  14,  3;  48,  4;  Hes  4,  15;  Esth  8,  13;  9,  19);  n^no  diffu- 
sus  2  M  26,  13  (nicht  nothwendig  „überhängend"  [Barth,  NB 
180]);  :?m  Jr  12,  9  3);  —  ^V'b:  d^^:ilZ?  capti  Jes  61,  1. 

Wie  die  vorgeführten  Beispiele  von  qapll  das  leidende  Inanspruchge- 
nommensein  von  einer  Handlung  u.  das  intensive  Behaftetsein  mit  einem 
Zustand  (z.  B.  h^^üschim,  weshalb  kein  haoscli  vorauszusetzen  ist)  aus- 
prägten: so  konnten  Vertreter  des  qatül  auch  das  Vollzogenwerden  einer 
Handlung,  rsp.  den  Zustand  selbst  bezeichnen.  Deshalb  dürften  folgende 
Plurale  am  richtigsten  hierher  gesetzt  werden.  Bei  einigen  scheinen  ent- 
sprechende Formen  auch  ausdrücklich  auf  qattd  hinzuweisen.  Olsh.  335 
zählte  wenige  davon  auf  u.  war  mehr  geneigt,  sie  zu  quid  oder  qutül 
(§  70)  zu  stellen. 

•|'^^^:a  4M  11,  28  sozusagen:  s.  Ausgewähltsein,  Jünglingthum  (=  "."^^i^'S'a 
Qi.  155^);  P'i'-na  Qh  11,9;  12,1;  —  a-^V^na  Abgesondertheit,  Intactheit  [ha- 


1)  r^^ri  Gold  Sach  9,  8;  Ps  68,  14;  Pv  3,  14;  8,  10.  19;  16,  16;  y^n  phön. 
(Bloch  32);  ass.  hurasu  (Del.  §  65,  13),  geschr.  guskin,  vgl.  armen,  ocül 
(Haupt  in  KAT^);  unmöglich  „ausgegraben"  (M-V.;  s.  oben  S.  1),  auch 
kaum  „geläutert"  x.  s.  (Meier,  WWB.  291),  doch  wahrsch.  „gelblich"  [Nöld., 
ZDMG  1886,  728]   (syr.   charrvM),  was  ja  an  „hellgrün"  (vgl.  Skr.  harita 

flavus;  Vullers,  Lex.  s.  v.  ös\)  streift,  vgl.  p:::  etc.  u.  yn^ri  y'^i-T.  Ps-  68,  14. 

2)  iiamr  tveBaxiih  5  M  32,  36;  1  Kn  14,  10;  21,  21;  2  Kn  9,  8;  14,  26 
als  Object  zu  n-'-sr:  (ausrotten)  u.  bes.  wegen  der  5.  St.  von  Personen  ge- 
meint, u.  zwar  am  wahrsch.  (nach  2  M  23,  5) :  Belasteter  (Dienstpflichtiger, 
Höriger,  Lehnsmann)  u.  Lastfreier  (Selbständiger). 

3)  sabtUa,  eingetaucht  {sabagha,  tinxit),  buntgefärbt  >•  gefangen  (2. 
sihu  im  Ass.,  Del.  172 f;  denn  ein  Stösser  kein  Lockvogel,  der  dort  übhpt. 
nicht  passt),  oder  gar  mit  LXX  {anrjXcciov  vaivijg)  5'a^,  dahuStm  (de  Lag.  36) 
zu  lesen. 
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tilliur,  ass.  batiUu  [Del.  §  65,  17],  iuvenis):  Jungfrauschaft.  —  ö'^aist  "^  An- 
g-efülltheit  (vgl.  Völlerei),  Ueppigkeit,  Geilheit;  ass.  zanimu,  füllen  (Del. 
§  96);  ?  Nebenstamm  zu  n;:  (Del.,  Prol.  73);  oben  S.  128  ist  gewagt,  u. 
Voraussetzung  eines  n:T  u.  dessen  Vermehrung  durch  n  (Olsh.  402)  ist  ana- 
logielos. —  ö"^!::!!  1  M  50,  3  ?  als  das  Einbalsamirtwerden  gedacht.  — 
=Tir.(^)?'n  (8;  2  M  27,  10  —  38,  19)  i.  Verbindungen,  nl.  die  eingefügten 
Bindestücke.  —  ^^^■'P^^'2  Gereinigtwerden :  Reinigungen  Esth  2,  12.  —  b'^7-3 
Aufgeregtheit  Hi7,4.  —  ^y.'^'iip.  Summe  des  Bedrücktwerdens:  Bedrückungen 
Am  3,  9;  Hi  35,  9  (nicht  Jr  50,  33;  Ps  103,  6  [Fürst,  Conc]  oder  Qh  4,  1 
[Stade]).  —  c.  ■^.t'^i^  das  Losgekauftwerden  (Loskaufung)  unstreitig  4  M  3, 
46.  48  u.  wahrsch,  auch  in  D"^"iB  [pediljhii]  V.  49.  51  gemeint,  nur  wurde  in 
V.  49  durch  Einsetzung  eines  i  (=  t3i"i-B)  an  das  bekanntere  "j^'^nB  erinnert,, 
u.  dieser  Wink  sollte  auch  zugleich  für  V.  51  gelten;  denn  dass  V.  49  in 
dem  gleichen  Ausdruck,  hinter  dem  nämlichen  keseph  nicht  das  gleiche 
Subst.  pedujim,  sondern  pidJon  gestanden  hätte  u.  dieses  durch  Assimila- 
tion ans  folg.  771  zu  pidjom  geworden  wäre,  ist  unannehmbar.  Wieder 
unbestritten  jenes  pedvjim  4  M  18,  16.  —  a-^ü^Btt?  Hes  23,  9  das  Gerichtet- 
werden, Gerichtsleiden,  wozu  nby  (bereiten,  zu  Wege  bringen)  wie  z.  B. 
zu  t:£'«p  (Gerichtskatastrophe)   oder  zu  riy^  passt. 

a"^3;;T  Gealtertheit.  —  ö'^'inya  Zustand  des  Jungseins;  ari-^nSj?:  Jr.  32,  30. 
—  ti'^yy^h'si  adolescentia.  —  i-^Ja^riya  Robustheit  Ps  10,  10;  Trg.:  durch  die 
Stärke  seiner  Hinterlistigkeiten,  "istes  ^l'ipr?-  ^) 

Abnorme  Lautwirkungen:  ^Vi^s  Schritt  Ps  17,11;  Hi  31,7  höchst 
wahrsch.  nur  Product  der  Selbstverdopplung  des  Sibilanten.  —  Das 
ebenso  wenig  wie  "i^na  electus  im  c.  sg.  vorhandene  ^^na  iuvenis  5  M 
32,  35  etc.  zeigt  bach[ek]ürim,  bach[ch]ilre  (36) :  eine  von  vorn  herein  min- 
destens ähnlich  [^na  reif  sein  (Del.  bei  M-V.)  überdies  fraglich]  klingende 
Ausprägung  eines  besonderen,  häufigen  Begritts  hat  sich  im  Sprachgebrauch 
abgesondert  (wegen  des  erwähnten  bcchüraic,  b^chüruth  iuventus  ist  ja  nicht 
an  qattül  §  74  zu  denken).  —  B"'Vrrt  Gespötte  Hi  17,  2  mit  Vererbungsver- 
dopplung von  einem  aus  dem  Hi.  h'rXi  sich  selbständig  machenden  (vgl.  die 
Formen  1,  352)  Vrin;  Verkennung  oder  Abschluss  dieses  Vorgangs  zeigt  sich  in 
B-^Vr*-  —  a-^iütor:  armati,  auch  chanmssim  gespr.  2  M  13,  18;  Ri  7,  11.  — 
Vnirj  syr.  chürlä  (cf.  ar.  hullarun),  Lathyrus-Art  (Low,  Pflanz.,  S.  127  [!]) 
d.  h.  eine  Art  Wolfsmilch;  nicht  „Brennessel"  von  ^irr  mit  l,  was  ja  auch 
nach  Olsh.  selbst  (216^)  eine  Schwierigkeit  in  dem  ü  hätte;  charullim.  — 
yna-ii  hebdomas  Du  9,  27;  c.  ??•:;.   1  M  29,  27 f.;   ü^.t^v   3  M  12,  5;   [oth  2  M 


1)  "^V:is5  T^yii  Jes  63,  4 :  das  Jahr  meiner  Erlösten,  wie  a-^^nsa  überall 
sonst  (Jes  35,  9;  51,  10;  62,  12;  Ps  107,  2),  u.  wie  ein  Jahr  der  Befreiung 
verheissen  war  Jes  61,  If.  Dann  begreift  sich  auch  das  Suffix,  was  beim 
parallelen  BjTS  fehlt,  g&'ülim.  (Erlösung)  würde  auch  das  einzige  mit  acti- 
vem  Sinn  in  dieser  Gruppe  sein. 
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34,  22;  4  M  28,  20;  5  M  16,  9f.  16;  Jr  5,  24;  Hes  45,  21;  2  Ch  8,  13;  im 
Dn  9,24—26;  10,  2 f.]  nv^a^  6,  ü-^ya^=  6,  c.  niy^u;  2,  a^-rV'a-i  4  M  28,26: 
Differenzirung  von  se-büSoth  (Eide  z.  B.  Hes  21,  28;  Qi  154b)  rsp.  sibBim 
(70);  V  nicht  „Fehler  für  r  (o)"  (de  Lag.  67). 

■^■/'y:  ?  <7a^^//  etc.  (S.  84),  oder  qatül  in  ^nn  album  Esth  1,  6;  8,  15; 
onn  (?  verbrannt  =  schwarz)  1  M  30,  32ff. ;  —  qatül  nach  Analogien  an- 
zunehmen in  D'^-irt  festini  4  M  32,  17  (•r'-'n  Ps  90,  10;  s.  u.);  jno  aversus  Pv 
14,  14;  "ino  abgewichen  Jes  49,  21  etc.  (1,  445);  ^^ra  reversi  Mi  2,  8;  "^l^ri 
Ps  92,  12  nicht  unmöglich  „auflauerungssüchtig"  o.  ä.  von  ^r6  Jr  5,  26;  — 
Vny  lactatus:  infans  Jes  49,  15;  65,  20;  "'Sis  dispersi  mei  Zeph  3,  10. 

2.  Mit  Präfixen:  c.  Ti^os  (?  Begiesser  x.  e.:)  Krug  (zum  Oel)  2  Kn 
4,  2.  —  ?  "nnsy  grus  durch  den  Vorschlagslaut  y  (s,  u.)  vor  einen  schall- 
nachahmenden Stamm  (vgl.  gruo??)  gebildet,  wofür  sprechen  kann,  dass 
dieser  Laut  y  im  ar.  kurkijjun  fehlt,  was  gegen  Herkunft  von  syr.  Begar 
[ar.  Bagira\  dick,  rsp.  grob  sein  (M-V.),  oder  von  Bagara  [Bakara;  ?  Zug- 
vogel [de  Lag.  59;  genau  so  schon  Meier,  WWB.  38],  deren  es  doch 
mehrere  gab)  spricht.  —  c.  q^.Vö  Zustand  des  Verhülltseins,  Dunkelseins 
Jes  8,22;  p^sJö,  im:  Gegenstand  des  Hingegossenseins,  Festgestelltseins:  Säule. 

§  67.     Sere  in  Paenult.  u.  unverlierbarer  Vocal  in  Ultima. 

1.  fiTSS  a.  currendi  Qh  9,  11;  Erhöhung  des  ma  zu  wz*  drang 
auch  in  die  offene  Silbe  ein;  —  1'^^^  illuminans  Pv  29,  13  etc.  etc. 
(1,  353  f.  471),  z.  B.  noch  ^y^yß  contendentes  cum  eo  1  Sm.  2,  10. 
—  2.  Dit^jJ  t6  vöömjtov  u.  ?5  vOOCQjtog,  als  Fremdwort  nur  Nach- 
bildung der  folgenden  sechs:  nit^;  Gurt,  ebenso  c.  2  Kn  1,  8  etc. 
(azara  =  vKizara\  de  Lag.  177);  liSiC  Ueberzug,  -wurf,  auch 
c.  1  Sm  1,  18  etc.  (=  ar.  lüifdd  ?  de  Lag.  178). 

DJ-.as:.  Pv  14,  4,  c.  Jes  1,  3.  War  ^mas  Hi  39,  9  (viele  Cod.;  LXX:  Inl 
(pdtvrjg  aov)  mit  Chateph-Segol,  oder  Ch.-Pathach  gesprochen,  wie  das 
T^Dias  anderer  Cod.  (Trg. :  Tj^ii'^s  praesepia  tua),  dessen  s  (Qi.,  WB.)  vielleicht 
unter  Einfluss  von  a'^c^sN  saginati  entstand?  —  intax  Pv  7,  16:  ?  Geflecht, 
Gewebe,  was  dem  Context  entspricht;  Trg.  häufig  für  Strick  u.  a. ;  Schultens 
erinnerte  an  ivatana,  als  wenn  dies  mollem  et  delicatam  accubitionem  be- 
zeichne, Ges.  Thes.  an  \isimun  (funes);  ein  äg.  Aequivalent  nicht  erwähnt 
ZDMG  1892,  105 ff.;  das  schon  von  Schultens  verglichene  oO-ovrj  [feine, 
weisse  Leinwand]  wohl  nur  parallel;  B-D-B. :  ,,etym.  unknown".  —  ']^^5 
5  M  32,  20  fides,  nicht  fidelis  gemeint,  obgleich  nach  der  Analogie  von 
a^r^ttx  fidei  (specimina  et  genera;  Jes  26,  2;  Pv  13,  17;  14,  5;  20,  6;  ?  Ps 
12,  2)  auch  das  Wort  für  fideles  (?  Ps  12,  2;  sicher  31,  24;  2  Sm  20,  19)  u. 
für  gestati,  educati  (Kl  4,  5)  mit  dem  bei  s  beliebten  Chateph-Segol  ge- 
sprochen wurde.  —  "mDSi;  Fesselung  Jr  37,25;  D">'nnDs  Fesseln  Ri  15,14; 
Qh  7,  20.  —  Diese  sechs  Wörter  bilden  eine,  durch   den  vocal-verfestigen- 
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den  Einfluss  des  n  erzeugte  Abart  der  in  den  folgenden  drei  §§  besproche- 
nen Nomina. 

§  68.  Ein  aus  (?  a),  z*  u  entstandenes  Schewa  in  Paeniiltima 
n.  ä,  rsp.  Cholem  in  Ultima. 

Dass  auch  ein  verklungenes  a  dem  Schewa  zu  Grunde  liegen  könne, 
lässt  sich  aus  zwei  Gründen  nicht  absolut  in  Abrede  stellen.  Zunächst 
könnte  das  Hbr.  von  seiner  Gewohnheit,  ein  a  als  Vorton-ä  zu  bewahren, 
auch  Ausnahmen  gemacht  haben.  Dies  dürfte  sich,  wenn  man  in  einer 
Frage,  die  auch  Olsh.  §  174  f.  nicht  positiv  beantwortet  hat,  eine  Ver- 
muthung  wagen  darf,  so  denken  lassen.  Aus  ideellem  Anlass  könnten  von 
participial-adjectivischen  Gebilden  qapl  u.  qatül  substantivische,  die  als 
solche  auch  mehr  ins  Genetivverhältnis  traten,  durch  Verkürzung  der  Wort- 
gestalt unterschieden  worden  sein.  Man  vergleiche  die  Wörter  von  §  65f. 
mit  denen  von  §  69 f.!  (Lässt  sich  eine  solche  Annahme  nicht  auch  auf 
Erscheinungen  im  Neuhbr.  [Beispiele  bei  Siegfried  -  Strack  §  47 — 49]  stützen?). 
Ebenso  kann  möglicherweise  aus  lautlichem  Anlass  ein  hinter  j  imälirtes 
a,  also  «■,  schliesslich  zum  Vocalanstoss  verhallt  sein.  Sodann  sind  ja  in 
§  08 — 70  auch  Worte  mit  aufzuführen,  die  aus  dem  Aramäischen  entlehnt 
sind,  in  welchem  Dialecte  auch  a  in  der  Vortonsilbe  verklungen  ist.  Diese 
Bemerkungen  gelten  auch  für  die  folgenden  beiden  §§. 

1.  1JD';'  pretiositas  etc.  (ar.  ivaqärun,  gravitas,  syr.  ^Iqär)  von 
Jer.  an,  meist  im  B.Bsth.,  gehört  zu  den  dreizehn  Wörtern,  die 
nach  der  Mass.  im  c.  ihr  Qames  behalten  (Diqd.  §  38,  Anm.). 
Dazu  gehört  auch  Inns  (ar.  küdbun  aram.  k^tdb)  scriptura,  von 
Hes.  an.     lÖD  numeratio  2  Ch  2,  16  konnte  von  der  Mass.  nicht 

T    ;  ' 

mit  aufgezählt  werden,  weil  es  nicht  im  c.  vorkommt,  gehört 
aber  zweifellos  hierher.  Dasselbe  gilt  von  inp  aggressus  (2  Sm 
17,11:  ilaip  beabsichtigt;  Sach  14,3;  Ps  55.  68.  78.  144;  Hi 
38,  23;  Qh  9,  18];  denn  auch  Ps  55,  22  ist  es  St.  abs.  als  Prä- 
dicativum  zu  „sein  Herz"  u.  ist  auch  dort  q^rdh  zu  sprechen  (1,  96. 
104 f.);  oth;  syr.  q'räb,  Krieg,  in'tt?  2  M  31.  35.  39  doch  wahrsch. 
verwandt  mit  aram.  i^l'lp  (also  mit  a),  cribrum  i).  ü^Ü?  Sach  1,  7 
u.  n-Ib^  Esr.  6,  15;  Esth  3,  7  etc.  raram.-]assyr.  (Schrad.,  KAT^ 
380 £;  Del.,  Hbr.  L.  14—16;  Prol.  138 f.;  WB.  188:  ad(d)aru).  — 
?y:S^;  ass.  anäku,  Blei  (Sehr.,  KAT'^  562),  anaJm,  Zinn  ("Winckler, 


1)  Dass  pers,  scirand  zu  aram.  s^ad  geworden  sei  (de  Lag.  177,  Anm.), 
ist  nicht  sicher;  aber  auf  jeden  Fall  stimmt  ,, Kleider  des  Vorhofs  (nach 
awestischem  'xrädaY  (176,  Anm.)  nicht  zu  ,. Kleider  von  s^'äd  zum  liturgi- 
schen Dienst  im  Heiligthum"  2  M  39,  1. 
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Liste  S.  2);  syr.  ^'^näk;  Am  7,  7 f.  (SilL,  Athn.,  aber  auch  Pasta); 
dag.  mit  Ch.-Segol:  "lOlS:  obligatio,  im  4  M  30  (mit  Selbstver- 
dopplung: nDi5  abs.  und  c.  V.  13;  so  dürfte  sich  auch  das  syr. 
es[s]är  Fessel  erklären  u.  das  ostsyr.  as[s]är  noch  weiter  secun- 
därsein);  ebenso  b^iH  virtus  Ps  88,  5  (syr.  'ijäl,  Hilfe;  Nöld.  §  109). 
D»1''"I^5!'  opera  eorum;  syr.  ^^hdd.  pDi?  torques  HL  4,  9  wegen 
des  Qames  u.  der  Pluralbildung  (nipii^  Ri  8,  26,  D'^p;^:'  Pv  1,  9) 
nicht  zu  §  55,  1  gehörig.  Hierher  stellt  man  am  richtigsten  D^3^ 
von  0(^^)15?  ardere  Jes  11,  15.  —  Mit  mittlerer  Gutturalis  gehört 
hierher^)  Cji^"'  lassitudo  Dn  9,21  von  CjS^^,  weil  es  sein  Qames 
nicht  dem  Zaq.  q.  verdanken  dürfte  (vgl.  §  55,  1),  u.  "iXlü  (Rest), 
auch  im  c.  mit  Qames  (Diqd.  §  38);  auffallend  oft  in  Jes.,  sonst 
aber  nur  in  späteren  Bb. 

■i^tt  1.  venandi  etc.  (cf.  masädun-,  aram.  sm^tt;  Levy,  Ch.  WB.)  im 
Sg.  nur  St.  abs.:  1  Ch  11,  7  (Athn.);  12,  8  ("i?^?;  Acc.  coni.  Qadma;  trotz- 
dem Selbstvergesslichkeit  der  Trad.);  V.  IG:  :s  (Tiphcha);  n-intsö  (Ri  6,  2; 
1  Sm  23,  14.  19;  Jr  48,  41;  51,  30;  Hes  33,  27)  auch  als  c.  1  Sm.  24,  1; 
Jes  33,  IG.  Der  Sing,  in  der  Chronica  von  Davids  Residenz,  wovon  m^söda 
Jes  29,  7;  u.  dazu  gehörten  die  8  ni-s'a  (also:  ni^södoth)  trotz  nit'zsü  Hes 
19,  9,  wo  iii^Sikloth  nicht  zu  passen  schien.  Diese  Aussprache  in  den  8 
Stt.  ist  wahrsch.  eine  an  den  später  aufgenommenen  Sing,  m^sdd  sich  an- 
schliessende Modernisirung.  —  Neben  a^a^pn?:  (S.  95)  konnte  a'^nü  aufkom- 
men Pv  6,  14  K.  19;  10,  12  (sie!  geg.  Olsh.  385);  Analogien  s!  u.!  Ein 
hbr.  nom.  appell.  iW^däti  wird  nicht  dadurch  garantirt,  dass  ein  fremdes 
nom.  propr.  M^dän  1  M  25,  2  überliefert  ist.  —  Der  seltene  Gebrauch, 
oder  das  relativ  späte  Auftauchen,  oder  der  ausländische  Character  hat  bei 
diesen  Nomina  verhindert,  dass  ä  das  Schicksal  der  Verdunklung  zu  ö  erlitt, 
dem  andere  Verkörperungen  ebenderselben  Typen  anheimgefallen  sind. 

2.  l(i)b3,  '^"liD^  Jes  14,  30  etc.;  vgl.  hakürun,  praecox  palma; 
äth.  baJc^er,  primogenitura,  primogenitus.  —  ttJ'ilä,  im,  !ni"l^  HL 
1,  17:  cupressus  (Low,  Pflanz.,  S.  82!);  ass.  bu-ra-su  (KAT^  542); 


1)  T^ari'^  Ps  55,  23:  a)  „er  hat  [es]  dir  gegeben"  (Suffix  vertritt  auch 
Dativobject  1,  235),  denn  der  Gedanke  an  zeitweiliges  Geben  des  Schlim- 
men durch  Jahwe  wird  im  Folgenden  angezeigt.  —  b)  Subst.  yß/?a6  (Gabe: 
Schicksal)  lässt  sich  nicht  hinreichend  stützen  durch  mßnath;  denn  „Theil, 
Antheil"  konnte  leichter  den  Sinn  von  „Schicksal"  erlangen.  Das  t^v  fisgifi- 
vdv  Gov  der  LXX  kommt  indirect  schliesslich  mit  a)  u.  b)  überein.  — 
c)  „er  wird  dich  lieben"  lässt  sich  nicht  parallelisiren  mit  ,.er  wird  dich  er- 
retten" (22,  9),  denn  letzteres  ist  mehr  momentan.  Das  dyaitriaeL  ae  (Aq. 
u.  a.)  kann  auch  nur  ein  verlegenes  Hindeuten  nuf  -srs"'  sein. 
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aram.  ^tr\^,  i^nil^,  syr.  h'^rüta\  —  "iloibi;  involucra,  pallia  Hes 
27,  24;  g^latmä,  g'^limä;  pers.  gühn,  Fleischer  bei  Levy,  ChWB. 
s.  V.  —  "ii"^'n  ?  dimissio;  ass.  duräru;  Del.  46.  —  "l(i)b3  ?  Deckung: 
Reif;  Becken  (im)  [Esr  1,  10;  8,  27;  1  Ch  28,  17].  —  D^nhü  ama- 
ritudines.  — "ilÄD  clausura.  —  '^flinS  fragmenta  Hes  13,  19.  —  ^i^i, 
oth;  Bündel;  Schärfe:  Kiesel.  —  biD^  orbitas.  —  c.  tji^lto  compli- 
catio:  corrigia.  —  [t2'^Ö0  2  Ch  20, 9  „Schwert  des  Richtens";  Inf.].  — 
Jn'ibij},  im:  Furcht-[Object];  "^nb^  abs.  pl.  im  Sendschirli  54;  tl^i^S^ 
assuetio,  quod  se  assuescit:  C,mov  jioXnixop,  homo^);  D('i)iri  sca- 
bellum  wahrsch.  hierher;  bhn  (pignus)  gemäss  dem  Fem.;  "liÄH, 
im  (Gurt)  u.  üibJl,  oth  (Traum)  wegen  der  PL-Form;  wahrsch. 
vj'^bn  Pv  31,8:  successio  (halophall:  pone  se  reliquit);  b'^ne  eh.:  Hin- 
terbliebene, Waisen;  „Dahinschwindende"  u.  Dahinschmachtende" 
nicht  hinreichend  concret  u.  schwer  mit  vjbn  vereinbar;  n('')''Qn 
Esel  (Jumärun;  imeru,  Del.  §  65,  12)  u.  Decke:  Haufen  {Jumärun); 
[nbn  fovea  Jes  2,  20];  tsinis?,  itohi^;  Verknüpfung:  Pfand;  n(i)b5? 
im,  oth:  Geflecht,  Strick;  —  l'inp  Kl.  5,  13,  et  tähtmun,  mola; 
D'i"l('i)np  Protuberanzen,  tahara,  eiecit;  ?  c.  Ijii^p  Jes  9,  4:  caliga 


1)  Die  S.  38  beleuchtete  Unwahrscheinlichkeit  der  Gleichung  'inscJi  = 
•vi'^s  wird  durch  die  Vergleichung  von  tias  verstärkt.  Denn  es  ist  nicht 
wahrsch.,  dass  sowohl  der  Begriff  „Mann"  als  auch  der  Begriff'  „Mensch" 
durch  eine  Ableitung  ebendesselben  Stammes  hergestellt  worden  sei.  Es 
muss  aber  tüiais  von  jenem  auf  S.  38  besprochenen  'anisa  etc.  (assuetum, 
familiärem  esse)  abgeleitet  sein,  weil  das  im  Aram.  entsprechende  Wort 
w^3|,  'its  dort  einfach  „Mensch"  bedeutete  (ebenso  ar.  ^insänun;  pl.  'iinasim, 

nasun).  —  Es  entspricht  dem  Schicksale  anderer  Wörter,  dass  diese  Ab- 
leitung von  ;:;3S  ,, gewöhnt  sein"  im  hbr.  Sprachgebrauch  das  seltenere, 
einen  Nebenbegriff'  einschliessende  Wort  (vgl.  Ps  8,5;  103,15)  geworden 
ist  [bei  Dichtern  u.  Rednern  (auch  2  Ch  14,10);  daher  nur  42mal  im  AT, 
u.  dass  „'i2;'i3.s  eine  nachträgliche  Bildung  aus  a"*^3N"  sei"' (Nestle,  Margina- 
lien 1893,  7),  ist  völlig  unbegründet].  —  Nicht  aber  ist  das  Umgedrehte 
wahrsch.,  dass  von  jenem  andern  t:;;s  (weichlich,  unkräftig  etc.  sein;  S.  136) 
das  tt?'i3N  ausgegangen  sei,  sodass  es  von  vorn  herein  debilis,  mortalis  be- 
deutet hätte,  u.  dieses  im  Aram.  der  herrschende  Ausdruck  für  „Mensch" 
geworden  wäre.  Hiergegen  spricht  auch  der  formale  Umstand,  dass  dem 
2.  ii"3S  (debilem,  aegrum  esse)  im  Aram.  nur  ein  W3  entspricht.  Das  noch 
im  Hebr.  existirende  Vb.  'r;s  (debilem  etc.  esse)  kann  nur  mit  dahin 
gewirkt  haben,  die  frühere  Bedeutung  des  'i'rs*  (familiaris)  zu  modifici- 
ren  (mortalis,  vilis),  u.  diese  Modification  konnte  um  so  leichter  eintreten, 
als  der  Hbr.  für  „Mensch"  noch  Dis  besass. 
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(cf.  ass.  sinu  „Lederriemen",  Hommel,  ZDMG  1892,  571);  ninn, 
oth,  Ausbreitung:  Platz;  li^ilp  (Sauerteig)?  zu  §  55,  3.  Wie  neben 
chHöm  (träumen)  existirte  ch^löm  (Traum),  konnte  neben  s'^chöq 
(lachen)  als  Verkörperung  von  qi\u)tal  stehen  p(i)niü  Gelächter, 
z.  B.  1  M  21,  6  (Qi.  WB.  s.  v.:  Dt»,  Nomen);  Hes  23,  32  ||  y^b; 
Hi  12,  4  Prädicativ.  b^^l^  53,  bi^lTJ  2,  Loc.  nbiiCttJ  2,  f^b^W  9 
[ass.  SU  diu  (Del.  145;  A.  Jeremias,  Vorstellungen  etc.  1887,  62 
u.  A.)  als  nicht  existirend  bezeichnet  von  Jensen,  Kosmologie 
1890,  224].  -Tint:?  Kl  4,  8:  nigredo  (Qi.  WB.:  ÜHS).  —  :?(i)'-lT 
brachium;  dird^un;  im  <  oth;  l^infi^  Jr  32,  21;  Hi  31,22. 

Statt  "in?:  "lin  turgor,  vigor,  splendor  etc.  —  "li^"';  äg.  aur 
„Strom"  (Ebers,  Riehm  HWB.  s.  v.  Nil);  ass.  i'aüru,  tadm, 
Strom  (Del.  Hbr.  L.  25;  Prol.  46.  145);  de  Lag.  178:  „=  loijdr, 
Feuerloch  (tratun^  Feuer),  weiter:  Kanal  u.  in  dieser  Bedeutung 
Nil  bns"!?  [?  D'^nii?^  Hes  34,  25  K;  Waldungen].  liD%  im,  oth: 
Grundlage;  wisddun  [cervical],  de  Lag.  178;  Verbindung  mit  sdda 
^asdda,  extulit  aedificium]  erstrebt  Barth,  Et.  53.  —  ^("ij^^ 
Füllung:  was  anfüllt.  —  Von  >i'b:  "^ib^  (LA,  '^'^ibs)  abgenützte 
Stoffe  Jr.  38,  11  {^^^b^  V.  12;  s.u.).  m  atramentum;  dmvdtun, 
Tintenfass. 

Von  dem  n.  m.  A.  aus  ^'as©  [sannm,  regio  sinistra:  septentrionalis ; 
mmtin)  durch  Metathesis  gewordenen  Quadrilit.  Vs^a-c,  liebr.  Vn^'^ü  (1,  276) 
entstand  siinäl  (Linksseite,  Nordseite):  simdlun;  h'd'O'v  (^iK^ab  1,  45);  syr. 
se'm[m'^]äl  (Nöld.,  Gramm.  §  116;  de  Lag.  89).  — 

?  öSriri  (Gebrause  x.  e.i  Urfluth)  doch  von  nin?  Kann  denn  ass. 
tidmtu  nicht  eine  Ableitung  von  ö"'S2  (=  fii!^)  sein?  Existirt  üa2^  (davon 
ti.  ein  quäl  nach  DeL  §  65,  12;  2/"t-h-m  nach  Jensen,  KosmoL  542)  auch 
abgesehen  von  dem  fragL  Worte?  Bei  Strassmaier,  Wörterverzeichnis, 
Nr.  8841  nichts  darüber. 

'j'i-'*«  2  Kn  12,10;  2  Ch  24,8;  c.  ebenso;  -ji-iNii  (Qi.  48a);  „kein  wur- 
zelhaftes 1"  (de  Lag.  174);  ar.  ^iränun;  ass.  neben  „e-ri-in-nu  (Kasten) 
d.  i.  wohl  erimi,  erenu''''  (Del.  §  65,  35)  auch  erü  (Prol.  125). 

Aeusserlich  ähnlich  ist  das  Fremdwort  T'i;s  Nuss  HL  6,  11;  pers.  (Vul- 

lers,  Lex.:  ,;-jS   nux"),  ar.,  syr.,  äth.:  gaux;  s  wahrsch.  prothetischer  Vocal 
(Analogien  s.  u.!);  also  nicht  für  T'i;s  (de  Lag.  114);   vielmehr  dürfte,  wie 
die  Dialectform  cifjhux  (Ges.,  Thes.,  Add.  64),  so  auch  armen.  r^'^-^J'if 
[cngqjx\  ?  Uebergangs-?z;  s.  u.)  u.  bab.-talm.  stiaös  secundär  sein. 

Zusatz.  Urspr.  Diphthong  hatten  wahrsch.  auch  folg.  Wörter  in  Ultima: 
^"'"J'}  pauculum,  Deminutivum  nuch  phu^aü  (auch  Olsh.  342;  de  Lag.  55). 
Barth,  NB.  12  stellt  „bibl.  -^yt'"  [hbr.,  weil  gegen  Olsh  gerichtet]  mit  n^^yr 
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[aram.  Dn  7,8]  zus.;  beide:  qatil-,  mindestens  bei  "i"'yT  unrichtig.  S.  314 
stellt  er  das  hbr.  i'^y:  als  Verkörperung  von  qitil  hin.  Aber  bedenklich 
macht,  dass  bei  dessen  Ausgestaltungen  (oben  S.  67  f.)  nur  einmal  die  Schreib- 
art D^s"i  auftrittt,  dagegen  stets  ^"^yT.  Dieses  hbr.  ■^^))\  hat  auch  kein  entspr. 
Fem.,  aber  das  aram.  't^^'t.  Ferner  ist  aram.  '^^'$1  Adj.  (vgl.  bei  Levy,  ChWB. 
s.  V.  u.  Merx,  Chrest.  targ.  194;  das  Auftreten  der  sog.  Segolatformen  als 
Adjj.  [Barth  §  5d]  scheint  mir  dagegen  nichts  beweisen  zu  können).  Für 
jenes  hbr.  ^^yt  ist  doch  auch  dies  nicht  beweisend,  dass  neben  aram.  "^^yt 
syr.  xeBü{o)r  (parvus)  steht  u,  auch  ein  paralleles  Wortpaar  tacket  u.  techf({d)t 
(sub)  vorkommt  u.  „dass  die  Formen  mit  e  ebenso  wenig  Diminutiva  sein 
könnten,  wie  die  mit  o".  Also  ist  nicht  erwiesen,  „dass  dem  bibl.-Hebr. 
die  Diminutivform  qutaü  vollständig  fehlt".  —  t'Vj  abs.  Jr  49,  31  müsste, 
wenn  richtig  tradirt,  meinen  „(Volk)  von  kindlicher  Sorglosigkeit"  o.  ä.  — 
ai,  e  oft  i:  D'^C'^a-f  Jes  3,  18  „Sönnchen";  mbais,  mögl.  Dialectform  neben 
SHmais  [Saßtc,  ar.  Sonnenname  bei  Theophrast,  hist.  plant.  9,  4  u.  Plin., 
Nat.  hist.  12,  32  [§  63 :  „deo,  quem  vocant  Sabin"],  wobei  das  b  wohl  sicherer 
gehört  worden  ist,  als  das  i  u.  a) ;  sebe{i)s  zugleich  mit  der  Sache  aus  der 
östl.  Fremde  (2,  6)  entlehnt,  wie  das  folg.  „Möndchen"  (§  72,  2).  Deutung 
,,[Kopf-]Netze  (LXX:  Sßnkoxicc;  Qi.  WB.:  73u;n  ni-yü)  auch  in  sich  schwierig 
(nicht  7n'»y'!)     Jedenfalls  bildet  dies  Wort  eine  Brücke  zur  folg.  Gruppe. 

§  69.  Nomina  mit  verklungenem  (?  a)  i,  u  in  Paenultima 
u.  i  in  Ultima. 

b^l^  im:  Ausgeschiedenes  x.  £.:  Werkblei,  Zinn;  b'^bs  Ge- 
mengsei;  l^^n^  Gewaltiger:  Gebieter  1  IVE  27,  29.  37;  n-^n^  poste- 
rius {dabara,  pone  fuit);  b'^pS  im:  dummdreist;  "T^S3  bedeckt, 
spec:  schon  bemähnt:  Jungleu;  [vicus  Neh  6,  8].  —  b'i^i'J  im: 
contortus;  b'^bß^  im^);  "i'^TH  schmal-  u.  schiefäugig  (hazara): 
Schwein;  b'^'lS^  perversus,  iniquus  Hi  16,  11;  ?  l'^D'^üi^  Hi  21,  24: 
?  zum  Hinlegen  {^atana  procubuit)  geeignet:  l^iederlagen;  nach 
24^  nicht  wahrsch.  einKörpertheil;  b'^bi^  ?  zum  Einschütten  (^/^a/Za 
immisit,  indidit)  geeignet  (vgl.  Schüttofen:)  Schmelzofen  Ps  12,  7. 
—  "l'^n'P  im:  Entgegengenommenes:  mahiru  „Kaufpreis"  (Haupt- 
Schr.,  kAT2  508.  565;  Del.  §  65,  14);  b^m  im:  Ueberwurf; 
l'iniü  Entzündung:  Geschwür;  —  H'inS  im:  zum  Durchgehen  geeignet 


1)  ^^lU  Mangelhaftes,  Nichtiges  (vgl.  ^s  u.  ar.  'ala  defuit,  impar  fuit; 
B-D-B.)  vielleicht  Jr  14,  14  Q;  mangelhaft  Sach  13,  7;  Mangelhaftigkeit 
Hi  13,  4;  x.  e.:  Idol  (3  M  19.  26;  dann  9  mal  bei  Jes.  bis  31,  7!  etc.).  Um 
h^h^  (Idol)  zu  einer  Secundärbildung  von  ^s  zu  machen  (Nöld. ,  SBAc. 
1882,  1191),  ist  das  anders  geformte  sab.  nVsVs  kein  hinreichender  Stütz- 
punct. 
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X.  £.:  Riegel;  tl'^*!'^  im:  1)  (ar.  saraJia  clare  exposuit!)  in  die  Augen 
fallendes  [hervorragendes,  thurmartiges]  Bauwerk  Ri  9,  46.  49; 
2)  (ar.  aar  aha  removit!)  Graben,  Grube  1  Sm  13,  6.  Im  Unter- 
schied vom  adj.  jagt^^  „ermüdet"  wurde  für  „Mühe  u.  deren  Er- 
folg" wahrsch.  gespr.  fgi$,  c.  T^y]  etc.  —  i^'ib^  Verschluss  Jr 
37,4;  52,31  (Q:  iClbD);  ^^^Q  im:  Mastthier. 

)"t\  theils  n''::?  im:  Posten,  Säule,  abs.  vor  ins  1  Kn  4,  19,  theils  ^'^v 
Status  elatus  (für  s^i;?)  u.  :>r<v  1  Kn  18,  27:  insectandum,  consilium  passen- 
der zw.  ij"^^  meditatio  u.  ?i^^  (Ausführung  des  Planes),  als  recessio  (Euphe- 
mismus für  „Beiseitegehen"),  wogegen  Form  (das  seltenere  iü  statt  &),  Ge- 
dankenfolge u.  Gedankengehalt  bedenklich  machen.  —  ^\"h\  Ob  ein  "^rr 
captivus  wegen  2  M  12,  29  zu  statuiren  ist,  bleibt  fraglich.  Denn  minde- 
stens kann  doch  mehr  als  ein  Gefangener  vorausgesetzt  u.  trotzdem  zur 
Erzielung  eines  symmetrischen  Ausdruckes  der  Sing.  b<ikhor  beibehalten 
worden  sein.  —  nriT  (ar.  xahawa:  zaka,  laete  viruit,  floruit  [planta]):  z^hnv, 
zur  ^^  (Analogien  s.u.)  etwa:  Glänzendheit  1  Kn  6,  1.  37;  auch  nach  Nöld., 
ZDMG  1886,  732  nicht  mehr  persisch. 

§  70.  Nomina  mit  verklungenem  (?  a)  i,  u  in  Paenultima 
u.  ü  in  Ultima. 

b^Dil  im:  Grenze,  Gebiet;  l^lä  im:  [?  Abschnitt,  Abtheilung:] 
Schar;  Scholle  [Ps  65,  11];  blT^n  abs.  Jes  59,  18  etc.:  Vergeltung 
(als  Sache),  im;  l^DT  im:  ?  Geschwärme  (dabba,  huc  illuc  ivit): 
Fliege;  b^lt  ??  Aufenthalt[ort],  zabälu,  bringen,  tragen  (Del.  §  97; 
[Prol.  62;  Sehr.,  KAT  550J);  n^Dt  ?  Männerart:  Männliches; 
D^bS  Gefäss  (kulladu7i,  harpago,  fuscina);  n^"l3;  tJ^lb  im:  Anzug 
(labüsun,  indumentum);  b'^bl  Ri  7,  13:  tostum,  dura  eoque  stre- 
pens  placenta  (deshalb  gewählt  statt  hikkar  lechem  2  M  29,  23 ; 
Ri  8,  5;  1  Sm  10,  3  etc.;  bbi,  nbs,  wie  S^n,  r\yn  etc.,  JH  Mich, 
z.  St.),  unmöglich  b^b"!  strepitus,  auch  nicht  wahrsch.  verschrieben 
statt  b^b5  (b'^bil),  Kreis,  Laib,  denn  für  diesen  gewöhnlichen 
Begriff  hätte  kikhar  zur  Verfügung  gestanden;  H^D"!  Gefährt 
(rukubii,  Del.  §  65,  19)  Ps  104,  3;  tJ(^)Dn  (rukusu)  Erwerb;  — 
blbi<   ululu,   6.  Monat;   l^tüii;  nigredo  Pv  20,  20  Qi);   c.  1^15^  Jos 

1)  An  yrs  als  Verwandten  von  i'dy  (fumavit)  dachte  auch  Ges.  Thes., 
vgl.  auch  aram.  "jips,  Ofen.  Olsh.  335:  )wi^  ein  „Abstractum",  verstand  es 
also  wahrsch.  als  firmitas,  intensitas  vom  aram.  "j-rs.  Die  andere  neuere 
Meinung  (M-Y.,  Nowack  z.  St.,  B-D-B.).  dass  i^^'s  vielleicht  nur  verkürzt 
Vi.  vocalisch  verdunkelt  aus  dem  K  f  tzj-^s  sei,  hat  weder  in  der  Lautgeschichte 
(nneu  Anhalt  noch  stimmt  sie  damit,  dass  anderwärts  ']S^""^s  beibehalten 
worden  ist. 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  10 
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5,  llf.^  Ertrag;  wahrsch.  iirspr.  Bubüriin^  Ueberströmiing:  Con- 
sequenzen;  de  Lag.  192:  PL  eines  durch  aj  verstärkten  qatül; 
unbegründet;  t^T5?  robur. 

■iünrrV  Hi  20,  23:  wegen  des  „um  zu  füllen  ihren  Leib"  ist  nicht  ab- 
solut unmöglich  „Zehrung,  Kost"  (poet.  'orh  vesci  [6];  lalpmm,  caro,  pl. 
luhümun  muss  u.  kann  nicht  herbeigezogen  werden).  Wegen  „auf  ihn" 
ist  weder  trg.  b^salde  „in  seinen  Körper"  noch  „in  sein  Eingeweide" 
(Del.  194)  wahrsch.  Trotz  der  Schwierigkeit  auch  jenes  ersten  Gedankens 
u.  trotz  des  a  ist  eine  Verkennung  eines  Verwandten  vom  syr.  lüchäma  (in- 
dignatio,  z.  B.  Hahn,  Chrest.  118.  195;  schon  Nöld.,  ZDMG  1886,  721 
erinnerte  an  syr.  Uchmn^  drohen)  kaum  möglich;  LXX:  ^n  avxov  oövvaq: 
wohl  nur  Erleichterung.  —  Qöh^  (LA.  te)  Zeph.  1,  17  carnes  eorum  >>  ciba- 
tum  eorum,  wobei  der  Vergleich  mit  Excrementen  zu  platt.  —  ais^  Hi 
31,  7;  Dn  1,  4:  m^^m?,  aber  inwn  gelesen,  sonst  o^^  Makel.  Jenes  m^^üm 
von  DSto  maculavit  [Ges.  Thes. ;  Meier,  WWB.  221:  baJdmun,  niger]  ;>  als  von 
»ans  =  ü'^r,,  schwarz  s.  [Ew.  §  160^;  Olsh.  205]  oder  =  a^ri  [angebl.  abritt 
strepitus;  Redslob],  Loc.  rito!is>2  quidquam  (nn  r;»  liesse  die  Milel-Betonung 
unerklärt).  Jenes  ist  das  ältere;  Sius  müm  ist  jenes  nicht  ableitbar,  weil 
es  allerdings  Zerdehnung  langer  Vocale  giebt,  aber  dabei  thatsächlich  u. 
naturgemäss  erst  hinter  dem  Hauptteil  des  langen  Vocals  der  Hiatus 
eintrat. 

■'i'^B!  h'H2i  ?  „Product"  vom  trans.  Sinn  des  ^a"^  (leiten,  S.  88;  nach 
qatül),  oder  (nach  q[i]tdül)  ebendavon  „Ertrag"  (Del  123),  oder  „Hervor- 
wallung" (proventus)  vom  intrans.  Va-^  (Bö.  §  663  „urspr.  abstract";  St. 
§  212;  ?  Olsh.  §  175)?  [Davon  könnte  auch  das  Vw  Hi  40,  20;  Jes  44,  19 
(S.  52)  abgekürzt  sein].  —  ip':  fundatio  Esr  7,  9,  aber  doch  -c;;  constituit 
(cf.  no'^  Esth  1,  8)  beabsichtigt;  paral.  sa  venit.  —  "^V'V.  ?  "^nas  Decke  4M 
4,  6.  14;  dort  allerdings  c. 

FvRÜx  ja,  Ja,  ß  wahsch.  in  [K  •^^lO''  hinter  Vi;a*i  Jr  17,  13  zu  unsicher; 
Q  ■^l^no':]  a^p:  quod  subsistit.  Barth,  NB.  181  „aus  qejnm  umgebildet";  s.  u, 
Dort  auch  über  asrian  Hos  13,  2. 

Unterscheiden  sich  die  Nomina  von  §  67  u.  §  70  wie  Abstracta  u. 
Concreta?  Gleich  y^^'n  3  M  22,  22  heisst  auch  das  dort  stehende  ^üa'i 
etwas  Gebrochenes,  ein  Bruch  im  concreten  Sinne  dieses  Wortes.  Dies 
passt  in  die  Aufzählung:  Erblindung,  oder  Bruch,  oder  Ritz.  Ueberhaupt 
aber  zeigt  die  Reihe  aller  thats.  Vertreter  des  qatül  u.  des  qHül  nicht,  dass, 
wie  Barth,  NB.  84.  129  meinte,  im  Unterschied  von  den  Abstracta  die 
Concreta  in  der  1.  Silbe  it  bekommen  hätten. 

Weil  die  Nomina  von  §  68 — 70  ihren  kurzen,  verdrängbaren  Vocal 
schon  im  St.  abs.  sg.  verloren  hatten,  sind  sie  während  der  weiteren  Flexion 
unveränderlich  u.  bilden  deshalb  einen  Uebergang  zu  denjenigen  Nomina, 
deren  Vocale   wegen  ihrer  ideellen  Länge    oder    wegen  ihrer  mehrfachen 
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Consonantenumgebung  ihre  Quantität  u.  ihre  Existenz  gegenüber  der  Accent- 
schwächung  oder  Accentrückung  behaupteten. 


Fünfte  Flexionsciasse:  Nomina,  deren  Vocale  schon  von  vorn 
herein  unverdrängbar  gewesen  sind  (§§  71 — 77). 

§  71.    Zwei  urspr.  Vocallängen    innerhalb   der   Stammcons. 

1.  Während  gemäss  §  64,  1  ein  Typus  qdtol  oder  qdtül 
nicht  vorausgesetzt  werden  darf,  scheint  das  Hbr.  Verkörperungen 
des  Typus  qitdl  darzubieten.  Denn-  die  folg.  Formen  dürften, 
wenn  sie  auch  nicht  „Inff.  der  III."  sind  (von  de  Lag.  182  ge- 
fragt, vgl.  dag.  Barth,  NB.  66),  doch  nicht  mit  Grund  aus  ab- 
normem Verlust  der  Verdopplung  u.  daraus  folgender  Vocal- 
dehnung,  oder  gar  aus  Missdeutung  des  abnorm  gesetzten  Vocal- 
buchstaben  hergeleitet  werden:  y]X6^'i^^  nigredo  (von  ]1öä^  [S.  145, 
Anm.  1]  ganz  wie  ^lito'ip  von  1t:p)  erlaube  ich  mir  wieder  (Raschi, 
Qi.,  WB.  s.  V.;  Buxt.,  Lex.  hbr.  u.  A.)  wenigstens  zunächst  für 
Pv  7,  9;  20,  20  K  aufzustellen;  denn  da  scheint  mir  vor  „Nacht" 
u.  „Finsterniss"  ein  verwandter  Ausdruck  u.  nicht  das  fern  liegende 
„Pupille"  (§  77,2)  gefordert;  '^"lil^S  Funken,  Hi  41,  11;  niT^^ 
Hi  15,  24:  Aufwallung,  Aufschäumen  (Jcadara^  turbidus  fuit); 
nittJ^S  Spinnrocken  Pv  31,  19;  fii'^3  Funke  von  fij  Jes  1,  31; 
pb'ii  Jr  29,  26  (Fesselwerkzeug);  "litO'^p  Rauch  (cf.  qutdrun  [nidor 
carnis  tostae];  Barth,  Et.  36). 

Das  Nebeneinanderstehen  von  tiü^^f;  (Unkrautart)  Hos  9,  6  u.  '^'"f^si?  Jes 
34,  13  (beidemale  andere  Traditoren:  v^^i&'p)  macht  darauf  aufmerksam,  dass 
der  Ursprung  jenes  Z  aus  Ersatzdehnung  (s.  u.)  nicht  absolut  verneint  wer- 
den kann.  —  Vgl.  noch  die  Eigennamen  'ni'"'^  (Kleinheit)  u.  ■nirt"*^-,  ^"irTr, 
"n'i;  (Schwärze?)!  —  Wie  nun  vom  secundären  nsa  ein  nira  entstand  (die 
andern  oben  S.  65),  so  konnte  auch  von  rh'^  ein  nVtü  1  M  49,  10  (die 
LA.  der  meisten  HSS.  und  fast  aller  Ausg.,  vgl.  Bibl.  Mantuana  u.  Tychsen, 
Befreytes  Tentamen  92f.;  etwa:  Friedlichkeit)  entstehen.  Die  Unmöglich- 
keit eines  solchen  Wortes  kann  von  niemand  (also  auch  nicht  von  Tuch 
[Dlm.  z.  St.])  bewiesen  werden,  u.  nicht  müsste  (Del.  z.  St.)  es  '^i^'^'r,  "^'V'i 
gelautet  haben.  Aber  mag  auch  auf  jene  Schreibweise  nichts  zu  bauen  sein, 
da  sie  wegen  der  vielfachen  jüd.  Beziehung  des  n^-^'J  auf  V"'^  (Nachgeburt, 
Abkömmling)  oder  wegen  des  Zahlenwerthes  (=  rr^'.ütt ;  vgl.  zunächst  Buxt., 
Lex.  hbr.)  angewendet  sein  könnte:  so  kann  doch  auch  Th'v  {scltHc,  schrie 
oder  schilo)  im  Hinblick  auf  den  Stadtnamen  Schilo  (rf^'r,  iVitü,  'iV'^tt;,  [r!-?*^^ 
bei  iAtja  oder  JHMich.   auch  nicht    1  Kn  2,  27,    was  Röd.  in  Ges.  Thes. 

10* 
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1424    anführte,   aber  bei  Buxt.,  Rabb.   B.,   v.  d.  Hooght];   abgekürzt  aus 
Schiion,  vgl.  '^i^'^ttf!)  gewählt  worden  sein. 

2.  Statt  üYy\  (z.  B.  2  Ch  33,  4)  zeigt  sich  (V.  7)  n^h^'j\  So  sehr  man 
nun  auch  geneigt  sein  darf,  diese  Form  für  einen  unrichtig  conservirten 
Schreibfehler  anzusehn,  so  kann  man  doch  nicht  die  dialectische  Möglich- 
keit dieser  Form  verkennen.  Denn  am  ist  mehrfach  (gerade  in  Advv.)  zu 
dm  geworden,  u.  vor  dem  entstehenden  o  kann  sich  das  vorhergehende  o 
durch  au,  äii,  ei  hindurch  zu  e  dissimilirt  haben. 

§  72.    Vertreter  der  Typen  qattäl,  qittdl^  {quUdl). 

1.  Wenn  der  Begriff  zelotes  sich  in  den  Typen  qattal  und 
qattdl  verkörperte,  erklärt  sich  leichter,  dass  neben  ^l'p_  (S.  95; 
2  M  20,  5;  34,  14;  5  M  4,  24;  5,  9;  6,  15)  auch  i^iSj^  (Jos  24,  19; 
Nah  1,  2)  gesprochen  wurde,  als  wenn  von  vorn  herein  nur 
qamia  existirte.  —  Zu  piJ^n  (catena  Hes  7,  23)  ist  nach  ge- 
sicherter Analogie  nip^jH"!  1  Kn  6,  21  Q  zu  ziehen.  —  Dieselbe 
Vocalfolge  in  f^"^  J^^  2!8,  25.  27;  i^ji^S;  syr.  Jcammünä;  ar. 
7cammünu7i;  äth.  Jcam[7n?]in,  k^rnin;  xvfiivop. 

2.  Qattdl  u.  qittäl  haben  von  Anfang  an  nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit neben  einander  existirt.  Sonst  würde  das  spätere  Nebeneinanderbe- 
stehen hebräischer  qattdl  u.  qittöl  nicht  völlig  erklärt.  Denn  misslich 
bliebe  es,  die  Fälle,  in  denen  das  Hbr.  jetzt  qittöl  zeigt,  aus  specieller 
Einwirkung  des  betr.  Consonantismus  herzuleiten.  Weil  aber  die  hbr. 
qattdl  gegenüber  den  qittöl  gering  an  Zahl  sind,  so  ist  es  wahrsch.,  dass 
auch  das  Hbr,  früher  qattal  über  die  Zahl  der  gebliebenen  qattdl  hinaus 
besessen  hat,  u.  dass  in  der  Geschichte  des  qattdl  parallel  mit  der  Nieder- 
drückung des  ü  zu  ö  auch  eine  Erhöhung  des  a  zu  i  eintrat  (vgl.  §  74,  2; 
102).  Die  einzelnen,  also  nach  ihrer  Urgestalt  nicht  ganz  bestimmbaren 
qittöl  sind: 

"li35,  135  1  M  10,  8,  "iä5n  5  M  10,  17,  im:  fortissimus,  heros; 
(jabbärun;  neben  l^b^  (subst.)  1  Kn  3,  26 f.,  [TOXj  11  b*^  (attr.) 
Hi  14,  1;  15,  4;  25,  4\i.  nnib^  (subst.)  1  Ch  14,  4  ist  lib":  2  M 
1,  22;  2  Sm  12,  14  u.  D^^^  Jos  5,  5;  2  Sm  5,  14;  Jr  16,  3  (stets 
attr.)  gesprochen,  ohne  dass  die  Verschiedenheit  der  syntact. 
Function  den  Anlass  gegeben  haben  kann:  also  mit  welcher  Be- 
deutungsnüance?  —  "liö*)  Zurechtweiser  Hi  40,  2.  —  lis^  oth 
(16:  2  Sm  6;  1  Kn  10;  Jes  30;  Neh  12;  Ch),  im:  Hes  26,  13; 
i^lSS,  i^liiS,  syr.  heiinär  („muss  vorläufig  [?]  für  hhmdr  gelten", 
de  Lag.  89),  hinndratun  (auch  kirdnun  findet  Barth,  NB.  65  ent- 
sprechend), TCLVvQa  LXX,  Jos.  —  nisi  im:  Wasserströmung. i)  — 

1)  2  Sm  5,  8:   Quellpuncte  waren    strategisch   wichtig   (Guthe,   ZDPV 
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TiSp  Jes  34,  15:  sprunghaft:  Pfeilschlange,  qaffdzatun',  qafaza^ 
saliit.  —  "liStJ  im:  betrunken.  —  ^^^)2  Ausfüllung  etc.  —  "li'^D 
oth,  im:  Becken,  vom  Hohlsein  benannt.  —  Q'^i^'lT  Dn  1,  12:  was 
gesäet  zu  werden  pflegt  (?  o  Brechung  des  u  von  D^^i^^lt). 

§  73.    Vertreter  der  Typen  qattil  {qkül^  quftil). 

"Ti:nx,  auch  c.  1  Sm  21,  8  (geg.  „hat  zum  St.  c.  l"n&^"  Barth, 
NB.  51),  im:  fortissimus;  ^'''^i^  im:  amplissimus;  f  72i5  robustissi- 
mus;  -i'iöi^  Jes  10,  4;  24,  22;  42,  7:  ?  diu  et  duriter  vinctus;  b^^l'i^ 
in  dem  Miliel  •ib'i^ii  Hes  41,  8:  verbindend  x.  e.:  Gelenk,  nl. 
der  Hand,  da  "I^  sonst  (13,  18  [im]  u.  Jr  38,  12  [oth])  hinzugefügt 
ist:  n'^J?!)  pretiosissimus  Jr  31,  20;  ^i^'SS  im:  validissimus  Jes  16,  14; 
17,  12;  28,  2;  7  in  Hi;  b^l^?  V  zum  Wanken  bringend  [Qittel 
Hes  36,  14]  x.  s.:  Axt  Ps  74,  6;  l^Sb  im:  Fackel;  T^bS?  laetissi- 
mus;  *'p5'^ri2>  weggerückte  Jes  28,  9,  weit  entrückte  (alte)  1  Ch 
4,  22;  tti^^tDÖ  ?  mächtig  breitschlagend  {fatisa  depressum  habuit 
nasum):  Hammer  {fittisun^  de  Lag.  103);  "p^^^  im:  ?  allseitig 
normal:  iustus;  t^^^bt?  im:  dominator;  ^^'^X^  fortis  Qh  6,  10;  — 
auch  von  V'"^  zwei:  D'^'E^  stark  gedrehtes,  geflochtenes:  Strick, 
Schlinge,  Verderben;  y^lt^  (10)  extensus  x.  s.:  Seeungeheuer; 
Drache;  in  Wechselbeziehung  zu  dem  PI.  tannim  (S.  40)  geschr. 
als  Sing,  a'^sn  [nicht  Jr  14,  6,  aber]  Hes  29,  3;  32,  2;  PI.  tan- 
ninim  (5).  —  Mit  mittlerer  Gutt.:  ^itJW  HL  1,  17  QJ)  — 
Mit  mittlerem  r:  nna  fugax  Jes  27,  1;  Hi  26,  13;  C'^n^"!^  fugi- 
tivi  Jes  43,  14;  pn^  formidabilis  etc.,  D-'S'i'li?  11,  ^S^^"!^  4; 
u'^U'il'©  etc.  3:  ?  stark  verflochten:  Weinranken. 

•        T 

D'^'^D,  c.  0^'^c,  D^ö^'^fc  18,  ■'C^'^D  etc.  10;  ein  '^ü^'^p;  'p^B,  c.  'p'is  Jes  35,  9; 
c'^^'^'^l  2,  ■'^"'jS  1.  Weil  T^'^'i;  u.  andere,  die  mittleres  r  haben  (§  65),  ihr  a 
verlieren,   u.   zwar  auch  im   abs.  pl. :   so  kann  das  Beharren  des  a  in  den 


1S82,  SlSf.).  Dass  ,, wer  da  vordringt  bis  zum  Wassererguss"  sinnlos  u.  aus 
„Joab,  der  Sohn  Serüja's"  verschrieben  sei  (Klosterm.  z.  St.),  dürfte  sich 
nicht  begründen  lassen.  Ps42,  8:  das  Rauschen  der  Wasserstürze  wahrschein- 
licher als:  Echo  der  Felsen  Jahwes,  sodass  "lias  =  aram.  N;^3t3  (Del.  105), 
welches  doch  auch  ihm  bekannte  Wort  der  Targumist  nicht  gesetzt  hat, 
vielmehr  „Strömungen  deiner  Rinnen"  ("^t'^r  ""Vt);  LXX:  tojv  xaxaQQax- 

TÖJV    GOV. 

1)  Dieses  Qames  kann  ja  auf  Ersatzdehnung  beruhen,  die  auch  bei' 
mittlerem  n  auftritt  (1,  260.  271  etc.),  u.  die  LA.  n3i2"r]^  weist  noch  deut- 
licher auf  qattil  hin  (K  lats'^r:-!  wahrsch.  TF.);  ?  stark  vertieft  =  mit  Ver- 
tiefungen (vgl.  Del.,  Prol.  2)  versehene  Decke. 
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erwähnten  2  Wörtern  nicht  auf  Einfluss  des  r  oder  des  Gegentones  zurück- 
geführt werden.  Die  sprachl.  Tradition  muss  also  diese  Nomina  als  Ver- 
körperungen von  qattU  angesehen  haben,  nur  dass  sie  sich  in  dieser  An- 
schauung nicht  ganz  treu  blieb  (über  Selbstvergesslichkeit  der  Sprach- 
entwicklung s.  u.).  Auch  die  Bedeutung  von  D-'^D  (?  verschnitten,  oder: 
ganz  impotent)  u.  y^'is  (Einbrecher,  räuberisch)  ist  der  Annahme  günstig, 
dass  qattil  in  ihnen  ausgeprägt  war. 

n^'V  nach  »"^-Analogie:  a^-^v  multus  Hi  36,  26;  37,  3. 

a-n^Kas,  bütihun,  Melone;  Vorschlagslaut  s.  u.  geg.  de  Lag.  10. 

§,  74.  Vertreter  der  Typen  qattäl,  qittül  (,  quUül). 
1.  5|5lbi5  im:  wahrsch.  assuetissimus:  sociiis;  in  der  Thier- 
welt:  bos;  '^l^^n  Hi  41,  22:  acutissima:  Spitzen  i);  'ipbn  ganz 
(weil  lang)  geglättet  1  Sm  17,  40;  '^f^isn  geschwungene  Linien: 
Schwingungen  HL  7,  2;  'y\lT[  ?  ad  gratiam  propensissimus;  "i^atJ 
?  Anschwellung:  Nabel;  n^b^  von  starkem  Salzgeschmack:  Melde 
Hi  30,  4;  "I^*a^  im:  collocatum  x.  s.:  columna;  D*^!^?^;^  bereit, 
fertig  X.  e.:  vollkräftig:  hircus;  b^31ü  orbus.  —  Mittlere  Gut t.: 
C^inn  erbarmungsvoll;  Y^^Tl  scharf,  eifrig  (Pv  10,  4;  12,  24.  27; 
13,  4;  21,  5)  =  charrüs,  a'^i^lH  3,  zu  unterscheiden  vou  dem 
S.  136  erwähnten  Worte  (Verschiedenheit  des  Sinnes  und  der 
Formation). 

nnt-r  etwas  Angeschwollenes,  Randes  %.  s.:  Apfel.  Die  Existenz  des 
Vb.  ritr  „anschwellen,  Ithpe.:  wohlbeleibt  werden"  (Levy,  Nhbr.  WB.  4,  658) 
u.  eines  aram.  Wortes  für  Apfel  {chazxürä,  "i^-ttj),  das  ebenfalls  „zunächst 
etwas  Kugelförmiges,  sphaerula,  globus"  bedeutet  (Low,  Pflanz.,  S.  156), 
macht  diese  Ableitung  wahrscheinlicher,  als  die  von  hed,  sodass  es  zuerst 
„Ausathmung,  Duft"  bedeutet  hätte  (Ges.  Thes.;  Olsh  213,  d;  St.  266a; 
de  Lag.  129);  ar.  tuff'älmn  (Parallelen  zu  diesem  Typuswechsel  bei  Hom- 
mel,  ZDMG  1890,  546;  Aufsätze  1892,  107);  kopt.  cjemjjeh  (ZDMG  1892, 
123).  —  iiisr  Backtopf  u.  wahrsch.  auch  (Hos  7,  4.  6)  Backofen  2)  viell.  von 
^31-1  (bauchig  s. ;  Del.  146),  viell.  aber  auch  ein  Fremdwort  (Dvorak,  ZKF 
1884,  115 — 150;  im  Zend:  ^;«?^^<ra),  unwahrsch.  Ableitung  von  '^^3  (M-V.).  — 
niit:  ?  entstanden  durch  Vocaldissimilation  aus  dumuxi  („Sohn  des  Lebens", 
Schrad.,  KAT2  425;  „Gott  der  Todtenwelt  einerseits  u.  des  Pflanzenwuchses 
andererseits",  Jensen,  Kosmol.  197). 


1)  Auch  dies  ist  synonym  zu  „Dreschwalze",  also  nicht  verlangt  dieses 
parallele  Wort  vorher  „Einfurcher"  (Barth,  NB.  132). 

2)  Daraus  wird  die  auffallende  (Hackmann,  Zukunftserwartung  des  Jes 
1893,  44)  Vemendung  des  tannür  als  Altar  (Jes  31,9;  vgl.  1  M  15,  17) 
verständlich. 
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2.  Schon  der  Umstand,  dass  es  keine  Vertreter  von  qi'tul  giebt 
(§  59),  dann  der,  dass  "1^3D  im  Späthbr.  n^3t3  gesprochen  wurde, 
endlich  der,  dass  Fem.  qattülä  u.  qittülä  in  der  gleichen  Be- 
deutung neben  einander  stehen,  legen  die  Vermuthung  nahe,  dass 
wenn  nicht  alle,  so  doch  mehrere  Nomina  aus  Vertretern  des 
Typus  qattül  zu  solchen  des  Typus  qittül  geworden  sind:  D''"l^3^ 
Erstlinge;  D'^SI'^ä,  nV  Verlästerungen;  D^ib^bil  walzen-,  klotz- 
artig (kaum:  mistig);  D'^b^bJl  laudationes;  pSH  amplexus;  '"'pTÖr 
1  Kn  7,  33:  Verbindungen,  spec.  Radspeichen;  ^'y^t]  ebd.:  Rad- 
naben; b^nn  Hes  30,  21:  Umwicklung;  D^inSt:  Kl  2,  20:  Be- 
handlung; D'ilSS  Deckung:  Sühne;  l^'Eb  im:  gewöhnt;  Schüler; 
C^ll^D  punctartig;  ISO  1  Kn  6,  15:  Vertäfelung;  TW  kraftvoll; 
b^ilS  im:  ?  Aufgelöstheit;  D'^l^pS  Beauftragungen;  rf^lPS  im:  Ein- 
grabung;  D'^p(^)')22^  Zusammengeschrumpftes:  spec. Rosinen; D''2^3p 
Jes  57,  13:  Sammlungen:  Pantheon  i);  ^^^fp^  4  M  11,  15:  ?  kör- 
nervoll: Gurken;  D'^'llpp  Jes  3,  20:  ?  Verschnürungen;  Q'^)l|^"'  J^s 
57,  9:  ?  Salbengemisch;  D'i^pn  4  M  17,  3:  Ausbreitungen;  D'ibSIÜ 
Jes  49,  20:  Kinderberaubtheit;  D^in^^t?  Entlassung;  D^blT?  im:  Ver- 
geltung; n'i"l12tJ  2  M  12,  12:  Observanzen;  f^^ipttJ  im:  verab- 
scheuungsvoll. 

Bei  mittlerer  Grutt.:  D^^^n^  Hos  11,  8,  □'^tinD  Jes  57,  18  u. 
TQQ.  a'^lsriD  Sach  l,  13:  Mitleiden,  Tröstung,  trostvoll;  '^n^i^S  etc. 
Erschreckungen;  auch  D^^S^IIS  Ehebruch,  aber  V^'M_  im:  Aussaat.  — 
[Wahrsch.  statt  1';'^5  (Saturn)  gespr.]  I^^S  Feststellung:  Säule 
Am  5,  26.  —  'i'lösr  Bedeckung;  '^^pf'  (Tränkung)  Pv  3,  8;  siqqüjaj 
Hos  2,  7. 

§  75.    Parallelen  zu  selteneren  Intensivstämmen. 

1.  Mit  Ersatzcons.:  l^lübä  statt  gammüd^  steinhart. 

2.  qülel:  U^^biy:  wahrsch.  von  bJlD:  wohin  Herden  geführt 
zu  werden  pflegen;  ir\m  Beruhigung;  —  b'ibpn  1  M  49,  12: 
halb  umdunkelt  (ar.  hahala,  obscurus  f.;  ass.  „bD&<3  finster,  dun- 
kel; trüb  sein",  Del.,  WB.  395);  "l'^nao  ?  gleichsam  verschleiern- 
der: dichter  Regen  Pv  27,  15;  'C^^'q^^_  Hab  2,  6:  ?  pfandähnliches; 
'in'^1123  Hi  3,  5:  ?  schwärzlich  etc.;  ^  ?  Verkennung  des  Stammes; 
—  D'^S^Bi^?  Hos  2,4:  Ehebrechereien;  'p'^ii^D  stachelreich;  l^^-iiCö 
V  Strahlenfülle:  Röthe;  '\y^^  geschr.:  Feuergeräth  x.  s.:  Topf; 
b^bSTTJ'  Ps  58,  9  von  bnttJ  fluxit;  targ.  i^bbl-^n  (Del.  126;  Marquart 


1)  Für  die  Ironie  passt  nicht  das  tadelnde  D'^:::ri|>tö. 
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ZATW  1888,  155):  ?  fortgesetztes  Fliessen:  Schnecke;  n^nspll? 
Jr  43,  10  (Q  ^^'\tiW)  Thronbaldachin;  ?  „Gefunkel"  von  hbr.  "iBttJ 
glänzen  (G.  Hoffmann,  ZATW  1882,  68),  oder  „Ausbreitung"  x  s. 
von  ass.  safrara  (Del.  126;  "iSf'  sondern  Gram.  §  96);  D'^'l'llpn 
Jr  31,  20  nothvv.:   Säulen,  also  von  "i^atl. 

3.  qäqel:  n^pT  Pv  30,  31:  ?  vollgegürtet;  —  'p^'^.p^l  Flasche; 
np^ina  ?  von  l-ü:  Gänse;  '\T\')n  5  M28,  22:  Entzündung;  D^S^WM 
?  Streichelungen;  D'^^^r^^n  Spötterei;  D'^S^ii^i  2  Ch  3,  10:  Plastik 
{sdgha^  formavit). 

4.  qHahah  nipHpÖ  Jes  61,  1 :  ?  volle  Augengeöffnetheit. 

5.  qatqal:  C]^T"lT  Ps  72,  6  (CjlT):  fortdauernde  Niederströmung. 

6.  t2*'3"lt?  wahrsch.  aus  ü^ttj  unter  Einfluss  von  öxrjjtTQOv. 

§  76.    Nomina  mit  Ableitungssilbe  vor  dem  Stamm. 

1.  Ptcc.  Hiq.:  I^^l^^ü  Hes  28,  24;  1,  252.  416.  642;  ]^1)2^ 
Pv  17,  4. 

2.  !:]('i)'"!l3iS5  (pugnus)  gehört  viell.  hierher  u.  ebenso  D'^niÖSJ 
pulli  avium,  wirklich  aber  n.  m.  A.  b('i)3ÜJi<  Geflecht:  Trauben- 
kamm, Traube,  abs.  pl.  nibisp«  HL  7,  8  Sill.,  c.  nib^lIJi^  5  M 
32,  32  u.  Ji^n'bSÜJi?  1  M  40,  10,  aber  auch  c.  nib3ÜJi<  HL  7,  9: 
Verkürzung  des  6  unter  thatsächlicher  oder  ideeller  Mitwirkung 
einer  fem.  Sing.-Form;  n(i)büj^^  Bodensatz:  Dünger;  —  wahrsch. 
p^ni?  Q  u.  K  p^ni^  Hes  41,  15  ff.  von  pnD  divulsit  (schon  Qi.  WB.): 
ein  Gebäudetheil,  der  eine  Losreissung  bewirkt,  markirt:  Vor- 
sprünge irgendwelcher  Art. 

3.  I^^TTi  Hes   22,  22  nach    s.  Vocalisirung:   Gegossen  werden. 

4.  "l^l^nü  Besitzer  rother  Färbung;  t:^pb;^  Sammler:  Tasche 
1  Sm  17,  40;  q^ttJ^^  qit?5^  ass.  essepu  aus  ens.,  Eulenart  (Del.  80). 

5.  Q^i^hniD  1.  se  abscondendi  1  Sm  23,  23;  Dioni2  i.  circum- 
cludendi;  "1*10)113  im:  st.  carendi;  c.  ^tsm  1  M  30,  37:  a.  denu- 
dandi;  nii^pü  im,  oth:  st.  dolendi;  l'in'Qp^  Ps  141, 10:  i.  plexum  o.  ä.; 
nipb^a  o.  u.  (im  Dual)  i.  capiendi;  üipbü  wahrsch.  colligendi 
medium  x.  s.:  der  die  Ernte  haupts.  bedingende  Regen  (im  Febr.- 
März);  Dn'lTQia  o.  amara  Hi  9,  18:  nii2^)2  i.  cohibendi  1  Sm  14,  6; 
2?i-l"lÜ  a.  se  contrahendi:  quies  Jr  6,  16;  ClipTÜia  o.  prominens: 
Thürsims;  ^'l!ä)2  masso  2  Ch  19,  7  a.  capiendi;  -litö^  Jes  10,  15: 
i.  serrandi  ("ilüi);  minsdrun.  Bei  einigen  hat  sich  6  in  einem 
Theil  der  Formen  zu  ü  gesenkt  u.  einige  zeigen  nur  ü: 
•ji^OM  1.  et  0.  recondendi,  D^^^riM,  ""Dipp^  Jes  45,  3;  [de  Lag.  185: 
aram.  Zwischenform  'jiü^'a:  fia^icDväg;  ?];  n'>p^n&j5'5  Scheuern  Jer 
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50,  26;  D'^"'bn^  st.  aecrrotandi  2  Ch  24,  25;  D^bbDI?  o.  perfecta 
Hes  27,  2A;Ü^r\^^^  st.  expellendi  Kl  2,  14;  l'^DSilQ  o.  abscondendi 
Ob  6;  tÖ^Sb^  im:  o.  induendi;  b^^^  a.  dimendi  ^j;  ^'=\^)2  im:  Spring- 
quell; ns^  Blasebalg  Jr  6,  29;  b^5^D^  im:  das  als  Riegel  Vorge- 
legte; b^bp)3  Jes  35,  8:  Aufschüttung.  —  "linn^  o.  electum;  ']il2J'ü 
(a.  et)  0.  ad  psalterium  decantandi;  niü'^^  1.  et  st.  planus;  b'ibDÜ 
st.  perfectus  Hes  23,  12;  38,  4;  biTlJD^p  im:  Anlass  des  Wankens; 
i^iöptl  0.  praebendi  (i^ÖD  „darreichen,  zu  essen  geben",  Levy, 
Nhbr.  3,  563)  x.  s.:  Futter;  ninp^  1.  et  i.  se  abscondendi  Jes 
4,  6;  :?i3£p^  4  oth  u.  1  im  bei  Hes.:  1.  incidendi:  Winkel;  tf^toirä 
V.  13112?,  Vorderverdopplung:  i.  remigandi  Hes  27,  6;  nitJllJp  1.  ex- 
pandendi  Hes  47,  10;  nibll?^  o.  (Jes  11,  14)  et  a.  (Esth  9,  19.  22)2); 
b^^t'ü  1.  excavatus  4  M  22,  24;  bipTÜ^  i.  Hes  4,  10. 

6.  ''binSD  gegenseitige  Verschlingungen;  Ringkämpfe. 

7.  lüin^n  wahrsch.  t{a)iqtäl  Yoniii^"^:  quod  occupat:  Most; — • 
—  tT''"lpri  quod  circumvolvit  Esth  8, 15;  "I^^bri  ?  Studium:  studiosus 
1  Ch  25,  8;  —  a^i5lbnr)  aegritudines;  a'^aisnn,  ^Vi^'  Ps  86,  6: 
Gnadenbewerbungen;  Q'i"l1"i^Pl  amaritudines ;  p'''1^2?  Pv  20,  3  Q: 
ü,  dessen  PI.  Esth.  2,  3.  9.  12:  Abreibung;  D^'Q^nDn,  Di'  Tröstungen; 
D'ibbi^n  Ausgelassenheiten;  5>1i5!'in  im,  oth:  Ergötzlichkeit;  — 
"i^Tö'i^ri  wahrsch.:  das  Sichemporrichten,  nl.  der  Zweige;  bbiri 
Ineinandermischung,  Getrübtheit. 

§  77.    Nomina  mit  Ableitungssilben  hinter  dem  Stamm. 

1.  Dil'^  dar[7'-]om,  strahlenhaftes  [Land]:  Süden. 

2.  )\  zunächst  dem  deutschen  „haft"  oder  „ig"  vergleichbar, 
a-laut  vorher:  a''D''Qbt?  Vergeltungs[sachen,]geschenke  Jes  1,  23; 


1)  mabbül  doch  wahrsch.:  Zerstörung  %.  s.:  von  !:33  (Del.  122 f.;  5Z3 
Gram.  §  99);  auch  zu  andern  hbr.  Nomina  existiren  die  Stämme  nur  in 
andern  Dialecten;  Zerstörung  kein  ,,zu  allgemeiner  Begriff"  (Dlm.  z.  St.); 
gegen  Herleitung  von  h^^  spricht,  dass  bei  Derivaten  von  "^Vs  mit  Schär- 
fung des  2.  Stammcons.  dieser  eine  starke  Neigung  zur  Selbstverdopplung 
besitzt;  gegen  diese  Herkunft  von  dem  im  Hbr.  existiren  den  V::"«,  was  doch 
bekannt  gewesen  wäre,  spricht  auch  die  Beifügung  einer  erklärenden  Appos. 
1  M  6,  17;  7,  6,  u.  zwar  gerade  auch  dieser  „Wasser  auf  der  Erde". 

2)  mischlosch  1  M  38,  24  als  Verdreifachung  (zu  zh't)  doch  nicht  ge- 
meint schon  wegen  der  Mehrzahl  u.  Indeterminirtheit  von  D"'©nr:,  trotz  Targ. 
„als  zum  3.  Male  sich  wiederholten  die  Monate"  (Levy,  ChWB.:  riVr); 
Raschi:  D^«;'-nri  cVptt.;r:s;  Ibn  Ezra;  Qi.  186b  (im  WB.  nicht);  Balmes  110; 
Buxt.,  Conc. 
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■ji'nnx  5  IT.  n^ni<  Pv  27,  20:  Verderbnis;  ']^)2^i^  mit  dem  Sumpf 
(S.  67)  zusammenhängend;  "jinn^  im:  postremus;  fßb^  Jes  47,  9: 
Isolirtheit  [vgl.  ar.  ^alima,  doluit];  'l'^'Q^^  im:  entblÖssungsreicb: 
Platane;  )'\W'^_  im:  Klingelchen;  D'iDIJlT!!?  Möndchen  [sahrun,  nova 
luna,  luna,  mensis);  liPHP  infimus  Jos  18,  13;  wahrsch.  "jippi^: 
ipi^;  ?  Ziegen  [icmag'imj-artig;  'jibn  im,  oth:  Fenster  [halla  per- 
foravit);  ]ibi^  im  (b^^^lli^):  Kraftgewächs :  Terebinthe;  D'^3il'^T  zum 
Ueberkochen  geneigt  Ps  124,5;  *}ibi5  Eiche  i);  D'^Di'^i^a  fastuosi 
Ps  123,  4;  "ji^^n  Interesse  (nur  Qh). 

«und  i\  D'iDibD  Hes  2,  6,  pbo  28,  24  (?  emporstarrend). 

qittälon  oder  qülon^  iD'^Ü^  similitudo  Ps  17,  12;  c.  f'^lB  2  M 
21,  30,  l'i'^lB  Ps  49,  9  Loskaufspreis;  c.  ]innö  apertio;  c.  "jinns 
etc.  Deutung;  [?  iD'bpi  2  Kn  4,  42];  c.  li^Spn  ErschlafPung  Jr 
47,  3;  c.  "ji'^ttJn  Ermächtigung  Esr  3,  7  („ilZ^I  befehlen",  Sendsch.); 
c.  ■ji^'^r  absconsio   Hab  3,  4. 

^zV/wz:  ■ji-in'^  Vortheil  etc.  (Qh);  li-nü>  rectitudo  (Qh);  'jiDblÖ 
dominatio  (Qh);  'J'i'ipn  defectus  Qh  1,  15;  filniün  supputatio  etc. 
(Qh);  l'^nbhtJ:^  Ps  146,  4  wegen  des  aram.  i;2PW  hierher;  y^-ST) 
im:  Granate  [rmiimänmi^  Hommel,  Aufsätze  93.  97 f.);  'jt?'^'^,  HJ'^l, 
1^1",  däsa:  ?  zum  Springen  geneigt;  wahrsch.  ebenso  direct  vom 
Vb.  l'^S  {käda,  jahddu^  prope  fuit):  lil'iS  Stosswaffe;  "ji^^nt?  ['0 
Jr  46,  4;  51,  3]  im,  oth  (S.  99);  [p'^ni?:]  pn^^X  Eingang  Hes  40,  15 
Q  auch  ohne  Babylonismus  (Del.  139)  erklärlich;  'ji'^lS?  im, 
wunschvoll:  arm;  fi'^bS^  supremus;  von  nii:  [l^'^'"il  ]^^3i;  im:  Auf- 
stellung.^) 

■ji^^ittJ^  (DTö''')  Einöde;  IB'^ÖTÜ  Kriechthier  x.  £.:  Gerast;  ]^-|tlJ^ 
qui  rectitudini  studet  (?  opp.  yp^,^.  supplantator;  Bacher,  ZATW 
1885,  161). 

Denominativ:  )^t3'^^  homunculus:  Pupille  (5  M  32,  10;  Pv 
7,  2,  wie  im  Arab.  etc.),  vom  Augapfel  (filia  oculi)  unterscheid- 
bar (Ps  17, 18),  also  da  fiTTJ^ii^  weder:  nigredo  (S.  147)  noch: 
Kraft  (direct  von  f'li^;  Del.  162).  chüs:  pSTl  exterior;  taukh, 
tokh:  pD^n  medius;  'jin'npia  Ri  3,  23;  "IIDÜ  ?  Raum  der  Säulen- 
reihen (l"Ip). 

'J'iüni^  Hochbau  (6)  s.  u. 


1)  'allön  wahrsch.  von  nVs  (kräftig  sein,  z.  B.  ahvatun  S.  103)  aus 
\llauän',  deshalb  keine  Spur  des  3.  Stammcons. ;  —  es  ist  doch  nicht  mög- 
lich, mit  M.-Y.  ein  VVs  (mächtig  sein)  neben  VVs  (schwach  s.)  zu  postuliren. 

2)  Als  St.  abs.  hat  auch  ^viV);  1  Sm  13,  21  secundäre  Verdopplung. 
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3.  in:  i^^b  Pv.  23,  2:  Messer;  G.Hoffm.,  LCBl.  1882,  320:  Jnä  bildet 
Instrumente:  sakkinä  zu  sekkthd  =  sikkatun^''  [pl.  sikakim,  arma]).  — 
"'3"'£S?i  (seit.  LA.  'ntn)  3  M  6,  14  lässt  sich  wohl  nicht  als  Derivat  von  T.t» 
betrachten,  so  viel  man  auch  dafür  sagen  kann  (es  giebt  Nomina  mit  vor- 
gesetztem urspr.  tu;  s"s  quiesc.  später  immermehr  wie  i"s  behandelt  (Siegfr.- 
Str..  Nhbr.  Gr.  §  98);  im  Bibl.-Aram.  das  Ho.  von  "las:  -i^^r,  Dn  7,  11;  f'^ss 
auch  im  Aram.  „backen";  "^rsnPi  von  Onq.  beibehalten);  quiesc.  s-">  auch 
sonst  nicht  geschr.  (1,  382.  385  etc.);  es  giebt  Nom.  mit  Präfix  und  Affix; 
„als  Bäckereien"  fügt  sich  gut  in  den  Context).  An  Zushg.  mit  s^in  (Feuer- 
herd) darf  wohl  nicht  gedacht  werden.  Freilich  auch  von  den  LXX  {sXixtc'c 
[?  SQixTCi,  Geschrotenes;  Trg.  Jer.  Nj^d^»?,  Zerbröckeltes])  keine  Verbalform 
vorausgesetzt.  Pesch.  „u.  zerbrich  es"  kann  auch  nur  dem  Context  ent- 
nommen sein.  Merx  (ZWTh  1863,  60 f.):  urspr.  na^rs?;  [2,6]^  die  Asyndese 
der  Verba  wird  noch  mehr  gesteigert;  etc. 

4.  iip£5  im;  auch  wenn  u.  gerade  wenn  es  mit  syr.  k^mäthrä  (Low, 
Pflanz.,  S.  208;  auch  „kamthre,  neusyr,  kämüra",  G.Hoffm.  ZATW  1883, 
124)  „Birne"  zusammengestellt  (so  Hoffm.)  werden  darf,  so  hängt  es  wahrsch, 
mit  aram.  pbs  „[Früchte]  ansetzen"  (Belege  bei  Levy,  ChWB.)  zusammen, 
hat  also  Affix  r,  kommt  nicht  „gewiss  von  derselben  Wz.  wie  %*n5"  (Hoffm.}; 
—  "i^tzt  Flosse,  nach  Dietr,,  Wortf.  318  vom  nhbr.  ?i?p  „anbinden,  anreihen" 
(Levy  3,  557). 

5.  h:  n^try  Ps  140,  4:  Otter;  wahrsch.  von  wy,  Bakam,  invertit,  revin- 
xit,  conflixit;  V:  viperae  modo  incessit. 

6.  {ijjun)  X.  Wo  das  jj  zwischen  den  beiden  i  sich  behauptet  hat,  wird 
angegeben.  Geordnet  nach  der  Flexionsciasse  des  affigirten  Nomens,  bil- 
den solche  Denominativa  diese  Reihe: 

a)  D'^"^'!t'f2  kasdißjim  Q  Hes  23,  14;  2  Ch  36,  17,  oft  kasdim;  "^hy^  pedes, 
a^bi;  ^-ny,  a-'^'^ry  2  M  13,  18,  oft  D^^ay;  "^sVs  mirabilis  Ri  13,  18;  ^r^n  im: 
dimissus,  immunis;  '^'is;  im:  alienigena;  vgl.  [.,äg.  hbn'i,  Ebenholz;  das 
sem.  Wort  wird  entlehnt  sein"  (ZDMG  1892,  114)]  pl.  hobnim,  ü-^inrn  Hes 
27,  15;  —  '^*r;  1  M  40,  16,  wahrsch.  qatl  von  ^_'n:  albedinis  speciem  refe- 
rens;  —  ^!:3S  im  (V??);  ^^^^  teO-  ö^^a';?  2  Ch  26,  7  K,  aber  auch  theils 
t3><s-«-hy  17,  11  u.  theils  a-'a'^y  Neh  4,  1  etc.  u.  von  der  gedehnten  Form  a-:? 
auch  •^a'^";  "^»s^s  im. 

b)  -ns  sparsim  habitans  5  M  3,  5;  1  Sm  6,  18;  jje;-«?.^«*'  Esth  9,19  Q; 
-att-  dexter  von  dem  im  Hbr.  nicht  überlieferten  arab.  Jaman  (sammt  s. 
Fem.  nur  2  M  29;  3  M  8.  14,  14ft'.;  1  Kn  6f.;  Hes;  Ch);  ^^:srt  im:  der  über 
Karpathos- Kaphtor  (Kreta)  in  die  neue  Heimath  gewanderte  Philistäer  1  Sm 
30,  14;  Zeph2,  5;  Hes  25,  16;  2Sm  8,  18  etc.;  nicht  „Scharfrichter"  (Del  123). 

c)  ■^'^jas  crudelis;  '^3y:s  im;  Ableitung  von  My-  nicht  einfach  unmöglich 
in  -y^  VriK  tentorium  pastoricium  Jes  38,  12. 

(1)  B"»:?!»»,  Leute  von  py»  2  Ch  26,  7  (?  Minäer;  vgl.  Hommel,  Aufsätze 
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1S92,  48f.  128;  Schwally,  ThLZtg.  1893,  468f.);  ^\^hf  ad  iudicem  pertinens 
Hi  31,  28;  "^Vis  stulti  similis  Sach  11,  15. 

e)  ü'^'^rs  (phön.  ••ns  Klriov  [Bloch  36],  Cypern)  Jes  23, 12  K;  '^s'^'a^N  röth- 
lich;  "aVn*  im,  scientiam  tribuens;  von  y?::  S.  36  eine  bervorragende  species: 
^:>'E^  ?  ßaaikioxog. 

Die  Femininendung  blieb  theils  u.  theils  wurde  sie  übergangen: 
"r^t?  ^^^-'^  ^^^."^'[^  infimi  1  M  6,  16;  "Fiy  (zeitig)  3  M  16,  21;  n^-^ri-^b  Am  9,  7; 
1  Ch  14,10,  sonst:  PHischüm-,  ■^^^r^^  n-^ri*^":  K  Esth  4,  7;  8,  1.  7.  13;  9,  15. 
18,  oft  im;  folglich  war  dies  auch  möglich  bei  a-^xi::,  n-sis  (unfiäthig)  Sach 
3,  3  f.  (also  von  rts'::)  u.  bei  n*'!;^.  (7)  Wüstenthiere,  von  n^^,  also  Voraus- 
setzung eines  ^"2.  (Simonis,  Are.  592)  unnöthig.  Die  Dualendung  wurde 
übergangen,  wie  im  Ar.  (Barth,  NB.  359):  (a"::*)  '^":stt  etc.  An  die  Plural- 
endung gefügt  erscheint  l  in  "'»"»ss  im,  internus. 


B.  Substantiva  mit  Femininendung-  am  Singular  (formelle 
Feminina)  ii.  die  ihnen  gleichenden  Adjectiva. 

Erste  Flexionsciasse:  Formelle  Feminina  mit  einem  urspr. 
kurzen  Vocal  innerhalb  der  drei  Stammcons.     (§§  78 — 89). 

§  78.    Die  Typen  qatlath^  qitlath^  qutlath  beim   starken  Vb. 

1 .  nsb'Ja  regina,  malkath^  malkäthl,  malhäth'^khä^  malhatli^hhenn ; 
ntdäkhoth^  mal^hhoth^  mal^kJwtliaj  etc. 

Man  sieht  also,  dass  die  an  die  Grundform  malh  antretende,  urspr. 
consonantisch  auslautende  Femininendung  ath  sich  in  der  Wortverbindung 
u.  umsomehr  vor  den  Suffixen  bewahrte  ,  dass  aber  bei  der  losgerissenen, 
weil  unbeschriebenen  Gestalt  des  Nomens  ihr  Dental  (gewöhnlich)  unaus- 
gesprochen blieb.  Die  verschiedene  Quantität  des  vor  khä  u.  des  vor 
khern^  khen  stehenden  a  ist  erklärt  bei  däbär  S.  72.  Der  Silbenbau  der 
Pkiralformen  ist  wie  bei  mHäkhim  S.  12tt'.  Ueber  die  Suffigirung  der  im 
PL  mit  oth  versehenen  Wörter  ist  S.  15  gehandelt. 

So   flectiren   sich   Ttlb'}   oth,   infans  (fem.),  puella;   (nD"lS  oth 
(im:  Sach  11,  16),  (fissa)  iingula;  c.  tl'Ql'^  oth,  aetas  et  status  prior. 

Wechselbeziehung  u.  wahrsch.  Erhöhung  von  a  zu  i,        j 

a)  Neben  nto^3   agna  u.   Jlübi??   oth,  vestimentum  bildeten        j 
sich  Formen  mit  i:  tW2'2,  ntÜlS,   ?TiTi?^3,   nitÖD^    kib'soth   sowie 
JlSiüS  (nur  3  M  5,  6);  nbüTTJ  otli. 

b)  Dem  blossen  zere7n  etc.  (S.  2  f.)  entsprechen  c.  SllSIT  Hes 
23,  20;   c.  nntJö  4  M  8,  16;  c.  min  Ps  64,  3;  nnst)  Hi  26,  13. 
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c)  Den  qail^  die  vor  Sing.-Suff.  u.  im  c.  pl.  ^*  zeigen  (S.  17 — 
19),  gehen  parallel  n■^n^   nos^,  nbo^,  rTllS. 

d)  Denen,  die  nur  i  zeigen,  aber  nicht  im  St.  abs.  sg.  vor- 
kommen (S.  20  f.),  entsprechen  TTp^  Jr  2,  13;  nnTä;  nSin  Grluth: 
Glühkohle  Jes  6,  6. 

e)  Zur  Gruppe  qetel-qetel  (S.  21f.)  gesellen  sich  JTItlp  Bergung 
5  M  32,  38  u.  Jii'ail?  insusurratio,  delatio  etc.  2  M  32,  25. 

2.  Gemäss  sepJier  ist  ein  siplirä  vorauszusetzen  zu  ^ti"iBp 
Ps  56,  9.  Gemäss  dem  Loc.  qSdmä  (S.  25)  ist  qidmä  vorauszu- 
setzen zum  c.  m^ip  Vorder-(Ost-)gegend.  Dem  scMphel  entspricht 
nbSir  Niedrigkeit  Jes  32,  19. 

Ein  der  Femininendung  entbehrendes  Wort  existirt  nicht  als  Parallele 
zu  n*toT;  mapt;  nsiäV  l^schäkhoth,  c.  lisoMchöth  (49,  auch  Neh  10,  88—40;  13, 
4f.  8f.),  daneben  ns-^^:  oth  Neh  3,30;  12,  44;  13,7;  ns;:?  Jes  3,24;  ^n^j^ 
(1,  174)  wegen  seiner  Endung  u.  trotz  seines,  aus  Analogiewirkung  erklär- 
lichen lockeren  Silbenschlusses  zu  den  Substt.  zu  stellen;  nsp"^  Hes  27,  20 
nach  seinem  straften  Silbenschluss  als  Subst.  (equitatio)  betrachtet;  nss"! 
pavimentum,  nach  anderer  Trad.  (Baer  zu  Hes.  40,  17),  wovon  aber  Qi. 
157 f.  u.  WB.  s.  V.  nichts  sagt,  r^ss'^  (s.  u.);  -»,7^,  ta^n'jp'?,  ^^'^'p^y,  '^staii;  Esr4,  6; 
rarr  (1,175);  ti^SP  insulsitas,  insulsum.  —  Ein  TX-^yö  hat  viell.  schon  einst, 
wie  später  (Mischna,  Demai  1,  1 ;  Levy,  Nhbr,  WB.  4,  604)  existirt  u.  ist 
davon  sowohl  D''ttj;tr}  [dies  als  Baumname  aber  auch  viell.  von  siqmun]  als 
auch  ür^.Js^^'p  hergekommen  {saqama,  aegrotavit;  Maulbeerfeige  schwer  ver- 
daulich). —  Vgl.  das  Fremdwort  t^nps,  vgl.  roTtat^og. 

3.  ^"12?3  Mi  2,  12  (Abschneiduug:  Hürde);  tlXT}  commotio 
Hes  12,  18  durchaus  ein  dem  TAI  entsprechendes  Subst.,  ebenso 
n'llSlZJ  custodia  Ps  141,  3;  Jl^ÖTij  sÖph^khä,  effusio:  membrum 
virile. 

Nicht  unmittelbar   mit  dem   ar.   bittmiin    (überdies:  Terebinthe),    syr. 

>aJuc  (de  Lag.  117),  ass.  biipiu  (KAT^  540),   sondern  mit  dem  aram.  Fem. 

butmä,  betma  u.  einem  hbr.  bopia  ist  D"^3t:a  (Pistaciennüsse)  1  M  43,  11  zu- 
sammenzustellen. 

§  79.    qaflath,   qitlath,   qutlafJt  von  Vb.  primae  gutturalis. 

1.  n2m_  Sach  12,  5;  nni<  Zeph  2,  14;  n^'fi^,  mti^  4  etc., 
niMiC  2'Ch  28,  10,  ^ni^i2?'i5  Ps  69,  6;  mb^_  oth  (auch  Ps  46,  1; 
1  Ch  15,  20);  nbs?  Pv  19,  15;  c.  pL  in^V\W_  (Gedankengebilde) 
Hi  12,  5  (TQQ.)  gemäss   dem  entspr.  Masc.  hierher  zu  setzen. 

2.  Primäres  u.  secundäres  /  stets  zerdrückt  zu  e.  Parallel 
zu  8  44   folg.   Gruppen:   a)   n'^^t}^   Hi  34,  8;    n^tin.   —   b)  nn::? 
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1  M  18, 12.  —  c)  nnnjj,  innn^j,  rj'^n''nni<  Ps  68,  14;  nj^bn,  nipbn; 

n"i:i:j  oth,  auch  mit  dem  erwarteten  c.  pl.  tniini^  Hi  40,  11  neben 
ninii?  Ps  7,  7,  wie  BenAscher  auch  in  der  Hiobstelle  (Qi.  WB. 
s.  V.);  nb5i5J  oth,  auch  c.  pl.;  m^^,  Loc.  nnnT:^  Ps  44,  27.  Ab- 
norme Silbencontraction:  n5"in,  ^iB^Jl,  ?TlS"in  cherpotli  Ps 
69,  10.  Unzerdrücktes  i\  nnü^,  "^nnüX  etc.,  auch  inntli^  Ps 
147,  15  (ausser  inn'QiJ  Kl  2,  17;  Sendschirli:  nnnüi<  „sein  Wort*'), 

3.  n;t!^  sustentatio,  educatio  Esth  2,  20  (V.  7  Mordekhai 
ausdrücklich  l^k  genannt!);  c.  pl.  t1'i:2"ii5  ^^^  ^^'  ^^  (wenige 
HSS.:  3);  injjtn;  «l^pn,  tl^^n  etc.,  u.  davon  würde  der  regelm. 
abs.  pl.  lauten  !ni)üDri,  wofür  in  der  Trad.  ein.  dem  Sing,  ange- 
ähneltes  tni^pH  (4)  erscheint  (s.  u.);  Htt^t]  mit  unzerdrücktem 
ifc  3  M  19,  20  „viell.  ist  das  He  das  Fürwort  des  Fem.  [libertas 
eins],  obgleich  es  raphe  ist"  (Qi.  WB.);  Jll^nn,  ninnn  Hes  13,  4  etc., 
c.  ninnn  Jes  49,  19  etc.  (Diqd.  §  45)  [auch  in  dem  Q  2  Ch  34,  6 
aiTSzuspr.  mit  einigen  HSS.;  Mich.];  Jl)3S^;  HSp^  (Hinterlist)  in 
TQQ.  2  Kn  10,  19,  aber  meist  nnpi?;  nb"l5>  praeputium,  t^^by, 
Jos  5,  3  ohne  Vererbungschateph-qames  (Analogie  des  häufigen 
S'ibni?  [praeputiati]  ?!);  c.  normal  nibn^;  ^"15^;  "inpttJ^?  ^oscliMqä 
(1,  99)  Jes  38,  14. 

§  80.    qatlatli^  qitlath^  qutldth  bei  Vb.  mediae  gutturalis. 

1.  ny^t  (Blutverwandtschaft:  Blutverwandte)  3  M  18,  17; 
HD^P  desiderium  Ps  119,  20  ist  direct  vom  Qal  Di^Pl  abzuleiten, 
weil  dies  ("inpi^ri)  gerade  in  demselben  Ps.  2mal  vorkommt  (V. 
40.  174),  mag  es  auch  seinerseits  erst  wieder  von  Jlli^  stammen. 
—  nnn^C,  riprii^  ^).  c.  JTJSril]  fremitus  ist  hierher  zu  stellen  ge- 
mäss dem  Masc.  —  !n;nt2  molitio  >  mola  Qh  12,  4;  nbnp.,  n('i)"bn: 


1)  Ein  risnV  (vgl.  das  masc.  srrV)  scheint  vorausgesetzt  werden  zu 
müssen  zur  Erklärung  der  Form  ma^  flamma  2  M  3, 2.  Denn  für  diese 
eine  Form  einen  Stamm  aa^  (arsit)  anzunehmen,  scheint  unmöglich  zu  sein, 
weil  dieses  aaV  ein  viel  entfernterer  Verwandter  des  anV  wäre,  als  das  zur 
Unterstützung  jener  Annahme  von  M.-V.  herangezogene  as^  ist.  Das 
„ruhelos  zuckende  Herz"  (a^J  aber  mit  der  „flackernden  Lohe"  (na^)  von 
demselben  Verb  (ass.  labäbu,  in  unruhiger  Bewegung  sein)  abzuleiten  (Del. 
89),  ist  wegen  der  sonstigen  gänzlichen  Verschiedenheit  der  beiden  Er- 
scheinungen u.  wegen  der  Aehnlichkeit  von  „Lohe"  u.  „Flamme",  die  doch 
von  arris  benannt  ist,  bedenklich. 
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Jos  19,  51;  Jes  49,  8;  c.  nnrij  (Schnauben)  Jr  8,  16  hierher  zu 
stellen  gemäss  dem  Masc;  andere  mit  straffem  Silbenschluss: 
'^ri'^ns  Jr  2,  19:  ein  nisni,  das  von  einem  Theil  der  Trad.  aber 
auch  wirklich  Jr  20, 17  angenommen  wurde,  ist  zu  dem  Du.  D'^Jl'Qnn 
puellae  duae  Ri  5,  20  vorauszusetzen;  Ti'lt]'^  lavatio.  —  c.  rib2?3 
hierher  gemäss  dem  Masc;  Ti^'S^,  wahrsch.  desertum,  ar.  iüahiatuii\ 
c.  nn5?,^.  favus  1  Sm  14,  27  (cf.  Masc.!);  HDi^b;  rn^;:  etc.,  nil!^: 
1  Sm  9, 11  etc.,  c.  nilS^p.  1  M  24,  61  etc.;  straff:  TMy^^]  Hi  39,  19; 
wieder  locker:  JTI^t?  etc.  (Haar),  c.  pl.  ni"ii?t!?. 

2.  n©iCn  „Stinkkraut"  Hi  31,  40;  "miyo  mundities,  purgatio. 

§  81.    qatlath^  qitlath^  quflath  bei  Vb.  tertiae  gutturalis. 

1.  Das  a  von  qatlath  ist  in  keinem  Nomen  geblieben.  Es 
hat  sich  zu  i  erhöht   in  nntJS  Jes  30,  15;   Jl5Jp3  fissura  (Barth, 

Et.  2),  vallis,  n:?p3,  nis^p^s  5  M  u,  11  etc.;  n:^n5,  rnii^n^  c  ti-^^D^ 

1   M  49,  26  etc.;'nnnt:;  n5?1IJn;  c.  n:^S?Ü?,  vgl.  das  Masc! 

2.  Urspr.  ^  liegt  gemäss  dem  entspr.  Masc.  sicher,  oder,  bei 
Abwesenheit  eines  entspr.  Masc,  wahrsch.  vor  in  t^'^^W  oth;  c 
tT\Tß  1  Sm  17,  6.    Ein   entspr.  Masc.   entbehren  mVß,  [abs.  pl. 

niriDlO  in  der  Mischnal,  ^'inhsia  Ps  20,  4;  snnizjt);  r\^^i\  nmiD 
oth;  nnSTÜ  oth.  u.  c  pl. 

3.  nntl2  2  M  40,  15;  nnnp;  rrS^n't?  Sattheit. 

T      ;     T  '  '  T    ; Jt  '  T    :      T 

§  82.    qatlath^  qitlath^  qutlatli  von  Vb.  "J'^i^. 

1.  Von  7^^  wahrsch.  chankath^  chahlm:  nSH;  ?  Angel. 

2.  niJJi^,  A.  —  ?  Aus  cluntath  (ar.  Jnntatun,  triticum)  ent- 
stand «Itsri,  im,  1  in  (äg.  hind,  eine  Getreideart,  alt  aber  selten). 
—  Ar.  masc.  sant:  JlüSIÜ,  JltOt?  im;  äg.  „Ä?ia^  (etwa:  sondH)  Akazie 
könnte  auch  wohl  entlehnt  sein"  (Erman,  ZDMG  1892,  120). 

Obgleich  tä-^s  u.  rris  1  M  2,  23  in  genetischen  Zusammenhang  gebracht 
worden  sind,  so  überhebt  uns  diese  volksthümliche  Verknüpfung  von  ^tsch  u. 
ischschä,  durch  welche  hauptsächlich  das  überthierische  Niveau  der  beiden 
Factoren  des  Menschengeschlechts  zur  Anschauung  gebracht  werden  sollte, 
nicht  einer  Bestimmung  des  etymolog.  Zusammenhangs  von  ^ü^s  u.  n'is. 
Selbst  wenn  nun  aus  U3s  das  tä"^«  geworden  wäre,  was  nicht  anzunehmen 
ist  (S.  38),  so  würde  es  ein  wohlbegründetes  Urtheil  sein,  dass  nicht  von 
dem  nämlichen  tyss,  von  welchem  dann  iv'^h  stammen  würde  u.  B"it;:s  wirk- 
lieh  stammt,  auch  das  ntdps  herkäme  (so  noch  Wetzstein  in  Del.,  Ps.  1883, 
888),  woraus  r:-iK  sich  bildete  (ass.  assatii,  Ehefrau  jWinckler  16];  äth. 
'atirst,  Weib;  Trumpp,  Ueber  den  Accent  im  Aeth.,  ZDMG  1874,  515ff.  5311 
Denn  im  Hbr.  selbst  giebt  es  noch  ein  anderes  ^:»  (schwach  etc.  s.;  S.  130; 
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iiss.  ;ü3Si  „schwach  s.  oder  w."  Del.  §  102),  u.  diesem  entspricht  (über  tr?  sehr 
oft  =  ar.  ^  vgl.  z.  B.  Morgenland.  Forsch.  S.  187)  ar.  ^amifa  (moUe  fuit). 
wovon  ar.  \mta  (femina),  syr.  'attä  (Nöld.  §  146).  Zur  Bildung  des  St. 
constructus  trat  die  Fem.-Endung  fh  unmittelbar  an  die  Stammcons. 
So  entstand,  indem  die  Doppeltheit  des  sck  beim  Mangel  eines  folg.  Vocals 
verloren  ging,  ein  doppelter  Consonantenschluss  am  Wortende  (ischt),  wie 
bei  den  Segolata,  u.  er  wurde,  wie  bei  diesen,  durch  Aussprache  eines 
Zwischenvocals  zersprengt,  u.  man  hat  Grund  (s.  u.),  diese  nicht  selten  auf- 
tretende Gestaltung  des  Ausganges  der  Fem.  den  Uebergang  in  die 
Segolatbildung  zu  nennen.  Jenes  ^ischt  wurde  also,  wie  siphr  zu  sepher, 
zu  ^escheth,  aber  ^ischt  erhielt  sich,  gleich  dem  siphr,  vor  den  Suffixen: 
"P•:;^f  etc.,  wobei  i  nicht  durch  den  Gutt.  zerdrückt  wurde,  nur  dass  neben 
dem  14  mal.  tt^'^s  ein  ~rt;s  Ps  128,  3  gespr.  wurde.  Als  Plural  zu  Titäa 
erscheint  nur  ein  n'^zj's  Hes  23,  44,  sonst  D">trfD.  Es  kann  nun  als  möglich 
angesehen  werden,  dass  bei  nahverwandten  Begriften,  wie  „Männer"  u. 
„Weiber"  sind,  von  dem  zwar  nicht  nach  der  Etymologie  u.  dem  eigenen 
Begriffe,  aber  doch  nach  der  Begriffscorrelation  verwandten  Worte  ^a7ia- 
sclmn  (Männer)  der  Ausdruck  für  den  entsprechenden  PL  „Weiber"  —  durch 
eine  nicht  analogielose  Aphäresis  —  entlehnt  worden  sei.  Aber  auch  dies 
muss  für  möglich  gelten,  dass  wie  tscli  u.  anaschim,  so  auch  ischsclia  u. 
liaschirn  zwei  verschiedene  Etyma  hatten.     Nun  giebt  es  im  Ar.  niswatim 

etc..  vgl.  ,^-wüJ,  nachlässig,  schwächlich  sein.  Davon  könnte  ein  ntpj  u.  da- 
von D'^tpj  herstammen.  Der  St.  c.  heisst  ^ti.  Die  Suffixe  traten  an,  wie  an 
alle  PL  auf  im. 

§  83.    qatlatli^  qltlath^  qutlatli  von  Vb.  5?"5!'. 

1.  1V^^  walirsch.  amplitudo,  spatium;  A;  —  ninS  Thalein- 
schnitte Jes  7,  19;  A;  —  n^-jf  contusio  5  M  23,  2;  A;  —  tmi 
eig.  das  Zerfiiessen,  das  Vergehen  Hi  9,  23;  viell.  gehört  hierher 
t\^  Saugen  etc.,  oth;  sicher  IXB"!  Flechtung,  Geflecht;  n^t?  oth. 

ass.  7immu  durch  sein  gebräuchliches  Ideogramm  (Del.  109)  verknüpft 
mit  rapäsu  „ausgebreitet,  weit  sein"  (KAT^  518.  586).  'ammä:  der  Mutter - 
schoss,  Mutter  (cf.  os  u.  DTJsn^  §  82,  1:  duo  uteri:  duae  femellae),  Mutter- 
stadt 2  Sm  8,  1,  richtig  gedeutet  „Gath  u.  ihre  Töchter"  (1  Chr  18,1); 
„Zügel  der  Machtfülle"  (Del.  110)  ,, würde  im  Stil  der  Samuelisbücher  über- 
raschen*' (Barth,  DLZtg.  1886,  1261);  gleichsam  der  Mutterschoss  der 
Schwellen  Jes  6,4;  die  Armweite:  cubitus,  ulna,  Du.  'ammathajim,  oth.  — 
hattöth  vom  ar.  batta,  secuit,  resecuit,  abrupit  (na  S.  39).  In  der  That 
scheint  (Ges.,  Thes.)  nra  Jes  5,  6  nur  eine  andere,  aus  der  n'^y-Analogie  er- 
klärliche Aussprache  zu  sein,  u.  nicht  dürfte  sich  die  Sache  umgedreht  ver- 
halten, wie  Qi.,  WB.  s.  v.  annahm.  —  r;^'^ :  bei  der  Wechselbeziehung  von 
-ST,  ns":  u.  NSn  ist  es  nicht  verwunderlich,   dass  5  M  23,  2  von  HSS.  auch 
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ss'n  geboten  wird.  Nach  einer  Wahrnehmung  von  Baer  (Zwei  alte  Thora- 
rollen  1870,  11)  kann  man  auch  urtheilen,  dass  ss^  5  M  23,  2  nur  eine 
alte  Glosse  zu  yis£  war,  welches  dann  y^isö  hätte  ausgesprochen  werden 
müssen. 

Uebergang  von   a  in  ^':  J135  etc.,  oth  etc.,  synonym  jn25. 

2,  a)  Ebendemselben  Vorgang  verdanken,  bei  Vergleichnng 
der  entspr.  masc.  Formen,  ihr  i  JlTS;  c.  nrUl  1  M  35,  5;  riÖS; 
n'lia  Mass  (wahrsch.  auch:  Zumessung,  Deputat,  Abgabe  Neh 
5,  4;  Entlehnung  aus  dem  Assyr.  [Del.  140]  unnöthig),  aber  wegen 
des  a  des  PI.  von  "l^  (Kleid;  S.  41)  ist  auch  ein  mü  (Kleid) 
anzunehmen  für  ^'^tf'Tq  Ps  133,  2;  c.  nöS  Ps  72,  16.  —  c.  nöl2 
5  M  16,  10;  S.  41,  Anm. 

b)  Urspr.  i:  in-Tä  tonsura,  tonsum;  n^b  Hes  16,  30;  H^D. 

c)  Ohne  entspr.  Masc:  nS'l;  TOT;  inb^  im,  in;  Map  circum- 
stantia,  causa  1  Kn  12,  15*).  Ü'^'^i?  Jes  64,  5  entspricht  am 
wahrsch.  einem  «l'ni?,  ^iddatun  (v.  Orelli,  Syn.  54).  Von  einem 
nsi  Spina,  aculeus  D^ipS  u.  ni32  Am  4,  2;  ty^"!  frigas  Pv  25,  13: 
7\11,  oth,  scutum.  !T!21;  <13^;  ?Tnli)  oth  Qh  2,  8  dilectio,  dilecta 
(Del.  97);  Jl^'Qü'  Hes  35,  7  qülatli;  Nichtcontraction  auch  bei 
den  Masc;  keine  Vererbung  des  ^'  von  qitalatli  (de  Lag.  11: 
simama)^  denn  dann  hätte  diese  auch  im  nächsten  Worte  IWiZW 
auftreten  müssen.  —  IrTlä  ?  volutatio :  ruminatio  {girratun) ;  volu- 
tatum,  obolus;  ni"nü  Jes  3,  19.  —  z*  entspricht  u\  ^1^3  coenum,  oth. 

3.  [irß%  ar.  'ummatwi]  nilSi?  1  M  25,  16;  4  M  25,  15,  V^^ 
Ps  117,  1;  nb5;  nsn;  ni^H  oth;  nsp  oth;  Ji^p  4  M  25,  8;  Slisto 
Hi  40,31;  nm  —  i<5n  Jes  19,17.  —  n^i^  Pv  14,  10,  fiilZ 
1  M  26,  35. 

Segolatisirung:  Ein  aus  raphpht  zerdehntes  MS|;i  ist  gemäss  dem 
ar.  raphphun  (ovile)  vorauszusetzen  zu  ö^rs'i  bovilia  Hab  3,  17,  —  Vielleicht 
stellt  man  am  richtigsten  hierher  ein  mit  tt;tds  (syr.  pusäsä,  das  Krempeln) 
zusammenhängendes  ntps  linum  (pun.  (poioz;  äg.  „?  j)s-t,  viell.  Flachs'^  kann 
auch  entlehnt    sein):  "»Fitzis,   ö'^p£-£;   diese  Silbenschliessung  hat  Analogien; 


1)  Zur  Unterscheidung  von  rris  hätte  ja  wohl,  wie  asas  S.  43,  auch 
nias  (Feuer)  gesprochen  werden  können;  aber  man  müsste  dieses  Fem. 
in  einem  abgeleiteten  (was  Analogien  für  sich  hat),  technischen  Sinne 
nehmen  dürfen,  wenn  das  K  Jr  0,  29  einen  mögl.  Sinn  geben  sollte:  „Ge- 
schnaubt hat  (wahrscheinlicher,  als  „geglüht  hat"  1,  368)  der  Blasebalg: 
aus  ihrem  (der  vorher  mit  Metallen  verglichenen  Volksmassen)  Schmelz- 
feuer —  Blei!" 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  l.  11 
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Jes  19,  9  fem.;  Vernachlässigung  der  Fem.-Endung  auch  sonst;  es  konnte 
noch  eine  2.  Fem.-Endung  antreten:  npuis  2  M9,  31;  Jes  42,  3;  43,  17.  — 
?  von  ^3^0  sustulit  (?  ventilavit)  anstatt  nVp,  nVö,  r^h'o:  n^b,  das  gleich  Staul) 
sich  schwingende,  daher  allerfeinste  Mehl;  nn!;D  3  M  2,  2. 

§  84.    gatlath,  qitläfh,  qutlatJi  von  Vb.  ^"^. 

1.  TOK'1  Subst.  (?  Kopfstück)  Sach  4,  7,  entweder  direct  aus 
niüi^'l  gedehnt  u.  verdunkelt  (vgl.  ü^^l  S.  47),  oder  nur  indirect 
mit  jener  Grundform  zusammenhängend,  eine  Weiterbildung  von 
tJi^n.  —  2.  DD^'niÖi^'l  primordia  vestra  Hes  36,  11  kann  direct 
den  Typus  qitlatli  verkörpern.  —  3.  Als  Grundlage  von  iTli^Ö 
„Gezweig"  (Barth,  Et.  15)  Jes  10,  33  liegt  qutlath  am  nächsten. 
Durch  den  zerdrückenden  Einfluss  des  i5  u.  "i  kann  n"liO  ent- 
standen sein,  das  in  einem  Theil  der  HSS.  Hes  17,  6  gelesen 
wird,  obgleich  auch  schon  da,  wie  31,  [5.  6.]  8.  12.  13,  neben 
der  richtigen  Stellung  des  ^  eine  Umstellung  desselben  (jni^"i'S) 
vorkommt. 

§  85.    qatlatJi^  qitlatli,  qutlath  von  Vb.  V^5?. 

1.  r\^^16^  rhy_  (25;  nib:?  Hos  lO,  9),  Loc.  nnbi:?  4,  —  aber 
auch  schon  mit  Monophthongisirung.  Denn  zwar  die  Aussprache 
Thy^  Jes  61,  8  stammt  wenig  sicher  aus  der  lebendigen  Sprache 
(weil  ja  iö/ä,  Brandopfer  existirte),  mag  vielmehr  aas  der  spätem 
Beziehung  der  Cons.  «iblS?  auf  „Brandopfer"  stammen  (so  richtig 
Klostermann,  Deuterojes.  1893,  92);  aber  schon  der  leb.  Spr.  ge- 
hörte sehr  wahrsch.  an  die  Aussprache  des  Acc.-Loc.  (überdies 
als  Nomin.)  ^olatJiä  Ps  92,  16  K.  u.  Hi  5,  16,  wie  auch  die  Aus- 
sprache n'biS?  (iniquitates)  Ps  58,  3;  64,  7.  —  m^',  ninä  Nah 
2,13;  irm-,  ntDiü  oth;  !ni$(i)i^);  mip;  TOl  Mi  2,3;  ni?ilü; 
c.  riDito  Ri  9,  48;  lri"iiiü  series  Jes.  28,  25  2). 


1)  soä:  Verderbnis  x.  s  :  (ass.  s-is,  verderben;  Del.  160):  verwester 
Auswurf  u.  Abgang.     Denn  ein  Vb.   med.   semiv.  ist  allerdings  wegen  des 

äth.  fttYi'  {sea,  verfaulen,  stinken)  anzunehmen. 

2)  Dem  ^in  series  1  Ch  17,  17  (S.  50)  scheint  doch  zu  entsprechen  das 
n^^in  in  der  Parallelstelle  2  Sm  7,  19.  Die  Einmaligkeit  u.  der  Gleichklang 
mit  einem  andern  Worte  beweist  nicht  die  Nichtexistenz ;  die  seltenere 
Wortgestalt  kann  vom  Chronisten  durch  die  gewöhnlichere  ersetzt  sein: 
im  Ar.  von  tära  (med.  Waw:  circumivit)  die  fem.  Form  täratun  (Umlauf, 
Periode);  „Reihe  des  Menschen"  schliesst  sich  ans  vorherg.  .,auf  die  Ferne 


qatlath  etc.  von  s"y:  §  84,  von  -Z^':  §  85.  163 

2.  nr^a  Neh.  3,  35;  HfJ^a  Nah  %  11,  als  zusammengestellt 
mit  einem  Subst.  wahrsch.  nicht  Ptc.  pass.  Qal:  evacuatio  etc.; 
niü^:a;   nS^ä  oth;    m^n   Am  4,  2;   n^^^  Silentium  1);  ninü  S.  61, 

T  '  T  T  '  '  T  '  •.  _ 

Anm.;  HH^D  Jes  5,  25  kann  auch  als  Ptc.  pass.  gedacht  sein 
(everriculo  remotum);  t^b^Q  2  M  4,  26;  ITa^D  Pv  23,  21;  "^nDD 
HL  1,  9;  ritl^'O  oth;  riJ^S?,  nj^,  mi?  (s.  u.;  vielleicht  auch  5?"5>- 
Analogie);  ^Ö  oth;  njp^S; 'nW; '?^^^2  Jes  44,27;  nfj^i;  nn^SS 
excisio,  excisa  forma,  oth;  TMlM:^  reditus  Jes  30,  15.  —  Sowohl 
von  qatlath  als  auch  von  qutlath  aus  können  durch  Uebergang 
in  die  Segolatbildung  entstanden  sein  inM  ignominia,  "^MS 
etc.;  Sn&b  destillatio,  favus  etc.;   flÖP. 

pEin  Hi  17,  6  Auswerfung,  Auswurf,  Scheusal;  talm.  ;^in  speien  (Levy, 
Nhbr.  WB.  4,  300);  äth.  tafea,  spuit;  äg.  „^f/"  speien" ;  mit  syr.  Ujübä  (Gespei) 
auch  von  Barth,  Et.  28  zusammengestellt;  targ.  auch  sa^in;  schon  wegen  ö"*2eV 
„ins  Gesicht"  nicht  von  PjBr  (,,tympanizatio  i.  e.  fabula  vulgi",  Buxt.,Lex.).  — 
Betreffs  des  andern  rth  erlaube  ich  mir,  die  Ansicht  zur  Discussion  zu 
stellen,  dass  es  von  pr£  fregit  stammte  (etwa:  Bruch),  sodass  ich  es 
von  "n  8.  98  nur  deshalb  getrennt  habe,  weil  ich  es  im  Zusammenhang 
mit  dem  hierher  gehörigen  topheth  beleuchten  wollte.  Nämlich  wo  ausser 
Hi  17,  6  r.th  zuerst  auftritt  (Jr  7,  31),  heisst  es  „u.  sie  bauten  die  Bamoth 
(Altarhügel)  von  Topheth,  welches  im  Thale  Ben-Hinnom  ist".  Das  Attri- 
but Topheth  bei  den  Höhenaltären  muss  nach  den  andern  Analogien  ent- 
weder den  Platz  derselben  (wie  z.  B.  4  M  21,  28  die  Bamoth  am  Arnon). 
oder  den  Gott  bezeichnen,  dem  sie  geweiht  sind,  wie  z.  B.  bamoth  baial 
4  M  22,  41.  Auch  erscheint  in  Jr  7,  32a  Topheth  als  ein  üntertheil  des 
Thaies  Ben-Hinnom :  „u.  nicht  wird  mehr  gesagt  werden  ,,  „das  Topheth  u. 
das  Thal  B.-H."",  sondern  „das  Thal  der  Tödtung".  Beide  erstere  Aus- 
drücke bezeichnen  am  natürlichsten  Localitäten,  da  sie  beide  durch  eine 
neue  Ortsbezeichnung  ersetzt  werden  sollen.  Als  Platz,  als  Raumgrösse 
erscheint  Topheth  auch  V.  32b  „u.  man  wird  begraben  in  Topheth".  Die- 
selben Argumente  sind  zu  entnehmen  aus  der  Wiederholung  von  7,  32a  in 
19,  6  u.  aus  der  von  7,  32b  in  19,  H.     Eine  Hindeutung  auf  den  urspr.  Sinn, 


hinaus"  aufs  beste  an.     „Dies  ist  das  Gesetz  des  Menschen"  unerträglich 
kurz ;  „dies  ist  die  Sitte  des  Menschen"  eine  unmögliche  Aussage. 

1)  Vielleicht  ist  das  'nts'^,  das  von  einem  Theil  der  Trad.  Hes  27,  32 
gelesen  wurde,  ebenfalls  als  „Schweigen,  Nichtexistenz",  oder  als  Ptc.  pass. 
Qal  „ad  silentium  redacta"  (Qi.  WB.:  nrn^si  rpmn-r^a)  gemeint,  vielleicht 
hat  der  andere  Theil  der  Trad.  bei  seinem  rr^it,  obgleich  sonst  von  r;)2-  das 
Ni.  gebraucht  ist,  an  das  Qu.  gedacht:  sie  deletus  est.  Dass  aber  der  Pro- 
phet an  ein  r.'is^  von  einem  a^i  „heulen"  gedacht  habe,  kann  man  kaum 
mit  Del.  64  für  möghch  halten. 

11* 
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den  mir  Tophetli  gehabt  zu  haben  scheint  (Bruch,  vgl.  coupirtes  Terrain), 
kann  man  auch  in  V.  12  finden  „so,  wie  ich  dieses  Töpfergefüss  zerbrochen 
habe,  werde  ich  diesem  Ort  Jerusalem  thun,  dadurch  machend  diese  Stadt 
einem  Topheth  gleich",  u.  (V.  13)  die  [zertrümmerten]  Häuser  Jerusalems 
werden  dem  Tophethplatze  gleich  werden.  Auch  in  V.  14  ist  Topheth  ganz 
wie  eine  Raumgrösse  behandelt  „u.  er  kam  vom  Topheth,  wohin  ("itüs*.  .  . 
D'*y)  ihn  Jahwe  geschickt  hatte".  Die  negative  Beweisführung  sei  nur  an- 
gedeutet: Die  Höhenaltäre  von  Topheth  (Jr  7,  31)  sind  im  einfachen  Aus- 
druck Topheth  (2  Kn  23,  10)  eingeschlossen.  Von  dem  Orte  konnte  die 
Einrichtung,  wie  sie  für  den  Molekhdienst  hergestellt  worden  war,  den 
Namen  bekommen:  MPtP  (S.  119;  vgl.  eine  Tophethei).  —  Ableitung  von 
rrss  (Klostermann  zu  2  Kn  23,  10);  günstige  Momente  §  77,  3;  auch  ^^n  (von 
rriy)  bezeichnet  ein  Werkzeug,  Geräth  (S.  117);  eine  Fem. -Form,  vergleich- 
bar mit  'r\:^h  hätte  durch  Segolatisirung  zu  topheth  werden  können;  aber 
r,ta  heisst:  backen,  kochen,  was  doch  für  das  Molekhopfer  mindestens 
nicht  characteristisch  war,  u.  wäre  topheth  eine  allgemeine  Bezeichnung 
des  Backherdes  gewesen,  so  wäre  sie  schwerlich  gerade  nur  an  den  Molekh- 
altären  haften  geblieben,  wie  Klost.  meint.  —  Die  oben  angeführten  Um- 
stände „die  Höhenaltäre  des  Topheth"  etc.  sprechen  auch  gegen  die  Ver- 
muthung,  dass  t^tlr\  ein  Fremdwort  sei,"  das  mit  der  Sache  durch  Ahas  aus 
dem  aram.  Gebiete  importirt  worden  sei,  zusammenhängend  mit  syr. 
f^j^haja,  targ.  s;^£n  (Untersatz  des  Kochtopfes  u.  dieser  selbst),  auch  im  Arab. 
nachgeahmt  {u[i]ifijjattm;  Fleischer  zu  Levy,  ChWB.  2,  581  f.);  als  Fremd- 
wort könnte  pem  unabhängig  vom  Lautverschiebungsgesetz  geblieben  sein 
(geg.  Del.,  Jes.  1889,  340);  so  niedergeschrieben,  ehe  ich  kannte  Rob.  Smith, 
Rel.  1,  357,  der  „the  hypothesis,  tliat  'rih  is  an  Aramaic  word"  aufstellt. 
Das  a  im  TacpiS-  der  LXX,  worauf  auch  de  Lag.  78  hinweist,  besitzt  keine 
Auctorität;  vgl.  z.  B.  '^'^isv,  ass.  hianri,  mit  ji/^iß^i  (s.  u.}.  —  nsn  nicht:  Aus- 
speien, Greuel;  der  Ausdruck  erscheint  in  den  Berichten  als  auch  von  den 
Molekhverehrern  gebraucht;  P^Vt»  1  Kn  15,  13  wäre  keine  Parallele;  aber 
2  Kn  23,  10  dann  eine  Tautologie. 

Uebergang  von  u  in  ^*:  rUl^tJ  n.  Jin'^t?  oth,  fovea. 

§  86.  Vertreter  der  Typen  qaflath,  qi'tlath,  qutlath  mit 
Erleichterungs-Jod,  oder  Assimilirungs-Jod,  oder  urspr.  Jod 
[§  52]. 

1.  Jin^Si;  nbSi;  ™^i^  oth,  im;  TiT^^l  nach  dem  Späthbr., 
Arab.  etc.  vorauszusetzen  zu  d^'S'^^;  t]"^^^,  (von  C]^i?);  [tlins  Jes 
2,  20  verglich  Qi.  WB.  s.  v.  -iSH  mit  i^TS  „Graben"  (Levy,  Nhbr. 
WB.  4,  43)];  T\)^t  Verderbnis  x.  e.:  Unrath  (§  85, 1);  Hl^^  <  rriS; 
nn^'to.  Flexions verwandte:  ns^i^  äg.  ,''ip-t,  oijte''  (ZDMG  1892, 
107);    nnr),   S^nri,  ?  ist  ein   auf  äg.   teb{t)    zurückgehendes    Jl^D 


qatlath  etc.  mit  mittl.  j:  §  86,  von  -^n"^:  §  87.  165 

„Kasten"  zusammengeflossen  mit  bab.  tibi  (tum),  Arche  (Jensen, 
ZKF  1889,  273). 

2.  n^a  ingressus  Hes  8,  5;  ns^ä  oth;  nb^5;  m^n  oth;  nb^n 
tortura  Hi  6,  10;  n^ü:,  c.  m^l  Jes  28,  4;  TO^p?  Kl  3,  63; 
nj'^p  oth  ?  compositio,  Carmen  arte  comparatum  (nach  Wetzstein 
bei  Budde,  ZATW  1882,  28);  r\2^')  oth;  niö('i)nri  contusiones: 
contusa  grana;  Jlrt^'t)';  «l'^l'^liJ  oth.  —  in^^S  acervus,  zushgd.  entw. 
mit  ar.  kaivima,  hümatun  (cumulus),  oder  ass.  Mmtu^  colligatio 
(so  Del.  142).  nn^ä  (Neh.,  Ch,  Esth,  Dn):  ass.  birtu,  htrtu,  arx 
(Del.,  Gram.,  Gloss.)  >>  pers.  häru. 

§  87.    qatlath,  qitlath,  qutlatli  von  Vb.  ^V'b  [§  53]. 

1.  Mit  dem  urspr.  Waw  in  der  Endung:  a)  [Sil Dp,  nVtpp 
(rsp.miti5),Levy,ChWB.  2,  374;  Nhbr.  WB.  A,  345;  cf.  iih.qasüth, 
hydria,  urna]  hltop  2  M  37,  16;  1  Ch  28,  17,  c.  nitop  st.  qas'woth 
(s.  u.)  4  M  4,  7;  V'^niiüp  2  M  25,  29;  nibl2?  tranquillitas,  nibt), 
tl-nibtJ  Jr  22,  21;  Hes  16,  49;  Ps  122,  7;  Pv  1,  32;  17,  1;  Dn  8,  25; 
11,21.  24;  rm)^^  Sachll,  14;  nii^5  etc.;  n^J^lÜ  Pv  1,  26Ki);  —  niin 
(Neh;  Ch);  n;n2>;  —  [^T^]  in^hinx  2  Ch"32,  28  (wahrsch.  hin^iC 
verkannt  in  nilli^  ebdVvgl.  ninkn  2  M  4,  9,  nbi^ri  Y.  17.  28. 
30),  c.  ni-li?  1  Kn.  5,  6. 

b)  Infolge  von  Segolatisirung  wurde  der  vocal.  Anlaut  der  Fem. -Endung 
aucli  unterdrückt  u.  ging  das  fv  am  Silbenanfang  in  u  über:  z.  B.  bakhiüi{h) 
wurde  zu  hakhuth.  Das  häufige  Auftreten  der  Endung  ath  an  Vb.  ^V'V, 
wie  dann  auch  der  Endung  Ith,  verlangt  ja  eine  Ursache:  sie  liegt  in  der 
Concurrenz  des  3.  Stammcons.  ).  rsp.  ^.  Daraus  dass  iv  als  3.  Stammcons. 
in  dem  —  einen  Haupttheil  der  Wörter  auf  —  uth  enthalten  war,  leitete 
sich  am  natürlichsten  auch  die  Erscheinung  ab,  dass  die  Nomina  auf  üth 
im  Aram.  die  PL-Endung  tcän  haben.  Nach  der  Vocalisation  des  1.  Stamm- 
cons. theilen  sich  diese  Nomina  in  2  Gruppen: 

a)  niD3  fletus  1  M  35,  8;  ^t^^^^  Ps  69,  22  (=  nilS  Kl  4,  10; 
s.  u.);  n^b5,  c.  n^ba,  'in^ba  etc.  Am  l,  6.  9;  Ob  20^;  Jes  20,  4; 
Jr  (5);  Hes  (3);  Jes  45,  13;  bis  2  Kn  25,  27!  c.  n^Mn  Ps  49,  4; 
nnn,  dDn^m  Jes  21,  21;  28,  18;  29,  11;  Dn  8,  5.  8^);  n^on 
Jes  30,  3. 


1)  1  M  49,  26:   viell.  jetzt,   nach  wahrsch.  Verschreibung  von  n?  •^"^'nr; 
in  ny  -^^nin,  gemeint  nisn  designatio  (von  nsri  1,503),  Begrenzung. 

2)  Einer  weit  reichenden  Vermischung  der  Endungen  uth  u.   oth  ist 
es  zuzuschreiben,   dass,   während  wahrsch.   der  PI.    nSm  beabsichtigt  war 


\Qß         IL  Haupttheil:  Formenlehre.    III.  Substantiv  und  Adjectiv. 

Indem  von  bahkict[h)  ausgegangen  wird,  vermag  man  zu  erklären,  wie 
der  rt-laut  in  einen  Ttieil  der  Nomina  gekommen  ist,  welche  von  Vb.  ter- 
tiae  semiv.  auf  uth  gebildet  wurden,  während  der  andere  Theil  diesen  a- 
laut  entbehrt,  welche  Differenz  bis  jetzt  nur  constatirt  worden  ist  (Kautzsch, 
Bibl.  Aram.  §  61,  4;  Nöld.  §  138).  Als  erste  Ursache  dieser  Verschieden- 
heit ist  dies  zu  betrachten,  dass  bei  einem  Theil  dieser  Derivate  der  a- 
laut  vom  ersten  Typus  der  Nomina  einfachster  Bildung  herstammte  u.  sich 
in  der  überlieferten  Aussprache  so  lange  erhielt,  bis  er  dann,  als  bei  einer 
Nominalform  vorkommend,  die  hpts.  im  Aram.  gebräuchlich  war,  an  der- 
jenigen Erstarrung  des  Vocalwechsels  theilnahm,  die  im  Unterschied  vom 
Hbr.  dem  Aram.  eigenthümlich  ist. 

ß)  Lag  qiüatli  {qutlatJi)  zu  Grunde,  so  zeigte  der  1.  Stanim- 
cons.  keinen  Vocal:  z.B.  dimwt  {dumiüt)  wurde  zu  d'^mutli:  t^M2r]  ^); 
niDT;  n^D3;  nw  Ps  22,  36;  n^lö;  n^i^-i  Qh  5,  10  Q;  n^i^-i;  in^HÜ 
Pv  28,  10.  —  c.  tl^Tb  Pv  4,  24,  von  T'lb  infolge  einer  weiter  zurück- 
liegenden Verwandtschaft  der  ^^"'S  mit  den  ^^"b. 

sch^büth  in  der  Formel  r^ap  antf',  resp.  Hi.  '■:;  a^tin  5  M  30,  3;  Jr  30,  3. 
18;  31,  23;  32,  44  (Hi.);  33,  7  (Hi.j.  11  (Hi.).  26;  48,  47;  49,  6  (Hi.);  Hes  29, 14; 
Hos  6,  11;  Am  9, 14;  Zeph  3,  20;  Ps  14,  7;  u.  dies  K  nnat;  ist  Hes  16,  53a  in 
i—^sty   verwandelt,  wo  in  V.  53c  ein  n'^rta  als  PL  auftritt,  ebenso  Zeph  2,  7 ; 


(vgl.  sri^Tn  „Erscheinungen"  im  jerus.  Targ.  zu  5  M  34,  12),  doch  die  ge- 
läufigere Form  n^tn  in  plur.  Bedeutung  hinter  plur.  Verb  u.  vor  der  Zahl 
j,vier'^  gelesen  wurde  Dn  8,  8,  etwa:  Phänomene.  Auch  die  LXX  haben 
ntr:  als  PL  gefasst  u.  nur  gleich  ausgedeutet  in  Hörner  {sxsQa  /Ckgara 
xsooaQa.  Auf  die  LA.  H'^rrs  lässt  sich  daraus  nicht  zurückschliessen  mit 
Bevan,  Dan.  1892  z.  St.),  wie  auch  Ibn  Ezra  Q'ii^p  dafür  setzte. 

1)  de  Lag.'s  (S.  148)  Behauptung  „n^ö-^  ist  eine  nur  aus  dem  Syrisch 
der  Punctatoren  erklärbare  Verderbnis  eines  allein  zu  Recht  bestehenden 
rita'n"  lässt  das  Factum  unerklärt,  dass  ja  Formen,  wie  JniVtp  etc.,  existiren, 
nimmt  die  Endung  atli  für  den  St.  abs.  an,  ohne  dies  zu  begründen  u. 
daraus  eine  u.  zwar  die  richtige  Folgerung  zu  ziehen,  übersieht  nämlich 
den  Process  der  Segolatisirung.  Dieser,  welcher,  wie  bei  den  Masc,  so 
bei  den  Fem.  thatsächlich  (vgl.  die  folg.  §§)  weithin  herrscht,  hat  auch 
bei  andern  Nominalgruppen  einen  Theil  der  Wortgestalten  unbeeinflusst 
gelassen  u.  nur  den  andern  umgeformt.  Also  ist  auch  hier  das  Nebenein- 
anderstehen von  nibü  gtc.  u.  hakhivt  etc.,  dimwt  etc.  erklärt.  Ferner  wollte 
de  Lag.  (S.  148,  Anm.  links)  das  d<^müt]i  unmittelbar  aus  dem  aram.  PL 
demtcän  ableiten,  während  doch  nicht  nur  im  allgemeinen  jede  Form  (St. 
abs.  sg.;  St.  c.  sg.  etc.)  aus  ihrem  eigenen  Werdegesetz  zu  verstehen  ist, 
sondern  auch  bei  andern  segolatisirten  Nomina  unabhängig  vom  Sing,  die 
Form  des  PL  dasteht:  r'^ns,  ni^nii. 
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Ps  85,  2;  126,  4;  —  n^ntrj  als  Kethib  in  jener  Redensart:  Jr  29,  14;  49,  39; 
Hes  16,  53b  (2);  39,  25  (Hi.);  Hi  42, 10;  Kl  2,  14  (Hi.),  an  allen  7  Stt.  Qere 
rns'^j .  Im  Sprachgebrauch  ist  eine  Ableitung  von  ^ivü  u.  eine  von  nsir  (capti- 
vum  duxit)  zusammengeflossen.  —  Durch  n^rV  ist  bewiesen,  dass  dem  antt; 
ein  Gebilde  auf  üth  entsprechen  konnte,  u.  giebt  man  diesem  s^huth  die 
Bedeutung  „Rückkehr  x.  e.  [ins  normale  Verhältnis,  vgl.  Jes  10,  22  etc.], 
Erneuerung''  o.  ä.,  so  ist  auch  der  wesentlichen  (aber  nicht  ausschliess- 
lichen, vgl.  Nah.  2,  3 ;  Jes  52,  8  etc.)  Intransitivität  des  ^w  Rechnung  ge- 
tragen. Dies  gegen  Barth  (ZDMG  1887,  617—619),  welcher  deutete  „die 
Sammlung  (eines  Volkes,  Mannes)  sammeln";  „das  Nomen  nnatr;  u.  'r^'^'v 
geht  regelrecht  auf  -i/"  na^'  =  t_aha  zurück,  das  Vb.  naüu?  (4  M  10,  36)  u. 
!i3a?,Tü  (Ps  85,  5)  auf  das  mit  jenem  synonyme  täba^\  Daher  „Am  1,  3  etc. 
^,!5'^Tä.j:  nV:  nicht  werde  ich  es  (das  Volk)  sammeln". 

2.  Mit  secundärem,  oder  urspr.  Jod  in  der  Endung: 

a)  n^b5<;  n;^n  (HL:  9),  '^t^'>^'^  Ri  11,  37  K;  [n^li]  tr^^^2 
Jt'wäjöth  \  Sm  \9,  18.    19.  22.  23  (2);    20,  1,  verkannt'  vom   Q 

ni^S;  —  n^5a  Hes  41,  13;  n^ns;  ni'ibs,  c.  ni^bs  etc.;  [JT^ia  Ab- 

t'  t:-  '  '  t:-'  t;'  :•  ^t:- 

stürz:  Flussbettwand]  im  K  ni'i"!^  1  Ch  12,  15,  wofür  nach 
dem  dortigen  Q  u.  nach  Jos  3,  15;  4,  18;  Jes  8,  17  gespr.  wurde 
riilä;  weil  silbenanlautendes  j  factisch  übergangen  wurde  (s.  u.),. 
ist  nicht  mit  Bö.  1,  270  weiter  zurück  auf  eine  Form  mit  bei- 
behaltenem 10  zu  schliessen.    c.  tn'^lb;  «T^flD  ^)\  1X^11  höchst  wahrsch. 

—   ;-  t:i-      ''  t:- 

vorauszusetzen  zu  riii^^i  capreae  HL  2,  7;  3,  5  als  Vorstufe  zu 
einer  nachher  anzuführenden  Nebenform;  n^"ip;  «^^^tJ  captivitas 
u.  capta  turba;  n^bt?  5  M  28,  57;  [n*;")©*  Hi  41,  18?  slws  sckirjan 
verkürzt];  —  in^^H  Rauschen  Jes  14,  11  höchst  wahrsch.  hier- 
her; n;»^!-!  Hos  2,  15;  n^-i:^;  —  c.  ni^-l^  ur^Joth  2  Ch9,25,  Nei- 
gung des  10  zu  J  (auch  mischn.  [Levy,  Nhbr.  WB.  1,  164]  u.  aram. 
urja);  n^ni'^tjij  Jr  50,  15  Q. 

b)  Wiederum,  wie  oben  in  Nr.  1,  entstand  wahrsch.  aus 
fjazjt  die  Form  gazlth:  in^^Tä  caesura,  lapis  caesus;  n*^^^  von 
einem  Nebengänger  des  Ü^IV'.  ass.  tVQ'Ü^j^  [2?,  gleich  s.,  gleich 
machen;  Del.  §  102]:  Gemeinschaft,  Gemeinschaftsglied;  n^^Bi 
speculatio  Jes  21,  5. 


1)  ni-}i{f)jä  Mi  2,  4  lamentatio  >  factum  est.  Metheg  zeigt  nicht  das 
Ni.  von  rrr,  an;  beim  Subst.  n^ri?  die  gleichen  Lautverhältnisse;  Targ. : 
n-'n-^pyan  u.  in  s.  Wehklage;  LXX:  Iv  ßhl^L-,  der  verbale  Ausdruck  wäre 
hier  vor  der  Nennung  des  Ereignisses  nicht  so  angezeigt,  wie  Apoc.  16,  27; 
also  wahrsch.  n^na  ^rr:  lamentum  lamentationis  (Superlativ);  ^»s  war  als. 
Ptc.  ^ömer  gemeint. 
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[n-^V^,  Mischna,  Peä  4,  If.]  i^ni^V^  Jr  11,  16  u.  7  mal  bei  Hes.;  [sn^ir 
Ecke;  bab.  Talmud;  Levy,  Nhbr.  WB.  1,522]  ^^^i  St.  abs.  Ps  144,  12^  c. 
Sach.  9,  15.  Der  schon  im  Sing,  unkenntlich  gewordene  Segolat-Ursprung 
dieser  Wörter  wurde  auch  bei  der  Pl.-Bildung  nicht  festgehalten,  sondern 
oth  drängte  sich  hinter  i  ein  u.  dies  wurde  dabei  zur  Vermeidung  des 
Hiatus  semivocalisirt.  Das  Beharren  des  a  erklärt  sich,  wie  oben  Nr.  1, 
aus  indirectem  Einfluss  entsprechender  aramäischer  Wörter,  kann  aber  über- 
dies in  den  vorliegenden  beiden  Wörtern  aus  consonantischen  Einflüssen 
erklärt  werden.     Nhbr.  Beispiele  bei  Siegfried-Strack  §  64. 

Aber  hikhjt  wurde  zu  h%lilth\  n'ilDä  fletus  1  M  50,  4;  v:^^% 
caesio  etc.;  ausserhalb  der  Redensart  scJmb^  rsp.  lieschib  scliehutli. 
scheblth  (s.  o.)  erscheint  ST^inü?  captivitas,  captivi  nur  4  M  21,  29: 
Hes  16,  53«;  Dnin^TO;  SiiDn  oth  Jes  2,  4;  Mi  4,  3;  im  2  Ch  23,  9. 

Xlti'^'l^  HL  1,  8;  n^l^  ?' Wölbung,  Rücken,  Rumpf:  Körper: 
n^lS  inustio  2  M  21,  25;'  n^ÜJ?  oblivio  Ps  88,  13;  tn^:n2,  cf.  syr. 
i^.^^^  AG  9,  36  (also  auf  Ith;  allerdings  t  mit  e);  H-'li  Nach- 
stellung; [tli^"lp  civitates,  Nom.  propr.];  TW^  Lässigkeit,  Betrug: 
ni'^Sto  ?  Schau-Objecte  Jes  2,  16;  n^i^Tl?  vastatio  Jes  24,  12;  IT^^lt 
Jes  52,  2:  Gefangenschaft,  Gefangenenschar  („eine  Gefangene'" 
fRahlfs,  ^^55?  etc.  63]  nicht  beweisbar);  m)t  potio  Esth.  1,8;  — 
n^a^l  luctus;  n;^D^  ('i1i<  2  Ch  8,  18)  oth.' 

Für  die  Ableitung  zunächst  der  Feminina,  zu  denen  Masculina  erster 
Bildungsart  (noch)  existiren,  giebt  es  3  Wege:  a)  in  gidjathun  (S.  62)  etc. 
hat  das  j  infolge  seiner  starken  Selbstverdopplungsneigung  (vielleicht  auch 
unter  Mitwirkung  der  Existenz  von  g<^di)  den  Accent  an  sich  gerissen. 
ß)  In  gidjt  hat  zugleich  die  Neigung  des  Ith,  seinen  Dental  zu  verlieren, 
wie  das  fem.  th  ja  sonst  verklang,  u.  zugleich  die  erwähnte  Neigung  des 
j  bewirkt,  dass  jj  mit  der  gewöhnlichen  Fem. -Endung  a  eintrat,  y)  An 
die  entsprechenden  Masc.  trat  die  Fem.-Endung  an  (Stade  §  192).  Für 
eine  der  ersteren  beiden  Erklärungen  spricht,  ausser  ihrem  mehr  organi- 
schen Character,  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Mivja  [kiwjt),  weil  es  das 
Wahrscheinlichste  bleibt,  dass  das  Masc.  lä  (S.  64)  aus  küoj  entstand,  was 
durch  viele  Analogien  empfohlen  wird,  nicht  aus  k^un.  Vielleicht  gehören 
auch  die  anderen  nicht  zu  qHilathun  §  99. 

Das  Hinstreben  nach  der  beliebten  Segolatbildung  scheint  auch  sogar 
eine  Uebergehung  des  Semivocal  herbeigeführt  zu  haben:  parallel  zu  bal 
S.  85  stammt  nVa  detritio  etc.  wahrsch.  von  baljath  (im  Unterschied  von 
r^a  detrita  §  94, 1).  Möglich  solche  Herkunft  auch  z.  B.  bei  keseth  §  94, 1 
u.  bei  n;pj?  civitas  Pv  8,3;  9,3.  14;  11,11;  Hi  29,  7,  also  solche  Ueber- 
gehung der  Semivocalis  nur  zwischen  leicht  zusammensprechbaren  Cons. 
It,  st,  rt;   nicht  von  einem  qar.  —  Von  'n^'6  (1,  558)   bildete  sich   sijt  u. 
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daraus  mit  Uebergehung  des  Sp.  1.  u.  des  /  sowie  der  gewöhnl.  Zerdrückung 
des  i:  r^V.  (Zusammenbruch)  Kl.  3, 47,  aucb  niy  geschr.  4  M  24,  17  [be^ie 
setk:  Verstörer).  —  Wahrsch.  von  riptü  potavit  aus  sehuqjt:  schuqi,  schö- 
qeth:  rj?fc' Tränke  (Saadia:  masqätwi  instr.  potandi)  1  M  24,  20;  nirjj.tt;  [u 
zu  i  etc. ;  s.  u.)  30,  38. 

Bei  mittlerer  Semivocalis  (vgl.  S.  64):  moja  (clamor;  Ges.  Thes.): 
n^s;  siwja  (ariditas):  ri^s  (15),  oth  Ps  105,  41.  —  Ein  von  mid  (niD»!)  stam- 
mendes n^iö  könnte  zu  n^D  tegimentum  1  M  49,  11  syncopirt  sein  (Bö. 
1,  269);  mindestens  ebenso  leicbt  kann  sutvt  zu  suth  geworden  sein;  ein 
ric  (Ges.  Thes.)  vorauszusetzen,  war  nur  auf  einer  älteren  Stufe  der  Sprach- 
erklärung möglich,  u.  eine  Aphäresis  von  s,  als  wäre  aus  dem  *,iniD5  (von 
nos),  welches  im  Sam.  Pent.  steht,  das  mass.  nhnD  sprachlich  entstanden 
(Ges.  Lgb.  136),  ist  auch  ohne  Analogie. 

rr^T  olea,  oliva  (c.  n^,  T^'r^i,  öin"^:,  D^ip-^t  etc.)  muss,  wenn  semitisch, 
von  einem  mit  rr;?  splenduit  verwandten  r;iT,  rr^T  abgeleitet  werden,  einer- 
seits, weil  die  Entstehung  der  eben  genannten  Verba  u.  ihrer  unfraglichen 
Derivate  nicht  erklärlich  wäre,  falls  es  von  vorn  herein  snit,  jT^t  gegeben 
hätte,  u.  andererseits  weil  dieses  Vb.  für  ein  im  Arab.  nachgeborenes  De- 
nominativ gelten  muss.  ?  zajith,  zaitun  wirklich  entlehnt:  de  Lag.  219; 
Hommel,  Aufsätze  99,  der  aber  doch  selbst  anführt,  dass  Mekka  u.  Umgegend 
als  „das  Land  der  Ortschaften  des  Oelbaums"  bezeichnet  werden;  Erman, 
ZDMG  1892,  123:  ,;äg.  dt,  kopt.  ddä;  diese  Wortform  gut  äg.,  das  sem. 
Wort  also  wohl  entlehnt";  aber  kann  das  Wort  nicht  auch  ägyptisirt  sein? 

n-^^y  spinetum  etc.  mit  svi  zusammenhängend:  Schuttgewächse,  Wüsten - 
pflanzen;  häufiger  üebergang  des  «^  von  i"y  in  y,  vgl.  "*:s:  n-^  S.  55;  scJtajt 
konnte  zu  schajith  werden;  'in'^ttj  Jes  10,  17  (e:  ?;  s.  u.).  Der  Grund,  aus 
dem  Olsh.  271  auch  xajith  u.  schajith  zu  den  Masc.  stellte,  nl.  weil  sie 
generis  masc.  seien,  war  kein  Grund,  da  auch  in  andern  Wörtern,  Avie  er 
selbst  S.  225  ausführte,  das  fem.  t\  verkannt  wurde. 

§  88.    qatlath^  qitlatl^  qutlatlt  von  Vb.  i^"b   [§  54]. 

1.  qatlath'-  — •  2.  HiJ'!'^;  n^'QSS  Jr  2,  25;  niJDp?  etc.,  ni^:p 
4  M  5,  15ff.;  ni$2t?  etc.,  für  ^'^n^SiC  Hes  35,  11  wahrsch.  ^Tj^ni^Dü; 
gemeint;  H^pn  4  M  15,  28:  durch  ein  Vergehen  ^  durch  ihr 
V.;  denn  dass  es  das  V.  der  betr.  Person  ist,  war  selbstver- 
ständlich; ni$bn  Hes  24,  6ff.;  n'i^m.  —  3.  n^^t2,  c.  pl.  nii^'oi:; 
inij-iia  Kropf  3  M  l,  16. 

§  89.    qHalath,  qHüath,  qHulath  [§  55]. 
Mit  verschiedenem  Wahrscheinlichkeitsgrad  gehört  hierher 
1.1)  ™-)i^  Ps  21,  3  (Del.  §  65,  6);  nnnö  3  M  13,  55;  y^tp^z 
Hes  31,  6.  8.' 


1)  r?^tt  Jr  7,  18;  44,  17—19.  25  wahrsch.  doch  nicht  fremdartige  (syr. 
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Man  kann  vermuthen,  dass  bei  mehreren  Fem.,  die  masculinen  Nomini- 
bus erster  Bildungsart  entsprechen,  der  S.  68  angedeutete  Einfluss  des 
Guttural  den  Vocal  an  sich  gerissen  hat,  vgl.  *työ,  fi^^ö;  nys,  nnyi£;  -i5>|^, 
nnS");  ^yb,  n^3>iy.  Aber  weil  es  auch  fem.  Segolata  mit  mittlerem  oder  aus- 
lautendem  Gutt.  giebt  (§  80 f.)  u.  weil  die  Segolatisirung  ein  zweifelloser 
Process  der  Sprachgestaltung  ist:  so  sollen  diese  u.  andei'e  Wörter,  die 
als  aus  Segolata  umgebildet  angesehen  werden  können,  nicht  von  denen 
getrennt  werden,  welchen  sie  nach  Vollendung  des  vermutheten  Umbil- 
dungsprocesses  äusserlich  gleichen.  Daher  findet  man  sogar  ^rti'^  2  M  8,  11, 
das  in  Tn)")  Kl  3,  56  den  beschriebenen  Ursprung  noch  zweifellos  zu  ver- 
rathen  scheint,  unten  in  §  91 ;  tiV^n  u.  ns^n  §  96,  3. 

'  "  '  T  T   :  TT;'  ' 

2.  nbrili?  2  M  30,  34;  nb.Din;  über  njS^Pi  s.  §  96,  3. 

3.  ^2h^  3  M  19,  28,  nach  s.  Schreibart  ohne  a;  ebenso  ^tJin 
2  M  31,  5;  35,  33. 


Zweite  Flexionsciasse:  Formelle  Feminina  mit  urspr.  kurzen 
Vocalen  in  Ultima  und  Paenultima  (§§  [90]91 — 93). 

§  90*  qatlath,  qitlath  oder  qatalath,  qitalath  [§  56].  flll'^; 
r\t\;$tr!  Hes  28,  7.  11;  nnj^v,  nnt?^  rectitudo  1  Kn  3,6;  nnns 
quantitas  etc.;  tfn:^;:?  Jr  10,  17;  mpi,  nilpS;  nibö  Nah  2,  4; 
nibSÖ  1  M  30,  37;  nit'IÖ  disiecti  ideoque  parvi  neque  muniti 
loci,  inde:  terra  aperta  Hes  38,  11;  Sach  2,  8;  Esth  3,  19;  nn"ip 
1,  174f.;   ntpyr\  Ps   68,  28;   t^^_'2tl_    Sattheit  Hes   16,  49;    nnDÜ 

1, 175;  nin^pn'etc.  s.  u.  —  rijP^JÄ  HL  3,  6;  nnin;  rnuin  2  Sm 

22,  12;  —  nnns:  Hes  21,  20  nach  Trg.,  LXX  u.  Ass.  (Del.  74  f.) 
wahrsch.  das  Hinmartern;  npTn;  rt^H;  ^ti^Tß^^  Mi  1,  11  (auch 
straffer  Silbenschluss  kommt  §  91  vor);  —  i^p^J  etc.  oth;  rii"l»l'^ 
Ri  5,  22;  npJlb  1  Sm  19,  20;  ninrjD  Jr  38,  11  f.  {sahaha,  deter- 
sit);  inanat  Jo  2,  2  (Barth,  Et.  44);  nib^n  Jes  3,  19;  Snt:i?ü 
Jr  47,  3!  ' 

§  91.   Vertreter  von  qatalath^  qitalath^  {qutalath)  [§  57J. 

1.    Indem  sich  in  der  unbeschriebenen  Wortform  (St.  abs.)  der  Hauptton 
mit  vollem  Gewicht  auf  die  apocopirte  Fem-Endung  legte,  bewahrte  sich 

niHekh  rex,  aber  malkHhä  regina  Dn  5,  10)  Aussprache  einer  ausländischen 
[kaivwanim  etc.)  Grösse,  vielmehr  Hindeutung  aufs  rss^«  von  HSS  (z.  B. 
Döderlein- Meissner  1793).  Denn  dass  negotio,  operi  coelorum  keinen  an- 
nehmbaren Sinn  (kann  doch  nicht  Gen.  appos.  sein)  geben  will,  ist  kein 
durchschlagender  Grund  dagegen,  dass  man  diese  Umdeutung  versucht  hat. 
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nur  vor  ihr  die  alte  Vocalkürze  als  Vortonqames :  ncdäbä.  Weil  aber  in 
der  beschriebenen  Wortform  (St.  c.)  der  Hauptton  der  Fem.-Endung  nur 
halbes  Gewicht  besitzt,  konnte  unmittelbar  vor  derselben  das  a  nicht  zur 
Aussprache  gelangen.  Dagegen  konnte  nun  zwischen  dem  vocallosen  2. 
Stammcons.  u.  dem  1.  der  alte  kurze  Vocal,  welcher  nach  der  wahrsch. 
Voraussetzung  u.  thatsächlichen  Beweisen  (ar.  sadaqahm,  Jäschmt,  ßschänä 
etc.)  oft  ein  a  gewesen  ist,  seine  Existenz  bewahren.  Nur  hat  er  sich, 
wenn  nicht  eine  gutturalische  oder  andere  consonantische  Umgebung  das 
a  schützte  (oder  erzeugte)  zu  i  erhöht:  nidßbath.  Ebenso  entstand  n^dähoth, 
nideboth. 

HDtJ^  rntJ^  oth,  recia;  nnns  Am  9,  9;  riDnb  oth,  alba;  JlblD 

TT-.  tt:  '  '  tt:  ''  TT:  '  tt; 

oth,    stulta,    stiütum,    stiütitia:    Jll"i3  oth:    JlbüD  im:    «l^pS    oth; 

'  '  '  'tt;  'tt:  't>t:  ' 

mni:  oth;  H^^ll  oth;  n-Jöp:  Hes  7,  25;  nSSpJ  Jo  1,7;  HD::'!!?  oth, 
Flechtwerk,  Gitterwerk  (S.  71);  nböll?  depressa.  —  miSi,  ni21iC, 
ni^li5;  n;i2^  iirmi  aliquid  Neh.  10,1;  11,  23;  nnii^  oth;  ?  n&Jiii 
(ass.  anpatii:  issür  nüri^  „Lichtvogel";  Del.,  Hbr.  L.  33);  ?  infJS^ 
3  M  11,  30;  —  JlTÖin  oth,  nova;  njjm  valida;  riyyyn_,  M^H, 
ni^SDn,  ni^Spn  (s.  u.)  sapiens  fem.;  —  S^'i"l^?  transitiones  ^); 
riJnni:^  Hes  23,  11;  nnti?  circumcinctio  Hes  43,  14fF.,  Vorhof  2  Ch 
4,9;  6,13    ohne    a,   cf."  targ.   i^nirs^;    ntjb:?;    nnn:?,    rnrülü',    oth 

'  '  '  '  CJ  T   ;—  ":  TT-:'  t  t  -;'  t    t    :   — ' 

(auch  Jr  5,  6  u.  nicht  vesperae),  c.  ninn:^;   —   n^if^  Hi  41,  14; 

rmy^\  narxs;  rmt,  tmt  etc.;  ^rmt  Hi  3,24;  nnriD  Hi  3,2; 
nnn-i  lata,' nnnn;  ™nnri'  5  M  14,  iTAveist  auf  dnnn  3  M  ll,  18; 

nn^2;  r\y}.,  nn^j  etcV^fj^T,  i^p^^J  etc.;  nnijo  (nn^t»  Nah  i,  3; 
Hi  9, 17),' nni^D;'m5's,  rnVii<,  ni'ii?an  Jes' 3^  20;' np^^i:,  nps^i; 

'  -  '  —-:!-'  T    T    :  '  t    T    ;     V '  t    :    —  '  '  I  t    t    :  '  I—  -:    i-  ' 

ni:^'!;  —  nril5"l  improba;  Jl^üb  3  M  11,  30;  JlSJtjn  peccatum. 

Silbencontraction:  wegen  starker  Zusammensprechbar- 
keit  von  rk  u.  Häufigkeit  des  Gebrauchs :  HD'IS  benedictio,  mS'lS, 
aber  "^nDlln  etc.,  iniD^I^,  miDIS,  weil  diese  Formen  seltener.  Sil- 
benzerdehnung:  nnp''  pretiosa,  nnp^,  ^^i"!p^  ^''tni"!]^^  Ps  45,  10 
meist  (Mich,  ohne  Dag.).  Selbstverdopplung:  niäbs  („palagu 
Kanal",  Del.  §  65,  6);  JlStOp  oth,  parva.  Consonanteneinfluss  hat 
a  zu  i  erhöht    in   dem    wegen    D^"'    vorauszusetzenden    n^D"^ 

"  T  T  T     T    : 

Schwägerin,  das  erscheint  in  tjMl"'  u.  iMl%  Gegentonwir- 
kung:  rri^p  Schüssel,  nni^p,  n'n^p,  n'ni^p,  aber  i^n""i:?p.   Sego- 

1)  Sab^roili  2  Sm  15,  28  K  ist  als  bestimmteres  u.  der  Lage  Davids 
entsprechenderes  Wort  (er  brauchte  sich  nicht  weiter  zurückzuziehen,  als 
bis  an  die  Furten,  u.  hat  es  auch  nach  17,  16.  21.  22  erst  auf  Husai's  Rath 
gethan)  gegenüber  dem  erleichternden  Q  zu  schützen;  möglicher  Sing, 
dazu  n^ay  Fähre  19,  19. 
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latisiriing:  nyj:?^  Krone,  c.  tnTJ5>,  lni"1t:5^;  nn;^5>  sterilis,  c.  n'l]55!' 
Ps  113,  9;  c.  nnns;  Reichthum'  Jr  33,  6.  Nicht  von  li:il^_  pig- 
ritia  (§  79),  denn  da  müsste  es  d'^tlbsi?  heissen,  sondern  von 
einem  Subst.  nbS5^  (solche  Parallelen  giebt  es:  Jll^tJ,  JlMp  etc.). 
c.  t]b2^_  stammt  v^ahrsch.  D^PbS5^  duplex  i.  e.  omne  genus  pigri- 
tiae  Qh  10,  18;  vom  fem.  Adj.  tlbl^_  (St.  §  340)  würde  es,  wenig- 
stens gemäss  den  in  §  92  vorliegenden  Beispielen,  d';'JBbSi!f  lau- 
ten; tl'\l'^_,  oft  auch  St.  abs.  iTTlii^,  auch  c.  t^'12^_  Jr  9,  1;  überdies 
QD^niniiyAm  5,  21. 

n^a^a^;  nbb\  nbb^  etc.;  nbbp,  nbbp  etc.,  oth;  nnnn  oth  etc.; 
nSD"!,  nD2n  oth;  nWTÜ,  inj^tJ'  etc.;  m'ü'ä,  oth  etc.;  nbbn  profana, 
prostituta  3  M  21,' 7.  14;  Vi???  Hi  3^  L 

n:?1T;  J^H^?'  ^It"'  ^  ^'  ^8,  U  u.  (Segolatisirung  vielleiclit 
durch  n|^1  angeregt)  '^Snni'l  Kl.  3,  56.  Gewöhnlich  ist  tv  zwischen 
a  übergangen  u.  hat  nur  in  der  gewöhnl.  Unverkürzbarkeit  des 
Productes  der  beiden  a  eine  Spur  seines  Daseins  zurückgelassen: 
nnn  Sach.  2,  12;  m^,  pl.  abs.  und  c.  nim,  ^niüS  etc.,  QD^^ni^S 
3  M  26,  30;  darnach  bei  ^niian  K  (5  M  32,  13;  Jes  58,  14;  Mi 
1,  3)  hämotM  gemeint,  wie  auch  bei  ^trß'2  (Jes  14,  14;  Am  4,  13; 
Hi  9,  8);  aber  man  las  an  allen  6  Stt.  '^tn^S  bämothe  (1,  102)  \); 
nno  recessio;  "^t\^%  Hes  32,  6  2);  n'ap,  n^fJ  seges  (?  qaial  oder 
qdtü)',  1TfT\  etc.  altum  etc.,  auch  Ri  15,  17  (Bertheau  z.  St.); 
irj'^jniltj  Jr  5,  10:  Mauern,  mögl.  Nebenform  oder  mögl.  Verken- 
nung von  schuroth  (Dtl^^f*  Hi.  24,  11)  wegen  der  Stellung  des 
1;  ni™  Ps  11,  3,  n'^lniniü  Jes  19,  10  fundamenta,  columnae. 

Segolatisirung:  Neben  ns:  eminentia,  1.  eminens,  c.  rsa  ohne  Ton- 
rückgang Jos  12,  23  u.  mit  Tonrückgang  1  Kn  4,  11,  auch  r|;3  Jos  17,  11, 
ausser  Pausa  doch  nS;?,  pl.  n",tD  Jos  11,2;  überdies  r|3  (Schwingung)  Milel  wegen 
Tonrückgang  Jes  30,  28,  also  vom  St.  abs.  n£|.  —  n^.t,  t  („Pech"  de  Lag  219) 
kann  u.  wird  also  von  :]?it  stammen.  —  ndp.,  j^  von  iü'-,p  (gekrümmt  sein: 
littl-'j:;  ar.  qausim,  arcus),  nicht  von  T>t;Y,  (M.-V.):  der  Bogen  kaum  nach  der 
Härte  benannt.  —  rr;:  quies  u.  depositio  kann  (auch  rrsD  entspricht  dem 
Qal  u.  dem  Hi.)  von  r:^3  quievit  stammen  (von  rnj  descendit  nach  Del.  120); 
u.  da  jenes  Vb.  das  eig.  hebräische  (nna  aramäisch-artig)  ist,  ist  diese  Ety- 


1)  Wegen  der  doppelten  Endung  wurde  das  o  der  gewöhnl.  Fem.- 
Endung  verkürzt;  nur  die  Doppel-Endung  hat,  wie  •'ritta  etc.  beweist,  die 
Trad.  missleitet;  e  erlaubt  nicht,  an  einen  andern  Sing,  {bömeth)  zu  den- 
ken, weil  othe  auch  sonst. 

2)  Qi.  WB.  s.  V.  T\r^'.  „Die  Orte,  auf  denen  das  Wasser  fliesst,  werde 
ich  nun  tränken  mit  deinem  Blute". 
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mologie  vorzuziehen.  Weil  auch  p^^p,,  masc.  (2  Sm  1,  22;  Hes  1,  28)  con- 
struirfc  ist,  entscheidet  der  masc.  Gebrauch  von  rrra  Hi  3(3,  16  nichts.  —  In 
rni"  (fovea,  cisterna,  hades  und  pernicies  [puteus  perniciei  Ps  55,  24;  vi- 
dere  perniciem  16,  10;  49,  10])  ist  ein  Derivat  von  (nn«;)  t-a^  (niri)  u.  rntü 
zusammengeflossen. 

?  von  Verben  ^^"^J  oder  ^W:  rs|?  Jes  34,  11  (Mun.)  u.  Zeph  2,  14 
(Paschta),  oder  auch  schon  da  nsj?  (Qi.  W.B.:  das  Sichere  ist,  dass  r  radical 
u.  Typus  '^a'n),  jedenfalls  ?isi;n  3  M  11,  18;  5  M  14,  17  (pelicanus  von  sip, 
vomuit),  c.  nsp  Ps  102,  7,  vielleicht,  weil  man  nsj?  zu  Grunde  legte,  ob- 
gleich es  nur  n;j^  (vomuit)  giebt  (1,  589.  648  f.),  vielleicht  auch,  weil  sich 
schon  frühzeitig  die  Ansicht  Qimchi's  einschlich. 

^rb\  niiS^,  TiniD:^  Ps  18,  36  humilitas;   n^J"!;  §  94,  1! 

2.  Qitalatliun  liegt  höchst  wahrsch.  vor  in  t^'inbiS  2  Ch  35,  13; 
wahrsch.  auch  in  HpS^  gemitus,  inp^D^;  •Tl'in  tremor,  ri^l"!)!,  oth; 
vbVS  currus,  inbü^i?  Jes  28,  28,  n"b;i^  4  m'  7,'  3. 

Denn  obgleich  auch  anlautendes  n  u.  y  urspr.  a  nicht  ausnahmlos  fest- 
gehalten hat,  kann  angesichts  der  obigen  Fälle,  in  denen  a  vom  anlau- 
tenden Gutt.  bei  ähnlichster  Cons.-Umgebung  festgehalten  wurde,  kaum 
anders  geurtheilt  werden,  als  dass  in  diesen  3  Fällen  i  zu  e  zerdrückt 
wurde.  Targ.  sV;y;  ar.  Bayalahin  entscheidet  nicht  über  den  Typus  eines 
hbr.  Wortes. 

qUalathun  in  •^i"^  ausgeprägt,  aber  syncopirt  §  95,  1,  a. 

tn;?  1  M  37,  25;  43,  11  ist  als  aus  ni[u)kaat,  m{u)kät  entstanden  an- 
zusehen, obgleich  das  existirende  ar.  Wort  nicht  mi  (Olsh.  317),  sondern 
tia  zeigt:  nakaatun  (gummi  tragacanthae ;  üher  nak[d\SatunHova.m.Q\  Auf- 
sätze 1892,  4).  Denn  das  vom  hbr.  o  vorausgesetzte  ä  erklärt  sich  aus  der 
entspr.  ar.  Form,  aber  hätte  ä  (sr?  Ew.  §  189,  f.;  Bö.  §  804)  zu  Grunde 
gelegen,  so  würde  sich  die  ar.  Form  nicht  erklären. 

rbj  2  Kn  20,  13;  Jes  39,  2  in  1.  Linie:  Gold,  Silber;  ?  nachgeahmt  dem 
ass.  {nakämu,  aufhäufen,  KAT2  571)  nakamtu  „Schatz"  (Del.  §  65,  6;  na- 
kantu  KAT2  511;  Del.  §  49),  vielleicht,  beim  Wechsel  von  m  u.  iv,  auch 
gespr.  nakaut,  nakot,  oder  lag  der  PI.  nakamät,  nakaivät  (Haupt,  ZKF 
2,  266)  zu  Grunde:  nikhicoth  =  n(^khuthl 

§  92.    qatüathun  (,  qitüathun^  qutüathun)  [§  58]. 

1.  In  qatilathun  setzte  sich  der  Hauptton  auf  der  Fem.-Endung  fest, 
das  vorhergehende  i  wurde  zu  e  zerdrückt  u.  durch  die  Emphase  des  Vor- 
tons gedehnt,  aber  das  a  der  2.  Silbe  vor  dem  Ton  verhallte:  qHelä.  Das 
qitolath  etc.  nach  §  91. 

a)  Im  St.  c.  sg.,  vor  Sutf.  (im  c.  pl.)  mit  beibehaltenem  e: 
ninjÄ,  n-ni^;  nbSi^,  T^nbSi^  Jes  58,  10,  oth;  riDlS,  nDn^,  berekhoth 
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auch  c.  Qh  2,6;  nbT5,  nbn,  oth;  SllD^,  inDD5;  riiJtJ-J,  t^m'q: 
n^b^,  c.  '^ni^bü  Jes  1,  21,  T^ti^b)2  2  M  22,  28J  mHeoth  auch  c. 
4  M  7,  86  etc.;  [nach  diesen  Analogien  ebenso  niJDS];  ^"15?, 
m-^Z  oth,  c.  pl.  niianS^  Neh  3,  34,  im  Jr  50,  26;  Vl-jbö  2  M 
10,5;  Hes  14,22  [!];  l' Ch  4,43,  oft  TO^bö,  c.  TO'ibS;  'nB-)'tI?, 
nöITU;  nb5Dirf,  nnböti  Jos   ll,  26;  noch  3  Fälle  s.  bei  1,  b;  1,  d, 

/;  2! 

b)  Mit  e  und  mit  unterdrücktem  t:  nbllD,  "^ribn?  Jes  26,  19, 
sonst  nbnD  etc.;  Jlbi^t),  '^inb^Tp  4,  tfnbi5©  3,  aber  auch  '^inbiJli::?, 
Hi  6,  8,  anbi^lö  Ps  106,  15,  nur  zerdrückt  u.  zerdehnt  aus  iTh^t. 

c)  Mit  Unterdrückung  des  ^':  H^lb,  allerdings  ass.  lihittii  (Del. 
§  49),  für  nDnb  2  M  24,  10  doch  kein  nsnb  anzusetzen;  nDTÜH  2. 
HD'^tJn  Ps  139,  12,  c.  t^'^W  Ps  18,  12,  LA.  cliesclikath  z.  B.  Qi. 
WB.,  auch  chaschhath  (Mich.,  Anm.),  im;  [SlbS?'^  gemäss  dem  Masc] 
nbi?;!  Pv  5, 19. 

d)  Segolatisirung :  a)  ri^JlS,  tTJ3«l5  ^^^  zerdrückt  u.  zerdehnt 
aus  n^na,  aber  TjPi^na  etc.,  oth,  c.  ni^n?  (altes  a);  ^rnnn  Mal 
2,  14;  ?^TODt)  2  M'3,  22,  niD^t:?. 

/9)  Schon  vom  c.  sg.  an:  nb^'^,  rtil^,  im. 

y)  Schon  vom  abs.  sg.  an:  nnian  Hes  42,  12;  l'^nniS  Ps 
89,  41.  riD)3i5:  Prx  (vor  Suff.).  Da  aber  in  der  unsuff.  Form  die 
Doppeltheit  des  t  verloren  ging,  wurde  i  zerdrückt. 

6)  Segolatisirung  im  Stamm :  Abgesehen  von  der  Existenz  von  Tj"^*,  ist 
ein  nsi''  vorauszusetzen    zu  •in^'n"  1  M  49,  13   schon  aus  dem  Grunde,  weil 

T"  :  T  :-  '  ' 

es  von  der  Trad.  meist  ohne  Dag.  1.  gesprochen  wurde,  u.  ebenso  zu  dem 
Du.  a"n2'i\  Wie  beim  Masc.  liegt  üebergang  in  die  Segolatbildung  vor 
u.  daraus  erklärt  sich  das  a  unter  ■'.  Dies  ist  die  wahrscheinlichere  Auf- 
fassung, wenn  auch  jener  lockere  Silbenschluss  nicht  ganz  ohne  Analogien 
wäre,  falls  rts'^"^  von  vom  herein  existirt  hätte.  Von  "Si"^  aus  erklärt  sich 
''ri^'^  nach  vielen  Analogien.  —  Vielleicht  ist  dieselbe  Art  der  Segolatisi- 
rung zu  erkennen  in  Jnii'^s,  c.  ri^'n'2;K  (das  a  vom  Sing.  ti;s  veranlasst)  u. 
in  [ntntr;  Jes  37,  27]  s-"«-';;,  c.  r^ö-'«ü. 

e)  St.  c.  sg.  unbekannt:  nibli^lKl  1,  4;  nbt?a  4  M  6,  19; 
rnn  3  M   16,  22;   Jljjn^;  JlDSri   1  M   19,  29;   llly^:,    tWpi   Sach 

8,  4;  nnnq,  nin-in  i^  241.  244;  s.  u.;  nsnto;  niü'n';'  oth;  to"]"^ 
4  M  24^  18;  nDU^-;;'  nnTO;  nnb)a;  nng:;  nsDi^  Hes  19,  10;  nb-):^^ 

Jr  6,  10;  n&D:?'  Jes  22,  18;  TOlp  oth;  nn:!:'!;  n^nt?  Pv  27,^7; 
rrilTO;    nn^iü    Ps   113,   9;    nsilü    2   Kn'l9,  26^;    n^bli?     oth; 
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f)  St.  abs.  pl.  mit  Selbstverdopplung:  —  (§  99,  2). 

g)  St.  c.  pl.  mit  e:  nni^.i5,  niniüi^  3;  C'intJi^  13;  Tj'^'l'^tp^J  Mi 
5,  13,  l'ilTlJS^  2  M  34,  13,  aber  auch  Din^ntJ^?  3  u.  ÖJin'iTÜiiJ  5  M 
7,  5,  wahrsch.  Differenzirung  von  '^'ItJX. 

2.  Von  5^":>:  inyß-ä  desolata  Jr  12,  11  u.  ^nn-|^  amarum 
z.  e.:  fei  Hi  16,  13.  Diese  seltenen  Bildungen  scheinen  einem 
Differenzirungszwecke  zu  dienen.  Gewöhnlich  verlor  das  i  durch 
das  Vereinigungsstreben  der  beiden  gleichen  Stammcons.  seine 
Existenz:  nb^  ath,  oth;  Jlj^^  oth;  TOT;  n^H;  n^H;  Jlls^  oth  (Barth, 
Et.  40);  nj?  oth;  nbj?  Jr  2,^23;  nsn;'  nS"!;  Jl^n  oth;  TOn;  —  n^n? 
Jes  32,  4;'nn3;  nnf  oth;  tr\l2\  nno  1  Kn  21,  5;  mS  oth;  mst  oth: 

/'tt'tT  '  Tt'  TT  ''  TT  '  TT 

nnp;  ns^n  oth;  n"11Ü  oth;  JT^n  oth.    Nach  der  überwiegend  intrans. 

tIt'tt  'tt  't-  •— ' 

Bedeutung  der   entspr.  Vb.   sind   diese  Nomina  am  wahrschein- 
lichsten Ausprägungen  von  qatilath. 

3.  Von  ir'5?:  nö:^5^;  nn^;  nii?  eine  Bezeugende  1  M  31,  52, 
Bezeugendes,  ni5>n  5  k  4,^45;  6,  20;  ^"^tfnV  auch  1  Ch  29,  19 
LA;  etc.;  !if5")  (auch  Jes  29,  8  ohne  ^\  oth:  vacua. 

4.  Von  'iV'b:  «Tlbli?,  tranquilla.  Von  ??ä2'?  S.  83  ist  mqijjä 
vorauszusetzen.  Auch  ^''tii'^*!»!  praegnantes  eins  Hos  14,  1  ist  Aus- 
prägung von  qatilath  (Ew.  §  189  e:  von  n")*l);  denn  auch  beim 
synon.  n"l«l  liegt  [qatalath)  qatilath  zu  Grunde  (§  94,  1);  Behar- 
ren des  a  hat  Analogien;  Olsh.  340:  qdtilath\  d  statt  6  Ausnahme. 
—  Hierher  wahrsch.  auch  «l^bs^  superius  etc. 

§  93.     Vertreter  von  qatulath  {,qüulath,  qutulath)  [§  59]. 

«Tn^ÜD  soll  trotz  des  1  nach  seiner  Verwendung  (Hes  23,  41; 
Ps  45,  14)  Fem.  von  "ihs  sein:  magnifica,  magnificum  (Ri  18,21); 
ni^pD;  —  HTJ-^;  TO'^i^;  n3ni5;  nPli?  Hes  6,  13;  t\^by$^  1  Kn 
7,  31;  T\fß;$,  oth;  näDS^Vn^pV  Hos  6,'8;  n^lS?  Hos  2,  5.'—  nnhSi 
oth;  nnbD  oth  [Qi  152^  PL  zu  riDb!];  viell.' auch  ninhir  Ri  5,  10 
(de  Lag.  31);  nnint?  HL  1,  5,  niintj  5,  11;  —  nnitj  oth. 

Eine  eigenthümliche  Zwischenstellung  zwischen  den  Wörtern,  deren 
beide  letzte  Stammsilben  veränderlich  sind,  u.  den  Wörtern,  in  denen  blos 
die  Ultima  veränderlich  ist,  nimmt  die  Bezeichnung  des  gewöhnlichen 
Unterkleides  ein  (nur  selten  das  feinere  Hemd  •j'^ic  das  unterste  Kleidungs- 
stück). Nämlich  neben  ar.  kattän^  aram.  kittänä,  syr.  hettänä  erscheint 
r:hs  1  M  37,  31;  2  M  29,  5;  3  M  8,  6;  jedenfalls  auch  in  rarsn  2  M  28,  30 
gemeint;  'iu;  Acc.  des  Materials,  aber  von  der  Trad.  in  Gen.- Verbindung 
gedacht:  rih^r^  (Art.  bei  St.  c.  öfter),  die  gewöhnl.  Form  des  St.  c.  (noch 
lOmal,  z.  B.  1  M  37,  32  mit  t.  interrog.);  suft".  ^ri:rs  etc.  (5);  abs.pl.  n-iars 


176        II-  Haupttlieil:  Formenlehre.    III.  Substantiv  und  Adjectiv. 

4,  auch  2  M  39,  27  in  nr^ii  gemeint,  sogar  vor  Suö'  beibehalten  in  arirs 
3  M  10,  5  (LA.  mit  Schewa  simplex),  St.  c.  r^:rs  gelesen  (ausser  2  M  39,  27) 
■Imal.  Diese  Wortgestalten  erklären  sich  am  vollständigsten  aus  einer 
ideellen  Analogiewirkung :  die  Vocalisation  u.  der  Nominaltypus  (Silbenbau) 
der  Bezeichnung  des  Stoffes  (Baumwolle:  quin,  qiitun),  aus  dem  dies  Unter- 
kleid gefertigt  war  (jedenf.  jetzt;  ZDPV  4,  581),  hat  auf  die  Gestaltung  des 
Namens  dieses  Kleidungsstückes  unwillkürlich  eingewirkt  (die  verschiedene 
Consonanten -Nuance  konnte  kaum  ein  Hindernis  eines  solchen  unbewussten 
Einflusses  sein).  Nimmt  man  aber  an,  dass  von  vorn  herein  nur  eine  dem 
ar.  quin,  qidun  analoge  Form  laitunath  bestanden  habe  (Olsh.  §  169  ,, ver- 
wandt mit  qutun'-'-,  Stade  §  206  „entstanden  aus  qtttunaf\  Müller  §  315 
u.  A.):  so  scheint  die  Schärfung  des  t  in  der  Wortmitte  u.  die  Bewahrung 
des  u  nicht  ganz  erklärt. 


Dritte  Flexionsciasse:  Formelle  Feminina  mit  ursprünglich 
kurzem  Vocal  blos  in  Ultima  (§  94 — 97). 

§  94.    Nomina  mit  urspr.  a  blos  in  Ultima  [§  60]. 

1.  a  blos  in  Ultima  wegen  Syncope  des  semivoc.  3.  Stamm- 
cons.  oder  wegen  Aphäresis  des  anlautenden  Semivocal: 

a)  Volle  Syncope,  ohne  eine  Spur  seiner  Existenz  zurück- 
zulassen, erlitt  der  Semivocal  in  folgenden:  nb^  oth  (detrita  etc.) 
nach  s.  Masc.  (S.  77)  aus  halajath  (auch  qatü  kann  bei  den  Adjj. 
vermuthet  w.,  s.  u.):   T\Ti,   t\y^\    «ll^l;   nibs    hinschwindend    5  M 

'  •  tt'  -:'  TT  T 

28,  32  (nicht  unwahrsch.  halijatli\  s.  u.),  JlbS  Hinschwinden  etc.; 
[n")3  fossura,  Aushöhlung]  nns  Zeph  2,  6;  h^tTpl  Jr  50,  21;  ir\l 
sedens  etc.  (fm.)  Jr  6,  2;  Ps  68,  13;  sedes  etc.  in  ni3  Hi  8,  6  u. 
ni?  Zeph  2,  61  (ni'i;  Q  l  Sm  19,  18);  [c.  Tm_  specuia  Ri  1,  17]; 
nsrp  finis  (6;  Ex  25  f.  36  f.;  deshalb  abs.  nil]::  wahrsch.  be- 
absichtigt 2  M  38,  5,  wie  auch  Ps  65,  9  statt  n"l2p),  c. 
Jl'isSp  hierher  (vgl.  S.  61)  haupts.  dann  zu  ziehen,  wann  diese 
Form  positiv  als  Fem.  auftritt,  wie  2  M  28,  25  hinter  'ipit?  oder 
Jr  49,  36  hinter  i^:nii5;  ntjp  oth,  dura;  irr\  irrigua  5  M  29,  18; 
T^'l^   macilenta    (2);     misn   remissae    (2);    nöTÜ   Lippe,    Döto    etc., 


1)  Das  erwähnte  k^otli  ist  dazu  wahrsch.  Glosse  eines  Lesers,  dem 
das  „Sitze  etc.  von  Hirten"  weder  an  sich  noch  mit  Bezug  aufs  parallele  „Hür- 
den  für  Kleinvieh"  vollkommen  zu  sein  schien,  u.  der  deshalb  auch  bei  den 
Hirten  ein  Wort  setzte,  das  deren  Unterkunftsmittel  bezeichnete  (?  mit  Hin- 
blick auf  k^rethim  V.  5). 


Urspr.  a  blos  in  Ultima.    §  94,  1.  177 

Ü^tlöiö  etc.,  '^flSiSJ  etc.,  daher  wahrsch.  die  Beibehaltung  des  !n 
im  c.  pl.  ninsiT'  (Jes  59,  3;  Ps  45,  3;  59,  8;  HL  4,  3.  11;  5,  13; 
Qh  10,  12)  u.  Voraussetzung  eines  sapht  (Olsh.  313  u.  A.)  un- 
nöthig;  JlDÜ  Jahr,  inDt?  etc.,  D>"i;Ti?,  D^^tü  etc.,  ^it  etc.;  niStt?  etc. 
poet.  u.  Hes  22,  4,  ar.  sanüna  u.  sanawätun. 

[JlTfl  am  wahrsch.  zu]  c.  pl.  JniTri  visiones  2  Ch  9,  29,  denn 
als  II  zu  JliJ^^^  u.  als  Bezeichnung  eines  Buchinhaltes  nicht  Inf. 
(geg.  M-V.);  —  ni$^  3  M  11,  14,  (n^^  s.  u.).  1^ni5?l3  Jes  48,  19 
(  II  bin,  Sand):  am  wahrsch.  nii^l2  Kerne  etc.  (Levy,  ChWB.; 
Nhbr.  WB.  3,  183  f.).    c.  pl.  nii^D  sedes  etc.,   Vb.  ni53  neben  niD 

'  ■'  ■■-  '  TT  TT 

1.  602  f.,  nicht  aus  nhooth  umgebildet. 

Beharrendes  a:  ns;',  £15%  aber  ^nS";  HL  2,  10.  13,  nis^, 
nis^  m2  portio  2  M  29,  26;  3  M  7,  33;  8,^29;  1  Sm  1,  5;  9,  23, 
c.  T\TQ  (LA.  meist  Jr  13,  25;  auch  beabsichtigt  wahrsch.  Ps  11,  6; 
16,  5;' 63,  11),   n™  1  Sm  1,  4;  Neh  8,  10.  12;  Esth  9,   19.  22; 

2  Ch  31, 19,  nniD^  Esth  2,  9.  —  rrin  gravida,  nnri,  ni-in,  n'ininn, 

DIT^nnri;  nb^C  affirmatio  etc.,  \^bi5  %  \tb)^  2,  nib^  3  u.  c.  5'm'29,  20^! 

V  ••  T    '  T     T  '  •     T      T  '  T      T  '  T  ' 

Segolatisirung:  [nb^  Thür],  Tjnb'^  Jes  26,  20  Q,  d'l'nb^  eig. 
Thürflügel  (11),  inb'i  etc.' X  ""^^^  ".  aber  von  nb^  ("l)  21,  ir^^b^ 
2  Kn  12,  10  stammt,  mit  Beibehaltung  des  n  (s.  u.),  ninb'r;  (Thü- 
ren)  U,  ninb^  etc.  31.  Vollständig  segolatisirt:  nnt,  T; 
[nos,  ass.?  Del.  vor  Baer,  Hes.  XHs.]  milnD3  Hes  13,  18:  Binden 
(Bei.,  nicht  trad.  „Kissen"),  suff.  'Ö3  s.  u.;'  nö2  2  Ch  3,  15;  Qi., 
WB.  s.  V.  nsi:  „die  tr\tb  [coronamentum  1  Kn  7,  16 ff.]  ein 
''^Si  [Decke]  für  die  Säule";  npp  von  'iV'b  bes.  nach  äth.  qasüth, 
hydria  etc.;  PF.  tT\^  concursus:  urbs  (Pv,  Hi)  wahrsch.  qatlath 
neben  Sl^Hp.  —  nni  Jes  30,  24,  rahtim,  ventilabrum,  viell.  von 
rahä,  dissolvit  (n^"i  hat  //,  Del.  108).  —  Mittleres  n: 

Von  r!32:  bcuijt,  baut  (nicht  erst  an  verkürztes  banaj  [S,  101]  trat  t), 
batt:  na,  mit  Pathach  wegen  des  urspr.  tt  auch  bei  Athn.  1  M  30,21; 
4  M  27,  9  u.  Sill.  Ri  11,  34;  statt  banfi  etc.  entweder  durch  Einfluss  des 
urspr.  n  (auch  im  Ar.  statt  des  nach  dem  Masc.  u.  dem  PI.  zu  erwarten- 
den banaivatun  vielmehr  binhm)  oder  gemäss  der  häufigen  Erhöhung  von 
a  zu  «:  bitt:  "^rs  etc.  Im  PI.  bewahrte  sich  ban  u.  die  Endung  mv,  aj  yev- 
schmolz  in  oth  (ar.  statt  hanau'cäun:  banCihm):  r'fsa,  c.  r-sa  etc. 

ianjt  (?  occursus,  Eintritt,  Zeitpunct,  Zeit),  Bant,  Batt  (vgl.  -py,  •'py, 
1  Ch  2,  35,  aram.  nr:;;  Zeit,  •]•-;•?,  ass.  ,,änu,  mu,  Zeit",  Haupt  in  KAT2  496): 
Blut,  Bitt,  Beth.  Im  c.  unterlag  es  der  Regel  von  Diqd.  S.  39  (oben  S,  43) 
nur  selten  (aber  Hag.  1,2;  Dn  8,17  [fehlt  Diqd.  S.  G3])  u.  hat  dagegen 
-!^?  auch  sonst  (3  M  15,  25;  Mich.  z.  St.);  PI.  a-^n^  u.  n-ny;  also  nicht  von 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  i.  12 
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rrs  (Ew.  174  d),  nv^  praecessit  (Ges.  Thes. :  Sadt,  Sidt),   -vi   constituit  (v. 
Orelli,  Syn.  47:  [iüd\Badath,  [icd\Sidath). 

Mittleres  w:  Ein  von  r;\Ni  (erzielen,  begrenzen,  ar"?isrr;  1,  596)  ab- 
geleitetes u.  auch  nach  dem  ar.  ^ajatun  (signum,  statt  ^aivajatun)  voraus- 
zusetzendes r'is  (?  Zielpunct,  Grenzmarke,  Zeichen  übhpt.)  scheint  wegen 
seiner  Gebräuchlichkeit  erst  Segolatisirung  u.  Monophthongisirung  (r^s,  ^'^ 
Signum,  pl.  i^'Vs),  u.,  während  jene  Form  sich  auch  noch  (in  einem  Theil 
der  Sprachverwendung)  bewahrte,  anderswo  daneben  Erhöhung  des  a  zu  i 
erlitten  zu  haben:  r"TS,  snis,  worin  dann  das  hinter  i  unverträgliche  i6 
übergangen  wurde. 

b)  Syncope  u.  th eilweise  Bewahrung  des  Semivocal: 

d)  auf  ä\  inns  {^ijalidtu^  pihatu^  Abschliessung,  Gebiet,  Ge- 
bieter; Del.  138;  Gram.  §  65,  12)  mit  Selbstverdopplung  des  n 
u.  Dissimilirung  des  «,  c.  nns  Milra  (2  Kn  18,  24  etc.),  T^nnS 
Mal  1,  8,  pl.  nins  abs.  1  Kn  10,  24  etc.  u.  c.  10,  15  etc.,  aber  c. 
auch  niins  Esr.  8,  36  etc. 

/9)  auf  ath,  segolatisirt:  ini^S  K  Esr  4,  7  oder  l'^niJS  Q 
(cognomina  i.  e.  eodem  cognomine  (li%i\i\nw\_j\atuii)  appellati).  — 
T\Vtl  portio  (?  richtig  in  der  Punct.  Jr  13,  25  [LA]  u.  Ps  11,  6; 
16,  5;  63,  11  vorausgesetzt),  sicher  vom  Cons.  2  Ch  31,  3  f.  beab- 
sichtigt (c.  m^näth^  Diqd.  §  37),  denn  seine  hbr.  Existenz  zwei- 
fellos durch  den  PL:  mit  beibehaltenem,  obgleich  aus  w  (syr. 
m^naioän  Hbr.  1,  1)  erleichtertem  Semivocal  Tf\'^Tß  Neh  12,  47; 
13,  10  u.  dafür  mit  iC:  nii^S^O  12,  44  (alle  3  SL  c).  —  c.  mp 
(Diqd.  §  37)  Dn  u.  Neh ;  abs.  pl.  q^sßwotli  wahrsch.  unrichtig  in 
ni2p  2  M  38,  5;  Ps  65,  9  gesucht,  obgleich  der  c.  pl.  qls'woth 
im  K  nilip  2  M  37,  8;  39,  4  liegt. 

Dass  qatalath  zu  Grunde  lag  (Olsh.  311;  de  Lag.  81;  Barth  91),  ist 
nicht  positiv  beweisbar,  etwa  durch  Hinweis  auf  ar.  onanan  (doch  wohl 
Schicksalsantheil:  Tod),  pl.  manmcät  u.  manajCd,  oder  auf  ^^mwaf?^  (Schick- 
salsgöttin). Indes  auch  qitalathun  ist  nicht  zu  erweisen,  indem  man  mei- 
nen könnte,  dass  i  das  Beharren  des  ä  begünstigt  habe.  Denn  auch  eine 
Verkörperung  von  qäalatimn  hat  ein  aus  ä  zerdrücktes  o  (§  95,  1).  Die 
NichtVerwandlung  des  a  erklärt  sich  nur  aus  der  aramäischen  Art  dieser 
Nomina,  wozu  der  Ort  (u.  die  Zeit)  ihres  Auftretens  stimmt.  In  Wörtern, 
die  von  Anfang  an  im  Hbr.  heimisch  waren,  hat  das  aus  aivath  entstan- 
dene cdh  die  Herabdrückung  zu  otJi  erfahren,  welche  der  hbr.  Sprachstufe 
eigen  ist  (vgl.  die  nächste  Gruppe!).  Sind  nun  aber  jene  3  Nomina  Nachah- 
mungen aramäischer  Wortgestalten,  so  kann  die  I.Stammsilbe  auch  a  besessen 
haben,  weil  auch  dieses  nicht  als  Vortonvocal  im  Aram.  bewahrt  wurde. 
y)  auf   uf\  segolatisirt:    achavjath^    acliath  (aram.),    achotli'. 


Urspr.  a  blos  in  Ultima:  qotalath.  etc.  §  94,  2.  j^79 

nin^;,  c.  nin&5,  ^ninx  etc.  (inn^^  4  M  6,  7,  LA.  sogar  inhij,  vgl. 

vorherg.  I^TliJ-)-  Diesen  Ursprung  des  Sing,  beweist  schon  der 
ar.  PL  almwdt^  welchem  entspricht  der  aus  acliäiooth^  acltajoth 
entstandene,  aber  nur  vor  Suff,  noch  existirende  c.  ach^joth'. 
ini'^ni?  Jos  2,  13  Q,  tyn^'ini«  Hes  16,52i>  (Sill.!),  ^^tft])^  Hi  42,  11, 
zn'in'^n&5  Hi  l,  4;  l  Ch  2,  16,  aber  auch  mit  Unterdrückung  des 
silbenanlautenden  /  in  "^nini^  Jos  2,  13  K,  •J'^äniniC  Hes  16,  51, 
richtiges  Q,  was  auch  auf  52^  fortwirken  sollte,  weil  tyi^O"^^^  als 
K  steht  V.  55.  61,  u.  ÜD^ninJ}^  Hos.  2,  2. 

hamdtun  (mater  uxoris),  chämoth:  tjriiisn,  Titfiiyn. 

c)  Syncope  des  Semivocal  u.  (dissimilirender;  Barth,  ZDMG 
1887,  627f.)  Ersatz  desselben  durch  ein  sccundäres  h:  T\iy^  (ama- 
tun\  ni2yj,  'in'aSJ  etc.,  niTOi<,  niniSi?  etc.  (imdun). 

d)  Aphäresis:  Von  "jj"»  {tvagana,  contudit)  bildete  sich  nach  qHalath 
(§  89)  oder  qcdalath  oder  qitalath  mit  Segolatisirung  p::"^  u.  daraus  durch 
Aphäresis  des  Semivocal  u.  Angleichung  des  n  emgatt:  ^5  (Kelter).  Den 
PI.  sprach  man  mit  der  vor  n  mehrfach  begünstigten  Erhöhung  des  a  zu 
l  u.  mit  Verkennung  des  r  als  eines  Bildungsbuchstabens:  ni'pis  gittoth. 

2.  qotalath  {qaitalatli):  Nur  segolatisirte  Sing,  existiren: 
rünn(ri)  l  M  38,  25;  niniüiS  recta:  fausta  Ps  68,  7;  mtp  ('iS 
Jr  52,  22),  ninns;  51-15(1)^^^  Ö  [a^amn  etc.;  Barth,  Et.  25);  — 
nns  Fruchtbaum  1  M  49,  22  aus  n^nS;  —  nisb'^S  Ps  74,  6. 

3.  Ptcc.  Ni.:  a)  wie  z.  B.  HDlSi^D  SilL,  Athn.,  Beb.,  ^15)35^: 
5  M  28,29;    nn^i^D   Kl   1,  21    Mün.;  Vli^bSlD   Mi  4,  7  Ti.;   nsnns 

'  '  TT   vriv  '  '    T  -:i-  '  •  '  TT    v:.-.- 

Athn.,  Zaq.  q.,  Ti.,  Geresch;  HJl'nD  Paschta,  Ti.  —  b)  segolatisirt, 
z.  B.  t\Vi2)fi,^^  nur  Ps  89,  29,  auch  abs.,  nur  folgt  noch  ib,  daher 
mit  Mer.;  T\trm  3  M  19,  20  Mün.,  aber  auch  bei  trennendem 
Accent,  z.  B.  nbD«3n  3  M  11,  47  Zaq.  q.,  mnni  Dn  9,  26  Ti., 
rrriSJl  bei  Pa.  wie  bei  MCm.;  sogar  in  Pausa,  wie  tl^BJl?  Jo^i 
3,4  SilL;  nn^D  Jr  8,5  Athn.;  nnDb  1  M  20,  16  (1,  29l/423); 
abs.  pl.:  nn-inj  Hes  26,  19,  riinnm  30,  7  (n  mit  Ch.-Pathach; 
Diqd.  §  45).'—  fi^"b:  ni5)2t:3;  ni6öD  5  M  30,  11,  oft  niiiböi,  c 
nii^bSD  Hi  36,  14;  t^^m    1  Ch  14,  3,  nii<12?5  Jes  2,  14. 

4.  qa{{^u)ttalath.  —  a)  JTI^^  amputatio:  cohibitio,  spec. 
pluviae:  siccitas  Ps  9,  10;  10,  1,  dem  viell.  ni"i2r:n  Jr  14,  1  ent- 
spricht; nobp  ludificatio  Hes  22,  4;  tnbtl^  oth,  Schrecknis;  STiS^S 
irritationes  Neh  9,  18.  26,  aber  auch  rj'iniiiJJ  (Hes  35,  12)  mit 
Ersatzdehnung,  wie  ini"!)!  Ausgedörrtes;  n?lb!3  Schrecknis,  tTiJl^^S, 
rrinbS;  ninät:  coquae  l  Sm  8,  13;  nirii^n  unguentariae  1  Sm 
8,  13;  nxt^n  peccatrix  Am  9,  8;  mit  beharrendem  a  in  Ultima: 

12* 
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n^i^S  inquisitio  Hes  34,  12;  niü'ns  explicatio  Estli  4,  7;  10,  2; 
■^ntji^ä  etc.  petitio  Estli  (6);  ^^^n:  consolatio  Ps  119,  50;  Hi 
(),  10;  '^nnji?  Rechtsverdrehiuig  kl  3,  59. 

b)  Mit  Uebergang  in  die  Segolatbildnng:  Jlb^i?  cerva  1  M 
49,  21,  nb^is*  abs.  Jr  14,  5,  c.  Pv  5,  19,  Inib^ä^  3,  nib^^*  2;  nr'^:' 
aridum,  nüj's;)  abs.  Ps  95,  5,  riti:n^  2  M  4,  9  SilL;  [nnS25?j  c.  nnV? 
dolor   Pv  15,  23,   nnsi:^  Pv  10,  10   Athn.,   oth;  —  mn^,  flamma, 

c.  nnnb  i  Sm  17,  7;  Hes  21,  3,  ninnb,  c.  ninnb  lalMoth;  — 

nijton  peccatum  2  M  34,  7;  Jes  5,  18^  ni^Dn  abs.  1  M  4,  7  etc. 
(ca.  125),  '^n^ton  etc.,   Sni^i^ri    abs.  Sach  13,  1,  sonst  c,  ÜDSliCrDn, 

nixtsn,  c.  n(i)5^r3n  etc.  —  [nns^  oder  nnä^]  ^'^nns'i  eloquia 

5  M  33,  3;  ebenso  der  Grad  der  Segolatisirung  fraglich  beim 
c.  nM^  Höcker  Jes  30,  6  n.  c.  tT\^%  iriltiS  5  bei  Hes. 

c)  Vollständig  segolatisirt:  tT\^)k  abs.  u.  c,  iSTl'l'^^  etc.  (doch 
kaum  überhaupt  zu  n'^'^i?  zu  ziehen  §  102,  2);  npb'^  abs.  5  M 
28,22;  nbs::  abs.  3  M  22,  22;  n&b:^  abs.  3  M  21,  20;  22,  22; 
nnji?  abs.  3  M  22,  22;  nn%'p  attenta  abs.  Neh  1,  6.  11;  nD^Ü  abs. 
deiectio  Jes  6,  13  (nicht  Inf.;  tf>l!p  nicht  im  Sprachgebrauch);  — 
mittlere  Gutt:  nnn^n,  ninnin;  nbn^  nur  abs.  Jes  47,  14,  ^thnis 

etc.,  a'^bns,  ^bn5;  n&nipri;  n]::''!^  abs.  2  M  28,  17;  39,  10;  nnni^ 

Pv  16,  27  Sill.  (stark  sengend;  nicht  von  qatil,  vgl.  §  91,  1,  d); 
c.  irqri  3  M  13,  23.  28:  Versengtheit;  ntont)  incisio  3  M  21,  5; 
—  schliessende  Gutt.:  nn35n  3  M  13,42,  iPinS^;  ni?a"J  abs. 
2  M  35,  22  etc.,  auch  c.  etc.,  oth;  nnSD  abs.  3  M  13,  2  etc.;  nnbt 
abs.;  nnS:?  1  Kn  17,  12,  auch  c;  tin^p  abs.;  nn^i^n,  rinbp; 
doppelt  schwach:  m^^'l'i,  PF.  Ti^^^  etc.;  Sl^'^i^n  etc.;  wahrsch. 
aramaisirt:  Snp'13  abs.  Hes  28,  13. 

Für  die  Kürze  des  a  der  Ultima  dieser  Wörter  spricht  die  weithin 
herrschende  Segolatisirung  derselben  u.  die  Nichtverdunklung  dieses  a  zu 
0.  Das  vereinzelte  Beharren  dieses  a  ausserhalb  der  Yortonsilbe  ist  also 
aus  lautlichen  Anlässen,  oder  aus  Aramaisirung  abzuleiten.  Ueberdies  da 
z.  B.  M^ps  gerade  so  ein  verkürzbares  a,  wie  z.  B.  ^Ntar:  zeigt,  so  ist  der 
scharfe  Satz  von  de  Lag.  81  gegen  die  Zusammenstellung  dieser  beiden 
Nomina  unberechtigt. 

rs-ji ;  ratii  abs.  1  Ch  9,  32  wahrsch.  aus  Vocaldissimilation,  aber  schon 
4  M  28,  10  St.  c.  (Genetivüberwucherung,  s.  u);  ^-^s'ä  etc.;  r'irstü,  c.  r*rr'i; 
etc.  Freilich  könnte  man  das  Wort  zu  qcdtal  (§  60,  4)  stellen  u.  die  Dop- 
peltheit des  r  aus  dem  Selbstverdopplungsstreben  des  Dentalen  herleiten 
wollen.  Aber  nicht  nur  würde  auch  dann  die  Einfachheit  des  r  vor  oth 
Schwierigkeit  machen,  sondern  zum  concreten  Sinn  aller  sicheren  Vertreter 
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von  qattal  würde  die  abstracte  Bedeutung  des  Wortes  (Aufhörenlassen, 
Ruhenlassen)  nicht  stimmen.  Lässt  man  aber  tirsty  zu  Grunde  liegen  u. 
daraus  sabbatt  sowie  rar  entstanden  sein:  so  entspricht  die  abstracte  Be- 
deutung des  Wortes  seiner  fem.  Form,  ist  das  Doppel-ri  auf  die  sicherste 
Weise  erklärt,  ist  die  Wa,hl  von  oth  natürlich,  besitzt  das  Qames  des  abs. 
sg.  Analogien,  lässt  sich  die  Einfachheit  des  n  vor  oth  etc.,  wenn  nicht 
aus  der  Vermeidung  von  tt  vor  t,  so  doch  aus  der  auch  anderwärts  beob- 
achteten Selbstvergesslichkeit  der  Sprache  verstehen,  woraus  sich  auch  das 
Auftauchen  des  Genus  masc.  begreifen  lässt.  Uebrigens  ass.  „sa-{p)bat{t,tiy 
tmn  =  Bussgebet,  dann  =  Buss-  u.  Bettag"  (Jensen,  ZKF  1887,  278). 

nb^^  Thorheit  abs.  u.  c.  etc.;  'Ti'^lZ  Füllung  HL  5,  12  Silluq. 
nrap  c.  Jes  51,  17.  22;  Barth,  Et.  8;:  ar.  qa^hun. 

5.  Andere  Intensivformen:  a)  nnn*t:ü  Hes  22,  24  Ti.;  rbb^^Q 
Jes  9,  4  Mun.  —  nS^bt  (?  l  Ersatzcons.;  ?  ardor)  Ps  119,  53,' oth; 

—  n;;rn  HL  l,  16  Siil.  (l,  273).  —  nbrjbn  Zaq.  q.,  Pa.,  Mahp.; 
HE^S^  Hes  17,  5  Ti.  doch  mit  ä  trotz  ar.  saplisäph^  denn  für  d 
wäre  6  zu  erwarten;  nin^fHi  aprica  Jes  58,  11;  ninsn^  Jes  66,  20. 

—  Seibstverdopplung  des  Stammauslautes: l('')lnb^"!D Hes  31,  5; 
r,ir:i^i2;;  nipb]:5bn;  nipnpn^  3  M  14,  37;  nibpbpi^;  — nibcbo  Jr  6,9: 

schwankende  Ranken;  ar.  taltala^  agitavit,  concussit;  Iq  xov  xaQ- 
raXXov  (LXX)  beruht  auf  Abänderung  des  Vorherg.  —  b)  sego- 
latisirt:  nn^Dt:  abs.  Jos  6,  1  Zaq.  q.;  tr\Tpi2  Pv27,  5Sill.;  tr\m2 
25,  19  Athn.  (1,  269);  nntapla  beräuchert  HL  3,  6  Mahpakh;  TbTä.12 
Pv  20,  21  Mun.  —  tn^i*!^  (wahrsch.  r  Ersatzcons.,  denn  zwar  auch 
ar.  arnabun^  aber  ass.  annahu).  —  n^'^^pliiJ  Zaq.  q.,  Ti.,  '^  Athn., 
ni^'ni2-IX;  ™pipp,  ^"^niüptZJp  Hes  29,  4;  Verlust  der  Vererbungs- 
verdopplung vielleicht  Folge  der  Segolatisirung. 

6.  muqtalath:  a)  niD^Ü  Jes  30,  30  Zaq.  q.,  Feststellung: 
Schicksal  (Dlm.,  v.  Orelli),  Verhängnis  (Guthe);  Duhm:  n"~C^)2: 
c.  pl.  im  Q  ni-p^t)  Hes  41,  8;  irpr^'ß  Jos  20,  9  Geresch,  nil^r 
constitutae  Hes  21,  21;  rrpm2  Ps  66,  11  Mun.;  organische  Ver- 
dopplung: ni3C^)2.  —  b) 'segolatisirt:  nDSI'Q  3  M  6,  14  Mun., 
nDS-l-sb  1  Ch  23,  29  Athn.;  nDbt[Jl2  3  Mun.,'  1  Zaq.  q.;  inpl^^ 
2  Ch  4,  3,  nip35^^  Sach  4,  2;  n^ii^'-Q  1  M  38,  25  lieb.,  nii^l^^ 
Jr  38,  22.     rnttl   Mal  1,  14  in  vielen  TQQ.,    gemeint  als  Fem. 

für  nnnt?'^. 

:      :     -      ;      T 

7.  Präfigirte  Nomina:  a)  HlSTiC  3  M  24,  7  quod  odorem 
spargit,  riri^Ti^  7;  Beharren  des  a  lautlich  erklärbar;  nicht  ara- 
maisirendes  nomen  act.  Hi.  (Olsh.  361  u.  A.);  [H'abni?  ?  „Stein  von 
Ahlamü'';    Del.,  Hbr.  L.  36J;    n^W'C  Jes  30,  27^  Athn.;    c.  n^^t?^ 
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Am  5,  11;  Ps  141,  2;  1  Ch  24,  6.  9,  auch  c.  pl.  ni^'pü  an  einem 
Theil  der  Stt.  hierher,  z.  B.  1  M  43,  34;  HDM,  nsm,  oth.  — 
b)  Ohne  oder  mit  Segolatisirung:  t\T\thyi_  2  Kn  10,  22,  Art., 
Zaq.  q.;  ninSDlO,  c;  r\rmfl  1  Ch  19,  4yArt.,  Athn.;  rim^^, 
Sach  11,  3  Fa.;  nini^^  Jes'lO,  33  Athn.;  rrpp_  5  SilL,   1  Athn., 

3  Zaq.  q.,  1  Reb.,  1  Seg.,  2  Ti.;  nn^'Q  1  Sm  14,  12  Geresch  (auch 
gemeint  Sach  9,  8);  nii^^.;^^;  niS^n^^i  1  Kn  6,  6;  niibn-D;  nkiari^_ 
Ps  55,  22;  tllS't^iü  68,  21;  nini^ü  o.  sumendi:  merces'  Neh  10,'32; 

ni-in5)2  Ri  6,2;   nib-ü  2  Kn'23,  5,  nnTü  Hi  38,32;  niB-j;:?^ 

Jes  3,  22;    rris^in,    c.  5^  labores  Hi  22,  25,    testimonia    roboris 

4  M  23,  22;  24,  5,  fructus  laborum:  opes  Ps  95,  4;  ni^^in,  c.  i 
egressiones;  Selbstverdopplung:  jninbö^  classes  2  Ch  35,  12: 
viell.  Vererbungs Verdopplung:  nibSlil^  illusiones  Jes  30,  10. 

c)  Uebergang  in  die  Segolatbildung:  a)  im  c,  resp.  auch 
vor  Suff.:  rnTJ'liü,  c.  n^nitD  Mi  1,  14;  nbSü,  c,  suff.;  nbtj^^,  c. 

T    T  '  V     V  '  TT—'  '  T       T        ;       V  ' 

mbM^  auch  Ps  136,  8  gemeint,  nicht  blos  wegen  des  Mun.,  son- 
dern wegen  des   c.  nibüü^  vor  ä  V.  9,    ^^inibiU'^^   Ps  114,  2; 

nn^-i^,  c.  nns-i^  1  M  41,43  (Diqd.  §  44),  nnsn^,' ninsn^,  c  ^; 

nrjSttJlO,  c.  mispdchath ^  suff.  mispacht^  oth.  —  /9)  Auch  im  St. 
abs.  segolatisirt  ist  zw^ar  nicht  schon  TObW2  ^),  mamlehheth,  mam- 
Idhht,  oth  u.  nur  mit  fragl.  Recht  n^n  b)2,  abs.  JTanb^  1  2),  ^r^*ßlf:'q 


1)  r.:;'^?:^  Mi  4,  8  scheint  erst  dann  voll  erklärt  zu  sein,  wenn  es  als  eine 
erläuternde  Apposition  zum  vorausgehenden,  einem  Leser  nicht  hinreichend 
bestimmt  erscheinenden  nVi'fttt  gefasst  wird,  sodass  dann  na'^  von  r:N2  ab- 

T  T    :  V     ~  '  -  :  TT 

hängt,  wie  es  ja  auch  am  besten  parallel  ist  zum  vorherg.  „zu  dir  wird 
kommen".  Dabei  ist  diese  Apposition  in  ein  entferntes  Genetiv  Verhältnis 
gesetzt  „ —  als  ein  Königreich  —  für  die  Bürgerschaft  Jerusalems".  Weder 
ist  das  Wort  als  St.  abs,  gemeint  (wie  Cheyne  z.  St.  übersetzt),  weil  ca.  43 
ri^V'a^a  St.  abs.  u.  11  msV^ü  St.  c.  existiren  u.  eben  letzteres  verwendet  ist,  noch 
steht  dieses  12.  rsVü'a  im  wirkl.  Gen. -Verhältnis,  sei  es  des  subj.  Gen.  (Guthe, 
Kleinert  1893  z,  St.)  oder  sei  es  des  obj.  Gen.  (Steiner,  Wellhausen,  der 
^s^i"^  r*2  conjicirt),  denn  dann  wäre  trotz  4  M  22,  4  das  h  allzu  auffallend. 

2)  milclihneth  1  Sm  12,  22  Zaq.  q.  ohne  folg.  St.  abs.,  nicht  bean- 
standet von  Ges.  Thes.,  M-V.,  Olsh.  199e,  St.  271cl,  Kittel  z.  St.  Aber  be- 
denklich ist  die  sprachl.  Wirklichkeit  dieses  einmaligen  abs.  n^nV^a.  Des- 
halb ist  zwar  weniger  milchamoth  („von  Kämpfen",  Klosterm.  z.  St.,  wo- 
gegen „Tag"  spricht),  als  vielmehr  eine  Lücke  hinter  nünptt  zu  vermuthen 
gemäss  tv  raZq  rjficQaig  rov  noXbfiov  Ma/jic/.g  (LXX;  Then.  zu  St.,  Ew. 
188c,  Bö.  1,  581,  Wellh.  z.  St.).  Der  also  wahrsch.  vom  Vf.  intendirte  St. 
c.  wäre  wegen  des  durch  die  Trad.   angenommenen   St.  abs.  l^^'^^'a  höchst 
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etc.,  oth,  aber  r\ltyyri,  ty'ztWl  2  M  35,  33;  2  Ch  2,  13  (?  rinün^_ 
n^-l  Hes  38,  10,  cf.  Pv  13,  12),  c.  macli^sthetli,  oth;  HDnS^'a  2  M 
39,  37;  Ri  6,  26;  7  Sam;  1  Ch  12,  38,  nD-i5!'"sn  3  M  24,  6  f.;  Neh  10,  34; 
3  Ch;  oth;  r\rvy>rq.  Hes,  Hi,  nnp-ii2ri  l  Ch  9,  30;  c.  nnpn^a  (ein 
Wort;  Vocalwechsel  s.  u.);  noi^bü,  abs.  n3i<bü  2  Ch  13,  10,  c. 
nrji^b^,  7|Ppi5bt!  etc.,  aus  JlDijbr,  wie  auch  SniD^b^  etc.  beweist; 
rv^Wl  Jes  30,  27  (Athn.)  Erhebung,  Aufsteigung,  Aufwallung, 
wegen  des  vorherg.  „lodernd  sein  Zorn"  nicht  zu  trennen  von 
nXMri  Ri  20,  40  (Reb.),  die  Aufwallung  (des  Rauches  V.  38). 
Dieser  infolge  einer  beliebten  Verselbständigung  des  Sp.  1.  ent- 
standene abs.  noch  Jr  6,  1;  40,  5;  Zeph  3,  18;  Esth  2,  18,  u.,  wie 
gegenüber  dieser  von  der  gewöhnl.  Segolatisirung  abweichenden 
Wortgestalt  der  c.  ni^tol?  (1  M  43,  34  a/?;  Ri  20,  38  etc.  [7], 
ebenfalls  b5  am  Silbenanfang!)  blieb,  wurde  nach  der  Analogie 
jenes  abs.  mit  der  gleichen  Verselbständigung  des  Sp.  1.  auch 
der  abs.  pl.  gesprochen  nii^'ü?!?  1  M  43,  34  aa.  /?,  wie  tDD'inii^ipia 
Hes  20,  40.  —  nniJBPi  Jes  28,  5;  Jr  48,  17,  abs.  nnij&n  z.  B. 
Jes  4,2,  'T^ir^  1  Ch'29,  11. 

d)  Bios  als  segolatisirt  bekannt:  c.  SnHMi^  etc.;  — 
ippnS12  1  Sm  4,  18;  c.  t\tßyi  2  Kn  16,  17;  innriD^  {mikhnär); 
c.  n-lSlOÜ  3  M  25,  42  (mirnJcär);  abs.  mbt)'ü  1  Kn  15,  13  Ti.,  b 
2  Chi  15,  16  Athn.;  'mbs^;  abs.  etc.  nSDi^;  abs.  etc.  STltJp^; 
abs.  etc.  nn^Opia  {mihnär)-^    abs.   Slb]P013  Jes  28,  17  {misqcd)]    — 

abs.  JnbDi5^,  nibD^^.;  abs.  etc.  nn:an^;  abs.  m^n^;  abs.  nnnniD; 

—  ri"l&50^,  'iiiii^ip^  Instr.  zum  Schwellenlassen  (tdra,  elatus 
diffususque  fuit,  efferbuit  etc.);  abs.  nTJjn"ll2;  abs.  nn^^^'Q  5M28,  20; 

—  abs.  rinst:)2,  nins-j'a;  abs.  nnsp^;  c.  ni?bp?a  oth;  abs.  n5?ti?"iü 

2  Ch  24,  7;  mb^^  'abs.  Qh  8,  8,  c.  Ps  78,  49  (misläch);  n:^721Öri 
(mismä^);  —  ti^Mn  PF.:  Aufzug  des  Gewebes  Ri  16,  13  f.  („Ge- 
webe" von  "fOD;  Barth,  Et.  33);  c.  nnp^  perforatio  Jes  51,  1, 
nnpTGn  malleus  Ri  4,21,  ninp'Q  3;  [nach  dem  Eigenn.  nibi^ 
hatte  a  in  Ult.  auch]  c.  nibiü  etc.  oth;  ^sn^liQ  Ru  3,  2;  unmittel- 
bar nach  dem  Typus  maqfalt  gebildet  c.  ryi^ltQ  5  M  24,  10,  nii^lö^a 
Pv  22,  26;  mit  besonderer  Sch^väche:  tTljnötJi?  sedimenta 
X.  f.:   fimeta  Kl  4,  5,   von  nSTT);    da  niStpJ^  S.  152   nicht   blosse 


wahrsch.  ebenfalls  milchemetli  auszusprechen.  Garantirt  aber  wird  diese 
Aussprache  des  St.  c.  nicht  durch  die  suff.  Form  müchamti  etc.  Denn  es 
giebt  auch  Wörter,  deren  Segolatisirung  erst  von  den  suff.  Formen  beginnt; 
§  92,  1,  d,  ci  [geg.  Bö.  a.  a.  0.) 
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lautliche  Verfärbung  eines  tlölpi^,  so  stammt  tninst?^  nicht  am 
vvahrsch.  davon  mit  Selbstverdopplung  des  n,  wobei  auch  die 
Wahl  von  oth  unerklärt  bleibt,  deshalb  richtiger  von  ntlSt?^; 
nnn^.  (Tiegel;  nsn)  abs.  3  M  6,  14  [PF.  n  2,  5]  u.  c.  ^j;  abs.  '[nnü 
st.  n2Pi)a],  PF.  nM  l  Kn  13,  7,  c.  nn^  5  (Pv  25,  14:  Hes,  Qh). 
—  abs.  nnnbffi,  PF.  n;  n^TÜSn  PF.  ■©;  =Mmbtpn  Jr  49,  16;  abs. 
tnbnip  Pv  13,  12,  auch  c.  etc.;  Jinsin  etc.  wahrsch.  hierher  wegen 

rrinD^r  4. 

e)  Zweifelhaft  hinsichtlich  des  a  oder  e  der  Ultima  sind  nicht 
blos  innerhalb  der  vorherg.  Gruppe  die,  welche  im  Sg.  nur  segolatisirte 
Gestalt  zeigen  u.  bei  welchen  nicht  eine  genau  entsprechende  masc.  Form 
oder  auch  vielleicht  (s.  u.)  der  abs.  pl.  das  a  der  letzten  Stammsilbe  zwei- 
fellos macht,  sondern  auch  solche  Nomina,  die  nur  als  c.  pl.  oder  mit  den 
Pluralsuffixen  vorkommen:  c.  r'^S'y'a  a.  et  o.  comburendi  Jes  33,  12;  Jr 
34,  5;  örj-^rs-i;»  glebae  Jo  1,  17;  c.  r-'i^srüsü  hinnitus;  c.  n^^srü  petitiones 
Ps  20,  6;  37,  4;  c.  n'isVito  miracula  Hi  37,  16;  c.  ^i^tjig  secures  2  Sm  12,  31; 
c.  n'i'ijp-Tö  transfossiones  Pv  12,  18;  c.  jr^s^rrio  Drehungen :  Locken;  i'^r'"?f:t  ? 
Fussbereich;  DS'^riys-to  (Kopfzubehör,  -Umhüllung,  -schmuck)  Jr  13,  18  u. 
daraus  erleichtert  'i'^riöxp'?  (Kopfgegend)  8 mal,  u.  dahin  gehört  auch  ■'frs'^^a 

1  Sm  26,  12  u.  die  Mass.  hätten  da  einen  erklärlichen  Wegfall  eines  >3  con- 
statiren  sollen.  —  Fraglich  betreffs   a  u.  e  sind  auch  Kethibs,  wie  ris-))-:« 

2  Kn  10,  17.  —  c,  r^n^'n  etc.  generationes ;  für  das  Nhbr.  giebt  wenigstens 
Levy  (4,  630)  nur  tT~^'i'^  (mit  Qames)  an.  —  Parallel  zu  [turnan]  toreii  S.  98 
tritt   hier  ^^^n  Hi  4,  18  auf,  welches  entspricht  einem  Vr:p   u.  den  o-laut 
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1)  Für  T!yi:ii  2  Sm  13,  9  will  sich  immer  noch  keine  befriedigende  Ab- 
leitung zeigen.  Möglicherweise  beruht  es  nur  auf  alter  Verstümmelung 
von  T'iinii,  die  dann  mit  den  häuf.  Voc,  von  Werkzeugnamen  S.  107  ausge- 
sprochen werden  u.  so  ins  Targ.  u.  Jüd.  kommen  konnte  S.  522;  T^^y^'q  st. 
rar.ö  (Levy,  ChWB.  u.  Nhbr.  WB.  2,  179  nichts  über  die  Herkunft  des 
Wortes);  LXX:  xal  tlaße  z6  xrjyavov  2  Sm  13,  9,  wie  stets  für  nan^a  3  M 
2,  5  etc.  Ges.  Thes.:  von  n^'i;  glänzen  [s«r/;'a,  fulsit]  oder  gähren;  aber 
dann  wäre  ">  ausnahmsweise  ungeschrieben  geblieben  u.  e  st.  l  (§  96,  4) 
gespr.  worden.  Geiger,  Urschrift  etc.  382:  n^tü^a  geschr.  st.  nis-a^a  (oben 
d)!),  aber  „Teigtrog"  passt  nicht  genau  zur  Situation  von  2  Sm  13,  9,  wo 
schon  das  fertige  Gebäck  ausgeschüttet  wird.  Klostermann:  s'ipni  sei  ver- 
derbt zu  n^ni,  u.  ry^'ii'o  habe  bedeuten  sollen  r^"^«  „den  Diener";  aber  dann 
wäre  die  Verderbnis  stärker,  u.  „vor  ihm"  bezieht  sich  wahrscheinlicher 
auf  Amnon  gleich  dem  vorausgehenden  „vor  s.  Augen"  (beides:  sodass 
der  Kranke  sich  am  Anblick  ergötzen  konnte),  ja  hätte,  auf  den  Diener 
bezogen,  keinen  passenden  Sinn;  die  Anwesenheit  mehrerer  Diener  voraus- 
gesetzt 9b;  übrigens  dürfte  'inTiitt  17a  Glosse  sein,  wie  es  auch  in  HSS.  fehlt. 
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besitzt,  weil  es  dem  Simie  nach  mit  dem  1,  349  f.  behandelten  hold,  holal, 
klthholel  zusammengehört  u.  darnach  bedeutet:  Selbstbespiegelung,  Selbst- 
bethörung. 

8.  Affigirte  Nomina:  Sl^^bi^  {almattii,  Witwe  n.  Schloss; 
Del.  45),  oth;  nirar:  1  M  24/53;  Esr.  1,  6;  2  Cli  21,  3;  32,  24; 
mit  Selbstverdopplung:  nrüit^  c.  SllttJif",  aber  eine  stärkste 
Verkürzung  des  an  liegt  vor  in  HDlZ?^  Hos  10,  6,  was  wie  das 
Fem.  eines  segolatisirten  doschan,  also  'JtÖln  (vgl.  S.  100)  aussiebt 
u.  so  entstanden  sein  kann  (?  Bescbämtheit,  Schamhaftigkeit). 
Wenigstens  nach  der  vorliegenden  Milra-Betonung  ist  der  Eigen- 
name HDi^DS  1  Kn  22,  11  etc.  ein  so  entstandenes  Fem.  u.  kein 
Locativ,  wie  Olsh.  610  sagte.  Verschreibung  Hos  10,  6  anzu- 
nehmen, bleibt  ja  misslich. 

§  95.    Nomina  mit  urspr.  i  blos  in  Ultima  (§  61). 

1.  e  in  Ultima  wegen  Syncope,  rsp.  Aphäresis. 

a)  qltalath  mit  Syncope  des  auslaut.  Semivocal. 

d)  Tr\2  2  Kn  6,  23  Jd-n-e-tu,  Gastmahl"  (Del.  §  65,  9);  nnp 
ventriculus  5  M  18,  3  (Del.  113)  u.  dasselbe  Wort  zu  finden  in 
rnnnp^  4  M  25,  8  i);  —  T\tp__  Holz  Jr  6,  6  2);  —  n?^^  fastus  Pv  8, 
13;  T\T\\  Pv  17,  22:  cessio^);  JlilS  quae  extinguitur,  quod  exstin- 
guit  [Nah  3,  19],  oth;  ni$S^)  oth,  c.  du.  "^n^^Ö  4  M  24,  17  cf.  Jr  9, 
25  etc.;  [n:?n]  n-irä")  Ri'll,  38;  Ps  45,  15  u.  ^t\y^'\_  Ri  11,  37  Q^). 
/?)  segolatisirt:  Für  chimajatli  scheint  entstanden  zu  sein  cheTiieth  {f''>tryr\ 
Schlauch  1  M  21,  19)  u.  ebenfalls  m.  Art.  bei  Athnach  \.  15  chemefh  ,,mit 
sechs  Puncten,  doch  giebt  es  Bb.  m.  fünf  P,"  (Qi.,  Wß.  s.  v.),  c.  cliemath 
■mujim  V.  14.  Denn  das  Pathach  dieses  St.  c  erklärt  sich  relativ  am  leichte- 
sten, wenn  die  Trad.  das  Wort  als  verwandt  mit  den  hier  behandelten 
Fem.  angesehen  hat,  wie  ja  Qimchi  in  rrjr.  Hos  7,  5  u.  Tjr?:r;  Hab  2,  15 
ebendasselbe  Wort  für  -^sa  [Schlauch]  fand.  Freilich  musste  nicht  der  c. 
rsn  aus  r;ttn  bei  Nasog  achor  entstehen;  Olsh.  317  hat  nicht  an  'vt^r-i'S) 
Pv  27,  9   gedacht.     Auch    in    etymologischer   Hinsicht   stammt  das  Wort 


1)  Vocaltrübungs-chateph-qames.  Nicht  ist  wegen  öia  rtjg  ßr]xQaq 
avT^q  (LXX)  an  eine  Modification  von  qibair{j)alk,  nl.  qubaw{j)ath  zu  den- 
ken, u.  nicht  liegt  wegen  des  (f  ein  qf^Uil  von  einem  api  (Olsh.  299)  oder 
ein  qatnl  von  np:  (Bö.  1,579),  oder  abnorme  Verkürzungeines  raip  (M-V.)  vor. 

2)  rrz'J  hinter  dem  neuen  Redeanfang  nicht  das  Wahrsch. 

3)  spec.  das  Weichen  des  Wundverbandes  (Hos  5,  13);  syr.  ^f/^d'evasit; 
^ayhl  (Hahn,  Chrest.  115),  äth.  </ahgeha  cessare  fecit. 

4)  ar.  phiatun  von  phaaj  (Fleischer,  Klein.  Sehr.  1,  332). 

5)  r\^t  Hi  20,  25  wahrsch.  verkannt  f.  n'i^  s.  Rücken  (Hoffm.). 
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wahrscheinliclier  von  r^nr,  {Jicmia,  nom.  act.  hamjun  etc.,  prohibuit;  vgl. 
r^-ü^r,  murus  u.  rtVs  vas,  auch  von  einem  Vb.  continuit),  als  von  hamita, 
rancidus  fuit  (?  letzteres  ein  secundäres  Vb.,  wie  schon  Ges.  im  Thes.  für 
möglich  hielt).  Deshalb  liegt  nicht  wahrsch.  in  n^n  eine  masc.  Segolat- 
bildung  mit  e  u.  e  (S.  21)  vor,  wobei  auch  das  Pathach  des  c.  unerklärt 
dastünde.  Bö.  1,  556:  qital,  also  s-ton;  jedoch  alle  Vertreter  von  qital  (S.  78) 
zeigen  im  St.  abs.  die  unsegolatisirte  Gestalt  des  Wortes  u.  nur  im  c.  so- 
wie vor  Suff,  eine  starke  Neigung,  in  die  Segolatbildung  überzugehen, 
aber  bei  dem  vorgeschlagenen   T'iz'n  läge  das  umgedrehte  Verhalten  vor. 

rsö  Va  Epha:  qüalatk  (oder  qutcdath).  Zur  Erklärung  der  Vocallosig- 
keit  des  o  ist  immerhin  zu  erinnern  an  Q'^^fttt3:  etc.  (kaum  Anähnlichung 
ans  aram.  i^rs^;  vgl.  '^'^a  etc.  S.  86).  Nicht  nöthigt  die  neben  r^b  rtsc 
2  Kn  7,  1.  16  in  V.  18  bei  einem  Theil  der  Trad.  (auch  Qi.,  WB.)  beliebte 
Ausspr.  irhb  t^stn  zur  Annahme  von  qutcdath',  denn  dieses  Ch.-Qames  ist 
eine  combinirte  Wirkung  des  ü  u.  des  D.  Olsh.  296:  von  qidlath;  aber 
Uebergehung  des  Semivocal  ist  bei  einem  nichtsegolatisirten  Vertreter  von 
qatlath,  qitlath,  qidlatli  unwahrscheinlich.    PI.  D-^sp;  Du.  ö'^rs^D. 

Wahrsch.  Syncope  mit  Bewahrung  einer  Spur  des  Semivocal  (vgl. 
rins  etc.  S.  178):  siphatvath:  siphcdk,  rrisr  2  Sm  17,  29  „Abraum  von  der 
Milch:  Sahne"  (Wetzstein,  ZATW  1883,  276 f.). 

b)  qatäath  mit  Syncope   des  Sp.  1.:   von  '^^5^  se  extulit  etc. 
gatwath,   g'^^ewä.     Der  Sp.  1.  wurde   statt  des  Semivocal  synco*- 
pirt  (s.  u.):  ni5  fastus  Jr  13,  17;  Hi  22,  29;  33,  17. 

c)  qatüath  mit  Aphäresis  des  anlautenden  Semivocal: 

a)  Jllb  partus;  t\y^_  somnus,  c,  oth;  c.  ti2>T  sudor  wahrsch. 
von  dem  existirenden  "$1^  (so  auch  de  Lag.  167),  indem  ^  den 
Vocal  festhielt,  u.  nicht  von  5^1T,  wie  c.  m^^  (Abgang)  von  i^i'' 
u.  nicht  von  dem  allerdings  anzunehmenden  &5l3i:  (§  85,  1);  OfT^ 
incaluit:  n^an  ardor  etc.,  c.  mn,  etc.,  £1(1)'^  Ps  76,  11;  Pv  22, 
24;  15>V  rm,  c.  etc.;  pi:  Hii^  c.  etc.,  oth. 

ß)  mit  Uebergang  in  die   Segolatbildung:  T\T^_   scientia   Jes 

11,  9;  28,  9;  Jr  3,  15;  Ps  73,  11,  nii?^.  1  Sm  3,  2;'  Hi  36,  4,  aber 
auch  Sii?*!  ist  sehr  oft  als  Subst.  gedacht,  nicht  blos  wo  der  Art. 
davor  steht  (1  M  2,  9.  17;   1  Kn  7,  14;  Jr  22,  16;  Hos  4,  6;  Dn 

12,  4),  sondern  auch  z.  B.  in  mi^l^  Hi  34,  35  etc.,  ebenso  z.  B. 
das  hinter  dem  Subst.  T|ri^pn  stehende  tfn^'l  Jes  47,  10.  Von 
©"11  occupavit  etc.  ist  mit  Ges.  Thes.  u.  Bö.  §  786  (fehlt  bei 
Olsh.  u.  A.)  abzuleiten  n^'n  rete,  abs.  u.  c,  ^Vß'^  etc.;  ntJI:  nntÖH 
Athn.  (das  Sitzen)  1  Kn'lO,  19;  2  Ch  9,  18; '  nni?'^  2  Sm  23,^7 
Sill.  (s.  Synt.);  [inn^JJ^a  V.  8  unurspr.  gegenüber  1  Ch  11,  11;  27,  2; 
Driver  z.  St.]. 
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2.  a  neben  e  in  Ultima  (S.  105):  Jin^5^)3  1.  transenndi  Jes 
10,  29  Milra,    ln'i^^^)2  16,  2,    '^n  Jr  51,  32,    ninäi^^n  Jos  2,  7; 

1  Sm  14,  4.  Dieser  abs.  pl.  mit  3  kann  nicht  nach  irgendwelchen 
sichern  Analogien  mit  ln'l^^)2  zusammengebracht  werden,  kann 
auch  nicht  durch  Zuhilfenahme  einer  segolatisirten  Form  (JTlIi^^) 
erklärt  Averdeu,  wie  Olsh.  375  annahm,  sondern  setzt  ein  !T13^y2 
voraus.  Vgl.  das  dem  "j^ÜlS  entspr.  tliS^lp^  fulcrum,  abs.  u.  c, 
"iplD^üi^  etc.,  pl.  Dn:i^l2?t?  u.  das  dem  1i?0^  entspr.  riDS^piS  Jes  3,  1. 

3.  Participia  Qal  etc.  u.  ihnen  ähnliche  Formen. 

a)  z.  B.  nb^iC  Ti.,  ohne  Rection  5  M  4,  24,  Zaq.  q.  9,  3,  Jr 
12,  12,  aber  auch  mit  Accus.  Jo  2,  5  Ti.;  ni^i^n  Jes  47,  8;  Zeph 
2,  15  Pa-,  aber  auch  bei  Mun.  Mi  7,  10;  rint?^n  Nah  3,  8  Pa., 
also  nur  einmal;  Jirt"ii5  Wandererschaft,  oth;  iTlS'h  ardens  Jes  30, 
33  TL;  njjjn'iü  rebellis  quaedam  Zeph  3,  1  Ti.  (1,  538);  n;:r 
Wahrsagjerin  Jes  57,3  Athn.  Mit  Vortonsere  im  abs.  sins;.: 
nbDiiC  Jes  29,  6  SilL,  30,  30  Athn.,  33,  14  Zaq.  q.;  f\l^':ii  perfida 
bei  verbind.  Mahpakh  Jr  3,  8,  wie  bei  Ti.  V.  11;  «TIS' 3  ardens 
Jes  34,  9  Sill.  u.  nns^ia  Ti.  (dieses  auf  Paenult.)  Hos  7,  4;  Jibbit 
Kl  1,  11  SilL;  n-lb=i'  6  SilL,  2  Athn.,  1  Zaq.  q.,  3  Ti.  u.  nur  Jes 
42,  14  bei  Mun.;  riTJb  mit  Accus.  HL  1,  6  Mun.;  nnnö  Ps  91,  4 
Mun.;  n^bkri  Zaq  q.,  Reb.,  Pa.;  TO^ail  (1,  452)  Ps  118,  16  Athn.; 
njl^pty  discursitans:  appetens  bei  Athn.  Jes  29,  8  u.  (njPpiZ;)  Ps 
107,  9;  riMiü  2  Zaq.  q.,  1  Teblr;  nj^niSJ  1  M  49,  11  TL;'nöt?D12 

2  M  22,  17  Ti.;  n-]>nri  Nah  3,  2  SilL;  nbSOT  2  M  23,  26  bei 
Mer.  vor  „und",  allerdings  o.  Accus.;  n^SDti^  1  Kn  14,  5 f.  SilL, 
Zaq.  q.;  ribtob-J  Jes  22,  17  TL  (1,  456). 

b)  Segolatisirt:  Eine  vollständige  Vorführung  der  Formen 
ist  hier  unnöthig,  weil  unsegolatisirte  u.  segolatisirte  Formen  in 
ganz  denselben  Satzverhältnissen  u.  also  auch  bei  ganz  denselben 
Interpunktionszeichen  begegnen:  vgL  riini^rt  Hes  34,  4.  16  als 
Object  bei  Ti.  u.  Mahpakh;  "irini^i^  Mi  7,  8.  10.  Lehrreich  ist  es, 
bei  bDi5,  wovon  oben  alle  tib^'^  u.  JlbDi^  beleuchtet  sind,  auch 
noch  alle  Fälle,  wo  die  segolatisirte  Form  dieses  Ptc.  steht,  zu 
betrachten.  Denn  auch  t]b^^  steht  ohne  alle  Verbindung  bei 
Sill.  (nbDi5  Jes  30,  27),  ebenso  ohne  Rection  bei  Ti.  2  M  24,  17; 

3  M  7,  25,  mit  entfernterem  Obj.  (edere  partem  alicuius  rei)  bei 
Mer.  3  M  7,  18,  endlich  mit  Acc.-Obj.  Hes  36,  13  Mer.,  3  M  17, 
10  Mun.,  4  M  13,32  Mahpakh;  ferner:  T\^m,  inD'ai^;  t^'^')2'^ 
1  Kn  3,  22  Pa.,  V.  23  Zaq.  q.,  Pa.;  V.  26  Reb.;  nnnhn  iunctura, 
n  i.  P.;    nninn   circumcingens   Hes  21,  19;   insnr    5   M  27,  23 
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(mater  uxoris;  de  Lag.  116);  t^lb^  ohne  Obj.  3  M  12,  7  Zaq.  q. 
u.  Jr  31,  8  Ti.,  mit  entfernterem  Obj.  1  M  17,  19  Jetliib,  mit 
Accus.  Jes  7,  14  u.  Jr  15,  9  Mun.;  imi^i^  2  Cli  22,  3;  nnnX?^' 
das  Ueberhängende  2  M  29,  13  etc.;  c.  nb^h  mercatrix  Hes  27,  3, 
?jrbDn  V.  20.  23.  —  Mittlerer  Gutt.:  'nnni5  1  M  25,  28  mit 
Accus.,  Mer.;  nmi^  1  M  25,  26  vor  3,  Pa.;  nbmn  1  Kn  1,9  Zaq.  q.; 
tn"l5^h  ardens  Jr  20,  9  Zaq.  q.  —  Seh  Hess  ender  Gutt:  nur 
nnnia  l  M  16,  8  Sill.  u.  Jr  4,  29  Pa.,  nur  n5?l2ilj  1  M  18,  10  o. 
Obj.,  Teb.,  27,  5  o.  Obj.,  Zaq.  q.,  1  Kn  10,  1  mit  Accus.,  Teb., 
Pv  15,  31  mit  Accus.,  Dechl  (1,  80),  20,  12  o.  Obj.,  Dechi,  t^^m 
25,  12  SilL;  nur  n&<pnri  peccans  Hes  18,  4.  20  Ti.,  Sl«i(i)Xn)  13; 
r^i5fn  2  Sm  18,  22  SilL,  aber  t^if:l'il2  HL  8,  10  mit  Accus.,  Mer.; 
r.m:  Esth  2,  15  mit  Accus.,  Mun.  neben  t^m:  1  Kn  10,  22  eben- 
falls mit  Accus.,  doch  etwas  selbständig,  vielleicht  weil  das  Obj. 
doppelt  ist,   gefasst  von  den  Accentuatoren:    Paschta  (vgL  noch 

1,  632).  —  Vom  Qittel  etc.:  nur  nnS"^  1  Sm  1,  13  entf.  Obj., 
Mun.;  1  Kn  1,  14  mit  Adv.,  Mer.;  Y.  22  entf.  Obj.,  Ti.;  Ps  12,  4 
mit  Accus.,  Mer.;  nur  Snprtiü^  ludens  Pv  8,  30  mit  Adv.,  verbind. 
Tarcha  (1,  80),  V.  31  mit  Adv.,  trenn.  Dechi;  nur  !n&i5:)a(n)  Hes 
16,  32  u.  Hos  3,  lAthn.,  Pv  30,20^016  w^jored;  mitZusammen- 
sprechung  zweier  n:  'rin:^^^  1  Sm  16,  15;  t^yiÖ)2  für  nn^OT 
1  Kn  1,  15  mit  Accus.,  Ti.;  —  z.  B.  nras^m  Ruth  1,  18  Mer. 

Bei  mehreren,  die  blos  im  PL  vorkommen  (vgl.  §  94,  7,  e),  kann  zwar 
zum  Theil  mit  hinreichender  Sicherheit  das  e  der  Ultima,  aber  nicht  die 
Segolatisirung  des  Sing,  festgestellt  werden :  r'fiST  1  K  5,  23  ?  Treibendes 
X.  f.,  Getriebe:  Flösse;  c.  r^5w-'''3  vincula  Hi  38,  31;  r'i-isrito  subst.  gebraucht: 
iuncturae  1  Ch  22,  3;  2  Ch  34,  11;  r'i^i^iZ'?  2  Ch  30,  14  Räucherinen:  Räucher- 
geräthe  (vgl.  denselben  Gebrauch  des  Ptc.  in  mmaqqijjoth  2  M  25,  29  etc.; 
§  96,  2,  b);  c.  rrf^'VrT:  etc.  (3)  Nagende:  Zähne,  Gebiss;  im  Sprachleben 
vielleicht  (auch)  gespr.  mathleBoth,  dann  begreiflicher  die  wohl  zweifellose 
Transposition  [maltcJoth],  c.  Hyr^to  Ps  58,7;  [-^ny  oder  r'^'^j]  Hi^y  caecae 
Jes  42,  7.  Qittüath  segolatisirt  im  Eigenn.  r;^2S  (PF.  s),  weil  der  PI.  ni^^s 
(n'ii.ss)  gespr.  wurde.  Wie  für  gargcriiii  baccae  S.  107,  ist  für  Tj^n'i'nij'^j 
fauces  tuae  Pv  1,  9  etc.  i  in  Ultima  vorauszusetzen,  ebenso  für  ri^Tt':^-  (abs. 
u.  c.)  catenae   (7)  u.   riw'^tp  (1).   —   Am  wahrsch.   hierher  auch  ni^£"i£n  Jes 

2,  20:  n'i-iE'7fcn  oder  auch,  wegen  des  vocalschützenden  r:  chaijharjjerotli; 
denn  so  erklärt  sich  am  leichtesten  das  von  der  Trad.  angenommene  n'i"^.? 
(S.  164,  §  8G,  1)  u.  die  Transcription  von  Theod.  u(paQ(p£Q(üO'  (Ges.  Thes.); 
vgl.  hierbei  das  sicher  urspr.  i  in  Ultima  enthaltende  ^';^'^!7  oth  (Trom- 
pete). —  Einen  Pendant  zu  sllsäl  S.  107  bildet  die  Werkzeugsbenennung 
rs:::::  Korb  o.  ä.  2  M  16,  33.  —  Auch  n^BS  gehört  wegen  des  PI.  Icussamim 
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hierher.  —  n;:;s  abs.  Neh  2,  8  etc.  u.  c.  Esth  9,  29,  ''igg^roth  abs.  Neh 
2,  7  etc.  u.  c.  2,  9  setzt  i  in  Ultima  voraus,  steht  also  in  dieser  Hinsicht 
näher  der  ass.  Form  dieses  Wortes  {„egirtic  Brief",  Del.  §  65,  7),  als  der 
pers.  {engäre,  Schrift). 

St.    abs.    pl.    gewöhnlich    ohne    Vortonvocal:    vgl.    Snilüi^n 

1  Sm  9,  20  etc.;  nilipi^ri  Am  4,  1  etc.;  nil^^a  perfidae  res:  per- 
fidiae  Zeph  3,  4;  nin:niri' Jes  19,  18;  ni£tpni2  Nah  2,  8  TL;  nil5?ia 
Hes  1,13;  nipriMH  (1,72)  1  Sm  18,7;  aber  mit  Sere  im 
abs.  pl.  nibbin  Qh  l,'l7;  2,  12  Ti.,  9,  3  Mahp.,  wie  bei  Sill.  7,  25; 

nibbCi):?  z.  B.  Jes  17,  6  Pa.;  c.  nibb5>;  nns^ip,  nn5?in,  nin^ip 

z.  B.  3  M  18,  26  f.  29  Ti.,  V.  30  Pa.,  also  ausser  Pausa,  c.  nins^in; 
n^söin  Ps  68,  26  Sill.  i) 

4.  Präfigirte  Nomina,  worunter  viele  mit  Sere  im  abs.  pl. 

a)  n^^l'Q  Jes  25,  10  Sill.;  njni^  HL  2,  14  Zaq.  q.,  niSt"]"]^ 
Hes  38,  20  Zaq.  q.;  nblZ?^^  Jes  3,  6  Mer.,  niblürj^  Zeph  1,  3  Ti.; 
nr^n^  Pv  26,  8  Athn.;  TOpil?^  Hos  9,  7  Sill.,  V.  8  Ti.;  nns^^O 
Jes  50,  11  Ti.;  nnni^  Jes  14,  4  Sill;  n5j:in^  Jes  28,  12  Athn.'; 
nb>firi  ebenso  bei  Teblr  Jes  51,  17,  wie  bei  Athn.  V.  20  u.  bei 
Sill.  Ps  60,  5;  nnDin  2  Kn  19,  3  (Jes  37,  3)  Ti.,  Hos  5,  9  Athn.; 
ninpin  Ps  149,  7  Reb.  Schon  hier  kann  constatirt  werden,  dass 
alle  nichtsegolatisirten  Substantiva  im  abs.  sg.  das  e  bei  allen 
Laut-  u.  Interpunktionsverhältnissen  festgehalten  haben;  aber 
Sere   auch   im   constr.   sg.:    nS5l2,    nSÄ^   Sach    14,  15,    '^nbS^ 

2  M  9,  14;  SlDD^  Guss2),  npDri  Jes  30,  22,  niDÖ^,  DnbDri  4  M 
33,  52;  TO'l'iri,  in'a'^'iri.  —  Unbestimmt  hinsichtlich  der  Segolati- 
sirung:  nil^T^  3  mit  Zaq.  q.,  aD^nin^t^;  nisni^  Ps  140,  12 
Sill;  niii^*"Q  Jr  7,  24  Zaq.  q.  u.  Pv  22,  24  Dechi,  Dn(i)ii^(i)''Q  etc.; 
nisaiüia  abs.  2  M  28,  14  (Sill).  25  (Athn.),  c.  ebenso;  ni23pia 
abs.  2  M  1,  11  etc. 

b)  Mit  Uebergang  in  die  Segolatbildung:  c.  Inp5s!l)3  (6)  Um- 
drehung, auch  im  spec.  Sinne,  etwa:  Verrenkung,  u.  dann  für 
das  sie  bewirkende  Werkzeug:  iiDSTOtl  4;  auch  (§  94,  7,  c)  zu 
nb£)2  gehört  nbs)a,rb5ia;  m^'ü  (12)  statua  etc.,  c.  t^2^l2  2  Kn  3,2; 
10,  27,  aber  auch  t^tl^'Q  abs.  2  Sm  18,  18;  Jes  6,  13  u.  c.  1  M  35, 


1)  Darnach  r^i:s"o'  (durchhechelnde)  auszuspr.  Hes  IG,  57  für  n'üstü 
(S.  108);  ?  ""H"^^'  27,  25  quae  tibi  aspiciebant,  expetebant  (merces  tuas); 
solche  Nachfrage  eine  Quelle  des  Reichthums. 

2)  Auch  „Gewebe"  Jes  25,  7;  28,  20  von  ^03,  wegen  des  dabei  stehen- 
den nsnD3  nicht  wahrsch.  von  -5D  texit:  Decke. 
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14.  20,  tr\P2p2  Jes  6,  13,  nin^l2  1  Kn  14,  23  u.  2  Kn  17,  10  Ti., 
18,  4  Zaq.  q.  etc.  (7),  c.  ninsi^  (3)  etc. 

Auch  bei  zwei  von  "ijSn  abgeleiteten  Wörtern  scheint  die  Segolatisirung 
im  St.  abs.  geherrscht  zu  haben.  Denn  wegen  dieser  Herkunft  muss  ein 
Geräth  des  Pflügens  gemeint  sein  bei  'ip'^lrntt  1  Sm  13,  20  u.  bei  'rif^^riö 
Sill.  (ebd.).  Beide  waren  Geräthe,  die  durch  Hämmern  geschärft  wurden, 
also  keins  von  beiden  der  ganze  Pflug.  Keins  von  beiden  scheint  endlich 
ein  Pflugmesser  gewesen  zu  sein,  weil  ein  solches  weder  bei  den  altäg. 
noch  den  jetzt  in  Pal.  gebräuchlichen  Pflügen  vorhanden  ist  (vgl.  Schu- 
macher, ZDPV  1889,  1570'.).  Eins  von  beiden  Wörtern  muss  also  die  Pflug- 
schar bezeichnet  haben.  Das  andere  Ackergeräth  kann  der  Schollenzer- 
stosser  gewesen  sein,  mit  dem  bei  den  Alten  hinter  dem  Pfluge  die  grossen 
Erdstücke  zerkleinert  wurden.  —  fi'T.^Cü  (Verschluss  etc.)  abs.  2  M  25,  27 
(37,  14)  u.  c.  etc.,  ni^ipa  abs.  1  Kn  7,  28  etc.  c.  etc.  gehört  hierher,  weil  es 
nicht  etwa  schon  wegen  seines  Verhältnisses  zu  ^.-iCte  den  a-laut  in  Ultima 
besessen  haben  muss,  weil  bei  Voraussetzung  des  a  sich  der  abs.  pl.  nicht 
erklären  Hesse,  u.  weil  ja  auch  das  gleich  vocalisirte  isp'a  existirt.  — 
nyV'n,  öfter  ny^in  abs.  3  M  14,  4  etc.  u.  c.  etc.  (vgl.  noch  Nöld.,  Mand. 
Gram.  §  133)  richtiger  hierher,  als  parallel  zum  masc.  y^in  S.  95  gestellt. 
—  Endlich  ist  bei  r^i^aij  (abs.  Jes  35,  1;  c.  HL  2,  1)  nach  dem  ass.  ha- 
basillatu  (Del.  82)  ein  i  in  Ultima  vorauszusetzen. 

§  96.    Urspr.  a  oder  i  blos  in  Ultima:  von  "^Vb  (§  62). 

1.  Ptcc.  activa  Qal  ii.  damit  zusammenhängende  Snbst. 

a)  Mit  voller  Uebergeliung  des  tu.  des  Semivocal:  z.  B.  nbill 
id  quod  retegit  sc.  terram:  Wegtransportirung  etc.  steht  (vgl. 
§  87,  1  beim  synonymen  galuth!)  Am  1,  5;  Nah  3,  10;  Jr:9; 
Hes:ll;  2  Kn  24,  15 f.;  Sach  14,  2;  6,  10;  Esth  2,  6;  Esr:12; 
Neh  7,  6;  1  Ch  5,  22;  ^rrm  genetrix  mea  HL  3,  4;  DJnnin  Hos 
2,  7:  1W]T\  oth:  was  zusammenhält  u.  schützt:  Mauer;  tW^  er- 
schlaffend:  bedrückend,  gew.  die  cliereb,  einmal  die  SZr;  »Tli^ 
quae  stringit:  Schermesser;  •i:^(i)b  Fliegendes  tc.  s.:  Gefieder,  von 
ni'2  1,  571;  auch  «llnsbä  3  M  1,  16  „sammt  seinem  [des  Kropfes, 
fem.  ns"i'a  §  88,  3]  Gefieder",  indem  bei  Erwähnung  des  1.  weg- 
zuwerfenden Thiertheiles  auch  die  Federn  mit  erwähnt  wurden; 
nicht  aus  Hi^SSID  entstanden,  denn  Ni.  von  b^i'i  existirt  gar  nicht. 
n'^b  Ps  55,  9:  quae  grassatur  (1,  562);  Bäthgen  z.  St.:  cf.  „syr. 
nro  angreifen"  [Ftc.  sä^e  Kol.  2,  18J;  nb^  oth:  Aufsteigendes 
X.  £.:  Brandopfer;  'ntr:'^  2  M  21,  10:  eventus:  momentum  eius; 
[cnsiS?  Hos  10,  10  gemeint,  u.  zwar  Dnbli^,  nicht  Q:  DtlbiS^,  als 
wenn  n:VJ  =  nsi^^.  Furche  Ps  129,  3];  Hi^ir  se  incurvans  Jr  2,  20; 
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nnip  oth  [?was  ziisammenstösst:  Riegel]  Balken;  nipri  iM  42,29: 
was  begegnete;  n^'in  Jes  32,  6;  Neh  4,  2,  Irrthümliches:  Ver- 
sehen; rm  Jes  47,  11;  Hes  7,  26  quod  accidit  x,  £.:  Unglück; 
n'^^'^n  2  M  9,  3:  seiend,  gemäss  den  genauen  Parall.  5  M  2,  15; 
Ri  2,  15;  aus  lowoth  konnte  werden  lojotli:  Jli'^'b  ?  was  sich  an- 
fügt: Guirlanden  o.  ä. 

b)  Mit  beharrendem  Semivocal:  nvni^  venientia  Jes  41,  23; 
44,  7;  45,  11;  r\'^'D'\':L  flens  Kl  1,  16;  rmn  perstrepens  1  Kn  1,  11 
u.  ni^h  Hes  7,  16,  aber  auch,  in  einer  modificirten  Bedeu- 
tung, n^l2'n  Jes  22,  2;  Pv  7,  11;  9,  13  u.  r.i'^^ah  1,  21;  TW^ 
amiciens  sibi:  velans  se  HL  1,7;  n;"}^  fructifera  Jes  17,  6; 
32,  12;  Hes  19,  10;  Ps  128,  3;  n^Sii  speculans  Pv  21,  27  neben 

nisii  15,  3. 

2.  Ptcc.  Ni.  etc.  etc.  a)  z.  B.  nbriD  (LA.:  nbnD):  krankhaft  etc.; 
nia^D  1,  582:  bekümmert  Kl  1,  4;  —  ^3112  defle'ns  Jr  31,  15,  nisnü 
Hes  8,  14;  ir\'p2  iubens  1  M  27,  8;  nnil'Q  sparsum  Pv  1,  21; 
vgl.  das  Verbaladj.  ni^D  {qülel  von  Jli^D  1,  602)  bene  assidens: 
conveniens  HL  1,  5;  —  HS'l'a  quae  äuget  Neh  9,  37,  SlbH'a  aegrum 
reddens  Pv  13,  12;  —  qattalatlr.  fi\^  Eiche,  wahrsch.  von  lb^ 
(vgl.  bei  libi^  §  77,  2)  aus  aüaiüctth;  T1r\'^  a.  et  o.  cupiendi,  c.  etc., 
aus  aiüwajath;  c.  in]}iri  etc.  oth,  theils  eine  stärkere  Aussprache 
des  vorherg.  (Begierde),  theils  von  mn:  Unfall;  Jlbri  Kuchen, 
?  eig.:  intensiv  Süsses,  aus  challaioath ^  cf.  ar.  /^a/«,  süss  sein; 
?  nicht  wahrscheinlicher,  als  „Kuchen  =  Durchlochtes";  tl^lH  etc. 
orbes  x  e.:  Lagerringe;  Jl^^  perversitas  Hes  21,  32.  —  qittalath\ 
ganz  wahrsch.  in  n'lS  quod  detruditur:  immunditia  etc.,  weil  bei 
"IS  die  Bedeutung  „entfernen"  nur  postulirt  wird,  die  das  Qi. 
n^lD  von  JllD  besitzt  (STl^'S  s.  u.).  —  b)  Spur  des  Semivocal 
bewahrt:  n(l)''"|^5'a  etc.  Ausgussgeräthe.  vgl.  m^qaWvdtli  S.  188; 
qittilath  kann  immerhin  ausgeprägt  sein  in  ''ISfl^Si  Kl  4,  17 
(Ausschau- Vorrichtung).  [Segolatisirtes  qiüüatli  könnte  in  tl'^bs^ 
(Aufstieg  o.  ä.)  liegen,  aber  diese  Annahme  ist  trotz  der  Dis- 
crepanz  des  Num.  in  Gullotli  ^illlth  Ri  1,  15  doch  zu  gewagt 
(die  Pl.-Bildung  Jos  15,  19  allerdings  auch  dann  erklärlich);  s. 
§  105,  2,  cj.   ^ 

3.  Präfigirte  Nomina  mit  a  in    Ultima :fin5ttjx  Avahrsch.  von 
nsffi,   verwandt  mit  JiEti  posuit:   repositorium  x.  £.:  pharetra^); 


1)  Beweist  ass.  ispatu  (Del.  46)  die  Herkunft  von  ri":;s  (B-D-B.)?  Syn- 
cope  des  Semiv.  auch  im  Ass.  (Del.  §  41)  u.  vgl.  sipü  (KAT2  591). 
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tl^^;^  merces  condacendi  Hos  2,  14;  '^illtli?  Hi  13,  17  \);  —  niD?2 
1.  et  ob.  adurendi;  tnibplS  perfectiones  2  Cii  4,  20;  tl)Tq  oth;  !T;pia 
1.  se  contrahendi  Jes  22,  11;  HDpia;  ntjp^D;  n^ntl  Hes  23,32: 
Masse;  n^n^  oth:  dolus;  Jinra  principatus;  c.  iint?^  4  M  6,  3: 
a.  et  eff.  solvendi;  —  »^^r!^  status  aegrotandi  (4  ii.  Gedichts- 
anfang Ps  53,  1;  88,  1);  t^T^Tl^  oth:  i.  capiendi;  aber  mit  Segol: 
rirn^  1.  et  i.  spectandi  1  Kn  7,  4 f.;  JliSntl  obi.  dimidkim  4  M 
31,  36.  43;  n^rt^  a.  et  subj.  vivendi;  —  i^'^^'?  oth:  i.,  subj.  et  a. 
ascendendi;  T^'2^'ü  oth:  o.  subiiciendi:  ?  Furche;  —  )1313  Schlag, 
oth  (12;  im  2  Ku  8,  29;  9,  15)2);  nö^  oth;:  tentatio;  H^'Q  Geraufe; 
ntO^  oth:  i.  se  reclinandi;  muqtalaf.h:  Jiito^  Jes  8,  8:  Momente 
des  Ausgebreitetseins.  —  ma^rajatli:  1T]TQ  (§  89)  locus  non 
tectus,  1.  vacuus:  Höhle,  c.  tr]Tß,  pl.  tlil^Ü,  auch  c.  Jes  2,  19; 
nicht  von  *1^2?,  denn  bei  einem  davon  stammenden,  u.  zwar  alt- 
einheimischen Worte  wäre  die  Nichtverdunklung  des  d  zu  6 
unerklärt. 

Mit  ii:  a)  taqtcdath:  mi^bj^ri  (?  erst  transponirt  aus  talSaJat; 
Barth,  Et.  44)  wahrsch.  segolatisirt  durch  die  Energie  des  Gutt. 
(§  89)  zu  lnb:^Pi,  daher  erklärlich  c.  nb^n  u.  Jl^n'bijri;  Hijbn  (?  spec. 
Analogiewirkung  von  n^b).  Aber  ohne  solche,  mit  der  Segola- 
tisirung  im  Effect  gleichkommende  Umgestaltung  blieben  (n*i<ri; 
T|nbi5n  Kl  3,  65;  Jinj&^r;)  opportunitas  etc.  Jr  2,  24.  i^inn  Pan- 
zer ^2  M  28,  32  (39,  23)'  von  Jinn  {Taqtel  Jr  12,  5;  22^  15;  ^"> 
AnaL:  Streitgeräth)  ^  Nachahmung  Yon  ^cogag,  koipt.  sMai-a''^). 
niin  oth;  rriiP  oth.  a  wahrsch.  erhöht  zu  ^*:  c.  r^Sri  Ps  39,  11 
von  mD.  auch  nach  Nöld.,  Mand.  Gram.  133;    nbrpri  Ps  119,  96; 

1)  wr:s  Kunde,  aus  achivajath;  auch  in  ihm  (vgl.  "';^'f*5  §  94,  7,  a) 
ist  der  Begriff  der  verkündeten  Sache  wesentlicher  (Gegensatz  „Wort" 
Hi  13,  17),  als  der  Begriff  der  Handlung;  deshalb  nicht  ursprüngliches  n 
zu  vermuthen  (Olsh.  361;  St.  §  244)  u.  zu  vergleichen  mit  nV^ri  (1,  470); 
aram.  achwajath  Dn  5,  12:  Kundthun;  auch  nehmen  die  entspr.  aram.  Intt". 
vor  Suff,  üth  an. 

2)  Wenn  2  Ch  2,  9  bei  n'.Sü  a-^isn  nicht  das  zum  fem.  cliitthii  pass.  vuik- 
hoth  excussae  beabsichtigt  war,  ist  es  verschr.  für  Thh'r.  1  Kn  5,  25. 

3)  -nsnn  2  Kn  6,  8:  abgesehen  von  Trg.  ^■:ty^>o  r^a  mein  Lagerort, 
auchLXX:  naQefxßaXä),  u.  der  König  war  doch  auch  nach  V.  11  etc.  selbst 
bei  der  Truppe;  also:  meine  Lagerung  o.  ä:  "rDrrr.  Diese  brauchte  nicht 
weithin  bemerkbar  zu  sein  (Jos.  8,  12 ff.).  Ursprüngliches  ''h  üsnn  (Bö.,  Neue 
Aehrenlese  2,  106 f.;  zu  vergleichen!)  oder  nsznn  etc.  (Thenius  u.  A.) 
ist  nicht  das  Wahrscheinlichste. 
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nipr^.  —  b)  tiqtüath  wahrsch.  in  riDifiri:  iTTDi^ri  ^).  —  c)  tuqtalath'. 
«ni3"ir)  Ri  9,  31;  Tl^i^P  14,  4  aus  tonajatli^  opiiortunitas^  HÄ^n. 

Typen  mit  i  in  Ultima  sind  am  wahrsch.  in  folg.  Ww.  verkörpert, 
a)  maqtilath'.  marbijath,  marhijt  wurde  zu  marhZth:  r'^a'iä  augmentum: 
foenus  3  M  25,  37,  soboles  1  Sm  2,  33,  einfach  multitudo  1  Ch  12,  29;  2  Ch 
9,  6;  30,  18;  rr'V'pü  a.  pascendi  Hos  13,  6,  Jes  49,  9,  Jr,  Hes,  Ps;  r^siytt  o. 
spectandi,  maskijjoth  3  M  26, 1,  4M  33,  52,  Hes,  Ps,  Pv;  n^ianto  o.  dimi- 
dium  2  M  30.  38,  3  M  6,  4  M  31,  Jos  21,  1  Kn  16,  9,  Neh,  Ch;  tar-^jy«  ist 
wahrsch.  in  der  Bedeutung  subactio,  was  zum  vorherg.  Ackern  passt,  als 
Q  gewählt  Ps  129,  3,  vom  Trg.  beibehalten;  LXX:  zriv  dvoiilav  ccvzojv 
drückt  ungefähr  den  von  mir  angegebenen  Sinn  aus.  —  b)  taqtilath:  ör">Vap 
consumtio  eorum  Jes  10,  25;  r-^sap"  structura  2  M  25,  9.  40;  5  M  4,  16 — 18; 
Jos  22,  28,  2  Kn  16,  10,  Jes  44,  13,  Hes,  Ch;  r^Vs?:  Abschluss  Ps  139,  22, 
Hi  (3),  Neh;  r'.f^s^r«  HL  4.  4  wahrsch.  von  nsV  u.  darnach  entw.  Krieger- 
scharen oder  Abstufungen;  J^^a'^pi  augmentum:  foenus  3  M  25,  36,  Hes 
18,  8  etc.,  Pv  28,  8;  p^te^r  deceptio  Jr.  8,  5;  14,  14;  23,  26;  Zeph  3,  13;  Ps 
119,  118;  ''r"^2j?p  affictio:  ieiunium  Esr  9,5.  —  '^^iMp  (vor  ri^ssi)  moeror  Jes 
29,2;  Kl  2,5;  —  c)  tuqtilath'.  n;;->iJw  (11,  mit  dem  unricht.  Q  Hi  30,22, 
12mal  u.  zwar  7mal  mit  i;  Frensd.,  MW.  95)  von  (■^)itt;'):  subsistentia,  firma 
positio  et  quae  inde  sequitur  prudentia  Jes  28,  29,  Mi  6,  9;  Pv,  Hi.  Ein 
positiver  Grund  zur  Vermuthung  eines  urspr.  rr^iüin  (Barth,  NB.  307)  exi- 
stirt  nicht.  Weshalb  bei  den  beiden  letztgenannten  Ww.  nicht  Segolati- 
sirung  des  ijath  zu  ijt ,  sondern  Selbstverdopplung  des  j  eintrat,  bedurfte 
kaum  eines  spec.  Anlasses  (etwa:  Analogie  von  anijja,  oder  Lautfolge  t-s-t); 
denn  beide  Processe  laufen  auch  sonst  (§  87,  2)  parallel. 

Tifr'  columba  entw.  ein  Lehnwort,  vgl.  pers.  icanä  (vgl.  Siegfried),  oder 
von  nr  (debilis;  tenera),  oder  von  -jr  (calescens  amore;  Ges.  Thes.),  oder 
von  njs  (Stade  §  259  a  „die  Aechzende"). 

§  97.    Nomina  mit  urspr.  u  blos  in  Ultima  (§  63). 

a)  Unsegolatisirt  ist  nur  der  Eigenn.  tviSi'l^  avicula. 

b)  Segolatisirt:  SlbSIl?,  ar.  sunbulat^  Ö'^bStJ  etc.;  möglicherw. 
im  Sing,  auch  seg.  ni^^snri;  m")r"inTp  subnigra  HL  1,6  Gegenstück 

zu  brbns;  nbhb^,  inbaSs,  D^^bsbä  entspricht  qodqod;  —  inisb^o 


1)  Denn  es  lässt  sich  wohl  keine  andere  Ableitung,  als  von  nas  (auch 
de  Lag.  139;  aber  nicht  B-D-B.  bei  diesem  Vb.)  ausfindig  machen,  u.  die 
thats.  hbr.  u.  aram.  Formen  (sna-^sri  <:  sra'^r;  j^jjz,  ]  ZZ,  Feigenbaum, 
|Lj|Z  Feigenfrüchte)  erklären  sich  nicht  aus  phön.  y^r^  (Bloch  63),  ar.  tln 
u.  ass.  {tintu)  tittu  (Del.  35),  aber  umgedreht  können  aus  jener  urspr.  Form 
die  zuletzt  angeführten  stammen,  zumal  die  ass.  eine  „westsemitische  Ent- 
lehnung" (Hommel,  Aufsätze  102)  sein  kann. 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  11,1.  13 
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Hi  18,  10;  tfnbsnia  Hes  27,  24;  ^ir\^^t)2  etc.;  f\±m,  iriDSnri  etc.; 
mÖglicherw.  im  Sing,  auch  seg.  nitibriü;  tTlsn^a  Jes  3,  24;  mg'bni?, 
inpbn^,  pl.  strajff:  abs.  n.  e.  nipbn^,  inachl^qötMMem\  )nbbi5)a 
Jes  9,  4.  18,  tb^12  1  Kn  5,  25  s.  u.;  [n-ibi<l3]  tr\bl2  Hes.  20,  37: 
ligatio,  cohibitio,  keineswegs  unmöglich  (vgl.  1Di5  Entsagungs- 
gelübde) u.  ein  negativer  Begriff  durchs  paral.  „unter  den  Stab" 
angezeigt;   —   intJ^bPi  vestitus  Jes  59,  17.  — 

Von  'iV'b:  massuwt  t^^lTQ  Rauferei  Jes  41,  12;  niSTin  scortatio 
nur  bei  Hes.  16,  15  etc.  20  mal;  ni3in  4  M  32,  14. 

Vierte  Flexionsciasse:  Formelle  Feminina  mit  urspr.  kurzem 
Vocal  blos  in  Paenultima  (§§  98—100). 

Auch  deshalb,  weil  nicht  ganz  ausnahmslos  der  urspr.  kurze  Vocal  der 
Paenultima  bereits  im  St.  abs.  sg.  verklungen  ist,  empfiehlt  es  sich,  die 
mit  Fem.-Endung  versehenen  Nomina,  welche  der  4.  Flexionsciasse  der 
nicht  mit  Fem-Endung  versehenen  Wörter  entsprechen,  von  denen  getrennt 
zu  halten,  welche  der  5.  Flexionsciasse  der  nicht  mit  Fem.-Endung  ver- 
sehenen Wörter  entsprechen  u.  von  vorn  herein  in  allen  Stammsilben 
unverlierbare  Vocale  hatten. 

§  98.    Urspr.  (2,  ^*,  u  in  Paenult.  u.  Cholem  in  Ultima. 

Parallel  zu  §  64  u.  68  folgen  sich  hier  diese  Gruppen: 

1.   nblä  oder  mit  1  (so  auch  bei  den  folg.),  oth;  »Tlhp  oth; 

nn'np  oth;  rrpm  oth;  nj^^nti  Qh  5,  ii. 

niiaa  perfida  Jr  3,  7.  10;  beharrendes  a,  wie  öfter. 

rtniTtt;  Ps  137,  8  sollte  nach  der  Meinung  des  Dichters  bedeuten  „Ver- 
gewaltigerin".  Denn  dieses  Attribut  sollte  zweifellos  das  Motiv  angeben, 
weshalb  der  glücklich  gepriesen  werden  darf,  welcher  Babel  vergelten 
wird,  was  dieses  den  Israeliten  angethan  hat.  Das  also  gemeinte  activ-intrans. 
Wort  braucht  in  der  lebenden  Sprache  nicht  'tt;  (Bö.,  N.  Aehrenl.  2,  300; 
St.  §  207l>  u.  A.)  ausgesprochen  worden  zu  sein.  Die  Abnormität  nii^a  be- 
gründet nicht  eine  allg.  Regel,  u.  pitü'y  (Bö.  a.  a.  0.)  hat  weder  PI.  noch 
Fem.  Man  weiss  nicht,  ob  auch  im  [alten]  Hbr.  die  bei  Verwandten  dieser 
Nomina  in  andern  Dialecten  aufkommende  Erstarrung  des  a  (S.  125)  auf- 
getreten ist;  vgl.  auch  nhbr.  x^^aj,  PL  '\  (Levy  3,  612).  Also  kann  ninti; 
gesprochen  worden  sein.  Ja,  es  ist  nicht  einfach  zu  verneinen,  ob  die  Aus- 
sprache nnmttJ  den  Wandel  des  o  in  ü  zeigen  kann,  der  im  Kreise  der  ver- 
wandten Nomina  auch  bereits  beim  hbr.  tyni?;^  auftritt.  Denn  vom  ebenfalls 
trans.  -»yD  kommt  nhbr.  T^'^vJt>,  (Mahlzeit;  Levy  3,561),  u.  dieses  ist  als 
„Stützerin"  zu  fassen  u.  richtig  von  Siegfried  (Nhbr.  Gramm.  §  45)  zu 
tL'i*i5  „Vertreiber'  etc.  gestellt.  Der  Umstand,  dass  -^-rtü  vastatus  3mal  exi- 
stirt,  macht  ein  activ-intrans.  s^düda  nicht  einfach  unmöglich.    Dass  diesem 
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Worte  „Zerstörerin"  (Barth,  NB.  175)  aber  nicht  qatill  zu  Grunde  lag 
(Barth  a.  a.  0.),  darüber  s.  schon  S.  125.  136  u.  w.  u.  —  Nach  dem  oben 
dargelegten  Gedankenzusammenhang  bleibt  es  aber  höchst  fraglich,  ob  die 
Aussprache  s^düda  einen  passiven  Sinn  haben  sollte.  Meint  man  trotz- 
dem diese  Frage  bejahen  zu  dürfen,  so  ist  wenigstens  nicht  anzunehmen, 
dass  spätere  Leser  deshalb,  weil  Babel  zu  ihrer  Zeit  verwüstet  war,  gegen 
den  Context  (vgl.  den  Wechsel  von  Impf.  u.  Perf. !)  diesen  Zustand  Babels 
durch  die  Aussprache  s^düda  zum  Ausdruck  bringen  wollten:  also  nicht 
vastata.  Indessen  die  Annahme,  dass  auch  das  Ptc.  pass.  Qal  den  gerundi- 
vischen Sinn  von  vastanda  besessen  habe,  ist  nicht  mit  Bö.,  N.  Ae.  2,  205. 
259.  300  bestimmt  abzulehnen,  weil  dieses  pass.  Ptc.  des  Hbr.  von  den 
übrigen  nicht  gänzlich  (Kautzsch  z.  St.  richtig:  „höchstens:  du,  die  ver- 
wüstet w.  soll")  abgetrennt  werden  kann,  weil  ferner  im  Ar.  auch  das  Ptc. 
Qal  diesen  gerundivischen  Sinn  besitzt  (Beispiele  bei  Del.  z.  St.),  u.  weil  dieser 
Sprachgebrauch  auch  aus  dem  Syr.  belegt  worden  ist  durch  Bäthgen  z.  St. 

Segolatisirt  ist  das  Zahlwort  JTÜJibTÜ,  TObttJ  etc.;  s.  u. 

2.  Wahrsch.  a  beim  Präfix:  nD173  4  M  11,  8;  c.  thr-ß  oth; 
tyi^nnb^ü  1.  efi'odiendi:  origines  tuae  Hes  16,  3;  rin('i)b^  oth;  n5(i)5?t! 
oth;  tvf^Tfl  Einrichtung  zum  Jagen  etc.:  Burg  etc.  (Jes  29,  7; 
Hes  19,  9)  u.  indem  für  diesen  Begriff  im  Sprachgebrauch  m^sdd 
auftrat  (S.  141!),  auch:  Netz  Qh  9,  12.  nbiiü  vorauszusetzen 
(s.  u.)  zu  n'b'ii'a;  nxi^'^.  Senkung  von  o  zu  i^  positiv  begrün- 
det bei  c.  tmyß  Pv  10,  24,  ''nn^lJ^  etc.;  segolatisirt  nsiöD 
Q  2  Sm  18,  8.    ' 

3.  a  oder  ^,  u  in  Paenultima:  ungetrübtes  d  in  Ult.  kann 
besitzen  riJ^aSJ  Festsetzung  Neh  10,  1;  11,  23  vgl.  'amänatun,  foe- 
dus;  besitzt  nnDJl  Esth  2,  18;  aber  (a)  6:  ITp^  oth;  nn(i)m; 
n-lin'l  im;  nni^T  im;  njilb;  c.  nninia  oth;  rr^-ibO  numeri  Ps 
71,  15;  —  c.  nniÄi5  1  Sm  2,  36;  inbhn  Hes  18,  7;  nnl^y^n  oth; 
n^'nn'ün  Ri  15, 16;  ini(i)i2i^;  —  nnro  Hes  27,  15;  irp'^  im  (n-i5>ü 
Gerste,  pl.  '^li?^;  Sendsch.j. 

Segolatisirt:  n^-iüp  5  M  33,  10,  r^bp  abs.  2M  30,  9  etc.,  c.  V.  7  etc., 
'»p'ncj?,  vgl.  qutärun  (u.  quturun),  u.  der'Eigenn.  ^r^^ap  kann,  schon  weil  er 
nicht  ganz  ebendieselbe  Bedeutung  besessen  zu  haben  braucht,  nicht  be- 
weisen, dass  qatül  zu  Grunde  lag.  Ebenso  wenig  kann  nachüsch,  necJmscha 
mit  Olsh.  329  u.  Mü.  §  299  zu  Grunde  gelegt  werden  dem  rtürtj,  ^'P'^ni  Kl 
3,  7,  TjPttJr::  etc.,  vgl.  nuhäsun,  xtyn?,  )  ^^>i  Auch  abs.  r^ba  kann  hierher 
gehören.  —  Entsprechend  denFlexionsverwandten  von  §  64,  S.  130  er- 
scheinen hier  c.  r»^to  Hab  1,  0:  1|  knllö  ist  Gemeinsamkeit:  übereinstimmender 
Ausdruck   das  Wahrsch.;  rtettj»  1.   et   o.   stupendi  Jes  15,  G  (  ||    Jr  48,34), 

13* 
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Hes:  5;  —  ri\^i  leve  Jr  6,  14;  8, 11  (1  Sm  18,  23  möglw.  Y erbalform) ;  n^aw 
oth:  desolata;  a:  i  rtaös  2  Ch  10,  15:  [Schicksals-] Wendung. 

§  99.    Urspr.  a,  ^*  u  in  Paenultima  u.  Chireq  in  Ultima. 

Entsprechend  §  65  u.  69  entstehen  hier  diese  Gruppen: 

1.  inb^bä  oth:  orbis;  niT^l^  dilectae;  ni^n';'  unica;  c.  rib^bs, 
wie  adj.  hatU  (S.  131)  nur  Hes  16,  14;  28/l2,  so  fm.  27,  3;  Kl 
2,  15;  n^'^li  oth:  (spontanea:)  spontaneitas;  «iD'itlS  (abs.  Jes  43, 16!) 
oth:  semita;  [wahrsch.  erklärt  sich  die  häufige  Schreibweise  ?1tDibs 
mto'^bs  evasio  nicht  ganz  aus  der  Orthogr.  des  masc.  'übö  S.  80. 
131,  sondern  gab  es  neben  ?Tüb2  S.  174  auch  ein  urspr.  TO'ibS]; 
nb'^bö  Entscheidung  Jes  16,  3;  «ll'^^^i  [parva,  parvum:]  parvitas 
i'M  43,  33;  Dn  8,  9;  rr\^^^;  Jl^^t?  Ablöhnung  Jes  7,  20;  c. 
m^:^ti_  oth;  n^^üri  oth;  —  ru^m  pia  (Hi  39,  13,  nicht  nn'^ÖJl 
[G.  Hoffm.]);  ciconia;  Inini^  parata:  opes  5  M  32,  35;  Jes  10,  13 
K;  —  nn'^nS  Ps  68,  7  (Vulg.:  sepulcrum!);  ni}'""!^  oth:  pinguis, 
pinguei):  tliJ^riS  prophetissa. 2)  —  rX^yCi  2;  IV^^liZ;  —  nj^lü  oth; 

nThi2',  nn^-112  oth. 

T       •      :   '  T       •      : 

2.  Auch  bei  anderen  hat,  obgleich  ein  entspr.  Masc.  mit  a 
in  Paenultima  nicht  überliefert  ist,  doch  dieser  Yocal  höchst 
wahrsch.  in  Paenultima  existirt,  soweit  eine  Adjectiv-Bedeutung 
noch  im  Sprachgebrauch  vorliegt  oder  wenigstens  aus  der  vor- 
handenen Substantiv-Bedeutung  erschlossen  werden  kann  u.  in- 
sofern   die  Vocalfolge    qitü^    qutü   wahrsch.    vermieden    wurde: 


1)  ri^'^2  Hes  34,  20  wird  wegen  des  vorausg.  St.  abs.  ni;  thats.  u.  wegen 
des  parall.  iTTt'n  (magere)  richtig  als  Adj.  angesehen  (LXX:  ioxvQoq).  Wahrsch. 
entstand  für  rtN'^ia  unter  Mitwirkung  von  "^V'^-Anal.  rr^^n  u.  wurde  dies, 
bei  der  Wechselbeziehung  von  gilja  u.  g^lijja  (§  87,  2),  auch  hirja  gespro- 
chen. Auf  die  Entstehung  dieses  hirja,  was  deutlichst  „fette"  heisst,  kann 
doch  nicht  etwa  jene  sporadische  Auffassung  des  ■»'pa  Hi  37,  11  als  eines 
Adj.  sxksxTOv  (S.  64)  eingewirkt  haben. 

2)  Statt  des  erwarteten  rtsia^  Löwin  ist  a^:ih  Hes  19,  2  gespr.  (wegen 
des  s  wahrsch.  infolge  eines  auch  sonst  [s.  u.]  vorkommenden  Lautpro- 
cesses),  thats.  einer  Abart  der  Segolatform  qitla  von  "VV  gleichklingend 
(S.  168).  Kann  nicht  vermittelst  der  Parallelform  libjä  ein  nisa^,  c.  risa!: 
entstanden  sein?:  i^rio^  leaenae  eius  Nah  2,  13.  Nicht  zweifellos  ist  es, 
dass  von  vorn  herein  ein  nicht  in  der  Schriftspr.  vorkommendes  "^nV  zum 
einmal.  Ubaim  (S.  133)  u.  ein  ebensolches  rr^h  zum  einmal,  lih^dth  existirte, 
obgleich  im  Ar.  neben  luhaatun  u.  lahu\iv\atun  auch  labwatun  u.  libwatun 
(leaena;  de  Lag.  93)  steht. 
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nT^DS  primogenita;  HD'^nä  walirsch.:  Zusammengedrücktes  jedf.: 
Käse  (Benzinger,  Hbr.  Arch.  1894,  88);  tT^nnb;  n'b^btl  5  M  23,  26: 
zu  reibende  [Aehren];  HD'i&p  Jon  1,  5;  tiyi^  1  Sm  13,  21;  inTSn 
HL  3,  10;  ?  rHMqoth  K  1  Kn  6,  21;  JlD^^Ü  Ri  4,  18;  nip^niü  ? 
gekrempelt  Jes  19,  9;  c.  m^ntß  mactatio  2  Ch  30,  17;  c.  nip(^)nt?; 
riJ^iDt?  acute  etc.  dictum;  —  nb^i^St  1  Kn  19,  8;  rt^Ö^J  spätzeitige 
2  M  9,  32;  l^tü^t'if^  Gepresstes  x.  f.:' Rosinenkuchen  (oth  HL  2,  5)  i); 
?  JlD^I^n  adaptata  Hes  42,  12;  niD'^bri  itiones  Nah  2,  5;  Hab  3,  6; 
Ps  68;  Pv  31;  T^nbnri  destructa  eins  Am  9,  11;  nö^ibn  othPquod 
mutari  solet,  mutatio;  ins^bn  otli;  nD'^sn  Jr  16, 13;  SlD'ili?  an  Ver- 
gnügen  gewöhnt  Jes  47,  8;  'TiniÖ^üi?  Niesen  Hi  41,  10;  Inb'^bi^  oth; 
riiD'ini^;  —  nn^bp  oth,  condonatio  Ps  130,  4;  Neh  9,  17;  Dn  9,  9; 
ninnS  entblösste  etc.  Ps  55,  22;  n:?3^^  Ermüdung  Qh  12, 12;  niS^Si 
posteri  Jes  22,  24;  — Aphäresis  fast  nie:  c.  ns'^^p  etc.  oth:  pulsa- 
tio  etc.;  ni&('>)t25  guttae;  nilü"»!:?  etc.  propagines;  nip'^T2)'3  oscula; 
"T^nip^r  rami  Hes  17,4;  n^^"1^  oth:  Teppich  etc.;  [nilS^iTÜ^  K  Ps  55, 16 
richtig  corrigirt  durchs  Q];  nur  Xll'^^'^  sessio  kann  abgekürzt  sein 
in  inn'^M  2  Sm  19,  33;  —  n^bS  mira  Ps  139,  6  Q;  riij^np  Ver- 
kündigung Jon  3,  2;  (ni5''3tß  gehasste  5  M  21,  15;  nii^^'^ttJ  errores 
Ps  19,  13  nach  «''b-Anal.  von  nSü. 

'  T       T 

Segolatisirung:  n'^'^a;;  6,  r^Df  Jes  45,  7,  c.  r^zs,  V.  5,  '^Jr'?^*'  etc.  (7). 
Selbstverdopplung:  nö^soth;  deutlich  der  Process  wahrnelirobar  an  nris, 
was  einige  Cod.  bieten,  u.  n33S  1  Sm.  1,  2.  4,  pl.  a^3''?£,  u.  eben  dieses  Bei- 
spiel berechtigt  u.  veranlasst  uns,  in  den  hier  zusammengestellten  Nomina 
nicht  qa{%  u)tilath,  sondern  qa{i,  u)tUath  ausgeprägt  zu  sehen;  tiVrij:  con- 
gi-egatio  5  M  3.3^  4;  Neh  5,  7;  ritswtü  detrusio  5  M  15  u.  31.  —  Flexions- 
verwandte  (|1  §  65;  S.  136):  rtV^ö  volumen;  c.  rsjtt  obtectio  Kl  3,65; 
r!«7to  oth:  Plan  etc.;  nVnü  foveae  Jes  2,  19;  !i!n"'3  concussio  etc.;  "irrsö 
contusio  Jes  30,  14;  nVc»  oth:  via  exaggerata;  netifö  oth:  direptio  (ns-^tt;» 
Q  Jes  42,  24);  —  in'^b«  oth:  maledictio;  n^ato  oth:  serra;  ürt'^rnatt  i.  perfo- 
diendi  1  M  49,  5  (^^5  =  M'^5;  maqtilath  von  ^is  (ass.  ÄY/rz^,  fallen ;  Del.  121) 
nicht  makhtrath'});  'rfy^^z  refrigeratio.  Bei  o^nV:?»  tintinnabula  ist  Segola- 
tisirung eingetreten.  —  Vielleicht  entstand  aus  nVrra  perforatum  durch 
Ersatz dehnung  r^^'n}  tibiae  Ps  5,  1,  wenigstens  kommt  deren  gewöhn- 
liche Bezeichnung  (V'^Vn)  von  V^rt.  —  Mit  Präfix  t,  dessen  urspr.  Vocal 
aber  unbestimmbar  bleibt:  riVnr  oth:  Verherrlichung;  rt^rip;  rT:r;r  oth:  Gna- 
dengesuch; siVsr  oth. 


1)  Davon  ist  nicht  zu  trennen  n-^ass»  •'tü'^iüx  Traubenkuchen  Hos  3,  1  u. 
auch  ■'ttJ'^tt;>.  allein  Jes  16,  7,  ebenfalls  „Traubenkuchen"  (Dlm.,  v.  Orelli, 
Dnhm,  Guthe),  „ein  Handelsartikel  von  Qir-chareseth"  (B-D-B.). 
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§  100,   a,  2*,  II  in  Paenultima  n.  ü  in  Ultima. 
Parallel  zu  S  66  u.  70  entstehen  hier  folff.  Reihen: 

1.  liy^t^%  oth,  ass.  batültu,  Jungfrau  (Del.  §  65,  17);  "^nbns 
Jes  28,  25,  oth;  tm^  oth;  nilä  Einschnitte  Jr  48,  37;  JlB^l^ 
Lästerung  Hes  5,  15;  DD'iniün^  ?' expulsiones  Hes  45,  9;  -T^ri'b^bs 
Brautstand  Jr.  2,  2;  ininns  caesa:  trabes;  riD^bipi);  niinS  ex- 
pansae  Hes  1,  11;  Saatkörner  Jo  1,  17;  c.  mSDp  collectio  Hes 
22,  20;  irri^ip  sepultura,  sepulcrum;  Slipfl*!  catenae  Jes  40,  19 
(„vom  Qal"  Qi  154b);  nb^Dt)  orbata:  orba  Jes  49,  21;  nnpp  trun- 
kene Jes  51,  21;  ^3^5!'  nin^td  Ps  77,  5:  wahrsch.  Reihen  von  Ge- 
spitztem, Spitzigem,  Spitzen:  Wimpern,  vgl.  "I'^pllj  starrend  etc. 
S.  132;  nicht  „Hüter",  wie  Barth,  NB.  175;  ?  s'rüqoth  Gepfeife 
beabsichtigt  in  nipltt?  Ri  5,  16  u.  npllTü  K  Jr  18,  16;  —  nbl2^; 
languida  Hes  16,  30;  JlS^^iJ;  oth  (stabilitas)  nur  1  Sm  26,  23  meist 
iriDlSi^;  ™>D&C  mit  Erkrankung  verknüpft  Mi  1,  9;  Jr  15,  18 
(TO^DüJI  Ps  69,21:  u.  ich  erbebte;  ass.  „IJJID  beben"  etc.;  Del. 
§  114);  nD(^)"li«;  ?  urspr.  Ergänzung:  Wucherung  (amZjit??,  stach- 
lige Bäume),  Zuheilung,  Reparatur;  iri'infl  Streifen  Jes  53,  5; 
trinpn  Pv  7,  16:  hatiba,  colore  mixto  praeditus;  «lllj^bn  Ge- 
dämpftes 2  M  32,  18;  c.  n5i^"l5^  oth:  Beet;  ar.  ^arraga  schief- 
geneigt, treppenartig  bauen;  D^I'^tlil^Sli^  parata  Q  Jes  10,  13; 
™(^jn3  aeneum:  aes;  n^(l)nt?  oth  (im:  Hes  21,  28)  Eid;  H^ninbü? 
propagines  Jes  16,  8;  Sl^(\)'aTl?'  oth:  Kunde;  Mn"iK  viaticum  (?  „für 
eincA  Tagemarsch"  de  Lag.  46);  —  JliJ^Dw  prophetia;  itll^O'^  Grund- 
lage Ps  87,  1;  iSlpS'^  Giessung  1  Kn  7,  24;  Jl^^t?''  oth:  Befreiung; 
nii^Ö"!  Heilungen:  Heilmittel;  —  ni-^np  captae  1  M  31,  26;  K 
Jr  50,  15  viell.  n'^n'^^ÜJiC  fundamenta;  z.  B.  in^^O  saepta  HL  7,  3; 
ny\ü  remota  Jes  49,  21;  —  segolatisirt:  'innp^  1  M  31,  39; 
Selbstverdopplung  des  mittl.  Stammcons.:  aD^^niTas^S?  u. 
'sr:?  Jes  41,  21. 

2.  Wahrsch.  Selbstverdopplung  des  letzten  Stamm- 
cons.: nbs:5  redemptio  3  M  25,  Jr,  Hes,  Ruth;  nblll,  nb^"5  (2  Sm 
7,  21.  23;'  1  Ch  17,  19);  Esth  1,4;  oth  (magnitudo  etc.)  übhpt. 
blos  noch  Ps  71,  21;  145,  3.  6;  Ch  u.  Esth.;  n3n3  oth:  sacerdo- 
tium;  Thyq  {sugülatu,  Del.  34;  Barth,  Et  64);  nisbs  classes  2  Ch 

1)  n^v?  Hes  21,  20  trotz  des  häuf,  t:^^  V.  14— IG  u.  des  targ.  J^rrsrtüs 
nicht  sicher  verschr.  aus  riü'ntt  etwa  wegen  des  ungefähr  darunterstehen- 
den ':>tt.  Die  Existenz  von  ar.  ma^ata  decorticavit,  eduxit  ex  vagina  gla- 
dium  macht  die  Aenderung  immer  wieder  bedenklich. 
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35,  5;  c.  n^:^2  oth:  Werk,  Erwirktes  3  M  19,  Jes  40ff'.  (5),  Jr, 
Hes,  Ps,  Pv,  Ch;  H^pö  oth:  inspectio  etc.;  nbD^  negotiatio,  merx 
(4;  Hes);  —  »T^^i^  oth:  Bindung,  Bündel;  ?1-Tni<J  possessio;  ttßb^^ 
oth  (im:  1  M  37,7):  Gebinde;  [n^ü^_  Ansammlung]  nispi<  Qh 
12,  11,  D^ÖDi^  Neh  12,  25;  1  Ch  26,  15.  17,  weder  Vptfi^  (Bö.  i,565) 
noch  qbi^  vorauszusetzen;  n'l&i^  etc.  Ueberzug;  näni5  oth:  Ver- 
knotung (araba),  Vergitterung;  nb^(^)^<l  strepitus  (Jr,  Hes); 
e.  n;?bn  Abtheilung  2  Ch  35,  5;  nssn  Einweihung  4  M  7,  Ps  30, 
Neh,  Ch;  [JlSan  oder  JlSDq  hypocrisis  Jr  23,  15];  inbnn  Einwick- 
lung  (concret)  Hi  38,  9;'  in2nn  HL  3,  11:  Verschwägerung;  n^li^ 
Bedienung  (concret)  1  M  26,  14;  Hi  1,  3;  n^n?  (??  Annehmlich- 
keit: Gegengabe  1  Sm  17,  18;  Bürgschaft  Pv  17,  18);  —  nisn'^ 
Besitzung  (meist  concret);  —  ''tliSIlp  etc.  Locken  HL  5,  2.  11 
(LA.:  2£). 

Nur  bei  emigen  von  denen,  welche,  wie  die  §  93  stehenden  Adjj.  in- 
transitiven Vbb.  entsprechen,  wird  man  es  für  das  Wahrsch.  halten  müssen, 
dass  ihnen  qatulath  zu  Grunde  liegt:  bei  gedullä  u.  bei  dem  wegen  der 
Schwierigkeit  der  gewöhnlichen  Deutung  des  cnaiy  1  Sm  17,  18  von  mir  zur 
Discussion  gestellten  „Annehmlichkeit".  Zum  grössten  Theil  aber  sind  die 
hier  aufgezählten  Nomina  weniger  wahrsch.  vom  intrans.  qatul  ausgegangen, 
als  von  einer  passiven  Grundbedeutung.  Dies  gilt  sogar  von  {chanupj^ä,  Ge- 
heuchle u.)  jerussä,  denen  intrans.  Vbb.  parallel  gehen,  vollends  aber  von 
solchen,  denen  trans.  Vbb.  entsprechen.  Denn  z.  B.  bei  2:)^qiiddä  ist  einer- 
seits die  Existenz  eines  intrans.  Vb.  als  Ausgangspunct  für  die  Annahme 
des  qatul  nicht  vorhanden,  lässt  sich  aber  andererseits  von  qatül  aus  die 
thats.  Bedeutung  dieses  Wortes  verstehen:  Aufsichts- Ausübung  etc.  Ueber- 
dies  dass  Selbstverdopplung  auch  urspr,  lange  Vocale  als  kurze  hat  er- 
klingen lassen,  ist  sicher. 

3.  Präfigirte  Ww.:  a)  ni^ön  Erstarrungen  Kl  3,  49. 

b)  m\  a)  von  T^\  T^nSDi:  Decke  Hes  28,  13;  —  /?)  von  ^"V 
unter  Einfluss  der  V'5?-Anal.:  bbl\  n^iü  1.  obumbratus  Sach  1,  8, 
auch  gelesen  nbs^,  aber  dass  (gurgelnde)  Tiefe  hier  von  vorn- 
herein beabsichtigt  gewesen  sei,  wäre  allzu  auffallend;  ^i*!,  aber 
ns^n'a  contritio  Jr  22,  17;  ÄÄttJ,  aber  inj^tü^  aberratio  Hi  19,  4; 
ODtJ,  aber  noil[J12  direptio  Jes  42,  24  K:  mesus[s\ä',  —  7)  T'^-kn.dl. 
wirkt  auf  r'5?:  nDM  Gehege  Pv  15,  19  (HD^Oi:  Mi  7,  4),  in^lin)? 
Jes  5,  5;  —  6)  vielmehr  aber  Wirkung  der  Selbstverdopplung 
in  "^niz;!^  und  ^tyt^'i'q  Jes  21,  10;  —  e)  ungestörte  Ableitungen^ 
von  VS?:  c.  tr^^^jCQ  1.  lucidus  Jes  11,  8;  r^y\yi2  st.  perplexus; 
JlD^n^    a.  conculcandi;    npllp   a.    evacuandi    sive   st.    evacuatus 
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Nah  2,  11;  «Tl^Mp  [o.  pavendi  fragl.,  aber]  1.  coUigendi  Jo  1,  17 
Hag  2,  19;  Jin^"^  o.  rotundum;  TO^JTa  oth:  st.  turbatus;  nt^T^ 
oth:  i.  se  movendae  (portae);  nj^JTQ  i.  orbis  efficiendi  Jes  44,  13; 
rnnDDl2  i.  consistendi  Sach  5,  11;    «T1^D)3  a.  effodiendi:   efficiendi 

TT-.:  '  T  : 

Hes  29,  14;  oth  21,  35;  riD^b^  1.  et  i.  pernoctandi;  nmi2  1.  et  a. 
quiescendi;  JlD^D^  a.  fugiendi;  ni^i^  i.  et  o.  venandi;  lrh^l)2  oth: 
eig.  Ort,  wo  Wogen  gurgeln;  1l'lM)2  a.  et  i.  (?  decidendi. >> 
coarctandi  S.  127)  muniendi;  Sli^*!^  (oth  Jr  8,6  K)  a.  currendi; 
n*!^'©^  (ein  Hohlmass)  i.  separandi,  dispertiendi  ?  nicht  >>  Ab- 
theilung nach  ar.  massaya-^  ni^TZJ'a  a.  re-,  secedendi. 

c)  t:  jliJ^lJ^  oth:  proventus;  nD^HPl  oth:  Beurth eilung;  c. 
tlD^nj^  a.  conculcandi  2  Ch  22,  7;  H^^^T]  constitutio:  dispositio 
Nah  2,  10;  Hes  43,  11;  Hi  23,  3;  H^'^m  similitudo;  m)2T\  com- 
mutatio  3  M  27,  Ru,  Hi;  nn^l3n  Sterben  Ps  79,  11;'  102,  21; 
^niJ^iPl  oth:  denegatio  4  M  14,  34;  Hi  33,  10;  nn^5P  oth:  pro- 
ventus 5  M  32,  13;  Ri  9,  11  (auch  poei);  Jes  27,  6;  Hes  36,  30; 
Kl  4,  9;  TO^^ri  oth:  Einschlunimerung  Ps,  Pv,  Hi;  n&^2!n  oth: 
Schwingung;  ni^i^n  Bezeugung  Jes  8,  16.  20  ||  nniP;  Ru;  m^pP 
Aufstehen  3  M  26,  37;  m^'^t\  oth:  Abhebung,  Darbringnng; 
n5?^nn  Lärmen;  ns^nn  sanatio  Hes  47,  12;  ni^t?>  Gekrach;  nn^liJ'n 

T  :  ^  T  :  '  ^  \     :  t  : 

oth:  Rückkehr  (1  Sm  7,  17  etc.),  Erwiderung  (Hi);  HpWPi  (sauqun; 
Rahlfs,  ^55^  71;  cf.  Barth,  Et.  46)  cursitatio,  studium;  mm  1  Sm 
9,  7:  ?  Berücksichtigung,  Respectszeichen  nicht  >>  Darbringung.  — 
Verbis  "^V'S  entsprechen  wahrsch.  ns^p?)  oth:  circuitio  (Clp*^)  u. 
m^tir\  Befreiung  {^t"^).  —  nir^bri,  ni-hP  Murrereien:  Selbst- 
verdopplung, viell.  auch  Nachahmung  von  l'^bn.  Segolati- 
sirung  zeigt  nur  aus  accentu eilen  Gründen  Slü^tori  (depositio) 
depositum  3  M  5,  21:  1";  n^^li^Pi. 

Fünfte  Flexionsciasse:  Formelle  Fem.,  deren  Stammsilben 
schon  von  vorn  herein  unverdrangbare  Vocale  besassen. 

§  101.     Zwei  urspr.  lange  Vocale  in  den  Stammsilben. 

Einen  zweifellosen  Vertreter  dieser  Bildungsart  (§  71)  mit 
Fem.-Endung  giebt  es  nicht.  Doch  darf  hier  iTn^^in  palma  arte- 
facta  (Hes  41,  18  f.)  besprochen  werden,  dessen  PI.  auf  oth  (1  Kn 
6,  29fiP.)  u.  im  (Hes  40,  16  fP.  u.  2  Ch  3,  5)  sogar  mit  Jod  ge- 
schrieben wurde,   z.  B.  ^in^'ir^  Hes  40,  22.     Man  wird  blos  eine 

'  T  •  ' 

fem.  Form  ansetzen   dürfen,    weil    diese    gerade    bei  Hes.    steht, 
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bei  dem  doch  der  PL  auf  im  lautet.     Voraussetzung  von  'i)2^'r 
(de  Lag.  182)  ist  unbegründet. 

§  102.  Formelle  Fem.  mit  verdoppeltem  mittleren  Stamm- 
cons.  u.  urspr.  langem  Vocal  in  Ultima  (vgl.  §  72 — 74). 

1.  Jl"lk!?;  amputatio:  coliibitio  sc.  pluviae:  siccitas,  abs.  Jr 
17,  8;  abs.  u.  c.  ITlbS,  haffdratun  im  Qor'än  5,  49.  91.  96:  Be- 
deckung, Sühne,  „expiation",  de  Lag.  89.  235;  abs.  u.  c.  tlD'lÖ 
diremtio  x,  e.:  ein  specieller  Vorhang.  Es  bleibt  das  Wahrsch., 
dass  das  o  dieser  Ww.  aus  d  verdunkelt  ist.  Möglicherw.  zeigt 
sich  dieses  d  noch  in  dem  abs.  pl.  Jli'lSiS  (§  94,  4)  siccitates,  das 
neben  hassoreth  ebenfalls  bei  Jr  (14,  1)  steht  u.  bei  dem  die  Mög- 
lichkeit als  factisch  bestehend  anerkannt  werden  muss  (s.  u.), 
dass  es  auch  dem  hassoreth  entspricht.  Schon  die  ideelle  Ver- 
wandtschaft zwischen  »T12i5  §  94,  4  u.  tTß!li  legt  das  Urtheil 
nahe,  dass  das  o  in  der  Ultima  der  erwähnten  Ww.  aus  d  u. 
nicht  aus  u  entstanden  ist.  Ebenso  höchst  wahrsch.  ist  o  aus 
d  verdunkelt  bei  dem  segolatisirten  ri'lp^n  inquisitio  3  M  19,  20; 
sicher  bei  niSll)  ebria  1  Sm  1,  3.  —  Wahrsch.  indirecte  Wirkung 
der  Segolatisirung  im  c.  pl.  Jni*lJ^i:£  canales  Sach  4,  12,  mit  Ueber- 
gangscons.  von  sannereth^  verwandt  mit  ar.  sinndr^  hbr.  1132. 

2.  «It*^'?^;  ?  rattiqoth  auszuspr.  das  K  Jlip'iJi"!  catenae  1  Kn 
6,  21;  segolatisirt  tT\^^  höchst  wahrsch.  Adj.:  vitis  magnifica 
igepJien  fm.  z.  B.  V.  7:  ni^T),  viell.  einst  addereth  gespr.;  rTübtJ 
nur  i.  P.  ntobt?  dominatrix  Hes  16,  30. 

VT—  ' 

3.  riinp2  Hi  12,  6:  ?  Vertrauenssattheit;  nilsS  Frühfeigen 
Jr  24,  2;  nn^Sn  oth  (Barth,  Et.  41);  nii^J^S  Springgurken  2  Kn 
4,  39;  nim^^p  attentae;  nb^lü  oth,  orba.  Vielleicht  ein  aus  a,  o 
zerdrücktes  ü  besitzen  JTlISä  Frühfeige  Hos  9,  10;  (Jes  28,  4  st. 
•nT33  gemeint,  denn  als  Fem.  behandelt,  u.  Mkhur  nicht:  Früh- 
feige); Mi  7,  1;  c.  ni^^^  oth  u.  dazu  u.  nicht  zu  i<ib^  gehört 
C''X(^)!3'Q  impletio  [auch:  Einfassung  von  Edelsteinen  1  Ch  29,  2], 
consecratio;  c.  n^S^tü?  retributio  Ps  91,  8. 

§  103.    Formelle  Fem.  von  selteneren  Intensivstämmen. 

Parallel  zu  S  75  sind  überliefert  Ji"^)2bä  sterilis  Jes  49,  21: 
rri^-i:^;!?  horridissimum;  nii^a^nx  (r:nrn,  i^^^la)  scatarire):  pustulae; 
•T^nnai-inn  [Panther-] Streif ungen'  Jr  13,  23. 

§  104.    Formelle  Fem.  mit  vorgesetztem  Ableitungsbuchst. 
1.    Ptcc.  des  Causativstammes :  c.  niS'^srTa  Ps  19,8;  n"i''t:i^')2n_ 
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Jes  28,  8  Atlm.;  aber  öfter  segolatisirt:  STlsriQ  4  M  5,  15  m. 
Obj.  (Mer.);  no^Ö)?  findens  3  M  11,  3  u.  5  M  14,  6  m.  Obj.  (Mun.); 
nbSM  Pv  19,  14  SilL;  rij^Tn^_  Neh  4,  11  m.  Obj.  (Mer.);  nnsn^n 
Jes'  51,  9  m.  Obj.  (Mer.);  nni^ti^  abs.  3  M  13,  51  f.;  14,  14;  'rn}'ü 
Esth  2,  20  m.  Obj.  (Mahp.);  nj'lö^  abs.  3  M  14,  21;  1  Ch  21,12 
Seg.;  n:?5^  abs.  2  Ch  3,  11  Pasta;  mit  Sg.-Siiffix  nur  nj^p^a 
abs.  2  M  2,  7  Zaq.  q.,  c.  1  M  35,  8  Mun.,  iPpSt)  2  Kn  11,2,  |i 
"^•ü  2  Ch  22,  11,  J^r^fJSt:  1  M  24,  59;  Plural:  nip^^^  1  M  32,  16, 
tl^nip'^S^l?  Jes  49,  23;  ebenso  n'b^^p^  2  M  26,  5;  36,  12;  nil'^-jpia 
1  kn  11,  8;  ni^'ii^™  gemelliparae  HL  4,  2;  6,  6;  nip^löl?  An- 
fügung bewerkstelligend  Hes  3,  13. 

2.  n-iittttfs  vigilia  Ps  90,4  m.  Adv.  (Mer.),  aber  segolatisirt  r':^2«;Js5n 
Ri  7,  19  m.  Attribut  (Mun.)  u.  c.  r-^tttys,  abs.  (Ps  63,  7)  u.  c.  pl.  ri-ntttüs  hat 
urspr.  ü,  u.  dies  ist  in  der  Tonsilbe  zu  o  zerdrückt.  Stade  §  258  nimmt 
ein  urspr.  ä  an,  sodass  dann  dieses  ä  in  der  segolatisirten  Form  zu  o  ver- 
dunkelt u.  vollends  in  der  un segolatisirten  Form  sowie  im  PI.  zu  n  ge- 
sunken wäre.  Aber  die  unsegolatisirte  Form  eines  Nomens  enthält  den 
relativ  urspr.  Vocal  desselben,  u.  sie  ist  die  frühere  gegenüber  der  segola- 
tisirten Gestalt  des  Wortes. 

3.  c.  r-sn  visus,  respectio  Jes  3,  9  ist  Nomen  (1,  470),  vgl.  den  c.  ^jHtjrr 
das  Schaden  Esr.  4,  22.  Weil  in  jenem  Worte  die  Handlung  der  Haupt- 
begriff ist,  weil  das  anlautende  r,  auf  das  Hiqtil  direct  hinweist  u.  weil 
es  auch  einige  wirkl.  Inff.  von  ebenderselben  Bildung  im  Hbr.  giebt  (1,  470): 
so  ist  man  veranlasst,  hier  ein  anderes  Urtheil  zu  fällen,  als  §  94,  7,  a 
über  rr^STs,   obgleich  das  beharrende  a  von   r'^tn  auch  aus  Cons.-Einfiuss 

TT:-'«-'  -  T    - 

abgeleitet  werden  könnte.  Für  die  Richtigkeit  der  hier  gegebenen  Auf- 
fassung des  r'^tr:  spricht  auch  die  Existenz  des  Nomens  ^>\^y^  liberatioEsth4, 14. 

4.  Offenbar  mit  den  obigen  Ptcc.  nicht  {geg.  Olsh.  392)  in  eine  Reihe 
zu  stellen  ist  larj'^si'?  (Gegenstand  des  Spottgedichts)  Kl  3,  63,  eine  deno- 
minative  Verdeutlichung  des  3,  14  im  gleichen  Sinne  gebrauchten  t^s*^??, 
wenn  man  nicht  vermuthen  darf,  dass  gemeint  gewesen  sei  arä"'::»  "»ds,  ich 
gehöre  zu  den  Objecten  ihres  Spottgesangs.  —  Zum  Theil  möglich  ist  die 
absolut  urspr.  Kürze  des  ti  oder  auch  o  in  der  Ultima  folgender  Wörter, 
die  aber  doch  sicherer  hierher,  als  zu  §  97,  gestellt  werden:  ritü-:«!  migro- 
schotk  Hes  27,  28  ist  ein  anderer  Typus  (nns  hp^'o-,  Qi.,  WB.),  als  td;;?: 
S.  93  (vgl.  ^ns5a  u.  ^"inatt  S.  93.  153),  hat  auch  andere  Pl.-Endung:  ?  Triften 
übhpt.,  Landstriche,  Trg.  n^^i^-^s,  Gehöfte.  Dies  wäre  zwar  sehr  auffallend, 
aber  als  Vorausnahme  von  V.  30^  nicht  ganz  unmöglich  in  diesem  Text 
von  wenig  straffer  Disposition.  Der  Gedanke  an  „Getriebe:  Flotten"  (Hier.: 
classes)  ist  doch  auch  gewagt,  u.  die  Conjectur  n'itt;?'^»  (Corn.)  zieht  eine 
Aenderung  des  ganzen  V.  nach  sich  „Infolge  des  Gedröhne  deines  Falles 
werden  Steuerleute  zittern  u.  zagen",    was  mehr  als  ein  Bedenken  gegen 
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sich  hat.  —  ri^ibti»  Ps  140,11:  Ort,  wo  sich  Regenguss  sammelt:  Tümpel 
o.  ä.  {Jiamara,  effudit  aquam  etc.).  —  rtiöStt  abs.  Jes  19,  8:  spec.  Art  von 
*^to5to  S.  93  u.  von  i'^'^bstt  S.  152:  ?  dieses  ^ös  Variante  von  ^35  zusammen- 

T    :   •  T        ;  - 

ziehen,  verdichten,  stricken  o.  ä.,  nicht  >»  dunkel  sein?  —  J'^p^'?  2  Kn  21,  13: 
Senkblei  (cf.  S.  97.  153.  183).  —  r^y^pö  Jes  44,  13:  i.  decidendi,  Kerbmesser; 
r-snr'tt  Ps  73,  18  Sill.,  c.  r^s-iü   74,  3  (seit.  m.  ty)  loca  vastata. 

5.  rh^sVi?  ardores  Hos  13,  5;  rbVnn  processiones  Neh  12,  31;  Hssrrr  per- 
vers! tates  5  M  32,  20  u.  Pv  (9);  riVarrp  ?  Bindung,  Zurückhaltung:  Lenkung 
Pv.,  Hi;  in»V??~  oth:  absconsio:  absconditum  Ps  44,  22;  Hi;  r^ö-.iyr'  Kräf- 
tigungen Ps  68,  13;   r:^'-?-  Verbürgung  2  Kn  14,  14  |1  2  Ch  25,  24,' 

§  105.    Formelle  Feminina  mit  Affixen. 

1.  niiülp  Orientalis  Hes  47,  8;  injinrii^  postrema;  HDinnPi 
oth,  infima;  riD'i'^n^^  quod  ad  iibidinem  x.  e.:  venerem  spectat: 
capparis  Qh  12,  5,  wahrsch.  die  Specialität  seiner  Bedeutung  durch 
die  modificirte  Aussprache  reflectirend  (die  von  Levy  1,  9  fürs 
Nhbr.  angegebene  Aussprache  Hi'i'^^i^  hat  schon  Low,  Pflanz.  265 
als  „falsch"  bezeichnet),  so  sich  unterscheidend  von  dem,  über- 
dies zufällig  nicht  überlieferten  !i;i'^!lb5  egena;  Hji'^bS^  oth:  sup- 
rema;  SriDii^'p  extrema;  nDit[?i<"i,  HD^'i^"!  oth:  capitalis,  prima; 
MD'il'^n  exterior.  Wahrsch.  aus  einem  segolatisirten  armönetli 
erklärt  sich  c.  pl.  niDipiiC  etc. 

2.  ijjath^  (ij't:)  Itlt:  nach   der  Flexionscl.   des  Stammwortes: 

'^  ""^Tn,??  postremum;  r-^r?  ?  Gathisch;  r-^m  terribile,  terror,  '^iri'^r'H,  an-^pr; 
Hes  26.  32  (8);  n^tjsr:  Kopfstück,  von  einer  weithin  verbreiteten  (S.  47 1), 
allerdings  auch  aramäischen  Modification  des  ra's,  die  „auch  in  Palästina 
nicht  nothwendig  fremd  war,  vgl.  'jit-N'^"  (de  Lag.  58);  'r'^Yh  (S.  56  f.)  noc- 
turna Jes  34,  14;  nnsVs  Ps  139,  6  K;  —  urspr.  i  beim  betr.  Segolatum: 
r^^-pry  (2)  hebraea,  n^^^try  (4);  r^^:s  ?  pennae  (S.  60)  simile;  —  p'fs^-  sul- 
phur;  r^ttJrrrr;  r^a  2  Kn  15,  5  ?  darf  man  vermuthen:  das  Haus  der  Freiheit 
als  Euphemismus  für  das  Haus  der  Isolirung  (Aufenthaltsort  von  Aus- 
sätzigen); n^ts:  oth:  alienigena;  r^:2r  auf  tökhen  S.  26  (2  M  5,  18;  Hes 
45,  11)  bezüglich:  Angemessenheit  o.  ä.  (Hes  28,  12;  43,  10);  ?  mit  vj  (S.  44) 
zusammenhängend  n^py  3  M  11,13;  r'^'^ä  ad  hör  (S.  45:  Lauterkeit)  perti- 
nens:  Laugensalz  Jr  2,  22;  Mal  3,  2;  rt^ten-n  Ruhigkeit  Ps  22.  39.  62.  65.  — 

In  r-^-^NttJ  Ueberbleibsel  scheint  s  den  Vocal  an  sich  gerafit  zu  haben, 
cf.  Segolata  von  §  55:  wie  zu  diesen  nicht  "stt;  S.  141  in  seiner  überliefer- 
ten  Beschafienheit  gestellt  werden  kann,  so  zu  '^stt;  wieder  nicht  direct  r'^TStti. 

b)  r-^'o-r^  2  M  29,  3  M  8;  14,  14«.,  1  Kn  6f.,  Hes,  Ch;  n^öÄu;  nach  dem 
Ar.  {kmima  vergiften)  ursprünglicher,  als  '(y:  Giftiges  [Thier]. 

c)  "^^K'?  caliginosa  möglw.  beabsichtigt  Jr  2,  21;  wenigstens  dass  n^ss^a 
zu   Grunde  gelegen  u.   eine  2malige   falsche  Setzung   von  "^  erlitten  habe 
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(Giesebreclit  z.  St.),  lässt  sich  nicht  stützen;  s.  w.  u.;  —  i"^'^?';"'^  palatii 
similia  aedificia  2  Ch  17,  12;  27,  4;  r',-\:ton^  misericordes  Kl  4,  10;  —  r-^W 
Ri  1,  15,  J'^'^Vy  Jos  15,  19,  vgl.  betreffs  der  Stammsilbe  das  aram.  -»Vj  oberer. 

d)  r-^rr'Vs  Schüssel- Abart  2  Kn  2,  20;  r'^'ö'^'^rr  Jon  4,  8:  man  wird  behar- 
ren müssen  bei:  Ableitung  von  'riiv'""n  Schweigen  (Levy,  Nhbr.  WB.  2,  118): 
schweigungsvoll :  schwül  (Trg,  rij^'^^'ü);  nnV">V?>  von  ti^"^^3?:  Energie- artiges  o.  ä., 
Energie-Beweis  Jr  32,  19;  ^;?"'V£  Jes  28,  4  „Schiedsrichterliches  =  Schieds- 
spruch" (Stade,  WB.) ;  r^^^st  (auch  "i)  Hi  28,  17 :  mit  der  Durchsichtigkeit 
zusammenhängend. 

e)  rn^t^  2  M  16,31:  Flächenartiges :  Kuchen  (z  B.  sith.  safelia,  se  ex- 
tendit);  •'n'^:"'Vaü  Jr  8,  18:  viell.  ist  für  diese  Wunde  der  Balsam  (V.  22)  ge- 
funden: ''r;"»V3  nto  (Giesebrecht) :  was  ist  mein  Aufleuchten?  [cf,  naVa  eben- 
falls vom  Qal  Neh  12,  5  etc.].  r'^ri-N':  prima  Jr  25,  1.  —  Einem  Feminin 
entsprechen  (vgl.  schon  oben):  M^t'^'^.<^  horridum,  wahrsch.  richtiges  Q 
Hos  0,  10  u.  r^':y,^  Jr  18,  13;  n^it^^r  eine  Hebe  darstellend  Hes  48,  12; 
rt^pnr'  infima  nur  Ps  86,  13,  aber  4  (!)  r-^rinr,  p'^r^j^irtr.  —  Hinter  der  Plu- 
ralendung: r-^to-^JS  interior   1  Kn  6,  1  etc.,  Hf^to-^aB  2  Ch  4,  22. 

3.  Die  auf  üth  sollen  nachfolgen,  u.  zwar  nicht  blos  weil  ihnen  keine 
Masc.  entsprechen.  Vielmehr  hat  dieser  äusserliche  Umstand  seine  inner- 
liche Ursache  darin,  dass  dieser  Silbe  üth  gar  kein  ursprüngliches,  von  der 
unbewussten  Arbeit  der  Sprache  erzeugtes  Ableitungselement  zu  Grunde 
liegt  ^),  sondern  diese  Endung,  wenn  sie  nicht  nur  aus  Nachahmung  der- 
jenigen Nomina  auf  üth,  die  von  V'V  abstammen  (§  87,  1),  entstand,  eine 
secundäre  Gestalt  des  Zih  ist  2).  Als  solches  spätgeborenes  Hilfsmittel  der 
Sprache  giebt  sich  das  uth  der  Nomina,  die  nicht  von  i"^  abstammen,  da- 
durch zu  erkennen,  dass  solche  Nomina  s)  erst  im  Späthbr.  häufig  werden 
u.  im  Neuhbr.  überaus  häufig  sind,  vgl.  Siegfried  §  65 :  „Wir  kennen  über 
100  Beispiele",  wo  freilich  die  von  *\"h  stammenden  Besitzer  der  Endung 
uth  mit  eingerechnet  sind.  Diese  Nomina  auf  ztth  zuletzt  zu  stellen,  em- 
pfiehlt endlich  auch  noch  der  Umstand,  dass  auch  an  Derivate  auf  c  wie- 
der die  Endung  uth  antritt.  ^)  —  Nach  der  bei  den  Ww.  auf  Tth  angewen- 
deten Disposition  folgen  diese  Ww.  auf  2ith  so  auf  einander: 


1)  Es  ist  nicht  so,  wie  Wetzstein,  Das  bat.  Giebelgebirge  1884,  19 
sagte:  „riü^::  urspr.  wohl  nur  die  Fem. -Form  eines  ultsemit.  iöV^s  „das 
Dunkel."    Vielmehr  sahnüth  apocopirt:  sahnü. 

2)  Kann  nicht  zur  Erzielung  einer  Endung,  welche  die  —  von  vorn 
herein  —  substantivischen  Nebengänger  der  T^/^-Wörter  kennzeichnete,  dieses 
Ith  eine  Verselbständigung  durch  eine  —  darf  man  es  sagen  —  schwerere 
Vocalnüance  erfahren  haben? 

3)  Bei  einigen  Fällen  der  früheren  Bb.,  wo  uth  nicht  durch  i  angezeigt 
ist,  kann  urspr.  eine  andere  Fem.-Endung  gemeint  sein. 

4)  An  Infinitiven  erscheint  dieses  uth  in  diesen  Fällen:    rm^^r;  (die 
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a)  n^nnä  superbia  Jes  2,  11.  17;  nbns  contorsio  2  M  28,  22; 
39,  15;  m^^bn  Ri  5,  26:  obtusio,  abstr.'  p.  c;  n^onn,  Q  tl^onn 
Jr  19,  2:  sozus.  Scherbenei;  n^lb;;  iuventus  Ps  110,  3;  Qh  11,  9 f.; 
n^Dbü  regnum  4  M  24,  7;  1  Sm  20,  31;  2  Kn  2,  12;  Jr  10,  7; 
49,  7;  49,  34;  52,  31;  Ps  45,  7;  103,  19;  145,  11—13,  oft  in  den 
letzten  sechs  Bb.  des  hbr.  AT.;  n^'TlÜ  Widerspenstigkeit  1  Sm 
20,30;  J^nblD  Schändlichkeit  Hos  2,  12^);  D^in:?  Knechtschaft 
Esr.  9,  Sf.VNeh  9,  17;  n^bi?  Faulheit  Pv  31,  27;'  ir\^T\t^_  Hi  12,  5 
TQQ:  Geplane;  ün^TnS  Uebermüthigkeit  Jr  23,  32;  [höchst 
wahrsch.  n^^l^b?  Dunkelheit  Am  5,  8;  Jes  9,  1;  Jr  2,  6;  13,  16; 
Ps:4;  Hi:9];  n^"i"p  nigritia  Jes  50,  3;  m^^lIltJ  Morgenrothszustand 
Qh  11,  10;  nvn  2  Sm  20,  3  (auch  aram.-nhbr.,  Levy  2,  42)  sammt 
dem  vorausg.  !ni3^bi5  wahrsch.  Glosse:  Witwenschaft  auf  Lebens- 
zeit !  (jedf.  besser,  als  „lebende  Witwen").  Von  '^ns  abgeleitet 
u.  wahrsch.  gemäss  dem  häuf.  PL  p^tkajim  [^pHhaiin]  mit  a  gespr.: 
n^i^ns  Pv  9,  13:  Thörichtheit:  Immoralität.  —  n^bpp  (1  TTi)  stul- 
titia  Qh  1,  17ff.;  Tm.tr\  Arznei  Pv  3,  8;  n^bSli)  Gesenktheit  Qh 
10,  13;  —  n^tJSn  2  Ch  26,  21:  ?  spätere  Modification  des  ||  chopli- 
mli\  nibr,  n'lbr,  nbr  (Baer;  doch  bei  Qi  161  nicht)  Ps  12,  9: 
geringschätziges  Wesen. 

b)  ^ri^'52'1  Hes  32,  5:  Hoheit,  abstr.  p.  c,  nicht  unmögl.  Ironie; 
nins  2  M  14,  25:  Schwierigkeit;  T\T\\  hospitium  Jr  41,  17;  n^l5^ 
(n)  u.  tr^^Tl  Bezeugung;  n^55ä  Erhabenheit  etc.,  auch  als  c.  (Jes 
9,  17  etc.),  i5  auch  sonst  vocal-befestigend. 

c)  n^übn  Weichlichkeit:  Weichliches  Hi6,6;  n^ibö  Schwan- 
kendheit Jes  21,  4;  Hes  7,  18;  Ps  55,  6;  Hi  21,  6,  stets  abs.;  c. 
n^Di^bl?  legatio  Hag  1,  13;  c.  n^Dbtiü  Hos  1,  4;  Jr  26,  1;  Jos  13, 
12.  21.  27.  30 f.;  1  Sm  15,28;  2  Sm  16,3;  c.  n^i12bi5  viduitas 
2  Sm  20,  3,  suff.  1  M  38,  14.  19;  Jes.  54,  4;  —  mit  wahrsch. 
oder  sicherem  Sere  in  Ult.:  Jl^tt>|?5^  perversitas  Pv  4,  24;  6,  12; 
n^bbin  insania  Qh  10,  13;  ^ti^^p*"!  Sicherheben  Jes  33,  3;  JIDSpiS 
Bedürftigkeit  5  M  8,  9.  ' 

Aussprache  ri  konnte  leicht  daneben  entstehen)  glorificatio  Neh  12,  8,  dessen 
doppeltes  /  u.  Qibbus  bisher  unerklärt  dasteht  u.  n.  m.  A.  so  zu  verstehen 
ist,  dass  vom  häuf.  Imp.  n-irr,  (Ryssel  z.  St.)  ein  Intensiv-Stamm  hijjad  sich 
bildete  u.  als  dessen  Inf.  Jiajjedutli  (?  Anklang  an  hodü)  u.  mit  rückwärts- 
wirkender Vocalassimilation :  hvjJHlüth;  —  My^attir;  Inf.  c.  Hes  24,  26:  Hören- 
lassen; —  rn'ianrirt  ne  inter  se  consociarent  cum  eo  Dn  11,  23,  Avie  im  Aram. 
die  Infi',  auf  ä  vor  Suft'.  die  Endung  uth  zeigen  Esr  5,  10  etc. 
2)  pr,s£3  dispulsio  fand  Ew.  §  187  c  in  2  Sm  18,  8. 
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d)  '^ri^b';^  m.  Starksein  Ps  22,  20;  tjno-in  d.  Zerstörung  Jes 
49,  19;  n^ni';'  dilectio  Jr  12,  7;  n^b^DS  stnltitia  Pv  9,  13;  nn'ins 
Scheidung  5  M  24,  1.  3;  Jr  3,  8  u.  n^n^ns  Jes  50,  1;  n^l'i-i^ 
Bitterlichkeit  Hes  21,  11;  asni'ib?  Frohlocken  Hab  3,  14;  nips 
Präfectur  Jr  37,  13;  nn('')^2  Verstummung  ('ib  ?  einwandslos) 
3  M  25,  23.  30,  n^Tltp  Verschrobenheit  5  M  29,  18;  Jr  3,  17ff. 
(8);    Ps  81,  13;   ti^llh'D  Schmählichkeit  Jr  23,  40. 

e)  n^bbDH  Umdunkeltheit  Pv  23,  29;  abs.  nVlTDi^  Härtigkeit; 
n^'^Ü^pip  Aufgerichtetheit. 

Durch  die  Pluralbildung  werden  diese  Wörter  auf  utk  deutlich  als 
unorganische  Gebilde  erwiesen.  Zwar  zeigt  sich  von  rn-y  die  pl.  Form 
Bedeivoth  in  Tj-^nns  1  Ch  29,  19  (gew.  LA.);  Ps  119,  14 ff.  (8);  i^n-5  1  Kn 
2,  3;  2  Kn  17,  15;  23,  8;  Jr  44,  23;  Neh  9,  34;  2  Ch  34,  31.  Aber  diese  ara- 
maisirende  Aussprache  (vgl.  inal'^kheirüth  Dn  9,  27;  Kautzsch,  Bibl.-Aram. 
§  61,4;  Nöld.,  Syr.  Gr.  §  76)  nach  Analogie  der  organischen  Derivate  auf 
üth  von  *^"h  (oben  §  87,  1)  hat  wahrsch.  nur  den  äusserlichen  Anlass,  dass 
dicht  neben  jenen  Formen  auch  ""^r'-s  Ps  119,  22ff.  (11)  u.  T^rh^  V.  2 
vorkommt  (i^r""^  nur  Ps  78,  56).  Da  sprach  man  die  plene  geschriebenen 
PL-Formen  riny  anders  aus,  während  der  Cons.-Schreiber  an  solchen  Unter- 
schied nicht  gedacht  zu  haben  braucht,  vgl.  z.  B.  r^r'kn  2  M  4,  9,  aber 
rrsri  V.  17.  18.  30.  Wenigstens  liegt  Sedeivöth  nicht  in  der  Linie  der 
hebräischen  Ausgestaltung  dieser  Ww.  auf  iith.  Denn  auch  n^iny  bildet 
im  Neuhebr.  rT^-y,  gespr.  [Bedujoth,  oder  vielmehr  (wenigstens  nach  Levy, 
Nhbr.  WB.  3,020)]  Bedijjoth.  Eben  diese  Pluralbildung  zeigt  sich  nun 
im  Hbr.  u.  Nhbr.  stets  bei  diesen  Wörtern  auf  Tdh,  sogar  denen,  in  deren 
Stamm  ein  Vb.  '^*."\  enthalten  ist. 

Kein  Wort  ist  lehrreicher  in  dieser  Beziehung  als  n^jr  (Lagerei,  Nie- 
derlage, Kramladen).  Denn  im  aram.  Context  [Targ.  und  Talmud]  hat 
dieses  Wort  die  oben  §  87,  1  besprochene  organische  Pluralbildung  xniiqn 
(Trg.  Jr  37,  16;  Buxt.,  Rabb.  B.,  auch  Levy,  ChWB.  s.  v.;  'r:  bei  Levy, 
Nhbr.  WB.  2,  80  wohl  nur  undeutlicher  Druck).  Aber  im  hbr.  Context 
(AT.  und  Talmud)  hat  dieses  Wort  die  Pluralform  r^'y^^r.  (auch  "^  als  raphe 
geschr.)  Jr.  37,  16  u.  aus  Talmud  bei  Levy,  Nhbr.  WB.  2,80.  —  Ebenso: 
r^n;:Vtt  Dn  8,  22.  —  Oft  hat  später  das  j  das  vorherg.  n  zu  i  erhöht. 


IV.   Das  Zahlwort. 

Die  Zahlwörter  müssen  eine  besondere  Abtheilung  in  der  Formenlehre 
ausmachen,  weil  sie  eine  specielle  Gruppe  von  Vorstellungen  ausprägen  u. 
daher  auch  eine  specielle  gegenseitige  Beeinflussung  auf  ihre  Formation 
ausgeübt  haben  können.     Olsh.  hat  die  nomina  numeralia  nicht  als  eine 
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besondere  Gruppe  dargestellt,  während  er  die  Adv.,  Präp.  u.  Conj.  abgetrennt 
vom  Nomen  behandelt  hat.  Das  war  eine  Inconsequenz.  Denn  wenn  er 
die  numeralia  zu  der  substantiva  u.  adjectiva  hinzugezogen  hat,  weil  sie 
flectirt  werden,  so  geschieht  dies  einerseits  bei  den  Zahlwörtern  nicht  durch- 
gängig u.  andererseits  musste  Olsh.  auch  bei  den  Adv.  etc.  solche  Nomina 
mit  besprechen,  die  flectirt  werden,  z.  B.  "j^s,  'j'^s  §  222  c.  Mit  Recht  treten 
deshalb  die  Zahlwörter,  wie  bei  Ewald  in  einem  „Anhang",  so  bei  01s- 
hausens  nächsten  Nachfolgern  (Bickell,  Müller,  Stade)  als  besondere  Ab- 
theilung der  Nomina  auf.  Auch  Böttcher  wollte  sie  als  eine  solche  be- 
handeln (Bd.  2,  S.  VII).  de  Lag,  berührte  die  Numeralia  nur  in  einzelnen 
Vertretern  (s.  u.),   Barth,  NB.  noch  weniger  (S.  399). 

§  106*    Die  Cardinalzahlen. 

Ein:  iniiJ  äch[c7i\äd^  dissimilirt  aus  "* acli\c}i\äd^  das  sich  wegen 
Selbstverdopplimgsneigung  des  Ji  aus  achäd  bildete  (äth.  ^ahadu). 
Letztgenannte  Form  mit  der  typusgemässen  Betonung  auf  Ultima, 
nur  freilich   relativ  verändert  durch    die   virtuelle  Verdopplung 
des  ch  (also:  ^ acJi[ch'\äd) ^  wie   das  volle  a  unter  i^  zeigt,   findet 
sich   nach    der   trad.  Aussprache   auch  noch  als  St.  ab  solutus 
1  M  48,  22  bei  Tiphcha  u.  ohne  folg.  Subst.  oder  1^  partitivum, 
sodass  die  Trad.  einen  freieren  Gebrauch  des  St.  c.  angenommen 
u.  deshalb  diese  Aussprache   gewählt  haben  könnte  (diese  fragl. 
Fälle    s.  u.);    ebenso    2  Sm  17,  22  Pasta;   Jes   27,  12,   viell.   der 
Dissimilation  wegen    vor  "iHijJ   (66,  17    beim  K  nicht  vorauszu- 
setzen,   weil  Doppel-Fathach  zum  Q  gehört);   Hes  33,  30;   Sach 
11,  7;    einmal:  in    Hes  33,  30    (auch   Sendsch.:   "in;    aram.    in) 
Diese  relativ  urspr.  Form    ac]i[ch]dd  wurde  auch   als  St.   con- 
structus    gebraucht,    indem   wegen    der    Gebräuchlichkeit   des 
Wortes  die  Analogie  des  St.  abs.  u.  die  geringe  Verschiedenheit 
der  für  den  St.  c.  nach  dessen  eigenem  Werdegesetz  zu  erwar- 
tenden Form  (insi)  zur  Vernachlässigung   dieses  Gesetzes   ver- 
leiteten.    Aber  der  St.  abs.  pluralis  hat  entspr.  seinem  Werde- 
gesetz, demgemäss  er  vor  n  blossen  Vocalanstoss  haben  musste, 
keine    Selbstverdopplung   des    nta^^in^^    uni:iidem    1  M   11,1; 
Hes  37,  17,  nonnuUi   1  M  27,  44;    29,  20;    Dn  11,  20.   —  Una: 
[nini^J  tyn^  richtig  auf  Ultima  betont,  St.  abs.  1  M  11,  6  etc., 
auch  Jes  66,  17  u.  HL  4,  9  Q,  auch  6  bei  Zaq.  q.  (Balmes  115), 
nur  i.  P.  nnij  1  M  1,  11  etc.,  wieder  nach  der  Analogie  des  St. 
abs.  auch  im  c.  mit  Selbstverdopplung  des  n  :  rini5  5  M  19, 5  etc. 
Zwei:  ü^ilt?,  c.  ^3TÜ,  ^D^D0,  nD^^Dp,  DJl'^STÜ;  fem.:  Ü^np  stajim, 
^Pt  ke,  ■^niü'S  1  M  31,  41  etc^,   '^riijb  2  M  26,  19  etc.,  sogar  "^nil?^ 
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1  M  19,  30  etc.,  'inili  -m  Sach  4,  12  (Mass.:  ni  raphe:  des  Dag. 
f.  entbehrend);  nur  'iniö^  Ri  16,  28  (Mass.,  Qi.  140^  u.  WB.,  Bal- 
mes  116),  Differenzirung  von  T^TW_)2?\ 

Die  Grundform  enthielt  i  im  Stamm  (vgl.  senil),  aber  sie  war  HnJ 
(Philippi,  ZDMG  1878,  21ff.;  vgl.  ar.  itnäni,  itnatäui)  >  tinaj  (de  Lag.  156, 
10) ;  vgl.  die  Wahrscheinlichkeit  oben  S.  85  gegenüber  dem  Zweifel  betreffs 
smij  S.  104,  ferner  S.  168  [beleth)  u.  aram.  s^:;:;!?  secunda  Dn  7,  5,  worin  j 
Stammcons.,  denn  die  Fälle,  aus  denen  man  (Nöld.,  Syr.  Gr.  §  71,  1;  Kautzsch, 
Bibl.  Aram.  §  66)  den  secundären  Character  dieses  j  entnehmen  zu  müssen 
meint,  sind  anders,  weil  in  ihnen  hinter  an  das  j  auftritt.  Die  fem.  Ge- 
stalt jener  Grundform  konnte  (vgl.  p,  na  etc.)  mit  Segolatisirung  ratj,  dann 
ntü  u.  im  Dual  n^rito  lauten.  Diese  relativ  urspr.  Form  sittajim  ist  auch  im 
Cod.  Bab.  (von  916/7)  fast  immer  dem  zuerst  dort  geschr.  n^■::^j  substituirt 
(Phil.  a.  a.  0.  85  ff.)  wie  von  dieser  relativ  urspr.  Form  auch  Qi.  1 8513  ein 
Bewusstsein  zeigt.  Aus  sittajim  wurde  endlich  wegen  der  starken  Zusam- 
mensprechbarkeit  von  s  u.  ^  ein  stajim :  tj^ri^.  Dessen  s  o  verursachter  Ent- 
stehung folgte  die  Umwandlung  des  früheren  Dag.  f.  des  n  in  ein  Dag. 
1.  u.  zugleich  die  im  Mittelalter  in  einigen  Strichen  der  Judenschaft  ver- 
breitete Vorsetzung  eines  prothetischen  Vocals   (1,  66  f.) 

Drei:  TObt?  (niiJiblÖ  Jos  15,  14;  2  Sm  14,27;  Hes  40,21; 
48,  31;  Esth  3,  12f.;  's,  9.  12;  9,  1.  17f.;  1  Ch  2,  3;  11,  12.  .15 
[  II  rwbW  2  Sm  23,  18].  20.  24f.;  12,  39;  23,  23;  2  Ch  4,  4;  20, 
35):  qatalatlt  {^TbP  etc.);  Segolatisirung  hat  auch  sonst  (§  98, 
3  etc.)  urspr.  lange  Vocale  verkürzt:  c.  ™b0,  DDP0br  4  M  12,  4, 
DP0bl2?  4  M  12,  4;  Hes  40,  10;  41, 16.  —  '-^bt  (llJ'ibt?'  4  M  22,  32; 
5  M  16,  16;  19,  2;  Hes  41,  6.  21;  Pv  30,  15.  21;  Hi  42,  13;  Esth 
1,  3;  Dn  1,  1.  5;   8,  1;   10,  1;   1  Ch   2,  22  etc.  [13]),    auch  'tbt^ 

2  Kn  13,  18,  c.  lßb%  ohne  u.  mit  Maqqeph;  'tb^  2  M  21,  11. 

Vier:  JlSJSI^,  von  2?n"l  mit  i5  (§  94,  7  Anf.),  segolatisirt  vom 
c.  an:  t^'^JT)'^,  nPl^lnni^  Hes  1,8  etc.,  )T\  V.  10  etc.  —  'Si'^^'ifi 
(altes  a,  wie  sonst),  auch  bei  Athn.  3  M  1 1,  20,  daher  c.  nicht  for- 
mell nachweisbar,  obgleich  gemeint  z.  B.  in  „14'\ 

Fünf:  n;^^n  1  M  14,  9  etc.,  qatüath  (§  92)  mit  Selbstver- 
dopplung des  ti  (de  Lag.  80),  c.  segolatisirt:  iiÜJ^ri  4  M  3, 47  etc.,  äth. 
hamestu,  —  tl2n  1  M  5, 6  etc.,  c.  ttJ^n  (§  58,  Anf.)  1  M  5,  10  etc., 
auch  "^m. 

Sechs:  nm  1  M  30,  20  etc.,  vgl.  §  82,  c.  segolatisirt  niöt? 
2  M  16,  26  etc.  —  ©tt?  1  M  7,  6  etc.,  nur  n|n  'tt  Pv  6,  16  (Diqd. 
63;  Qi.  187^),  c.  'ÜJt?,  ganz  bestimmt  nur  in  „16"  voraussetzbar. 

Zu   Grunde  liegt  ^t^'-j»,  vgl.   äth.  sedestu  ,  sessii    sechs,  ar.  sMis  (6.), 
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ass.  htdsu  (6.,  z.  B.  Hommel,  ZDMG  1892,  570:  sussu,  Du.  siissän).  rt-itü  ist 
nicht  das  directe  Abbild  des  aram.  sp"*«;»  ].L^^  stä,  resp.  ^estä  u.  des  ar. 
sittatun.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  dass  neben  dem  urspr.  Stamm  ©tj 
nicht  blos  die  Modification  n-iD  mit  ^  am  Ende  (Mordtmann  u.  Müller,  Sab. 
Denkmäler  1883,  90  u.  Prätorius,  LBl.  f.  0.  Phil.  1883,  32),  sondern  auch 
die  Modification  n-td  u.  mi  mit  nichtassibilirtem  Schluss-Dental  sich  aus- 
bildete u.  daraus  aram.  sitta  u.  ar.  sittatun  entstand.  G.  Hoftm.,  LCBl. 
1887,  606:  ,,sidt  dürfte  nur  eine  Entwicklung  aus  der  allg.  Grundform 
sittf^'  =  6  sein,  wie  snT^tt;  Jahr  im  Mand."  Aber  jene  weithin  documen- 
tirte  Stammbildung  dürfte  sich  nicht  mit  der  späten,  nur  mandäischen  Laut- 
bildung (oder  Schreibweise?)  „sn-^tt;  Jahr  oft  sn*»«?"  (Nöld.,  Mand.  Gr.  52; 
Difi'erenzirung  von  Nnrtif  Schlaf)  parallelisiren  lassen. 

Sieben:  n5?np  1  M  4,  24  (§  81),  c.  n5?n©'  7,  10  etc.;  ^t\^^1ä 
Septem  ii  2  Sm  21,  9  erst  verschr.  nach  Q'^nS^nr?  (§  109),  dann, 
nach  richtiger  Streichunoj  des  i,  nicht  arii^^tü,  sondern  an:!'^» 
gespr.,  viell.  infolge  der  Vocalattraction  des  Gutt.  (S.  8.  §  46. 
55.  89);  vgl.  ^yiä^   1  M  5,  7  etc.,  c.  5?nt?. 

fisjrtt;  Hi  42,  13  Milel  1)  nicht  -jiniü  mit  der  alten  Acc. -Endung;  2) 
wahrsch.  als  forma  mixta  gemeint:  2  silbig  zu  lesen,  entw.  (a)  als  lyatti 
mit  mi  als  einer  nicht  ungewöhnl.  Contraction  des  du.  ain  (Targ.  [Balmes 
120]  „u.  es  wurden  ihm  14  Söhne"),  oder  (b)  zu  lesen  r!:>aty,  wie  ja  ristüa 
Hos  10,6  =  TXü'.z.  sei  (Qi.  187);  jedenfalls  3)  nicht  njyatt;  Milra  ein  wirkl. 
Wort  der  hbr.  Spr.,  denn  ohne  Analogie  in  den  Dialecten. 

Acht:  nfßt  (HDi'atp  2  Sm  8,  13,  wie  in  der  Parallel-St. 
der  Ch;  Hes  40,  41;  Qh  11,  2;  1  Ch  12,  31.  35;  16,  38;  18,  12; 
24,  4.  15;  25,  25;  26,  9;  2  Ch  29,  17),  c.  nDTO,  mit  1  nur  1  Ch 
29,  7.  —  l^p-ä,  (riDiüt?  Ri  3,  14;  1  Sm  4,  15;  Jr  52,  19;  Hes  40,  31; 
1  Ch  12,  30;  2  Cli  11,  21;  13,  1;  21,  5.  20;  34,  3.  8;  35,  19;  36,  9), 
mit  Segol  auch  in  „18"  ||  dem  c.  analoger  Zahlen,  also  •l5*"Qtt?  als 
c.  gedacht,  oder  gebraucht. 

Die  Parallelformen  von  n:bty  zeigen  hinter  n  zum  Theil  ein  i-j\  ar. 
tamdnijatun,  äth.  samdnitii  (samd[a]ntf(),  syr.  tßmcmjä,  aram.  s^31?p.  a)  Ein 
einheitlicher  Ursprung  der  hbr.  u.  der  andern  Formen  lässt  sich  festhalten, 
wenn  man  sich  erinnert,  welches  verschiedene  Schicksal  ijat  im  hbr.  i-hi 
(nur  selten  'n^\h)  u.  in  der  entspr.  Ptc.-Form  der  andern  Dialecte  erleidet. 
Dann  hat  auch  das  ristttt?  seine  Analogie  an  rhi,  erklärt  sich  auch  ar.  ta- 
mdnin  aus  ianiunijun  (vgl.  jcmiäniii,  Jamanenser;  über  tamämin  vgl. 
Fleischer,  Kl.  Sehr.  1,  330),  äth.  simiänl;  syr.  t^mänc,  aram.  ^vct\.  Zu  diesem 
Vorschlag  habe  ich  mich  entschlossen,  weil  die  andern  Erklärungsversuche 
an  grössern   Schwierigkeiten  leiden:  b)  01,sh.  410:   n^abtt?  liege   zu  Grunde 
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(2x4);  St.  §  361:  ,,Grundf.  samänai'''",  aber  n  u.  die  arab.  etc.  Endungen 
dann  weniger  erklärlich,  c)  Philippi,  Beiträge  z.  Assyr.  etc.  1892,  364: 
„Grundform  ist  meines  Erachtens  tamänaj  =  n?tttt;,  woraus  dann,  indem 
die  Endung  nicht  mehr  gefühlt  u.  deshalb  mit  zum  Stamm  gezogen  wurde, 
tamänX  geworden  ist  u.  daraus  endlich  tammiin,  wie  der  PL  von  qatwqj 
nicht  qatäivc,  sondern  qatätvm  heisst.  Oder  ist  iamänl  die  urspr.  Form  u. 
ris'^ttj  erst  eine  Analogiebildung  nach  n);;?"  Also  auch  er  deutet  auf  eine 
ähnliche  Erklärung,  wie  ich  sie  oben  unter  a)  gegeben,  hin.  d)  Ew.  §  262: 
„In  M.:»«?  ist  das  schliessende  e  wahrsch.  stammhaft."  Zu  dieser  Annahme 
liegt  kein  giltiger  Grund  vor. 

Neun:  mtP  3  M  23,  32  etc.,  c.  n:?1I?Pi  4  M  34,  13  etc.;  — 
5^T?P)    1  M  5,  27  etc.,   c.  ^W  5,  5  etc.;   äth.   te{a)s9atii\  te{a)s$u. 

Zehn:  iriW  1  M  18,  32  etc.,  c.  mit  Segolatisimng  (§  91) 
tr\m  (de  Lag.' 82)  1  M  31,  7  etc.;  (pL:  decades  ti^iW  2  M  18,  21. 
25;  5  M  1,  15);  —  nto^,  ^  Jos  21,  5;  c.  nicht  nachweisbar,  aber 
als  gleichförmig  vorauszusetzen   ("liti?;^  S.  124). 

Die  bei  3 — 10  allemal  zuerst  angeführten  Formen  sind,  was  ihr  eigenes 
Genus  anlangt,  Feminina.  Dies  zu  bemerken,  wäre  freilich  unnöthig  ge- 
wesen, wenn  nicht  ar.  Grammatiker  (Belege  bei  Fleischer,  Kl.  Sehr.  1,  328) 
sich  zu  der  Ansicht  verirrt  hätten,  dass  bei  diesen  Zahlwörtern  die  Endung 
ath  nicht  das  Genus  fem.  dieser  Zahlwörter  anzeige.  Wegen  dieser  Yer- 
irrung  arabischer  Gram,  ist  zu  vermeiden,  dass  über  die  Columne  der  For- 
men mit  ath  oder  dessen  Aequivalent  gesetzt  werde  (Mü.,  Schulgr.  §  352; 
Nöld.,  Syr.  Gr.  §  148):  Masculinum.  —  Nun  sind  diese  Zahlwörter,  wie 
schon  das  für  zwei,  ihrer  Wortclasse  nach  Substantiva,  da  sie,  im  Unter- 
schied von  allen  Adjj.  u,  "inx,  auch  u.  zwar  in  erster  Linie  u.  unter  ge- 
wissen Umständen  nothwendig  vor  den  gezählten  Gegenstand  treten.  Sie 
bedeuten  also  Dreiheit  etc.  bis  Zehnzahl.  Deshalb  könnten  die  andern 
Formen  der  Zahlen  3 — 10  auch  Feminina  sein:  ideelle  Feminina.  Indes 
wo  sonst  auch  bei  Substt.  eine  Form  mit  Fem.-Endung  u.  eine  derselben 
entbehrende  Form  auftritt,  bezeichnet  letztere  Form  nicht  auch  ein  weibl. 
Wesen:  rris  u.  tt-'s;  n'^^s  cerva  u.  V^s  cervus;  n|5n,  pr;  ritoj:3,  öj^a  etc.  Des- 
halb ist  es  falsch,  mit  Ew.  §  267  c  zu  sagen,  dass  ttj^to  etc.  nur  „gleich- 
sam" masc.  seien. 

Welche  der  beiden  Reihen,  die  mit  Fem.-Endung,  oder  die  ihrer  ent- 
behrende, ist  nun  die  urspr.,  d.  h.  die  der  Idee  der  Sprache  mehr  ent- 
sprechende, die,  auf  welche  der  Schaffenstrieb  der  Sprache  in  erster  Linie 
sich  richtete?  Viell.  führen  folg.  Bemerkungen  zu  einer  hinreichend  sichern 
Beantwortung  dieser  Frage,  a)  Es  ist  die  urspr.  Idee  der  Sprache,  das 
Allgemeine,  Abstracte  durch  die  Fem.-Endung  auszuzeichnen,  wenn  auch 
daneben  masc.  Formen  das  Allgemeine,  Neutrische  nicht  selten  bezeichnen. 
b)  Wenn  der  subst.  Begriff"  ,, Dreiheit''  etc.  zuerst  in  der  mit  Fem.-Endung 
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versehenen  Form  ausgeprägt  war,  so  kann  das  Streben  nach  einer  kürzeren 
Form  zur  Erzeugung  einer  solchen  geführt  haben.  Aber  wenn  jener  Be- 
griff zuerst  durch  die  der  Fem.-Endung  entbehrende  Form  ausgedrückt 
gewesen  wäre,  so  könnte  ein  Motiv  für  die  Entstehung  der  mit  Fem.-Endung 
versehenen  Formen  nicht  ausgedacht  werden.  Oder  etwa  dieses,  dass  man 
in  den  Zusammenstellungen  verschiedengeschlechtiger  Zahlwörter  u  Zähl- 
objecte  „non  iniucunda  connubia"  (Schultens,  Instt.  217)  hätte  herstellen 
wollen?  c)  Weshalb  hat  man,  nachdem  zur  fem.  Form  der  Zahlwörter 
auch  die  masc.  sich  gesellt  hatte,  doch  die  fem.  Form  bei  männl.  Zähl- 
objecten  gebraucht?  Die  Antwort  kann  nur  lauten,  dass  die  fem.  Form  zur 
Zählung  der  männl.  Objecte  als  der  pars  potior  der  zu  zählenden  Gegen- 
stände oder  auch  einfach  als  der  nächstliegenden  Zählobjecte  auch  nach 
dem  Aufkommen  u.  trotz  des  Vorhandenseins  einer  männl.  Form  des  Zahl- 
worts beibehalten  wurde,  d)  Ein  selbständiger  Beweisgrund  für  die 
Priorität  der  mit  Fem.-Endung  versehenen  Formen  liegt  noch  darin,  dass 
^■^V-^  den  Typus  qatal  in  sich  verkörpert  (wie  er  bei  11  etc.  in  ^by  noch 
erscheint),  als  dessen  Segolatisirung  ^by^  leicht  begreiflich  ist,  während  es 
(vgl.  S.  170)  gegen  die  Sprachanalogie  verstiesse,  wenn  eine  Verkörperung 
von  qatl,  also  ^iv,  iui  Fem.  in  den  Typus  qatal  übergegangen  wäre.  Diese 
Beweisführung  wird  auch  nicht  durch  das  Ar.  gestört.  Denn  auch  dort 
ist  ^asaratun  die  richtige  fem.  Form  (Fleischer,  Kl.  Sehr.  1,  327)  u.  so 
auch  noch  im  äg.  Dialecte  (Spitta  158),  u.  wenn  im  syr.  Dialecte  jetzt  iasra 
gesprochen  wird  u.  die  der  Fem.-Endung  entbehrende  Form  übhpt.  von 
jeher  richtig  (vgl.  gegen  de  Sacy  etc.  Fleischer  a.a.O.)  Basrun  lautete: 
so  sind  diese  Formen  aus  dem  weit  verbreiteten  Streben  nach  compresseren 
Sprachformen  wohl  erklärlich,  während  umgedreht  eine  Zerdehnung  von 
Basrim  zu  Sasaratun  der  Analogie  entbehren  würde.  —  Deshalb  ist  es 
nicht  richtig,  wenn,  im  Unterschied  von  andern  Grammat.,  Bickell-Curtiss 
§  108,  Stade  §  361,  Petermann,  Grammatica  Samar.  III,  §  5  u.  Socin  §  66 
die  masc.  Formen  in  die  linke  Columne  gesetzt  haben,  abgesehen  davon, 
dass  bei  13 — 19  doch  auch  diese  Gelehrten  die  fem.  Formen  in  der  linken 
Columne  stehen  haben. 

Zur  comparativen  Betrachtung  der  Zahlwörter  nur  soviel:  Sogar  bei 
den  am  ähnlichsten  klingenden  Formen  des  Indogermanischen  (skr.  cka, 
eins  u.  saptan,  sieben)  fehlt  einerseits  der  für  achad  wesentliche  Dental  u. 
ist  andererseits  ein  in  sib-fa  fehlender  Dental  vorhanden.  Da  wird  es  zwei- 
felhaft, ob  die  Aehnlichkeiten  der  sem.  u.  der  indogerm.  Bezeichnungen 
auch  nur  dieser  beiden  Zahlwörter  u.  etwa  noch  der  Bezeichnung  von  „drei" 
{salos:  tri)  mehr,  als  zufällige  Zusammenklänge  enthalten.  —  Die  äg.  For- 
men sind  in  ZDMG  1892,  98  so  angegeben:  1  w,  2  sn  (nach  dem  Kopt. 
dualische  Form),  3  &wi,  4  fdw,  5  dw2,  6  sis,  7  sfJj,  8  Jmin,  9  psd,  10  vif. 

Elf:  nto  inx  l  M  32,  23;  37,  9;  5  M  1,  2,  oder  '\m  "^mi^r 
4  M  [7,  72   als  Ordinalzahl]   29,  20;  [5  M  1,  3;  Sacli  1,  7];  l'Ch 
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12,  13;  24,  12;  25,  18;  27,  14.  —  nnto  nni?  Jos  15,  51;  [1  Kn 
6,  38;  2  Kn  9,  29;]  23,  36;  24,  18;  Jr  52,  1;  [Hes  30,  20;  31,  1] 
2  Ch  36,  5.  11;  oder  mW  "^möi?  2  M  26,  7f.;  36, 14f.;  [2  Kn  25,  2; 
Jr  1,  3;  39,  2;  52,  5;  Hes  26,  1;]   40,  49. 

In  dieser  starren,  stets  unconstruirten  Zahl  hat  sich  die  unsegolatisirte 
Form  ^asar  bewahrt.  In  'n'-^bv  hat  man  zur  kräftigeren  Unterscheidung 
von  trp'to  eine  seltenere  Fem.-Endung  angewendet.  Dass  "^p^iy  aus  *PttJ  h^ 
contrahirt  sei  (Abulwalid,  Riqma,  ed.  Goldberg  237)  oder  von  i'^n'ijrttJS'  her- 
stamme (Ibn  Ezra),  ist  schon  von  Qi.  188a  zurückgewiesen,  der  seinerseits 
gestand,  den  wahren  Sachverhalt  nicht  zu  wissen.  Balmes  121  f.:  "»rttj? 
komme  von  rti;^,  syn.  ^t'^s,  weil  11  eine  bestimmte  Grösse  von  Eisen  sei, 
indem  eins  als  ein  Theil  von  zehn  zu  diesem  wieder  hinzugefügt  sei.  Ew. 
268a:  "^rt;:?  sei  nur  mundartig  von  ins  verschieden,  wie  im  Samar.  "^^»i?  n^ 
für  ^i^y  "n  gesagt  werde.  Aber  dies  ist  nur  samar.  Verwechslung  der 
Gutt.,  u.  die  Samar.  sagen  selbst  aste  u.  aste  (Peterm.,  Sam.  Gr.  69 f.). 
Schon  Ewald  bemerkte  1870:  „Man  meint  das  Wort  jetzt  im  Ass.  wieder 
zu  finden".  Diese  Entdeckung  Oppert's  (Sayce,  Assyrian  Grammar  for  com- 
parative  purposes  1872,  6.  131.  135)  ist  bestätigt  worden  durch  Schrader, 
ZDMG  1872,  234 f.  u.  Del.  in  Smith's  Chald.  Gen.  1876,  277 ff.;  „11  is-ten- 
es-rif'  (Del.  §  75).  Diese  Erkenntnis  ist  seit  Bickell-Curtiss  1877,  §  103  in 
die  hbr.  Gram,  eingedrungen,  ausser  in  Lolli,  Corso  di  grammatica  della  lingua 
ebraica  1886,  §  62,8.  —  Dass  zw.  nrs  etc.  u.  ^"by  rsp.  ntby  kein  „und" 
auftritt,  während  doch  zw.  den  Einern  u.  den  andern  Zehnern  auch  „und" 
gespr.  wurde,  hat  natürlich  seinen  Grund  darin,  dass  bei  den  relativ  häufige- 
ren Zahlen  11 — 19  dieses  „und"  verschwiegen  wurde  u.  beide  Bestandtheile 
der  Zahl  zu  einer  Einheit  zusammenwuchsen,  wie  z.  B.  im  Lat.  Es  hat 
selbstverständlich  nicht  den  Grund,  dass  die  Einer  in  11 — 19  nicht  in  copu- 
lativer  Verbindung,  sondern  im  Gen.-Verhältnis  stünden,  so  sehr  viel  auch 
Balmes  123  sich  darauf  zu  Gute  that,  dass  noch  „kein  Gram,  vor  ihm" 
diese  Sache  durchschaut  habe. 

Zwölf:  vto  a^jttj  1  M  17,20;  25,  16;  35,  22;  42,  13.  32;  49,  28;  2  M 
24,  4;  39, 14;  4M  1,  44;  7,  78.  84.  87;  17,  17.  21;  29,  17;  31,  5;  5  M  1,  23; 
Jos  4,  2.  4;  8,  25;  Ri  19,  29;  21,  10;  2  Sm  2,  15;  IC,  G;  17,  1;  1  Kn  4,  7; 
5.  6;  7,  44;  10,  20.  25;  11,  30;  19,  19;  2  Kn  25,  27;  Jr  52,  20.  31;  Hes  29, 1 ; 
Ps  (30,  2;  Esth  2,  12;  3,  7.  13;  8,  12;  Esr  2,  6.  18;  8,  24.  31.  35;  Neh  7,  24; 
1  Ch  9,  22;  15,  10;  25,  9  etc.;  27,  15;  2  Ch  1,  14  etc.  Die  Cons.  D"^3ttj  sind 
wahrsch.  als  St.  abs.  gemeint  gewesen.  Denn  zwar  bei  11  steht  vor  der 
Zehnzahl  eine  kürzere,  nur  selten  als  St.  abs.,  gewöhnlich  als  c.  gebrauchte 
Form  der  Bezeichnung  von  „eins",  aber  bei  13 — 19  ist  in  Verbindung  mit 
männl.  Objecten  der  St.  abs.  des  Einers  gesprochen  worden;  ferner  würde, 
wenn  der  c.  der  Zahl  „zwei"  beabsichtigt  gewesen  wäre^  das  a  weggelassen 
worden    sein;    endlich  ist  die  Dualendung  ajwi  bei  ihrer  Verkürzung  in 
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am  contrahirt  worden  (u.  nicht  in  em;  s.  u.  über  ar.to).  Also  ist  in  den 
angef.  Stt.  wahrsch.  n'^a«?  gemeint  gewesen  u.  nicht  ein  s^nem.  Es  ist  nicht 
einmal  ganz  zweifellos,  ob  die  Punctatoren,  indem  sie  an  allen  angef.  Stt. 
a^.a©  vocalisirten,  s^neni  haben  anzeigen  wollen  (die  aram.  Monophthongi- 
sirung  teren  also  nicht  bei  „zwei",  aber  bei  „zwölf"  nachgeahmt!) ;  aber  dies  ist 
doch  wahrsch.  Denn  bis  in  die  spätesten  Schriften  des  AT.  ist  ü-'atü  mit  m 
geschr.  worden.  Die  Mass.  haben  bei  D-'itü  nicht,  wie  bei  "S'ii?"»  1  M  30,  18, 
wo  das  Qere  den  Consonantismus  berührt,  ein  Q  perpetuum  angemerkt. 
Ferner  in  einem  Falle,  wo  für  einfaches  D^itt;  der  c.  "^.sttj  gelesen  wurde  (2  Kn 
17,  16),  ist  dies  von  den  Mass.  angemerkt  worden.  Endlich  haben  die  Na- 
tionalgram, von  einer  Verschweigung  des  m  nichts  erwähnt.  Auch  Ges. 
bemerkte  davon  noch  nichts  im  Lgb.,  ebensowenig  Olsh.  §  225b.  Aber  Ew. 
§  268  a  deutete  diese  Verschweigung  als  möglicherw.  von  den  Mass.  ge- 
meint an,  u.  St.  §  362^  hat  mit  Sicherheit  die  Verschweigung  des  m  als 
durch  die  Mass.  beabsichtigt  hingestellt.  Er  meint  also,  zweifellos  sei  von 
den  Mass.  an  allen  angef.  Stt.  der  c.  "^.sttj  gemeint,  der  factisch  im  Cons.- 
Text  doch  nur  6 mal  (unrichtig:  4 mal)  steht:  —  also  "by  "».itü  2  M  28,  21; 
4  M  7,  3;  Jos  3,  12;  1  Kn  7,  25;  Hes  32,  1;  47,  13.  —  i^  a^rto  1  M  5,  8; 
14,  4;  2  M  15,  27;  24,  4;  28,  21;  39,  14;  3  M  24,  5;  4  m' 7,  84.  86;  33,  9; 
Jos  4,  3.  9.  20;  18,  24;  19,  15;  21,  7.  38;  1  Kn  7,15;  16,  23;  18,31;  2  Kn 
3,1;  8,  25;  17,  1;  21,  1;  Jr  52,  21;  Hes  43,  16;  Jon  4,  11;  Esth  3,7;  Neh 
5,  14;  1  Ch  6,48;  2  Ch  33,  1.  Auch  diese  Cons.  sollten  jedenfalls  zuerst 
stäjim  ausgesprochen  werden,  u.  das  ü^Ptü  der  Punct.  ist  aller  Wahrsch. 
nach  wieder  als  stem  gemeint,  während  —  n;ntt;y  "^Ptü  nur  Jos  4,  8;  Hes  32, 
1.  17;  33,  21  geschrieben  ist.  —  ü"'"^'?  histem  Hes  43,  16;  2  Ch  34,3;  a-^pwn 
vstem  2  M  24,  4;  Jos  4,  9;  a-rti;:;?  Jon  4,  11,  wo  die  Mass.  das  tu  ausdrück- 
lich als  raphe,  d.  h.  in  diesem  Falle  (1,  41)  als  eines  Dag.  f.  entbehrend 
bezeichnete,  wie  auch  Qi.  140a  sagte :  „Das  'o  mit  einem  ^■'^sö  (Verlängerer 
1,  86)  u.  das  "v  ist  quiescirend  {'nrt^)  wegen  des  Dag.  des  Taw".  Die  Quelle 
dieser  Aussprache  war  die  in  der  Gewohnheit  feststehende  Zusammenge- 
hörigkeit des  st:  deshalb  mi{-)stem.  Das  Metheg  oder  Maarikh  sollte,  wie 
öfter,  mehr  eine  ideelle  Abtrennung  des  7)ii  anzeigen,  als  dass  es  eine  Deh- 
nung des  i  fordern  sollte.  Eine  Verkennung  dieser  Sachlage  prägte  sich 
in  der  Schreibweise  a-'.^ttltt  aus,  u.  sie  hätte  daher  von  Baer  (zu  Jon  4,  11) 
als  die  richtige  Linie  der  Entwicklung  verlassend  bezeichnet  werden  sollen. 

Dreizehn:  -iTü:^  T\lfiblfi  4  M.  29,  13  etc.  (die  Stt.  mit  1  oben 

T     T  T  :  ^ 

bei  „drei"  mit  aufgeführt);  —  rT\m  tibt  mit  (1  M  14,  4;  Jos  19,  6; 
21,  19.  33;  Jr  1,  2;  1  Ch  6,  45)  oder  ohne  Maqqeph  (1  M  17,  25; 
Jos  21,  4.  6;  1  Kn  7,  1;  Jr  25,  3;  1  Ch  6,  47;  Hes  40,  11,  nur 
hier  lüibttJ).  Vierzehn:  -im  Hi^aiiC  1  M  46,  22  etc.;  —  Si'niJ? 
Tnm  1  M  14,  5  etc.  Fünfzehn:  nirJ2?  nran  [2  M  16,  1  Ordz.; 
3  M23,  6.  34.  39;]  27,  7;  [4  M  28,  17V29,  12;  33,  3;]  2  Sm9,li); 
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1  Kn  7,  3;  [12,  33;  Hes  32,  17;  45,  25;]  Hos  3,  2;  [  1  Ch  24,  44; 

25,22;  Esth  9,  18.  21];  aber  nto  ritim  Ri  8,  10;  2  Sm  19,  18; 
?  möglich  n^m  mto  Hes 45,  12;  —  JTito  lii'QT]  1  M  5, 10  etc. 

O  T       •     -:  I-  TT":  '  '  ••:■.•  ••    -:  ' 

Sechzehn:  ito  nWW  2  M  26,  25  etc.;  —  nim  "ät  1  M  46, 
18  etc.  Siebzehn:  -|W  n:?nt;  1  Ch  7,  11  etc.;  (die  Trennung 
q03n  nn'^Üi^l    D^^bpü   n^'ntü   Jr  32,  9   wäre  ohne  Anal.  u.  an  sich 

I   V   T   -  T     T  -:  I-  •  )  T      :  T    ;      •  ' 

höchst  unwahrsch.;  es  ist  wohl  „7  seqel  Gold  ii.  10  ^e^e^  Silber" 
ZQ  verstehen);  —  nnto  -^2ti_  1  M  37,  2  oder  auch  ohne  Maq 
47,28.    Achtzehn:    ito?  HD'™    1  M  14,  14;  Ri  20,  44    (Maq.) 

2  Sm  8,  13  (1);  Hes  48,^35;  Esr  8,  9.  18;  Neh  7,  11;  1  Ch  12,  31 
18,  12;  [24,  15  (l);  25,  25  (1);  26,  9  (1)],  aber  nto  nD'™  Ri  20,  25 
nim  n?™  Ri  lO,  8;  l  Kn  7,  15;  [2  Kn  3,  1;  22,^3;  23,  23;]  24,  8 
25,  17;  [Jr  32,  1  (Maq.);]  52,  21,  nsi^OTp  Ri  3,  14;  Jr  52,  29;  2  Ch 
11,  21  (Maq.);  [13,  1;  34,  8;  35,  19].    Neunzehn:  "im  n^ÜJn  2  Sm 
2,  30  (Maq.);   1  Ch  24,  16;  25,  26;  —  nyii^,   "i^l^n   1  M  11,  25; 
Jos  19,  38;  2  Kn  25,  8;  Jr  52,  12,  stets  m.  Maq.  —  Ass.  19  (fehlt 
noch  bei  Del.):  20—1  (Jensen,  Kosm.  106 2). 

Zwanzig:  □*'"1W  1  M  6,  3  etc.,  von  nto  mit  Uebergang  des 
a  in  ^*,  Zerdrückung  des  letzteren  (§  44)  u.  wohl  aus  Häufigkeit 
erklärlicher  Silbencontraction;  dreissig:  d'^lübttj  u.  D'^ttJ'iblÜ  1  Ch 
11,  15.  25;  2  Ch  16,  12,  der  regelrechte  PL  des  entspr.  Einer; 
ebenso  vierzig:  D^i^^'^i?;  fünfzig:  Q'^IÖ^n  m.  Selbstverdopplung; 
sechzig:  W^i^^ti  m.  organ.  Verdopplung;  siebzig:  Ü*^^2ti  wieder 
mit  ungewöhnl.  Silbencontraction;  achtzig:  D'^D'^-t?  u.  0*^:11212?; 
neunzig:  Ü'^2>t?ri,  also  wieder  mit  ungewöhnl.  Wortverkürzung. 

iesrim  heisst  eig.  „mehrere  Zehn".  Die  Wichtigkeit  des  Begriffes  „zehn"' 
u.  das  Bewusstsein  vom  Decimalsystem,  wenn  auch  noch  nicht  vom  Stellen- 
werthe  der  Zahlen,  machte  sich  demnach  geltend,  als  man  Zahlen  aus- 
drücken wollte,  die  von  den  Einern  sich  unterschieden  u.  mit  der  Zehn 
verwandt  waren,  wie  man  immer  von  neuem  daran  gewahr  wurde,  dass 
man  Einer,  wie  mit  der  Zehn  zu  11 — 19,  so  mit  20  zu  21 — 29  zusammensetzen 
konnte.  Um  diese  zw.  der  Zehn  u.  der  Zwanzig  bestehende  Verwandtschaft 
auszuprägen,  wählte  man  als  Material  den  Lautkörper  von  „Zehn"  u.  zur 
Formation  desselben  das  Pluralkennzeichen.  Dies  war  nicht  unmöglich, 
weil  das  blos  zweifache  Vorhandensein  einer  Grösse  auch  sonst  in  den 
weiteren  Bereich  des  mehrfachen  Vorhandenseins  eingerechnet  wird,  ist 
aber,  da  die  Dualform  bei  den  Verkörperungen  von  2,  200,  2000  verwendet 
ist,  noch  wahrscheinlicher  daraus  abzuleiten,  dass  der  Ausdruck  für  20 
durch  seine  Pluralform  auch  äusserlich  den  Ausdrücken  für  30,  40  etc.  sich 
anähnelte,  mit  denen  er  nicht  minder,  als  mit  der  10,  dem  Range  nach 
verwandt  war.  —  Dass  in  D'^fi?;?  die  Dualendung  verkürzt  sei,  ist  also  eine 
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unnöthige  u.  gewaltsame,  weil  analogielose  Meinung,  die  schon  von  Qi. 
ISSa  n.  Balmes  124  zurückgewiesen  wurde.  —  Die  Herrschaft  des  Decimal- 
systems,  wahrsch.  unterstützt  durch  die  ideelle  Verwandtschaft  der  Vor- 
stellungen 20  u.  30 — 90,  machte  sich  auf  eine  höchst  bedeutsame  u.  bis 
jetzt  noch  nicht  gewürdigte  Art  bei  der  Ausprägung  der  Vorstellungen 
30 — 90  geltend.  Denn  nur  im  Hinblick  darauf,  dass  im  Verhältnis  zu  1 — 
9  die  10  eine  höhere  u.  eigenthümlich  beherrschende  Rangstellung  einnahm, 
konnte  die  Gewohnheit  sich  ausbilden,  die  der  Zehn  coordinirten  Grössen 
10x3  bis  10x9  durch  die  Pluralform  des  Ausdruckes  für  3—9  zu  verkör- 
pern. Das  Zehnfache  einer  Zahl  erschien  als  ihr  Plural  x.  8.  So  ist  die  Plural- 
form zum  Exponent  für  den  Zehnerrang  des  Ausdruckes  salös  etc.  geworden. 
Zunächst  bei  den  aus  Einern  u.  Zehnern  zusammengesetzten  Zahlen  gebe 
ich  ein  Verzeichnis  aller  vorkommenden  Fälle,  u.  zwar  mit  Ausschluss  der 
Stellen,  in  denen  diese  Zahlen  als  Theile  grösserer  Zahlen  (121  etc.)  auf- 
treten. Es  soll  Gelegenheit  zur  Beurtheilung  des  Satzes  (De  criticae  sacrae 
argumento  e  linguae  legibus  repetito,  pag.  61)  gegeben  werden,  dass  im 
Fortschritte  der  hbr.  Literaturentwicklung  der  Sprachgebrauch  sich  trotz 
alles  Schwankens  doch  mehr  dem  Voranstellen  der  Zehner  zugewendet  hat. 
Diese  letzteren  Fälle  sind,  wie  man  sehen  wird,  bei  jeder  Zahl  unter  ß), 
rsp.  unter  6)  zusammengestellt.  Ueberdies  steht  zwischen  den  Einern  u. 
Zehnern  stets  „und". 


21:  a)  Q^'^W'^  nris  2  M  12,  18;    1  Ch 
24,17;  25,28; 

22:  a)  1  Ch  24,  17;  25,29 

y)  w^^w^  o^rfcj  — 


23:  a)  Esth  8,  9;  1  Ch  24,  18;  25,  30 

y)  Jr  25,3;  52,  .30;  2  Ch  36,2 
24:  «)  '-J-i  s^ya^s  1  Ch  24,  18;  25,  31 

y)  D'^'^i-yi  ys^s  — 
25:  a)  'st  "n^ior,  Hes  45,  12 

y)  4  M  8,  24;  Hes  40,  21.  25.  30. 


27:  «)  ü-rwi  r.iz^  1  M  8,  14 

y)  a->-ij:>i  vztü  — 

28:  a)  ü^'^-üt.  r.zniü  — 

'  T 

y)  'v.  n:^tt?  2  M  26,  2;  .36,  9 

29:  «)  ü^^b'J-,  t^yttjr  Esr  1,9 


ß)  -insi  ü^^w  Hag  2,  1;   Dn  10,  13; 

6)  rnsn  a^-by  2  Kn  24, 18;  Jr  52,  1; 

2  Ch  36,  11 
ß)  1  Ch  12, 28,  2  Ch  13,  21 
ö)  D-^Eitün  Q^^by  Jos  19,  30;  Ri  10,3; 

1  Kn  14,20;   16,29;   2  Kn  8,  26; 

21,  19;  2  Ch  33,  21 
ß)  T,ißh^^.  D-^^iüj>  2  Ch  7,  10 
6)  tti^tüi  ':>2  Kn  13,  1;  23,31;  1  Ch2,22 
ß)  r^yaisi  'y  4  M  7,  88;  Hag  1.  15; 

2, 10. 18 ;  Sach  1, 7 ;  Dn  10, 4 ;  Neh  9, 1 
6)  2Sm21,  20;  1  Kn  15,  33;  1  Ch20,G 
ß)  Jr  52,31;  Hes  8,16;  11,1;  Neh6,15 
d)  tütti-i  'y  Hes  40,  1.  13.  29;   1  Kn 

22,42;   2  Kn  14,2;   15,33;  18,  2; 

23,  26;  2  Ch  20,  31;  25,  1;  27, 1.8; 

29,  1;  36,5 
ß)  rryatdi  ü^^bv  2  Kn  25,  27 
ö)  lKnl6,10.15;2Knl5,l;Hes29,17 
ß)  'ttjn  'y  Esr  8,11;  2  Ch  11,21 
d)  T^pvi-^  'y  2  Kn  10,  36 
ß)  rrj'dr^.  ü^,^by  — 
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y)  ':.'.  Ti-:^  1  M  11,  24;  2  M  38,  24 

31:  or)  D""tü!5'J;i  t!-:s  — 

y)  ü^nihit;^  r^i-:a  — 

32:  a)  'tr;n  D-^sto  4  M  31,  40 

y)  'iii^  D-sty  — 

33:  a)  'ttin  'n'^hti'  — 

y)  'ttfi  inh^  Hes  41,  6 

34:  y)  '«in  3>s^n  IM  11,  16 
35:  y)  'ttJn  tü^r:  1  M  11,  12 
36:  a)  'tt;.-i  r-itt?  — 

y)  'tt;'"!  tü^  — 
37:  a)  D'^ti;';;tDi  rr^ztü  — 

y)  ü'tii^tüi  3.2tü  — 

38: 

39: 

41: 


42; 


CC)    'ü'    Ü^Zlä 


ß)  'sei  D^rtr;  — 
45:  o:)  'si  n-iioi-:  — 

/?)  'n^  toir:  — 

48: 

49:  y)  'si  yt£,-r  3  M  25,8 
52:  a)  'm  D*3tü  — 

y)  'r^  D^ntü  — 

55: 

56:  a)  t3"ü'3i-;'i  rr-itt;  — 

•^  T 

61:  a)  d-itt;^  n^s  4  M  31,39 

62:  a)  'tüi  d"^:«;  — 

65:  y)  ü^-itüT  tifto-  1  M  5,  15* 


rf)  Jos  15,  32;  2  Kn  18,  2;  2  Ch  25,  1; 

29,  1 
ß)  ^HKi  D^tt;5tt;  Jos  12,  24 
d)  1  Kn  16,  23;  2  Kn  22, 1;  2  Ch  34,1 
ß)  s^jii-^  'to  1  Kn  20,  1.  16;  22,  31 
d)  2KnS,  17;Nehl3,6;2Ch21,  5.20 
ß)  rtyVtü,  'tt-3  M  12,  4*i) 
6)  toV^'i  'tt;  1  M  46,  15;  2Sm5,  5;  1  Kn 

2,  11;  1  Ch  3,4  0);  29,27  (i) 
6)  sa^Ki  'to  2  M  36,  15* 
6)  lKn22,42;2Ch3,  15;15,19;20,31 
ß)  --itüi  'tu  Jos  7,  5 
ö)  toti;i  a^toVtt;  2  Ch  16,  1 
ß)  t^yatüi  'tii  2  Sm  23,  39 
ö)  2  Kn  13,  10;  25,  27;  Jr  52,  31 
d)  5  M  2,  24;  1  Kn  16,  29;  2  Kn  15,  8 
6)  2  Kn  15,  13.  17;  2  Ch  16,2 
6)  r!^si  fi^ya^s   1  Kn  14,  21;   15,  10; 

2  Kn  14,23;  2  Ch  12,  13;  16,13 
ß)  ^.2tt;^  's  2  Kn  2, 42 ;  ü-^atüü  2  Kn  10, 14; 

Esr.  2,24;  Neh  7,28 
6)  ü^ruiz  'n  4  M  35,  6;  2  Ch  22,  2 
ß)  friön^  's  1  M  18,28;  1  Kn  7,  3 
d)  tt;^r!i  's  Jos  14,  10 
6)  n.P'^trJn  's  4  M  35,  7;  Jos  21,  39 

ß)  Esr  2,29;  Neh  6,15;  7,33 

6)  2  Kn  15,  2.  27;  2  Ch  26,3 

d)  tü^ani  'rr  2  Kn  21,  1;   2  Ch  33,  1 

ß)  rritdi  '-^  Esr  2,  22 

,^)  a-:tt;r,  'tii  Dn  9,  25 f.;  1  Ch  26,  8 

ö)  tt;üni  'tt»  Jes  7,  8 


1)  Die  hier  u.  in  den  folg.  Tabellen  mit  *  versehenen  Zahlen  haben 
Wiederholung  des  Zählobje  ctes.  Allerdings  war  es  für  die  Anord- 
nung der  Zahlposten  gleichgiltig,  ob  der  Zählgegenstand  einmal  gesetzt, 
oder  wiederholt  werden  sollte.  Denn  factisch  kommt  bei  beiden  Arten  der 
Aufeinanderfolge  der  Zahlposten  wiederholte  Setzung  des  Zählobjectes  vor, 
wie  die  Tabellen  ausweisen  u.  vgl.  z.  B.  noch  1  M  5,  18  mit  4  M  33,  39 
u.  1  M  25,  7  mit  2  Ch  24,  15.  Aber  eben  um  diese  Thatsache,  dass  nicht 
eine  bestimmte  Art  der  Zahlpostenordnung  u.  die  Wiederholung  des  Zähl- 
objectes sich  gegenseitig  bedingen,  zu  constatiren,  sind  die  Fälle  mit  Wie- 
derholung des  Zählobjectes  ausgezeichnet. 
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66:  ß)  Zi*'%'6^  rr-itü  — 

y)  'üi  tctti  — 
67:  a)  'tü'i  nyatd  — 
68:  a)  'tt;-i  ns^a-r  — 
72:  «)  a-yattji  n->:tt;  4  M  31,38 
74:  of)  'ttJi  riys^s  — 
75:  7)  'tüi  tü^r:  1  M  12,4* 
77:  «)  'td«,  r:>'atü  — 
83:  y)  '^^^  tti^tt;  2  M  7,  7. 
85:  a)  a'^3«tt;i  rri«;-;  — 

-'  T 

y)  'Ättin  tyün  Jos  14,  30 


öu: 

95: 

a)  a-ytüri  i-^xinn  — 

96: 

a)  'ni  rritt;  — 

98: 

a)  'n  nsatrj  — 

y)  'r*!  rtp^atü  — 

99: 

ß)  rtt;Y-i  'to  3  M  12,  5* 
6)  ^;  'ty  1  M  46,  26 

ß)  Trjz^-\  '^  Neh  7,  72 
ß)  r::^tt;n  'tö  1  Ch  16,  38 

ß)  Esr  2,40;  Neh  7,43 

/9)  1  M  4,24;  Ri  8,14;  Esr  8,35 

ß)  n^L-^am  'ütt;  1  Sm  22, 18 


6)  totd^  'toto  1  M  16,  16* 
ß)  Esr  2,  20;  Neh  7,  25 
/9)  Jr  52,23;  Esr  8,35 
ß)  Esr  2,16;  Neh  7,21 
d)  r;r'>atün  'p  1  Sm  4,  15 
6)  y©rn  'Fl  1  M  17,  1*  i) 

Hundert:  risto,  c.  nx«,  mi'atun,  ein  Subst.,  das  zwar  möglicherw.  nach 
qülath  (Ew.  §  267  d;  Olsh.  288  u.  Fleischer,  Kl.  Sehr.  1,332)  von  einem 
Stamm  •'Xö  gestaltet  ist,  aber  mindestens  ebenso  wahrsch.  qitalath  ver- 
körpert (§  95,  1,  a).  Wenigstens  dies  scheint  mir  sicher,  dass  von  jener 
fragl.  Segolatnatur  dieses  Nomens  nicht  sich  eine  Spur  in  dem  K  ri'^s'a 
2  Kn  11,  4.  9.  10.  15  erhalten  hat,  als  sollten  diese  Cons.  den  St.  abs.  pl. 
eines  Segolatnomens  rii-^N»  repräsentiren  (Ew.,  Olsh.  u.  A.).  Ebenso  wenig 
ist  dies  wahrsch.,  dass  diese  Cons.  ein  Hinweis  auf  den  Versuch  seien,  das 
Wort  zur  Dreiconsonantigkeit  fortzubilden  (St.  §  185).  Denn  beide  ver- 
muthete  Erscheinungen  sind  bei  keinem  derartigen  Worte  (§  95,  1)  ein- 
getreten. Noch  weniger  wahrsch.  ist,  was  Ges.,  Lgb.  617  annahm,  dass 
jenes  ni"'s?3  ein  „arabisirender  PI."  sei;  denn  die  Pl.-Form  des  ar.  Wortes, 

die  ein  Alif  zeigt,  hat  dasselbe  hinter  dem  Jod:  (sUJ^a/o.    Vielmehr  ist  mir 

wahrsch.,  dass  die  Semivocalisirung  des  Sp.  1.,  durch  welche  dieser  den 
j-laut  bekommen  hat,  auch  in  die  Schreibweise  dieses  Wortes  eingedrungen 
ist  (also:  mejdth). 

100  +  10  1  M  50,  22.  26;  Jos  24,  29;   Ri  2,  8 
100  +  12  Esr  2,  18;  1  Ch  15,  10;  —   100,  12 

Neh  7,  24 
100  +  20  1  M  6,  3;   5  M  31,  2;   34,  7;   1  Kn 

9,  14;  10,  10;  1  Ch  15,  5;  2  Ch  3,  4;  9,9 
100,20  +  2  Esr  2,  27.  —  100  +  20  +  2  Neh  7,31 


5  +  100  1  M  5,  6* 

19  +  100  1  M  11,25* 

20+100  4  M  7,86 
3+20  +  100  4  M  33,39 
7+20  +  100  Esthl,  1;8,  9; 
9, 30 !  stets  bei  dems.  Object 


1)  Mischna:  z.  B.  20  +  4  Kil.  2,  2  .  9  (4  +  20  Kil.  4,  1);  30  +  3  Demai 
5,  2;  40  +  5  Kil.  5,  5;  90  +  9  Pea  4,  If.;    100  +  10  Kil.  7,  7. 
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30  +  100  IM  5,  3;  47,9;  4M 
7, 13. 19.  25  etc.  —  V.  85 
3  +  30  +  100  2  MG,  18 
7+30+100  2M6, 16.  20 
7+40  +  100  1  M  47,28* 

50  +  100  1M7,  24;8;3;lKn 
10,  29  II  2  Ch  1,  17 
2^60  +  100  1  M  5,18* 

80+100  Esth  1,4 
2+80+100  1  M  5,28* 
7+80  +  100  1  M5,  25* 


100,20  +  3  Esr  2,  21;  Neli  7,  32 

100  +  20+7  1  M  23,1* 

100,20  +  8  Esr  2,  23.  41;  Neh  7,  27;  11,  14 

100  +  30  1  Ch  15,  7;  2  Ch  24,15 

100+30  +  7  1  M  25,  17* 

100,30  +  8  Neh  7,45 


100,30  +  9  Esr  2,42 

100  +  40  Hi  42,  16 

100,40  +  8  Neh  7,  44 

100  +  50  Neh  5,17;  1  Ch  8,40; 

100,50  +  6  Esr  2,  30 

100  +  60  Esr  8,10 

100,70  +  2  Esr  2,  3;  Neh  11,  19 

100  +  70  +  5  1  M  25,7* 

100  +  80  1  M  35,28* 
In  der  Tabelle  ist  die  copul.  Conj.  durch  +,  ihre  Abwesenheit  durch 
Komma  angezeigt.  Weil  nun  bei  der  ersteren  Art  der  Anordnung  die 
kleinere  u.  die  grössere  Zahl  stets  durch  „und"  verknüpft  sind,  so  war  ein 
Missverständnis  unmöglich  bei  ns)ai  a'^tti^tt;  rins  4  M  7,  13.  Denn  schon  dar- 
nach konnte  das  rns  nicht  einen  Posten  der  folg.  Summe  bilden,  wie  es 
auch  nach  dem  Sinn  der  Stelle  zum  vorherg.  r|!:3-n^yp_  gehört.  —  Bei  der 
2.  Anordnungsart  tritt  das  „und'^  so  auf:  Wenn  auf  100  nur  noch  eine  ein- 
zige einheitliche  Zahl  folgt,  so  ist  diese  durch  „und"  angeknüpft:  Aus- 
nahme nur  100,  12  Neh  7,  24.  Wenn  aber  auf  100  noch  eine  zusammen- 
gesetzte Zahl  folgt,  so  ist  zw.  100  u.  der  Zehnerzahl  kein  „und"  gesetzt: 
Ausnahme  nur  100  +20  +  2  Neh  7,  31. 

Zweihundert:  0';rstt,  durch  Syncope  des  Sp.  1.  entstanden  aus  n^rsto, 
oder  auch  schon  aus  Vn^s,  wenn  man  den  urspr.  Vocal  des  tt  als  zur  Zeit 
jener  Syncopirung  noch  existirend  voraussetzen  darf.  Jedenfalls  wäre  es 
nicht  nothwendig  oder  auch  nur  zulässig,  ein  vorausgesetztes  mio^thajiTH 
als  vor  der  Syncope  in  ma<^thajim  umgewandelt  anzunehmen  (St.  §  185) ; 
denn  auch  über  ein  i  hinweg  hätte  die  Uebergehung  des  Sp.  1.  sich  voll- 
ziehen können. 


5  +  200  1  M  11.32* 

7  +  200  1  M  11,21* 

9  +  200  1  M  11,  19* 
50+200  2  M  30,  23;  4  M  16,  2.  17.  35; 
26,  10;  Hes  48,  17  (4);   2  Ch  8,  10 
3  +  70  +  200  4  M  3,46 


200+12  1  Ch  9,  22 
200  +  18  Esr  8,9 
200  +  20  Esr  8,20;  1  Ch  15,6 
200  ,20+2  Esr  2,12 
200  ,  20+3  Esr  2,  19 
200  ,40  +  2  Neh  11,  13 
200 ,  2  +  30  1  Kn  20,  15 

200+40+5  Neh  7,  67.  68;  in  V. 

auch  LA: 
200  ,40  +  5 


Grundzahlen:  123  bis  749.    §  106. 
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200  ,40  +  7  Esr  2,38 
200  ,80  +  4  Neh  11,  18 
200  ,  80  +  8  1  Ch  25,  7 
Eine  Ausnahme  in  der  Verbindung  der  Zahlposten  bildet  nur  das  Poly- 
syndeton  bei  245  wieder  in  Neh  7. 

Hunderte:  rstt  nur  1  M  5,  4.  30,  nach  einem  Theil  der  Trad.  auch 
V.  31;  23,  15,  sonst  nistt.  Als  ein  fem.  Wort  hat  es  die  masc.  Formen  der 
Zahlen  3 — 9  bei  sich,  u.  zwar  immer  deren  St.  c.  vor  sich,  u.  steht  stets 
in  der  Mehrzahl  bei  3—9,  u.  zwar  ohne  Ausnahme,  auch  wo  300 — 900  in 
allen  folg.  Tabellen  als  Posten  grösserer  Summen  auftreten. 


18  +  300  1  M  14,14 


5  +  60+300  1  M  5,23* 


3+400  1  M  11,13.  15* 

30+400  1  M  11,  17*;  2  M  12,  40f.* 
80+400  1  Kn  6, 1* 
30  +  500  Neh  7,  70?  weil  die  vorherg. 
Zahl  blos   aus    einem   Zehner   be- 
stand,   sollte    Anschluss    bewirkt 
werden? 
50  +  500  1  Kn  9,23 
5+90+500  1  M  5,30* 
1  +  600  1  M  8,13 


600 


300+20  Esr  2,32;  Neh  7,35 

300  ,20  +  3  Esr  2,  17 

300  ,  20+4  Neh  7,23 

300  ,20  +  8  Neh  7,22 

300  ,40  +  5  Esr  2,34;  Neh  7,36 

300+50  1  M  9,28* 

300+60  2  Sm  2,31 

300  ,  70  +  3  Esr  2,4;  Neh  7,  9 

300  +  90  Hes  4,5.  9 

300  ,90  +  2  Esr  2,  58;  Neh  7,  60 

400+10  Esr  1,10 

400  +  20  1  Kn  9,28 

400  +  50  1  Kn  18,  19.  22;  2  Ch  8, 18 

400  ,  50+4  Esr  2,  15 

400  ,60+8  Neh  11,6 

600  ,20+1  Esr  2,26;  Neh  7,30 

600  ,20  +  3  Esr  2,11 

600  ,20+8  Neh  7,16 

600  ,40  +  2  Esr  2,  10;  Neh  7,  62 

600  ,  40+8  Neh  7,15 

600  +  50  Esr  8,26 

600  ,50  +  2  Esr  2,  60;  Neh  7, 10 

600  ,50+5  Neh  7,20 

600  ,  60  +  6  1  Kn  10,14;  Esr  2,13 

600  +  60  +  6  2  Ch  9,13! 

600  ,60  +  7  Neh  7,  18 
5+70  4  M  31,37 

I  600+90  1  Ch  9,6 

'  700  +  20  +  1  Neh  7,30! 

700  ,  20  +  5  Esr  2,  33 

700  +  30  2  M  38,24 

700  ,30  +  6  Neh  7,  68 

700  +  40  +  3  Esr  2,25! 
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7  +  70  +  700  1  M  5,31* 
2+80  +  700  1  M  5,26* 
7+800  1  M  5,7* 

15  +  800  1  M  5,10* 
30+800  1  M  5,  16* 
40  +  800  1  M  5,  13* 
5  +  90+800  1  M  5,17* 
5  +  900  IM  5, 11* 
10  +  900  IM  5,14* 
12+900  IM  5,  8* 
2+60+900  1  M  5,20* 
9+60  +  900  1  M  5,27* 


700  ,  40  +  3  Neh  7,29 
700  ,40  +  5  Jr  52,30 
700  +  60  Esr  2,9;  Neh  7,14 
700  ,  5  +  70  Esr  2,  5 

800  ,20  +  2  Neh  11,12 

800  ,  30  +  2  Jr  52,29 

800  ,  40  +  5  Neh  7, 13 

900  ,  20+8  Neh  11,8 

900  +  30  1  M  5,  5* 

900  +  40  +  5  Esr  2,8! 

900+50  1  M  9,  29* 

900  +  50  +  6  1  Ch  9,9! 

900  ,70  +  3  Esr  2,  36;  Neh  7,  39 


Bei  dieser  Gruppe  ist  das  Zählobject,  so  oft  es  wiederholt  ist, 
doch  nur  2 mal  gesetzt:  hinter  den  Einern  mit  den  Zehnern  u.  dann 
hinter  den  Hunderten.  —  Polysyndese   der  Zahlposten  zeigt  sich  5 mal. 

Tausend:  ?iVs,  PF.  5i^s  4  M  26,51  etc.,  ein  Substantiv,  das  wahrsch. 
„Gemeinschaft"  o.  ä.  bedeutete,  ganz  nach  §  44  flectirt;  St.  c.  also  an  der 
Wortform  nicht  constatirbar ;  in  den  folg.  Tabellen  durch  T  ersetzt,  haupts. 
auch,  weil  dies  zur  Anschauung  bringt,  dass  das  Zahlwort  „ein",  welches 
bei  der  Aussprache  von  1000  leicht  hinzugesprochen  werden  könnte,  im 
Hbr.  nicht  steht. 

5+T  1  Kn  5,  12  T  +  17  Esr  2,  39;  T  ,  17  Neh  7,  42! 

T  ,  50  +  2  Esr  2,37;  Neh  7,40 
T  +  100  Ri  16,5;  17,  2.  3 
T-)-200  2  Ch  12,  3 
T  ,  200  ,  20+- 2  Esr  2,  12 
T  ,  200  ,  40  +  7  Esr  2,  38;  Neh  7,  41 
T  ,  200  ,  50  +  4  Esr  2,  7.  31;  Neh  7,  12.  34 
T  ,  200  +  90  Dn  12,  11 
T  ,  300  ,  30  +  5Dn  12,12 
T  +  400  1  Kn  10,  26;  2  Ch  1,  14 
T  +  700  Ri  8,  26;  2  Sm  8,  4;  1  Ch  26,  30 
T  +  700  +  60  1  Ch  9,  13! 
T  +  700  +  5  +  70  2  M  38,  25.  28! 

Zweitausend  wird  durch  den  Dual  D';|'^s  ausgedrückt,  u.  zwar  stets, 
wo  2000  allein,  oder  als  selbständiger  Posten  innerhalb  einer  grössern 
Summe  auftritt,  z.  B.  in  „4  Myriaden,  2  T  (alpajim)  etc.",  im  Unterschied 
von  „22  T"  etc. 

2  T  ,50+6  Esr  2,  14;  2  T  ,  60  +  7  Neh  7,  19 

2  T  ,  100  ,  70  +  2  Esr  2,  3;  2  T  ,  100  +  70  +  2  Neh  7,  8! 

2  T+200  Neh  7,  71;  2  T  +  300  Dn  8, 14 


5  +  60+300  +  T  4  M  3,  50 


Grundzahlen:  743  bis  Myriade.   §  106.  221 

2  T ,  300 ,  20  +  2  Neh  7,  17;  2  T  +  400  2  M  38,  29;  4  M  7,  85 
2  T  +  600  2  Ch  26,  12;  35,  8;  2  T  +  700  1  Ch  26,  32 
2  T  ,  800  +  12  Esr  2,  6;  2  T  +  800, 18  Neh  7,  11 ! 

Tausende:  ü'^s^n*,  c.  ''th^,  als  masc.  Subst.  verbunden  mit  den  fem. 
Formen  der  Zahlen  3 — 10,  u.  zwar  mit  dem  St.  c.  derselben  (zwei  Aus- 
nahmen bei  10000),  dabei  selbst  im  Plural  stehend,  auch  wo  3000—10000 
innerhalb  grösserer  Summen  als  Posten  auftreten  (eine  Ausnahme  bei  10000), 
also  z.  B.  ü'^£^N  rtü^tü  2  M  32,  28  etc.  etc.  —  Voranstellung  der  kleineren 
Zahl  kommt  nur' vor  in  500  +  4T  Hes  48,  16.  30.  32.  33.  34  (8 mal  der- 
selbe Ausdruck).  Die  Summen  mit  Nachsetzung  der  kl.  Zahl  sind  diese  : 
3  Te  +  20  +  3  Jr  52,  28!  —  3  Te  +  300  1  Kn  5,  30.  —  3  Te  +  600  2  Ch 
2,  1.  17.  —  3  Te  4-  600  +  30  Esr  2,  35!  —  3  Te  +  700  1  Ch  12,  27.  —  3  Te, 
900  +  30  Neh  7,  38.  —  4  Te  -f-  600  Jr  52,  30;  1  Ch  12,  26.  —  5  Te  +  400 
Esr  1,  11.  —  6  Te  +  200  4  M  3,  34.  —  6  Te,  700  +  20  Esr  2,  67;  Neh  7,  69. 
—  6  Te  +  800  1  Ch  12,  24.  —  7  Te  -f  100  1  Ch  12,  25.  —  7  Te  ,  300 ,  30+7 
Esr  2,  65  ;  Neh  7,  67.  —  7  Te  +  500  4  M  3,  22.  —  7  Te  +  700  2  Ch  17, 11.  — 
8  Te  +  500  -j-  80  4  M  4,  48!  —  8  Te>  600  4  M  3,  28.  —  Vgl.  hierbei  aus 
der  Siloah-Inschrift,   Z.  5:   ?i^ni  n'^rs^a  u.   aus  der  M es  a -Inschrift,  Z.  16: 

Zehntausend:  D-^3bs  n^i?,^  Ri  1,  4;  3,  29;  4,  6.  10.  14;  7,  3;  20,  34; 
1  Sm  15,4;  1  Kn  5,28;  ^2  Kn  13,  7;  14,  7;  24,  14;  Hes  45,  3.  5;  48,9.  10. 
13.  18;  Esth  3,9;  1  Ch  29,7;  2  Ch  25,11.  12;  27,  5  (2);  30,  24;  —  ti^w 
ü-^iVs  nur  2  Sm  18,  3  u.  ist  da  auch  nicht  durch  das  Qere  geändert,  während 
dies  2  Kn  24, 14  geschehen  ist;  endlich  ri"'?«  n^'by  Hes  45, 1.  —  Daneben 
kommt  aber  ^33"^  deutlich,  insofern  es  mit  andern  Zahlbezeichnungen  (100, 
50)  in  demselben  Zusammenhange  steht,  als  eine  Bezeichnung  einer  be- 
stimmten Anzahl  vor  3  M  26,  8,  ferner  in  ganz  ebendemselben  Progressions- 
verhältnis 5  M32,  30,  als  Steigerung  von  jriVs  Ps  91,  7,  u.  den  Sing,  meinte 
wahrsch.  der  Cons.-Text  mit  seinem  ir^i^  (also  dann  ^naa'?  zu  lesen)  1  Sm 
21, 12  u.  29,  5,  während  die  Trad.  an  beiden  Stt.  den  PI.  las,  in  Nach- 
ahmung des  allerdings  in  der  gleichen  Redensart  auftretenden  '"""äs;? 
(1  Sm  18,  7).  —  Ferner  der  PI.  nian^,  c.  m^naip  steht  als  Steigerung  von  Tiha 
5  M  33, 17 ;  1  Sm  18,  8 ;  Mi  6,  7 ;  endlich  genau  als  das  Zehnfache  von  p|Vs 
Ri  20,10,  demnach  als  Myriade.  Bei  dieser  Beschaffenheit  des  Sprach- 
gebrauchs ist  kein  voller  Grund  vorhanden,  dem  tirr'p  an  denj.  Stt.,  wo  es 
nicht  in  Beziehung  zu  andern  Zahlbezeichnungen  auftritt  u.  wo  es  seinen 
etymologischen  Sinn  „Menge,  Vielheit"  besitzen  kann,  den  bestimmten 
Begriff"  von  Myriade  abzusprechen:  Hes  16,  7;  HL  5,  10;  im  PI.  5  M 
33,2;  Ps  3,  7. 

Nun  kommt  aber  noch  ausserdem  ia^  mit  dem  bestimmten  Begriff"  einer 
Myriade  vor,  auch  mit  n  als  graphischem  Abschluss  Kia*:,  u.  an  jene  Form 
schloss  sich,  durch  Verschmelzung  von  o  u.  oth,  der  PL  nia'n  (Du.:  tsrrk':)» 
an  diese  der  PI.  nisa"!  oder  auch  (nach  einem  Theil  der  Trad.)  mit  lieber- 
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gehung  des  Sp.  1.  J-^sa'::  (Hos  8,  12  K)i),  Jon  4,  11,  Ps  68,  18  rihhothajim, 
Esr  2,  64  ribbo\  V.  69  PI  r^sa":,  Neh.  7,  66.  72  W66o',  V.  71  PL  ribboth, 
Dn  11,  12  PI.  ribbo'oth,  1  Ch  29,  7  Wööo  (2).  Herkunft  dieses  Wortes: 
a)  Nicht  als  Verkürzung  vom  c.  pl.  rib^^both  kann  das  ribbo  betrachtet 
werden,  denn  der  Umstand,  dass  dieses  Myriaden  geheissen  hätte,  ist  un- 
endlich gewichtiger,  als  der,  dass  sia'^  auch  hinter  •'ritt;  u.  ya'^s  erscheint 
(vgl.  bei  20000  u.  40000),  wie  ja  übrigens  auch  Cjis  einmal  hinter  rc^'i«?  auf- 
tritt, b)  Nicht  ein  apocopirter  Sg.  ribboth  ist  das  ribbo  (Bö.  §  674  ^).  Denn 
die  Sg.-Endung  oth  (in  achoth  etc.)  wäre  an  einem  ribb  analogielos,  u.  der 
Dual  beruht  in  seinem  o-laut  ja  nur  auf  der  Vocal-Tradition.  c)  Auch 
dies,  dass  ein  ribbön  eine  an  sich  mögliche  Apocope  zu  7'ibbo  erfahren  habe, 
wird  durch  die  Dual-  u.  PI  -Form  unmöglich  gemacht,  d)  Aber  möglich 
ist,  dass  ein  ribbü  (c.  üth),  welches  beim  Herandringen  des  Aram.  ans 
Hebr.  bekannt  wurde,  hebraisirt  worden  ist  zu  ribbo.  Denn  ein  Schwan- 
ken zw.  den  Endungen  uth  u.  oth  findet  sich  oft  im  überlieferten  AT  (s. 
u.),  u.  die  im  Hbr.  fremdartige  Endung  ü  konnte  man  unwillkürlich  um- 
färben, wie  solche  Hebraisirung  im  alttestl.  u.  targumischen  Aram.  {ribbo, 
ribbothä,  Merx,  Chrest.  Targ.  276;  Levy,  ChWB.  s.  v.)  gegenüber  dem  syr. 
rebbu  vorliegt.  Für  diese  Umlautung  eines  aram.  ribbu{th)  spricht  mit 
grosser  Kraft  noch  der  Gedanke,  dass  bei  dieser  Annahme  der  urspr.  Iden- 
tität der  späthebr.  u.  der  aram.-syr.  Bezeichnung  der  Myriade  nicht  anders, 
als  das  späthbr.  ribbo,  das  bibl.-aram.  ribbo  (Dn  7,  10,  PI.  rib^tvän  ebd., 
auch  im  Aram.  des  Talmud,  Levy,  Nhbr.  WB.  4,  413)  u.  das  syr.  rebbu  (St. 
emph.  rebbufhä,  PI.  rebbHcän)  erklärt  zu  werden  brauchen  (Ew.  165  c:  »jiniat' 
ein  späteres  aramäischartiges  Wort";  Olsh.  219^:  „jedenfalls  ria*^  für  r'üa"'). 
Beachte,  dass  Esr  2,  69;  Neh  7,  71.  72;  1  Ch  29,  7  zur  Zählung  fremdlän- 
discher Dinge  (der  Dareiken)  ribbo,  aber  in  demselben  Y.  1  Ch  29,  7  bei 
der  Zählung  der  einheimischen  Talente  auch  die  einheimische  Bezeichnung 
von  10000  (o"'?^^  '^y^V)  gebraucht  ist! 

Elftausend  u.  höhere  Zahlen.  Die  Tabelle  zeigt  z.  B.  dies,  wie 
oft  ribbo  hätte  angewendet  werden  können. 

12  T  4  M  31,  5;  Jos  8,  25;  Ri  21,  10;  2  Sm  10,  6;  17,  1;  1  Kn  5,  6; 
10,  26;  Ps  60,  2;  2  Ch  1,  14;  10,  25.  —  14  T  Hi  42, 12.  —  14  T  +  7C0  4  M 
17,  14.   —  15  T  Ri  8,  10.  —  16  T  4  M  31,  40.  46.  —  16  T ,  700  +  50  4  M 


1)  Diese  St.  ist  in  Parenthese  gesetzt,  weil  in  ihr  kein  ia^  durch  die 
Trad.  anerkannt  worden  ist  (Q  "^a"!  multitudines ;  das  übrigens  im  Cod  Ba- 
byl.  (916/7)  als  Textlesart  erscheint,  auch  durchs  r^.K'^jp  des  Targ.  u.  in 
nXTi&og,  xal  xa  voiJLifÄa  der  LXX  gemeint  ist).  Weshalb?  Man  kann  text- 
geschichtliche Gründe  besessen  haben,  indem  die  Mehrzahl  der  bekannten 
Exemplare  anstatt  i  ein  ^  darboten.  Auf  jeden  Fall  ist  Hos  8,  12,  weil  die 
ältesten  Textkritiker  kein  ribbo  darin  anerkannt  haben,  nicht  als  eine  Fund- 
grube dieses  Wortes  zu  verwerthen. 
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31,  52.  —  17  T  4  200  1  Ch  7, 11.  —  18  T  Ri  20,  44;  2  Sm  8,  13;  Hes  48, 35; 
1  Ch  12,  31;  18,  12;  W66o  +  8  Te  1  Ch  29,  7  (ohne  Paral.)!  —  20  T  2  Sm 
8,  4;  10,  6;  18,  7;  1  Kn  5,  25;  1  Ch  18,  4;  2  Ch  2,  9;  ribhothajim  Ps  68,  18; 
sU  ribboth  Neh  7,  71 ;  ste  ribbo  V.  72.  —  20  T  +  200  1  Ch  7,  9.  —  20  T  -+  800 
1  Ch  12,  30. 


2  +  20  T  4  M  3,  39;  Ri  20,21 
2+20T+200  4M  26,14 

2  +  20  T, 3+704- 200  4  M  3,  43 

3  +  20  T  4  M  26,62 

4  +  20  T  4  M  25,9 

5  +  20  T  Hes  45, 1.  5.  6;  48,  8.  9. 10. 

13.  15.  20.  21  (45,  3  K  'yi  toön) 


20  +  2  T  Ri  7,  3;  2  8m  8,  5;  1  Kn  8, 
63;  1  Ch  18,  5;  2  Ch  7,  5,  u.  zwar 
steht  bei  dieser  u.  allen  folgenden 
Zusammensetzungen    von  Zehnern 
u.  Einern  die  Einerzahl  im  St.  abs. 
20  +  2T  +  30  +  4  1  Ch  7,  7 
20  +  2T  +  600  1  Ch  7,2 
20+4  T  1  Ch  23,4;  27,1—15 
20-5  T  Ri  20,46 
20  +  5T  +  100  Ri  20,35 
20  +  6  T  Ri  20,15;  1  Ch  7,40 
20  +  7  T  1  Kn  20,30 
20  +  8  T+ 600  1  Ch  12,35 
30  T  Jos  8,3;  1  Sm  4,10;  11,8;  13,  5;  2  Sm  6,1;  1  Kn  5,27;  2  Ch  35,7 


30  T +500  4  M31,  39.  45 


2  +  30  T  4  M  31,35;  1  Ch  19,7 
2  +  30T  +  200  4  M  1,35;  2,21 
2  +  30  T  +  500  4  M  26,  37 

5  +  30T  +  400  4  M  1,37;  2,23 

6  +  30T  4  M  31,  38.  44 


40TJos4,13;  Ri  5,8;  2SmlO,  18;  1  Kn 5,  6;  1  Ch  12,36;  19,18 


30  +  6  T  1  Ch  7, 4 

30  +  7  T  1  Ch  12,  34 

30  +  8  T  1  Ch  23,3 

1+40T+500  4  M  1,41;  2,28 
3  +  40T  +  700  +  30  4  M  26,7 
5  +  40T  +  400  4  M  26,50 
5  +  40  T  +  600  4  M  26, 41 

5  +  40T  +  600  +  50  4  Ml,  25;  2,15 

6  +  40T  +  500  4  M  1,21;  2,11  i 

50  T  1  Sm  6,  191);  1  Ch  5,  21;  12,  33 

2  +  50T  +  700  4  M  26,34 

3  +  50T  +  400  4  Ml, 43;  2,30;  24,47 


40T  +  500  4M1,33;2, 19;  26,18 
40  +  2  T  Ri  12,  6 
4  ribbo\  2  T  ,  300  ,  60  Esr  2,  64! 
4  ribbo\  2  T  ,  300  +  60  Neh  7,  66 
40  +  T  +  700  +  60  1  Ch  5, 18 


1)  70 ,  50  T  1  Sm  6,  19  wäre  im  AT  1)  die  einzige  Zahl  über  10000,  wo 
der  kleinere  Posten  vor  den  Tausenden  stünde  (u.  dies  wäre  übrigens 
auch  nicht  möglich  gewesen,  weil  sonst  z.  B.  5  +  70  T  nicht  blos  75000, 
sondern  auch  70005  hätte  ausdrücken  können).  2)  wäre  es  übhpt.  die  ein- 
zige Zahl.,  wo  der  kleinere  vorangehende  Posten  nicht  durch  „und"  ange- 
knüpft wäre.    Deshalb  ist  die  jetzt  dort  stehende  Zahl  nicht  ursprünglich. 
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60T  +  500  4  M  26,27 
6  ribboth  +  T  Esr  2,  69 


1  Ch  21, 14;  2  Ch  2,  1.  17 


4  +  50T  +  400  4  M  1,29;  2,  6 
7  +  50T  +  400  4  M  1,31;  2,8 
9  +  50T  +  300  4  M  1,23;  2,13 

60T  2  Ch  12,3 

1  +  60T  4  M31,34 

2  +  60T  +  700  4  M  1,39;  2,  26 
4  +  60T  +  300  4  M  26,25 
4  +  60  T  -f-  400  4  M  26,  43 

70T  2  Sm  24,15;  1  Kn  5,  ^ 
2  +  70T  4  M  31,33 

4  +  70T-I-600  4  M  1,27;  2,4 

5  +  70  T  Esth  9, 16 

6  +  70T  +  500  4  M  26,22 

80  T  1  Kn  5,29;  2  Ch  2,1.  17 

I  80  +  7  T  1  Ch  7,  7 
100  T  [7\h^  rstt  innerhalb   grösserer  Zahlen  4  M  2,  9.  16.  24.  31),  c^Vs  nsr? 
1  Kn  20,  29;    2  Kn  3,4;    1  Ch  5,  21  (21,  5  innerhalb    einer    grösseren 
Zahl);  22,14;  29,7;  2  Ch  25,6.  —  100T  +  8Te  +  100  4  M  2,  24 
100  +  20  T  Ri  8, 10;  1  Kn  8,  63;  1  Ch  12,  37;  2  Ch  7,  5;  28,  6.  —  stem  Besre 

ribbo  Jon  4, 11 
lOOT  +  1  +  50T  +400+504M2, 16 


100T  +  7-f-50T  +  600 


4M2,31 


100  +  50T  +  3Te  +  600  2  Ch  2,16 


100  +  80T  1  Kn  12,21;  2  Ch  11,1;  17,18 
100T  +  80T  +  5Te  +  400   4  M  2,9     100,80-[-5T2Kn  19,35;  100  +  80  + 

5T  Jes  37,36! 
200  T  {mathajim  eleph)  1  Sm  15,4;  2  Ch  17,16.  17;  28,8 

200  +  50  T  1  Ch  5,  21 
200  + 80 T  2  Ch  14,7;  17,15 
300T  1  Sm  11,8;  2  Ch  14,  7;  17,14;  25,5 

300  T  +  7  Te  +  500  2  Ch  26, 13 
300  T  +  30  T  +  7  Te  +  500  4  M  31,  36 
300T  +  30  +  T,  7Te  +  500  V.  43 
400  T  Ri20.2.  17;  2  Ch  13,3 

I  400  +  70  T  1  Ch  21, 5 
500 T  2  Sm24,9;  2  Ch  13,17 
600T  2  M   12,37;  4  M  11,21 

600T  +  T, 700  +  30  4  M  26,51 
600T  +  3Te  +  500  +  50  2  M38,26; 

4  M  1,46;  2,32 
600T  +  70T+5Te  4  M  31,32 
800 T  2  Sm  24,9;  2  Ch  13,3 
Million:  1000  Te  (über  diesen  PI.  s.  u.)  1  Ch  22,  14;  2  Ch  14,  8  (hbr.- 
aram.  ö-£>n  ^^s  Dn  7,10).  -  1000  Te  +  T  1  Ch  21,5 
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Zehnmillionen:  Te  von  Myriade:  nra-^  "»e^n  1  M  24,  60;  oder  umge- 
dreht: Myriaden  von  Ten:  ':n  ^eVs  ri:a;  4  M  10;  36. 

§  107.    Die  Ordinalzahlen. 

Erster:  liüi^"l  (qui  caput  [agminis]  efficit)  stammt  am  wahrsch. 
von  jener  (S.  47),  auf  erleichternde  Erhöhung  des  a  hinzielen- 
den Gestaltung  des  ras  (Kopf),  die  im  ass.  rtsu  (S.  47 1),  syr. 
vis  (Nöld.  §  97)  u.  im  hbr.  rlsothekhem  §  84,  2  sich  zeigt.  Es 
stammt  weder  unmittelbar  von  ro^,  sodass  Dissimilation  von  o 
u.  o  anzunehmen  wäre,  noch  aus  Contraction  eines  re  ison  (Olsh 
406;  St.  §  111);  denn  die  Schreibweise  ■jlTri'^i^-l  Hi  15,  7  u.  rj511ü'ii^-| 
Jos  21,  10  wollte  nur  (gemäss  späterer  Neigung  zur  Pleneschrei- 
bung)  ^)  auf  den  z'-laut  der  Paenultima  aufmerksam  machen,  schon 
ehe  pTÜ'^'n  geschrieben  wurde  (Hi  8,  8),  was  im  Aram.  (auch  Mand., 
Nöld.,  M.  Gr.  §  155)  die  gewöhnliche  Schreibart  wurde.  Neben 
n5(i)iöX'1  ist  rr^siüi^-i  Jr  25,  l  erklärlich,  weil  die  fem.  Endung 
ith  in  dem  verwandten  Worte  JT^Ii?^"]  u.  in  den  folg.  Ordinal- 
zahlen auftrat.  Zweiter  ''DT2J,  vom  entspr.  Grundzahlwort  durch 
ijj  derivirt,  das  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Grösse  darstellt;  D^^^^p 
1  M  6,  16;  4  M  22,  16;  n'^iU:)  (nachbibl.  m%  Siegfr.-Str.  §  73). 
Dritter:  ^1l!i{^)b^,  —  D^ilÖbt?,  Fem.  nt^^^bt?  (30),  aber  n^lübp  nur 
Jes  15,  5;  19,24;  Jr  48,  34  (=  Jes  15),  u.  zwar  in  der  Bedeu- 
tung „eine  Dritte". 

Die  Endung  i  gab  den  Anstoss  dazu,  dass  auch  in  der  vorherg.  Silbe 
ein  i  erklang:  rückwärtsgehende  Assimilation,  für  deren  Eintritt  der  Um- 
stand günstig  sein  musste,  dass  in  den  Bezeichnungen  von  „5."  u.  „6."  vor 
der  Endung  i  im  Stamm  bereits  ein  i  erscholl,  u.  daher  die  Sprache  der 
Gleichmachung  aller  dem  i  der  Endung  vorausgehenden  Vocale  geneigt 
sein  konnte.  Dies  ist  die  lautphysiologische  Formulirung  einer  Auffassung, 
die  jedenfalls  auch  von  Ges.  Lgb.  §  146,  1  u.  Ges.-Kautzsch  §  98  vertreten 
wird.  Diese  Erklärung  ist  der  Meinung  (Ew.  §  269  a  [Olsh.  §  218  a:  -], 
Mü.  §  356,  St.  365  a),  dass  an  eine  Verkörperung  von  qatil,  also  zunächst 
an  saM,  die  Endung  Z  angetreten  sei,  vorzuziehen.  Denn  a)  das  wirklich 
existirende  salis  nimmt  nach  Bedeutung  u.  formellem  Schicksal  (§  65)  eine 


1)  Daher  diese  mater  lectionis  "^  im  Samar.  Pent.  stets  hinter  s*  einge- 
setzt ist:  1  M  8,13;  13,4;  25,  25;  26,  1;  28,  19;  32.  18;  33,  2;  38,  28;  40, 
13;  41,  20;  2  M  4,  8;  12,  2.  15f.  18;  34,  1.  4;  40,  2,  17;  3  M  4,  21;  5,  8;  9,  15; 
23,5.  7.  35.  39f.;  26,45;  4  M  2,  9;  6,  12;  7,  12;  9,  1.  5;  10,  13f.;  20,  1; 
21,26;  28,10.  18;  33,3  (2);  5  M4,32;  9,18;  10  1.2.3.4.10;  13,10;  16,4; 
17,7;  19,  14;  24,4. 
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abgesonderte  Stellung  neben  sHisl  ein.  ß)  Dann  hätte  die  Sprache  erst 
durch  Anwendung  zweier  Mittel,  durch  die  Ausprägung  eines  Nominal- 
typus u.  durch  die  Anfügung  einer  Ableitungssilbe,  ihren  Zweck,  die  Zu- 
gehörigkeit einer  Grösse  zu  den  Cardinalzahlen  auszudrücken,  erreicht. 
y)  Die  Sprache  hätte  diesen  Weg  nicht  bei  allen  Ordinalzahlen  beschritten, 
mindestens,  wenn  es  etwa  bei  ,,5."  noch  streitig  sein  könnte,  nicht  bei 
„6.",  denn  da  hätte  die  Form  sadis,  s^disl  lauten  müssen.  — 

Vierter:  'i5?('^)n"l,  im,  ith.  Fünfter:  '^ItJ^m,  ^^m  (?  "^tJm); 
PL  — ;  n^üi'^tin  (3;  Frensd.,  Mass.  WB.  67),  darnach  13  n'^ptirj; 
aber  die  HSS.  schwanken,  vgl.  JH  Mich,  zu  3  M  19,  25;  Hes  1,  2. 

Zunächst  a)  über  die  genetische  Beziehung  von  "^tti^ttn  u.  "Hü^n  hat  Qi. 
187a  geurtheilt,  dass  „das  Adj.  "'ttj^^an  mit  einer  Quiescens  zw.  Mem  u.  Schin 
als  einem  Ersatz  des  Dagesch"  auftrete:  Ersatzdehnung,  die  durch  das  bei 
andern  Ordinalzahlen  in  der  letzten  Stammsilbe  erschallende  lange  i  an- 
geregt sein  kann.  Auch  Balmes  119  erwähnte  die  Form  mit  dageschirtem 
iä  vor  der  mit  tt;.  Diese  Auffassung  erscheint  gemäss  der  bei  '^lü'^h'v  gegebe- 
nen Auseinandersetzung  als  die  richtige,  weil  demgemäss  der  Sprachprocess 
nicht  erst  ein  i  in  der  letzten  Stammsilbe  zu  erzeugen  brauchte,  in  welcher 
bereits  ein  i  vorhanden  war.  Nur  die  abstracte  Möglichkeit  darf  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden,  dass  chaimsl  die  ältere  Form  gewesen  wäre,  u. 
dass  das  i  wegen  der  Selbstverdopplungsneigung  des  s  u.  wegen  der  exi- 
stirenden  verwandten  Formen  mit  ss  {chamissä  etc.)  eine  Verkürzung  er- 
litten hätte  u.  so  chmnissi  entstanden  wäre. 

b)  Bei  diesen  Erwägungen  ist  vorausgesetzt,  dass  ein  chamissi,  sei  es 
als  primäre  oder  sei  es  als  secundäre  Form,  im  Sprachleben  übhpt.  vorhan- 
den war.  An  der  Existenz  dieser  Form  haben  auch  Qimchi  u.  Balmes  so 
wenig  gezweifelt,  dass  sie  die  Form  ^'ni^'r!  chamisl  gar  nicht  erwähnten. 
Eine  solche  Aussprache  ist  auch  nicht  durch  die  Bemerkung  der  Massora 
„•]-^cn  ':"  garantirt  oder  gefordert,  wie  Baer  zu  Hes  20,  1  meint.  Denn 
chasertn  sagt  nur  aus,  dass  die  Massoreten  an  3  Stt.  die  Weglassung  des 
mittleren  "^  gebilligt  u.  gefordert  haben,  lehrt  aber  nichts  über  die  dagesch- 
lose  Aussprache  des  &  Daher  ist  es  keineswegs  eine  ausgemachte  Sache, 
was  Baer  zu  Sach  7,  8  urtheilt:  „Recte  [!J  Schin  raphatum  in  codicibus". 
Ueberdies  ist  die  Dageschlosigkeit  des  ttj  bei  den  des  "^  entbehrenden  For- 
men "»ttiör:  keineswegs  die  herrschende  Tradition  in  den  HSS.,  vgl.  JHMich. 
zu  Hes  20,  1;  Sach  7,  3;  1  Ch  12,  10. 

Sechster:  '^©ffi;  ob  ein  sidH  vor  süsi  existirte,  kann  frag- 
lich sein;  PI.  nicht  überliefert;  rT^W.  Siebenter:  ■'2^('i)niIJ,  ith. 
Achter:  'ir  1210,  ith.  Neunter:  '^:?(^)t?n,  ith.  Zehnter:  "i -1(^)10^, 
n^-|('^jto  in  2,  3,  4  M,  Jr  u.  Hes,  n^n'^to  Jes  6,  13.  Diese  Reihe 
schliesst  mit  'ji"inij  hinterster,  letzter,  vgL  z.  B.  Neh  8,  13;  „die 
Ersten  u.  die  Letzten"  1  Ch  29,  29  etc. 
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§  108.  Numeralia  multiplicativa  et  partitionis. 
Wie  die  Frage  nach  der  Ausprägung  von  Ordinalzahlen  durch  Cardi- 
nalzahlen,  so  soll  auch  die  von  Distributivzahlen  in  der  Syntax  beantwortet 
werden,  weil  bei  diesen  Ausprägungen  die  Wortzusammensetzung  eine 
Rolle  spielt.  Aber  die  Art,  wie  Vervielfältigungs-  u.  Theilungsbegriffe  im 
Hbr.  ausgedrückt  wurden,  soll  hier  behandelt  werden,  weil  bei  diesem  Aus- 
druck einerseits  die  Wortzusammensetzung  nicht  als  Factor  auftritt  u. 
andererseits  doch  auch  neue  Sprachgebilde  in  Betracht  kommen. 

1.  Ausdruck  der  Vielfältigkeit. 

a)  Durch  Dualformen.  Wie  die  doppelte  Setzung  einer  Sprachform 
(s.  u.)  nicht  blos  den  Begriff  der  Paarung,  sondern  auch  die  verschiedenen 
Arten  einer  Sache  u.  die  mannigfaltigen  Richtungen  eines  Umstandes  zur 
Darstellung  bringt:  so  konnte  die  Dualform  eines  Zahlwortes  auf  die  Wen- 
dungen hindeuten,  die  in  der  vom  betr.  Grundzahlwort  angegebenen  An- 
zahl hinsichtlich  einer  Handlung  in  Betracht  kommen  sollten.  So  viel- 
leicht lässt  es  sich  verstehen,  dass  ti^Piya^N  2  Sm  12,  6  u.  ü'x^ziü  1  M  4,  15.  24; 
Jes  30,  26;  Ps  12,  7;  79,  12;  Pv  6,  31,  also  die  Duale  der  relativ  ursprüng- 
licheren Grundzahlformen,  zur  Versinnlichung  der  Begriffe  „4fältig,  4fach, 
nach  7  Richtungen  hin,  auf  7  Arten  etc."  hervorgesucht  werden  konnten. 
War  aber  das  ^rjz'sj  Bestandtheil  einer  grösseren  Zahl,  so  hat  sich  die 
Sprache  die  Dualbildung  bei  diesem  Bestandtheil  ebenso  erlassen,  wie  bei 
dem  andern  Bestandtheil,  bei  dem  die  Dualbildung  übhpt.  nicht  vorhanden 
war,  u.  hat  aus  dem  Zusammenhang  die  multiplicative  Bedeutung  derCardinal- 
zahl  erschliessen  lassen.  Also  hinter  ti'X'^^'a  1  M  4,  24a  scheint  der  Mangel 
der  Dualform  des  ny=to  in  nyattj'i  D"'<'3tt;  V.  24b  nur  so,  wie  geschehen,  ver- 
ständlich gemacht  werden  zu  können  (siebenundsiebenzigmal).  Deshalb 
kann  dieses  Tiyziij  (vom  Trg.  einfach  reproducirt  K^attji  y^^'q)  nicht  als  selb- 
ständige Zahl  aufgefasst  u.  übersetzt  werden:  smaxovxdxiq  snxa  (LXX; 
Böhmer,  D.  1.  B.  d.  Thora  133  „siebzigfach  und  das  siebenfach";  Kamph., 
ZDMG  1889,  344:  „das  70x7  des  Griechen  weist  uns  auf  490  hin"),  oder: 
septuagies  septies  (Vulg.;  Schrader,  Studien  z.  Urgesch.  18ö3,  183  „sieben- 
zigmal  siebenmal").  Sollte  dies  ausgedrückt  sein,  so  müsste,  ganz  abgesehen 
von  dem  „i,  u.",  wieder  die  Dualform  sib^athdjim,  oder  die  zur  Zählung 
der  fem.  Objecte  verwendete  Form  des  Zahlwortes  stehen,  i) 

b)  Denn  der   Hbr.  setzte  zur  Beantwortung  der  Frage  „wieoft?"  oder 


1)  Auch  schon  deshalb  darf  man  nicht  denken,  dass  die  männl.  Form 
ü::^-  2  M  22,  3.  6.  8  in  den  Begriff'  „2  mal"  übergehe.  Der  Autor  will  aber 
auch  übhpt.  nur  eine  freie  Beziehung  der  Zahl  auf  den  jedesmal  in  Betracht 
kommenden  Zählgegenstand  gemeint  haben.  Auch  aus  diesem  Grund  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  Saadia  das  ini;  Qh  9,  18  als  „einmal"  gefasst  habe, 
was  Wolff",  ZATW  1884,  243  immerhin  für  möglich  hielt. 

15* 
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„wieviele  Male?"  die  bei  den  weiblichen  Zäblobjecten  stehenden 
Formen  der  Zahlen  1—10.  Vgl.  rrs  semel  3  M  16,345  1  Kn  10,  22; 
2  Kn  4,  35;  6,  10  etc.,  ebenso  rinsa  zu  einem  Male,  eig. :  mit  einem  Stosse 
4  M  10,  4  u.  n"rtt;an  rirsa  Hi  33,  14,  wo  der  erstere  Ausdruck  vom  Aramäer 
durch  das  nachahmende  s^rt?  u.  von  den  LXX  durch  ev  Z(ö  ccTia^,  der 
letztere  Ausdruck  durch  die  adverbiell  gebrauchte  Ordinalzahl  sr'^vrs 
[Merx,  Chr.  Trg.  297]  „in  2.  Linie",  wie  4  M  2,  16  u.  von  den  LXX  durch 
£v  T(p  ösvTSQü)  wiedergegeben  ist.  Hi  40,  5:  nrrs  semel,  o'.Ptti  bis;  Neh 
13,  20:  Dentin  D^E  semel  et  bis;  vgl.  ferner  als  Beispiele  ttiiVttJ  D'icyB  bis,  ter 
Hi  33,  29;  :>?«;  septies  3  M  26,  18.  21.  24.  28;  Ps  119,  64;  Pv  24,  16;  a-ys-s 
40mal  5  M  25,  3;  nstt  100 mal  Pv  17,  10;  allerdings  Qh  6,  3  wahrsch.  ellip- 
tisch gebrauchte  Grundzahl,  zu  welcher  aus  T'^i"^  (gignit)  „Kinder"  hinzu- 
zudenken ist;  aber  8,  12  soll  ns»  100 mal  bedeuten,  u.  die  vom  Aram.  ge- 
brauchte Ergänzung  y^vi  ist  mit  Unrecht  durch  Raschi  gebilligt  worden, 
der  überdies  unrichtig  voraussetzte,  dass  der  hbr.  Vf.  n'^atti  hinzugedacht 
habe,  während  im  AT  bei  100  nur  der  Sg.  ristü  steht.  Den  Grund,  aus 
welchem  gerade  die  zur  Zählung  weiblicher  Objecto  verwendeten  Formen 
der  Zahlwörter  1 — 10  in  multiplicativem  Sinn  gebraucht  wurden,  meine 
ich  entdeckt  zu  haben,  wie  mich  hinterher  die  oben  angeführten  Stt.  Neh 

13,  20  u.  Hi  33,  29  in  meinem  Urtheile  bestärkt  haben.  Nämlich  der  Ge- 
brauch gerade  dieser  Zahlwortsformen  scheint  mir  auf  der  Weglassung 
desjenigen  Nomons  zu  beruhen,  das  am  häufigsten  zum  Ausdruck  des 
Wortes  „Mal"  dient  u.  das,  wie  überdies  auch  noch  zwei  andere  zu  eben 
diesem  Zwecke  verwendete  Substantiva,  generis  feminini  ist. 

c)  Diese  Substantiva  sind  folg.  «)  ü'Jb  ictus,  gressus  (§  45,  1),  vgl. 
das  allein  stehende  ö5>s  im  Sinne  von  semel  Neh.  13,  20,  so  noch  Pv  7,  12 
u.  an  6  Stt.  mit  s,  rsp.  a  4  M  24,  1  etc.;  nns«  oys  an  6  Stt.  Jos  6,  3  etc.  u. 
mit  3  „auf  ein  Mal"  1  Ch  11, 11 ;  m.  d.  Art.  als  Vertreter  des  Demonstrativ 
an  12  Stt.,  z.  B.  Bven  rsT  haec  hac  vice  1  M  2,  23;  m.  d.  Demonstrativ  an 
6  Stt.,  nebenbei  bemerkt  da  überall  mit  2,  z.  B.  ni^'n  D3?|a  bei  diesem 
(Schlage)  Male  2  M  8,  28  etc. ;  Du.  a^ttys  (bis)  an  9  Stt.,  PI.  a^tt^s  steht  mit 
vjhf  a,n  15  Stt.  2  M  23,  17  etc.,  mit  ya^s  Neh  0,  4,  mit  tyttn  2  Kn  13.  19, 
mit  tüty  ebd.,  mit  yzp  an  18  Stt.   1  M  33,  3  etc.,  mit  ^i^;?   an  4  Stt.  4  M 

14,  22  etc.,  mit  3  -+-30  Hes  41,  6,  mit  nx«  2  Sm  24,  3,  mit  ciVs  5  M  1,  11, 
mit  r:ö5  „wieviele?"  1  Kn  22,  16;  2  Ch  18,  15  u.  mit  folg.  n'a^  „viele"  Ps 
106,  43 ;  Qh  7,  22.  Im  Ganzen  also  kommt  dieser  Ausdruck  an  85  Stt.  vor, 
u.  zwar  erscheint  er  an  56  Stt.  deutlich  als  ein  nomen  generis  feminini,  u. 
er  scheint  auch  beim  Leben  der  Sprache  kein  anderes  Genus  gehabt  zu 
haben.  Denn  das  K  nns  a^Ea  2  Sm  23,  8  (Q  rr^a,  ebenso  in  der  Par.-St. 
1  Ch  11,  11)  ist  eine  unsichere  Gegeninstanz,  u.  ntri  hinter  a^sn  Ri  16,  28 
scheint  umsomehr  für  eine  unnöthig  verstärkende  Glosse  angesehen  werden 
zu  müssen,  als  im  ganzen  übrigen  AT,  wenn  das  Demonstrativ  hinter  dem 
fragl.   Ausdruck  gebraucht  ist,  aysa  gesagt  ist.     Mag  es  aber  mit  diesen 
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2  Stt.  sich  verhalten  haben,  wie  es  will,  so  ist  d?s  im  weit  überwiegenden 
Masse  ein  fem.  Wort.  Deshalb  ist  das  oben  abgegebene  Urtheil  richtig, 
dass  mit  Weglassung  dieses  Wortes  die  zur  Zählung  femininer  Objecte 
dienenden  Formen  der  Zahlwörter  1—10  als  Multiplicativa  gebraucht  wur- 
den. In  dieser  Anschauung  wird  man  durch  die  Thatsache  bestärkt,  dass 
bei  ö"'?^?  stets  das,  überdies  immer  vorausgehende  Zahlwort  im  St.  abs., 
also  in  derjenigen  Form  gesprochen  ist,  die  auch  bei  Weglassung  des  Diw^f 
in  der  nämlichen  multiplicativen  Bedeutung  steht.  Endlich  waren  neben 
Dy£  in  der  Bedeutung  „Mal"  noch  3  andere  fem.  Substt.  in  Gebrauch.  — 
ß)  c"'^5'^,  welches  schon  als  sonst  nicht  gebrauchte  PL -Form  bemerklich 
macht,  dass  es  nicht  die  eig.  Bedeutung  von  V;;^  „Fuss"  besitzt,  dessen  mehr- 
fache Anwesenheit  durch  den  Dual  raglajim  ausgedrückt  wird.  Es  hat 
hier  die  abgeleitete  Bedeutung  „Schritt"  oder  „Ansatz"  u.  wurde  so  ein,  selten 
gebrauchtes  Synonymum  von  0^53^2,  immer  mit  vorhergeh.  lü^tt;  2  M  23,  14; 
4  M  22,  28.  32.  33.  —  y)  r'i-;j  in  der  abgeleiteten  Bedeutung  manipuli,  Hand- 
füllungen, Handvoll:  nin*  u?Kn  1  M  43,  34,  in  weiter  übertragenem  Sinne: 
Male  Dn  1,  10  (r'i-^  ^-vv;  Geschichte  Josephs  u.  Daniels  ähnlich).  —  6)  a-ry 
„Zeiten"  hat  mit  Leichtigkeit  den  Begriff  „Male"  erlangen  können  u.  be- 
sitzt ihn  in  u'^T]'$  r''3;p  (so  gestellt  u.  nicht  umgekehrt,  wie  Ges.  Thes.  u.  A.): 
zu  vielen  Zeiten:  vielmals  Neh  9,  28.  —  Bei  solchem  Uebergewicht  der 
für  „Male"  verwendeten  Feminina  kann  das  oben  betreffs  des  multiplicati- 
ven Gebrauchs  von  nns  bis  "ra-j  ausgesprochene  Urtheil  nicht  dadurch  um- 
gestossen  werden,  dass  —  f)  an  2  Stt.  (1  M  31,  7.  41)  für  „Male"  auch  ein 
masc.  Subst.  erscheint:  o'^ib  rya'J  in  10  Zählungen:  zehnmal. 

Multiplicative  Ausdrücke,  die  auf  die  Frage  „wann?"  antworten,  sind 
naturgemäss  durch  das  Femininum  der  Ordinalzahlen  gebildet  wor- 
den, weil  D^s  vor  ihnen  hinzugedacht  wurde,  wie  es  auch  dabei  steht: 
rri«*:  was  anlangt  einen  1.  Stoss,  bei  der  1.  Wendung,  aber  auch  mit  den  da- 
raus folgenden  localen,  temporalen  u.  graduellen  Bedeutungen  „in  erster 
Reihe,  Linie,  im  höchsten  Grade"  1  M  33,  2;  38,  28  etc.,  dann  auch  mit 
a:  nptoN'^a  bei  der  1.  Bewegung,  im  1.  Moment  etc.  1  M  13,  4  etc.,  während 
das  Lamed  status  in  nrb's^i  nur  1  M  28,  19  u.  Ri  18,  28  vorkommt;  r"*:«; 
ein  2.  Mal,  zum  2.  Male  i'm  22,  15;  41,  5;  3  M  13,  5.  7.  33  etc.;  ntü^^-? 
zum  3.  Male  1  Sm  3,  8 ;  r^^^'c'n  n?2  ein  5.  Mal :  zum  5.  Mal  Neh  6,  5 ; 
r-rs'iri  a^sa  zum  7.  Male  Jos  6,  lü;  r'^V'a'jia  1  Kn  18,  44  bei  der  7.  von 
vorher  (V.  43)  erwähnten  sebaB  pe^mim,  also:  beim  7.  Male. 

2.  Theilungszahlen.  „Ein  halb"  oder  „die  Hälfte"  ist  als 
ein  sehr  nothwendiger  Begriff  durch  eine  eigene  Wortgestalt  dar- 
gestellt worden:  '^sn  (S.  63);  n^m  nur  4  M  31,  36.  43  u.  D'^inp. 
blos  2  M  30.  38;  3  M  6;  4  M  31;  Jos  21;  1  Kn  16,  9;  Neh  8,  3; 
1  Ch  6.  Vgl.  z.  B.  1»2  Elle  1  Kn  7,  31  f.;  „dem  97^  Stamm" 
ohne  Wiederholung  des  b  4  M  34,  13;  Jos  13,  7;  14,  2  (an  andern 
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Stt.  das  Dativ-Zeichen  wiederholt).  Beachte  dabei  den  Gegen- 
satz von  7-2  ö^®^  Hälfte,  also:  das  Doppelte:  eine  doppelte  Por- 
tion =  eine  Portion,  nl.  für  2  Personen  1  Sm  1,  5  (s.  u.);  ein 
Mund  (Bissen)  von  Zweien  d.  h.  doppelter  Antheil,  Ö'^DtÜ  ^^  5  M 
21,  17;  2  Kn  2,  9;  Sach  13,  8,  an  letztgen.  St.  „2  Drittel",  indem 
der  übrig  bleibende  Rest  „der  3.  Theil"  heisst.  Vgl.  auch  D'^bSD 
Doppeltes  Jes  40,  2  u.  wahrsch.  auch  Hi  11,  6  u.  bemerke  noch 
pbn  (Theil)  u.  s.  Synonyma.  Drittel:  tT^T^'^ibii?,  indem  das  Fem. 
„eine  Dritte"  auch  das  Neutrum  „ein  Drittes"  u.  so  „Drittel"  ver- 
tritt 4  M  15,  6.  7;  28,  14;  Hes  46,  14;  Sach  13,  9;  Neh.  10,  33; 
Beachte  noch  das  1„  2.  u.  3.  Drittel  2.  Sm  18,  2;  2  Kn  11,  5. 6;  Hes 
5,  2.  12;  die  2  Drittel  nil^^n  '^M  2  Kn  11,  7  (geg.  Then.  vgl.  Klost.); 
mi^bnä  Drittelmass,  wahrsch.  %  Epha  (Jes  40,  12)  oder  V3  Bath 
(Ps  80,  6).  Viertel  ist  in'^i^^nn  2  M  29,  40;  3  M  23,  13;  4  M 
15,  4.  5;  28,  5.  7.  14;  (1  Kn  6,  33  ?  verschr.  aus  ni^^nn  gevier- 
telt: vierseitig;  vgl.  Then.  z.  St.)  Neh  9,  3;  syn.  5?nn  2  M  29,  40; 
1  Sm  9,  8  u.  5?nh  4  M  23,  10;  2  Kn  6,  25.  Fünftel  heisst 
ri'^t^m  (n^lÖ^n)  1  M  47,  24;  3  M  5,  16;  22,  14;  23,  27;  27,  13. 
15.  19.  31;  4  M  5,  7;  (1  Kn  6,  31  ?  st.  niinisn  gefünftelt:  5  sei- 
tig  [Bö„  N.  Aehrenl.  2,  41  f.];  schwerlich  konnte  tl'^lplsn  selbst 
den  Begriff  „Fünfeck"  [Stade,  ZATW  1883,  148]  erlangen);  ttjrh 

1  M  47,  26;  „die  [übrigen]  4  Fünftel"  nil^n  ^^^^  1  M  47,  24. 
Sechstel:  tl'^m  Hes  4,  11;  45,  13;  46,  14.'    Siebentel:  ni^'^nü 

2  M  23,  1.  Zehntel:  )nm-i^  2  M  16,  36;  3  M  5,  11;  6,  13;  4  M 
5,  15;  28,  5;  Hes  45,  11;  n^n^^to  Jes  6,  13;  )^im  ca.  30  in  2  M 
29;  3  M  14.  23.  24;  4  M  15.  28.  29. 

Zusatz  über  Zahlzeichen  oder  Ziffern.  Seit  wann  die  Hbr.  Zahlen 
durch  Ziffern  dargestellt  haben,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  behaupten. 
Allerdings  auf  dem  Mesa-Stein  sind  die  Zahlwörter  voll  ausgeschrieben: 
■j^V:;  30  Z.  2,  ^ya^N  40  Z.  8,  riVs  ryntü  7000  Z.  16,  i^s^  2000  Z.  20,  rs^ 
100  Z.  29;  ebenso  in  der  Siloah-Inschrift :  'ah'::  Z.  2,  ciVs^  n"rs^  Z.  5.  Aber 
andererseits  zeigen  phön.  Inschriften  Ziifern:  Esmunazar-Inschr.,  Z.  1: 
yz^Ki  "fJ  ri'vz  anno  decimo  quarto  u.  dahinter  folgen  noch  Ziffern  (Corpus 
Inscr.  Semit,  p.  13),  anderwärts  stehen  nur  Ziffern:  p.  30.  36  z.  B.  iil  Hl  D^a^a 
diebus  sex;  p.  40.  42.  48.  50:  !||  |||  ||!  d)3-d;  p.  93  etc.')    Den  Gebrauch  der 

1)  Ueber  ass.  Ziffern  Del.,  Gr.  40.  203;  Zahlzeichen  auf  ass.-aram.  Löwen- 
gewichten u.  äg.  Darstellung  von  Bruchzahlen  (Robertson  Smith,  The  Aca- 
demy  1893,  18.  Nov.);  über  Ziffern  in  nabat.  Inschr.  u.  die  Ziffer  4,  die  sich 
in  alt.  syr.  HSS.  findet,  u.  über  deren  Verwandtschaft  mit  einem  alt.  semit. 
Zahlzeichen   vgl.  Sachau,   ZDMG  1884,   540 f.;    über    alte    syr.  Zahlzeichen 
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Buchstaben  als  Zahlzeichen  darf  man  bei  den  Hbr.  wohl  wenigstens  3—4 
Jahrh.  vor  Chr.  zurückdatiren.  Denn  durch  die  Annahme  der  Verwendung 
von  Buchst,  als  Zahlz.  erklären  sich  Differenzen,  die  zw.  dem  hbr.  Texte 
u.  der  griech.  Uebersetzung  etc.  sich  finden,  z.  B.  der  hbr.  Text  2  Sm  24,  13 
bietet  sieben  Jahre,  aber  1  Ch  21,  12  drei  Jahre  u.  ebenso  die  griech.  Ver- 
sion an  beiden  Stt.  Das  erklärt  sich  aus  Verwechslung  von  t  u.  3,  die 
thats.  sonst  (z.  B.  Hes  47,  13)  eingetreten  ist.  Man  hat  also  begründeten 
Anlass,  um  einige  Zeit  den  Gebrauch  zurückzudatiren,  der  seit  dem  2.  vor- 
christl.  Jahrh.  sicher  bestand:  neben  voll  ausgeschriebenen  Zahlwörtern 
kommen  Buchstaben  als  Zahlzeichen  auf  den  Makk. -Münzen  vor,  u.  dieser 
Gebrauch  ist  als  zur  Zeit  des  2.  Tempels  bestehend  auch  bezeugt  Mischna, 
Scheqalim  III,  2  (Berliner,  Beiträge  z.  hbr.  Gr.  aus  Talmud  etc.  14). 

Die  spätere  Verwendung  der  Buchst,  als  Zahlz.  war  diese:  Die  Einer 
bezeichnete  man  durch  s  bis  d,  die  Zehner  durch  i  bis  2,  100—400  durch 
p,  ^,  lü,  r,  500 — 900  durch  die  Finalbuchstaben  (bei  den  Massoreten)  oder 
durch  Zusammensetzungen  (bei  den  Rabbinen  :  500 :  p"r  etc.),  endlich  die 
Tausende  so  :1000:  s,  2000:  ä  etc.  Zusammengesetzte  Zahlen :  bei  11 — 19, 
wo  das  Vorausgehen  der  kleineren  Zahl  für  alle  Perioden  des  alttestl. 
Sprachgebrauchs  eine  feststehende  Erscheinung  war  u.  auch  in  den  späteren 
Zeiten  nicht  der  Hinterstellung  wich  (z.  B.  ^'bs  nttiVty  Kil.  3, 1),  ist  es  schon 
daraus  erklärlich,  dass  das  Zahlzeichen  dieser  kleineren  Zahl  sehr  oft  in 
der  Mass.  u.  z.  B.  auch  im  Cod.  Bab.  (Strack,  ZATW  1884,  249)  voraus- 
geht, also  'Ti;y  n-i^an,  rsp.  Tiy^:}  'rörr  dargestellt  durch  ■'"rrund  n""'.  Gerade 
diese  abnorme  Stellung  der  Zahlzeichen  könnte  aber  auch  schon  aus  der 
Scheu  hergeleitet  werden  müssen,  welche  man  seit  ca.  300  v.  Ch.  (die  Be- 
weise: Einl.  77.  81)  dagegen  empfinden  konnte,  die  Buchstabenfolge  r:""^ 
als  Ziffern  für  15  zu  gebrauchen,   u.  welche  jedenfalls   später  dazu  trieb, 

15  durch  V'ta  anzuzeigen  i),  wie  aus  dem  gleichen  Motiv  noch  später  auch 

16  durch  t"i5  dargestellt  wurde.  Bei  allen  übrigen  Zusammensetzungen 
sind  aber  von  rechts  nach  links  die  grösseren  u.  dann  die  immer  kleineren 
Zahlen  gesetzt  worden  (z.  B.  202 :  a"^,  das  letzte  Blatt  in  Qi.'s  Mikhlol, 
ed.  Rittenberg),  wie  der  spätere  Sprachgebrauch  sich  immermehr  der  Nach- 
setzung der  kleineren  Zahl  zuneigte.  Einer  Gleichstellung  dieser  Anord- 
nung mit  der  „Indisch- Arabischen"  (Ew.  §  13)  steht  im  Wege,  dass  der  Hbr. 
nicht  die  grössere  Zahl  links  schreibt  u.  nicht  die  unausgefüllten  Stellen 
durch  eine  Null  besetzt,  was  beides  ja  der  ebenfalls  von  rechts  nach  links 
lesende  Araber  mit  seinen  von  den  Indern  entlehnten  Ziffern  thatsächlich  thut. 


Gottheil,    ZDMG    1889,  121  ff.     Minaeo-Sab.   Ziffern    bei   Hommel,    Südar. 
1893,  8. 

1)  Nestle  hat  eine  Spur  davon  bei  Origenes,  wie  Strack  im  jüd.  Mittel- 
alter, u.  wieder  Nestle  bei  Barhebraeus  entdeckt  (ZATW  1884,  249 f.;  ZDMG 
1886,  429  f.). 
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V.   Adverbia,  Präpositionen,  Conjunctionen  und 

Interjectionen. 

Wesentlich  diese  Gruppe  von  Sprachgebilden  wird  in  der  ar.  Gramma- 
tik, schon  bei  Sibawaihi,  mit  harfun  (wahrsch.  Spitze,  äusserster  Theil, 
Schlusstheil,  geringer  Nebentheil)  bezeichnet,  nur  umspannt  dieser  Aus- 
druck auch  den  Artikel,  bei  Ibn  Farhät  wahrsch.  auch  das  ^Pronomen 
(Fleischer,  Kl.  Sehr.  1,  589).  In  der  hbr.  Grammatik  heisst  dieses  Gebiet 
von  Sprachelementen  a''Vtt,  also  eig.  einfach  ,, Wörter",  wahrsch.  in  dem 
Sinne  von  „Nebenwörter'*,  vgl.  Qi.  188b:  „Die  millmt  sind  viillim  [Wörter], 
nur  dass  sie  nicht  eine  Benennung  (sein)  für  eine  Sache,  sondern  bei  den 
Benennungen  u.  bei  den  Verben  dienend  sind."  Genauer  nannte  Balmes 
208—212  diese  Sprachelemente  „Wörter  {^milloth)  des  Sinnes"  (d?ü,  wahrsch. 
auch:  Gedankengang),  wie  er  definirt  ,,das  Wort  des  Sinnes  ist  derjenige 
Theil  (p^)j)  der  Rede,  welcher  das  Nomen  oder  das  Verb  umgrenzt",  ihm 
seine  jedesmalige  Sphäre  oder  Beziehung  anweist.  Weil  diese  Sprachge- 
bilde nicht  zur  Darstellung  z.  B.  von  Subject  oder  Object  etc.  bestimmt 
sind,  deshalb  nicht  Casusbildung,  rsp.  Casusveränderung,  oder  Flexion  er- 
fahren u.  so  gegenüber  andern  „partes  orationis"  ein  wenig  entfaltetes  Da- 
sein besitzen:  so  haben  sie  in  der  herrschenden  grammatischen  Termino- 
logie 1)  den  Namen  „(orationis)  particulae"  bekommen.  Dieser  schon  an 
sich  nichtssagende  Ausdruck  hat  auch  noch  den  Mangel,  dass  er  den  Ge- 
danken begünstigt,  auch  die  von  diesen  Sprachgebilden  vertretenen  Satz- 
theile  seien  minderwerthige  Elemente  des  Redeganzen.  Er  würde  deshalb 
besser  durch  den  Ausdruck  „Inflexibiles"  ersetzt,  weil  dies  die  Adverbia  etc.  je 
nach  ihrer  Bestimmung  sind.     Dazu  gehört  dann  auch  der  Artikel. 


1)  „Bei  den  lat.  Grammatikern  finden  wir  durchgehends  acht  Rede- 
theile  ,nomen,  pronomen  [mit  articulus],  verbum,  participium,  adverbium, 
coniunctio,  praepositio,  interiectio'.  Jedoch  liegen  verschiedene  Nachrichten 
vor,  dass  einige  auch  neun  [appellatio:  „communis  similium  rerum  enun- 
tiatio":  homo,  vir  etc.;  S.  126],  zehn  [infinita  verba],  ja  elf  [pronomina  quae 
non  possunt  ^diungi  articulis]  Redetheile  annehmen"  (Jeep,  Zur  Gesch.  d. 
Lehre  von  den  Redetheilen  bei  den  lat.  Gram.  1893,  123).  üeber  „parti- 
culae"  finde  ich  aber  bei  ihm  aus  den  römischen  Grammatikern  nichts  er- 
wähnt. Doch  habe  ich  den  Ausdruck  „particula"  gelesen  bei  Priscian 
(Hertz- Keil,  Grammatici  latini,  Bd.  II,  127):  „^o^f(JTcyrff?  quoque  hoc  idem, 
id  est  z6  ,og',  nominant  fioQiov,  id  est  infinitam  particulam,  quando  pro 
ogziQ  accipitur."  Ferner  heisst  es  in  Servii  scholia  zu  Aeneis  3,  91:  „Omne 
fxoQiov,  id  est  particula,  quae  sui  substantiam  non  habet,  membrum  puta- 
tur  superioris  orationis".  Auch  schon  Gellius,  Noctes  atticae  II,  17,  §  6 
sprach  von  „„con"  particula". 
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§  109-    Der  Grund  ihrer  gesonderten  Behandlung. 

Wenn  Adv.,  Präp.,  Conj,  u.  Interjection  innerhalb  der  For- 
menlehre eine  besondere  Behandlung  erfahren,  so  kann  dies  1. 
nicht  den  Zweck  haben,  eine  alphabetische  Uebersicht  derselben 
zu  geben.  Denn  diesen  Zweck  würde  auch  eine  Durchsicht  von 
NoldiiConcordantiae  Particularum  ebraeo-chaldaicarum  (ed.  Tympe, 
Jenae  1734),  oder  eines  neueren  Lexicons  gewähren.  2.  Bei  dieser 
Behandlung  darf  nicht  dies  der  leitende  Gesichtspunct  sein,  dass 
ein  Ueberblick  über  die  Gedankenverhältnisse,  die  in  diesem  Theil 
des  Sprachgutes  ihre  Verkörperung  erfahren  haben,  gewährt 
werde,  wie  es  z.  B.  von  Buxtorf  im  Thes.  grammaticus  (ed.  Y.), 
p.  325  SS.  u.  wieder  von  Lolli,  Corso  di  grammatica  della  lingua 
ebraica  (Milano  1886),  280  ff.  versucht  worden  ist.  Denn  diese 
Auseinandersetzung  gehört  in  die  Syntax.  3.  Der  Formenlehre 
noch  einen  Abschnitt  hinzuzufügen,  hat  seinen  Grund  vielmehr 
darin,  dass  die  Adverbia  etc.  hinsichtlich  ihrer  Formation  specielle 
Schicksale  erfahren  haben.  Denn  weil  sie  ihrer  Bestimmung 
nach  nicht  abwechselnd  als  der  oder  jener  Satztheil  (Subject 
oder  Object  etc.)  fungiren,  sondern  weil  dies  der  Grund  u. 
Zielpunkt  ihres  Werdens  war,  immer  ebendieselbe  Sphäre  der 
Wirksamkeit  eines  Verbums  anzugeben,  oder  Exponenten  von 
Wortverhältnissen  u.  Satzbeziehungen  oder  Echos  von  Gefühlser- 
regungen zu  sein:  so  haben  sie  wegen  dieser  ihrer  mehr  gleich- 
bleibenden Function  nur  eine  einseitige  Ausgestaltung  erlangt 
u.  sind  in  ihr  erstarrt  —  etwaige  secundäre  Function  u.  Forma- 
tion solcher  Sprachelemente  kann  aber  am  Wesen  der  Sache 
nichts  ändern. 

§  110.    Die  Herkunft  der  Inflexibiles. 

Man  hat  keinen  Grund,  zu  bezweifeln,  dass  der  Sprachgeist 
ebenso,  wie  er  das  Bedürfnis  z.  B.  der  Pronominalbildung  besass, 
auch  den  Trieb  spürte,  zur  Versinnlichung  der  Kategorien  des 
jiov  oder  des  nort  (Aristoteles,  KaxrjyoQiat,  Cap.  4)  etc.  Laut- 
körper zu  erzeugen.  Redetheile,  die  von  vorn  herein  zu  diesem 
Zwecke  gestaltet  sind,  nennt  man  am  besten  ideelle  Inflexibiles. 
„Primitiv"  ist  deswegen  nicht  ganz  zutreffend,  weil  dessen  natür- 
licher Gegensatz  „derivirt"  nicht  ein  voll  entsprechender  Aus- 
druck des  zu  Bezeichnenden  ist.  Daneben  giebt  es  Sprachele- 
mente, die  nicht  durch  die  ursprüngliche  Idee  des  Sprachgeistes, 
sondern  nur  durch  den  später  nach  Abwechslung  u.  Reichthum 
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strebenden  Sprachgebrauch  vollständig  oder  im  wesentlichen  aus 
der  Reihe  der  Mittel,  durch  welche  abwechselnd  verschiedene 
Satztheile  dargestellt  werden,  ausgeschieden  u.  zu  gleichbleiben- 
der Function  bestimmt  worden  sind.  Solche  Sprachelemente 
nennt  man  vielleicht  am  richtigsten  usuelle  Inflexibiles. 

Unrichtig  scheint  es  deshalb  zu  sein,  wenn  man  a)  mit  Ewald  in  seinen 
Lbb.,  bes.  seit  1834,  wie  er  selbst  in  der  8.  Aufl.  §  102  geltend  macht,  u. 
mit  Hupfeld,  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes  II  (1839)  448  ff.  zu 
den  Pronomina  die  selbständigen  Sprachgebilde  hin  zunimmt,  welche  als 
Adv.  etc.  auftreten.  Denn  warum  Sprachkörper  von  ganz  verschiedener 
Function,  der  Stellvertretung  für  Nomina  u.  der  Einschränkung  etc.  einer 
Verbalaussage,  zusammenwerfen?  Macht  man  dagegen  geltend,  dass  so- 
wohl in  dem  Bereiche  der  Pronomina  als  auch  in  dem  der  Adv.  sog.  Deute- 
wurzeln auftreten,  so  ist  das  kein  Grund  für  die  Zusammenlegung  der  beiden 
Gebiete,  da  man,  obgleich  beim  Vb.  u.  beim  Nomen  identische  Begriffs- 
wurzeln lebendig  sind,  doch  Vb.  u.  Nomen  in  besonderen  Abtheilungen 
der  Grammatik  behandelt.  Ein  Grund,  der  von  dieser  bei  Ew.  beliebten 
Zusammenlegung  abhält,  ist  aber  dies,  dass  das  Pronomen  schon  nach  der 
urspr.  Intention  des  Sprachgeistes  in  das  Gebiet  der  flectirten  Sprachele- 
mente gehört,  während  dies  beim  Adv.  nicht  der  Fall  ist. 

b)  Ebenso  wenig  giebt  der  sprachliche  Thatbestand  ein  Recht  dazu, 
die  aus  der  Idee  geborenen  Advv.  etc.  in  den  Hintergrund  gegenüber  den 
blos  usuellen  Advv.  etc.  treten  zu  lassen.  Spinoza  (Comp,  grammatices  lin- 
guae  Ebraeae)  u.  noch  mehr  Danz  sind  als  Urheber  der  sententia  de  no- 
minali  particularum  natura  bezeichnet  von  Tympe  auf  der  vorletzten  Seite 
der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  von  Noldii  Concordantiae,  u.  er  selbst 
billigte  diese  Ansicht,  wenn  er  sie  auch  nicht  in  dem  extremen  Masse 
durchführte,  wie  Körber,  von  dem  ein  Lexicon  particularum  Ebraearum 
jener  Concordanz  angehängt  ist.  In  neuerer  Zeit  wurde  diese  Auffassung 
von  Olsh.  §  222a  u.  noch  bestimmter  von  Stade  vertreten,  der  §  366  meinte : 
,, Unter  den  Partikeln  begreift  man  diejenigen  nicht  mehr  oder  nur  noch 
unvollkommen  abbeugungsfähigen  Nomina"  etc.  Stade  hat  aber  in  seinen 
folg.  §§  nicht  versucht,  Advv.,  wie  z.  B.  üip  u.  nb,  oder  eine  Interjection, 
wie  z.  B.  HyS,  als  ein  urspr.  vollkommen   flectirbares  Nomen  zu  erweisen. 

§  111.    Die  Adverbia. 
I.  Ideelle,  primitive,  Deutelaut-Adverbia. 
1.  Einen  mangelhaften  Grad  der  Bejahung  zeigt  "»bli^   (^bx 
1  M  24,  39)  an. 

^ülaj  hängt  a)  am  wahrsch.  in  seinem  1.  Bestandtheil  (schon  Benfey, 
Aeg.-Sem.  320:  c^is  Urgestalt  von  ds)  zusammen  mit  dem  1.  Element  von 
ass.   ü-ma,   umma   etc.   „wenn"  (s.  §  113,  4,  d!   ?  u-la-a  „vielleicht   dass" 
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Del.  §  82).  Der  2.  Theil  ist  wahrsch.  jenes  ^h  (wenn  doch),  das  im  ar.  km 
(si,  quodsi)  noch  existirt  u.  aus  law  zu  laj  erleichtert  werden  konnte,  vgl. 
ar.  ,,laita,  wenn  doch".  Die  Grundbedeutung  war  also  wahrsch.  „wenn- 
wenn  (doch)",  u.  daraus,  dass  diese  Potenzirung  im  Hbr.  den  Sinn  von 
„vielleicht"  bekam,  lässt  sich  ableiten,  dass  sie  in  der  Form  nVs  nicht  im 
Aechthbr.  existirte,  sondern  insjSpäthbr.  erst  aus  demAram.  kam  (§  113,  4,  f.). 
ulaj  leitet  auch  wirklich  Vordersätze  ein:  1  M  18,  24.  28;  Hos  8,  7.  — 
b)  Barth,  Et.  57:  "^Vr-.s  „vielleicht"  muss  mit  dem  syr.  Invaj  „wenn  doch" 
zusammengestellt  werden;  nur  ist  im  Hbr.  das  i  vor  das  h  getreten;  •'s,'^!^ 
[„wenn  doch";  vgl.  darüber  §  113,4,  e!]  (jer.  Targg.,  Midrr.);  im  Ar.  ist 
vielleicht  das  lai  in  laita  „wenn  doch"  verwandt.  Indes  bei  dieser  sei- 
ner Ableitung  hat  Barth  das  a  ganz  unerklärt  gelassen.  —  c)  Olsh.  224  c: 
„ns  =  "'s  u.  "^b  =  nVi".  Jedoch  wenn  auch  der  üebergang  von  o  zu  u  vor 
/  nicht  der  Analogien  entbehren  würde,  so  wäre  das  „oder"  ein  ganz  un- 
gefüges Element  in  den  betr.  Sätzen.  —  d)  Ebendasselbe  gilt  gegen  die 
Herleitung  aus  "'s  u.  demjenigen  s";?,  "'V,  wozu  allerdings  hinter  lu  sich  lo 
dissimilirt  hat,  vgl.  Nr.  2  (,.ornot";  dazu  neigen  auch  B-D-B.).  Da  müsste 
überdies  erst  wieder  eine  Diphthongisirung  dieses  le  zu  laj  angenommen 
werden,  i)  —  e)  In  allzu  kühnem  Streben,  zwei  dem  Sinne  nach  verwandte 
Grössen  auch  ihrer  Form  nach  zusammenzubringen,  stellte  Ew.  325b  '^i'ii« 
mit  ar.  laBalla  zusammen  u.  meinte,  ein  /  sei  am  "Wortanfang  verschluckt 
worden.  —  f)  Tympe  (pag.  4):  ulaj  von  Vns  firmum  esse;  Ges.  Thes. :  ulaj 
verwandt  mit  ar.  ^awicalu  (primus),  sodass  es  primum,  prae  ceteris  sc.  cre- 
dibile  bedeuten  sollte.  Aber  so  würde  sich  gerade  nicht  erklären,  dass 
idaj  den  geringen  Grad  der  Sicherheit  eines  Urtheils  anzeigt.  Qi.,  WB.  s.  v. 
n^s;  Mikhlol  weder  171a  noch  188b ff.;  Stade:  — . 

2.  i^b,  auch  i^ib,  was  die  Mass.  (Mass.  fin.  s.  v.  i^b)  an  35 
Stt.  conservirt  wissen  wollten,  auch  mit  ib  verwechselt  (1  Sm 
2,  16  wahrsch.,  aber  offenbar  20,  2  [Hi  6,  21  LA.],  wie  ja  i^b 
15mal  für  ib  (Ex  21,  8  etc.;  Mass.  zu  3  M  11,  21;  Okhla  Nr.  105f. 
steht.  Dieses  objectiv  verneinende  „nicht"  ist  wahrsch.  der  ori- 
ginale Ausdruck  der  gegen  die  Richtigkeit  eines  ürtheiles  oppo- 
nirenden  Seele,  hörbar  gemacht  durch  die  Vibration  der  Zungen- 


1)  Dass  "^h  eine  ursprüngliche  Gestaltung  der  Negation  sV  gewesen  sei, 
hat  Ges.  Thes.  745a  als  Möglichkeit  angedeutet,  verführt  durch  das  syr. 
lau  (vgl.  Nr.  2!),  aber  behauptet  Del.  Prol.  133  „^V,  S5,  "^V";  „^^,  Neben- 
form von  sV'.  Aber  weder  das  angebliche,  auch  von  Del.  gebilligte  P]ty- 
mon  des  x^  (nl.  r:s^)  noch  ein  Gesetz  der  generellen  Formenlehre  erlaubt, 
N^  u.  ^V  als  Aequivalente  zu  betrachten,  abgesehen  davon,  dass  dann  die 
Sprache  zwei  '^^  ausgebildet  hätte,  nl.  das  factisch  in  ulaj  sowie  in  achalaj 
(Nr.  4)  vorhandene  laj  =  laic  u.  dann  noch  ein  anderes  laj  =  ah. 
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ränder  u.  den  nächstliegenden,  hellklingenden  Vocal,  wahrsch.  auch 
verstärkenden  Sp.L:  la  (?.„wohl  aus  Za'a"  [Hommel,  Südar.  1893,55]). 

Mit  welchem  Rechte  auch  könnte  man,  da  man  doch  z.  B.  Deutelaute 
annimmt  u.  annehmen  muss,  gegen  den  primären,  unabgeleiteten  Ursprung 
des  grundlegenden  Ausdruckes  der  Verneinung,  dieser  elementaren  Seelen- 
regung, sich  erklären?  Aber  auch  lautliche  Umstände  sprechen  für  den 
primären  Charakter  zunächst  dieser  nothwendigsten  Negation.  Nämlich 
daran  dass  das  im  Ar.,  Ass.  {la,  la-a-,  Del.  §  78;  la  z.  B.  Keil.  Bibl.  III, 
2,  12.  18.  19.  22;  la-a^.  44;  lä  S.  130,  6.  11;  132,  20.  23f.  12  [Nabonid-Cyrus- 
Chronik],  Aram.  (Sendsch. :  s^)  noch  bewahrte  la,  lä  die  ältere  Form  des  16 
zeige,  kann  der  Umstand  nicht  irre  machen,  dass  nach  einigen  Spuren  hin- 
ter dem  /  ein  Waw  u.  Jod  als  sein  oftmaliger  späterer  Ersatz  lebendig  zu 
sein  scheinen  könnte.  Zu  diesen  Spuren  gehört  freilich  nicht  syr.  lau,  ob- 
gleich es  bei  Ges.  Thes.  s.  v.  einfach  unter  den  Ausgestaltungen  des  »''s 
aufgeführt  ist;  denn  dieses  lau  ist  nur  aus  factischer  oder  ideeller  Confluenz 
eines  lä  u.  eines  in  demselben  Satze  stehenden  {h)u  (er)  entstanden  (vgl. 
über  seinen  Gebrauch  Nö.,  syr.  Gr.  §  328),  dann  allerdings  auch  falsch  ver- 
selbständigt, vgl.  über  isV  Levy,  ChWB.  s.  v.  und  über  ^is?  (=  s^n  sV  so- 
wie •'s^  (=  N"^?!  s^)  Luzzatto,  Gr.  des  chald.  Idioms  des  bab.  Talmud  §  97. 
Aber  zu  jenen  fragl.  Spuren  gehört  die  Schlusssilbe  des  hbr.  v^^'^h,  ''h;^  „wenn 
nicht".  Jedoch  es  lässt  sich  lautgeschichtlich  verstehen,  dass,  als  ursprüng- 
liches lülä  (vgl.  ar.  laulä,  nisi)  auf  hbr.  Lautstufe  in  lulö  übergehen  sollte, 
dafür  lide  entstand:  Dissimilation  u.  positive  Attraction  von  Vocalen  (Ana- 
logien s.  u.).  —  Weil  also  diese  Formen  nichts  dagegen  beweisen,  dass  lä 
die  urspr.  Gestalt  des  Verneinungsausdruckes  war:  so  kann  dieses  s^  weder 
mit  Körber  (p.  24),  Dietrich  (Abh.  z.  hbr.  Gr.  262)  u.  Del.  (Frol.  133;  dag. 
auch  Nöld.,  ZDMG  1886,  738)  von  nx^  (defessus  est)  herkommen  (übrigens 
bei  einer  solchen  apocopirten  Form  [§  60,  1]  wäre  die  Verdunklung  des 
urspr.  kurzen  a  abnorm)  noch  mit  Ges.  Thes.  von  einem  postulirten  Vb. 
x'^V-S!iV.  Die  Voraussetzung  eines  solchen  Vb.  als  der  Quelle  des  Vemei- 
nungsausdruckes  kann  durch  die  Existenz  eines  Vb.  sia  (sich  [?  erheben, 
auflehnen,]  weigern)  nicht  begründet  werden. 

Aber  erscheint  nicht  ih  factisch  als  nomen  substantivum  Hi  6,  21? 
Freilich  schwankt  die  LA.:  Orientalen:  xS  K  (Targ.:  s^s  l^^^^ij  V^^  ^''^^), 
aber  SV  Q ;  Occidentalen :  sogar  iV  K,  ohne  dass  dieses  in  der  Massora  (zu 
3  M  11,21)  als  Verschreibung  für  s?  erwähnt  würde  (daher  in  HSS ,  bei 
JHMich.  u.  Baer  i?  im  Texte);  Hellenisten:  dxaQ  örj  (de)  xal  v/usTg  insßrjzs 
fjLOi  (auch  Pes. :  1.  Fers.)  dvelerifxovwq.  Jedoch  wie  am  Stichos-Anfang 
das  die  bildliche  Ausführung,  in  der  die  besprochenen  Freunde  (V.  14 f) 
unter  Anspielung  auf  den  Temaniten  (V.  19)  als  nächsten  (Cap.  4 f.)  Geg- 
ner zu  angeredeten  geworden  sind,  begründende  "»s  zu  Recht  besteht  u. 
kein  textgeschichtl.  Moment  auf  das  seit  JDMich.  jetzt  vielfach  angenom- 


I 


Deutelaut- Advv.  der  Verneinung  u.  Frage.    §  111,  I,  2.  3.         237 

mene  "js  führt:  so  dürfte  auch  am  Stichos-Ende  das  auffällige  s^  sich  als 
die  urspr.  LA.,  aber  ^h  (G.  Hoffm.:  Nun,  da  ihr  darüber  [!]  gerathen  seid, 
Furchtbares  zu  schauen)  u.  •'h  (auch  Siegfried  z.  St.,  Bäthgen  bei  Kautzsch, 
AT)  als  Umbiegungen  sich  bewähren.  Das  (xvskerjfjiovcDg  der  LXX  ist  Ergän- 
zung aus  dem  Context,  setzt  nicht  'itss,  3T2s  als  Textvorlage  voraus;  aber 
textgeschichtl.  Basis  für -jisV  (Bö.,  N.  Aehrenl.  3,  44 f.;  Dlm.)  fehlt.  —  Eine 
aussergewöhnliche  Verwendung  von  sV  entspricht  der  Kühnheit  des  dich- 
terischen Sprachgebrauchs.  Es  fragt  sich  aber  nun,  ob  darin  ein  nomina- 
ler Gebrauch  des  sÄ  sich  noch,  oder  auch  schon  einmal  zeigt.  Das 
letztere  ist  wahrsch.,  indem  zu  den  angeführten  Gründen  noch  dies  hinzu- 
kommt, dass  von  der  ursprünglichen  substant.  Idee  des  sV,  wenn  sie  in  der 
Sprache  vorhanden  gewesen  wäre,  mehr  Belege  sich  finden  würden.  Auch 
die  Bevorzugung  des  s^  beim  Vb.  fin.  (anders  im  Ass.;  Del.  §  143],  im 
Unterschied  von  andern  Negationsmitteln,  kann  ein  Gegenmoment  enthalten. 
Endlich  lässt  sich  angesichts  von  rr^s  Dn  4,  32,  was  Bö.  3,  215  vergeblich 
aus  nn^s  ableiten  wollte,  und  von  s'^s  im  Targ.  zu  Hi  6,  21  nicht  sagen, 
dass  Yüh  habe  stehen  müssen. 

AQch  bx  (phön.:  bü^;  bibl.-aram.  b^  Dn  2,  24  etc.;  sab.;  äth. 
al(b6y,  ass.  ul,  Del.  §  78;  Keil.  Bibl.  III,  2,  26,  23;  90,  36 f.;  134, 
18)  kann  eine  Lautvariation  des  vorigen  n.  ein  primäres  Gebilde 
sein.  Auch  bei  ihm  scheinen  die  fast  völlige  Einschränkung  des 
Gebrauchs  aufs  Vb.  fin.  u.  das  nur  einmalige  nominale  Auftreten 
(Hi  24,  25)  Entscheidungsmomente  zu  enthalten.  Erst  von  bi<  — 
unmittelbar  oder  unter  Vermittlung  eines  aus  al  hervorgewachse- 
nen Stammes  bbiC —  kann  b^'bx  (Nichtiges  etc.,  S.  144;  vgl.  syr.  alil; 
?  alilä  [Hahn,  Chrest.  159,  15]  davon  grundverschieden;  ululu- 
elvi  S.  145:  September)  entstanden  sein.  Also  dürfte  bi^  nicht 
eine  Ausprägung  des  Typus  qatl  von  einem  als  Verb  selbst  nicht 
vorkommenden  bbi^  sein. 

Ein  unmittelbarer  Ausbruch  der  Abwehr  u.  Lossagung  ist 
anzuerkennen  auch  in  "'S::  'ipD  "^i^  Hi  22,  30;  Ikabod  u.  viell. 
andere  Composita;  phön.  '^^5  (Bloch  11);  äth.  Ä«:  X  die  gewöhnl. 
Negation  (Prät.  §  155);  ass.  a-a,  e  (Haupt  in  KA^  494;  Del. 
§  78),  ai  (Keil.  Bibl.  III,  2,  30,  15  f.;  58,  31;  80,  23;  88,  56.  61; 
96,  29);  nhbr.  ^X  (Levy  1,  61^).  Bei  diesem  Thatbestande  ist 
dieser  Verneinungsausdruck  nicht  abzuleiten  aus  Apocope  von 
Vä|{  mit  Ew.  215^;  Olsh.  425. 

3.  Die  Frage  wurde  durch  Hervorbringung  eines  dem  Husten- 
geräusche ähnlichen  Hauches  [h)  ausgedrückt  u.  dadurch  wird 
ja  auch  noch  jetzt  in  primitivster  Weise  die  Aufmerksamkeit 
erregt  oder  eine  Anregung  gegeben;  das  He  interrogationis, 
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nbb^tön  i<n  (Abulw.,  Riqma  221),  vollständiger  Qi.  46^  „das  He, 
das  einen  Hinweis  auf  das  Fragen  des  Redenden  oder  auf  das 
Verwundern  giebt";  im  Ar.  wieder,  wie  beim  Art.,  Sp.  1.:  'a,  nur 
in  Dialecten  ebenfalls  Sp.  asper:  /?«,  vgl.  Caspari-Müller  1887, 
§  359f.;  im  Ass.:  enelit.  u  (Del.  §  79,/.  146);  im  Aeth.:  enclit. 
Am,  öfter  enclit.  nü  (Prät.  §   156).  —  Vocalisation: 

a)  Mit  jenem  Sp.  asper  wurde  gewöhnlich  ein  kürzester 
a-laut  (Chateph-Pathach)  hervorgestossen :  ^pri  1  M  3,  11  etc.; 
?iTn  1  M  43,  7  (Abulw.  221  f.);  nx'in  Hes.  8,' 6  etc. 

b)  Jener  a-laut  wurde  nach  s.  Quantität  verändert,  angezeigt 
von  Gaija  (1,  88 f.)  oder  vollem  Pathach, 

d)  durch  den  Dauerlaut  m,  aber  nur  in  einem  geringen  Theil 
der  Tradition  u.  nur  bei  ^b^QH  2  M  14,  11,  welches  meist  '^bsrin 
(wie  ohne  Schwanken  der  Trad.  ganz  dasselbe  Wort  2  Kn  1,  3 
lautet;  Abulw.  221  f.),  aber  auch  'ib^lDil  ,  wie  Buxt.  in  nicht  un- 
möglicher Weise  hat  drucken  lassen.  Freilich  Qi.  46^  w^ollte 
bei  der  Anwesenheit  eines  Gaija  nur  „Pathach  allein"  ("^b^iori) 
billigen,  weil  er  es  so  in  allen  genauen  Codd.  gefunden  hatte  u. 
nur  hinterher  das  nach  seinem  Urtheil  durch  irrthümliche  Gaija- 
Weglassung  entstandene  'ib^^?!  („man  pathachirte  das  n  u.  da- 
geschirte  nicht  das  12";  Abulw.  222)  in  dem  Jerus.  Cod.  fand, 
„auf  den  sich  Abulw.  stützte".  Sporadisch  schrieb  man  sogar 
'iba^n  (JHMich.  z.  St.). 

ß)  Durch  den  ganz  bes.  leicht  doppelt  klingenden  Laut  j 
wieder  nur  in  einem  Falle  (Abulw.  222;  Qi.  47^):  nto^'^n  3  M 
10,  19,  wahrsch.  unter  Beihilfe  des  unmittelbar  vorausg.  Di'^H  u. 
noch  mehr  des  benachbarten  lltO'i^T 

y)  Durch  die  Vocallosigkeit  eines  folgenden  Nichtguttural, 
z.  B.  ^Si^übrt  (deinetwegen?)  Hi  18,  4,  wobei  ein  Dechi  das  Gaija 
vertritt,  das  solches  Pathach  zu  begleiten  pflegt  (nDllSl^  Qi.  48a 
oder  auch  HD"^^?!  Okhla,  Nr.  65),  soweit  nicht  ein  folg.  Jod  durch 
seine  bes.  grosse  Verdopplungsneigung  u.  soweit  nicht  andere 
Umstände  (1,  88)  es  unnöthig  machten,  dass  durch  ein  Gaija  die 
Sonderstellung  des  Pathach  gegenüber  dem  anlautenden  Cons. 
u.  folglich  auch  dieses  letzteren  angezeigt  w^erde.  Diese  volle, 
distincte  Aussprache  des  Anlautes,  durch  die  das  He  interrog. 
als  ein  nur  zufällig  mit  dem  folg.  Sprachtheil  zusammengekom- 
mener Laut  characterisirt  werden  sollte,  konnte  leicht  zur  dop- 
pelten Aussprache  des  Anlautes  führen.  Daher  ist  diese 
in  manchen  Fällen  notirt  worden,  aber  ohne  dass  die  Trad.  sich 
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ganz  über  die  einzelnen  Falle  geeinigt  hätte  ^).  Auch  die  An- 
lässe u.  Hindernisse  der  Dagesch-Setzung  kann  man  nicht  weiter, 
als  bis  zu  der  Vermuthung  verfolgen,  dass  die  volle  Verdopplung 
gesprochen  u.  daher  Dagesch  gesetzt  worden  sei,  wenn  die  Selbst- 
verdopplungsneigung des  folgenden  Cons.  zu  jenem  ideellen  An- 
trieb noch  einen  lautlichen  Impuls  hinzufügte,  u.  wenn  der  Con- 
text  einen  St.  abs.  vor  Verwechslung  des  He  interrog.  mit  dem 
He  articuli  schützte,  oder  wenn  der  St.  c.  oder  das  Suffix  oder 
die  präpositionale  Begleitung  eines  Nomens  oder  die  verbale 
Natur  des  folgenden  Wortes  solche  Verkennung  noch  mehr  oder 
ganz  u.  gar  verhinderte.  Daher  schwankte  die  traditionelle  Aus- 
sprache haupts.  bei  den  St.  absoluti  SlJ^tpri  4M  13,  20  (obgleich 
kein  Schwanken  bei  pht&ri  Jr  48,  27),  '^'l^n  Jr  8,  22,  D^nn-Tn 
Am  5,  25,  nitJS2«l  Hes  13,  18,  bei  welchem  Worte  allerdings  auch 
Qi.  48^  die  Auffassung  des  M  als  eines  tl^'^l'^tl  ^11  d.  h.  als  des 
Artikels  für  möglich  ansehen  wollte  (unrichtig!)  u.  b^'53551  Jo  4,  4; 
weniger  (Balmes!)  bei  dem  St.  constructus  tlDbSJl  1  M  37,  32  u. 
der  suffig.  Form  '^D'i'^n  Hes  18,  29.  Insbes.  eine  dem  He  folgende 
Präp.  strebte  man  naturgemäss  deutlich  auszusprechen.  Deshalb 
zwar  ohne  Dag.  z.B.  D'^)abi5^bn  Ps  77,  8,  '^?;\inbn  2  M  2,  14,  njiTph 
1  M  34,  31  (Qi.  48^)  u/nach  Abulw.  221  auch  lioin  Hi  'l5,'8 
(TQQ.:  :a;  Mich.  z.  St.),  ferner  D^D.nmn  oder  '^71  (Abulw.  221) 
oder*  auch  sogar  %n  4  M  13,  19  (so  mit  Gaija  u.  zugleich  da- 
geschirt  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  Qimchi's  48^);  aber 
mehr  herrschend  wurde  doch  die  Dageschirung,  vgl.  tj")l3n  Hes 
20,  30  („mit  Dagesch",  Abulw.  144),  "nnari  Hi  23,  6  (Abulw.  144. 
221;  Qi.  48*),  JinpS^iän  1  M  18,  21,  nils^Dn  2  Sm  3,  33  (Abulw. 
221)  ns^Sn  Jes'27,'7,  -'jnbn  filione  ?  1  M  17,  17  (Abulw.  221). 
Endlich  mag  das  Streben,  eine  mit  vocallosem  1  anlautende  Ver- 
balform durch  Vermeidung  der  Ersatzdehnung  vom  Nomen  zu 
unterscheiden,  zur  Aussprache  mit  verdoppeltem  r  geführt  haben 
in  Sn^iJl^n  (vidistisne?)  an  allen  3  Stt.:  1  Sm  10,  24;  27,  25;  2  Kn 
6,  32  (Äbulw.  144;  Qi.  48^  57*). 

1)  Dies  ergicbt  sicli  z.  B.  aus  Abulwahds  Riqma  221  f.,  aus  Mikhlol  48, 
aus  Jequthiels  iEn  ha-qore  zu  den  einzelnen  Stt.  u.  aus  Balmes  279,  Z. 
20—22,  der  allerdings  die  durchgreifende  Regel  aufzustellen  wagte:  ,. Jedes 
Wort,  an  dessen  Anfang  das  He  des  Verwunderns  steht  u.  dessen  zweiter 
Buchstabe  wurzelhaft  ist,  hat  einen  raphirten  [d.h.  hier:  nicht  mit  Dagesch 
f.  versehenen]  zweiten  Buchstaben,  u.  sein  He  ist  mit  Gaija   gelesen,  wie 
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6)  Durch  die  Productionsschwierigkeit  eines  folgenden  Gutt.: 
z.  B.  Dln'^^nn  4  M  31,  15  (Abulw.  222;  Hi  1,  9);  i^^nn  (isne?) 
4  M  23,'  19  (1  M  24,  21);  rS^n  Hag  1,  4  (1  M  31,  15;  Jr  2,  14; 
12,  9;  22,  28;  Hi  10,  4);  mi^n  (semitane?)  Hi  22,  15  (1  M  27,  21; 
4  M  17,  28;  2  Sm  7,  5;  2  Sm  19,  36;  1  Kn  22,  6;  2  Kn  8,  8£; 
Ps  50,  13;  Hi  6,  13)  u.  ebenso  ohne  Schwanken  der  Trad.  hin- 
sichtlich der  Quantität  des  a  in  t^^^n  (virne?)  Neh  6,  11  (Qi.  47^) 
u.  in  mJT^ln  (num  adonäj?)  Jr  8,  19,  wo  nur  wegen  des  Schewa 
des  folg.  •»  eine  Verschiedenheit  der  TQQ.  existirt  (Buxt.,  v.  d. 
Hooght,  Mich.)  u.  das  n  bei  Hahn  nicht  die  Vermuthung  von 
Bö.  §  602  begründen  kann,  dass  durch  die  Schreibart  STljT^n 
die  Aussprache  kd-do72äj\  also  mit  Syncope  des  Sp.  1.,  habe  an- 
gezeigt werden  sollen. 

Aber  natürlicherweise,  ohne  dass  der  dabei  stehende  Accent  etwas  mit 
dieser  Sache  zu  thun  hatte  {geg.  Bö.  §  601,  4),  waren  bei  folgendem  x,  vor 
dem  der  Artikel  stets  ri  lautete,  Leser  u.  Schreiber  in  Versuchung,  auch 
das  rt  interrog.  mit  Qames  auszustatten.  Dies  geschah  theils  wo  ein  Ge- 
danke an  den  Art.  möglich,  ja  wahrsch.  u.  theils  wo  derselbe  unmöglich 
war.  So  floss  nrsn  Ri  6,  31  nur  aus  Unbesonnenheit,  u.  bestand  nur  eine 
abstracte  Möglichkeit,  dass  "^r^tsn  Ri  12,  5  den  Art.  (in  der  Ueberlieferung 
rt  u.  n)  enthalte.  Wahrscheinlicher  ist  der  Art.  gemeint  gewesen  in  ;ü"^Nn  4  M 
16,  22,  weil  gerade  vor  nns  der  Art.  bei  determinirtem  Subst.  mehrfach 
fehlt,  u.  weil  der  2.  Theil  des  Satzes  nach  der  bestimmten  Ankündigung 
Gottes  V.  21  nicht  als  Frage  ausgesprochen  sein  kann,  u.  auch  die  be- 
dauernde Aussprache  über  die  thatsächliche  Beschaffenheit  des  göttlichen 
Verhaltens  enthielt  ja  eine  demüthige  Bitte  um  Aenderung  dieses  Verhal- 
tens. Aber  ü'^n'^sri  (deusne?)  war  beabsichtigt  2  Kn  5,  7  mit  den  meisten 
HSS.  gegenüber  dem  'xri  („der  [wahre]  Gott")  weniger  TQQ.  pösh  wollte 
der  Vf.  1  M  42,  16,  wie  auch  die  meisten  HSS.  u.  die  mass.  Angaben  be- 
stätigen. Gewiss  war  tiVyn  u.  rinnen  gemeint  Qh  3,  21  gemäss  dem  Ge- 
brauch von  yi^  "^ö,  worauf  auch  2,  19;  6,  12  etc.  eine  Frage  folgt,  u.  gemäss 
der  Skepsis  des  Qh.  betreffs  der  Seelenfortdauer  (weshalb  12,  7b  spätere 
Glosse;  Einl.  431).  Also  richtig  haben  die  LXX  et  u.  das  Trg.  rj  interr., 
aber  unrichtig  hat  die  herrschende  Trad.  u.  auch  Qi.  4.1^  das  He  articuli 
in  dieser  St.  angenommen. 

c)  Der  Qualität  nach  ist  das  a  des  He  interrog.  in  ä  ver- 
wandelt worden,  so  oft  irgendwelcher  Gutt.  mit  Qames  [non- 
chatüph]  oder  Chateph-Qames  darauf  folgte,  z.  B.  "^^'^^^T^  (egone?) 
4  M  11,  12;  Hi  21*4  (Hes  28,  9;  Hi  34,  31)  i);  2tn7i^,  1  M  24,  5 


1)  Ein  solches  n  der  Frage  ist  von  den  Punct.  ohne  irgend  einen  Zweifel 
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(Jos   10,  24;   Jo  1,  2);    pTnri  (fortisne?)  4  M  13,  18  (Hes  18,  23; 
Qh  2,  19  [V.  14.  16  der  Ari;  geg.  Bö.  §  601]);  ^rrbim  Ri  9,  9  etc. 

«)  Qi.  47a,  Ges.  Lgb.  §  148,  2,  Strack  §  42b  u.  Lolli  §  22,  15  reden 
blos  von  Qames.  Der  Letztgenannte  macht  den  Zusatz  „n  riceve.  [Segol] 
innanzi  a  (n  =  hha),  sia  questo  accentato  o  no,  et  dinanzi  ad  s  (a)  non 
accentato,  e  lo  stesso  sarebbe  certamente  dirsi  dinanzi  ad  n  [ka]  e  y  {gna) 
non  accentati,  senonche  ne  mancano  gli  esempii''.  Dies  ist  betreffs  des  n 
insofern  unrichtig,  als  Beispiele  mit  'nn  nicht  fehlen,  u.  im  ganzen  mehr 
als  gewagt,  weil  darin  das  n  interrog.  mit  dem  rr  articuli  gleichgesetzt 
wird,  während  doch  das  Verhalten  des  r;  interrog.  zu  n  beweist,  dass 
seine  Aussprache  auch  vor  den  Gutt.  nicht  mit  der  des  Art.  gleich  war. 
Bö.  §  601  sprach  nicht  über  den  Yocal,  den  die  Gutt.  hinter  n  besitze, 
führte  aber  nur  ein  Beispiel  mit  Qames  [non-chatüph]  an,  u.  nach  ihm 
liegt  in  "'Jn^j^n  Ri  9,  9.  11.  13  nicht  das  Fragewort,  sondern  ist  dies  viel- 
mehr vor  dieser  Form  per  aphaeresin  unterdrückt  worden.  —  Ist  aber  die 
zuletzt  angeführte  Form  gemäss  1,  240 f.  richtiger  so  aufzufassen,  dass 
hinter  dem  an  jenen  3  Stt.  unentbehrlichen  Fragelaut  das  rj  [hö]  der  Hoqtal- 
form  syncopirt  worden  ist:  so  steht  n  interrog.  auch  vor  der  mit  Chateph- 
Qames  versehenen  Gutt.,  wie  auch  Kautzsch  §  100,  4  u.  Stade  §  175  an- 
gegeben haben.  —  ß)  Ein  unwesentliches  Versehen  war  es,  wenn  Olsh.  426 
drucken  liess,  dass  n  vor  Gutt.  mit  Qames  u.  Qames  chatuph  stehe;  da  er 
diesen  Ausdruck  durch  Anführung  des  aus  Ri  9,  9. 11.  13  entnommenen  Bei- 
spiels wieder  berichtigt  hat  (bei  Mü.  §  359  fehlt  diese  Selbstcorrectur). 

Olsh.  meinte  die  Wortgestalt  hal  als  Quelle  der  Verdopplung  autfassen 
zu  dürfen,  die  hinter  n  interrog.  in  der  überlieferten  Aussprache  sich 
zeigt.    Aber 

1)  zwingt  uns  nichts,  dass  wir  bei  der  genealogischen  Anknüpfung 
des  rt  interrog.  auf  das  ar.  hal  zurückgehen,  sondern  wir  können  das  ha 
als  eine  Zwillingsgestalt  des  ar.  Frageadverbs  '«  ansehen,  wie  es  auch  oben 


auch  in  ^nttsn  Mi  2,  7  gemeint  worden,  iittsn  konnte  auch  bedeuten  „Ist 
es  etwas  Sagbares  =  darf  es  [das  vorher  Erwähnte]  gesagt  werden?",  wie 
auch  das  Targ.  deutete  apy^  n-^n'!]  T'*;»«'^  "ittfs  T'^^'V.  dh.  „Wie  denn  ist  es 
recht,  was  Leute  vom  Hause  Jakobs  sagen?"  Bei  der  Belassung  dieser 
Punctation  ist  es  also  völlig  unbegründet,  in  dem  n  den  Art.  zu  sehen  u. 
z.  B.  mit  JH  Mich,  zu  übersetzen  „o  dicta  domus  Jacobi"  dh.  „o  du,  die 
du  dich  nennst  oder  genannt  worden  bist  Haus  Jakobs"  (Rosenm.,  Keil, 
Cheyne),  oder  mit  Ew.  101b  in  diesem  ri  eine  Interjection  ,,o!"  zu  finden. 
—  Auch  D^N^T  (homone?)  war  gewiss  beabsichtigt  5  M  20,  19,  wie  der  ganze 
Satz  ergiebt  u.  wie  richtig  sowohl  die  LXX  {ßr;  öcvöqov  xtL)  als  auch  das 
Targ.  Onq.  urtheilte,  indem  es  aus  der  Frage  eine  verneinte  Behauptung 
(««3X5  s^  "^i^s)  machte.  Unrichtig  also  ist  die  herkömmliche  Aussprache  onsn. 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  11,  1.  16 
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geschehen  ist,  da  ja  auch  beim  Art.  u.  beim  Causativstamm  das  Hbr.  den 
Sp.  asper  im  Unterschied  vom.  ar.  Sp.  1.  besessen  hat.  Zu  jenem  Recurs 
zwingt  uns  aber  in  der  That  a)  weder  eine  sprachgeschichtl.  Theorie,  noch 
auch,  wie  Olsh.,  aber  nicht  Ew  §  104b  meinte,  b)  das  'n^^r-^-^h  ^  5  M  32,  6 
(über  innerjüd.  Differenzen  betreffs  dieses  Wortes  vgl.  Sopherim  9,  6  [ed. 
Joel  Müller  136];  m.  Einl.  50).  Denn  ich  meine,  die  abnorme  Punctation 
der  Consonanten  nirr^^r;  sei  daher  gekommen,  dass  man  —  vielleicht  wegen 
der  hervorragenden  Wichtigkeit  des  Ausspruchs  u.  zur  Erhöhung  seines 
Eindruckes  —  auf  den  alten,  hochheiligen  Gottesnamen  ^:jn!V  hindeuten 
wollte  u.  deshalb  nicht  die  zu  erwartende  (Qi.  40^)  Modernisirung  "shs^r* 
wählte.  Als  dann  durch  die  abnorme  Punctation  n^fr^'^tj  etwa  gar  eine 
Verkennung  der  Dativfunction  dieses  Ausdruckes  herbeigeführt  werden  zu 
können  schien,  sollte  dies  durch  die  abgetrennte  (u.  vergrösserte)  Schreibung 
des  T  verhütet  werden. 

2)  Von  Olshausens  Annahme  aus  können  auch  nicht,  wie  er  für  mög- 
lich hielt,  die  überlieferten  Aussprachen  des  r;  interrog.  erklärt  werden. 
Denn  a)  die  aus  der  Assimilation  des  /  fliessende  Verdopplung  des  folg. 
Cons.  müsste  bewahrt  sein  in  erster  Linie  u.  ohne  Ausnahme  in  Nicht- 
gutturalen, auf  welche  voller  Vocal  folgt.  Als  Nachklänge  solcher  Ver- 
dopplung die  beiden  Formen  ^"a^^X  u.  ^"^".^Ti  mit  Olsh.  geltend  zu  machen, 
wäre  irrational,  da  man  dann  nicht  wüsste,  weshalb  diese  Verdopplung 
nicht  ebenso  gut,  wie  beim  Art.,  auch  bei  rr  interrog.  in  der  überlieferten 
Aussprache  geblieben  wäre,  u.  da  hajjltab  sich  auf  die  oben  angegebene 
Weise  erklärt,  in  hajjöredeth  aber  die  Verdopplung  (der  Art.)  nur  durch 
eine  sich  verirrende  Exegese  vorausgesetzt  wurde.  Man  kann  nicht  einmal 
mit  Ew.  §  104b  sagen:  „Wenn  n  ebenso  wie  ar.  'ä  zuletzt  aus  ^r?  verkürzt 
ist,  so  erklärt  sich  noch  leichter  die  Möglichkeit  des  ai3*^!;t?".  Denn  ent- 
weder hat  das  ImI  im  Hbr.  existirt,  u.  dann  müssen  sich  seine  Wirkungen 
regelmässig  zeigen,  oder  es  hat  nicht  existirt,  u.  dann  kann  es  auch  nicht 
die  [Aussprache  u.]  Punctation  hajjltab  erklären,  b)  Dann  müsste  auch 
statt  der  Verdopplung  eine  Ersatzdehnung  eingetreten  sein  mindestens  vor 
N  u.  "n.  Wenn  aber  Olsh.  als  Beispiele  derselben  die  besprochenen  Formen 
aus  Ri  6,  31 ;  12,  5  u.  Qh  3,  21  geltend  machen  wollte,  so  war  auch  das 
grundlos.  Denn  die  an  allen  übrigen  Stt.  fehlende  Ersatzdehnung  könnte  nicht 
durch  wenige  Fälle  ausgeglichen  werden,  welche  sich  ihrerseits  aus  Ver- 
wechslung des  He  interrog.  u.   des  He  articuli  leicht  ableiten  lassen. 

4.  Von  den  Wörtern,  die  eine  Behauptung,  oder  eine  Frage 
verstärken  u.  lebhaft  machen,  oder  eine  Aussage  als  einen  W^unsch 
kennzeichnen,  gehören  hierher  folgende  ^). 


1)  Abgesehen  vom  Unterschiede  der  radicalen  u.  der  derivirten  Advv., 
kommen   hier  nur  Lautgebilde   in   Betracht,   die    nicht   auch  so  auftreten 
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a)  xiöiC  1  M  27,  33.  37;  43,  11;  2  M  33,  16;  Ri  9,  38;  2  Kn 
10,  10;  Jes  19,  12;  22,  1;  Hos  13,  10;  Pv  6,  3,  "im  Hi  9,  34;  17, 

15;  19,  6.  23;  24,  15,^)  zwar  nicht  selten  mit  ''S^  geschrieben, 
hpts.  Ri  9,  38  (nicht  ebenso  Pv  6,  3),  aber  diese  Schreibweise 
entstand  leicht  aus  Verwechslung  dieses  Wortes  mit  inb'^ij^,  wie 
ja  auch  z.  B.  Ri  9,  38  einzelne  HSS.  bieten.  Jenes  Wort  ist 
aber  vielmehr  eine  Demonstrativbildung,  zusammengesetzt  aus 
po  (hier)  u.  dem  aufmerksam  machenden  Hauch  ä^,  der  noch 
weiter  auftritt,  folglich  eig.:  ah,  hier,  da  nun,  oder  mit  dem 
häufigen  [Nr.  5!]  Uebergang  ins  temporale  Gebiet:  jetzo,  o.  ä. 

Dadurch  wollte  der  Redende  einen  Moment  fixiren  u.  sozusagen  die 
Hörer  oder  Leser  zum  Bewusstsein  der  Gegenwart  bringen,  um  so  die  vor- 
hergehende Aussage  gewichtig  u.  dringlich  zu  machen;  vgl.  die  ent- 
sprechende Gebrauchsentwicklung  bei  riT  (hier,  nun);  ferner  ttoi^  z.  B.  in  xi 
nov  ÖQdo£Lq;  nots,  örj,  iam  tandem.  So  Hupfeld,  Z.  f.  d.  K.  des  Morgenl. 
H,  137;  Ew.  §  105<i  u.  A.,  während  Bö.  §  530e  unrichtig  den  vor  po  ge- 
sprochenen Laut  für  ein  s  prosthet.  ansah  (vgl.  B-D-B. :  „with  s  prefixed"). 
—  Gemäss  der  herrschenden  Schreibart  des  s,  der  Analogie  des  rt:  u.  der 
angeführten  griech.-lat.  Ausdrücke  sowie  dem  aufgezeigten  Ideenfortschritte 
ist  dieses  Sprachgebilde  nicht  als  urspr.  identisch  (Olsh.  424  u.  A.)  oder 
gar  als  wirklich  im  Sprachgebrauch  sich  deckend  mit  rtb"'S  (wo?)  anzusehen, 
wie  z.  B.  Qi.,  WB.  s.  v.  es  ausdrücklich  fasste  u.  daher  1  M  27,  33  zwischen 
n'"es  ^tt  ein  i  vermisste,  so  sehr  er  auch  wusste,  dass  der  Bedeutung  nach 
das  Wort  oft  dem  nry  gleiche.  Ausser  der  Analogielosigkeit  eines  solchen 
nov,  spricht  gegen  diese  (urspr.  oder  thats.)  Bedeutung  des  s^bs  auch  die 
factische  Unmöglichkeit,  ein  solches  „ubi?"  auch  nur  gleich  an  jener  1.  Stelle 
1  M  27,  33  in  den  Zusammenhang  der  Worte  zu  bringen.  Man  könnte  doch 
nicht  mit  Qi.  übersetzen  „Wer  war  es  u.  wohin  ist  er,  der  Wildpret  erjagt 
hatte  u.  mir  brachte?"  Vgl.  die  nächste  St.  (V.  37):  „Und  was  soll  ich 
für  dich  nun  hier  (siss),  o  mein  Sohn,  thun?"  —  Da  die  häufige  Schreib- 
art sich  aus  Dififerenzirung  vom  unbestrittenen  ris  erklärt  u.  da  auch  bei 
diesem  die  Schreibweise  sb  u.  is  vorkommt  (Nr  5,  f !) :  so  ist  kein  begrün- 
deter äusserer  Anlass  vorhanden,  für  jenes  (s)'iBS  eine  Derivation  zu  suchen, 
u.  eine  passende  lässt  sich  auch  nicht  finden.  Frühere  (vgl.  bei  Umbreit 
zu  Pv  6,  3)  sahen  in  dem  Worte  eine  Form  von  einem  angebl.  S'iB  als 
einem  Verwandten  von  ar.  fäha  (ore  protulit)  u.  verglichen  es  mit  dem 
reassumirenden  u.   deshalb    hervorhebenden  inquam.   Ges.   Thes.  136:   von 


können,  dass  sie  einen   eigenen  Satz    in  sich  schliessen,   einem  Subjecte 
einen  Auftrag  andeuten;  vgl.  §  114! 

1)  Es  ist  ein  alter  Fehler,   dass  iss  nur   viermal  vorkomme,  denn  er 
steht  schon  bei  Qi.,  WB.  s.  v.  pi^k;  so  noch  B-D-B. 

16* 
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riBs:  "iss,  '£s  =  coctum,   paratum,   maturum,  vergleichbar  mit  dem  deut- 
schen „gar";  von  Ges.  selbst  nach  Additamenta  p.  72  zurückgenommen. 

b)  i^S  ist  eine  originale  Aeusserung,  wodurch  die  besondere 
Aufmerksamkeit  auf  Bestrebungen  oder  auch  auf  ürtheile  des 
Sprechenden  gelenkt  werden  soll. 

An  der  primären  Natur  des  ?^a'  (syr.  ,,wr',  n7,  o  doch";  Nöld.  §  155  C) 
wird  nichts  durch  den  Umstand  geändert,  dass  es  im  Aeth.  zunächst  mit  dem 
a  der  Richtung  (zusammenhgd.  mit  der  Acc.-Endung:  na^a  oder  gewöhn- 
lich naBü)  u.  sodann  auch  mit  den  Personal-Endungen  des  Imp.  für  die  2. 
sg.  fm.  {neSt)^  2.  pl.  m.  (neSü)  u.  2.  pl.  fm.  (7i^M  >  naSä)  auftritt.  Dies 
ist  nur,  wie  auch  schon  Dillmann  in  der  Aeth.  Gram.  §  160,  1  u.  im  WB, 
zur  ehrest.  Aeth.  s.  v.  durch  Verweisung  auf  Ew.  §  101c  angedeutet  hat, 
Uebergang  eines  unflectirbaren  Sprachelementes  in  den  Bereich  des  flectirten 
Sprachgutes.  Nicht  also  können  wegen  dieser  Flexion  die  äth.  Formen 
mit  Prät.  (§  99  g&^.  E.)  bei  den  defectiven  Verben  als  Imperative  auf- 
gezählt werden. 

c)  ""brii?  Ps  119,  5  u.  '^bni^  2  Kn  5,  3,  auch,  nach  natürl. 
Voraussetzung    u.  Traditionsspuren,   mit    straffem   Silbenschluss : 

'^bni?  (u.  ^bn;^). 

a)  Wie  schon  die  Accentuatoren,  verführt  durch  die  Aehnlichkeit  der 
Endung  e,  das  Wort  2  Kn  5,  3  durch  ihr  Munach  wahrsch.  als  einen  St. 
c.  PI.  kennzeichnen  wollten,  so  haben  bestimmt  Andere  es  aufgefasst.  Z.  B. 
Ges.  im  Thes.  betrachtete  es  als  Subst.  von  Vrts,  einem  angebl.  Aequivalent 
von  "rhn  in  dessen  Bedeutung  „weich,  glatt  sein'*,  sodass  das  Wort  deliciae 
meae,  desideria  mea  bedeutet  hätte  u.  richtig  vom  aram.  Uebersetzer  durch 
•»a^ita  wiedergegeben  worden  wäre.  Ferner  Qi.,  WB.  s.  v.  Vnt :  Derivat  von 
nVn  (2  M  32.  11;  Mal  1,  9  etc.:  durch  Bitten  erweichen  etc.)  mit  Zusatz- s, 
in  seiner  Flexion  vergleichbar  mit  "^I^'^n*,  "^l^tL-s;  Ps  119,  5:  meine  Anflehungen 
u.  Bitten  sind  [oder  richten  sich  darauf],  dass  etc.;  2  Kn  5,  3:  die  Bitten  mei- 
nes Herrn  sollten  sein  [erschallen]  vor  dem  Propheten  etc.  —  ß)  Ausser 
der  Schwierigkeit,  die  auch  der  letzterwähnten  Ableitung  anhaftet,  räth 
haupts.  die  Construction,  in  der  das  Wort  an  beiden  Stt.  steht  u.  nach  der 
es,  ganz  anders  als  ""l^t-s,  gar  nicht  als  St.  c.  erscheint,  dass  das  Wort  als 
adverbiales  Gebilde  aufgefasst  werde:  als  Zusammensetzung  von  ^ach  (ah!) 
u.  law^  laj,  le,  gesetzt  dass,  wenn,  also  das  betonte  „wenn  [doch]".  (So 
auch  Ew.  329b;  Olsh.  441;  [St.  §  373:  — ];  Ges. - Kautzsch  §  105;  M-V.; 
Del.,  Prol.  134;  B-D-B.:  perhaps). 

5.  Der  örtliche  Kreis,  in  dem  eine  Aussage  sich  bewegt, 
wird  durch  folg.  radicale  Gebilde  erfragt  u.  angezeigt: 

a)  Die  Aufmerksamkeit  auf  den  allgemeinsten  Umstand,  den 
es  geben  kann,  den  des  Ortes,  wird  erregt  —  «)  durch  ein  aus 
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niclit  mehr  existirendem  ai  {ajY)  monophthongisirtes  '^iJ;  (nicht 
„St.  c."!)  „wo?"  1  M  4,  9;  5  M  32,  37;  1  Sm  26,  16  u.  Q  Pv 
31,  4.  ^)  Weil  dieses  ('liC)  ^i<  nur  das  Hinstreben  des  Sprechen- 
den nach  der  (Kenntnis  der)  allgemeinsten  Sphäre  eines  Handelns, 
Seins  etc.  ausdrückte  u.  dem  ursprünglichsten  Frage- Anzeichen 
(Nr.  3!)  nächstverwandt  war:  so  konnte  es  dazu  gebraucht  wer- 
den, aus  demonstrativen  Fürwörtern  u.  Umstandswörtern  inter- 
rogative zu  machen,  u.  wird  daher  in  den  folg.  Auseinander- 
setzungen noch  öfter  begegnen.  —  ß)  Jenes  ai  wurde  auch 
zerdehnt  ausgesprochen  u.  dabei  durch  Zuhilfenahme  eines  Sp. 
asper  verstärkt:  ^T]^  Hos  13,  10.  14.  —  y)  Gewöhnlich  wurde 
der  angestrebte  Nachdruck  des  „wo?"  durch  nachklingenden  e-laut 
kundgegeben:  n^iC  1  M  18,  9  etc.,  suff.  ns^i^  \ijjekka  „wo  du?" 
1  M  3,  9;  i'^i<  2  M  2,  20  etc.  (6);  D^i^  Jes'l9,  12;  Nah  3,  17.  — 
6)  Auch  mit  dem  die  Erregung  des  Fragers  ausdrückenden  Nasal 
hat  sich  eiu  Wort  zur  Erfragung  des  Ortes  ausgebildet:  ^ä\^j\in^  'J^i^, 

Dass  ein  solches  Product  der  Sprache  auch  selbständig  im  Sprachge- 
brauch aufgetreten  sei,  ist  an  sich  wahrsch.  Auch  spricht  dafür  die  Exi- 
stenz von  ar.  ^aina  (wo?),  syr.  ^ainä  (wo?),  ass.  „a-a-nu,  a-a-na,  ia-nu^ 
wo?"  (Del.  §  78).  Ferner  wäre  Jes  44,  8  hinter  „giebt  es  einen  Gott  ausser 
mir  ?"  die  Frage  ,,u.  wo  (']"s.'i)  ist  ein  Fels,  den  ich  nicht  kennen  gelernt?" 
eine  natürlichere  Fortsetzung,  als  die  in  der  traditionellen  Aussprache  'j'^si 
(Targ. :  p'^'*v,  LXX:  xal  ovx)  ausgeprägte.  Aber  die  Ueberlieferung  hat 
diesen  Ausdruck  der  Frage  ,,wo?"  nur  in  "j-kö  „von  wo?"  anerkannt  (1  M 
29,4;  42,7;  4  M  11,  13;  Jos  2,  4;  9,8;  Ril7,9;  19,  17;  2  Kn  5,  25  Q;  6,27; 
20,  14;  Jes  39,  3;  Jon  1,  8;  Nah  3,  7;  Ps  121,  1;  Hi  1,  7;  28,  12.  20);  auch 
äg.-ar.  nur  min  en,  von  wo  (Spitta  §  88,  16).  —  Bei  der  Existenz  des  hbr. 
{ai)  u.  'ajje,  die  ein  i-J  in  sich  haben  u.  nicht  secundär  gegenüber  dem 
^ajin  sein  können,  u.  bei  der  Existenz  der  ar.  u.  syr.  Parallelen  des  hbr. 
■)"»  (wo?)  ist  es  unmöglich,  dieses  Wort  als  eine  innerlich  zerdehnte  Ge- 
ll Dessen  nächster  Bestandtheil  ist  der  aufmerksam  machende  Hauch, 
sodass  es  mit  dem  Index  der  Frage  übhpt.  (Nr.  3!)  zusammenhängt;  vgl. 
sam.  „-N  i  ubi"  (Petermann,  Gloss.)  [?  Hebraismus];  ass.  „ia-ii,  gewöhnlich 
a-a-nu  [etc.,  s.  u.]  wo?"  (Del.  §  78);  äth.  ^aj,  qui?,  qualis?;  ^ajte,  ubi,  quo?; 
ar.  ^a/jjun,  was  für  einer? 

2)  Dieses  "^s  „wo?"  Pv  31,  4  (von  B-D-B.  bevorzugt)  ist  ebenso  schwie- 
rig, wie  "'S  „nicht"  (Mühlau,  De  Aguri  etc.  XIII;  parallel  zu  Vs!)  u.  wie 
^s  (Kamph.  bei  Kautzsch  AT),  denn  das  parallele  Vs  wäre  zweimal  ge- 
blieben u.  die  Wortstellung  wäre  beim  3.  Mal  anders.  Für  das  K  ^aw 
(S.  86)  spricht  noch,  dass  vorher  nicht  einfach  jajiriy  sondern  sHho  (Trinken) 
davor  steht  u.  diesem  das  ^aw  (Begehren)  entspricht. 
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staltung  von  "js  aufzufassen  mit  Nolde-Tympe  p.  915a.  Es  hat  auch  schon 
Ges.  im  Thes.  richtig  dieses  ^s  als  die  der  Genesis  nach  dem  is  voraus- 
gehende Form  aufgefasst,  u.  so  auch  Ew.  §  104  e;  Olsh  423;  Bö.  1,  334; 
St.  §  174b;  B-D-B.u.A.  Del.,  Ass.  Gram,  setzt  änu  „wo?"  nicht  blos  für 
geschriebenes  a-a-nu  (§  13).  sondern  auch  für  geschriebenes  ia-nu  (§  12. 
78)  u.  fügt  im  letzteren  Falle  hinzu:  „hbr.  -js".  Die  Identität  wird  aber 
auf  jeden  Fall  nur  eine  indirecte  sein. 

1^  „WO,  wohin?"  1  Sm  10,  14;  für  K  l^m  2  Kn  5,  25  wurde 
das  häuf.  )']^)2  gelesen;  )i^~l^  „bis  wohin:  wie  lange?"  Hi.  8,  2. 

b)  "jH  in  irib  (Ruth  1,  13)  erscheint  als  ein  mit  dem  aram. 
ha  (da!  sieh!)  zusammenhängendes,  durch  einen  mahnenden  Nasal- 
laut verstärktes  „hier  ja!";  vgl.  nSil  (hierher)  u.  auch  vor  solche 
Sprachgebilde  tritt  ja  n,  b  etc.  (Bö.  1,334:  )tl  theils  örtlich, 
theils  artlich:  so,  wie  noch  in  ']nb).  Also  ist  dieses  )1i  nicht 
(direct)  zu  verknüpfen  mit  dem  pron.  pers.  "j«!  (Ew.  §  217^  durch 
Rückverweisung  auf  §  172b;  Olsh.  434;  St.  §  353  [vgl.  aber 
§  170^  „in  da"]  u.  A.). 

c)  Auch  zai]  zä  (nt)  weist  auf  einen  näheren  Punct  der 
localen  Sphäre  hin:  da,  hier. 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  xai  urspr.  blos  der  Seelenregung 
Ausdruck  verlieh,  die  auf  ein  Phänomen  hindeuten  wollte,  ohne  etwas  da- 
rüber auszusagen,  ob  dasselbe  dem  Bereiche  des  Ortes,  rsp.  der  Zeit,  oder 
dem  der  Dinge  u.  Wesen  angehöre.  Dieser  urspr.  Sinn  des  xai  wird  durch 
das  in  Nr.  6  (S.  249)  anzuführende  ^axaj  positiv  bewiesen.  Aber  auch  die 
weite  Ausdehnung  des  localen  u.  temporalen  Gebrauchs  von  nj  spricht 
für  diese  Autfassung.  Uebrigens  dürfte  auch  beim  lat.  hie  sich  fragen 
lassen,  ob  nicht  dessen  Function  als  Locativ  ebenso  ursprünglich  war,  wie 
bei  ibi  u.  ubi,  u.  es  erst  später  in  die  persönliche  Sphäre  übergetreten  ist. 
—  Bei  solcher  Sachlage  kann  der  pronominale  u.  der  adverbiale  Sinn  des 
m  in  einzelnen  Stt.  zweifelhaft  sein:  I  M  28,  17  LXX:  xomo  u.  avtri,  aber 
auch  „hier''  kann  gemeint  sein.  Ebenso  kann  man  schwanken  1  Ch  22,  1. 
Indes  4  M  13,  17  bedeutet  es  sicher  ,,hier". 

d)  DU?  (auch  phön.  „da,  dort";  Bloch  60)  mit  seinem  breiteren 
Sibilanten,  der  dem  schärfer  abgestossenen  tonlosen  Dentalen  ent- 
spricht (ar.  tumma,  dann;  syr.  tammän,  wie  targ.  1*522^,  bibl.-aram. 
TOr),  dort),  zeigt  nach  s.  urspr.  Sinn  auf  eine  entferntere  Oert- 
lichkeit  hin  (1  M  2,  8  etc.). 

Eine  Ausnahme  liegt  auch  nicht  Jes  28,  10  vor,  weil  man  auch  im  ent- 
fernteren Gebiete  zwei  verschiedene  Puncte  unterscheiden  kann,  u.  nur 
scheinbar  weicht  4  M  32,  26   ab,  indem  die  Sprechenden  mit  dem  Geiste 
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schon  in  die  Zeit  vorausgeeilt  sind,  wo  sie  mit  dem  übrigen  Heere  west- 
lich vom  Jordan  sein  werden.  Auch  auf  spätere  Fixirung  dieses  Berichts 
weist  dieses  Dtt?  nicht  sicher  hin.  Ferner  giebt  es  oft  die  Richtung  auf  eine 
entferntere  Oertlichkeit  an  (5  M  1,  37  etc.:  dahin,  dorthin)  u.  nicht  nur 
scheinbar  die  Richtung  auf  eine  nahe  Oertlichkeit  (also:  hierhin,  hierher), 
indem  es  einem  „dies"  parallel  geht  2  Kn  19,  32;  Jes  37,  33 ;  Jr  22,  11.  Auch 
das  temporelle  Gebiet  einer  Handlung  giebt  es  an  1  M  43,  25  etc.  —  Ob 
das  m,  von  tna  stammt  oder  eine  nur  lautlich  bedingte  Modification  von 
n  ist,  ist  noch  fraglich.  Auch  Stade  §  170.  368  sagt  nichts  über  dieses  m. 
Vielleicht  fällt  vom  folg.  Wort  ein  Licht  darauf. 

e)  Dbn  1  M  16,  13;  2  M  3,  5;  Ri  18,  3;  20,  7;  1  Sm  10,  22; 
14,  36.  38;  Ps  73,  10;  Ruth  2,  14  (mit  i:?  2  Sm  7,  18;  1  Ch  17, 16). 
Mass.  m.  zu  1   Sm  14,  38:    'oni  i^"'^   Dbn  [lOn:   ohne  1  u.  doch 

nibri  bei  Lolli  280  u.  A.] 

Es  ist  zusammengewachsen  aus  ha-lit-ma.  Dafür  spricht  in  erster  Linie 
das  ar.  halumma  (hierher),  woran  auch  Ew.  §  104,  f,  Olsh.  424  u.  Bö.  1,  338 
erinnerten.  Wahrsch.  am  richtigsten  wird  die  Silbe  lu  auch  in  ^rVn  sta- 
tuirt.  Von  jener  ar.  Parallele  abstrahirt  die  Annahme  von  ,Jia  -\-  W  (St. 
§  170.  172).  Allerdings  auch  dabei  wäre  die  Entstehung  von  om  nicht 
völlig  unbegreiflich.  Qi.,  WB.  s.  v.  nVn;  Tympe  256  u.  noch  Ges.  Thes.: 
Nomen  nach  qHol,  urspr. :  Fussstoss  u.  Fusstapfen,  dann:  Fleck,  Platz.  Bö. 
1,338:  „Niemals,  auch  Gn  16,13  nicht,  „„hier"",  sondern  stets  „„von  fern 
hierher.""  In  s.  N.  Aehrenl.  1,  15  übersetzte  er  „Habe  ich  denn  auch  bis 
hieher  gesehn  (den  Quellort  erkannt;  bin  nicht  blind  u.  besinnungslos  ge- 
worden) nach  meinem  Sehn?"  Das  stösst  sich  nicht  nur  an  dem^raw,  sondern 
hpts.  daran,  dass  das  „bis",  wo  es  vor  halom  gemeint  war,  auch  wirklich 
ausgedrückt  ist,  wie  die  obigen  Stt.  beweisen. 

f)  üb,    eine  Lippenarticulation  zur  Ortsangabe. 

rts  hier,  hierhin  1  M  19,  12;  22,  5;  40,  15;  4  M  32,  6.  16;  5  M  5,  28; 
12,  8;  29,  14;  Jos  18,  6.  8  (nsn);  Ri  4,  20;  18,  3;  19,9;  1  Sm  16,  11;  2  Sm 
20,  4;  1  Kn  2,  30;  19,  13;  22,  7;  2  Kn  2,  2;  3,  11;  7,  3f.;  10,  23;  Jes  22,  16; 
Hes  8,  6.  9.  17;  Ps  132,  14;  Ruth  4,  If.;  Esr  4,  2;  1  Ch  29,  17;  2  Ch  18,  6; 
neben  he  Hi  38,  IIa  auch  s>n  IIb;  nb»  Hes  40,  10  (3).  12.  39.  41  (2).  48  (2). 
49  (2);  41,  1  und  ^,£tt  40,  10.  12  (2).  21  (2).  26  (2).  34  (2).  37  (2).  39.  48  (2); 
41,  1.  2.  15.  19.  26.  —  Ein  labiales  Geräusch  ist  ja  eine  sehr  natürliche 
Aeusserung,  um  auf  die  Begrenzung,  die  Sphäre  einer  Aussage  aufmerksam 
zu  machen,  u.  das  hbr.  Wort  hat  auch  eine  Parallele  am  ar.  p//.«  (da,  dann ; 
oft  zur  Einführung  des  Nachsatzes  i) ;   vgl.   auch  p  in  griech.  Advv.).     Es 

1)  Auch  im  ar.  kaiplia  „vf'iel"-  iat  jiha  dieses  ns.  Denn  nicht  Ä:a*  heisst 
.,wie",  sondern  dieses  kai  ist  n.  m.  A.  blos  eine  stärkere  Gestalt  des  W, 
blos   ein    stärker  aufmerksam  machendes  da  (dann:   das,   dass;    wie  sein 
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ist  weiter  wahrsch.,  dass  ein  pä  zur  Verstärkung  mit  Sp.  asper  u.  a  ver- 
längert wurde  u.  dieses  päha  sich  ebenso  verkürzte,  wie  in  qHalaka  das 
a  verhallte,  u.  dass  pah  zugleich  seine  normal  hbr.  Verdunklung  zu  pöh 
erlitt.  Nur  so  dürfte  die  herrschende  Schreibweise  des  Wortes  mit  n,  die 
eine  Erklärung  ebenso  sehr  wie  die  von  rf^^p.  fordert,  wirklich  erklärt  sein. 
Nicht  wird  das  r;  von  nb  mit  Ew.  §  105^  aus  dem  von  ins  abgeleitet  wer- 
den können,  da  die  Wechselbeziehung  der  Deutelaute  p  u.  k,  von  welcher 
Ew.  ausging,  dem  die  Schreibweise  festsetzenden  Zeitalter  unbewusst  ge- 
wesen sein  dürfte  u.  da  im  Sprachgebrauch  mit  dem  'nh  das  Tth  nur  par- 
tiell zusammentraf.  (Olsh.  424  u.  St.  §  170.  368:  — ).  Jedenfalls  lag  dem 
pöh  nicht  ein  ^iris  =  ^ns  (in  eo)  zu  Grunde,  was  Ges.  Thes.  („fortasse")  für 
möglich  hielt,  oder  gar  ein  syncopirtes  ns£  als  ein  angebl.  Verwandter  von 
ns2  regio,  latus  (Simonis). 

TTD'^ifi^  heisst  „wo?"  1  M  37,  16;  Ri  8,  18  („wie?")  1  Sm  19,22; 
2  Sm  9,  4;  Jes  49,  21;  Jr  3,  2;  36,  19;  Hi  4,  7;  38,  4;  Ruth  2,  19. 

Das  n£"*s  Ri  8,  18  ist  zwar  im  Targ.  mit  ss-^n  ,,wo?",  in  LXX  mit  Tfov 
wiedergegeben,  u.  weder  Raschi  noch  Qimchi  in  ihren  Com.  hielten  das 
Wort  für  erklärungsbedürftig.  Aber  die  dortige  Frage  soll  schon  an  sich 
schwerlich  bedeuten  ,,wo  sind  die  [Leichname  der]  Männer,  die  ihr  auf  dem 
Tabor  getödtet  habt?",  nl.  damit  ich  an  ihnen  ihre  Statur  u.  Herkunft  er- 
kennen könne.  Ausserdem  setzt  die  Antwort  „gleich  dir  waren  sie"  jenen 
Sinn  der  Frage  nicht  voraus.  Also  an  dieser  Stelle  ist  ^ephöh  aus  der 
localen  Sphäre  in  die  modale  übergegangen  (quo  loco?:  in  quo  statu? 
Hieron.:    quales?   Ges.  Thes.,  M.-V.,  Bertheau   u.   Oettli  z.  St.),    u.    dieser 

Uebergang  ist  ja  beim  äth.  YiG'  C^phö:  wie?  wie  sehr?  warum?)  u.  beim 
ar.  kaipha  (wie?)  vollendet,  u.  der  umgekehrte  Uebergang  wird  in  Nr.  7,  c 
beobachtet. 

6.  Den  Zeitumstand  —  a)  ertrug  man  mittelst  radicaler 
Laute  durch  ^t]l2  „wann?"  (1  M  30,  30  etc.),  dessen  fragender 
Sinn  sich  nur  verstehen  lasst,  indem  es  als  mit  dem  in  ''Ü  u. 
n^    enthaltenen   Laute   m   (dieser    eine    Aufklärung   fordernden 


weiterer  Gebrauch  erweist :  kai  U;  likai,  dass,  auf  dass),  also  kaipha  urspr.: 
da-wo:  wo-da,  insofern  ==  inwiefern  etc.  —  Man  darf  doch,  selbst  wenn 
man  ein  doppeltes  kai  dem  Ar.  zumuthen  dürfte,  das  kai  in  kaipha  nicht  als 
umgedrehtes  ■j-'N  (wie)  ansehen;  denn  das  W,  *e  steht  sonst  überall  im  An- 
laut des  Sprachgebildes.  —  Aus  Nachsetzung  des  ai  ist  auch  nicht  das  im 
Syr.  neben  f^N  „wie"  stehende  "»s  „also",  oder  äth.  ke  also,  durchaus,  nun, 
ferner  (nicht  apocopirt  [Dillm.  §  64]  aus  km)  herzuleiten.  Sicher  richtig 
giebt  darum  Del.  §  78,  S.  210  im  ass.  „ak-ka-a-'i,  also"  dem  ka-a-'i  die  Be- 
deutungen „urspr.:  da,  so,  dann:  wie". 
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Lippenvibration)  in  Zusammenhang  stehend  aufgefasst  wird.  Den 
2.  Bestandtheil  "^t^  (vgl.  TU  in  ÜD^'  etc.)  fasse  ich  als  eine  stärkere 
u.  darum  einen  eigenartigen  Sinn  (dann  o.  a.)  verkörpernde  Ge- 
stalt des  "^1  u.  'iT,  die  unter  b)  besprochen  werden.  Ar.  mata(j); 
äg.-ar.  ^We,  wann?  (Spitta  §'84,  14);  sjT.[emataj]  'e'mai(j),  wann?; 
vgl.  ass.  maUma  {rna-ti-ma^  ma-ti-e~ma),  wann  auch  immer;  auch 
u-ma-a,  nun  jetzt  (Del.  §  78;  S.  210 f.);  äth.  maze,  wann? 

Denkt  man  sich  die  Entstehung  von  mathaj  so,  wie  auch  in  "^ö  u.  rt» 
das  fragende  Element  nur  der  beiden  gemeinsame  labiale  Nasal  m  ist:  so 
geräth  man  nicht  in  die  Schwierigkeit,  welche  die  Quantität  des  a  ver- 
ursacht, wenn  man  (Ew.  104c ;  St.  173e)  zur  Erklärung  des  mathaj  einfach 
auf  n»  recurrirt,  worin  sie,  u.  zwar  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  richtig, 
ein  urspr.  gedehntes  a  annehmen.  Dann  kommt  man  auch  weder  auf  die 
Idee  Bö.'s  (1,328 f.),  dass  der  fragende  Bestandtheil  in  diesem  Worte  das 
rito  sei,  noch  meint  man  mit  Olsh.  423,  auf  eine  Deutung  des  Wortes  ver- 
zichten zu  müssen,  noch  endlich  fasst  man  das  Wort  mit  Ges.  Thes.,  M-V., 
Levy,  Nhbr.  WB.  3,  296  als  Subst.  „Ausdehnung"  von  nn>2  (hingestreckt 
sein),  wobei  doch  der  fragende  Sinn  des  mathaj  nicht  verstanden  werden 
kann.  Diesen  hat  es  aber  auch  Ps  101, 2  u.  Pv  23,  35  nicht  sicher  mit 
dem  relativen,  conjunctionalen  vertauscht. 

b)  Zunächst  TiJ  (dann  etc.)  beantwortet  jene  Frage. 

Nämlich  zai,  %ä  (da,  hier,  nun  [1  M  27,  36;  31,  38  etc])  hat  man  zur 
Anzeigung  des  entfernteren  Zeitpunctes  mit  einem  aufmerksam  machenden 
u.  darum  verstärkenden  Sp.  1.  zu  sprechen  begonnen  u.,  darauf  zur  Difie- 
renzirung  den  Nachdruck  legend,  jenes  %.ä  apocopirt:  ""ax,  ts,  dann,  damals 
1  M  4,  26  etc.  Das  nur  Ps  124,  3 — 5,  also  in  einer  späten  Dichtung,  vor- 
kommende "^Ts  „dann"  scheint  trotzdem  die  urspr.  Gestalt  jenes  Ausdrucks 
zu  enthalten.  Denn  dieselbe  konnte  erst  spät  in  die  Schriftsprache  ein- 
treten, indem  das  vielfach  zum  Aramaismus  neigende  Zeitalter  dieses  Psalms 
das  "^tK  als  eine  von  jeher  im  Volksdialect  fortlebende  (nicht  wahrsch.  neu 
sich  erzeugende)  Parallelbildung  zum  aram,  i'^^s  ,,dann"  begünstigte  (wie 
auch  ttj).  Vgl.  im  Sendschirli  ts,  ?  tx  [vgl.  das  Ar.]  oder  tn  [phön.  f  = ..] 
(DHMüller  53:  ^t  ^s;  Nö.,  ZDMG  1893,  99:  T-f -^s);  [cf.  äth.'%e;«,  hier;  ar. 
^ida^  ^id,  quum];  syr.  hoide{j)n,  dann;  sam.  3"^in  ,^aden,  tunc"  (Petermann, 
Gloss.);  ar.  ^idan,  tunc  (selten  qan;  Caspari- Müller  §  360).  Die  Reihe  dieser 
Formen  zeigt  überdies,  dass  das  n  als  ein  secundärer  Laut  des  bekräftigen- 
den Abschlusses  der  Wortgestalt  anzusehen,  also  nicht  „T.Ü.^  distrahirt  aus 
1-K"  (M-V.)  ist. 

7.  Die  Art   u.    den   Grad    einer   Handlung   etc.   bezeichnen 
folgende  primäre  Sprachgebilde. 
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a)  Der  Laut  k  mit  dem  kurzen  nächstliegenden  Vocal  a,  also 
ka^  im  Hbr.  meist  imälirt,  verstümmelt  zu  ke. 

a)  Es  erscheint  auch  als  begreiflich,  dass  die  Sprache  ebenso,  wie  die 
örtliche  u.  die  zeitliche^  auch  die  qualitative,  die  graduelle  u.  verwandte 
Beziehungen  einer  Handlung  etc.  durch  einen  einfachen  Laut  kundgegeben 
hat,  welcher  überdies  auch  in  der  Pronominalbildung  als  Aequivalent  des 
t  auftritt.  So  ist  die  Herkunft  des  5  auch  beurtheilt  worden  durch  Bö.  2,  64; 
Fleischer,  Kl.  Sehr.  1,  377;  M-V.  s.  v. ;  auch  Ew.  §  105a,  nur  dass  er  dem 
zu  Grunde  gelegten  Jca  oder  lai^'  einen  urspr.  relativen  Sinn  zuschrieb. 
b)  Verwandt  war  die  Meinung  ((ies.,  Lex.  manuale  s.  v.),  dass  ein  (über- 
dies als  ursprüngliches  Relativ  gefasstes)  "'s  sich  zu  s  verkürzt  habe.  Aber 
nach' dem  Ar.,  Aeth.  {ka  in  kama)  u.  Hbr.  ist  a  der  urspr.  Vocal  dieses  /;  ge- 
wesen. Von  einer  Form  mit  a  hinter  k  (ak-ka-a-a-i  etc.  wie?)  ist  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  das  ass.  ,,ki-i,  wie,  als,  gemäss"  ausgegangen 
u.  „pronominalen  Ursprungs"  (Dol.  §  81c).  c)  Ebenderselbe  Umstand  spricht 
gegen  die  Ableitung  des  3  von  -jS,  was  Ges.  Thes.  p.  648.  650  u.  Addit. 
p.  93  annahm  („3  decurtatum  ex  is,  ut  ar.  läki  ex  Idkin'-'),  wofür  ihm 
hpts.  Ps  73,  15  zu  sprechen  schien,  u.  was  auch  Stade  §  170a  mit  für  mög- 
lich hielt  („nicht  zu  ermitteln  ist,  ob  s  direct  vom  Deutelaute  k  stammt, 
oder  abgekürzt  aus  "js  ist").  Aber  gegenüber  der  sichern  Grundform  ka 
ist  das  anders  sich  erklärende  läki  keine  Gegeninstanz,  u.  Ps  73,  15  bietet 
in  seinem  nö-:  gar  keinen  Anhalt  für  solche  Ableitung,  d)  Schwabe  (s  nach 
s.  Wesen  u.  Gebrauche  etc ,  Halle  1883,  9)  spricht  für  die  Herleitung  von 
•jB,  aber  indem  er  mit  diesem  Worte  nicht  das  Adv.  "jf:,  sondern  das  andere 
■ja  (solid  etc.;  oben  S.  83)  meinte,  e)  Wünsche,  Hosea  1868,  35f. :  „Die 
Radix  von  s  ist  zweifelsohne  in  dem  alten  "j^s  (ar.  käna),  eig.  stehen,  da- 
stehen", f)  Haupt  in  KAT^  505:  Jd  (eig.  Gen.  bezw.  St.  c.  eines  Nomens 
*M  Aehnlichkeit ;  vgl.  pü,  p^,  pa,  Mund)".  (Unbesprochen  ist  das  Etymon 
von  s  bei  Olsh.  433). 

Als  demonstratives  Adverb  des  Modus  zeigt  sich  k  noch  in 
dreifacher  Art:  a)  Wenn  es  correspondirt  mit  einem  andern 
(relativ  gewendeten  s.  u.)  3,  sodass  über  seinen  hinzeigenden  Sinn 
kein  Zv^eifel  entstehen  konnte:  1  M  44,  18  etc.  (die  andern  Fälle 
s.  in  der  Syntax!).  Ebenso  ist  i'QS  Ps  73,  15  wahrsch.  als  Adv. 
gemeint,  nicht  als  elliptisch  gebrauchte  Präp.,  vi^ie  dies  im  allg. 
ein  Irreale  ist,  u.  an  dieser  Stelle  das  logische  Object,  was  zu 
der  Präp.   ergänzt  werden  müsste,   nicht  zu  fassen  ist.  ^)     /9)  In 


1)  i»33  entstand,  indem  ka,  dabei  seinen  Vocal  zu  i  dissimilirend,  ein 
mä  zu  sich  nahm,  das  auf  der  hbr.  Lautstufe  zu  mo  wurde;  ar.  kamä, 
sicuti;  äth.  kama,  wie,  das  ,,vor  Sufl".  die  urspr.  Länge  des  Auslautes  be- 
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t^'^y^  „wie?!"  1  M  26,  9  etc.;  denn  bei  diesem  Ausdruck  soll 
(S.  252,  Anm.)  eine  andere  Ableitung  als  zwar  möglich,  aber 
auch  als  unwahrsch.  besprochen  werden.  7)  In  tJX,  bestehend 
aus  dem  hinweisenden  h  u.  dem  ebenfalls  aufmerksam  machen- 
den i^:  so!,  dann:  gewiss,  nur;  denn  die  bei  '^'^'^  mögliche  Ab- 
leitung ist  bei  diesem  Worte  nicht  mehr  zu  vertheidigen. 

b)  Kräftiger  hinzeigenden  Sinn  bekam  ha  durch  Ausruhen 
der  Stimme  auf  dem  Vocal:  7m,  verdunkelt:  Jlb. 

a)  Das  n:  Im  Unterschied  vom  stets  verdunkelten  Id  hatte  kd  (vgl. 
"bibl.-aram.  Dn  7,  28)  auch  im  Hbr.  noch  eine  manigfaltige  Existenz  be- 
wahrt (wie  neben  md  sich  mo  ausbildete;  S.  250,  Anm.).  Für  auslauten- 
des a  war  nun  der  nächstliegende  Vocalbuchstabe  das  rr.  So  begreift  sich 
neben  der  Schreibweise  s^,  das  seinerseits  eine  Difterenzirung  von  ^h  ent- 
hält, die  Schreibung  ns,  u.  als  neben  dieser  Aussprache  auch  ko  aufkam, 
aber  der  Zusammenhang  der  beiden  Bildungen  nothwendig  im  Bewusstsein 
bleiben  musste,  so  konnte  u.  musste  dieselbe  Schreibweise  sich  auf  ko 
forterben:  rs.  Dass  neben  riö  doch  iü  geschrieben  wurde,  bildet  kein 
sicheres  Hindernis  dieser  Erklärung,  weil  der  Zusammenhang  von  nö  u. 
■^tt  aus  dem  Sprachbewusstsein  verschwinden  konnte,  indem  bei  mo  die 
urspr.  Bedeutung  augenscheinlich  verloren  ging.  Also  macht  das  über- 
lieferte M  nicht  die  Ansicht  nöthig,  dass  in  nb  ein  urspr.  ^n?  „wie  es  oder 
gemäss  ihm"  zu  koh  geworden  sei  (ri^üp!).  Gegen  diese  letztere  Begrün- 
dung des  n  muss  aber  der  Umstand  bedenklich  machen,    dass    bei    dem 


hauptet"  (Prät.  §  151:  kamäja,  wie  ich  etc.);  syr.  '«Mm«,  sicut;  ass.  Hma, 
gleichwie,  geschr.  kim-ma  u.  ki-ma  (Haupt,  KAT^  505),  „ktma,  wie"  (Del. 
§  79).  Wahrsch.  erstrebte  der  Sprachgeist  nicht  blos  die  Gewinnung  eines 
eindrucksvolleren  Lautkörpers  des  ka,  ki,  sondern  eine  Sinnesmodification, 
nl.  eine  Isolirung  u.  daraus  fliessende  Verselbständigung  desselben.  Ist  es 
unmöglich,  dass  ma  beim  Antritt  jener  Function  noch  indifferent  in  seiner 
Vocalquantität  war?  Vielleicht  war  ma  in  jenem  Zeitpunct  betreffs  seiner 
Sinnesentfaltung  noch  nicht  einmal  so  weit  vorgeschritten,  wie  Del.  zu 
meinen  scheint,  vgl.  S.  212:  „Dieses  ma  ist  eins  mit  md  §  78;  vgl.  äth. 
<W>:  [ma]'^.  In  §  78  steht  nun  md  blos  in  „ma-a  u.  um-?na  (eig.  t2-m.a 
,, dieses"),  also,  folgendermassen"  (S  209)  u.  „u-'}na-a,  nun,  jetzt"  (S.  210f.), 
Auch  Haupt,  KAT^  508  belegt  ein  „ma,  da,  dann  etc.".  Darnach  will  es 
scheinen,  dass  das  Ass.  noch  eine  ältere  Stufe  der  Bedeutungsentwicklung 
von  mä  bewahrt  habe.  Es  dürfte  also  nicht  völlig  sicher  sein,  dass  ma 
beim  Antritt  jener  Function  bereits  als  indefinites  Pron.  gefühlt  wurde,  so 
sehr  sich  auch  aus  späterer  Zeit  diese  Verwendung  des  Indefinitpronomens 
beobachten  lässt;  vgl.  ar.  etc.  Beispiele  bei  Wright,  Comp.  126  u.  Hommel, 
Südar.  Chrest.  1803,  18,  die  diese  Auffassung  vertreten. 
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Verbalsuffix  alm  neben  der  Schreibweise  oh  die  Schreibung  i  siegreich 
geworden  ist,  dass  ferner  das  aus  lahu  entstandene  lo  geschrieben  wurde 
•iV,  dass  sodann  das  wirkliche  „wie  es"  kamohu  lautete,  dass  weiter  bei 
„wie  es"  nicht  ohne  Schwierigkeit  ein  „näml.  das  Folgende"  hätte  ergänzt 
werden  können.  Gegen  die  2.  Begründung  des  ti  würde  allerdings  nicht 
sprechen,  was  Olsh.  424  gegen  sie  einwandte,  dass  man  nämlich  das  ge- 
wöhnliche ri  von  r:£  nicht  ebenso  erklären  könne.  Denn  vgl.  dessen  Ab- 
leitung S.  248.  Andererseits  ist  es  aus  den  angegebenen  Gründen  auch 
nicht  nöthig,  die  bei  nl  vorgeschlagene  Erklärung  des  rt  auch  auf  ns  an- 
zuwenden. —  ß)  Das  ä:  das  gedehnte  a  des  demnach  als  urspr.  Lautgestalt 
vorauszusetzenden  kä  bedarf  übhpt.  keiner  ermöglichenden  Begründung, 
besitzt  aber  auch  in  den  nachher  anzuführenden  ass.  u.  syr.  Formen  directe 
u.  in  pä  (nb)  sowie  in  inä  (S.  250  Anm.)  indirecte  Parallelen.  Jedenfalls 
besteht  kein  Anlass  u.  kein  Recht,  mit  Ew.  105b,  3,  Anm.  2  für  das  kä 
eine  urspr.  Form  hin  vorauszusetzen.  Wie  dürfte  auch  angenommen  wer- 
den, dass  bei  diesem  angeblichen  kän  der  Nasal  verklungen,  aber  bei  einem 
verwandten,  unter  e)  zu  behandelnden  Adv.  geblieben  wäre?  —  y)  tvd  be- 
sitzt neben  seiner  überaus  häufigen  modalen  Bedeutung  auch  die  locale 
(hier,  hierhin,  hierher  1  M  31,  37;  2  M  2,  12;  4  M  11,  31;  23,  15;  2  Sm 
18,  30;  Ruth  2,8;  auch  in  fis — ly,  s.  u.)  u.  die  temporale  in  na — w.  Da  der 
allgemeine  Begriff  des  Modus  einer  Handlung  etc.  auch  deren  örtliche  u. 
zeitliche  Begrenzung  einschliesst  (vgl.  so  u.  insoweit):  so  ist,  auch  beim 
Blick  auf  andere  sem.  Sprr.  (s.  u.),  kein  sicherer  Grund  vorhanden,  die  im 
hbr.  Sprachgebrauch  angezeigte  Bedeutungsentwicklung  als  eine  unmög- 
liche zu  bezeichnen. 

c)  Der  alte  helle  a-laut  hat  sich  bei  der  fragenden  ii.  aus- 
rufenden Verwendung  des  hd  fast  ausnahmslos  erhalten:  ÜD^^X 
(wie?!)  5  M  1,  12;  7,  17;  12,  30;  18,  21;  Ri  20,  3;  2  Kn  6,  15; 
Jes  1,  22;  Jr  8,  8;  48,  17;  Ps  73,  11;  Kl  1,  1;  2,  1;  4,  1.  2  —  JlD'^i^ 
(wo?)  2  Kn  6,  13  hat  man  umgelesen  in  das  gewöhnliche  Wort 
für  „wo?",  also  Jlb^'^J,  u.  hat  zur  Anzeigung  dieser  Aussprache 
ein  Cholem  in  die  letzte  Silbe  von  HD^'i^  gesetzt  (nb'^i^),  was  frei- 
lich Spätere  nicht  verstanden  u.  daher  'iD'^i^  an  den  Rand  setzten. 
An  einem  zweiten  nD'^S?  (wo?)  HL  1,  7  hat  die  alte  Sprachkunde 
keinen  Anstoss  genommen.  Im  Aram.  ist  i^D  u.  s.  Zusammen- 
setzungen stets  local:  aihhä^  ^^"^^^  auch  mand.  (Nö.,  Mand.  Gr. 
206)  i^DS?  n.  i<Di<,  wo?;  ass.  elm-a,  wo?  (Del.  78,  S.  210).^) 


])  Indem  bei  diesem  r'^-'s  der  Accent,  wie  es  bei  Fragen  oder  ver- 
wundernden u.  Rechenschaft  fordernden  Ausrufen  natürlich  war,  auf  den 
Wortanfang  gelegt  wurde,  konnte  eine  Vernachlässigung  des  auslautenden 
Vocals  eintreten:  -"»s  1  M  20,  9  etc.  u.  dafür  mit  einem  verstärkten  Hauche 
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d)  nD3  (so,  also)  2  M  12,  11  [hier  zwar  auch  als  Milrai  be- 
tont, aber  unter  starkem  Widerspruch  anderer  TQQ.,   die  sogar 
doppeltes  Zarqa  schrieben,  um   das  Wort   auch  dort  als  Miliel 
zu  bezeichnen,  z.B.  auchBuxt.,  Rabb.B.];  29,  35;  4  M8,  26;  11, 15 
15,  11.  12.  13;  5  M  25,  9;  29,  23;  Jos  10,  25;   1  Sm  2,  14;  19,  17 
2  Sm  13,  4;   17,  21;   1  Kn  1,  6.  48;  9,  8;  Hos  10,  15;  Jr  13,  9 
19,  11;  22,  8;  28,  11;  51,  64;  Hes  4,  13;  31,  18;  Ps  144,  15;  Hi 
1,  5;  HL  5,  9;  Qh  11,  5;  Esth  6,  9;  Neh  5,  13;  2  Ch  7,  21;  18,  19 
(fehlt  bei  Nolde-Tympe)  ||  tlb^  1  Kn  22,  20. 

Diese  Wortgestalt  ist  nur  als  zusammengewaclisen  aus  Ti's  TCs  zu  be- 
greifen, wie  ja  das  Hbr.  durch  Wiederholung  eine  Steigerung  des  Begriffs 
ausdrückte:  ts^s  is»  gar  sehr  4  M  14,  7  etc.  Denn  so  lässt  sich  die  Ent- 
stehung der  Paenultimabetonung  verstehen,  indem  schon  das  erstere  )^s 
den  Nachdruck  des  Sprechenden  bekommen,  das  andere  mS  mit  Tiefton 
nachhallen  konnte.  Dabei  braucht  man  auch  nicht  mit  Qi.  WB.  u.  Ges., 
Lgb.  622,  Anm.  u.  im  Thes.  anzunehmen,  dass  diese  überlieferte  Betonung 
nicht  aus  der  Praxis  des  continuirlichen  Sprachlebens,  sondern  aus  einer 
falschen  Theorie  stamme,  nämlich  dass  die  Accentuatoren  rtas  als  das  mit 

'  TT 

einem  Zusatz-  ah  verlängerte  "s  (vgl.  d.  Anm.)  angesehen  hätten.  Olsh.  436: 
ri5s  Zusammensetzung  von  ns  u  ?.  Aber  dann  begreift  sich  nicht  die  Vor- 
derbetonung, weil  zwar  beim  fragenden  u.  die  Verwunderung  ausdrücken- 
den Tifsh,  an  das  Olsh.  appellirte,  diese  Paenultimabetonung  erklärlich  ist 
(s.  u.),  aber  nicht  bei  einem  vorausgesetzten  behauptenden  „gemäss  so".^) 
Indem  das  fragende  "'s  vor  käkhä  trat,  hat  der  Ton  theils  seine  gewohnte 
Stelle  behalten  {ekhakhä,  vgl.  wie  so?  HL  5,  3  [2])  u.  theils  ist  er  auf  die 
letzte  Silbe  gelegt  worden  {ekhäkha  Esth  8,  6  [2]),  obgleich  alle  4  Male  s 
folgt,  also  nicht,  wie  bei  lämä\  der  Gutt.  die  Tonveränderung  bedingte. 

e)  1^  (so)  gemäss  Diqd.  §  40  (oben  S.  43)  vor  vornbetonten 

T\l  Dn  10,  17;  1  Ch  13,  12  (sie;  geg.  Olsh.  425).  Indes  diese  Herleitung 
entspricht,  obgleich  sie  sich  auf  einen  rationellen  Einfluss  der  Betonung 
berufen  kann,  nicht  sicher  der  wirklichen  Sprachgeschichte,  wird  auch  nicht 
durch  die  Verkürzung  des  sofort  zu  erwähnenden  Adv.  bewiesen,  bei  welcher 
allerdings  der  schwere  Auslaut  a  verhallt  ist,  welche  aber,  als  in  einer 
Periode  der  Selbstvergessenheit  der  Sprache  entstanden,  nicht  zur  Erklä- 
rung eines  althbr.  Sprachgebilde  verwerthet  werden  kann  (S.  253,  Anm.). 
—  Syr.  'a[i]kh,  wie  „bei  den  heutigen  Jacobiten''  (Nö.,  Neusyr.  Gr.  161). 
Im  Targ.  neben  M^n  auch  n-^n  „wo?";  aber  TQQ.  is,  is«. 

1)  Dieses  vornbetonte  kakhäh  ist  nun  durch  Vernachlässigung  des  un- 
betont nachklingenden  Vocals  im  Neuhbr.  zu  kakh  geworden  (tjb  Siegfr.- 
Str.  §  35c  u.  Levy  2,  325) ;  auch  mit  Pathach  gespr.  (Berakhoth  [edit.  Berol. 
1832]  2,  2).    Im  Aram.  (Ges.  Thes.  u.  M-V.)  finde  ich  dieses  kakh  nicht. 
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Wörtern  ""jS  gesprochen  1  M  44,  10  etc.  —  a)  ha  erhöhte  sich 
vor  verstärkendem  n^)  zu  H,  wie  auch  sonst  (vgl.  ben  S.  104; 
hintun  177;  anderes  unten!),  u.  im  ar.  Idkin,  Idkinna  kann  Vocal- 
dissimilation  u.  positive  Anziehung  von  a  u.  i  gewirkt  haben  (Bö. 
1,  336:  5  verlängert  durch  das  ]  des  Identischen:  p;  St.  §  170:  15 
Weiterbildung  von  3);  vgl.  aram.  ha,  hbr.  hen,  Mnne  etc.  —  ß)  Wie 
das  mehrfach  erwähnte  (Nr  5,  f;  S.  247,  Anm.)  hai,  he  im  Syr. 
auch  als  he[i]f  „also"  (Nö.  §  155)  auftritt,  demnach  durch  den 
Hinweise-Laut  t  verstärkt  wurde,  so  steigerte  es  sich  auch  durch 
einen  urgirenden  Nasal:  hen-^  vgl.  ass.  hia-am  (so,  also)  das  nach 
Del.  §  78,  S.  209  „wohl  hi-am  zu  lesen  ist",  indem  er  wahrsch. 
das  nach  S.  210  aus  Ä:a^' meist  zusammengezogene  hi  voraussetzt; 
„Ä^«-^'  viell.  irgendwie".  Aber  dagegen  spricht  die  Schreibung  des 
l^  ohne  'i,  die  Verkürzbarkeit  seines  e,  obgleich  sonst  ausnahms- 
weise urspr.  lange  Vocale  verkürzt  werden,  das  ar.  Idkin  u.  syr. 
kan.  —  /)  Ew.  §  105^:  „p  aus  ^HS  nach  jenen".  Aber  dafür 
hätte  "JSIS  sich  bilden  müssen,  wie  Ifrh  sich  gebildet  hat,  u.  da 
ist  ar.  lähm  etc.  nicht  berücksichtigt.  —  6)  Die  Ableitung  „dall' 
arameo  "{"13"  (Luzzatto  §  1044;  Lolli  §  65,  5,  c)  ist  kaum  er- 
wähnenswerth.  —  e)  Qi.,  WB.  s.  v.;  Ges.  Thes.  667^  u.  Olsh.  322. 
425:  Adv.  13  von  p  (solid  etc.;  S.  83).  Aber  bei  den  mit  diesem 
]3  verwandten  Ww.  zeigt  sich  keine  Verkürzung  des  e.  Ferner 
wäre  die  Verwerthung  des  so  entstandenen  ^S  in  der  Conj.  fDb 
auffallend.  Endlich  war  es  unbegründet,  dass  bei  dem  „mit  13 
ganz  verwandten  pi^  die  Herkunft  vom  Vb.  1^3  evident  sei" 
(Ges.  Thes.). 

f)  Vielmehr  wurde,  wie  das  einfache  k  zu  tJJ<  (S.  251),  so 
auch  das  aus  jenem  k  erweiterte  p  durch  den  Anlaut  ^C  zu  dem 
mit  tj^  fast  synonymen  1pi<  verstärkt. 

IL  Usuelle  u.  dabei  meist  derivirte  Adverbia. 

1.  Sprach gebilde,  die  von  den  triliteren  Aussage-Stämmen 
gemäss  den  Nominaltypen  gestaltet  u.  zum  adverbiellen  Gebrauch 
durch  die  Endung  m  gestempelt  sind:  Db^i<,  mit  leicht  erklär- 
licher Selbstverdopplung  des  l  auch  ullam  gespr.  u.  daher  auch 
geschr.  (hpts.   Hi  17,  10):    mit    Vornsein  oc.  e.   d.  h.  feindlichem 


1)  Vgl.  aram.  dekh  (jener)  Esr  5,  16  etc.  mit  dikken  (jener  da)  Dn 
2,  31  etc.;  —  xs  (hier)  mit  ntibr.  -jss  (hier),  -js?»  von  hier  (Berakhoth  1,  2); 
—  insbes.  aber  syr.  ^a[i]kh  (wie)  mit  ^aikan[a\  (wie?)  u.  häkan[a\  (so):  dem- 
nach k  u.  kan. 
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Entgegentreten,  in  gegensätzlicher  Richtung,  im  Gegentheil  (vgl. 
\lldtun^  Status  adversus)  1  M  28,  19  etc.;  DD^^J  auf  zuverlässige 
Art  2  Kn  19,  17  etc.  u.  ajlüS:  1  M  18,  13  etc.;  nit]  aus  Gnaden 
1  M  29,  15  etc.;  SfJ'i']  auf  leere  Weise  1  M  31,  42  etc.  Eine 
Zeitbestimmung  enthalten:  D^ai*^  bei  Tage  2  M  13,  21  etc.;  Di^nS, 
dessen  Pleneschreibung  (üi^tis)  sich  z.  B.  bei  Buxt.  Jr  4,  20  u. 
Hi  22,  10,  bei  JHMich.  auch  noch  Ps  64,  8  findet,  aber  nur  hier 
von  der  Mass.  gebilligt  wurde  ([Sl'^Jb  \)<\  b'Q  letli  male  :  non  extat 
[praetera]  plenum;  in  Okhla  Nr.  248  nur  an  dieser  von  den  25 
Stt.:  „ohne  1  am  Anfang  u.  mit  1  in  der  Mitte"):  im  Augenblick, 
plötzlich  (Barth,  Et.  10:  „Gehört  zu  ar.  haghtatan''^  [subito]);  D^ifbü 
1  M  31,  2  etc.,  aber  an  etwa  zweimal  soviel  Stt.  012? btJ  1  M 
31,  5  etc.:  in  einer  Dreiheit,  nl.  von  Tagen. 

a)  Auch  blosses  am  kann  zu  am  u.  om  geworden  sein.  Denn  es  wird 
(s.  u.)  sich  als  zweifellos  erweisen  lassen,  dass  schliessendes  7)1  einen  deh- 
nenden u.  dann  verdunkelnden  Einfluss  auf  a  hervorgerufen  hat.  Dieser 
Process  könnte  bei  silsom,  durch  die  Analogie  des  (ausser  dem  K  diüV«; 
Pv  22,  20)  stets  davor  stehenden  t^mol  begünstigt  worden  sein.  Doch  ist 
es  auch  nicht  absolut  unmöglich,  dass  in  öNns  u.  D(i)tt;^tt;  von  vorn  herein 
am  (Olsh.  421;  St.  §  295;  Barth,  NB.  352  f.)  gesprochen  worden  ist.  Gegen 
urspr.  um.,  wie  in  chartöm  S.  121,  spricht,  dass  in  andern  Wörtern  auf  om 
dieses  mit  am  wechselt  (Barth  853). 

b)  Das  also  mögliche  am  (?  am)  dieser  Wörter  ist 

a)  am  wahrsch.  eine  Collectivbezeichnung ,  wie  sie  in  üa?  (Mücken- 
schwarm;  S.  100^)  vorliegt,  ein  Exponent  entweder  für  den  ganzen  Umfang, 
oder  für  den  ganzen  Inhalt  des  Begriffes,  der  in  den  dem  am  voraus- 
gehenden Lauten  sich  verkörpert  hat.  Dass  eine  solche  Wendung  in  der  Ent- 
faltung eines  Begriffs  die  unmittelbare  Vorstufe  zur  Entstehung  eines  Ab- 
stractums  bildet  u.  in  dieselbe  überleitet,  bedarf  keiner  weiteren  Darlegung. 
Wahrsch.  prägten  also  jene  Wörter  urspr.  folgende  Reihe  von  Begriöen 
aus:  D51S  Hervorstehendes  u.  daher  Gegensatz-Bildendes  im  allgemeinen, 
Gegensätzlichkeit;  na'as Zuverlässigkeit;  Din  Gnadenfülle;  n'3-.''  Tagesbereich i) ; 


1)  Bei  dieser  Deutung  von  D^a*."'  ist  auch  leicht  erklärlich,  dass  dieses 
abgeleitete  Gebilde  auch  eine  Bezeichnung  für  „Tag"  wurde  in  der  syr. 
Parallelbildung  ^Imämä,  vgl.  tHätä  ^Vmämin,  drei  Tageslängen  Matth.  12,40. 
—  Dass  die  gleiche  Ableitung  auch  im  phön.  ü^"*  existire  (Nöld.,  ZDMG 
1886,  721),  ist  wohl  nicht  richtig.  Vielmehr  ist  dieses  n«"^  wahrscheinlicher 
der  PI.  hinter  der  in  Ziffern  ausgedrückten  Grundzahl:  in  Tagen  10  [von 
jetzt  an]  =  am  [folgenden]  10.  Tage  (nach  Derenbourg  im  Corpus  Inscr. 
Sem.  1,  37). 
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Di;"''^  Leerheit  1);  dste  Augenblicksumfang,  Augenblicklichkeit;  D("i)ttjVtt?  Be- 
reich einer  (sehr  nahe  liegenden)  Dreiheit  (nl.  von  Tagen).  Solche  Bezeich- 
nungen des  Collectiven  u.  Abstracten  waren  natu r gemäss  dazu  geeignet, 
in  den  adverbialen  Gebrauch  überzugehen,  anzuzeigen,  dass  eine 
Handlung  etc.  in  der  betr.  Sphäre  spiele  oder  die  betr.  Qualität  an  sich 
trage.  Diesen  Uebergang  zeigt  das  Wort  ottn-^t  (Schweigensfülle,  Schweig- 
samkeit), das  noch'  als  Attribut  zu  "jas*  Hab.  2,  19  auftritt;  aber  schon  Kl 
3,  26  wahrscheinlicher  „in  Stille"  (Oettli,  Löhr,  Bäthgen),  als  ,, Stillschwei- 
gen" bedeutet  u.  Jes  47,  5  Adv.  bei  zv'^  ist.  Eine  solche  Endung  konnte 
dann  auch  an  Wörtern  erscheinen,  die  im  Sprachgebrauch  ein  Concretum 
bezeichnen,  wie  n^ns  auch  bedeutet:  von  solchem,  was  das  Vordere  aus- 
macht, eine  Hauptart,  eine  stark  in  die  Augen  fallende  Unterart:  Vorder- 
bau eines  Tempels  etc.  2)  nVp  ist  schon  S.  100  f.  so  abgeleitet.  Ebenso  er- 
klärt sich  das  Auftreten  von  «m,  om,  in  vielen  Eigennamen:  n^^a  etc., 
im  äth.  qastäm  (Bogenart:  Krummstab)  u.  in  vielen  amhar.  sowie  ar.  „inten- 
siven Beschreibewörtern"  (Barth  350  f.).  Ueberdies  einen  „Dehn-  u.  Um- 
fassungslaut" erblickte  in  dem  7n  der  Advv.,  wie  Dan,  Bö.  1,  366.  Barth 
354  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Bedeutung  „dieser  Adverbialformen 
vermuthlich  auf  die  eines  abstracten  Substantivs  zurückgehe".  Einfach  eine 
Nominalendung  haben  in  diesem  am,  oni  Ew.  204^,  Olsh.  421  u.  St.  §  293. 
343  u.  A.  erblickt,  ohne  positive  Ableitung  des  adverbialen  Gebrauchs.  •^) 


1)  Das  in  np"^^  enthaltene  p'^i  als  Subst.  aufzufassen,  wird  durch  den 
Umstand  empfohlen,  dass  die  bei  üp^^  feststehende  Pleneschreibung  bei 
Substt.  von  "»i":?  u.  "»"j  weit  vorherrscht  (S.  58  f.),  dass  aber  bei  Adjj.  von 
einem  solchen  Vb.  u.  auch  beim  Adj.  p|i  selbst  (S.  83)  die  Pleneschreibung 
nur  Ausnahme  ist. 

2)  Vgl.  öV!l^  Ps  73,  4,  wahrsch.  gewählt,  um  an  das  häufige  üh^a  (Vor- 
halle 0.  ä.)  zu  erinnern  u.  den  Gedanken  an  „ihr  Vordertheil"  (Wanst) 
anzuregen.  Dagegen  bleibt  es  fraglich,  ob  h^a  auch  im  Sinne  von  ar.  alun 
„familia,  cognati,  gens  nobilis"  (Nöld.-Müll.)  u.  dann  auch  corpus  im  Hebr. 
lebendig  war. 

3)  Wahrsch.  die  gleiche  Nominal- Ableitungssilbe  ist  auch  im  äth. 
ges{s)a77ia,  gesam  (morgen)  zu  erkennen,  sodass  dann  gesam  der  auch  sonst 
(vgl.  Mcäta  u.  Mmt,  pridem)  neben  dem  Acc.  adverbiell  auftretende  Nomi- 
nativ ist.  Zu  dieser  Entscheidung  bewegt  nicht  der  Umstand,  dass  gesam 
auch  mit  Präp.  u.  Suff,  sowie  als  Nominativ  existirt,  aber  der  Umstand, 
dass  im  Aeth.  das  unter  ß)  zu  besprechende  ma ,  wo  es  zweifellos  auftritt, 
niemals  Verkürzung  zeigt,  u.  auch  dies,  dass  die  mit  diesem  ma  vorkom- 
menden Sprachelemente  auch  ohne  dasselbe  erscheinen.  —  Nicht  wie  im 
Ar.  (z.  B.  tahtu,  unten)  u.  wie  auch  im  Ass.  (z.  B.  im7nu[^]  u  musa,  bei  Tag 
u.  bei  Nacht;  ma-adu,  sehr),  erscheinen  auch  im  Aeth.  adverbial  gebrauchte 
Nomina  mit  der  alten  Nominativ-Endung  u  (auch  z.  B.  in  tachtü  „unten" 
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ß)  Der  Zusammenhang  dieser  Wörter  mit  den  andern  Derivaten  auf 
am,  om  wird  ohne  Recht  u.  zwingenden  Anlass  (vgl.  über  öü^'n!)  zer- 
schnitten, wenn  das  m  dieser  Wörter  als  Rest  von  jenem  betonenden,  iso- 
lirenden  ma  angesehen  wird,  das  bei  n'^rt  u.  'i'as  (S.  247.  250^)  besprochen 
ist.  Ausserdem  kann  nicht  eingesehen  werden,  wie  dieses  nach  vielen  un- 
fraglichen Beispielen  blos  heraushebende  ma  (m)  adverbialen  Sinn  einem 
Sprachgebilde  geben  könnte,  das  nicht  an  sich  schon  ihn  besitzt.  Dieses 
ma  tritt  häufig  zunächst  im  Ass.  auf,  z.  B.  atta-ma,  du;  usibm-a,  setzte 
[wirklich]  er  sich;  etc.  etc.  (Del.  §  79").  Auch  in  „ka-a-a-nam-7na  (neben 
ka-a-a-nam),  beständig,  immerfort"  vermag  ich  nur  ebendasselbe  betonende 
ma  zu  erkennen.  Auch  Delitzsch  hat  den  Satz  „dass  in  dem  enclitisch  ange- 
hängten ma  u.  dem  aus  ihm  verkürzten  m  der  Träger  der  Adverbialbe- 
deutung zu  sehen  sei"  (Prol.  44^)  nicht  in  seiner  Gram,  wieder  zum  Aus- 
druck gebracht,  vielmehr  wenigstens  indirect  (vgl.  das  „eigentlich"  §  80a) 
das  ma  des  zuletzt  erwähnten  Wortes  auf  ')na  mit  dem  „hervorhebenden" 
ma  identificirt.  Dieses  liegt  auch  im  Aeth.  vor:  iceetmna  (er;  Chrest. 
Aeth.  71,  16)  etc.  etc.  Im  Ar.  vgl.  z.  B.  ^ainama  (wo  auch  immer),  rub- 
ba?nä  (in  vielfacher  Weise).  Zur  Aufhellung  jenes  hbr.  a?n  hat  also  darauf 
Ges.,  Lgb.  624  unrichtig  verwiesen. 

y)  Das  am,  om  jener  Wörter  ist  nicht  Casus-Endung.  Denn  der  alte 
Accusativ-Ausgang  erscheint  im  Hbr.,  u.  zwar  ebenfalls  in  adverbialem 
Gebrauch,  stets  als  ä.  Anzunehmen  also,  dass  „liimiam,  omnam  Accusativ" 
mit  dem  „Rest  eines  Tamwim"  (de  Lag.  20)  seien,  dies  heisst,  ohne  zwin- 
gende Begründung  eine  absolute  Ausnahme  statuiren.  —  Weiter  urtheilt 
er  „silsum  haben  wir  als  Nominativ  anzusehen".  Dies  wäre  ja  keine  ab- 
solute Ausnahme,  wenn  Reste  von  Mimation  im  Hbr.  sicher  oder  wahrsch. 
constatirt  werden  könnten,  was  nicht  der  Fall  sein  wird  (s.  u).  Aber  in 
üzhiö  h^iot)  müsste  dann  ((^inöl  nicht  blos  die  Mimation,  sondern  auch  die 
Nominativ-Endung  verloren,  silsom  beides  behalten  haben.  —  „aiyVtt?  ist  von 
^•^'7  A.1^ !  nicht  zu  trennen".  Indes  erstens  ist  üb"'itt;  auf  jeden  Fall  am 
richtigsten  von  derjenigen  Sprachstufe  aus  zu  erklären,  die  dem  Hbr.  inner- 
halb des  Semit,  zukommt.  Sodann  was  bei  Pmälem  das  Wahrsch.  ist, 
siehe  S.  2563. 

8)  Dass  in  om  das  Suffix  der  3.  Person  ('i)  stecke,  was  Prätorius,  Lit. 
f.  Orient.  Phil.  1,  199^  „nicht  für  unmöglich  hielt",   ist  nicht  anzunehmen, 


lässt  sie  sich  nicht  mit  sicherem  Grund  erkennen).  Aber  die  Mimation  ist 
am  meisten  im  Minaeo-Sabäischen  heimisch  (vgl.  z.  B.  bllm  bei  Nacht; 
Hommel,  Südar.  §  84),  wovon  ja  das  Aeth.  ausgegangen  ist.  Darf  man 
also  doch  ein  altvererbtes  timälum  (ass.  [i-]timäli  [sie;  Genetiv],  gestern; 
Del.  §  78)  im  äth.  temxUcm  finden?  Altes  ii  ist  oft  e  im  Aeth.:  ar.  antum, 
äth.  antemmü  (ihr,  masc).  Die  Ableitung  „aus  t^mäl  mit  angehängtem 
ma''  (Prät.  §  157)  hat  doch  vielleicht  noch  weniger  Basis. 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.   II,  1.  17 
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während  freilich  ein  am  Ende  von  Advv.  stehendes  Possessiv-Pron.  (Dillmann, 
Aeth.  Gram.  303)  begreiflich  ist  aus  der  vielfach  bemerkbaren  Neigung  der 
Sprache  zu  neuen  Nominativen,  i) 

2.  Gebilde,  welche  a)  aus  Deutelauten  zusammengesetzt  sind 
u.  in  nachahmender  Weise  die  das  Ziel  einer  Bewegung  an- 
zeigende Endung  ä  bekommen  haben,  u.  b)  solche,  vvelche  von 
den  triliteren  Aussage-Stämmen  nach  den  Nominaltypen  abge- 
leitet sind  u.  ebendasselbe  ä  im  Auslaute  besitzen. 

a)  Zar  ersteren  Gruppe  gehören  folgende  Ausdrücke: 
HDbJ  (Milel)  „wohin?"  1  M  16,  8  etc.  u.  in  dieser  Bedeutung 
auch  Jes  10,  8,  indem  int^  prägnant  im  Sinne  von  „hinwerfen  u. 
im  Stiche  lassen"  gebraucht  ist,  u.  nur  durch  eine  ähnliche  Bre- 
viloquenz  ist  auch  Ruth  2,  19  entstanden  „wo  (Jlb^i'i)  hast  du 
heute  gesammelt  u.  (»15^)  nach  welcher  Richtung  hin  [bist  du 
gegangen  u.]  thätig  gewessen?",  sodass  die  LXX  in  der  Kürze 
zweimal  Jtov  setzen  konnten.  Mit  der  allermindestens  vorwiegen- 
den Bedeutung  des  Jl5^  stimmt  auch  seine  Paenultima-Betonung, 
indem  es  nur  zweimal  (Qi.  189^)  vor  i^  Milra  ist  (5  M  1,  28; 
Ps  139,  7;  Dechi  ein  Accentus  praep.;  1,  80).  So  sehr  nun  auch, 
im  Unterschied  vom  hinweisenden  JlDS  (Milel),  bei  diesem  Frage- 
worte die  Paenultima-Betonung  anderswoher  erklärt  werden 
könnte  (s.  u.),  so  ist  es  doch  natürlicher,  ihre  Uebereinstimmung 
mit  der  Idee  des  Wortes,  das  den  Zielpunct  einer  Bewegung 
erfragt,  aus  der  Unbetontheit  abzuleiten,  die  dem  auf  ein  Ziel 
hinweisenden  ä  zu  eignen  pflegt.  Darnach  ist  dieses  inDiJ  das 
mit  der  Ziel-Endung  versehene  l^i?  (in  'J^i5l2,  woher?),  dessen  syn- 
copirte  Form  ]X   auch  ohne  jene  Endung  vorkommt  (S.  246). 


1)  Wie  n  als  Deutelaut,  so  tritt  an  w^irklich  als  Adverbial-Endung  auf 
im  aram.  tAnän  (hier),  tmnmnn  (da),  härtamman  (dort)  u.  "j^rt  (weiterhin). 
Auch  zeigt  sich  im  Minaeo-Sabäischen  „n  als  enclitisches  Demonstrativ, 
bezw.  als  angehängter  Artikel"  u.  ist  ,,die  so  häufig  in  Eigennamen  auf- 
tretende Endung  änu  von  Haus  aus  v^^ohl  stets  mit  dem  angehängten  Artikel 
identisch"  (Hommel,  Südar.  Chrest.  1893,  §  57.  Gl).  —  Trotzdem  ist  das 
syr.  jaumän  (heute)  doch  vielleicht  eine  Parallelbildung  zu  %nmn  (hbr. 
öJi'ii),  Mrie  ja  am  {om)  u.  an  {on)  vielfach  in  Wechselbeziehung  zu  einan 
der  stehen,  u.  für  die  urspr.  Stellung  des  an  von  jaumän  als  eines  Nomi- 
nal-Affixes  spricht  immerhin  jaum^änä  (targ.  ss'a'i''),  der  Tagesbereich  = 
dieser  Tag.  Auch  im  Ass.  giebt  es  Anzeichen  dafür,  „dass  die  scheinbare 
Adverbial-Endung  an  urspr.  Nomina  bildete"  (Del.  §  80c). 
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n^jbri  (Milel)  1  M  19,  9  etc.  „dorthin,  weiterhin",  „eine  nb'a, 
die  auf  die  Ferne  des  Ortes  u.  der  Zeit  hinweist"  (Qi.,  WB.). 

Der  hinzeigende  Sinn  der  Verbindung  des  kräftig  anrufenden  Sp.  asper 
(n)  u.  des  Zungenränderschwirrens  [h)  ist  nach  mehreren  Sprach gebilden 
sicher,  u.  das  jetzt  fragl.  Wort  besitzt  unzweifelhaft  einen  vorwärts  wei- 
senden Sinn.  Deshalb  ist  es  vom  Lautcomplex  Vr:  aus  zu  erklären.  Vgl. 
syr.  „Mal  dorthin,  jenseits"  (Nöld.  §  155  B).  St.  §  170b.  172  legte  dem 
ersten  Theil  des  Wortes  ha  +  la  zu  Grunde,  sprach  sich  aber,  so  wenig  wie 
Ew.  §  104,  f.,  über  das  folg.  s  aus.  Im  Ar.  existirt  hala'  (Fleischer,  Kl. 
Sehr.  1,  440),  mit  dem  das  Reitthier  zu  einer  Bewegung  angetrieben  wird. 
Im  Hbr.  aber  kann  beim  Antritt  des  zielanzeigenden  ä  das  Streben  nach 
Steigerung  jenes  Zurufs  hal  die  Hinzufügung  des  ebenfalls  anrufenden  Sp. 
1.  (n)  veranlasst  haben.  Ungreifbar  ist  aber  der  Satz  von  Bö.  1,  328,  ,,dass 
die  auch  sonst  in  der  Aussprache  abgesondert  gebliebene  Acc.-Endung  hier 
des  besonders  deutlichen  Sinnes  wegen  auch  schriftlich  geschieden"  wor- 
den sei.  —  Eine  andere  Verstärkung,  durch  einen  Nasal,  wählte  die  Sprache 
im  aram.  f^r;  ,,ulterius,  porro",  „dialecto  Palaestinensi  videtur  propria" 
(Merx,  ehrest.  Targ.  191);  auch  nhbr.  (Siegfried  §  35);  K^in  daraus  apoco- 
pirt,  vgl.  tmnmän  u.  riör.  Von  der  Form  mit  II  wollte  Ges.  im  Thes.  die 
hbr.  Form  ableiten.  Aber  nur  wenige  Spracherscheinungen  (1,  527)  bieten 
eme  schwankende  Basis  für  die  Annahme,  dass  das  II  sich  in  l  u.  Sp.  1. 
umgesetzt  habe.  —  Auf  jeden  Fall  braucht  man  wegen  dieses  Sp.  1.  nicht 
mit  manchen  Alten  (Tympe  bei  Nolde  s.  v.),  zu  denen  sich  aber  in  diesem 
Puncte  noch  Olsh.  257  gesellte,  ein  Nomen  i<5ri  vorauszusetzen,  u.  man  darf 
es  nicht.  Denn  schon  das  auch  ausser  Pausa  gesprochene  Qames  von  nstr 
trennt  dieses  Gebilde  von  m^s""«  etc.,  u.  die  Identität  des  mehrfach  (auch  im 
Aram.)  hindeutenden  ^n  mit  den  ersten  Lauten  jenes  angeblichen  Subst. 
spricht  dafür,  '"nV-^  vielmehr  als  eine  Zusammenfassung  von  Deutelauten 
anzusehen.  Auch  fehlt  das  vorausgesetzte  Nomen  x^ri  in  andern  sem.  Sprachen. 
Ein  Verbalstamm  sVr;  kann  aber  nicht  durch  die  parallel  einem  r;r:';t3  (Fort- 
gestossenes)  Mi  4,  6  vorkommende  Verbalform  s^x^rti  (weithin  Verschlage- 
nes; Trg.  s';;'5t2tt,  Getrenntes;  LXX:  zriv  c?7rft>(7//tt'?/j^)  constatirt  werden.  Denn 
auch  sonst  gie]3t  es  denominative  Verbalformen. 

nsn  (Milel)  „hierhin,  hierher"  1  M  15,  16  etc.,  auch  i  Sm 
20,  21  „von  dir  aus  hierherzu",  aber  auch  mit  mehr  oder  weniger 
vermitteltem  Uebergang  in  die  Beantwortung  der  Frage  „wo?": 
Dn  12,  5  „in  der  Richtung  u.  in  jener  Richtung";  [vi eil.  auch 
1  Kn  20,  40  gemeint  u.  dann  rilÜV  wie  Ruth  2,  19  (S.  258),  nicht 
nach  dem  jtegcsßltipaTo  der  LXX  zu  ändern  in  nib;  über  den 
St.  c.  nm  s.  u.];  1  M  21,  23  (?  zunächst:  hierher  tretend).  Dieses 
JiiM  ist  also  das  S.  246  besprochene  IJl  mit  dem  zielanzeigenden 
tonlosen  a.     Ueber  Doppel-r  s.  u. 
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mt  (Milel)  „dahin,  dorthin"  1  M  14,  10;  19,  20  etc.;  Dt? 
(S.  246)  mit  dem  c%  des  Zieles;  Okhla,  Nr.  335 ff.:  mtä  neben 
n%  etc. 

b)  Dazu  gesellt  sich  nun  die  ganze  Summe  der  Raum-  u. 
Zeitbezeichnungen,  welche,  wenn  sie  als  Zielpunct  einer  Bewegung 
gekennzeichnet  werden  sollen  mit  dem  unbetonten  Auslaute  ä 
(S.  5)  gesprochen  wurden.  Bemerkenswerthe  Beispiele:  nti'^S 
hauswärts,  ins  Haus  (1  M  19,  10  etc.)  ist,  weil  es  die  Bewegung 
nach  dem  gewöhnlichsten  Rauminnern  bezeichnete,  auch  dann 
gebraucht  worden,  wann  eine  Handlung  nicht  wirklich  in  einen 
Raum  hinein  (1  Kn  6,  15;  Hes  44,  17)  u.  wann  sie  überhaupt 
nach  der  Innenseite  einer  Sache  (1  Kn  7,  25)  oder  gar  einer  Per- 
son sich  erstreckte  (2  M  28,  26).  Von  Jibi^ü  S.  110:  nb^12  „auf- 
wärts" in  der  Raumsphäre  (5  M  28,  43  etc.)  u.  in  der  Zeitlinie 
(2  M  30,  14  etc.).  [n^)2,  Ort  des  Sichbeugens;  ntOD]:  nto^,  ab- 
hangwärts,  niederwärts  5  M  28,  43  etc.  —  «^^'^^^  iii  die  Tage 
(die  Zeit,  das  Jahr)  hinein  2  M  13,  10  etc.;  aber  TO'^^S,  nach  der 
Innenseite  hin  3  M  10,  18.  —  Dual:  z.  B.  n^^nsü  1  M  26,  2  etc. 
—  Zeit:   nni>  Milrai   1  M  3,  22  etc.,  nur  i."P.' nn^  32,  5  etc., 

T    -  '  '  T     T  '  ' 

von  nD!^  (S.  177):  nach  einer  Zeit  hin,  dann:  zur  Zeit,  nun,  jetzt; 
verlor  daher  wenigstens  im  Flusse  der  Rede  die  erwartete  Vor- 
derbetonung;  also  urspr.  dem  Acc.  T)^^  gleich,  trotzdem  wurde 
richtig  t^^  ausgesprochen  ^attä  Hes  23,  43  u.  Ps  74,  6,  nur  hätte 
T^^  auch  Hes  16,  57  (wie  jetzt  herrscht  Schmähung  etc.);  27,  34 
(1,  181)  u.  Hag  1,  2  (xn  V}^)  gelesen  werden  sollen. 

In  welcher  Beziehung  dem  Ursprünge  nach  steht  nun  das  ä  der  zuerst  er- 
wähnten vier  Ausdrücke  rtjs,  nsVn,  ri:n  u.  nattJ  zu  dem  a  der  andern  Wör- 
ter, wie  niT^a,  nVv'^a  etc.?  —  Die  Unbetontheit  freihch,  die  der  Endung  bei- 
der Reihen  von  Ausdrücken  eignet,  würde  einen  directen  Zusammenhang 
des  ä  der  beiden  Reihen  noch  nicht  beweisen.  Denn  ebendieselbe  Eigen- 
schaft kommt  auch  dem  ä  von  rtten  (ii)  u.  Man  (eae)  zu,  obgleich  deren  a 
eine  andere  Function  verwaltet.  Indes  insofern  eben  nicht  jedes  unbetonte 
ä  von  Deutelaut-Complexen  ein  zielanzeigendes  ist,  aber  die  Unbetontheit 
des  a  bei  rtss,  nahn  rti'n  (hierin)  u.  Mteta  mit  der  wesentlichen  zielanzeigen- 
den Bedeutung  derselben  zusammentrifft:  so  war  für  den  Schaffenstrieb 
der  Sprache  auch  das  ä  dieser  vier  Ausdrücke  das  ä  der  Zielerstrebung, 
durch  welches  diese  Ausdrücke  nach  ihrer  Function  gegenüber  "j^s, 
•jr:  (hier)  u.  D'r  gekennzeichnet  werden  sollten.  —  Woher  stammt  nun  dieses 
zielanzeigende  ä  bei  diesen  vier  Wörtern?  Aus  Apocopirung  jenes  «7^  von 
t^nän  etc.  (S.  258 1)?  Solches  Verhallen  eines  Schluss-??.  kommt  ja  vor 
(s.  u.),  u.  gerade  auch  tarmnän  (dort)  ist  zu  n^n  (dort;   Esr  5,  17  etc.)  ge- 
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worden.  Aber  dieses  an  u.  ä  zeigt  nicht  das  Ziel  an.  Deshalb  sehe  ich 
mich  genöthigt,  folgende  Erklärung  darzubieten.  Indem  bei  •j-s*  (is),  "jr:, 
ö»,  die  auch  schon  selbst  auf  die  Frage  „wohin'?"  antworten  konnten,  die 
accusativische  Function  sich  stärker  zu  dift'erenziren  u.  nach  einem  Kenn- 
zeichen strebte,  wurde  —  auf  hebräischer  Sprachstufe  —  auch  an  diesen 
Sprachgebilden  das  hbr.  Anzeichen  der  Zielerstrebung  {a)  gesprochen.  Trotz- 
dem können  diese,  mit  diesem  ci  versehenen  Deutelaut-Complexe  nicht  „Accu- 
sative"  (St.  §  170.  174)  genannt  werden. 


3.  Accusative  ohne  die  alte  Endung. 

a)  Im  Bereiche  der  Pronomina. 

Allerdings  die  locale  n.  temporale  Verwendung  von  t\1  kann 
nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  den  accusativischen  Gebrauch 
des  in  die  pronominale  Function  übergetretenen  Jit  zurückgeführt 
werden  (S.  246).  Aber  bei  HÜ  liegt  solche  accusativische  Ver- 
wendung vor.  Als  Acc.  gedacht  bedeutete  dieses  nicht  blos  „in 
Bezug  auf  welche  Sache?",  sondern  auch  „in  welcher  Hinsicht?", 
„in  welchen  Beziehungen?",  u.  daraus  entwickelten  sich  natur- 
gemäss  die  Bedeutungen  „in  welcher  Art?",  „in  welchem  Grade?", 
„aus  welchem  Grunde?",  quomodo?  (1  M  44,  16  etc.),  quam  i.  e. 
quantopere?  (1  M  28,  16  etc.),  cur?  (1  M  21,  29  etc.). 

b)  Alle  Fälle,  in  denen  Accusative  von  Nominibus  die  loca- 
len  oder  die  temporalen  oder  die  modalen  u.  graduellen  Um- 
stände einer  Handlung  etc.  angeben,  brauchen  nicht  vorgeführt 
zu  werden.  Man  dürfte  schon  einen  hinreichenden  Einblick  in 
den  Reichthum  der  Verwendung,  welche  der  Accusativ  auch  im 
Hbr.  zur  Darstellung  von  Umständen  gefunden  hat,  gewinnen, 
wenn  folgende  Hauptbeispiele  erörtert  werden,  —  zugleich  ein 
nothvrendiger  Unterbau  für  die  folg.  Wortclassen. 

a)  Ort:  llli^  {Y  har\  cf.  harrun,  fissura;  Dietrich,  Sem. 
Wortf.  220),  Milra  gegen  die  Erwartung,  „was  anlangt  den  hinter 
dem  Rücken  liegenden  Raum",  also:  hinten  (1  M  22,  13)  u.  „was 
die  Folgezeit  betrifft",  also:  nachher  (1  M  10, 18;  18,5;  24,55;30,21: 
33,  7;  38,  30),  demnach  auf  die  Fragen  „wohin  zu?"  und  „wo?" 
u.  „wann?"  —  "nitlij  nach  §  64, 1,  im  Acc.  „nach  der  Rückseite  zu" 
1  M  49,  17  etc.  u.  auch  „auf  der  Rückseite"  Hes  2,  10;  Ps  139,5; 
1  Ch  19,  10;  2  Ch  13,  14,  folglich  auch  auf  die  Frage  „wo?" 

b^,  2  Sm  23,  1  u.  Hos  7,  16  alleinstehend,  verdankt  an  bei- 
den Stt.  seine  Vocallänge  nur  dem  Zaq.  q.  u.  Rebia,  die  auch 
sonst  kleine  Pausa  anzeigen.  Denn  an  der  3.  Stelle,  wo  es  auch 
für  sich  allein  steht  (Hos  11,  7),  hat  es  bei  Pasta  nur  Pathach: 
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b^.  Das  Wort  erweist  sich  also  an  diesen  3  Stt.  noch  als  Subst. 
(nach  qatl  oder  qatal,  wie  §  60,  1),  im  Acc.  als  Adv.  gebraucht: 
zur  Höhe,  in  der  Höhe. 

Vy— Vs  an  der  3.  Stelle  ist  nur  ein  ebensolcher  Ausdruck,  wie  nnr-5s 
1  Sm  21,  5.  So  erklärt  sich  auch  Vy»  in  gr.  Pausa  1  M  27,  39;  49,  25;  Ps 
50,  4 :  von  oben  her,  nach  oben  hin,  oben  (LXX :  avoj  Ps  50,  4).  An  keiner  Stelle 
ist  also  das  Wort  ein  urspr.  Adj.,  wie  Qi.,  WB.  s.  v.  sagte:  „Manche  er- 
klären, dass  es  ein  tö'ar  sei,  weil  es  qamesirt  ist,  wie  2  Sm  23,  1,  wie  wenn 
man  sagte  'j^'^Vy";  ebenso  in  Buxtorfs  Conc.  „excelsus"  für  2  Sm  23,  1;  Hos 
7,  16;  11,  7,  u.  noch  Ges.  Thes.  meinte,  für  Hos  7,16;  11,  7  die  richtig  er- 
fasste  substant.  Bedeutung  summitas  als  abstr.  pro  conc.  zu  „summus"  um- 
biegen zu  müssen.  —  Uebrigens  keineswegs  „wahrsch.  liegt  hier  [?  blos 
Ps  50,4]  adverbielle  Verwendung  der  Präp.  ^y  vor"  (St.,  WB.  s.  v.);  eine 
Vermuthung  ohne  Gründe  (vgl.  achär  u.  tdehath),  aber  mit  Gegengründen 
(vgl.  im  Ar.:  Adv.:  tahtw,  Präp.:  tahta). 

t\t]P  Unteres,  sowohl  niedrigster  Theil  als  auch  ganze  Unter- 
lage einer  Sache;  accusativisch  als  Adv.:  im  untern  Theil  oder 
in  der  Basis:  unten  (1  M  49,  25;  5  M  33,  13). 

Ar.  tahtu,  äth.  täJita  (Adv.  und  Präp.),  hbr.  tachath,  syr.  Macht  (unten) 
kommt  nicht  vom  ar.  tciha  u.  taha  immersus  est  (vgl.  die  Gutturale!),  auch 
nicht  von  nt-D  (sinken  1,  310.  312.  314),  cf.  M-V.  Von  nrrr  (sinken,  tiefer 
eindringen  1,  311)  könnte  ein  Nomen  tacht  nach  Analogien  (§  02,  3;  S.  117) 
stammen.  Aber  die  äth.  Verbalformen  tehta,  niedrig  sein,  ^athcita,  nieder- 
drücken etc.  u.  die  von  diesem  Vb.  wieder  abgeleiteten  Nomina,  die  volle 
Lebendigkeit  dieses  Verbalstp.mmes ,  die  sich  im  Aeth.  zeigt,  scheint  das 
Urtheil  zu  erzwingen,  dass  dieses  Vb.  kein  Denominativum  sei.  Also  wird 
von  einem  Stamme  rrrn  (Del.  118  erinnert  an  dahädu,  niederdrücken)  das 
Nomen  tachtun  aufgesprosst  sein. 

Der  Accusativ  zeigt  also  nicht  blos  einen  Zielpunct,  son- 
dern auch  übhpt.  einen  Punct  in  der  örtlichen  Sphäre  an,  vgl.  noch 
rynE  n-^a  im  Hause  Phario's  1  M  45,  15  u.  so  heth  noch  oft,  z.  B.  Jes  3.  6; 
sogar  n^ari  im  Hause  Ruth  2,  7;  'ij'^'n  den  Weg  entlang  2  M  13,  17,  aber 
auch:  auf  dem  Wege  1  Kn  8,48  etc.;  Ps  2,  12;  aca  in  Umgebung:  rings 
herum  1  Kn  6,29,  rriaD?:  dasselbe  Hi  37,  12;  a-'aD  in  der  Umgebung  hin: 
ringsum  1  M  23,  17  etc.  Wie  schon  in  Verbindung  mit  *i'irts  ein  a"»?!  ein- 
fach „vorn"  heisst  Hes  2, 10  etc.,  so  auch  in  a-^as-Vs  n"^3B  von  Angesicht  zu 
Angesicht  1  M  32,  31  etc.;  nrs  an  der  Oefihung  1  M  18,  1  etc.  —  örtlich- 
zeitlich: anj:  vorwärts  Hi  23,  8;  vorn  Ps  139,  5;  früher  Jr  30,  20;  Ps  74,2: 
119,152;  Kl  5,  21. 

ß)  Zeit:  Zunächst  solche  Substt.,  die  nur  oder  wesentlich 
als  adverbielle  Accusative  vorkommen:  tt?l2i^  (S.  115 f.)  im  Acc: 


Advv.  ohne  die  alte  Acc.-Endung.    §  111,  II,  3.  263 

in  der  gestrigen  Nacht  1  M  19,  34;  31,  29.  42,  dann  allg.:  gestern 
2  Kn  9,  26  (üi'i  der  helle  Theil  des  24stünd.  Tages  und  dieser 
ganz  1  M  1,  5^;  „Nacht"  auch  der  ganze  24  st.  Zeitraum;  ZDMGr 
1887,  650).  —  -n^  „in  [örtL,  zeitl.  u.  andersartiger]  Einheit"  5  M 
33,  5  etc.,  oder  Tnrt|)  „in  seiner  (des  allg.  Subjectes  „man")  Ein- 
heit" (von  mehrfacher  Art  u.  Richtung,  daher  der  PL),  so  sehr 
zum  Nebenwort  geworden,  dass  die  Silben  contrahirt  wurden,  u. 
so  eingebürgert,  dass  bei  ihm  äio  meist  defectiv  (l'^'^rj-  ^^"^  Jr 
46,  12.  21;  49,  3)  geschrieben  u.  von  den  Mass.  nicht  corrigirt 
wurde  (nicht  einmal  Jr  48,  7  im  Q  jachdäw),  u.  dass  es  auch 
in  Rückbeziehung  auf  die  1.  oder  2.  Person  angewendet  wurde: 
1  Kn  3,  18  etc.;  Jes  41,  1;  45,  20.  Danz-Tympe:  von  mT\\  — 
n^S,  eine  Grösse,  grosse  Strecke,  in  grosser  Entfernung  'k.  e.: 
längst  Qh  1,  10;  2,  16;  3,  15;  4,  2;  6,  10;  9,  6f.  —  nra,  bevor- 
stehende u.  insbes.  (nächst  bevorstehende,  also)  morgende  Zeit 
1  M  30,  33  etc. 

•nr:»  ist  von  den  Alten  (z.  B.  Qi.,  Balmes,  Glass,  Tympe)  allem  Anschein 
nach  richtig  mächar  ausgespr.  u.  als  einfach  von  ^r^a  herkommend  un- 
besprochen  [so  auch  St.  §  369]  gelassen  worden.  Denn  so  gut  wie  sicher 
stammt  es  von  dem  im  Hbr.  [m^cMr  S.  144)  u.  Ass.  (ebd.)  existirenden 
Verb  machar  (entgegenstehen  etc.):  bevorstehender  Theil  x.  e.  d.  h.  der 
Zeit  (vgl.  „ina  mahra,  vordem";  Del.  §  78).  Diese  Ableitung  wird,  wie 
durch  die  trad.  Aussprache  mäekär,  so  auch  noch  durch  die  aus  ihr  sich 
ergebende  Natürlichkeit  der  Verbindung  *into  ö^->  (also:  Tag  der  bevor- 
stehenden Zeitperiode;  1  M  30,  33  etc.)  u.  auf  entscheidende  Weise  durch 
die  aram.  Aequivalente  (syr.  Tneehär;  trg.  'nnö)  empfohlen.  —  ^rr»  muss  also 
nicht,  aber  kann  auch  nicht  hergeleitet  werden  aus  einer  Verschmelzung 
von  ^ns  ci"»  (dies  alius;  Ges.  Thes.),  da  eine  solche  Aphäresis  eines  jo  nicht 
statuirt  werden  kann  u.  durch  die  Existenz  des  targ.  s^r;'?^'^  widerlegt 
wird;  —  oder  aus  der  Syncope  eines  Subst.  „'instt,  eig.  Folgezeit"  (Ew. 
220b),  wogegen  auch  das  dann  vorauszusetzende  spurlose  Verschwinden  des 
N  sprechen  würde;  —  oder,  mit  Umänderung  der  überlieferten  Aussprache 
in  mochar  [möch{ch)är],  vom  syncopirten  Ptc.  Qu.  'iT^^'>^,  verzögert  (Olsh. 
206c),  wogegen  alle  vorher  erwähnten  Argumente  u.  auch  die  trad.  Aus- 
sprache streiten.  Für  eine  Verirrung  dieser  Aussprachstradition  spricht 
aber  nicht  in  entscheidender  Weise 

ri'^ri^.  Denn  wie  schon  Bö.  1,  219  u.  Ew.  68b  angedeutet  haben,  giebt 
es  ein,  von  mir  so  benanntes  Vocaltrübungs-Chatephqames  (1,  74  f.).  Dies 
ist  nicht  blos  „freisteigend",  wenn  man  so  sich  betreffs  einer  Welle  des 
Entwicklungsstromes  ausdrücken  dürfte,  in  der  Nähe  verschiedener  Cons., 
sondern  auch  gerade  in  der  Nähe  des  ö  u.  des  rr  aufgetreten  (1,  261).     Ja, 
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dieser  Process  der  Vocaltrübung  hat  gerade  auch  bei  der  Lautfolge  "irr 
seine  Schatten  geworfen:  ach<^'e  (post)  Dn  2,  29  etc.  u.  ochoren  (postre- 
mum)  4,  5 ;  ochorX  u.  ochoran  (alius  etc.) ;  im  Trg.  dann  auch  mit  o  u.  [ver- 
dumpftem]  ü.  Also  konnte  in  demselben  Strom  der  Entwicklung  statt 
machc^^ath  auch  mochorath  laut  werden. 

srnn^  „nächst  bevorstehende,  morgende  Zeit"  hat  als  Zeichen 
des  verallgemeinernden  Sinnes  die  Fem.-Endung,  die  im  St.  c. 
pathachirt  wurde  (Diqd.  §  37). 

l!^,  von  Tn^  (?  ar.  Bad(\  transiit,  oder  das  stärkere  qliadä^ 
wovon  ghadan^  cras,  wie  Barth,  Et.  64  meint;  vgl.  äth.  gesam, 
cras)  nach  qatl  oder  qatal  geformt  u.  des  häufigen  Gebrauchs 
wegen  verkürzt,  wie  S.  85 f.:  Fortgang,  Hinüberziehen  x.  e.  d.  h. 
der  Zeit;  duratio  a  parte  post,  nicht  perpetuitas  (Ges.  Thes.),  denn 
nach  dem  Etymon  u.  dem  herrschenden  Sprachgebrauch  ist  es 
auf  die  Vergangenheit  nur  übertragen  (Hi  20,  4).  Im  Acc:  ll?  piZ?' 
wohnend  in  die  Zukunft  hinein  Jes  57,  5  u.  im  blossen  "iSi'l  Dbii? 
Ps  10,  16;  21,  5;  45,  6.  7^;  48,  15;  52,  10;  104,  5. 

"lii^,  "I5>  (Herumgehung  [ar.  Mda,  revertit]  etc.)  zunächst  in 
•^li^^a  „in  m.  Dauer",  Ps  104,  33;  146,  2  u.  'y\  ^y\m  „von  m. 
Dauer  an  bis  zu  diesem  Tage"  1  M  48,  15,  'Ä1  ^"ii^^a  4  M  22,  30, 
welche  Stt.  von  allen  andern  verschieden  sind,  weil  in  ihnen  das 
Suffix  nicht  das  Subject  vertritt  (von  Ges.  Thes.  u.  A.  nicht  be- 
merkt); als  Acc:  in  Wiederholung  =  wieder,  ferner,  noch. 

"I''^^  S.  135 f.;  Acc:  in  stetiger  Zeitdauer,  stets  2  M  25,  30  etc. 

b('ijl2ri  1  M  31,  2.  5;  2  M  4,  10;  5,  7.  8.  14;  21,  29.  36;  5  M 
4,  42;  19,  4.  6;  Jos  3,  4;  4,  18;  20,  5;  1  Sm  20,  27;  21,  6;  2  Sm 
3,  17;  15,  20;  2Kn  13,5;  Hi8,  9;  Ruth  2,  11;  1  Ch  11,  2  [  ||  biülns? 
2  Sm  5,  2];  biüriij  1  Sm  4,  7;  14,  21;  19,  7;  2  Sm  5,  2;  Ps  90,  4 
[kommt  auch  im  Nhbr.  vor;  Levy  1,  185];  brQt)^  Jes  30,  33;  Mi 
2,8;  b^H'm  1  Sm  10,  11;  als  Attribut  Ps  90,  4  u.  als  Prädicativ 
Hi  8,  9,  gewöhnlich  im  Acc:  gestern 

a)  Merx,  Gram.  Syr.  118  führt  es  zurück  auf  das  im  Ar.  existirende 
Vb.  '^Vtt,  II:  prolongavit  [IV:  amlaj,  longam  vitam  concessit;  malan,  tem- 
pus;  al-malawäni,  nox  et  dies],  u.  es  sei  eine  Form,  wie  der  Inf.  des  VI. 
Stammes:  tamälin.  Diesem  entspreche  das  aram.  '^^'^t),  mit  k  protheticum 
■^Vters,  syr.  ethmcd{j),  [Mand.  Vb5ttriy;  Nöld.  202;  s  als  Vocalbuchstabe  des 
a,  S.  4],  hbr.  •s'iöir.  Diese  von  ihm  in  der  Chrest.  targ.  1889,  173  festge- 
haltene Ableitung  meine  auch  ich  den  andern  vorziehen  zu  müssen.  Zur 
Unterstützung  weise  ich  auf  Folgendes  hin.  In  formaler  Hinsicht  stellt 
sich  dann  dieses  Wort  dem  einem  ar.  tmnänin  entsprechenden  aram.  vfcr 
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(S.  209)  an  die  Seite,  u.  das  zu  erwartende  hbr.  temole  kann  Apocope  er- 
litten haben.  Der  Vorschlagslaut  ist  naturgemäss.  In  sachlicher  Hinsicht 
konnte  „lange  Dauer,  Vergangenheit"  o.  ä.  den  specielleren  Begrift"  „die 
vergangene  Zeit  x.  e.,  das  Nächstvergangene,  das  Gestern"  bekommen.  — 
b)  Nach  Abulwalid  nahm  Ges.  Thes.  777  an,  es  sei  „conflatum  ex  rx  (rx), 
apud,  ad  et  ^iö,  Vüü",  eig.  dasselbe  wie  D'^3£-rs,  ■o'^itih;  ebenso  Olsh.  435; 
Bö.  1,  136;  Del.,  Prol.  132:  ns,  itil,  Seite  u.  ^i^  (ass.  mala),  vorn,  urspr. 
,^vorderseitig,  gestern";  Gram.  §39  „timäl'i,  gestern,  aus  u.  neben  itimäli'^. 
Sachlich  hätte  sich  also  auch  bei  dieser  Ableitung  der  allg.  Begriff  „vorn, 
vormals"  in  den  des  Gestern  verengert.  Formell  aber  hat  diese  Ableitung 
die  Schwierigkeit,  dass  nur  in  diesem  Ausdruck  das  f^s  mit  dem  folg.  Wort 
zusammengeflossen  wäre,  u.  dass  sich  durch  Vernachlässigung  des  anlau- 
tenden Vocals  ein  schwieriger  Consonantencomplex  gebildet  hätte.  Bö. 
meint,  diese  Annahme  sei  trotzdem  nöthig,  weil  vor  loti  sonst  die  „Prosthe- 
sis  beispiellos"  sei.  Aber  der  erleichternde  Vocalvorschlag  tritt  auch  sonst 
nur  sporadisch,  nicht  in  allen  Fällen  der  gleichen  Consonantenverbindung 
auf.  vgl.  z.  B.  y^t,  aber  s^'i^is.  Die  blosse  Existenz  des  ass.  mala  entschei- 
det nichts.  —  c)  Ew.  77a:  die  äth.  Aussprache  fmäfm  scheine  als  die 
längere  die  ursprüngliche  zu  sein  u.  darnach  wäre  das  Wort  wohl  aus 
oV.y  ori  (d.  i.  vorbei  ist  die  Zeit,  der  Tag)  stark  verkürzt.  Aber  über  Umä- 
lem  vgl.  oben  S.  256^. 

Andere  Zeitbenennungen  im  adverbiellen  Acc:  z.  B.  Ipä  am 
Morgen  Ps  5,  4;  It}^  ü"]^  1  Tag  lang  1  M  33,  13,  an  l"  Tage 
27,  45;  5>nö  in  einem  Augenblick  Hab  2,  7;  Pv  6,  15;  29,  1;  i^Dt? 
während  des  Schlafes  Ps  127,  2;  nbnn  im  Anfang  2  Sm  21,  9 
K,  von  der  Trad.  ins  sonstige  tn^HflS  verändert. 

/)  Art  u.  Grad:  bn^  am  w^ahrsch.  q^ial  von  b^ü^  (so  auch 
Ew.  354*)  als  einem  Synonymum  von  bl^  (ibil,  Kamele,  über  des- 
sen wahrsch.  Verwandtschaft  mit  n^i^  vgl.  Barth,  Et.  42);  Vocal- 
dehnung,    wie  sonst  §  55,  l.^)   —   Üi^  (S.  41)   einmal  im  Acc: 


1)  Bei  der  also  unnöthigen  Annahme  eines  qHdl  würde  sich  nicht  ar. 
bal  erklären,  das  nur  als  Verkürzung  jenes  Wortes  begriffen  werden  kann 
(auch  bei  M-V.  u.  B-D-B.  verglichen).  Hiess  darnach  dieses  ^abäl  zuerst 
etwa  „Festigkeit",  so  erklärt  sich  der  Sinn  des  'abäl,  welcher  als  der  grund- 
legende angesehen  werden  muss  gemäss  der  Bedeutungsentwicklung  anderer 
Adverbien  (s.  u.):  in  Festigkeit,  gewisslich  1  M  42,21;  2  Sm  14,  5;  2  Kn 
4, 14  u.  mit  einer  beginnenden  Hinneigung  zur  adversativen  Kraft,  die  den 
Versicherungen  leicht  zuwächst,  1  M  17,  19;  1  Kn  1,  43.  Dass  'abäl  von 
"rihz  stamme  u.  zuerst  eine  verneinende  Versicherung  ausgedrückt  habe, 
kann  nicht  mit  Ges.  Thes.  208  (auch  Bö.  §  258,  3  sieht  s  als  Vorschlags- 
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leise,  langsam  1  Kn  21, 17.  —  riDtilsJ  in  Zuverlässigkeit  1  M  20, 12; 
Jos  7,  20;  fem.  Subst.  (Ges.  Thes.;  M-V.;  Siegfr.,  WB.);  nicht 
„from  ))2i<  by  affix  n/'  (B-D-B.);  es  ist  ja  nicht  Milel;  nicht  aus 
ü;)2^  apocopirt  (Ew.'l63h;  Bö.  §  262);  s.  u.;  (Olsh.  u.  St.:  — ). 
—  D'^Si^  mit  dem  Antlitz  1  M  19,  1  etc.  —  ttjnn  per  silentium: 
clam  etc.  Jos  2,  1.  —  lins  mit  Ehre  Ps  73,  24.  —  0*1^©^^  mit 
Beweisen  der  Geradheit,  mit  Recht  Ps  58,  2;  75,  3;  HL  1,  4 
(Stickel:  nach  Gebühr).  —  -liliJ^^  aequitate  Ps  67,  5.  ~  npJ^^  Ps 
119,  33:  mit  Erfolg;  [doch  V.  33.  112  nicht:  in  der  Folge,  des 
weitern].  —  n^'^^^ip  erectione:  erecte  3  M  26,  13.  —  nniiiJ  reihen- 
weise Jes  28,  25.  —  Grad:  Itn^  im  Uebermass,  ausserordentlich 
Dn  8,  9.  —  im  valor  S.  69;  Acc:  valde  1  M  1,  31  etc.  —  t:r)p 
S.  67;  Acc:  in  geringem  Masse  2  Sm  16,  1  etc.  —  t:p  Hes  16,  47: 
Abschnitt,  Wenigkeit;  Acc:  um  ein  weniges;  von  tDtOp  nach  ass. 
qütt  (Friedr.  Del.  vor  Baer,  Hes.  XVI);  zur  Vocaldehnung  vgl. 
S.  39,  Consonantenumgebung,  V'i^-Analogie  wegen  des  verwandten 
U^p,  Zaq.  q.  —  ^)ti  Leerheit,  Erfolglosigkeit  (Mal  3,  14,  Ps  127,  3), 
Acc:  ohne  Erfolg  Ps  127,  1  f .  —  Sn'^bpi?  mit  Vollendetheit,  mit 
dem  höchsten  Grade  Ps  139,  22. 

Adj.  u.  Ptcc,  indem  ihre  masculine  Form  als  Neutrum 
ein  substantivirtes  Nomen  bildete:  )1Q^  S.  80  mit  Zuverlässig- 
keit 4  M  5,  55  etc.  —  bp  S.  81  leviter:  celeriter  Jes  5,  16;  Jo 
4,  4.  —  ni  S.  81:  sehr  Ps  123,  3;  weder  1  M  33,  9  (M-V).  noch 
Pv  26,  10  (Conc.)  —  pn  [das  Fem.  (dünne,  magere)  S.  175]:  im 
feinsten  Puncte,  in  jeder  Linie,  durchaus  (1  M  6,  5  etc.).  — 
iri(i)''^  in  überschüssiger  Weise  etc.  Qh  2,  15  etc.;  Esth  6,  6. 

Die  feminine  Form  von  Adjj.  u.  Ptcc.  vertritt  das  Neutrum: 
nn™  eilig  4  M  17,  11  etc  ri:mi  zuerst  1  M  33,  2  etc 

rr^nhX  (Fem.,  wie  S.  203  f.)  auf  rückwärtsgehende  Art  1  M 
9,  23;  n'inip  trauerartig  Mal  3,  14.  [Neben  n^lün«  aramäisch 
1  Ch  7,  14  steht,  mit  der  gedehnten  Form  D^^^  verknüpft,]  tl'i'a'li^ 
„auf  aramäisch"  2Kn  18,26;  Jes  36,  11;  Dn2,'4;  Esr  4,7;  n'^li^TüiC 
„auf  asdodisch"  Neh  13,  24,  woneben  nur  der  PL  Sni^li'lllJi^  As- 
doderinnen  vorkommt  V.  23;  n^-^rT:i  „auf  jüdisch"  2  Kn  18,  26. 
28;  Jes  36,  11.  13;  2  Ch  32,  18;  Neh  13,  24,  nur  noch  als  Eigen- 
name 1  M  26,  34,  während  n^lJl^  „jüdisch"  heisst  1  Ch  4,  18. 

Dies    sind,    obgleich    auch    mo^äblth  (Moabiterin)    2  Ch  24,  26   neben 

laut  an)  angenommen  werden  (davon  ja  hbr.  bal).  Olsh.  222^  u.  St.  37913 
haben  keine  Ableitung  versucht. 
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md'abijjä  Ruth  1,22;  2,2.  6;  4,  5.  10  u  blos  Sam^JidnZth  (Ammoniterin) 
1  Kn  14,  21  sowie  2  Ch  24,  26  existirt,  doch  genug  Beweise  dafür,  dass 
die  Fem.-Endung  tth  für  den  adverbiellen  Gebrauch  des  betr.  Adj.  bevor- 
zugt wurde.  Auch  bei  den  Ordinalzahlen  (S.  229)  geschah  es.  Im  Syr. 
hat  diese  Verwendung  von  tth  weite  Dimensionen  angenommen  (Nöld.  §  155 
[wahrsch.  entspr.  griech.  -wg,  -xaiq;  Mand.  Gr.  200^]). 

Neben  nat)  „in  Vielem,  vielfacher  Hinsicht,  sehr"  (Ps  62,  3  u.  78,  15 
Sill.  [89,  8  wahrsch.  u.  Hi  31,  34  sicher  Attr.  trotz  differirenden  Genus]; 
überdies  dem  ris'^r!  2  Sm  8,  8  ||  ria"!  1  Ch  18,  8)  steht  wesentlich  synonym 
rabhath  Ps  65,10  (überdies  hier  gerade  vor  n);  120,6;  123,4;  129,  1.  2. 
Das  ath  kommt  auch  im  Syr.  gerade  bei  rehbath  „sehr"  vor;  aber  nicht 
im  bibl.  oder  targ.  Aram.  Trotzdem  ist  die  Annahme  eines  indirecten 
aramäischen  Einflusses  auf  die  Wahl  von  rabbath  die  einzig  wahrschein- 
liche. Darauf  führt  die  Frage  nach  dem  Character  dieses  ath.  Für  das 
Syr.,  wo  ath  an  mehreren  Advv.  auftritt,  kann  nur  die  Antwort  gegeben 
werden,  dass  „in  alter thümli eher  Weise  das  th  im  adverbial  gebrauchten 
St.  abs.  bewahrt  worden  sei"  (Nöld.  §  155).  Nur  als  Symptom  der  Be- 
günstigung, welche  die  im  Hbr.  nie  ausgestorbene  Fem.-Endung  th  durch  die 
Segolatisirung  vieler  Feminina  u.  die  Ausbildung  der  Wörter  auf  üth 
(wahrsch.  nicht  ohne  indirecten  Einfluss  des  Aram.)  erfuhr,  kann  auch 
der  Gebrauch  von  rabbath  aufgefasst  werden.  Denn  so  sehr  eine  Ueber- 
wucherung  der  Genetivverwendung  beobachtet  werden  kann,  so  konnte  sie 
doch  nicht  auf  das  Verhältnis  des  Adv.  zum  Verb  ausgedehnt  werden. 
Letztere  Auffassung  kann  nicht  durch  das  m^ath  Qh  8,  12,  das  nach  S.  228 
adverbial  steht,  begründet  werden.  Denn  dieser  St.  c.  konnte  als  eine 
häufige  Form  bevorzugt  (elliptisch  gebraucht)  werden,  aber  eine  solche  wäre 
der  St.  c.  von  rabbä  nicht  gewesen. 

nis^s:  kommt  sehr  oft  als  Object  vor  (2  M  34,  10  etc.).  Deshalb  ist 
es  nicht  ganz  sicher,  ob  es  nicht  auch  hinter  a^'^;:  (donnert)  Hi  37,  5  ( 1|  ^i^^5 
als  Obj.)  u.  vor  „vernichtet,  führt  glücklich  hinaus  u.  thut"  als  Obj.  ge- 
dacht ist  (Dn  8,  24;  ||  Obj.;  LXX,  rsp.  Theod. :  &avfxdaicx,  rsp.  ^avfxaaxd). 
Objectsaccusativ  kann  auch  n^s'j^i:  Ps  45,  5  u.  65,  6  sein,  aber  sicher  ist 
es  adv.  Acc.  (in  furchteinflössendem   [erstaunlichem]  Masse)  Ps  139,  14. 

4.  Praepositionale  Ausdrücke.  Von  ihnen  können  hier  vor 
allem  diejenigen  nicht  übergangen  werden,  in  denen  die  bisher 
betrachteten  Advv.  wieder  auftreten,  theils  weil  bei  ihnen  der 
Gebrauch  von  Präpp.  sprachgeschichtlich  interessant  ist  u.  theils 
weil  sie  von  den  zusammengesetzten  Präpp.  (§  112,  6)  abgegrenzt 
werden  sollen.  Von  solchen  präpositionalen  Ausdrücken  finden 
wir  an  dem  S.  245 ff.  gewählten  Wege  entlang  die  folgenden 
(ausser  dem  schon  S.  245  einer  Erörterung  wegen  erwähnten 
i:i«)2,  woher?):  inb  in  Ipbn  Ruth  1,  13  „insofern,  in  Bezug  dar- 


268      II-  Haupttheil:  Formenlehre.     V.  Adv.,  Präp.,  Conj.,  Interj. 

auf,  deswegen"  (dann  conjunctional  im  Bibl.-Aram.  Dn  2,  6  etc.); 
nrs  hier  1  M  38,  21  etc.;  n;t^  von  hier  1  M  37,  17  etc.;  HT^  ^i5 
(pronominal  2  Sm  15,  2  u.  Jon  1,  8;  1,  145):  woher?  1  M  16,  8; 
1  Sm  30,  13;  2  Sm  1,  3;  Hi  2,  2;  dl2j^  von  dort  1  M  2,  10  etc.; 
Ü'bri'l^  bis  hierher  2  Sm  7,  18;  1  Ch\7,16;  nb^  Hes  40,  10  etc. 
u.  iSS^  41,  1  etc.:  von  hier;  liSi~l^  bis  hierher  Hi  38,  11. 

1^)2  von  damals,  absolut:  von  einstmals  her  2  Sm  15,  34; 
Jes  16,  13;  44,  8;  45,  21;  48,  3.  5.  7.  8;  Ps  93,  2;  Pv  8,22. 

nba  in  solcher  Weise  1  Kn.  22,  20;  nb"- 1^  insoweit,  bis  hie- 
her  1  M  22,  5  etc.;  r\:^b'b^_  auf  solche  Art  Esth  9,  26;  p_  '\m 
darnach  3  M  14,  36;  5  M  21,  13;  1  Sm  10,  5;  viel  häufiger 
ID-'innj!^  darnach  1  M  6,  4  etc.;  'JD-inrii^)^  gleich  darnach  2  Sm 
3,  28;  15,  1;  2  Ch  32,  23;  IID^  in  sogestalten  Verhältnissen  Qh  8, 10; 
Esth  4,  16;  )^b  entsprechend  solchem  Verlauf  der  Dinge,  Adv. 
zunächst  in  )pb)  1  Sm  3,  14;  Jes  8,  7;  )^'b^  auf  Grund  solcher 
Sachlage,  vgl.  )2>'b^Tl^   an  propterea?  Hab  1,  17. 

d|n"bi5  aus  Gnaden:  ohne  äusserlichen  Anlass  Hes  6,  10; 
Ö^i'is'am  Tage  Neh  9,  19;  Di^nSin  plötzlich  2  Ch  29,  36. 

nili— i:?  bis  (wohin)  wann  2  M  16,  28  etc.;  Hlh'l^  bis  hieher, 
mehr  temporal  1  M  1 5, 16  etc.;  nbs^äb  nach  oben  zu  2  M  25, 10;  37, 9; 
5  M  28,  13;  Ri  7,  13;  2  Kn  19^30;  Jes  7,  11;  8,  21;  37,  31;  Hes 
1,27;  8,2;  41,  7;  43,  15;  Ps  47,  15;  Pv  15,  24;  Qh  3,21 ;  lChl4,2; 
2Ch34,4;  „darüber''  1  Ch  23,  27;  2Ch31,17;  „über  die  Massen" 

1  Ch  22,  5;  23,  17;  29,  3.  25;  2  Ch  1,  1;  20,  19;  nbS^^!:-!:?  „bis 
zum  höchsten  Grade"  2  Ch  16,  12;  17,  12;  26,  8;'  nb^^b"^  von 
oben  her  Jos  3,  13.  16,  nach  oben  zu,  oben  1  M  6,  16;  7,  20  etc.; 
ntoÄb  nach  unten  hin  5  M  28,  13;  2  Kn  19,  30;  Jes  37,  31;  Jr 

31,  37;  Hes  1,  27;  8,  2;  1  Ch  27,  23;  2  Ch  32,  30;  ntOÄb^  nach 
unten  zu,  unten  2  M  26,  24;  27,  5;  28,  27;  36,  29;  38,4;'  39,  20; 
rra'^S&b  nach  innen  zu  1  Kn  6,  30;  Hes  41,  3;  «TQ'^iö^  von  innen 
her:  inwendig  1  Kn  6,  19.  21;  2  Ch  3,  4. 

b^_1^'U  (oben,  droben),  i.  P.  12  Hi  3,  4  (Diqd.  63),  nach  ande- 
rer Trad.  auch  dort  Ü;  b5>Ü  von   oben  her,  oben   1  M  27,  39; 

T    '  T      •• 

SilL;  49,  25  Zaq.  q.;  Ps  50,  4  Athn.;  inriJ^''^  von  unten  her,  unten 

2  M  20,  4;  5  M  4,  39;  5,  8  etc.;  —  l^fü  Adverb :  von  vorn,  nach 
vorn  hin,  vor  sich  hin,  gegenüber  1  M  21,  16;  4  M2,2;  5  M28,  66; 

32,  52;  Ri  9,  17;  2  Sm  18,  13;  2  Kn  2,  7.  15;  3,  22;  4,  25;  Ob  11; 
riDbb  Adverb  (vornhin,  geradeaus)  nur  Pv  4,  25;  —  ^''^Ö^ 
Adverb:  von  der  Umgebung  her:  ringsum  4  M  16,  27;  5  M  12, 10; 
25,  19;  Ri  2,  14;  8,  34;  1  Sm  12,  11;  2  Sm  7,  1;  1  Kn  5,  4.  18; 
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Jes  42,  25;  Jr  4,  17;  6,  25;  20,  3.  10;  46,  5;  49,  29;  51,  2  (!);  Hes 
16,  37.  57;  23,  22;  28,  23;  36,  3.  4.  7;  37,  21;  39,  17  (!);  Ps  31,  14; 
Hi  1,  10;  1  Ch  11,  8;  22,  9.  18;  2  Ch  14,6;  15,  15;  20,30;  32,  22. 
—  D'^iöb  (gesichtswärts),  vorwärts  (Jr  7,  24),  sonst:  vormals  5  M 
2,  10.  Yi  20;  Jos  11,  10;  14,  15;  15,  15;  Ri  1,  10.  11.  23;  3,  2; 
1  Sm  9,  9;  Ps  102,  26;  Hi  42,  11;  Ruth  4,  7;  Neh  13,  5;  1  Ch 
9,  20;  2  Ch  9,  11  („vorher"!  Ohne  |1  in  1  Kn).  —  Dl^^ti  Adverb: 
von  vorn  (Ostseite)  Jes  2,  6;  9,  11;  nach  vorn  zu,  ostwärts  1  M 
2,  8;  11,  2;  12,  8^;  13,  11;  Jes  14,  4;  von  vormals  her  Jes  45,  21; 
46,  10;  Mi  5,  1;  Hab  1,  12;  Ps  74,  12;  77,  6.  12;  143,  5;  vor- 
mals Neh  12,  46. 

I^b  (gemäss  Absonderung,  im  Alleinsein):  „l^b  in  ganz  2  M 
u.  dem  Zwölfprophetenbuch,  u.  die  ganze  übrige  Schrift  mit 
Pathach,  ausser  einem  llb  Ri  7,5"  (Dicjd.  62). 

§  112.     Die  Präpositionen. 

Entstehung  u.  Anordnung.  Die  Casusformen  der  Nomina  wollten 
nur  deren  häufigste  Beziehungen  zu  Handlungen,  Zuständen  etc.  ausprägen. 
Schon  deshalb  mussten  zur  Darstellung  der  übrigen  Beziehungen  der  No- 
mina zu  Handlungen  etc.  solche  Sprachgebilde  verwendet  werden,  die 
durch  ihren  Lautwerth  oder  den  Begriff  des  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
Stammes  zur  Darstellung  solcher  Beziehungen  dienen  konnten.  Weiter- 
hin sind  aber  im  Verlauf  der  Sprachgeschichte  die  Casusformen  als  zu 
innerliche  oder  zu  abgenützte  Sprachmittel  vielfach  ausser  Anwendung  ge- 
kommen. Daher  hat  man  auch  Functionen  der  Casusformen  vielfach  durch 
Wörter  verwalten  lassen,  die  ihrem  Sinne  nach  zur  äusserlichen  u.  jeden- 
falls neuen  Verkörperung  der  einstmals  die  Casusformen  schaffenden  Ideen 
dienen  konnten.  Dies  ist  die  richtige  Vorstellung  von  der  Genesis  des  Ge- 
brauches von  Präpp.  Olsh.  aber  hat  (§  223a)  Advv.  u.  Präpp.  in  eine  un- 
begründete Beziehung  zu  einander  gesetzt,  indem  er  sagte:  „Eine  gewisse 
Anzahl  adverbiell  gebrauchter  Nomina  bedarf  in  Folge  einer  frühzeitig  er- 
littenen Einbusse  an  ihrem  ursprünglichen  begrifflichen  Werthe  theils  be- 
ständig, theils  wenigstens  in  den  meisten  Fällen  einer  Sinnesergänzung". 
Das  Bedürfnis,  wovon  bei  der  Entstehung  des  präpositionalen  Gebrauches 
von  Sprachelementen  nur  die  Rede  sein  kann,  empfand  vielmehr  der  nach 
voller  Gedankenausprägung  strebende  Sprachtrieb.  Advv.  n.  Präpp.  aber 
sind  zwar  hinsichtlich  ihrer  Wurzeln  u.  Stämme  verwandt,  weil  sie  beide 
formale  Vorstellungen  zum  Ausdruck  bringen;  aber  nicht  hat  der  adver- 
bielle  u.  der  präpositionale  Gebrauch  ebenderselben  Sprachbestandtheile 
einander  abgelöst,  u.  nicht  ist  der  letztere  erst  in  Folge  einer  begrifflichen 
Abschwächung  eingetreten,  weil  ja  z.  B.  in  acliar  (hinten)  u.  achar  (hinter) 
der  Begriff  des  Hintenseins  gleich  stark  ist. 
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Die  Frage,  ob  die  adverbiale  u.  die  präpositionale  Function  urspr, 
durch  verschiedene  Endungen  angezeigt  vp-ar,  wird  sich  wohl  nicht  nach 
dem  im  Ar.  bestehenden  Unterschied  z.  B.  von  qablu  (antea)  u.  qabla  (ante) 
entscheiden  lassen.  Eher  wird  eine  spätere  formelle  Differenzirung  (zu- 
nächst) der  zugleich  als  Advv.  u.  zugleich  als  Präpp.  gebrauchten  Sprach- 
elemente, u.  zwar  in  der  Richtung  auf  Verselbständigung  der  als  Advv. 
gebrauchten  Formen,  angenommen  werden  dürfen.  Jene  Frage  wird  am 
wahrsch.  richtig  dahin  beantwortet,  dass  die  Advv.  u.  Präpp.  beide  in  den 
auch  sonst  zur  Verbalbestimmung  dienenden  Accusativ  getreten  sind,  nur 
dass  die  Advv.  als  selbständig  dastehende  Grössen  mit  der  Endung  inde- 
terminirter  Accusative  {an,  vgl.  z.  B.  lailan^  noctu),  aber  die  Präpp.  mit 
a  auftraten.  Denn  die  als  Verhältniswörter  gebrauchten  Nomina  stehen 
naturgemäss  im  Genetiv  Verhältnis  zu  dem  Nomen,  dessen  Verhältnis  zu 
einer  Handlung  etc.  sie  anzeigen.  Daher  haben  sich  noch  einige  Spuren 
des  St.  c.  bei  präpositional  verwendeten  Nomina  bewahrt. 

In  der  Formenlehre  wird  ihre  Anordnung  am  richtigsten  diese  sein. 
Zuerst  werden  die  Präpp.  behandelt,  welche,  möchten  sie  auch  keine  aus 
Deutelauten  bestehenden  Sprachgebilde,  sondern  stärkste  Verstümmelungen 
von  Nominibus  sein,  jedenfalls  mit  dem  von  ihnen  bestimmten  Worte  stets 
zu  einem  Lautcomplex  zusammengewachsen  sind.  Von  da  aus  fortschrei- 
tend, wird  man  unter  den  übrigen  Präpp.,  deren  nominale  Abkunft  augen- 
scheinlich ist,  zweckmässig  noch  diejenigen  zu  einer  Gruppe  zusammen- 
nehmen, die  scheinbar  oder  wirklich  mit  Pluralsuffixen  auftreten.  Endlich 
werden  richtig  die  im  üebergang  zum  präpositionalen  Gebrauche  befind- 
lichen Sprachelemente  u.  die  zusammengesetzten  Präpp.  sich  anreihen. 

1.  Praepositiones  inseparabiles  sive  praefixae. 

i  (in  etc.)  ist  als  eine  radicale  lautmalende  Aeusserung  auf- 
zufassen, durch  die  man  die  Beziehung  einer  Handlung  etc.  zu- 
nächst zu  dem  Innern  einer  Erscheinung  kundgab. 

Dieses  b  findet  sich  auch  in  den  meisten  andern  sem.  Spr.  (vgl.  z.  B. 
Dillm.,  Aeth.  Gr.  §  161,  1),  u.  ein  Labial  tritt  uns  auch  im  ar.  _p/?r  (in) 
entgegen,  vgl.  Ew.  217f  „^^i  ist  das  stärkere  a"  (so  auch  Bö.  1,  337)  u. 
217g  „l"^?,  womit  2  zusammenhängt";  vgl.  s^a  (intrare),  u.  ist  es  zu  kühn, 
bei  der  häufigen  Aussprache  von  v  als  m  im  Ass.  (hpts.  „im  Inlaut";  vgl.  hbr. 
jatvmi,  ass.  Jamanu]  auch  a,ram.  sra^itt?,  ass.  surmimc;  Del.  §  44)  an  das 
ass.  ,,e-ma,  in"  zu  erinnern?  —  Selbstverständlich  nur  eine  consonantische 
Verwandtschaft  von  h,  2^hi^  hen  kann  man  annehmen,  sobald  man,  was 
allerdings  bei  Ew.  nach  §  2ö5b  u.  Bö.  2,  57  noch  nicht  der  Fall  war,  er- 
kannt hat,  dass  der  hinter  a  noch  häufig  (auch  ar.  selten  ba  statt  des  ge- 
wöhnlichen bi)  u.  hinter  dem  äth.  p  •  {ba)  auftretende  Laut  a  der  ursprüng- 
liche ist.  Nur  wegen  Unkenntnis  oder  doch  Unterschätzung  dieses  Um- 
standes  haben  manche  die  Meinung  vertreten  können,  dass  3  eine  verkürzte 
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Gestalt  von  r^a  (Haus)  sei  (z.  B.  Nolde-Tympe  138,  Ges.  Thes.  u.  noch 
Wandel,  De  particulae  hebraicae  a  indole,  vi,  usu  1875,  10  sowie  de  Lag. 
163  „fi"^?,  ar.  baita,  aram.  xa  [selten  im  Targ.:  Haus]  wurde  zu  a,  ar.  hi, 
^ä").  üeberdies  existirt  dies  ja  neben  a  im  alttestl.  Hbr.  u.  zwar  auch  als 
adverbieller  Acc.  (oben  S.  262)  in  der  Bedeutung  „im  Hause".  Das  r-^a 
zeigt  auf  der  alttestl.  Stufe  des  Hbr.  sich  wahrsch.  verkürzt  zu  a  nur  in 
rt'^pttlya  (Haus  der  t'^tw)  Jos  21,27.  Eigennamen  haben  aber  auch  sonst 
(s.  u.)  besondere  Verkürzungen  erlitten,  u.  wie  leicht  kann  in  jenem  Aus- 
druck eine  Dissimilation  von  ^  u.  ^,  oder  eine  zufällige  Verstümmelung 
vorliegen.  Denn  im  übrigen  ist  rr^a  erst  im  nachbibl.  Hbr.  zu  "»a  (nicht  a) 
apocopirt  worden  im  Parallelismus  mit  aram.  Apocope  des  auslautenden  ri 
(syr.  bai  „Haus"  Matth.  12,  25).  Der  allgemeine  Satz  von  Dietrich,  Sem. 
Wortf.  337,  dass  auch  sogar  a,  a  von  Begriffswörtern  stammen  müssten, 
lässt  sich  aber  nicht  positiv  begründen.  (Olsh.  223©  u.  St.  §  374  nichts 
über  die  Herkunft  des  a). 

Der  ursprünglicheVocala  hat  sich  hinter  diesem  a  erhalten  unter 
Einwirkung  theils  des  Gedankens,  theils  der  positiven  Wnhlverwandtschaft 
der  Vocale,  theils  des  Worttones,  nl.  in  Gebilden,  in  denen  a  mit  einem 
Sprachelement  zu  einem  neuen  sowie  selbständigen  Lautkörper  zusammen- 
wuchs, theils  endlich  vielleicht  unter  Begünstigung  des  Satztones: 

Mit  den  angehängten  Formen  des  Personalpronomens:  ^"2 
(in  mir),  wo  das  a  dem  wesentlichen  l  wich,  1  M  22,  16  etc.;  — 
^a  (in  dir,  m.;  ?  auch  nach  Analogie  von  ^3b)3)  1  M  12,  3  etc., 
i.  P.  tja  2  M  32,  13  Seg.;  4  M  21,  7  Z.  q.;  5  M  28,  48  Z.  q.; 
1  Sm  24,  13.  14  Sill.;  1  Kn  8,  50  Athn.;  Jes  14,  13  u.  43,  2 
SilL;  Jr  12,  6  Z.  q.;  Ps  5,  11  SilL;  9,  3  Athn.;  63,  7  Sill.;  Hi 
15,  6  SilL;  HL  1,  4  Z.  q.;  Dn  9,  7  SilL;  Neh  9,  26  Rebia;  —  eben- 
so tjä  in  dir,  fm.,  ausser  Pausa  Nah  2,  1  bei  Mer^kha,  sonst  nur 
in  grösserer  oder  kleinerer  Pausa:  1  M  3,  16  SilL;  2  Sm  14,  10 
SilL;  Jr  48,  18  Z.  q.;  Hes  5,  17  Athn.;  7,  3  Z.  q.;  23,  25  Rebia; 
Ps  87,  3  Athn.,  V.  7  SilL;  122,  8  SilL;  —  iä,  syncopirt  aus  bahu 
1   M  1,  12  etc.;  —  ^3,  apocopirt  aus  baha  2  M  5,  9  etc.;  —  ^53 

I  M  37,  8  etc.;  —  DD^  2  M  12,  13  etc.;  —  D3  statt  bahem  1  M 
19,  3  Mun;  47,  6  Pa;   —  2  M  9,  2  Si;    10,  2  Athn;  19,  24  Si;  20, 

II  Zq.  (ohne  ||  in  5  M);  25,  28  Ti;  29,  29  Ti;  —  3  M  11,  43  Si; 
15,  27  Ti;  20,  11  SL  12  SL  13  SL  16  SL  23  SL  27  Si;  22,  25  Zq; 
-.  5  M  2,  5  Zq.  9  TL  15  Zq.  19  Athn;  6,  7  Athn;  7,  3  Athn.  20 
Athn;  11,19  Athn;  21,  5  Rebia;  31,  28  Zq;  32,  20  SL  23  SL  24 
Zq;  —  Jes  3,  4  SL  9  Zq;  6,  13  Zq;  8,  15  Ti;  11,  6  Si;  19,  4  Zq: 
63, 10  SL  19  Zq;  —  Hes  5,  13  Si;  6,  12  Si;  16,  17  Si;  18,  24  Mer. 
31  Zq;  20,  34  Athn.  41  Athn.  43  Athn;  25,  17  Si;  27,  21  Ti;  28,  25 
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Zq  u.  Ti;  35,  11  Athn  u.  Ti;  39,  27  Zq;  40,  42  Ti;  44,  19  Zq;  — 
Hag;  Sach;  Mal:  — ;  Qh  3,  12  Athn;  10,  9  Si;  —  Esth;  Dn; 
Esr:  — ;  Neh  9,  26  Ti.  29  Zq.  30  Darga;  —  1  Ch  15,  2  Mim; 
2  Ch  4,  6  Athn;  6,  36  Zq;  24,  19  Ti;  28,  9  Mun;  30,  10  Si.  Da- 
neben wurde  aber  auch  noch  die  Form  mit  unsyncopirtem  Sp. 
asper  gesprochen  u.,  wie  es  nach  den  folg.  Stellen  scheinen  dürfte, 
von  der  späteren  Schriftsprache  jener  kürzeren  Form  vorgezogen. 
Denn  Dnia  findet  sich  1  M  48,  16  Pa;  —  2  M  1,  14  Ti;  12,  7 
Si;  V.  16  Zq;  14,  28  Ti;  19,  22  Ti;  23,  17  Athn;  25,  14  Si;  29,  29 
Zq.  33  Zq.;  30,  12  Tebir.  29  Ti;  32,  10  Ti;  37,  27  Si;  38,  7  Athn; 

—  3  M  6,  11  Ti;  11,  26  Ti.  31  Tebir.  32  Athn.  43  Zq;  18,  4  Athn. 
5  Athn.  30  Athn;  19,  31  Athn;  20,27  Mer;  22,  25  Pa;  25,  46  Mun; 

—  5  M  32,  28  Ti;  33,  17  Rebia  —  Jes  40,  24  Pa;  43,  9  Pa;  48,  14 
Ti;  64,  4  Ti;  66,  19  Geres;  —  Hes  5,  16  Pa;  7,  11  Si;  9,  17  Si; 
15,  7a  Zq.  7b  Si;  20,  8  Zq.  11  Si.  13  Zq.  16  Zq.  25  Si;  25,  12  Si; 
30,  9  Pa;  33,  18  Si;  34,  27  Si;  35,  8  Si;  37,  23  Zq;  39,  9  Tebir. 
21  Si;  —  Hag:  — ;  Sach  11,  8  Zq;  12,  8  Tebir;  14,  13  Athn.  21 
Athn;  —  Mal:  — ;  Qh  2,  5  Ti;  8,  11  Ti;  10,  9  Athn;  —  Esth  9,  1 
Zq;  —  Dn  1,4  Zq.  6  Ti;  11,  7  Ti.  35  Tebir;  —  Esr:  — ;  Neh 
9,  24  Ti.  28  Zq.  29^  Geres.  29^  Athn.  34  Si;  12,44  Geres;  13,  21 
Rebia;  —  1  Ch  10,  7  Si;  26,  31  Athn;  2  Ch  11,  11  Pa;  13,  17 
Tebir;  14,  13  Si;  16,  6Zq;  24, 19  Pa;  33,19  Mahpakh.  Die  citir- 
ten  Bb.  des  AT  sind  eigens  zu  diesem  Zweck  durchgesehen  wor- 
den, u.  dabei  Nolde-Tympe  in  ca.  100  Stt.  bereichert  u.  berichtigt.^) 

Dieser  Beobachtung,  dass  später  die  vollere  Form  in  der  Schriftsprache 
vorgezogen  wurde,  vielleicht  nicht  ohne  Einwirkung  des  Aram.,  worin  nur 
die  unsyncopirte  Form  "jina  gebräuchlich  ist  (Dn  3,  25;  5,  2;  6,  25),  ent- 
spricht die  andere  Wahrnehmung,  dass  die  ganz  vollen  Formen  der  Per- 
sonalpronomina riterr  u.  nan  (zunächst  n^^a  2  M  30,  4;  36,  1;  Hab  1,16) 
mehr  in  der  späteren  Literatur  gebraucht  worden  sind.  Denn  ich  meine, 
durch  vollständige  Vorführung  dieser  langen  Formen  die  Behauptung 
(Bö.  2,  59),  dass  diese  langen  Formen  des  Nachdrucks  wegen  gesetzt  wor- 
den seien,  als  nicht  hinreichend   begründet  erweisen  zu  können. 

Mischna:  hahem  Pea  6,  6;  8,  5.  9;  Aboth  4,  6. 


1)  Ueber  den  Vocal  des  ort  heisst  es  in  Diqd.  §  43:  „nm  steht  an  jedem 
Orte  mit  zwei  Puncten,  aber  wenn  sich  mit  ihm  die  vier  Cons.  'o"\i:i  ver- 
binden, so  werden  diese  [die  so  entstehenden  Wortgestalten]  mit  drei  Punc- 
ten gefunden:  aria  etc.,  u.  wenn  sich  mit  ihm  die  ausgesprochenen  Cons. 
V'srt  verbinden,  so  werden  sie  mit  zwei  Puncten  gefunden:  nnn  etc.,  mit  Aus- 
nahme einer  Stelle,  die  in  der  Schrift  vereinzelt  ist:  2  Kn  17,  15:  aris  Silluq. 
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]m  1  Sm  31,  7  SilL;  Jes  38,  16  Pa.  u.  folg.  ^'^H;  Hes  42,  14 
Ti.  LI.  folg.  '^3.  An  diesen  3  Stt.  hat  sich  die  Trad.  über  das 
Segol  geeinigt  (Diqd.  §  72;  S.  64).  Aber  die  Pausa  kann  nicht 
diesen  hellen  Laut  Pathach  qaton  bewirkt  haben  (geg.  Bö.  2,  59). 
Denn  1  M  30,  37,  wo  auch  einzelne  HSS.  Segol  darbieten,  steht 
auch  wieder  blos  Pasta  u.  folg.  nibiS.  Das  geschlossene,  dumpfe 
Sere  steht  in  folg.  "jm,  deren  cons.  Umgebung  mit  beobachtet 
wurde,  weil  sie  die  Bevorzugung  dieser  Nuance  des  e  beein- 
flusst  haben  könnte   (der  betr.  Accent  steht  bei  )T:2).:      b  )fl^ 

1  M  19,  29  Ti;  JiDbi^'-i  )n^  30,  26  Ti;  nnj  ]n3  2  M  25,  29;  37,  16 
Athn.;  ti^_  )ri^  3  M  10,  TPa.;  b:?  "jna  ll7  21  Ti.;  ^^^  "jn?  14,  40 
Ti.;  ^-I2?ir  ini  4  M  lO,  3  Athn.;  Hiii  iri^  16,  7  Mün.;  "b^ä  "jn3 
5  M  28,  52  T[.;  t^'"^«  ]n5  Jr  4,  29  Ti.;  n^SiJ  i)n2  48,  9;  "bs  ^ni 
Pa.  u.  -15  Ina  Ti.  Jr  51,  43.  —  Das  sind  die  „fünfzehn  I^SIlsp" 
d.  h.  mit  Qames  qaton  [=  Sere]  geschriebenen  Formen  (Mass. 
magna  zu  4  M  16,  7  u.  5  M  28,  52;  Qi.  191  f.  [Conc.  unvoll- 
ständig]). —  nsn^  3  M  5,  22  Sill.;  4  M  13,  19  Z.  q.;  Jr  5,17 
Ti.,  alle  3  Mal  ohne  jeden  bemerkbaren  oder  auch  nur  mög- 
lichen Nachdruck. 

Mit  Demonstrativen:   SlT^  „an  diesem"  (m.)   hinter  dem  mit 

2  construirten  inn  1  Sm  16,  8.  9  u.  „daran"  hinter  THX  Qh  7,  18; 
oft  in  dem  allgemeinen  Sinn  „in  dem",  nl.  Puncte  einer  örtlichen 
(oder  zeitlichen)  Sphäre:  hier[in]  1  M  38,  21  etc.  (zw.  ntS  u. 
W^  schwankte  die  Trad.  1  Sm  21,  10),  in  dieser,  vorher  ange- 
gebenen Zeitlage,  in  eben  diesem  Moment  Esth  2,  13.  —  ni<T^ 
„dafür"  1  Ch  27,  24;  2  Ch  19,  2,  also  mit  a  wegen  einheitlichen 
Begriffes;  mit  seinen  gewöhnlichen  Bedeutungen  2 mal  Jl^^T^  des 
Satztones  wegen:  Mal  3,  10  Z.  q.  vor  einem  ganz  andern  Satze 
u.  2  Ch  20,  17  Athn.;  sonst  ns^T^  1  M  34,  15  etc„  an  keiner  Stelle 
mit  stärkerem  Trenner,  als  Zaq.  q.:  3  M  26,  27.  —  nbi<a  1  Ch 
16,  10  bei  SilL,  17,  39  bei  Ti.  vor  neuem  Satz;  indes  doch  auch 
nbiija  3  M  25,  34  bei  Athn.;  26,  23  bei  Z.  q.,  allerdings  sonst  nur 
mit  schwächeren  Trennern  oder  gar  verbind.  Acc:  1  Kn  12,  11 
T^bir;  Jr  9,  23  Mer.;  1  Ch  7,  29  Pa.;  2  Ch  18,  10  T^bir. 

Mit  Interrogativen:  n^a  „woran  etc.?"  1  M  15,  8  etc.,  oder 
öfter  m^  (s.  u.)  2  M  22,' 26  etc.;  Dag.  f.  orthovoc.  (1,  144), 
wahrsch.  besser:  Dag.   f.   der  Selbstverdopplung;  nt;i3  Qh  3,  22. 

Vor  andern  Wörtern  wurde  a  nur  gesprochen,  wenn  der  gutt. 
Anlaut  des  folg,  Wortes  selbst  a  besass:  z.  B.  "11IJi^5  in  dem, 
dass  etc.  1  M  39,  9  etc.     Möglicherweise  muss  man  auch  solches 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  l.  18 
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5  aus  anticipirender  Vooalassimilation  herleiten,  weil  deren  Ein- 
tritt vor  Chateph-Segol  u.  Chateph-Qames  (ri)2i<3[  Ri  9,  25  etc.; 
inna  in  Gluth  2  M  11,  8  etc.)  anzuerkennen  ist.     Denn  die  An- 

•    t:   IT  '  ' 

nähme,  dass  bei  diesen  freien,  gelegentlichen  Verbindungen  dieser 
Präp.  mit  Nominibus  dieselbe  ihren  Vocal  vom  Hauptbestand- 
theil  der  Verbindungen  bekommen  hat,  ist  natürlicher,  als  dass 
man  meint,  aucb  in  ihnen  habe  das  urspr.  a  des  S  sich  nur  dem 
folg.  Vocal  angeähnelt.  Bei  diesen  Verbindungen  ist  übrigens 
nicht  blos  eine  Wortverkürzung  durch  straflPen  Silbenschluss,  son- 
dern auch,  zunächst  bei  einigen  häufig  gebrauchten  Wörtern, 
eine  üebergehung  des  Sp.  1.  oder  sogar  des  Sp.  a.  eingetreten: 
n-^i^S  Jes  11,  15;  nn5?3  HSS.  neben  nn5?:a  21,  13;  ntü5?a  Neh  10,  39; 
Syncope  des  Sp.  1.:  '^ili^ä  hadonäj  (Qi.  40^);  Ü'^n'^i^S  helohim 
1  M  21,23  etc.  (Qi.  39^);  '^n'bi^a  Jos  22,  16  etc.;  '^ri'bi^?  2  Sm 
22,  30  etc.  u.  so  auch  fort  bis  nn'^n'bi^a  4  M  33,  4;  ferner 
5l12^*li5ä  Ri  9,  41;  Ü^ij^T^a  in  den  Fesseln,  also  zugleich  mit  Syn- 
cope des  Sp.  asper  des  Artikels,  die  meist  eingetreten  ist, 
vgl.  aber  mü?nn  2  Kn  7,  12,  von  der  Trad.  durch  das  Q  init&ä 
ersetzt,  aber  zugelassen  D^ia^'JlS  Ps  36, 6;  ty")'^Jlä  Neh  9, 19,  während 
die  Syncope  des  Sp.  asper  von  Inff.  nur  sich  zeigt  in  ibttJlS^^ 
Pv  24,  17,  T\T]^  Hes  26,  15;  qt::?3  (3)  Kl  2,  11  (1,  246);  l'tiVs 
Neh  10,  39,  viell.  weil  mit  den  Cons.  das  Qittel  beabsichtigt  war; 
"i'^^ä  „beim  Regemachen  o.  Regewerden"  Ps  73,  20  u.  TOtJH^ 
3  M  26,  43  (1,  361). 

Zu  Gunsten  der  zweiten  von  den  beiden  möglichen  Ableitungen  des 
zuletzt  erwähnten  a  spricht  auch  der  Umstand,  dass  in  den  meisten  Ver- 
bindungen, nl.  vor  allen  Gutturalen  sowie  Nichtgutturalen  mit  vollem 
Vocal,  a  sein  altes  a  verloren  u.  deswegen  nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit he  als  selbständiges  u.  frei  verfügbares  Sprachelement  ins  Bewusstsein 
der  Hebräer  wenigstens  späterhin  eingetreten  ist,  z.  B.  to'a  Jon  1,  7.  12; 
Qh  2,  16;  auch  stets  vor  vornbetonten  Inff.  sowie  Substt.  u.  z.  B.  auch  in 
^53  Qh  8,  10;  Esth  4,16.  Daher  könnte  das  K  -:a  1  M  30,  11  trotz  des 
dabei  stehenden  Athnach  doch  nur  -;2  (LXX:  tV  ri;/?/)  ausgesprochen  wer- 
den, u.  man  darf  sich  dabei  nicht  durch  das  Q  nj  sa  beeinflussen  lassen; 
auch  z.  B.  ^5<7ira  b^jisrael  5  M  17,  4  etc.  Trotzdem  wird  es  natürlicher 
sein,  eine  Bewahrung  des  alten  Vocals  wenn  auch  nur  als  eines  verflüch- 
tigten Nachhalles  in  dem  vor  anlautendem  Schewa  simplex  ge- 
sprochenen hi  zu  erkennen,  als  dass  man  die  Umwandlung  des  be  in  bi 
{bir^qi<^B  1  M  1,  14  etc.)  vor  vocallosem  Anfangscons.  annimmt.  Der  Satz 
(Qi.  39)  ,,duorum  Schewaium  concurrentium  prior  fit  Chireq  parvum"  wird 
schwerlich  das  lebendige   Werden    der    concreten  Erscheinungen  voll  re- 
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flectiren.  —  Ein  vocallos  anlautendes  Jod  ist  naturgemäss  hinter 
diesem  i  nicht  besonders  articulirt,  sondern  zur  Dehnung  des  i  verwendet 
worden:  rinn-j-^a  bZ-hiidä  Neh  13,  15  (Qi.  3913).  Einmal  hat  auch  vocalisirtes 
anlautendes  /  seinen  Vocal  ans  vorhergehende  Präfix  abgegeben  (Qi  39^3 : 
„u.  einige  Male  lassen  sie  quiesciren  das  Jod,  obgleich  es  nicht  schewairt 
ist  u.  werfen  seinen  Vocal  auf  den  Servilbuchst,"):  Ti'^ri"i)T;"'2  Ps  45,  10.  Also 
Qimchi  schrieb  dies  dort,  ohne  Gegner  dieser  Aussprache  zu  erwähnen,  aber 
im  WB.  s.  V.  hat  er  hinzugefügt,  dass  dies  die  Aussprache  Ben  Naphtali's 
sei,  aber  ,,die  Lesung  des  Ben  Ascher  sei:  das  Beth  mit  Schewa  u.  das 
Jod  mit  Chireq  gemäss  seiner  Norm."  —  Im  übrigen  ist  diese  Silbe  bi 
locker  geschlossen,  u.  zwar  vor  Infi'.,  wie  vor  Nominibus:  Vb:2  Jes 
30,  25  etc.,  wobei  ri'ns  um  so  leichter  ein  Metheg  bekommen  konnte. 

Nachdem  nun  bei  der  Praep.  praefixa  a  der  Reihe  nach  alle  Schick- 
sale genau  besprochen  u.  auf  ihre  wahrscheinlichen  Ursachen  zurückgeführt 
worden  sind,  kann  bei  den  andern  beiden  Präfixen,  indem  ganz  eben- 
dieselbe Reihenfolge  beibehalten  wird,  eine  rasche  Aufzählung  der 
normalen  u.  der  abnormen  Erscheinungen  erfolgen. 

b  (zu),  eine  Zungenrandvibration,  die  auf  ein  Phänomen 
aufmerksam  maclien  (vgl.  ar.  la  beim  Schwur I)  u.  dann  dessen 
Beziehung  zu  einer  Handlung  etc.  andeuten  sollte. 

Es  ist  allermindestens  möglich,  dass  dieses  allgemein  semitische  (auch 
im  ass.  la-'pän,  la-pani  „vor*'  sich  zeigende;  Del.  §  81;  S.  222.  224)  /  ein 
selbständiges,  radicales  Spracherzeugnis  ist.  Dafür  dürfte  aber  auch  spre- 
chen, das  zwar  jenes  /,  aber  -^s,  woraus  als  einer  kürzeren  Form  des  ar. 
ilaj  jenes  l  z.  B.  nach  de  Lag.  164  entstanden  sein  soll,  nicht  als  Zwischen- 
stufe zwischen  /  u.  ilaj  weiterhin  im  Semitischen  existirt.  Ferner  ist  es 
auch  an  sich  wahrsch.,  dass  im  Verhältnis  zu  b  der  ausgeprägte  Begriffs- 
stamm r!^s  (sich  hinstrecken  nach)  das  secundäre  Sprachgebilde  ist.  Vgl. 
auch  Giesebrecht,  Die  hbr.  Präp.  Lamed  (1876),  4  gegenüber  der  Herleitung 

des  V  vom  ar.  zvala(j):  „(^«  heisst  , gelangen'  u.  ,J,|  l^ilaj],  wenn  mit  ihm 
verwandt,  also  ,bis  nach',  in  J  dagegen  findet  sich  nicht  urspr.  das  Mo- 
ment der  Bewegung  bis  zu  einem  Ziele  hin,  sondern  nur  das  der  Richtung 
auf  etwas  hin".  —  Dass  dieser  also  wahrscheinliche  richtunggebende  Deute- 
laut zuerst  mit  dem  nächstliegenden  Vocal  a  gesprochen  wurde,  ist  nicht 
blos  zu  vermuthen,  sondern  auch  nach  vielen  Anzeichen  sicher.  Denn  es 
hat  im  Aeth.  (/y:)  vor  Suff",  und  Nomen  ein  a  (vgl.  auch  ass.  la),  zeigt 
a  im  Ar.  vor  den  Sutt".  (also  in  den  festverwachsenen  Verbindungen;  natür- 
lich ausser  IZ,  mir),  ebenso  im  Hbr.  vor  Suffixen  u.  sonst;  vgl.  auch  aram. 
läkh  (dir),  Iah  (ihr),  länä  (uns).  Da  ist  also  der  einzig  mögliche  Schluss, 
dass  das  alte  a  sich  im  Ar.  (ausser  vor  Suft'.)  zu  i  erhöht  u.  im  Hbr.  so- 
wie Aram.  oft  entweder  ebenfalls  zu  i  oder  weiter  zu  dem  leichten  Tn- 
difterenzvocal  e  umgestaltet  hat. 

18* 
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"^b  (mir),  also  Dativ  des  Personalp ron.;  deshalb  1,  130  f. 

nrb  (diesem)  1  Sm  21,  12;  25,  21;  Qh  6,  5;  ni<rb  nicht  blos 
in  der  adv.  Verwendung  (diesertwegen  in  t^^lb  "^^^  weswegen? 
Jr  5,  7),  sondern  auch  im  gewöhnl.  Sinne  „zu  diesem",  wenn  der 
Satzton  zu  Hilfe  kommt.  Denn  in  gleicher  Bedeutung  steht 
ri^rb  2  M  7,  23  bei  Sill.,  aber  nxrb  Hi  37,  1  bei  Ti.  initiale; 
ni^rb  (dieser)  Jes  30,  7  Zaq.  q.  Daher  kann  auch  ni<Tb  „dieser" 
1  M  2,  23  bei  Pa.  nur  wegen  seiner  Nichtpausalstellung  kein  a 
besitzen,  rkkb  bei  Z.  q.  1  Kn  22,  17,  Mi  2,  6  u.  2  Ch  18,  16, 
bei  Rebia  4  M  26,  53,  bei  Pa.  1  M  31,  43;  aber  ubinb  bei  Gross- 
telisa 1  Ch  26,  12,  Jlbi^b^,  worin  das  il  zur  Wahl  des  le  mit- 
gewirkt haben  könnte,  bei  Pa.  Hes  9,  5,  bei  Ti.  3  M  11,  24,  bei 
Grosstelisa  mit  Geres  Hes  48,  10. 

nrb   etc.  1,  143—145;  )nb  Ruth  1,  13;   ^Db  1  M  4,  15  etc. 

Bei  vornbetonten  Inff.,  wie  riTö^b  Ri  20,  23,  dem  Paradigma 
der  Vb.  )'%  u.  so  bei  den  ^'y,  ^rt)^  V'5?  u.  ^'y.  Dies  ä  erhielt 
sich  auch  vor  Adverbiale  (1  M  12,  5.  10.  11;  19,  20;  35,  16  etc.; 
vgl.  z.  B.  nnnSiJ  i<nb  1  M  48,  7,  aber  i^inb  als  blosse  Richtungs- 
angabe 4  M'i3,  21  etc.,  i^in^ü  1  Kn  8,65  etc.,  i^inb"!:?  1  Ch 
13,  5  etc.;  ferner  'i^Söb  — inb  Jes  45,  1),  —  vor  Dativ  (1  M  45,  7; 
5  M  1,  33;  2  Sm  7,  23;  ib  "-^Db  Hi  2,  11  etc.;  aber  ib  öhb  Hag 

1,  6,  vgl.  nnb  nitJb  Jr  32,  39),  —  vor  Acc.  (1  M  4,  2.  11;  24,  48; 
27,  5;  38,  18;  nnn  -nnb  2  M  5,  21  [Diqd.  §  40];  4  M  14,  7; 
23,  11;  21,  10  etc.).  Ja,  auch  vor  dem  Subjecte  des  Inf.,  wo 
dieser  also  im  Gen.-Verhältnis  stand,  bewahrte  sich  der  ge- 
wohnte ä-Vocal  des  einsilbigen  Inf.  meist,  vgl.  ib  Ä^üb  Hes 
21,20;  nnn  i^inb  V.  25;  riPi5>  i^inb  22,  3  mit  bi^niö^-^ia  ni^ib 
2  Ku  19, 1;  4  M  33,  38;  1  Kn'6,  1;  ann^^  nnt^b  1  M  16, 3;  n^  nntb 
4  M  21,  15. 

Vor  vornbetonten  Substantiven  in  gebräuchlichen  Wort- 
paaren, die  einen  selbständigen  Sinn  verkörpern:  a)  Jlöb  JlS  (von 
Mund  zu  Mund)  2  Kn  10,  21  Si.;  21,  16  Athn.;  'S'l  ^ib  1?  (Be- 
fehl   auf  Befehl  etc.)   Jes  28,  10.  13  auch  bei  Pasta  (vgl.  1  Sm 

2,  25).  ß)  n^^b  n^l2  )^I1  1  M  1,  6  Si.  (ebd.  b  bei  Rebia  u.  Geres); 
:S^'\b  n*!!:  )^^  3  M  27,  33  Ti;  Vocaleinfluss:  vgl.  S'nb  niu  ]^ä  2  Sm 
19,  36;  1  Kn  3,  9  Athn.;  f-^^b  ti'^^  r^  Hes  18,  8  Si.;  bhb  Hiip  )^2 
Hes  22,  26  Pa.;  44,  23  Athn.;  bhb  ÜJlpn  l^^n  42, 20  Si.  7)  n^T^'b  n:^!??^ 
2  M  32,  27  Pa.;  nphb  y^)2  Hi  4,  20  Ti.  init.;  nilb  "linia  Jes 
34,  10  Pa.;  aber  üi-^b  Di'^tl  Ps  96,  2  Rebia  mugras;  Esth  3,  7  Mer. 

Vor    einzelstehenden   vornbetonten   Substantiven,   die   mit  b 


Praepositiones  praefixae:  h.    §  112,  1.  277 

zum    einheitlichen    Ausdruck    eines    neuen    Begriffs    zusammen- 
wuchsen: rnb  n^n  (in  Verachtung  gerathen)  1  M  38,  23  Athn. 
Pv  12,  8  Si.;  —  \nb  mit  n^n  oder  "jnD  bei  Si.   Jr  2,  14;   30,  16 
Hes  23,  46;   36,  5;  Athn.  4  M  14,  3;  Hes  34,  22;  Zaq.  q.   7,  21 
Rebia  Jr  49,  32;  Pa.  Jes  42,  22;  Ti.  Hes  26,  5;  Pazer  34,  8,  so- 
gar Mer.  Jr  15,  13  u.  Mun.  4  M  14,  31;  5  M  1,  39;  Jr  17,  3;  aber 
nb  Q  Hes  25,  7  Pa.  u.  26,  5  Ti.  (wohl  wegen  des  folg.  d^isb)  u. 
2  Kn  21,  14;  Hes  23,  46;  36,  4  (wohl  wegen  b   des  dabeistehen- 
den Syn.).  —  nunb  (31)  auch  bei  Mun.  Jes  14,' 30.  —  nn't:b  2  M 
24, 10  Si.  —  nn'tJb  ri'in  Jes  l,  14  Athn.  —  D^b  mit  JT^n,  ^nD,  D^ttJ  bei 
Si.  Ri  1,  30.  33.  35;  Pv  12,  24;  Kl  1,  1;  Athn.  Jos  17,  13;  Ri  1,  25; 
Ti.  5  M  20,  11  u.  sogar  Mer.  Jes  31,  8;  D12b  bei  Zaq.  q.  2  Ch  8,  8 
wahrsch.  als  ||  dem  12^  mb  1  Kn  9,  21  (1  M  49,  16;  Jos  16,  10). 

—  T2?Ö3b  -jn'f  Totentätowiruns;  3  M  19,  28  u.  f'SSb  ^12'0  toten- 
unrein  4  M  5,  2;  9,  10:  eine  Art  Zusammensetzung;  Neubildung. 

—  n?3b  2  Sm  2,  26  Pa.  u.  auch  z.  B.  bei  Mer.  Hi  4,  20,  aber 
St.  c.  n^nr  niDb  Jes  34,  20.  —  l^^b  auch  bei  Mun.  Ps  37,  29.  — 
n(iynb  auch  bei  Mun.  2  Ch  4,  18  (St.  c.  iilb  Esth  10,  3).  Bei 
p'^nb  '(Jes  65,  28  Zaq.  q.,  3  M  26,  16  Pa.  u.  V  20  Ti.)  kann  man 
im  Hinblick  auf  p'inb  (Hi  39,  16  Ti.  o.  Reb.  mugras  u.  Mun.; 
Jes  49,  4  Mun.)  u.  auf  die  syn.  ^IT^b  u.  ")pt2?b  in  dem  Qames  auch 
den  Artikel  sehen.  —  i?nt2?b  Si.  Ps  78,  25;  Äthn.  2  M  16,  3;  3  M 
25,  19;  Zaq.  q.  26,  5  (St.  c.  5>ntJb  Pv  13,  25).  —  Wahrsch.  ge- 
gehört hierher  auch  ^^'-^b  1  M  41,17;  vgl.  :^"i^  ohne  Artikel 
Jr  42,  2.  3.  8.  17.  —  Jedenfalls  aber  soll  der  Artikel  liegen  in 
TfiCnb  l'^^Z^n  „anstellen  zuoberst"  2  Ch  11,  22,  obgleich  LXX: 
sig  aQXOVxa.  Denn  auch  in  andern  adv.  Ausdrücken,  wie  nDi2J55"i3, 
liegt  unfraglich  der  Artikel.  Ebenso  ist  es  bei  DTib  „nach  oben", 
p)3i?b  „nach  unten"  Pv  25,  3  (vgl.  nn""ia  „nach  der  Breite"  Hes 
48,  15),  y-n^jb  „zu  Boden"  Ps  12,  7  etc.;'  2  Kn  3,  27.  Ueberdies 
vlbxb  Jes  60,  20  m.  Art.  gemäss  dem  ||  Vd^T^.  —  Die  Gebräuch- 
lichkeit des  mit  JT^Jl  etc.  verbundenen  Präd.  u.  das  begriffliche 
Zusammenwachsen  des  b  mit  dem  Subst.  waren  Voraussetzungen 
der  Festhaltung  des  ä;  denn  vgl.  'jsnb  T\^H  Hes  16,  34;  Beispp. 
23,  32;  36,  4;  Jos  7,  5;  Jes  19,  20;  2  M  4,  16;  Jos  23,  13;  2  Ch 
35,25;  ferner  Ui^b  auch  bei  Athn.  Jes  8,6;  pinb  2  Kn  12,8; 
ranb  Jes  30,  3.  5;  n^nb  58,  4. 

nttJi^b  1  M  43,  16  etc.;  b'^ixb  Pv  24,  7;  '^bnb  (einer  Krankheit) 
Jes  1,  5;  mit  dem  Infinitiv  zur  engeren  Begriffseinheit 
verwachsen   u.   daher  meist   mit    straffem   Silbenschluss 
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gesprochen:  nunb  5  M  19,  5;  qii:nb  Ps  10,  9;  D^rb  Jes  47,  14 
(Qi.  38^  wo  nicht  Hi  30,  4  angeführt  ist);  nionb  Jes  30,  2;  nbnb 
Jos  2,  2.  3  (Jes  2,  20);  ninb  Jr  2,  13;  1  Ch  22,  2;  nipnb  Pv 
23,30;  1  Ch  19,  3;  ^ilTTib  Jes  30,  14;  Hag  2,  16;  niZJnb  2  M 
31,  4  etc.;  niPinb  Jes  30,'  14;  DPnb  Dn  9,  24  (!  Dinnb  Mi.  Be- 
rakhoth  1,  4,  Berl.  Ausg.);  neben  pinnb  Qh  3,  5  u.  so  in  t^nnb 
Jes  61, 1;  n^nb  Jes  22,  12;  nimb  Ps  27,  4;  ^"OHb  2  M  9,  34  etc.; 
auch  q'itjnb  Ps  10,9;  qibnb  Jes  21,1;  QDDDnb  30,8;  DDnsnb 
5  M  1,  33;  "JDnb  1  M  50,  2;  auch  nionb  Ps  118i'8f.;  Ruth  2,  12; 
ninnb  2  Sm  24,  i;  tj'nnb  i  Sm  8, 12;  niirfrib  Qh  3,  7;  vor  Substt. 
nur  beim  Eigenn.  nbnb  1  Ch  5,  26;  bei  andern  Gutt.  nur  in  "iT5?b 
stark  bezeugt  2  Sm  8,  5  u.  sonst  sowie  in  "ltJ5?b  5  M  26,  12. 

Dabei  erzeugte  sich  Uebergehung  des  Sp.  lenis  im  häufig 
gebrauchten  'Tßi^b  1  M  1,  22  etc.;  '12155b  1  M  24,  36  etc.;  ^Dli^b 
1  M  18,  30  etc.;  'H^Dii^b  1  Kn  18,  8.  11.  14,  ^^^ni^b  2  M  21,  32  etc."; 
rfiJlXb  21,  4;  neben  Jrjib^b  Hi  12,  4  (36,  2;  Dn  11,  38)  Jlibxb,  nur 
inbi^b'  Hab  1,  11,  ü^rfb^b  1  M  17,  7  etc.  etc.  bis  ID'^Jl'^^b  4  M 
25,  2;  des  Sp.  asper  des  Artikels,  ausser  D'i'El"lpinb^  1  Sm 
13,  21;  Dnbnb^  2  Sm  16,2  (diese  beiden  vom  Q  beseitigt!)  Cl'i'i^ribn 
Hes  47,  22;  n^innb  Neh  12,  38;  D:^nb  2  Ch  10,  7;  l^-nnb  25,"  10; 
nsri^nb  29,  27,  vgl.  rbnb  Dn  8,  16  (Qi.  41^);  auch  nicht  gar  selten 
des  Sp.  asper  der  Infinitive:  lii^b  Hi  33,  30;  nwb  2  M  10,  3; 
nii^nb  2  M  34,  24;  5  M  31,  11;  Jes  1,  12  (nicht  niX"lb  wegen 
des  Ni.  5  M  16,  16);  neben  häuf.  i5^!inb  auch  i^^^nb  Jr  39,  7;  2  Ch 
31,  10;  h"^^^  Mi  6,  9;  Trg.:  icnnp  b:^;  LXX:  r?]  jr6;i£^;  nur 
a'ilüi^  TiJ'i:  ad  excitandum;  Qi.  z.  St.]. 

Dieser  Sprachvorgang  ist  aber  über  das  Mass,  welches  ihm  durch  die 
überlieferten  Cons.  zugewiesen  wurde,  durch  die  späteren  Leser  ausgedehnt 
worden.  Denn  neben  7  h'^t'nh  ist  h^^h  4  M  5,  20  schon  an  sich,  aber  auch 
wegen  Nichtvollzugs  der  Assimilation  u.  wegen  Mangels  eines  ■»  fraglich. 
Beabsichtigt  war  linpöl  jarekh  (Subj.,  woraus  die  Trad.  ein  Obj.  machte). 
Darnach  kann  man  in  den  einzelnen  Fällen  mit  grösserer  oder  geringerer 
Wahrscheinlichkeit  urtheilen,  dass  urspr.  Qal  oder  Qittel  gemeint  war,  wie 
z.  B.  die  trans.  Bedeutung  des  Qal  verkannt  ist  in  anrrj^  2  M  13,  21  u,  es 
durch  Imichoiham  ohne  Noth  dem  D^nari^  Neh  9,  19  gleichgemacht  wurde. 
^z^V  Dn  11,  35  konnte  "jaVV  sein,  da  es  ja  auch  ein  Hithq.  'js^snrr  bei  Dn 
(12,  10)  giebt.  Ueberdies  aber  ist  wegen  des  Sere  die  Schreibung  ■jaVV  viel- 
leicht ebenso  ein  unangezeigtes  Qere,  wie  "b^^  5  M  26,  12.  Wahrsch. 
wollte  da  die  Trad.  selbst  auf  die  Möglichkeit  eines  "rsyh  hindeuten.  Wenig- 
stens hat  sie  auch  bei  fehlendem  Jod  das  Chireq  des  Inf.  c.  Hi.  geschrieben, 
wo  sie  diese  Form  entschieden  gelesen  haben  wollte:  irp^  /a5^irJes29,  15, 
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bei  welchem  Verb  doch  1  Qi.  (Jes  16,  3),  1  Qu.  (Pv  27,  5)  u.  auch  Hithq., 
aber  allerdings  gewöhnlich  Hi.  gebraucht  wurde;  -fa'iih  lasmtd  Jes  23,  11 
(wirklich  sonst  nur  Hi.);  pVnV  lachalTq  (LA.:  lachaleq)  Jr  37,  12;  youih  lasmlc^S 
Ps26,  7  ebenso  wie  n^atü^  Am  8,  4;  -*^"n^  1  Sm  2,  23;  (neben  N^tonp^  1  Kn 
16,  19)  N^Tjrr)  Qh  5,  5;  (neben  sieben  i^aynV)  ^^z^h  2  Sm  19,  19  (Qkhla  §  176). 
Bei  der  Thatsächlichkeit  solcher  Uebergehung  des  Sp.  asper  besteht  die 
Möglichkeit,  dass  die  Trad.  richtig  aussprach,  zwar  nicht  in  nia^sV  4  M 
5,  22,  was  gleich  dem  obigen  IcmpU  zu  beurtheilen  ist,  aber  in  xri'ntt^  Jes 
3,8;  Ps  78,  17  u.  nrrs^V  5  M  1,  33.  Völlig  vor  dem  Verdacht,  eine  wirk- 
liche Erscheinung  des  Sprachlebens  über  deren  ursprüngliches  Mass  hinaus 
geltend  gemacht  zu  haben,  kann  die  Trad.  auch  nicht  durch  den  Umstand 
geschützt  werden,  dass  sie  umgedreht  die  Uebergehung  des  Ti  redres- 
sirt  hat:  t^:V  2  Kn  9,  25,  Q:  -rv^nV;  ^^vjh  2  Sm  18,  3,  Q:  ^^tvh.  Denn  volle 
Consequenz  des  Urtheils  wird  den  Mass,  nicht  zugeschrieben  werden  kön- 
nen (s.  u.). 

bi^'ip':b  etc.  1  M  46,  2  etc.,  aber  ni^JT^b  5  M  33,  6;  nur  aus- 
nahmsweise rnp'^b  Pv  30,  17  (Qi.  40^;  aber  nicht  erwähnt  in 
den  Diqd.  des  Ben  Ascher  §  13).  liö^b  2  Ch  31,  7  ist  erklär- 
licher wegen  der  schon  erwähnten  engeren  Verbindung  des  b 
mit  dem  Inf.;  bbsb  4  M  14,  3.  Ausnahmen:  (ni^nb  u.  ni'inb  Hes 
33,12;)  finDbl  TüinDb  Jr  1,  10;  18,  7;  31,28;  liltS?b  Jr  47,  4; 
neben  lii^tb  Jes  31,  4  fe^^i  ^2lb  4  M  4,  23;  8,  24;  neben  nisob 
4  M  32,  14  sprach  man  ebenfalls  «Tirj'iSpb,  aber  auch  rriniöpb  Ps 
40,  15,  wie  neben  pi'inb  noch  mehr  pillb  2  Ch  34,  10.' 

Wie  3  u.  b  zunächst  die  locale  u.  temporale  Sphäre  einer 
Handlung  etc.  andeuten,  so  S  deren  Modus.  Noch  mehr,  als 
das  Etymon  des  S  (S.  250),  ist  die  Wortclasse  des  3,  rsp.  des 
ar.  ka  neuerdings  discutirt  worden. 

Dass  es  urspr.  ein  Adv.  gewesen  sei,  welches  gleich  andern  Sprach- 
elementen aus  dem  demonstrativen  Gebrauch  in  den  relativen  überging, 
u.  dass  es  z.  B,  gleich  achar  von  der  adverbiellen  Function  zur  präposi- 
tionalen  fortgeschritten  sei,  dies  etwa  war  die  Meinung  z.  B.  noch  von 
Schultens,  Instt.  247  „valet:  sicut";  Ges.  im  Thes.  u.  Ew.,  GGA  1856, 
1413f.;  1869,  1028—1033;  Lb.  1870,  §  105a;  „Ueber  die  geschichtl.  Folge 
der  sem.  Sprr."  (AGGW  1871,  199  f.).  Auch  Olsh.  223e  u.  St.  §  170  spre- 
chen nicht  von  einer  andern  Auffassung.  Jene  Ansicht  wird  auch  von 
Schwabe  a.  a.  0.  vertreten.  Aber  wie  schon  ar.  Grammatiker  das  ka  in 
manchen  Fällen  für  ein  'ismun  (Nomen)  erklärt  hatten,  was  auch  de  Sacy 
bemerkt  hatte,  so  hat  Fleischer  seit  1843  u.  zuletzt  ausführlich  in  s.  Kleinen 
Schrr.  1  (1885),  376—385  die  Ansicht  vertheidigt,  dass  s  im  Sprachgebrauch 
als  Nomen  [Substantivum]  auftrete,  welches  im  Nom.,  Gen.  u.  Acc.  stehen 
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könne,  ii.  zwar  im  letzteren  Casus  aucli  als  Verbalobjects-Acc,  u.  dieser 
Gebrauch  von  s  liege  auch  in  den  Stt.  vor,  in  denen  andere  Gelehrte  das 
Adv.  3  (s  .  .  .  s;  "js  .  .  .  2)  gefunden  hätten,  allerdings  stehe  der  Acc.  dieses 
Nomens  auch  als  Präp.  Diese  Ansicht  Fleischers  vertraten  weiter  hpts. 
Wünsche,  Hosea  1868,  35  f.  u.  Mühlau  zu  Bö.  2,  64;  vgl.  Müller,  Ar.  Gram. 
1887,  §  354:  „ka,  das  fälschlich  auch  zu  den  Präpp.  gerechnet  wird"  u.  A.  — 
Wie  ist  diese  Aufstellung 

1.  nach  der  Etymologie  des  k  zu  beurtheilen? 

Trotz  seiner  wahrsch.  Herkunft  von  einem  Deute  laute  k  (S.  250)  hätte 
5  ein  Nomen  in  dem  Sinne  sein  können,  in  welchem  das  aram.  '^'n,  'n,  ?  ein 
Nomen  gewesen  ist.  k  hätte  ein  Demonstrativ-Pronomen  (nicht  ,, formell 
unentwickeltes  Nomen")  werden  u.  „solch,  derartig"  oder  bei  substantivischer 
Verwendung  „Solches,  Derartiges"  bedeuten  können.  Ferner  hinsichtlich 
seines  unselbständigen,  blos  proclitischen  Auftretens  könnte  auf  ar.  du  (der; 
Gen.  di,  Acc.  da),  aram.  "n,  hbr.  tt?  hingewiesen  werden.    Aber 

2.  lässt  sich  im  Sprachgebrauch  eine  nominale  Geltung  des  k  als 
wirklich  erweisen? 

a)  Aus  dem  Hebräischen? 

a)  Tritt  s  als  Subj  ect  von  Sätzen  auf?  Zum  Erweise  führten  Fleischer- 
Mühlau  Jos  10,  14;  1  Sm  20,  3;  Qh  8,  14  an.  In  Jos  10,  14  nun  (n^n  viV. 
•i"^*irfsi  i-^aE^  sinn  ni^s)  liegt  einer  der  Sätze  vor,  in  denen  5  Tir^r^  steht,  wie 
z.  B.  in  üniTss  n-^n  s^  ^tt;s  2  M  9,  17  etc.  Nun  ist  es  wahr,  dass  in  vielen 
Sätzen  bei  „sein,  existiren  etc."  einfach  das  Subject,  aber  in  andern 
Sätzen  s  mit  der  Grösse  steht,  zu  deren  Kategorie  das  Subject  gehört. 
Meinte  da  die  Sprache,  dass  (a;  so  Fleischer)  das  s  das  Subject  des 
Satzes  u.  die  darauf  folgende  Bezeichnung  der  Kategorie  des  Subjects  ein 
das  Subject  beschreibender  Genetiv  sei  (Jos  10,  14:  „nicht  existirte  das 
Entsprechende  jenes  Tages  vor  ihm  u.  nach  ihm)?  Oder  {ß)  trifft  man  die 
Intension  der  Sprache,  wenn  man  urtheilt,  dass  sie  nur  nicht  direct,  son- 
dern unter  einer  gewissen  Modification  u.  mit  einer  gewissen  Reserve  das 
Subject  habe  einführen  wollen  (Jos  10,  14:  nicht  existirte  irgendwie  jener 
Tag  vor  ihm  u.  nach  ihm)?  Oder  [y)  wollte  die  Sprache,  dass  man  vor 
s  aus  der  darauf  folgenden  Bezeichnung  der  Kategorie  des  Subjects  dieses 
als  Einzelexemplar  (in  der  Gestalt  eines  unbestimmten  Pronomens)  heraus- 
nehmen solle  (Jos  10,14:  nicht  existirte  einer  entsprechend  jenem  Tage  vor 
ihm  u.  nach  ihm)?  Bei  der  1.  Tendenz  der  Sprache  wäre  2  ein  substan- 
tivisch gebrauchtes  Demonstrativ-Pronomen,  bei  der  2.  ein  Adv.,  bei  der 
3.  eine  Präp. 

Zu  Gunsten  dieser  3.  Beurtheilung  lässt  sich  folgendes  anführen. 
Erstens  liest  man  s  als  solches  anscheinendes  Subject  (Fleischer)  nur  mit 
einer  pronominalen  etc.  Näherbestimmung,  sodass  aus  dieser  ein  indefinites 
Pron.  als  das  vom  Autor  intendirte  Subject  herausgenommen  werden  kann. 
Nirgends  wird   das  blosse  3  als  Subject  gelesen.    Ferner  existirt  als  un- 
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bestrittene  Spracherscheinung  die  comparatio  compendiaria,  z.  B.  „der  gleich 
macht  meine  Füsse  gleich  den  Hirschkühen"  [=  denen  (den  Füssen)  der  H.] 
Ps  18,  34.  Sodann  ist  das  indefinite  Pron.  „irgendeiner",  „etwas"  auch 
im  folg.  Satz  aus  der  nachfolgenden  Bezeichnung  des  ganzen  Begriffsum- 
fangs  zu  ergänzen:  X^uTt  —a^  rV-n  rV^T  'nKttfs  iih  nicht  ist  übrig  gelassen 
irgendeiner  (etwas)  ausser  der  dürftigen  Classe  im  Volke  des  Landes  2  Kn 
24,  14.  Endlich  ist  das  für  gewöhnlich  aus  der  nachfolgenden  Kategorie 
herauszunehmende  Einzelexemplar  manchmal  ausdrücklich  erwähnt,  vgl. 
ttJ^K  nts  KS^ar:  1  M  41,  38. 

■•  T  T   :  •  -:  ' 

Nach  einer  von  jenen  drei  Möglichkeiten  lassen  sich  nun  alle  Stt.  er- 
klären, in  denen  3  Subject  sein  soll.  Bei  dieser  oder  jener  kommt  viel- 
leicht noch  ein  besonderes  Moment  hinzu,  weswegen  um  so  weniger  die 
erste  von  den  drei  Auffassungen  mit  Fleischer  als  die  einzige  mögliche 
oder  auch  nur  als  die  wahrsch.  der  Sprachtendenz  entsprechende  angesehen 
werden  kann.  Zunächst  in  1  Sm  20,  3  dürfte  man  die  Meinung  der  Worte 
nicht  am  richtigsten  mit  „der  Betrag  eines  Schrittes  ist  zw.  mir  u.  dem 
Tode"  (Fl.-M.)  treffen.  Denn  hätte  der  zw.  David  u.  dem  Tode  liegende 
Raum  mit  einem  Schritt  identificirt  werden  sollen,  so  müsste  das  einfache 
s>'ij£  erwartet  werden.  Sagt  man  aber  hiergegen,  dass  jener  Raum  nur  mit 
einem  Schritt  habe  verglichen  werden  sollen:  so  leitet  man  selbst  zur 
Fällung  des  Urtheils  an,  dass  s  in  jenem  Satze  ein  indefinites  Adv.  des 
anscheinenden  Grades  (,,gewissermassen,  gleichsam")  sein  sollte.  Jedenfalls 
bliebe  noch  die  3.  Auffassung  möglich  „etwas  (eine  Entfernung)  entsprechend 
einem  Schritt".  —  Bei  Qh  8,  14  übersetzen  Fl.-M.  „es  giebt  Gerechte,  die 
das  Mass  (der  Betrag  [=  Lohn])  des  Thuns  der  Frevler  trifft".  Aber  sehr 
leicht  sollte  weder  dieser  1.  Sinn,  noch  der  2.  „welche  trifft  gleichsam  das 
Thun  von  Frevlern",  noch  auch  der  3.  „welchen  zustösst  etwas,  das  gemäss 
ist  dem  Thun  von  Frevlern"  ausgeprägt  werden.  Möglicherweise  war  y^sr: 
dort  unpersönlich  gemeint  „welche  es  betrifft  gemäss  dem  Thun  von  Frev- 
lern". Wenigstens  steht  auch  das  gleichlautende  Qal  impersonell  Hi  4,  5. 
Davor  aber,  das  s  zum  Subjecte  eines  impersonell  gebrauchten  Verbs  zu 
stempeln,  warnt  ein  solcher  Satz  wie  ri.T?i  ^a'ns  ^"^Mtv!  „wird  es  (sollte  es) 
geschehen  gemäss  diesem  Worte?"  2  Kn  7,  19,  worin  das  n-rrt  ^--rts  eben- 
so wenig  Subject,  sondern  ebenso  sehr  Umstands- Ausdruck  ist,  wie  das 
•)&  in  T^>3n  n^ri'^  "js  4  M  9,  16.  Auch  nicht  als  Subject  ist  s  gemeint  in 
Sätzen,  wie  5  M  9,  10:  ':*i  ö'^^n'in  Vss  an-^Vyi.  Soll  es  heissen  „u.  auf  ihnen 
[den  Tafeln]  war  ein  Abbild  der  Worte,  welche  etc."?  Nach  aller  Wahr- 
scheinlichkeit ist  der  Gedanke  beabsichtigt  ,,u.  auf  ihnen  war  geschrieben 
ganz  entsprechend  den  Worten,  welche  etc."  Endlich  Kl  1,  20  heisst  nicht: 
draussen  hat  der  Kinder  beraubt  das  Schwert,  drinnen  ein  Abbild  des 
Todes,  etwas  Aehnliches  wie  der  Tod ;  sondern :  gewissermassen,  gleichsam 
der  Tod  (selbst). 

/?)  Zeigt  sich  s  als  Object?    Um  s  als  ein  im  Acc.  stehendes  Nomen 
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zu  erweisen,  haben  Fl.-M.  sich  auf  5  M  1,  11;  Hi  29,  1;  1  Sm  8,  5;  Jos 
10,  13  berufen.  5  M  1,  11  übersetzen  sie  „Jahwe  füge  zu  euch  käkliem, 
eure  Anzahl  (euren  Betrag)  tausendmal!''  Aber  im  Rückblick  auf  den  aus- 
geführten Vergleichssatz  (V.  10)  wird  man  im  11.  V.  um  so  mehr  eine  ab- 
gekürzte Ausdrucksweise  finden  dürfen  „Jahwe  füge  zu  euch  das,  was  wie 
ihr  ist  (was  euch  gleichkommt),  tausendmal!"  —  Hi  29,  1  übersetzen  sie 
„o  gäbe  man  mir  Gleichheit  der  Monde  der  Vorzeit  etc.!"  Aber  es  kann 
gemeint  sein  „o  gäbe  man  mir  gemäss  den  Monden  der  Vorzeit!"  dh.  etwas 
(eine  Zeit)  gleich  den  Monden  der  Vorzeit.  Der  Dichter  kann  dem  Leser 
es  überlassen  haben,  den  Allgemeinbegriff  „Zeit"  aus  der  nachher  erwähn- 
ten Bezeichnung  eines  speciellen  Zeitraums  heraus  zu  ergänzen.  —  In 
d^ism  h'2's  nat^stti?  Y"^  ^^^  r\^^b  1  Sm  8,  5  ist  nach  Fl.-M.  „2  Apposition  zum 
Acc.  T^tt".  Man  soll  also  etwa  so  übersetzen  „setze  uns  doch  einen  König 
ein,  uns  zu  richten,  einen  Pendant  zu  den  Königen  aller  Nationen".  Aber 
abgesehen  davon,  dass  hinter  dem  Finalsatz,  dessen  Subject  der  König 
ist,  das  s  wahrscheinlicher  der  Nominativ  (als  ein  Pendant)  sein  müsste, 
ist  es  übhpt.  wahrsch.,  dass  das  s  sich  aufs  nächst  vorausgehende  schaphat 
beziehen  u.  dessen  Art  angeben  will:  uns  zu  regieren  entsprechend  allen 
Nationen  dh.  entsprechend  den  politischen  Institutionen  aller  Nationen. 
Fiudlich  in  ö-^ttn  ö^^s  siai  ys  s^i  Jos  10,  13  fasste  Fleischer  s  als  „adver- 
biellen  Acc.  =  dem  ar.  qadra,  im  Betrage".  Indes  dort  stellt  3  am  wahrsch. 
das  indefinite  Adv.  „gewissermassen,  ungefähr",  oder  höchstens  die  allg. 
Präp.  „entsprechend"  dar:  „u.  nicht  beeilte  er  sich  zu  kommen  ungefähr 
einen  vollen  Tag  oder  entsprechend  einem  vollen  Tage". 

In  allen  von  Fl.-M.  angeführten  Stt.  haben  die  Alten  das  2  so  wieder- 
gegeben, dass  es  auch  bei  ihnen  als  unbestimmtes  Adv.  der  Art  oder  als 
elliptisch  (im  oben  besprochenen  Sinne)  gebrauchte  Präp.  erschien:  z.  B. 
1  Sm  20,  3:  Trg.:  (snn)  ayttip;  Raschi:  nns  'y">D£  ^ttsn  iV-^ss  toyn^a  "riy^tö  5'S 
dh.  es  will  besagen  ein  kleinbemessenes  Mass  [^?iy"^tt?  Mass  z.  B.  Mischna, 
Pea  1,  1],  wie  wenn  man  sagte:  ein  einziger  Schritt;  LXX  ausdeutend.  — 
5  M  9,  10:  Trg.  nachahmend;  LXX  richtig  ergänzend:  iyiyQanxo.  —  Kl 
1,20:  Trg.:  gleich  dem  verderbenden  Engel,  der  disponirt  über  den  Tod; 
LXX:  wqn^Q  d^dvarog.  —  5  M  1,  11:  Trg.  lisfiis  „wie  ihr  seid";  LXX: 
TtQoqd-eiri  v/uZv  wq  eoxe  xiXLonXaoiioq.  —  1  Sm  8,  5:  Trg.  n;!»»^  ^55  ><2nttV; 
LXX:  xaQ-a  xal  za  XoiTtä  s&vrj. 

b)  Für  die  Bestimmung  der  Wortclasse,  welcher  das  ka  im  Arabi- 
schen angehört,  ist 

a)  nicht  der  Umstand  beweisend,  dass  das  jener  Silbe  folgende  Wort 
im  Gen.  steht.  Denn  in  diesem  Punct  ist  ka  eben  nur  den  Präpositio- 
nen gleich. 

ß)  Auch  nicht  dies,  dass  ka  als  Subject  oder  Object  zu  stehen  scheint. 
Denn  diese  Satztheile  müssten  nur  dann  in  ka  gefunden  werden,  wenn 
nicht   angenommen   werden  dürfte,    dass   vor  dem   ka    die   Nennung    des 
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Exemplars  oder  eines  Theiles  naturgemäss  unterbleiben  konnte,  weil  diese 
aus  der  darauffolgenden  Erwähnung  der  Kategorie  herausgenommen  wer- 
den konnten,  wie  man  doch  (was  zu  den  im  Hbr.  geltend  gemachten  Grün- 
den hinzufügen  ist)  auch  im  Ar.  das  Demonstrativ  vor  dem  Relativ  weg- 
lässt;  z.  B.  übersetzt  Fleischer  selbst  1,383  kaha  durch  ,, ebenso  wie  jene". 
y)  Nicht  der  Umstand,  dass  vor  ka  manchmal  eine  Präp.  erscheint. 
Denn  auch  in  diesem  Falle  ist  es  möglich,  dass  diese  Präp.  dasjenige  de- 
monstrative oder  indefinite  Fürwort  regieren  sollte,  was  vor  dem  folg.  ka 
zu  ergänzen  war.     Z.  B.  bei  dem  von  Fl.-M.  (bei  Bö.  2,  65)  angeführten  Satze 

A..2.A4.i!    ^Y^^^    ..v£-    .  .vXs\-*aj  erscheint  mir  es  richtiger  zu  übersetzen 

„sie  lachen  heraus  aus  dem  was  gleich  ist  dem  niederfallenden  Hagel' ^  (dh. 
aus  schlossweissen  Zähnen),  als  mit  Fl.-M.  „sie  lachen  wie  aus  Aehnlich- 
keit  (Gleichheit)  des  niederfallenden  Hagels",  ka  tritt  doch  eben  nicht  im 
Gen.  [ki]  auf,  wie  die  Präpp.  des  Ar.,  welche  Accusative  von  Nominibus 
sind,  als  zweite  Theile  zusammengesetzter  Präpp.  im  Gen.  erscheinen. 

6)  Am  wenigsten  scheint  die  Richtigkeit  des  Satzes,  dass  ka  ein  No- 
men gewesen  sei,  welches  jeden  Satztheil  habe  bilden  können,  sich  daraus 
zu  ergeben,  dass  ka  auch  vor  Pronomina  separata  auftritt.  Denn  es  ist 
nicht  zu  erkennen,  wie  z.  B.  aus  den  Worten  ^anä  ka-anta  sich  ergeben 
soll  „ich  [bin]  der  Betrag  [das  Seitenstück  etc.]  von  du".  Bei  solcher 
Verwendung  des  ka  ^)  ist  dieses,  wenn  nicht  eine  ungenau  gebrauchte,  dh. 
mit  dem  Nominativ  verbundene  Präp.  2),  so  doch  das  aus  dem  demonstra- 
tiven Adv.  des  Modus  sich  naturgemäss  entwickelnde  relative  Adv.  „wie". 
Dies  nannte  Ew.  dann  schliesslich  nicht  ohne  Grund  eine  Conj.,  indem  er 
vielleicht  nicht  unrichtig  urtheilte  (GGA  1856,  1413),  dass  dieses  vor  einem 
Pron.  separatum  auftretende  ka  als  „einen  ganzen  Satz  regierend"  gemeint 
sei,  sodass  dann  „ka-^and  nicht  für  "^s^ws  oder  ka-7nitli,  sondern  für  ka- 
^annl  oder  kamä  ''anä  stehen  solle  u.  dann  nicht  Präp.,  sondern  Conj. 
sei."  —  Unannehmbar  ist  es  auf  jeden  Fall,  dass  gerade  in  dieser  Verbin- 
dung des  ka  mit  dem  Nominativ  des  Pron.  pers.  die  „nominale  Rections- 
kraft"  des  ka  (bei  Bö.  2,  64)  zu  erkennen  sei.  Denn  Nomina  regieren  doch 
vielmehr  die  abgekürzten  Formen  (den  Gen.)  des  Pron.  pers.  In  dieser 
selteneren  Verknüpfung  des  ka  erscheint  dessen  „nominale  Rectionskraft" 
im  Gegentheil  ebenso  sehr  erschlafft,  wie  dann,  wenn  es  yox^  ijjaja  (mich)  etc. 


1)  Zunächst  im  mündlichen  Ausdruck ;  bei  Dichtern  mehr,  als  in  Prosa ; 
von  andern  Autoren  durch  die  gewöhnliche  Redeweise  ersetzt  (Fleischer, 
Kl.  Schriften  1,  382.  384). 

2)  Wie  auch  im  Hbr.  die  Verbindung  von  Präpp.  mit  den  Nominativen 
des  Pron.  personale  (I,  131;  H,  1,  273.  285  f.  289)  dem  zweiten  Entwicklungs- 
stadium der  alttestl.  Sprache  angehört,  u.  wie  man  im  Amharischen  la- 
ene  „zu  mir;  mir"  sagt. 
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tritt  u.  wenn  diese  ebenerwähnte  Form  als  Nominativ  vorkommt,  Avie  es 
auch  Fleischer  (Kl.  Schrr.  1,  385)  richtig  erschienen  ist:  eine  späte  üeber- 
wucherung  des  Accussativ  über  den  Nominativ,  wie  die  Analogien  im 
Neuhbr.  u.  Neuar.  zeigen. 

e)  Es  kommen  doch  Sätze  vor,  in  denen  ka  „eine  Quasipräposition 
wird  für  uns"  (Caspari-Müller  §  432),  z.  B.  g'i*da  kaxaidin  „du  bist  ge- 
kommen wie  Zaid".  Aber  es  giebt  kein  in  diesen  Worten  selbst  liegendes 
Hindernis,  dass  das  ka  in  diesen  Worten  einfach  u.  wirklich  eine  Präp. 
sei,  mögen  nun  diese  Worte  vereinfacht  sein  aus  „du  bist  gekommen 
gemäss  dem  Kommen  des  Zaid"  (vgl.  D-'-rayrt  nsus  x^n  n5  2  M  21,  7), 
oder  aus  folg.  zwei  Sätzen,  zwischen  denen  bei  Caspari-Müller  a.  a.  0. 
die  Wahl  gelassen  ist,  „du  bist  ein  Kommen  gekommen,  das  dem  Kommen 
des  Zaid  ähnlich  ist"  u.  ,,du  bist  gekommen  als  ein  solcher,  wie  Zaid  ist". 

Nach  alle  dem  erscheint  es  als  richtig,   wenn  man 

a)  urtheilt  dassÄ;,  ein  ursprünglicher  Ausdruck  der  Anregung 
zur  Parallelisirang,  im  Sprachleben  die  Functionen  eines  demon- 
strativen Adverbs  (  ||  so),  eines  indefiniten  oder  auch  die  nur  schein- 
bare Beziehung  angebenden  Adverbs  (irgendwie,  gewissermassen, 
gleichsam),  eines  relativen  Adverbs  (wie),  dann  auch  einer  Präp. 
(parallel,  entsprechend,  gemäss,  gleich)  u.  doch  auch  einer  Conj. 
(sowie;  s.  u.)  erlangt  hat,  welcher  Entwicklungsverlauf  auch  bei 
andern  hbr.  Advv.  (vgl.  auch  cS^,  mq)  vorliegt.  —  Die  gleiche 
Verlängerung  des  5  durch  iü  (S.  250^),  wie  sie  bei  3  u.  b  auf- 
tritt, ferner  das  Nebeneinanderstehen  von  TO^  etc.,  TTüb  etc., 
JT!Q5  etc.  (wem  entsprechend?  etc.),  sodann  die  Entstehung  von 
•Jiiji  (wie?)  u.  ?Ji^  (S.  251),  das  oftmalige  einfache  Parallelgehen 
von  S  mit  13  u.  JiD^,  aber  nicht  mit  einem  Nomen,  ferner  seine 
Vertauschung  mit  Präpp.  (cf.  1  M  1,  26;  5,  1.  3)  u.  seine  Ver- 
bindung mit  Präpp.  (ID  1  Sm  14,  14;  weiteres  s.  u.)  u.  mit  den 
Wörtern,  die  wirklich  „Aehnlichkeit,  Mass,  Zahl  o.  ä."  bedeuteten: 
dies  alles  sind  Momente,  welche  positiv  diese  Auffassung  empfehlen. 

b)  Es  wird  schon  dies  nicht  richtig  sein,  in  k  ein  nominales 
Deutelaut-Gebilde  zu  finden,  dessen  Accusativ  einerseits  adver- 
biale u.  andererseits  prapositionale  Geltung  erlangt  hätte.  Denn 
bei  dieser  Annahme  müsste  h  bedeutet  haben  (nicht:  Derartiges, 
Solches  [S.  280],  sondern:)  Art,  was  dann  die  Quantität  u.  den 
Grad  in  sich  hätte  schliessen  können.  Aber  dies,  dass  die  Sprache 
den  Sinn  des  Deutelautes  h  so  umgeändert  habe,  wird  ihr  ebenso 
wenig  zugeschrieben  werden  können,  wie  sie  dem  DIÖ  die  Bedeu- 
tung „Ort"  gab.    Solche  Aenderung  des  Begriffes  eines  Deutelaut- 
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Gebildes  könnte  damit,  dass  Pronomina,  wie  Sit,  ebenso  selbständig 
(substantivisch;  ar.  du  etc.)  wie  attributiv  (adjectivisch)  auftreten, 
keineswegs  coordinirt  werden. 

c)  Von  der  Ansicht  Fleischers,  wonach  ein  ursprüngliches 
hu^  hi^  ha  vorauszusetzen  wäre,  räth  hpts.  auch  der  Umstand 
ab,  dass  von  dieser  Casusflexion  im  Ar.  kein  Rest  übrig  ge- 
blieben wäre,  während  du^  di^  aa  bewahrt  ist.  Auf  das  ass.  ki-i 
(vgl.  a-hi[-i]^  wie;  ki-ma^  seltener  hi-i-ma)  wird  sich  wohl  diese 
Theorie  nicht  berufen  können  (248  A.).  Dass  sie  im  Gebrauche  von 
3,  ha  keinen  sichern  Anhalt  besitzt,  hoffe  ich  dargethan  zu  haben. 

Ein  Grund,  das  Fortschreiten  des  Deutelaut- Adv.  h  zu  prä- 
positionaler  Geltung  anzunehmen,  liegt  auch  in  dem  Umstand, 
dass  blosse  Advv.  (vgl.  "^pb^Sl  egone?  etc.)  die  Pronomina  per- 
sonalia  in  deren  separater  Gestalt  hinter  sich  haben,  aber  h 
meist  in  derjenigen  Form,  welche  an  anderen  Präpp.  auftritt: 
"^DTGS  1  M  44,  15  etc.,  wenigstens  an  den  drei  Stt.  des  Pent.  ohne 
Waw  (Frensdorff,  Mass.  m.  245),  aaf  dem  o  betont,  wie  stets  vor 
den  vocalisch  auslautenden  Suffixen;  TjiülD  1  M  41,  39  etc.,  JlDlülD 
2  M  15,  11;  ^™3  2  M  9,  18  etc.;  niüS  2  M  30,  38;  1  Sm  21,  10; 
Sach  5,  3:  Ms'  1  M  34,  15  etc.  —  DD3:  Qi.  192^:  q"Dni 
(V"'  n'T'i^)  mnii^  DDS:  '^l'^SSn.  Diese  Aussprache  ist  nicht  einmal 
vonBalmes,  Buxt.,  Luzzatto  (Lolli  §  24,  6),  Frensd.,  Mass.  m.  1,  241 
erwähnt,  von  Baer  zwar  Hi  16,  4  (1875),  nicht  aber  Esr  4,  2 
(1884),  Jos  1,  15;  Ri  8,  2.  3  (1892)  befolgt.  Qimchi's  Angabe 
soll  indes,  wie  sie  nach  ihrer  ganzen  Umgebung  eine  bestimmte 
ist,  auch  eine  allgemeine  sein,  weil  er  sonst,  wie  in  einem  gleich 
vorher  bei  ihm  erwähnten  Falle,  die  Aussprache  von  Hi  16,  4 
als  eine  Ausnahme  erwähnt  hätte.  Also  ist  D33  an  allen  acht 
Stt.  zu  bevorzugen,  oder  betreffs  dieses  Wortes  Qi.  übhpt.  nicht 
zu  respectiren,  sondern  das  von  der  übrigen  Trad.  dargebotene 
DD3  überall  zu  lesen:  4  M  15,  15;  5  M  1,  11;  3,  20;  Jos  1,  15; 
Ri  8,  2.  3;  Hi  16,  4;  Esr  4,  2;  daneben  DDiü3  nur  Hi  12,  3.  — 
Dns  2  Sm  24,  3;  Qh  9,  12;  1  Ch  21,  3  (dahinter  wieder  nicht 
richtig  bei  Bö.  2,  65  „u.  ö.",  denn  es  folgt  nur  noch)  2  Ch  9,  11,  bei 
kleineren  Accenten,  aber  ün3  2  Kn  17,  15  bei  Sil.  (Diqd.  §  43; 
oben  S.  272^;  Qi.  192*:  „u.  die  Trad.:  es  giebt  nicht  seinesgleichen 
ein  segolirtes");  ebenfalls  bei  Sil.  niGTO  Jr  36,  32;  nniü3  Ri 
8,  18;  Ps  115,8;  135,8.  —  1^3  Hes  18,  14,  wie  ein  Theil  der 
Trad.  will;  'jriD  auch  Frensd.,  Okhla,  Nr.  19;  aber  Mass.  m.  235: 
T\  verschieden  vocalisirt  (schon  JH  Mich.  z.  St.);  IHS  „mit  Segol" 
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auch  z.  B.  Qi.  192^  Jedenfalls  ist  die  Meinung  Baer's,  pD  sei 
in  der  Mass.  fin.  „per  errorem"  (statt  ÜD^  von  Hi  16,  4)  unter 
den  auf  Sere  ausgehenden  Ww.  aufgezählt,  grundlos;  n|«l3  1  M 
41,  19  Mer;  2  Sm  12,  8  (2mal:  Mer.  u.  Sil.);  Hi  23,  14  Ti.' 

TO  ut  is:  talis  1  M  41,  38  etc.;  TO  Ri  18,  4;  2  Sm  11,  25; 
1  Kn  14,  5;  nfi^T^  Jos  7,  20  Ti,  Ri  8,  8  Athn,  13,  23  Si,  15,  7 
Athn,  19,  30  Zq,  1  Sm  4,  7  Ti,  2  Sm  14,  13  Ti,  17,  15  mit  Man., 
aber  wenigstens  in  einem  Paare,  bei  dem  das  2.  ein  Rebia  hat,  jedoch 
1  Kn  7,  37  auch  alleinstehend  mit  Mun.,  sodass  ich  andere  Stt. 
(2  Kn  5,  4;  9,  12;  Jes  66,  8;  Jr  2,  10;  Esth  4,  14;  Esr  7,  27;  1  Ch 
29,  14;  2  Ch  30,  26;  31, 20;  32,  15;  34,  22)  nicht  zu  prüfen  brauchte, 
um  zu  wissen,  dass  es  nicht  vom  Accente  abhing,  dass  auch 
einmal  n^'T3  gelesen  wurde:  1  M  45,  23  bei  Pasta  (Qi.  192^). 
nbXS  1  M  27,  46  Pa,  3  M  10,  19  Athn,  4  M  28,  24  Geres,  2  Kn 
25,  17  Tebir,  Jes  66,  8  Zq,  Jr  18,  13  Athn,  52,  22  Tebir,  Hes 
45,  25  Ti.  Hing  es  also  vom  Satzton  ab,  wenn  man  auch  n^^3 
sprach  (Jr  10,  16  u.  51,  19  Geres,  Hi  16,  2  Munach)? 

'i^';  ni25  1  M  47,  8  Zaq.  gadol;  ^^^  nt:3  2  Sm  19,  35  Rebia; 
n-nt:D  u.  i^  rras  Mer.  Sach  2,  6;  'in  n^3  Ps  35,  17  Jerach;  ni23 
'^]  78,  40  Dechi;  "^12)  n^5  119,  84  Mer;  b  n^3  Hi  7,  19  Dechi; 
i5b  niaS  13,  23  Mun;  nD  nns  21,  17  Mahpakh  legarmeh;  aber 
T^'  m^  Sach  7,  3  Mer;  D^^iJS  H^S  2  Ch  18,  15  Mer. 

1TÜi53  etc.;  bbi^S  Jes  5,  24  u.  so  stets  mit  lockerem  Silben- 
schluss,  aber  doch  mit  Uebergehung  des  Sp.  lenis  in  T^DlJs^S  Jes 

24,  2;  D'in'bi^5  etc.  1  M  3,  5  etc.;  n^äi^^  Jes  10,  13;  auch  meist  mit 
Syncope  des  Sp.  asper  des  Artikels,  obgleich  neben  ai'^5  1  M 

25,  31  etc.  (30)  auch  gesprochen  wurde  üi^TO  1  M  39,  11;  5  M 
6,  24;  1  Sm  9,  13;  Jes  44,  22;  Esr  9,  7.  15;  Neh  5,  11;  9,  10; 
riiDibrinS  Hes  40,  25  u.  DDnnS  Qh  8,  l;  des  Inf.  nur  im  fragl. 
^n-b|3  Jes  33,  1  (I,  574);  -  tJS  Qh  5,  14;  9,  12;  10,  3;  12,  7; 
natürlich  wurde  z.  B.  Ip3  Jes  10,  16,  aber  auffallenderweise 
neben  lintT^S  Qh  2,  13  auch  'jinn'iS  gesprochen;  auch  vor  Inf. 
mit  lockerem  Silbenschluss:  Mn'^phöl  2  Sm  3,  34;  17,  9  etc.,  ausser 
nbTS  Jr  17,  2. 

Söa  (2501)  Jes  25,  10  Q;  43,  2;  44,  16.  19;  Ps  11,  2;  Hi  16,4.  5;  19,  16; 
87,  8.  —  ^^fi^  Hi  27,  14;  29,  21;  38,40;  40,  4.  —  -i^as,  dessen  Stt.  niclifc  aus 
der  Conc.  zu  erkennen  sind,  weil  ifcs  mit  •^s'iüs  etc.  vermischt  ist:  IM 
19,  15  (als  Conj.  mit  Perfect);  2  M  15,' 5.  8;  Jes  26,  17.  18;  30,  22;  41,  25 
(2);  51,6;  Jr  13,21;  50,26;  Hes  16,57;  Hos  7,4;  13,7;  Hab  3,14;  Sach 
9,  15;  10,  2.  7.  8;  Ps  29,  6;  58,5.  8.  9.  10;  61,  7;  63,6;  73,  15;  78,  13;  79,  5; 
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88,  6;  89,  47;  90,  9;  140,  4;  Pv  23,  7;  Hi  6, 15;  10,  22;  12,  3;  14,  9;  19,  22; 
28,  5;  31,  37;  38,  14;  40, 17 ;  41,  16;  HL  6,  10;  Kl  4,  6;  Neh  9,  11  (Anklang 
an  2  M  15). 

2.  Die  Praepositio  praefixa  oder  proclitica  "JÜ,  auch  ohne 
Maqq.  {))2  2  M  2,  7  Ti)  zeigt  auch  die  Form  ^^12  (von)  Ri  5,  14 
(2);  Jes  46,  3  (2);  Mi  7,  12  (2);  Ps  44,  11.  19;  68,  32;  74,  22;  78,2. 
42;  88,  10;  Hi  6,  16;  7,  6;  9,  3.  25;  11,  9;  12,  22;  14,  11;  15,  22. 
30;  16,  16;  18,  17;  20,  4;  28,  4;  30,  30;  31,  7;  33,  18.  23.  30,  wo- 
von das  Jes  30,  11  zweimal  geschriebene  'isü  nur  eine  Dissimi- 
lation dieses  minnZ  (von)  von  dem  nachher  zu  erwähnenden  u. 
auch  im  Jes.-Buche  dreimal  auftretenden  minnZ  (von  mir),  oder 
eine  Nachahmung  des  e  anderer  Prapp.,  oder  wirklich  der  St. 
c.  pl.  sein  soll. 

Die  Aussprache  minnZ  sichert  nicht  (s.  u.)  a)  die  Herkunft  des  yn  von 
'j3'2,  sodass  nach  S.  42  ein  minniin  {-in,  -an)  vorauszusetzen  u.  das  ^ninnZ 
als  Gen.  im  St.  c,  zu  betrachten  wäre.  Dagegen  aber  spricht,  dass  diese 
Wortgestalt  niinnun  nirgends  hervortritt:  auch  im  Ar.  wird  nur  vor  dem 
Art.  mina  gesprochen,  wie  dieses  a  aber  auch  hinter  der  Präp.  '>naB  u. 
dem  Fragewort  man  vor  dem  Art.  laut  wird  (im  Ass.  fehlt  die  Präp.  p). 
Ferner  dies,  dass  das  vorauszusetzende  wiinn  von  der  Vocaldehnung  seiner 
Verwandten  frei  geblieben  wäre,  sodass  min  (nicht  men),  rsp.  syr.  me7i 
(vgl.  -■ jtt;  S.  43)  gesprochen  worden  wäre,  liesse  sich  allerdings  aus  seinem 
Nebenwort-Rang  ableiten  (s.  u.).  Aber  Schwierigkeit  macht  wieder  der  Um- 
stand, dass  das  nach  jener  Etymologie  doppelte  Schluss-?^  in  milckem  etc.  nicht 
seine  Existenz  gerettet  hätte,  wenn  auch  die  assimilirte  Gestalt  des  Wortes : 
»3  (auch  phön.;  Mesa-Inschr.,  Z.  4:  ^S'a  etc)  sich  aus  dem  Dasein  des  ein- 
fach schliessenden  min  zuletzt  verstehen  liesse.  Doch  besitzt  eine  andere 
Ableitung  noch  grössere  Schwierigkeit. 

ß)  Bei  der  Herkunft  des  Wortes  von  "^sü  würde  sich  die  Bewahrung 
eines  m.in  (vgl.  ^is  als  Form  von  jis  S.  102)  zwar  ebenfalls  erklären.  Auch 
minnZ  wäre  dann  begreiflich,  nämlich  aus  Einwirkung  des  Verbalsuffixes 
m,  wie  sie  im  Hbr.  mehrfach  u.  auch  im  Ar.,  wenn  nicht  eben  bei  minnZ 
u.  BannZ  (von  mir  her),  so  doch  in  ladunnZ  (bei  mir)  beobachtet  wird,  da 
mindestens  dessen  n  (vgl.  die  Nebenformen  ladaj,  lada)  nicht  urspr.  ver- 
doppelt ist.  Jedoch  die  weitere  doppelte  Aussprache  des  n  von  min  (auch  im 
trad.  Aramäisch)  müsste  dann  aus  Selbstverdopplung  des  Schluss-Cons.  her- 
geleitet werden,  wofüz  sich  sonst  keine  Analogie  findet.  Diese  Schwierig- 
keit kann  nicht  dadurch  aufgewogen  werden,  dass  wie  zu  hbr.  p  sich  ar. 
ihnun  verhält,  dann  zu  p  das  äth.  em,na  sich  stellen  würde.  Denn  kein 
positives  Sprachgesetz  verhindert,  dass  auch  aus  einem  durch  Verkürzung 
entstandenen  min  ein  emna  entstehen  konnte. 
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y)  Da  demnach  eine  Ableitung  des  p  möglich  ist,  so  empfiehlt  sich 
schon  deswegen  nicht  die  Auffassung  des  p  als  eines  radicalen  Gebildes. 
Dieselbe  hat  aber  auch  an  sich  ihre  sachlichen  u.  formellen  Schwierig- 
keiten. Denn  die  Deutelautverbindung  "ja  fungirt  als  Ausdruck  für  „wer?", 
u.  von  da  zum  Begriff'  „heraus,  aus,  von"  dürfte  keine  directe  Brücke 
führen.  Ferner  könnte  zwar  ein  radicales  Gebilde  min  auch  Selbstverdopp- 
lung seines  Schluss-Cons.  erfahren,  aber  kaum  die  alte  Gen. -Endung  Z  an- 
genommen haben.  Denn  diese  tritt  sonst  nur  an  solchen  Advv.  u.  Präpp. 
auf,  die  urspr.  Nomina  sind,  u.  Deutelaut-Gebilde  (z.  B.  ar.  manu,  T,  ä,  wer, 
wessen,  wen?)  haben  an  der  Flexion  nur  zum  Ausdruck  einer  Sinnesmodi- 
fication  theilgenommen.  —  Zur  Auffassung  des  p  als  eines  radicalen  Sprach- 
elementes kann  mich  auch  das  nicht  bewegen,  worauf  Hommel,  Südar. 
§  74  hinweist,  dass  das  im  Minaeo-Sab.  auftretende  n  u.  p  (wie  ^  u.  i^; 
5  u.  "js)  die  Bedeutungen  des  ar.  bi  u.  min  in  sich  vereinige,  während  ande- 
rerseits das  altäg.  m,  Vm  beides  vertrete.  Denn  gegenüber  dem  mn  anderer 
sem.  Sprr.  ist  das  Zusammenfallen  von  b  u.  ?nn  imMinaeo-Sab.  vielmehr  für 
eine  Wirkung  des  Ziisammenklingens  von  b  u.  on  zu  halten,  welches  im  Ass.- 
Bab.  häufig  ist  u.  woran  das  Minaeo-Sab.  participirt  haben  kann.  Insbesondere 
unsicher  aber  ist,  dass  dieses  urspr.  b-m,  noch  im  äth.  em  sich  erhalten 
habe.  Dieses  äth.  em  ist  wahrscheinlicher  eine  abgekürzte  Gestalt  von 
emna.  Dieses  e?n  kommt  ja  nur  als  Präfix  vor  (in  den  Inschrr.  einem  folg. 
b  assimilirt)  u.  bei  der  Erstrebung  des  proclitischen  Gebrauchs  konnte  die 
Verkürzung  unter  Concurrenz  einer   Angleichung    von  n  an  in  eintreten. 

Zerweck,  Die  hbr.  Präp.  Min  (1894),  welcher  die  bis  jetzt  betrachteten 
Data  nicht  berührt  hat,  hat  p  von  "jaü  abgeleitet,  weil  zum  wahrschein- 
lichen urspr.  Sinn  von  •\i'>2  (ar.  manna:  z.  B.  praecidit,  abrupit  funem)  „abtren- 
nen, absondern"  die  Bedeutung  „Trennung"  stimme,  welche  p  besitzen 
müsse,  da  aus  dieser  sich  dessen  partitiver  Sinn  ableiten  lasse,  aber  nicht 
umgedreht  aus  diesem  die  locale  etc.  Bedeutung.  Darin  hat  er  Recht. 
Auch  ich  hatte  mich  schon  früher  für  das  Urtheil  entschieden,  dass  auch 
im  Min  partitivum  nicht  das  p  nothwendig  die  Bedeutung  „Theil"  zeige. 
Ich  ging  davon  aus,  dass  u^p^sn  "^jastt  np^i  1  M  28,  11  heisse  „da  nahm  er 
einen  [Stein]  von  den  Steinen  des  Ortes";  vgl.  ,,u.  er  nahm  den  Stein  etc." 
(V.  18),  also  nicht  einen  Theil  der  Steine  (das  Weitere  s.  u.).  Der  dem- 
nach von  allen  Anwendungen  des  p  vorausgesetzte  Grundsinn  desselben 
„in  Absonderung  von"  (modaler  Accusativ)  würde  freilich  für  sich  allein  nicht 
sicher  auf  p^s  zurückführen;  vgl.  m,annun,  Geschenk  {geg.  Zerweck  S.  5). 
Für  Abkunft  des  p  von  lits  spricht  aber  die  Existenz  von  TninnZ  Ps 
45,9  (wahrsch.:  Saiten;  eig.:  Theile,  Fasern;  S.  42);  denn  „Abtrennung" 
kann  auch  „Abgetrenntes"  bezeichnen.  Ebendasselbe  gilt  betreffs  minnehu 
Ps  68,  24,  wenn  mit  ihm  „sein  Theil"  beabsichtigt  ist,  wofür  die  von  menkif. 
Hi  4,  12  abweichende  Aussprache  der  gleichen  Consonanten  bei  Silluq 
spricht.     Sodann  wenn  es  „von  ihm"  bedeuten  sollte,  was  aber  nicht  durch 
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das  die  blossen  Cons.  wiedergebende  nao'  avvov  der  LXX,  ja  nicht  einmal 
durch  das  ausdeutende  inyac*;  linatt  (an  ihnen  sollen  sie  satt  werden)  des 
Targums  gesichert  wird,  spricht  es  wegen  seines  nn  für  die  Abstammung 
des  p  von  i:».  —  üebrigens  was  Ps  68,  24  urspr.  stand  u.  gemeint  war, 
ist  hier  gleichgiltig,  habe  ich  aber  auch  nicht  zu  entdecken   vermocht. 

Mit  Personalpro nomina  verwachsen,  zeigt  ))2  folgt  For- 
men: von  mir:  ^1212  Jes  22,  4;  30,  1;  38,  12;  Hi  16,  6;  "^^)2  mennl 
Ps  18,  23  Si;  65,4  Athn.;  139,  19  Si;  Hi  21,  16  Si;  22^  18  Si; 
30,  10  Athn.  (s.  u.),  aber  gewöhnlich  ^TßXi  ausser  u.  i.  P.;  von 
dir  (m.):  ^ITß  1  M  17,  6  etc.,  i.  P.  "^WZ  mtmmekka  1  M  35, 11  etc.; 
von  dir  (fm.):  tJTQ^  1  M  30,  2  etc.;  von  ihm:  nicht  ^^n  ')'ü 
Jes  18,  2.  7,  denn  da  steht  ))2  conjunctional,  auch  wahrsch.  nicht 
IHD^  Ps  68,  24  Sill.,  ausgespr.  ^In3^  oder  nach  HSS  u.  Qi.  193^ 
(„das  Nun  mit  Segol")  ^tirü,  da  ebenfalls  bei  Sill.  ^riD'b  Hi  4,  12 
gesprochen  ist  (oben  S.  288),  sonst:  ^mi2  1  M  2,  17  etc.;  von 
ihr:  HSM  1  M  16,2  etc.;  von  uns:  ^3M  1  M  3,  22  etc.;  von 
euch  (m.):  D3^  3  M  1,  2  etc.;  von  ihnen  (m.):  Dn2^  Hi  11,  20 
Athn.,  sonst  DTO  (mit  Segol;  S.  272 1)  1  M  19,  9  etc.;  111^11)2  Jr 
10,  2;  Qh  12,  12;  von  ihnen  (fm.):  )m  oder  )m  in  TQQ  Hes 
16,  47.  52;  H^m  3  M  4,  2;  Jes  34,  16;  Jr  5,  6;  Hes  16,51;  42,5; 
Ps  34,  21;  1  bh  21,  10;  —  vgl.  die  aram.  Formen  "^s^  Dn  2,5  etc.; 
1J3^  2,  23  etc.;  ^2)2  4,  9  etc.;  Jl2^  2,  42  etc.;  pn^Ü  6,  3;  ^n^-Q  Q  2,  33. 

a)  "^SÄto  u.  die  ihm  gleichen  Formen. 

a)  Es  genügt  nicht,  in  ihnen  eine  Doppeltheit  des  7}t  zu  constatiren 
(Qi.  193a),  sodass  eine  Lautwucherung  vorläge,  zu  der  die  starke  Selbst- 
verdopplungsneigung des  m  den  Impuls  gegeben  hätte.  Auch  Lambert's 
(REJ  1891,  302)  Meinung,  "^aaio  sei  geworden  ■'Ste^  „sous  l'influence  du  mefn 
de  la  racine",  ist  basislos. 

ß)  Eine  Reduplication  des  ?mn  nahm  in  diesen  Formen  bereits  Ibn 
Ezra,  Zachchoth  29b  an:  „laaa,  als  Bezeichnung  der  3.  sg.,  ist  verdoppelt: 
laatt  ist  soviel  wie  nn:tt  p";  ebenso  Schultens,  Instt.  450:  „Per  reduplicatio- 
nem  "»attatt,  quod  in  "^ateö  consedit  lenissime";  Ges.,  Lgb.  632;  Ew.  263^; 
Olsh.  430;  Stade  §  376  u.  A.,  nur  ohne  Begründung.  Einen  sichern  Aus- 
gangspunct  einer  solchen  bietet  aber  die  Form  tninnZ.  Denn  zweifellos 
besitzt  diese  die  Priorität  gegenüber  dem  beim  Satzton  stehenden  mennl. 
Jenes  minnl  aber  enthält  die  volle  Form  min,  möchte  nun  das  2.  n  aus 
der  Abstammung  dieses  Wortes,  oder  aus  Einfluss  der  Suffixform  nZ  her- 
rühren. Bei  minnl  hat  also  nicht  die  durch  n  verstärkte  Suffixform  mit 
gewirkt,  denn  diese  hat  stets  vor  sich  e.  Die  demnach  bei  minnl  noth- 
wendige  Ableitung  kann  nicht  dadurch  erschüttert  werden,  dass,  wenn  auch 
nicht  in  mimmmnl,  weil  dessen  e  sich  auch  aus  Dissimilation  der  3  /  be- 
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greifen  lässt,  aber  in  mimmekha,  'niimonemiu  u.  onimr)ienna  das  e  wahrsch. 
aus  Einfluss  der  ähnlich  klingenden,  mit  n  verstärkten  Suffixformen  abzu- 
leiten ist  (nicht  wahrsch.  aus  Vocalattraction  [ä  u.  ä],  oder  Dissimilation). 
Da  also  in  minnl  das  volle  min  enthalten  ist,  so  liegt  in  mmimennX  eine 
Verdopplung  des  min  vor,  Sie  trat  ein,  weil  in  m^innl  etc.  (auch  mennu 
u.  7nenna  erweisen  sich  ["S.  291]  als  Elemente  des  Volksdialectes)  wegen 
der  Existenz  der  ?z-haltigen  Suffixformen  das  m^?^  nicht  mehr  hinreichend 
deutlich  hervortrat. 

y)  Einzelne  Formen  mit  reduplicirtem  viiti:  rtasjü  entstand  aus  yip^aü 
durch  Zusammen  sprechen  [enha  =  eitna),  u.  das  auslautende  a  wurde  durch 
den  Vocalbuchstaben  n  angezeigt.  Dieser  konnte  kein  Mappiq  bekommen, 
wie  es  freilich  irrthümlich  sogar  in  Frensdorffs  Mass.  m.  2553  steht.  —  Die 
Form  für  „von  uns"  wurde  von  der  einen  Seite  der  Trad.  m^immennu  ge- 
sprochen; vgl.  Ibn  Ezra,  Zachchoth  2913:  „u.  siehe  i3te)3  ttj-^s  (1  M  23,6):  es 
ist  nöthig  die  Hinzufügung  eines  Nun  hinter  dem,  welches  wurzelhaft  im 
Wörtchen  p  ist;  denn  so  ist  es:  ^,J3)3  p,  u.  weil  es  schwer  für  die  Zunge 
ist,  so  verschluckte  man  das  eine  Nun  im  andern  Nun.  Deshalb  ist  es 
dageschirt".  Die  Nothwendigkeit  dieser  Dageschirung  betonte  er  auch  im 
Com.  zu  1  M  3,  22  u.  fügte  hinzu:  „Die  Männer  des  Ostens,  welche  es  ohne 
Dagesch  lesen,  irren".  Qi.  19313:  „Die,  welche  von  sich  reden  [1.  pl.]:  i:tt)3, 
das  Nun  mit'  Dagesch,  wie  in  Bezug  auf  eine  3.  sg.,  wegen  des  Fehlens 
eines  "j^ia,  u.  der  Sinn  [Context]  scheidet  zwischen  Redenden  von  sich  selbst 
u.  zwischen  der  3.  sg."  Die  bekämpften  „Männer  des  Ostens"  aber  sprachen 
^3)3^,  wo  es  „von  uns"  bedeutet  (1  M  3,  22;  23,  G;  2  M  14,  12;  Jos  22,  29; 
Ri  1,  21;  1  Sm  7,  8;  Jes  59, 11;  64,  6;  Jr  4,  8;  Ps  2,  3;  Hi  21,  14;  22,  17; 
2  Ch  29,  10),  mit  nur  einem  Nun:  mimmenu.  (In  HSS.  mit  babyl.  Punc- 
tation:  !i3tett  [3.  sg.]  u.  !i3!ato  Poznanski,  Beiträge  I  [1894],  31).  — Die  westländ. 
Trad.  war  dabei  im  Rechte.  Denn  blosses  mimm  kann  als  sicher  nur  vor  dem 
Suffix  -  angenommen  werden,  weil  es  da  wahrsch.  auf  folg.  Weise  entstand. 

b)  mimmf^kha.  Wie  aus  mimminkä  sich  mhmnikUa  u.  dann  mimmekka 
erklärt,  so  aus  mimmink  die  Form  mirtunikk  u.  dann  mimm,ekh.  Aber  wie 
entstand  mimm^kha  ?  Nur  zwei  Erklärungsversuche  kenne  ich.  Ew.  2631> 
meinte,  dass  das  n  „vor  dem  etwas  schwereren  Suffix  kha  nicht  so  leicht 
zu  halten  sei,  dass  es  aber  in  Pausa  erscheine".  Damit  ist  nichts  erklärt 
Stade  §  376  urtheilte:  .^mirmnokka  u.  hieraus  zurückgebildet  mimm^kha''. 
Aber  wo  zeigt  sich  sonst  diese  „Zurückbildung"  aus  der  Pausalform  zur 
Nichtpausalforra?  Jedoch  da  nun  einmal,  wie  oben  nachgewiesen,  in  der 
vollen  Ausgestaltung  der  suffigirten  Formen  des  mimmin  die  Herrschaft 
der  durch  n  verstärkten  Suffixa  eine  Rolle  gespielt  hat:  so  darf  man  an- 
nehmen, dass  hinter  mimmin  auch  die  sonstige  Beziehung  der  beiden 
Endungen  ekka  u.  ^kha  zum  Stillstand  u.  zum  Fluss  der  Rede  in  der  Aus- 
sprache sich  geltend  gemacht  hat. 

Weil  nun  das  n  von  min  gerade  vor  dem  Suffix  der  2.  sg.  (m.  u.  an- 
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scheinend  auch  in  '}nimmekh)  sich  verlor,  so  ist  haupts.  aus  dieser  speciel- 
len  Erscheinung  der  Schlüssel  für  das  Verständnis  der  iniNhbr.  (Siegfried- 
Str.  §  75e;  Levy  1,  465;  im  „jer.  Aramäisch"  nach  Barth,  Et.  58)  vorkom- 
menden Form  -^"^n  „von  dir"  zu  holen.  Das  scheinbare  Auftreten  eines 
blossen  m  für  „von"  in  mennt  etc.  kann  auch  zur  Entstehung  der  fragl. 
Form  mitgewirkt  haben.  Nichts  aber  ist  damit  erklärt,  dass  man  an  das 
äth.  Präfix  em  erinnert  (Barth  a.  a.  0.),  bei  dem  das  Verhallen  des  na  haupts. 
aus  dem  Zusammenwachsen  mit  jedem  folg.  Worte  sich  ergab  (S.  288),  u. 
das  von  emna  her  sein  e  behielt.  In  "i^'^n  aber,  wie  auch  im  nhbr.  is^a-^n 
(von  ihm)  u.  nsü-^n  (von  ihr)  hat  sich  ein  Vorschlagslaut  vor  dem  einfachen 
(auch  sonst!)  Anfangscons.  von  mennu  u.  menna  erzeugt,  die  eben  dadurch 
sich  als  im  (mündlichen)  Sprachgebrauch  existirend  erweisen. 

Mit  andern  Pronomina  oder  sonstigen  Wörtern  wurde 
dieses  Verhältniswörtchen  so  zusammengesprochen: 

a)  Vor  einem  mit  vollem  Vocal  ausgestatteten  Nichtguttu- 
ral: z.  B.  ^12:q  „von  wem?"  Hes  32,  19;  Ps  27,  1  (Mi.  Demai  4,  5). 

ß)  Vor  einem  blos  mit  Schewa  gesprochenen  Nichtguttural: 
z.  B.  'i^ä^  3  M  7,  33;  ausnahmsweise  mit  Aufgabe  der  Ver- 
dopplung: "l^^sn^a  Ei  8,  2;  Dnn^n^^  Hes  32,  30;  leichter  erklär- 
lich bei  p,  wie  in  n]^pü  1  M  47,  2  etc.  (diese  drei  bei  Abulw., 
Riqma  166),  oder  in  Drl''2pi2  Hes  33,  2,  oder  nspü  Dn  1,  2  etc., 
aber  nispü  1  Kn  6,  24  etc.  u.  niipü  Ri  18,  2  etc.,  noch  leichter 
erklärlich'  oft  bei  l:  z.  B.  ^\fh)2  1  M  25,  23  (Qi.  41^).  Da  der 
Semivocal  j  beim  Mangel  eines  folg.  Vocals  schwer  sich  zwei- 
fach aussprechen  lasst:  so  hat  sich,  ausser  bei  "'DIÜ^'Q  Dn  12,  2  (Ibn 
Ezra,  Zachchoth  22»')  u.  ^ntjT^  2  Ch  20,  11  (Qi.  39^),  wo  aber 
auch  ein  Theil  der  Trad.  ^^12  sprach,  das  Jod  vereinfacht  u.  ist 
dann  mit  dem  vorausgehenden  i  zusammengesprochen  worden 
(quiescirt):  z.  B.  mijfhüda:  mijhüda:  mthüda:  1TV[1X^)2  1  M  49,  10. 

/)  Anlautende  Gutturale  u.  Resch,  gleichviel  ob  sie  vollen 
Vocal  oder  blos  Schewa  unter  sich  hatten,  zeigen  hinter  'j'a  nur 
selten  virtuelle  Verdopplung:  bei  n,  wo  man  sie  erwartet,  nur 
in  f^n)3  1  M  6,  14  etc.  u.  in  -J^HÜ  1  M  14,  23;  ferner  bei  n  in 
in^n'?  2  M  9,  28  etc.;  in  diesen  Fällen  ohne  Schwanken  der 
Trad.,  aber  mit  solchem  in  'r^p'lia^  ^^^^^  Jes  14,  3  sowie  in 
Cll-lÜ  1  Sm  23,  28;  2  Sm  18,  16,\vo  ein  Theil  der  Trad.  (u.  da- 
runter Qi.  48^)  ein  Chireq,  aber  der  andere  Theil  ein  Sere  sprach, 
wie  in  allen  andern  Fällen  vor  Gutturalen  u.  Resch:  IJiDbriÜ  1  M 
4,  4  etc.;  niSTO  14,  17  etc.;  i;itil2_  2,  10  etc.;  TÜ^^Ä?^  2,  23  etc!,'  auch 
nrin'^l^  18,  14  etc.  =  "^ns^;  nn^  16,  10  etc. 
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Ueber  den  Umfang,  in  welchem  a)  den  artikellosen  u.  ß)  den  mit  dem 
Artikel  versehenen  Wörtern  das  volle  i^  als  Proclitica  vorgesetzt  ist,  wird 
in  Okhla,  Nr.  195 — 197  oder  in  der  Massora  finalis  sub  tt  u.  p  oder  in 
Ges.  Thes.  800a  oder  bei  Bö.  1,  394  keineswegs  vollständig  Bericht  erstattet. 
Deshalb  habe  ich  mir  die  Mühe  genommen,  diesen  Umfang  festzustellen. 
Denn  möglicherweise  liegt  in  der  verschiedenen  Beziehung  zur  Präfigirung 
oder  Proclitisirung  des  p  ein  Moment  des  literarkritischen  Sprachbeweises, 
u.  jedenfalls  muss  zur  Ermöglichung  eines  Urtheils  über  die  Ursachen  der 
verschiedenen  Behandlung  des  p  einmal  der  Thatbestand  vorgelegt  wer- 
den. —  Uebrigens  steht  präfigirtes  ö  stets  in  der  M  e  s  a -Inschr. :  nhyaZAO; 
D^ö  12.  17.  33;  andere  Beisp.  15.  16.  19.  20.  26. 

a)  Vor  artikellosem  Worte  erscheint  p  in  np3  p  2  M  18,  14; 
^:^  p  3  M  1,  14;  14,  30;  D^i^  ^ü  4  M  23,  7;  [I113ipi  p  5  M 
33,  1 1  viell.  nicht  mit  zu  zählen,  weil  dieses  ))2  als  Conj.  leichter 
selbständig  gesprochen  werden  konnte];  ))2  3mal  vor  Eigennamen 
Jos  11,  21;  D'i^TÜ  ))2  Ri  5,  20;  llp'ij  p  u.  b3  )12  7,  23;  '^Dä  p  u. 
D'^Mbö  p  10,11;  ntoü  p  19, 'l6;  öibMi^  p  2  Sm20,  6; 
n^)3t)  )12  22, 14  [Ps  18, 14  pil3m];  n^ns  p  l  Kn  18,  5;  dbtj^n^  p 
2  Kn  14,  2;  inii^rsn  ))2  15,  28;  t?>Db  p  18,  17;  [ttJ^Db^  Jes  36,  2, 
wie  auch  2  Kn  19,  8];  nnu^  p  2  Kn  21,  19;  n^^n  p  23,  36; 
[^^H  ))2  Jes  18,  2.  7  viell.  nicht  mit  zu  zählen,  weil  wahrsch. 
Conj.]  0^-1212  p  Jes  20,  5;  übli?  p  Jr  7,  7;  n^n^  p  17,  5; 
TObiri  p  25,  3;  übli?  p  25,  5;  TiJ  p  44,  18;  pi^  p  44,  28; 
"^53  -j^  Jo  1,  12;  ^l'^i^  p  Ps  18,  4  p  Sm  22,  4:  '^n^i^ü!];  "^I^p  p 
Ps  18,  49   [2  Sm  22,  49:  ^I2f)2];  bii^t?  p  30,  4;  ''bD'^n  p  45,  9; 

ninb:n  p  73, 19;  ^nns^^  p  u.  bip  p  104,  7;  ns^m  p  116,  8; 
nsp  p  Pv  27,  8;  i;i  p  Hi  30,  5;  m5?0  D^  40,6;  liDnb  p   HL 

4,  15;  ns  p  Kl  1,  6;  b3  p  Dn  1,  15;  i^flO  p  9,  25;  l'i-iil)  p 
11,  5.  23;  ^lin  p  Neh  12,  28;  DH  p  1  Ch  4,  40;  'iDS  p  4,  42; 

5,  18;  inbt?  p  8,  8;  tiin  p  (Eigenn.)  8,  9;  '^iS  p  9,  3  (3).  4.  6. 
7.  14.  30.  32;  Dn^Hi^  p  9,  32;  bi^snp  p  11,  22  [  ||  bi^inpis  2  Sm 
23,  20!];  "iSS  p  12,  16.  25.  26.  29.  30;  nin^  p  13,  2;  nin^TT)  p 
13,  5  ohne  ||  in  2  Sm.;  I'^n^  p  15,  17  ohne  ||  ;  "^DS  p  ebd.;  n'ii  p 
15,  25  [  II  rr^SlÜ  2  Sm  6,  12!];  ^nni^  p  17,  7  [  ||  nn«)3  2  Sm  7,  8!J; 
n-ii^  p  19,  6  (2)  ohne  j|  in  2  Sm  10,  6;  ^2^  p  24,  3.  4;  26,  1. 
10;  27,  3.  10.  14;  niSS  p  2  Ch  2,  13  ohne  ||  in  1  Kn  7,  14;  p 
Cn^rn  8,  8;  '^Dä  p  V.  9  f  ||  '^SSt!  1  Kn  9,  22!];  n5?n5  p  13,  2  ohne 
,1  in  1  Kn  15,2;  pp  p  15,  13  D-^nt?bS  p  17,  11.  17;  "^DS  p 
20,  14.  19;  Dbt?>-1^  p  26,  3  [  ||  'p  2  Kn  15,  2];  ^^D^  p  29,  12. 
13.  14;  itlJ^Dn  p  31,  3;  ^2^  p  34,  12. 
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Weil  aucli  in  den  Bb.  u.  Buchabschnitten,  in  denen  p  vor  artikellosem 
Worte  häufiger  steht,  doch  noch  die  Präfigirung  desselben  vorwaltet,  so 
sind  die  Stt.,  wo  diese  gewöhnliche  Behandlung  des  p  sich  findet,  nicht 
mit  aufgeführt.  Ich  bemerke  aber  aus  dem  von  mir  gesammelten  Material 
einiges,  was  der  Vergleichung  werth  zu  sein  scheint:  Neben  jenem  ''sa  p 
3  M  1,  14  steht  ^3S)2  7,  23;  17,  13;  20,  2.  Auch  in  5  M  33  ist  die  Präfigirung 
des  p  sehr  häufig.  Ebenso  ist  es  im  Debora-Lied  Ri  5.  Ferner  kann  es 
ja  sein,  dass  der  Character  eines  Wortes  als  eines  Eigennamen  zur  Selbstän- 
digmachung  des  p  etwas  beigetragen  hat,  aber  auch  bei  Eigennamen  steht 
bei  weitem  in  den  meisten  Fällen  blos  ü.  —  Die  selbständige  Stellung  des 
p  ist  herrschend  im  aramäischen  Theile  des  AT.:  schon  in  Jr  10, 11  steht 
einmal  p  u.   nur  das  andere  Mal  «;  aber  sonst  p  von  Dn  2,  6  an:  V.  8. 

15.  16.  20.  25.  30.  35.  41  etc.;  Esr  4, 12  etc.;  7,  13  etc.  Ausnahmen  bilden 
nur  einige  Fälle,  wo  p  mit  einem  andern  Worte  zur  einheitlichen  Darstel- 
lung eines  neuen  Begrifi's  zusammengewachsen  ist,  wie  in  ts??  „von  Seiten" 
Dn  6,  5.  Aber  auch  aus  dieser  Gruppe  findet  sich  nttip  -p  „vor"  Dn  C,  11 
neben  hötj?»  Esr  5,  11,  u.  nur  hinter  Dyt3  -p  „infolge  Gutbefindens:  auf 
Befehl"  Esr  6,  14  auch  öyt3>3. 

ß)  Vor  dem  Artikel  steht  )2  in  folg.  Fällen:  ^'^^m  1  M  6,  20; 
ferner  Jos  1,  4;  2,  23;  3,  1;  8,  7;  20,  4;  Ri  1,  36;  14,  14;  17,  8; 
20,  15.  31;  1  Sm  4,  12;  9,  3.  25;  10,  5;  14,  4  (2).  28;  15,  21;  16, 
13.  18;  17,  34;  18,  9;  24,  8;  25,  14  (2);  26,  22;  28,  3.  23;  30,  17. 
22  (2).  25.  26;  31,  3;   2  Sm  1,  15;  2,  21.  27;   3,  22.  37;   12,  20; 

16,  1;  17,  21;  23,  13;  24,  15;  1  Kn  7,  7;  17,  4;  18,  [5Q.]  26;  20,  41; 
2Kn  4,  40;  17,  27.  28;  Jes  1,  29;  19,  5;  Jr  19,  34;  33,  5;  52,  7  ohne 
||in2Kn25,  4];Hesl,  10;  H,  7;  15,7;  25,  9;  40,  7.8.9;  41,  20.  25; 
42,  5.  6.  9.  14;  43,  6.  14.  15;  Zeph  1,  10;  Ps  41,  14;  68,  30;  Esr 
3,  8.  12;  6,  21;  8,  35;  10,  9;  1  Ch  5,  22;  2  Ch  2,  7  [aber  p  1  Kn 
5,  20!];  3  Ch  3,  17;  7,  1  ohne  ||;  20,  1;  25,  20;  29,  34;  34,  13. 

Natürlicherweise  kann  mir,  trotz  aller  Mühe,  noch  der  eine  oder  andere 
Fall  entgangen  sein;  aber  durch  die  oder  jene  Ergänzung  wird  das  hier  ge- 
botene Bild  nicht  wesentlich  verändert  werden.  —  Die  Fälle  mit  p  vor  dem 
Artikel  sind  zunächst  im  Pent.  selbstverständlich  gegenüber  dem  einzigen 
to  in  überwältigender  Majorität,  z.  B.  in  der  Fluthgeschichte :  6,  20;  7,  2. 
8;  8,  2.  10.  15.  19.  Bei  andern  Bb.,  in  denen  mehr  präfigirte  »a  vorkom- 
men, will  ich  die  Stt.  mit  p  vor  dem  Artikel  hersetzen,  um  eine  rasche 
Vergleichung  der  beiden  Stellenreihen  u.  auch  ein  Urtheil  über  die  Stellen, 
wo  blosses  12  vor  dem  Artikel  hätte  stehen  können,  zu  ermöglichen:  Jos 
2,  1;  4,  2.  16.  17.  19.  20;  G,  18;  7,  1.  4.  9.  11;  8,  4.  6.  16.  22.  29;  10,  2.  7. 
9.  11.  23;  11,  17.  21;  13,  3.  0;  15,  2;  18,  12.  14;  21,  4;  23,  4.  —  Ri  1,  24; 
2, 1.  17.  21;  3,  19.  27;  G,  21.  38;  7,  3.  5;  8,  13.  26;  9,  15.  35.  43;  10,  11; 
11,  22;  12,  9;  13,  4.  7;  15,  13;  19,  16;  20, 14.  21.  25.  31.  32.  38;  21,  21.  23.  — 
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1  Sm  1,  1;  4,  16;  7,  11;  9,  5;  11,  5;  13,  15;  14,  11;  17,  40.  50;  24,  9  K;  28,9 
30,  19.  -  2  Sm  1,  2.  4;  4,  11;  5,  9;  7,  8.  11;  11,  17;  12,  17;  15,  24;  19,  10 
25.  43;  20,  2.  5.  12.  16;  21,  10;  23,  19.  23;  24, 15.  -  1  Kn  1,  39;  5,  1.  13 
20.  23;    6,  8.  16;  8,  8.  10.  16;  9,  20;  10,  3;  11,  2.  26;  12,  5;  13,  26;  15, 12 

16,  2;  17,  6.  23;  20,  19;  22,  47.  -  2  Kn  1,  10.  12.  14;  2,  1;  4,  3.  22;  6,  27 
7. 12.  13;  8,  29;  10,  24.  33;  12,  14;  21,  8.  9.  15;  23,  16;  25,9.  —  Jes  6,  6 
14,  4;  16,  4;  28,  7;  55,  10.  Wie  selten!  —  Jr  1,  1;  7,  25;  8,  3;  13,  7;  16,  9 

17,  26;  20,  3;  21,  7;  22,  11;  24,  5;  25,  35;  28,  3.8;  32,  31;  37,  21;  38, 10.  13 
39,  4.  10;  40,  1.  4;  41,  6.  14.  16;  48,  44;  51,  25;  52,  25.  -  Hes  1,  4.  13;  5,  6 
7;  10, 19;  11, 17;  16,  34;  20,  34.  41;  23,  48;  25,  7;  29,  13.  15;  34,  13.  25 
86,  24;  39,  10.  22.  27;  43,  23.  25;  44,  31;  45,  1.  3.  4.  15;  47,  2.  12.  15.  17, 
sodass  also  in  Hes  40—48  die  Fälle  mit  io  (mehr  in  der  1.  Hälfte)  u.  die 
Fälle  mit  ]'o  (mehr  die  2.  Hälfte)  sich  ungefähr  die  Wage  halten.  —  Hos 
2,  2.  20.  —  Jo  2,  2;  4,  7.  —  Am  6,  2.  10.  —  Jon  3,  8.  —  Mi  6,  5;  7,  2.  — 
Zeph  1,  4.  10.  —  Hag  2,  9.  15.  18.  19.  —  Sach  8,  10;  12,  2;  14,  2.  —  Mal 
2,  8.  —  Ps  10,  18;  12,  8;  104,  14.  35;  106,  47.  48;  118,  5;  148,  7.  —  Hi  1, 16; 
30,  8;  37,  9;  38,  1:  3>a.  —  HL  2,  9;  3,  6;  4,  2;  5,  4;  6,  5.  6;  8,  5.  -  Ruth 
1,  7;  2, 14.  16;  3,  10;  4,  12.  —  Qh  2,  13;  3,  19;  4,  2.  9;  6,  3.  8;  9,  4.  —  Esth 
7,  9.  —  Dn  1,  3.  10.  12;  8,  3.  5.  9.  10;  11,  13.  35.   —  Esr  2,  62.  70;  3,  7; 

7,  7;  8,  20.  22;  10,  11.  23.  24.  —  Neh  1,  2.  3;  3,  20;  4,  10;  5,  17;  6,  9;  7,  63. 
64.  73;  8,3.  17.  18;  9,  5;  11,  1.  10.  15.  36;  12,  28;  13,  6.  8.  13.  21.  —  1  Ch 
5,  9;  9,  10.  14.  31;  10,  3;  11,  8.  15.  21.  25;  12,  7.  8.  35.  37;  16,  4.  35.  36; 

17,  5;  21,  21.  26;  24,  6;  26,  27.  -  2  Ch  5,  9;  6,  5.  21.  23.  25.  30.  33.  35.  39; 

8,  7;  9,  26;  10,  9;  15,  8.  11;  16,  10;  18,  33;  19,  3.  8;  21,  15;  26,  18;  28,  12. 
15;  29,5.  12;  33,9;  34,4. 

In  der  M  e  s  a  -  Inschrift  steht  ^pt^fs  Z.  11  f.,  allerdings  das  tt  gerade  am 
Zeilenende;  in  der  Siloah-Inschr. :  x::ittn  p  Z.  5. 

Der  Samaritanische  Pent.  hat  1  M  6,  20:  si^n  3)3. 

In  der  Mischna  ist  vor  artikellosem  Worte  ö  u,  vor  dem  Artikel  p 
ebenfalls  das  Herrschende.  Wenigstens  habe  ich  in  ihren  ersten  vier  Trac- 
taten  vor  artikellosem  Worte  nur  ö,  aber  kein  p  u.  andererseits  vor  dem 
Artikel  nur  7;?n^io  (Demai  5,  10)  neben  vielmaligem  p  beobachtet. 

Die  Massora  hat  Kl  1,  6  dem  na  p  ein  Q  natt  gegenübergestellt;  ebenso 
1  Sm  24,  9  dem  n^yan  p  ein  Q  n^jJ^artö,  viell.  weil  in  1  Sm.  das  fs  vor  Art. 
ziemlich  häufig  ist  (diese  2  Stt.  genannt  in  Okhla,  Nr.  159).     Auch  1  Kn 

18,  5  ist  das  K  nttnan^  von  der  Mass.  gebilligt  (Mass.  fin.  in  Buxt.,  Rabb.  B., 
Blatt  43b,  Col.  4),  wiewohl  manche  HSS.  aus  dieser  Lesart  eine  Qere  ge- 
macht haben. 

3.  Andere  einfache  Präpositionen  mit  Singiüarsuffixen. 

a)  ni^,  MiiC,  ns^,  TiX,  eventueller  Exponent  des  Acc. 

Zu  Grunde  lag  wahrsch.  ein  Derivat  von  iik  (erzielen,  begrenzen;  s. 
schon  I,  131;  II,  1,  178,  worauf  auch  Olsh.  432;   [Stade  377a:   „aus  nitc"]; 
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de  Lag.,  GGA.  1884,  275;  B-D-B.  u.  A.  zurückgehen):  ein  \tivajat,  wovon 
das  ar,  ^ajatun  (signum)  u.  mit  vollerer  Uebergehung  der  Semivocale  das 
aram.  ''at  (Zeichen;  woraus  auch  hbr.  oth  [Zeichen]  getrübt  sein  kann)  ent- 
stand, konnte  auch  zu  awcit^  im  hbr.  Sprachgebiet  mit  Segolatisirung  zu 
mvt,  oth  werden  (mit  "^ij  bringt  Del.,  Prol.  117  auch  ass.  ,,at-tu  d.  i.  ätu'''' 
zusammen,  z.  B.  ^^ahua  attua,  mein  Vater";  Gram.  §  119),  —  während 
daneben  im  Hbr.  u.  in  andern  Theilen  des  sem.  Sprachgebietes  sich  ent- 
wickeln konnte  ein  ^iwajat^  wcit,  VCtt,  hbr.  mit  Segolatisirung  u.  mit  Ueber- 
gehung  des  hinter  i  incompatiblen  tv:  eth-,  rs  auch  in  der  Mesa-Inschr., 
Z.  0  etc.  —  Jenes  aivat^  vorn  verkürzt,  zeigt  sich  im  ni  des  Sendschirli 
(DHMüller  56),  wahrsch.  auch  im  aram.  iHvät  (?  zielwärts:  versus)  u.  k^wät 
(?  zielentsprechend,  gemäss  [syr.  suffigirt  akhtvät,  wie],  targ.  "^nis  mit  Rück- 
sicht auf  mich:  wie  ich),  ferner  mit  erleichtertem  Semivocal  in  Jät,  nota 
accusativi  vereinzelt  in  der  Pesittä  u.  sonst  im  Syr.  (Nöld.,  Gram.  §  287), 
im  Bibl.-Aram.  nur  in  •j^oP'^  (eos;  Dn  3,  12),  aber  ganz  gewöhnlich  im  Tar- 
gum;  vgl.  im  Samar. :  r">  ,Jat  sive  ./e^";  tn  et,  suff.  utanu  [Hebraismus], 
Petermann  74.  —  Die  Form  mit  i  zeigt  das  häufige  phön.  jr^s,  ijjat  (Schrö- 
der, Phon.  Spr.  213)  höchstens  urspr.  gesprochen,  auch  nicht  sicher  „etwa 
{yät,  ijöi)  iüt''  (Nöld.,  ZDMG  1886,  738)  lautend,  sondern  eher  blos  bis  auf 
späteres  '«/Y,  ^Ith  (auch  in  den  Inschrr.  zweimal  [Bloch  18]:  rs)  leitet  das 
yth  (im  Poenulus  des  Plautus)  zurück. 

Ein  Deutelaut- Gebilde  ,,kijöt,  oder  jot,  Hbr.  daher  än'is"  (Ew.  105,  f.), 
oder  „nis,  vgl.  lat.  quod;  id  quod  est;  Selbst"  (Bö.  1,320)  kann  nicht  zu 
Grunde  liegen.  Denn  daraus  erklären  sich  nicht  die  hbr.  Formen.  —  Zur 
Begründung  der  Meinung  Ew.'s  u.  Bö.'s  trägt  nichts  der  Umstand  bei,  dass 
wahrsch.  nicht  mit  jenem  ijjat  das  im  Ar.  suffigirt  auftretende  ^ij^ä  (dialec- 
tisch:  'ajjä,  hijjä,  hajjä,  z.  B.  ^ijjäka,  dich)  u.  das  äth.  Mjd  zusammenhängen. 
Das  d  steht  diesem  Zusammenhang  entgegen.  Diese  Formen  sind  nach  meiner 
Ansicht  vielmehr  das  aufmerksam  machende  ja  [ja  Zaidun,  o,  Zaid),  ver- 
stärkt durch  den  ebenfalls  hinweisenden  Hauch  ('«,  ha),  rsp.  durch  das  de- 
monstrative kai  (S.  247^;  äth.:  ke,  das  vor/  zu  i  werden  konnte).  Eben- 
sowenig wird  die  Meinung  Ew.'s  u.  Bö.'s  dadurch  empfohlen,  dass  beim 
aram.  n;;  sich  wahrsch.  aus  „Beziehung"  auch  „Beschaffenheit"  (qualitas, 
natura)  entwickelte,  u.  dass  der  Acp.  im  späteren  Hbr.  (nhbr.  in^x  etc.  der- 
jenige, jener  [nur  3.  pers.])  als  neuer  Nominativ  auftrat.  Denn  dieser  Vor- 
gang hat  weitere  Grenzen. 

Vor  dem  Personalpronomen  erscheinen  oth  u.  eth\  I,  131. 

Vor  andern  Wörtern  steht  tii^  auch  mit  trennendem  Accent, 
wie  mit  Tiphcha  (1  M  1,  16)  oder  Tebir  (V.  25),  oft  mit  ver- 
bindendem Accent,  wie  1,  1  etc.  Diqd.  §  42  stellt  fest,  dass  „bei 
fehlendem  IMaqqeph  immer  in  zwei  Puncten  sein  Abzeichen  be- 
stehe, mit  Ausnahme  von    drei  Versen  (nx  Ps  47,  5;  60,  2;  Pv 
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3,  12,  überall  Mer^kha),  dass  es  aber  bei  folgendem  Maqqeph  stets 
durch  drei  Puncte  gestützt  wird,  mit  Ausnahme  eines  verein- 
zelten Exemplars  ("In^l?  Hi  41,  26)".  Wie  in  Bezug  auf  diese 
Regel  mit  dem  soeben  behandelten  tii^  ein  anderes  überein- 
stimmt, so  ist  das  soeben  behandelte  ni5  in  seiner  Form  oth  na- 
turgemäss  vielfach  auch  statt  einer  andern  Präp.  ^^^5  gebraucht 
worden,  wie  nun  gezeigt  werden  soll. 

b)  ni5,  mit.  Nämlich  Dtiii^  bedeutet  „mit  ihnen"  (Krieg 
führen)  Jos  10,  25;  "^nii^  „mit  mir"  14,  12;  {T^tl'im  2  Sm  24,  24; 
tfnii^^a  1  Kn  20,  25);  Dtlii^  „mit  ihnen"  (Krieg  führen)  ebd.: 
(iniiCü  22,  7;  [ini^ip  V.  ^8]);  tfni^^  (m.  Sill.)  V.  24;  ini5<  „mit 
ihm"  2  Kn  1,  15;  (inii^ia  3,  11);  3,  12.  26;  Dnii^  „mit  ihnen" 
6,  16.  19;  {mm  8,  8;  '^nii^t)  Jes  54,  15);  üt^'i^  „mit  ihnen" 
59,  21;  Jr  1,  16;  l^tl^^  „mit  dir   (fm.)"  2,  35;  onix  „mit  ihnen" 

4,  12;  10,  5;  ^nii^  ^,mit  dir  (m„  Zq.)"  12,  1;  DniiC  16,  8;  inii5 
möglicherw.  „mit  ihm"  18,  10,  weil  i'i'ü'in  die  Person  mehr  mit 
Ü5>  u.  r^ij:  als  im  Acc.  bei  sich  hat;  tini^  (m.;  Sill.)  19,  10;  '^nii^ 
„mit  mir"  20,  11;  Wii^  „mit  uns"  21,2,  weil  nto  die  Person, 
der  etwas  angethan  wird,  sonst  mit  W^,  Tii^,  b  zu  sich  nimmt; 
ebenso  Dnii^  33,  9;  35,  2;  [tjni^  (m.;  Sill.)  Hes  2,  1.];  tTlnii^  (m.) 
2,  6  Zq.;  3,  22  Sill.;  T^nii^  V.  27  (reden  mit);  Dfiii^  10,  17;  14,  4; 
[tjniC  (fm.)  16,  8,  wie]  tyniiC  V.  59.  60;  inii^  17,  17  (Smend  z. 
St.);  tjnii^  handeln  mit  22,  14;  23,  25.  29;  [aber  1\t^^  m.  bei  Sill. 
38,  9;  44,  5  Zq.];  ütl'l^  „mit  ihnen"  23,  23;  37,  26^(8.  297). 

In  den  erwähnten  Bb.  u.  Buchtheilen  (1  Kn  20  —  2  Kn  8;  Jes  40  ff.) 
ist  ri''N*  für  „mit"  nicht  ausschliesslich  im  Gebrauch:  vgl.  ittakh  Jos  2, 19  etc.; 
itto  2  Sm  24,  2;  1  Kn  20,1;  ittmn  V.  23;  me'itti  V.  36;  ferner  22,4.  24; 
2  Kn  2,  10;  3,  7;  4,  5;  5,  19  etc.;  ittekha  Jes  43,  2.  5  etc.;  Jr  1,  8.  19  etc.; 
bei  Hes.:  ittakh  16,  62;  itto  27, 13.  16.  20;  itt^khem  20,  37.  44;  itto  30,  11; 
31,  17;  ittam  34,  30;  38,  5;  ittakh  38,  6.  15;  itto  38,  22;  47,  23.  Dafür  dass 
die  naheliegende  Verwechslung  der  Lautgestalten  beider  rs,  -ns  wirklich 
im  Sprachleben  vorgekommen  u.  in  den  angeführten  Stt.,  mindestens  einem 
Theile  derselben,  in  die  Schriftsprache  eingetreten  ist,  spricht  folgendes. 
Gerade  innerhalb  1  Kn  20 — 2  Kn  8  sind  auch  andere  Elemente  des  Volks- 
dialectes  in  den  Bereich  der  Literatursprache  eingedrungen  u.  ebenso  in 
Jr.  u.  Hes.  (vgl.  ^ns,  du  2  Kn  4,  16.  23;  8,  1;  Jr  4,  30;  Hes  36,  13).  Die 
•Meinung  aber,  dass  die  Formen  nis  für  „mit"  insgesammt  Abschreibern 
ihren  Ursprung  verdanken,  hat  diese  Hindernisse,  Die  Mannichfaltigkeit 
des  alttestl.  Sprachbestandes  kann  übhpt.  nicht  von  späteren  Abschreibern 
abgeleitet  werden.  Diese  würden  das  niN  auch  mehr  durchgehends  gesetzt 
haben. 
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Wie  die  in  [  ]  stehenden  Formen  zeigen,  ist  in  solchen  Bb.,  in  denen 
der  Cons.-Text  durch  i  das  oth  als  Bezeichnung  für  ,,mit"  erwies,  dieses 
oth  mehrmals  auch  beim  defectiv  geschriebenen  i^s  von  der  Trad.  gespro- 
chen worden  (überdies  inHes.  auch  noch:  othi,  [reden]  mit  mir  2,  24;  otham, 
[handeln]  mit  ihnen  39,  24  u.  othakh^  [reden]  mit  dir  44,  5).  Dies  wird  auch 
nicht  durch  diesbezügliche  Erscheinungen  der  Chronica  erschüttert.  Denn 
zwar  findet  sich  da  (auch  bei  Nolde-Tympe  479  u.  Bö.  2,  62  fehlt  es)  -jns 
othaMiy  [reden]  mit  dir  2  Ch  18,  23  Si.,  aber  als  ||  zu  "in^s  1  Kn  23,  24;  fer- 
ner N-'Stt  meotho  2  Ch  18,  6  Si.,  aber  als  ||  zu  ^ris^s  1  Kn  22,  7,  endlich  -irs^a 
meotho  2  Ch  18,  7  (Geres)  ||  zu  irs»  meotho  1  Kn  22,  8. 

Z51!J  (iacuit)  hat  dj?  nach  sich  1  M  19,  32.  34f.  ||  dem  33b  gebrauchten 
rs,  ebenso  t3J>  30,  15  etc.,  ^^s  39,  10  u.  öj?  V.  12.  14,  3  M  15,  33  (insbes. 
5  M  22,  22;  27,  29!),  endlich  3  M  19,  20;  20,  18  ns  vor  indeterminirtem 
ri'is.  Dieses  rs  a-t;  bedeutete  das  blosse  „liegen  bei",  weil  es  vom  Weibe 
gesagt  ist  IM  19,  34  (Geiger,  Urschrift  etc.  407).  Folglich  war  Utah  1  M 
34,  2  (wie  die  Samaritaner  auch  Uta  lesen  nach  Petermann  198)  u.  3  M 
15, 18.  24,  4  M  5,  13,  ebenso  ittahh  V.  19  u.  Utah  2  Sm  13, 14  beabsichtigt, 
auch  war  nsr^'s  im  Sinne  von  „mit  ihr"  gemeint  Hes  23,  8.  Indes  der  spätere 
Sprachgebrauch  gab  dem  ai»  den  Sinn  von  „beschlafen",  liess  es  also  zu 
einem  Transitivum  werden  u.  hat  daher  das  in  den  angeführten  Stt.  gelesene 
othah  etc.  als  Accus. -Objecte  gemeint.  Dies  zeigt  sich  an  Folgendem.  In 
Bb.,  die  kein  riiN  für  „mit"  darbieten,  liest  man  rs  {oth)  mehrfach  gerade 
hinter  25tL*.  Ferner  ist  das  Object  eines  K  vom  Vb.  ^;ttj  zu  dem  von  n^tr;  ab- 
geleiteten Q  hinzugenommen  (5  M  28,  30).  Sodann  ist  die  Passiv-Bildung  von 
^;ty  beim  Q  von  artü  nachgeahmt  (Jes  13,  16;  Jr  3,  2;  Sach  14,  2)  u.  im  Nhbr. 
(Levy  4,  550)  noch  mehr  üblich  geworden.  Weiter  ist  othah  1  M  34,  2;  3  M 
15,  18.24;  4M  5,  13  u.  othakh  Y.  19  imTarg.  Onq.  durch  den  Acc.  rtn;;  u.  ^jr 
wiedergegeben;  5  M  28,  30:  rT3asto'\  —  Der  gleiche  Wechsel  der  Auffassung 
ist  beim  synonymen  2?a^  (niederkauern)  wahrscheinlich.  Also  ist  3  M  18,  23 
der  Inf.  mit  Fem.-Endung  ris-'a^  für  beabsichtigt  anzusehen,  wie  dieser  20,  16 
steht,  u.  das  hier  darauf  folgende  rtns  sollte  Utah  gesprochen  werden ;  vgl. 
13:?  V-''  Jes  11,  6.  —  Endlich  vertritt  in  iPinnrr  „sich  verschwägern"  das 
„sich"  den  Acc.  gemäss  der  Construction  des  Wortes  mit  a  (5  M  7,  3;  Jos 
23, 12;  1  Sm  18,  21.  22.  23.  26.  27;  Esr  9,  14;  so  auch  nhbr.  [Levy  2,  129]) 
u.  h  (2  Ch  18,  1).  Also  war  dabei  rs  (1  Kn  3,  1)  im  Sinne  von  .,mit"  ge- 
meint, u.  folglich  sollte  lars  (1  M  34,  9)  ittanu  gelesen  werden.  Das  hier 
von  den  Samar.  gesprochene  utanu  kann  daran  nichts  ändern.  Bei  dem 
dort  gelesenen  tes^hil  ittanu  V.  10  war  nur  keine  Verkennung  möglich,  so 
wenig  wie  V.  16.  21.  22.  23. 

Später  ist  rs  „mit"  zurückgetreten,  wie  z.  B.  in  der  Mischna  die  2 
ersten  Tractate  kein  tn  für  „mit'S  aber  üV  darbieten  (Berakhoth  6,  7;  Pea 
3,6;  5,2.  5;  ebenso  Aboth  1,5;  2,2).  —  Die  im  AT  vorliegenden  Schrei- 
bungen nix  u.  Aussprachen  oth  für  „mit"  können  ihren  zureichenden  Grund 
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keineswegs  darin  finden,  dass  eine  partielle  Strömung  der  Tradition  (Nahiim 
aus  Gimso,  Aqiba,  Simeon  oder  Nehemia  aus  Emmaus  [Levy  1,  184])  dahin 
steuerte,  jedes  r>  im  AT  als  Anzeichen  einer  Hinzufügung  aufzufassen. 
(Aquila:  övv). 

Aber  gewöhnlich  (die  von  mir  in  Ch.  beobachteten  Fälle 
sind  beigefügt)  hiess  mit  mir  "ins;  1  M  14,  24  etc.  {"^P'iSCa  2  Ch 
11,  4;  18,  23);  mit  dir  (m.)  T]Pii^  1  M  8,  17  etc.,  i.  P.  tlPÄf:  6,  18  etc. 
(vgl.  tyPi^ri  auch  schon  bei  Pasta  2  Kn  2,  10);  mit  dir  (fm.h 
l^'m  1  M  20,  16;  Jos  2,  19  etc.  (aber  1\'mi2_  Jes  54,  10  hat  das 
in  dieser  Form  erwartete  Sere  [einziger  Fall;  Qi.  189^]  vielleicht 
aus  Vorwärts  Wirkung  des  "53;  wie  soll  „riii5)2  einem  Nomen  ver- 
ähnlichf'  [Bö.  2,  62]  sein?);  mit  ihm:  in^^  1  M  7,  7  etc.;  2  Ch 
29,  29;  mit  ihr:  nni^  1  IVL  27,  15  etc.;  mit  uns:  15r)i5  24,  55  etc.; 
mit  euch  (m.):  DDPi^  9,  9  etc.;  mit  ihnen  (m.):  U'm  {üPiiUra 
1  Ch  2,  23). 

Dass  wie  von  "^ay  ein  ^ant  etc.  (occursus  etc.;  S.  177 f.),  so  auch  von 
■^3t  (entgegentreten,  begegnen)  ein  Hnt,  'itt,  ^eth,  (Begegnung)  herstammen 
konnte,  ist  zweifellos  (so  im  wesentlichen  noch  Ew.  §  217h;  Stade  §  377a; 
„perhaps  from  nas,  meet",  B-D-B.).  —  Der  Zusammenhang  mit  der  ass. 
Präp.  i-7ia,  ina,  auch  m,  in,  bei  (zeitlich  u.  räumlich;  Del.  §  81a),  den  de 
Lag.,  GGA  1884,  275  annahm,  dürfte  nicht  existiren;  vgl.  oben  S.  270  bei 
2!  „Die  Präp.  ms  (mit)  vom  äth.  ^enta  [in  der  Richtung  von;  durch;  in 
der  Art  von]  zu  trennen,  wird  mir  schwer"   (Nöld.,   ZDMG  1886,  738),  u. 

nach  Barth,  Et.  17  ist  ,,die  Identität  von  hbr.  rs  (mit)  =  äth.  Ti'i'i* « 
mit  dem  ar.  Sinda  (bei)  sehr  wahrscheinlich";  denn  es  gebe  „Correspon- 
denzen  von  s  u.  y  neben  einem  3"  (z.  B.  ar.  ^anan,  „Zeit"  [tempus  ido- 
neum]  neben  n3^5>  , .bestimmte  Zeit"),  u.  das  t  sei  wegen  der  „Liquida"  n 
zur  Media  d  geworden.  —  Ass.  „it-ti,  itti,  mit  (freundlich  u.  feindlich),  z.  B. 
it-ti-su  (auch  it-te-su),  mit  ihm;  is-si,  i-si,  mit,  der  Umgangssprache  an- 
gehörig" (Del.  §  81a).  Man  (Haupt  u.  Schrader  in  KAT2  498.  538;  Del., 
Prol.  115)  leitet  es  von  itht  „Seite"  ab,  das  gemäss  seinem  PI.  Üäti  das 
Fem.  von  itu  ,. Seite,  Grenze"  sei. 

c)  "^3.  Im  Ar.  existirt  ba^i{u)da,  distitit  etc.  (vgl.  äth. 
haBuda^  mutavit,  tabaBdda^  se  amovit).  Das  davon  abgeleitete 
Nomen  einfachster  Bildung  ba^dun  ist  im  Acc,  u.  zwar  dessen 
St.  0.  (also:  ba^da)  als  Präp.  (==  pone,  post)  gebräuchlich;  vgl. 
im  IMinaeo-Sab. :  „15^1,  nach"  (Hommel,  Südar.  §  77).  Die  ganz 
entsprechende  Form  bd^ad  ist  von  der  hbr.  Trad.  noch  in  l?3tt 
HL  4,  1.  3  u.  6,  7  sowie  vor  den  Suffixen  bewahrt  worden.  Folg- 
lich  ist   zweifellos  1^3    die   ursprüngliche    Gestalt  des  Wortes, 


Präpp.  J1S  (mit);  nya.    §  112,  3.  299 

dessen  gewöhnlich  auftretende  Form  l^!2,  aber  nur  jene  bekannte 
Nebenform  von  Nominibus  einfachster  Bildung,  welche  hpts.  im 
St.  c.  u.  bei  Begünstigung  durch  einen  2.  oder  3.  gutturalischen 
Stammcons.  auftrat. 

"!3?a  legte  schon  Danz  u.  nach  ihm  Tympe  bei  Nolde  zu  Grunde,  u.  so 
die  meisten  Neueren,  auch  Grätz,  Die  hbr.  Präp.  n^^a  (MGWJ  1879,  49  ff.) 
u.  LolH  §  66,  2.  Nachgewiesenermassen  war  also  unrichtig  die  vielleicht  in  der 
Schreibweise  ^3"^i3>2  Am  9,  10  zum  Ausdruck  gekommene,  jedenfalls  be- 
stimmt von  Qi.,  WB.  s.  v.  is»,  Buxt.,  Lex.  hbr.  s.  v.  ny,  sogar  von  Schultens 
(Instt.  p.  39:  "?3  in  traiectione  ad)  u,  noch  von  Fürst,  WB.  s.  v.  vertretene 
Ansicht,  dass  in  diesem  Worte  eine  Zusammensetzung  von  2  u.  "ty  vorliege. 
—  Mit  jener  Herkunft  dieses  Wortes,  das  als  Adv.  nur  scheinbar  vorkommt 
(2  Ch  30,  18:  t^a  ist  von  ']'<5n  iaa^j-Vs  getrennt,  wozu  es  nothwendig  gehört 
u.  durch  LXX,  Vulg.,  Qi.  z.  St.  gezogen  ist),  lassen  sich  auch  seine  prä- 
positionalen  Bedeutungen  auf  folg.  Weise  vereinigen:  a.)  Im  Ab- 
stand von  =  hinter,  bei  den  Vb.  des  Zuschliessens,  Verzäunens  etc. 
1  M  7, 16;  20,  18;  Ri  3,  22f.,  9,  51  etc.;  1  Sm  1,  6;  2  Kn  4,  4.  5.  21.  33; 
Jes  26,  20;  Jona  2,  7;  Sach  12,  8;  Hi  1,  10;  3,  23;  9,  7;  Kl  3,  7  u.  auch 
„hinter"  im  feindl.  Sinne  Am  9,10.  —  ß)  Zur  Nachhut  oder  Deckung 
für,  bei  den  Yb.  des  Betens  0.  ä.  (1  M  20,  7;  2  M  8,  24;  4  M  21,  7;  5  M  9,  20; 

1  Sm  7,  3.  9;  12,  19.  23;  2  Sm  10,  2;  12,  16;  19,  4;  1  Kn  13,  6;  2  Kn  22, 13; 
Jes  8,  19;  37,  4;  Jr  7,  16;  11,  14;  14,  11;  21,  2;  29,  7;  37,  3;  42,  2.  20;  Hes 
22,  30;  Ps  3,  4  [„Schild"  zur  Deckung  für];  72,  15;  138,  8;  139,  11;  Pv  20,16; 
Hi  42,  10 ;  1  Ch  19,  13 ;  34,  21),  oder  bei  den  Vb.  des  Zudeckens  =  Sühnens 
0.  ä  (2  M  32,  30;  3  M  9,  7;  16,  6.  11.  17.  24;  Hes  45,  17.  22;  Hi  6,  22;  42, 8; 
auch  2  Ch  30,  18).  „Zur  Deckung  für"  konnte  „zum  Ersatz  von,  an  Stelle 
von"  werden:  Jes  32,  14  (nicht  nöthig,  mit  Grätz  57  u.  Duhm  z.  St.  nya  als 
Dittographie  von  '"lyö  anzunehmen);  Pv  6,  22  (nicht  mit  Grätz  51  T^a  zu 
lesen);  Hi  2,  4.  i)  —  y)  Im  Abstand  von  =  im  Rahmen  von,  mitten 
innen  von:  1  M  26,8;  Jos  2,  15;  Ri  5,  28;  1  Sm  19,  12;  2  Sm  6,  16;  2  Kn 
9,  30;  1  Ch  15,  29  (überall  „im  Rahmen  des  Fensters";  PI.  Jo  2,  9;  i.  R.  des 
Fenstergitters  Pv  7,6);  1  Sm  4,18:  i.  R.  des  Thores  (n^  „zur  Seite  des 
Thores"  wahrsch.  eine  erleichternde  Glosse);  nö'inn  lya  2  Sm  20,  21:  i.  R. 
der  (natürlich  vorher  durch  die  Belagerung,  oder  jetzt  zu  diesem  Zwecke 
mit    einer  Oeffnung   versehenen)  Mauer    (also  nicht  mit  Grätz  57:  hinter); 

2  Kn  1,  2;  nVin  -^ya  Jo  2,  8:  inmitten  der  Wurfgeschosse  (nicht  mit  Grätz 
51  T^a  „durch"  zu  lesen);  endlich  V?";.^  "^^^  Hi  22, 13:  hinter,  oder  inmitten 


1)  Mit  dieser  Bedeutungsnüance  Hesse  sich  zusammenbringen  „die  ass.- 
bab.  Präp.  u.  Conj.  bid'\  womit  „etymologisch  eins  ist  das  ebenfalls  „„an- 
statt, für,  als""  bedeutende  bu-ud^',  beide  von  1X43  (Del.,  Beiträge  zur 
Assyriologie  etc.,  I,  1890,  206). 
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von  Wolkendunkel.  —  Also  ist  das  zu  Grunde  liegende  Vb.  tss.  unrichtig 
von  Ew.  217m  mit  -:a  „decken,  hüllen"  in  Verbindung  gesetzt  worden. 

Suffigirt:  '^15^5  2  M  8,  24;  1  Kn  13,  6;  2  Kn  22,  13;  Jona 
2,  7;  Ps  3,  4;  138,  8;  Hi  6,  22;  Kl  3,  7;  2  Ch  34,  21  u.  ^Dli^ä  nur 
Ps   139,  11;   ^-:?a  1  M  20,  7;   3  M  9,  7,  i.  P.  ^li^^  Jes  26,  20; 

fm.  tT-l5^5  2  Kn  4,  4;  il5?3  1  M  7,  16  etc.;  ?:il5^:a '2'K.n  4,  5  etc.; 
IDli^ä  Jr  21,  2;  37,  3;  42,  2.  20  u.  ^iMi^l  Am  9,  10  (Qi.,  WB. 
s.  V.:  „Es  ist  nicht  das  Jod  für  den  PL,  denn  es  giebt  keinen 
PI.  bei  diesem  Worte;  sondern  es  ist  hinzugefügt,  wie  das  Jod 
von  115?");  QDi:?5  1  Sm  7,  5  etc.;  Dli^a  3  M  9,  7  etc. 

d)  '^Inb^t  mit  der  alten  Genetivendung,  etwa:  mit  Hinaus- 
schüttung, Geringschätzung,  Verausserung:  ausser  5  M  1,  36; 
4,  12;  Jos  11,  13;  1  Kn  12,  20;  Ps  18,  32;  erleichterte  Form  nblT 
2  Kn  24,  14.  Suffigirt:  '^tlb^t,  ausser  mir  Jes  45,  5.  21;  Hos 
13,  4;  ^fiJ^T,  ausser  dir  (m.)  Jes  64,  3;  Ruth  4,  4,  i.  P.  ^nb^r 
2  Sm  7,  22  etc.;  Sinb^T,  ausser  ihr  1  Sm  21,  10. 

e)  qbn,  Wechsel,  Ersatz:  statt,  für  4  M  18,  21.  31. 

f)  1?^  von  125!',  ingruit  (Nöld.-Mü.)  etc.,  aus  Ja^ne  apocopirt, 
wie  S.  116:  in  Correspondenz,  Causalnexus  mit:  wegen;  als  Präp. 
vor  JTa  u.  vor  Subst.  Hes  5,  9;  36,  6;  Hag  1,  9. 

g)  bil2  5  M  1,  1;  oft  b^)2  (s.  u.);  K  b^llüb  Neh  12,38  könnte 
ein  innerlich  zerdehntes  (s.  u.)  mo  et  oder  mu  el  enthalten,  u.  gegen 
die  Voraussetzung  eines  arspr.  bli5)3t:?b  (nach  links;  entsprechend 
dem  I^Ü^b  V.  31)  spricht  immerhin  auch  dies,  dass  dessen  1 
stets  hinter  i5  steht. 

cc)  Vielleicht  ist  es  doch  nicht  zu  gewagt,  von  V^i^  (praecidere,  succi- 
dere;  vgl.  j^mdlel  [schneidet  man  ab]  oder  j^molal  [wird  abgeschnitten]  Ps 
90,  6)  auszugehen  u.  davon  mol  (müL)  den  vorderen  Abschnitt  bedeuten  zu 
lassen.  Der  Vordertheil  einer  Sache,  das  im  Vordergrund  einer  Erschei- 
nung Stehende  konnte  dann  auch  das  ihr  (zunächst)  Gegenüberstehende  be- 
zeichnen. —  ß)  Von  Vüs  „vorn  sein"  leiteten  Redslob,  Ges.  Thes.,  Olsh.  u. 
A.  ein  V^stt  „Vordergegend"  ab,  dessen  St.  c.  bei  seinem  häufigen  präposi- 
tionalen  Gebrauche  zu  Viö  (V^ö)  geworden  sei.  Da  macht  das  Verschwin- 
den des  s,  dessen  directe  Spur  nicht  einmal  in  Vsiö  Neh  12,  38  gefunden 
werden  kann,  Schwierigkeit.  Auch  Del.,  Ass.  WB.  222  f.  hat  diese  Ablei- 
tung gebilligt  u.  ebenfalls  von  h'^  hergeleitet  „7ndht  (hbr.  h^ii  =  Vis»), 
urspr.  die  Vorderseite,  das  Gegenüber,  das  Entgegenstehende",  übrigens 
„stets  in  der  Form  ma-la  beobachtet".  —  y)  Von  nbx  mit  vorgesetztem  ^ 
leitete  das  Wort  ab  de  Lag.  18.  188;  Register  s.  v.  n^N.  Aber  obgleich 
ein  apocopirtes  hVkö  zu  mol  hätte  werden  können,  so  bliebe  das  gänzliche 
Verschwinden    des  s  auffällig,  u.    auch    die  Herleitung   des  Wortbegriffes 
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würde  Schwierigkeit  maclien.  —  6)  Letztere  Schwierigkeit  bestand  nicht, 
wenn  Ew.  §  2171  von  h^*.,  vorn  sein  (V'^xir:  I,  420)  ein  h^^n  abstammen  Hess. 
Indes  dann  würde  die  Contraction  des  St.  c.  Vsiü  keine  Analogie  besitzen 
n.  ein  schwer  begreiflicher  Lautvorgang  sein.  —  e)  Meier,  WB.  490  nahm 
ein  hfs  als  Zusammenziehung  von  hliis  {indhilun,  properans;  maBila^  pro- 
peravit)  an  u.  gab  ihm  die  Bedeutung  „vorspringen,  voransein;  davon Vüö, 
das  Vordere". 

Dieses  (?'iö)  !:n>3  steht  wahrsch.  auch  nicht  einmal  1  Kn  7,  5  in  ausser- 
präpositionaler  Function.  Denn  dort  macht  schon  das  entsprechende  ^s 
darauf  aufmerksam,  dass  vor  dem  !:nö  ein  ^  verschluckt  u.  im  Schreiben 
übergangen  worden  ist  (s.  u.).  Ohne  Streit  heisst  es  aber  überall  sonst: 
in  Bezug  auf  die  Vorderseite:  vor,  gegenüber.  Dieses  blosse  Vi)3  steht 
2  M  18,  19;  5  M  1,  1;  2, 19;  3,  29;  4,  26;  11,  30;  34,  6;  Jos  18,  18;  19,  46; 
1  Sm  14,5;  [1  Kn  7,  5]. 

h)  "55  auch  bei  Athn.  5  M  28,  66  oder  Sil.  2  Sm  18,  13; 
Acc:  auf  der  Vorderseite:  vor  etc.  1  M  31,  32  etc.;  suff.:  'i'lW 
(^  zerdrückt  durch  5i)  Jes  49,  16  etc.;  Tj^SD  Ps  38,  10  etc.,  i.  P. 
TITO  1  M  47,  15  etc.;  i^SD  2  Sm  22,  13  etc.;  t[^y:  Am  4,  3  etc.; 
DTO  1  Kn  20,  27  etc. 

i)  T\y^  (de  Lag.  30  vergleicht  ar.  nikdhun^  congressus  vene- 
reus);  Acc:  in  Opposition,  gegenüber,  vor  2  M  26^  35;  40,  24; 
Jos  18,  17;  Ri  18,  6;  1  Kn  20,  19;  22,  35;  Jr  17,  16;  Hes  14,  3. 
4.  7;  Pv  5,  21;  Kl  2,  19;  Esth  5,  1;  2  Ch  18,  34;  wahrsch.  mit 
Uebergang  von  u  zu  ü,  i  (S.  29  etc.):  inpD  2  M  14,  2;  Hes  46,  9. 
Nach  Analogien  (S.  69  etc.)  findet  sich  ebendasselbe  Nomen  in 
inbS  Jes  57,  2. 

k)  Von  "J^i^,  der  wahrscheinlichen  älteren  Form  von  152? 
(verknüpfen ;  s.  u.),  hat  sich  erhalten  '^'l'Si?,  in  Zusammenhang  mit 
mir,  bei  mir:  1  M  3,  12  Zq;  19,  19  Zq.;  20,  9  Si.  13  Athn;  21,  23 
Zq;  28,  20  Reb;  29,  19  Si.  27  Zq;  31,  5  Si.  7  Si.  32  Ti;  35,  3 
Zq;  40,  14  Ti;  47,  29  Pa  (nur  die  un vollst.  Aufzählung  von  Tympe 
auch  bei  Bö.  2,  61);  —  2  M  17,  2  Zq;  3  M  25,  23  Si;  5  M  5,  28; 
32,  34.  39  Athn;  Ri  17,  10  Reb;  1  Sm  22,  23  Si;  2  Sm  19,  34;  Ps 
23,  4  Athn;  50,  11  Si;  55,  19  Si;  101,  6  iOlewej.;  Hi  6,  4  Reb; 
9,  35  Si;  10,  17  Athn;  13,  19.  20  Athn;  17,  2  Athn;  23,  6  Athn.  10 
Athn;  28,  14  Si;  29,  5  Athn.  6  Reb.  mugras.  20  Athn;  31,  13  Si; 
Ruth  1,  8  Si.  —  Wie  1  M,  sind  auch  Esr-Neh-Ch  noch  speciell 
darauf  hin  durchgesehen  worden,  haben  aber  kein  Bimmädl. 

1)  D3?,  von  CÜÜ'  {zV  S.  40)  nach  qül  gestaltet  u.  wegen  seiner 
präpositionalen  Function  vor  Zerdrückung  des   ^  zu  e  bewahrt; 
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Acc:  in  Verbindung:  mit,  bei  etc.  1  M  3,  6  etc.;  suff.:  'i^S?,  Hmml 
nur  1  M  39,  7  Si;  —  2  M  33,  12  Athn;  3  M  26,  21  Pa.  23  Ti. 
40  Ti;  Ri  4,  8  Ti;  2  Sm  13,  16  Ti;  1  Kn  11,  22  Zq;  Ps  42,  9 
Athn;  Esth  7,  8  Ti;  Dn  9,  22  Athn;  Esr  7,  28  Si;  Neh  2,  12  Seg. 
u.  Zq;  12,  40  Si;  1  Ch  4,  10  Zq;  19,  2  Pa;  2  Ch  2,  6  Pa;  18,  3 
Ti;  35,  21  Ti;  —  ^11'$^  mit  dir  (m.)  1  M  21,  22  etc.,  riD^iS?  1  Sm 
1,  26,  i.  P.  tj^5?  1  M  26,  28  etc.;  ebenso  tfl35>  mit  di/  (fm.)  30, 
15  etc.;  iBi?  13,1  etc.;  TO5>  3,6  etc.;  ^5^5?  24,25  etc.;  DD125> 
23,  4  etc.;  D^2>  1  M  18,  16  Ti;  29,  9  Athn;  ferner  z.  B.  3  M20, 17 
Athn;  26,  4l'  Pa;  5  M  29,  24  Zq;  Ri  15,  3  Ti;  Jes  34,  7  Zq; 
Sach  10,  5  Athn;  Neh  13,  25  Pa;  aber  DTO5?  nicht  in  %  M,  dann 
z.  B.  4  M  22,  12  Athn;  5  M  29,  16  Si;  Esr*  8,  24  Mer.  33  Dop- 
pel-Geres;  10,  14  Tebir;  Neh  9,  13  Ti.  17  Zq.;  1  Ch  5,  20  Athn; 
12,  34  Pa;  13,  2  Tebir;  15,  18  Ti;  16,  41  Pa.  42  Kleintellsa;  2  Ch 
5,12  Mahpakh;  15, 9  Zq;  17, 8  Mun.  9  Zq;  20,  1  Darga.  —  Mischna: 
Bimmäliem  Aboth  2,  2.  8. 

m)  qidmath  1  M  2,  14  heisst,  wie  sein  Zusammenliang  mit  qedem  S.  2 
u.  mit  qedma  S.  25  nahe  legt,  aber  auch  nothwendigerweise,  wie  an  allen 
andern  3  Stt.  (4,  16;  1  Sm  13,  5;  Hes  39, 11)  „östlich  von",  weil  zumal  an 
den  letztgenannten  3  Stt.  die  Angabe  „vor"  sinnlos  wäre.  Daher  setzte 
das  Targ.  mit  Recht  1  M  2,  14  Umaddincha  (nach  Osten  zu);  1  Sm  13,  5 
u.  Hes  39,  11  madnach,  u.  auch  das  miWqadimn  1  M  4,  16  soll  „auf  der 
Ostseite"  bedeuten,  da  es  auch  Jes  2,  6  für  miqqedem  steht.  Zur  Aussage, 
dass  der  Tigris  östlich  von  Assur  fliesse,  vgl.  4  M  22,  22;  Jes  8,  5;  Plin., 
Nat.  hist.  6,  30:  Mesopotamia  tota  Assyriorum  fuit.  Eine  Verflachung  des 
Sinnes  war  es,  wenn  schon  die  LXX  qidmath  durch  xaxevavzL  1  M  2,  14 
u.  4, 16,  oder  i^  svavtiag  1  Sm  13,  5,  oder  gar  TtQog  Hes  39,  11  wiedergaben. 

4.  Nomina  im  Numerus  dualis  oder  pluralis,  die  wesentlich 
nur  noch  als  Advv.  oder  Präpp.  fungiren. 

'J'^S  (1  M  1,  7  etc.),  St.  c.  eines  im  Ar.  u.  Syr.  noch  existiren- 
den  hai'n;  Acc:  im  Zwischenraum:  zwischen;  suff.  '^S'^S  1  M  19, 
12  etc.;  ^D^a  3,  15  etc.,  an  allen  andern  Stt.  (13,  8;  17,  7;  26,  28; 
31,  49— 51 ;  1  Kn  15,  19)  i.  P.:  ^p3,  u.  dies  ist  statt  ^'^D'^ä  auch 
hergestellt  1  M  16,  5;  während  statt  iS'iS,  was  1  M  30,  36  u.  3  M 
26,  46  unangetastet  ist,  unrichtig  (s.  S.  307)  gelesen  worden  zu 
sein  scheint  l'iD^S  Jos  3,  4  u.  8,  11;  ^S'^D'^a  1  M  26,  28;  Jos  22,  25 
(iSD'ia  u.  ^^23  viel  bezeugt).  27.  28;  Hi  34,  37  u.  ^S^SniD^S  1  M 
26,  28;  Jos  22,  34;  Ri  11,  10;  DD'iD'^^  1  M  9,  12  etc.  u.  CiD^'^a  Jes 
59,  2;  Dn^rS  1  Sm  17,  3;  Hes  43,  8;  Hi41,  8  u.  üri:^^  1  M  42,  23; 
2  Sm  21,  7;  Jr  25,  16,  u.  das  blosse  niD'iä  Hes  10,  7. 
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''^Hi^  die  Puncte,  welche  die  Hinterfläche  von  etwas  aus- 
machen; in  ausserpräpositionaler  Function  nur  in  in'^Dnin  '^■]r|i5S 
„mit  dem  Hintertheil  des  Speeres"  2  Sm  2,  23;  als  Präp.  „hinter, 
nach"  steht  unsuffigirtes  'inrii^  innerhalb  1  M:  5,  4.  7.  10.  13. 
16.  19.  22.  26.  30;  11,  11.  13.  15.  17.  19.  21.  23.  25;  13,  14;  14, 
17;  16,  13;  18,  12;  22,  20  (vor  rk^n  ü^-in^n);  24,  36.  61.  67;  25, 
11;  26,  18;  32,  20;  35,  5;  41,  39;  44,  4;  46,  30;  48,  1  (vor  d'^nn'in 
}lbi<«l)  50,  14.1)  -^{{^  dem  Personalpronomen  zeigt  sich  die 
Pluralform  verwachsen:  *i-ini5  1M24,  5etc.;  ^^nnjj  17,7  etc.; 
T.'^Ü.^-  1  Kn  1,  14  etc.;  I'innjj  1  M  17,  19  etc.,  auch  ohne  Jod, 
wie  Öfter  die  Endung  ätv,  l'in^  2  Sm  23,  9,  aber  nur  vor  l'i'nni^ 
V.  10  u.  hinter  diesem  V.  11;  ri'^^Tl^  2  M  15,20  etc.;  ^D'inni^ 
1  M  32,  19  etc.;  Ü^^-^n^  9,  9  eta;  DJinni^  41,  23  etc.;  ^rf^nn^^ 
V.  3  etc.  —  ''"iriii  kann  ja  als  Adv.  nicht  vorkommen.  Auch 
'iirii^  Neh  3,  30.  31  ist  nicht  als  Spur  seiner,  etwa  auf  Selbst- 
vergesslichkeit  der  Sprache  beruhenden  Existenz  anzusehen,  son- 
dern ist  mit  der  Trad.  als  nach  so  vielen  l'i^inä^  vom  Schreiber 

T 

daraus  verstümmeltes  Wort  zu  betrachten.  Deshalb  kommen  die 
Fälle,  wo  "irti^  als  locales  oder  temporales  Adv.  zunächst  in  1  M 
steht  (S.  261),  nicht  zur  Vergleichung.  Als  Präposition  aber 
findet  sich  -iHi^  in  1  M  nur  9,  28;  10,  1.  32  [fehlt  in  den  Concc. 
von  Buxtorf-Baer-Fürst];  11,  10,  alle  4  Male  vor  b^MJl;  15,  1; 
22,  1;  (37,  17  vor  l^rjij)  39,  7  u.  40,  1,  diese  4  Male  vor  Q^nn^n 
ti^^n.  —  Vgl.  in  Esth.  nur  nr^^5  2,  l;  3,  1  (vor  lis^tl  Ü^-in^Sl); 
Esr.  9,  10:  ^-^n^;  7,  1:  nn&5  (vor  '^n  '^n);  Neh  4,  10;  9,  13.  26: 
^-^n^;  5,  13;  13,  19:  nnJC;  nn^  1  Ch  2,  [21  Adv.]  24  o.  ||;  2  Ch 
32,  9  0.  II  [35,  14  Adv.];  Mischna:  Nur  "in^^  in  Berakhoth  (6,  2 
[2].  6  [2];  8,  1.  2.  3.  8)  u.  Pea  (4,  6.  8;  8,  1). 

^b)^,  urspr.  am  wahrscheinlichsten:  im  Annäherungsbereiche 
von  etwas:  hin  zu  (einer  Person  oder  Sache);  unsuffigirt  noch 
Hi  3,  22;  5,  26;  15,  22;  29,  19,  überall  vor  Substt.;  suffigirt:  "^bi^ 
1  M  18,  21  etc.;  ^^b^_  4,  7  etc.;  ty'^bx  38,  16  etc.,  I^bi^  8,  9  etc", 
auch  lbi5  1  Sm  22,  13  u.  Sach  2,  8  ohne  Zweifel  richtig  mit  äw 
gelesen;  weil  diese  Silbe  auch  sonst  oft  ohne  Jod  geschrieben 
ist;  ll'^b^  1  M  20,  4  etc.;  ^i^^bi^  19,  5  etc.;  DD'^bi?  V.  8  etc.,  T:±^ 
42,  14  etc.,  sechsmal  in  der  Tora  (Mass.  fin.  8^),  jedenfalls  richtig 
ebenso  von  der  Trad.  gelesen;  DH^'r!^  19,  10  etc.  (siebzehnmal  mit 


1)  Mesa-Inschr. :  ^rrs  Z.  3;  aber  dort  ist  auch  aas  jedenfalls  für  "»sis; 
'rti2'^  (s.  Tage)  Z.  8  für  -iTi'^'ü-^  geschrieben. 
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Jod  in  der  Tora;  Frensdorff,  Mass.  m.  2 15 f.),  jedenfalls  auch 
ÜHb^  V.  6  etc.  so  zu  lesen;  iü^^^bi*;  Ps  2,  5,  hierin  das  ÄC  wieder 
mit  Vorton-Sere;  )ri^bifi_  2  M  1,  17  (]nbi<  V.  19);  Hes  41,  25; 
Ruth  1,  20.  Ohne  Suffix  sonst  bi<  „sei  es  mit  Maqqeph  sei  es 
ohne  Maqqeph"  (Qi.  189^),  in  letzterem,  sehr  seltenem  Falle  z.  B. 
mit  Qadma  Jes  36,  12,  aber  auch  mit  Tiphcha  Jos  7,  23.  Siloah- 
Inschr.:  b^  Z.  2.  3.  5. 

"^li?,  urspr.  am  wahrscheinlichsten:  in  der  Sphäre  des  Ueber- 
gangs  zu,  des  Angriffs  auf  etwas  (ar.  Verb  Badä\  nomen  actionis 
^adivun,  transiit;  irruit):  bis  (zu  einer  Person  oder  Sache);  un- 
suffigirt  noch  (poetisch,  rhetorisch)  gebraucht  4  M  24,  20.  24 
Jes  26,  4;  65,  18;  Ps  83,  18;  92,  8;  104,  23;  132,  12.  14;  147,  6 
Hi  7,  4;  20,  5  (vgl.  auch  ^'pb^  Hi  34,  32  u.  '^l^bSÜ  4  M  5,  20 
Jos  22,  19;  2  Sm  22,  32;  2  Kn  18,  25  ||  Jes  36,  10;  Jv  44,  19;  Ps 
18,32);  suffigirt:  "^l^^  4  M  23,  18  etc.  C^li^ba  1  M  14,24;  41, 
16;  Jes  45,  6  u.  ^I^:iil2  Jes  43,  11;  44,  6.  8;  45,  21);  r\^l^^  Mi 
4,8  etc.  (Ti'^lijba  1  M  41,44);  l'ii:?  Jes  45,  24;  n^'-SJ  Hi'6,  20. 
Auch  DD^'l^  Hi  33,  12  ist  bei  Berücksichtigung  der  ähnlichen  Con- 
struction  'i-J^  ^^Ti^ri  4  M  23,  18  (cf.  Hi  32,  11;  38,  18)  hierher 
schon  nach  der  Ansicht  des  Cons.-Schreibers,  jedenfalls  aber  nach 
der  des  Punctators  (Zeugnisse:  DD'^li!^!)  zu  ziehen  (LXX:  fit/Ql 
Vfic5v).  DH""!?  (ad  eos)  2  Kn  9,  18  ist,  wenn  man  sich  an  tl12n^  etc. 
(S.  272)  erinnert,  nicht  „ganz  beispiellos"  (Bö.  2,  61)  u.  jedenfalls 
nicht  „verstümmelt  aus  Dll'^bi?"!^)  V.  20".  Dieses  1^  steht  ohne 
Maqqeph  (1  M  3,  19  etc.),  aber  wohl  häufiger  mit  Maq.  (7,  23  etc.). 

"^b^,  etwa:  in  Bezug  auf  die  oberen  Theile,  die  Oberfläche 
von  etwas,  daher:  auf,  über,  darüber  hinein,  drauf  zu,  gegen; 
unsuffigirt  noch  (poetisch,  rhetorisch)  1  M  49,  17.  22;  4  M 
24,  6;  5  M  32,  2;  Jes  18,  4;  Jr  8,  18;  Mi  5,  6;  Ps  32,  5;  49,  12; 
50,  5.  16;  92,  4;  94,  20;  131,  2;  Pv  8,  2;  30,  19;  Hi  6,  5.  30;  7,  1; 
8,  9;  9,  26;  16,  15;  18,  10;  20,  4;  29,3.  4.  7;  30,4;  33,  15;  36,  28; 
38,  24;  41,  22,  aber  trotzdem  nicht  als  Qere  7,  1  einzuführen,  da  ja 
auch  die  kürzere  Form  im  Jjobgedicht  vorkommt  (mit  noch 
weniger  Anlass  das  Q  ^bi^Ü  1  Kn  20,  41  gewählt);  Kl  4,  5  (Phon. 
b^  könnte  scriptio  def.  haben;  ebenso  das  b^  auf  der  Siloah- 
Inschr„  Z.  4.  6).  Suffigirt:  ^b:>  1  M  20,  9  etc.;  Tj^b:?  16,  5  etc.; 
l^-^b^J  2  Sm  14,  8  etc.  (i.  P.  1\^b:^)  u.  ^D^^bi?  Ps  116,  7;^^b:j  1  M 
12,  20  etc.,  Ib2>  1  Sm  2,  10  in  'Mass.  fin.'  34%  coL  2  u.  Okhla 
Nr.  128  ausdrücklich  unter  denen  aufgezählt,  die  nur  ein  Mal 
ohne  Jod  vorkommen;  H^bs^  1  M  26,  9  etc.;  ^D^bS!'  19,  31  etc.;  ÜD^b:? 
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2  M  5,  21  etc.,  jedenfalls  ebenso  ansznspreclien  DDb5?  12,  13; 
üT\^b^_  1  M  14,  15  etc.,  aber  D}lb2>  dreizehnmal  in  der  Tora  (M*ass. 
fin.  50^  4)  1  M  45,  15  etc.  (phön.  onbi?:  auf  ihnen;  Bloch  50), 
überdies  it)^'b5J  Ps  5,  12;  55,  16;  64,  9;  Hi  6,  16;  20,  23;  21,  17; 
22,  2;  27,  23;  29,  22;  30,  2.  5;  ^n'^bS?  2  M  29,  13  etc.,  aber  mit 
Recht  ebenso  ausgesprochen  )1ib^  3  M  3,  4  etc.  „Drei  entbehren 
des  Jod  in  der  Tora"  (Frensd.,  Mass.  m.  259).  ünsufiigirt  wurde 
gewöhnlich  "b^  gebraucht:  1  M  1,  2  etc. 

"^J^riPl  (S.  262)  eig.:  in  Beziehung  zu  den  Puncten  meiner 
Basis,  zu  den  untern  Theilen  von  mir:  unter  mich  (mir),  anstatt 
meiner  etc.  1  Kn  1,  30  etc.,  u.  so  auch  Ps  17,  37.  40.  48,  während 
an  den  parallelen  Stt.  von  2  Sm  22  schon  die  singularische  Form 
in  'iDPnn  sich  zeigt;  ^^nnP  2  Sm  19,  1  etc.;  I'ipinn  1  M  36, 33  etc., 
84 mal,  darnach  also  auch  das  viermalige  innp  richtig  vom  Qere 
ebenso  ausgesprochen  2  Sm  2,  23;  3,  12;  16,  8;  Hi  9,  13;  H'irinn 

3  M  13,23  etc.;  tl^Pm  1  M  2,  21  (Samar.  Pent.:  das  gewöhn- 
liche n^nnn,  tätfa);  '^^^mp\  l  Sm  14,  9  u.  Ps  47,  4;  DD'^prin  Jo 
2,  14  u.  Am  2, 13;  an^rinn  4  M  16,  31  Si;  1  Kn  20,  24  Si;  1  Ch 
5,  22  Ti;  2  Ch  12,  10  Zq;  dr)nPi  5  M  2,  12  Athn.  21  Si.  22  Zq. 
23  Si;  Jos  5,  7  Zq.  8  Teblr;'  1  Kn  14,  27  ||  zu  2  Ch  12,  10;  Hi 
34,  24  Si;  36,  20  Si;  40,  12  Si.  (phön.:  tinn,  ÖDnnn  an  ihrer  Stelle; 
Bloch  63);   in'^nnri  Jr  28,  13;  unsuffigirt  nnn  1  M  4,  25  etc. 

Beziehung  dieser  Präpositionen  zum  Numerus. 

a)  Die  Vorstellung  „zwischen"  wird  ausgedrückt  durch  den  Sg.  im  ar. 
haina;  minaeo-sab.  „ra,  zwischen"  (Hommel,  Südar.  §  77);  ass.  ^fitru, 
Zwischenraum,  Mitte,  z.  B.  biri'simu,  in  ihrer  Mitte  {,,ma  bi-e-ri-su-nu,  zw. 
ihnen";  Del.  §  81b),  ina  birini,  zw.  uns;  Dissimilation  aus  ina  binini  u. 
dann  Analogiebildung??"  (Haupt  in  KAT^  499);  äth.  baina  {smch  babaina), 
im  Zwischenraum:  zwischen;  inmitten,  in  der  innigsten  Beziehung  zu  d.h. 
im  Zusammenhang  x.  8.  mit  =  wegen.  Aber  im  Aeg.-ar.  steht  neben  ben 
auch  benät  (Spitta  166).  Im  Aeth.  geht  die  suff.  Form  auf  ät  aus:  babai- 
nät.  Im  Aram.  lautet  auch  die  unsuff.  Form  meist  auf  ai  {e),  ät  aus:  syr. 
stets  bainai,  bainät;  palmyrenisch:  ("^ra^)  ■^a'^a  (im  palm.  Zoll-  u.  Steuer- 
tarif, ed.  von  Reckendorf,  ZDMG  1888,  379,  Z.  7);  [neusyr.  „V4.Ä,  zw.,  aus 
lik  La^^\  letzteres  die  syncopirte  Form  der  alten  Femininbildung  von 
^-»-O;  Nöld.,  Neusyr.  Gr.  171];  mand.':  „"^ra,  "^ras  =  ^^1^^  u.  dessen  PI. 
fem.:  rsra,  im  Mand.  nur  vor  Suff."  (Nöld.,  Mand.  Gr.  195);  targ.:  ^r-^a  oft 
im  Targ.  Jerug.,  wo  Onq.  "j-^a  (vgl.  bei  Levy,  ChWB.  s.v.),  ausserdem  rra; 
sutf.  theils  v^^^'^»  theils  -ra  (Merx,  Chrest.  s.  v.);  bibl.-aram.:  T^a  Dn  7,  5, 
aber  i(i)r;^ra  V.  8;  talm.-aram.:  „gewöhnlich  ■^s^a"  (Levy,  Nhbr.  WB.  s.  v.); 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.   11,1.  20 
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samar. :  s-^ri;  hin^  sufF.  hinak,  aber  binikimma  u.  binikon  neben  bmkon; 
bini^on  {bimjjon)  -neben  bmo7i  (Peterm.  76);  christ.-pal. :  r--»^,  ?  auch  JJ-*.^ 
=  V  aIa^  ;  letzteres,  wie  ^— ,  vor  Suffi  (Schwally,  Idioticon  des  Christi. -Pal. 
Aramäisch  1893, 11).  —  Was  ist  nun  für  die  Erklärung  des  oben  S.  302  an- 
gegebenen hebr.  Thatbestandes  die  wahrscheinlichste  Annahme? 

a)  Diese,  dass  die  Bezeichnung  des  „Zwischenraums"  sowohl  in  der 
singularischen  als  auch  zunächst  in  der  dualischen  u.  schliesslich  auch  in 
der  pluralischen  Form  existirt  hat.  Denn  es  scheint  aus  einer  Erwägung 
des  Begriffes  „Zwischenraum"  verstanden  werden  zu  können,  weshalb  bei 
den  Suff.,  welche  die  Einzahl  des  Besitzers  anzeigen,  auch  das  Besitzthum 
selbst  in  seiner  Einzahlsform  gebraucht  werden  konnte.  Denn  ein  ,, Zwi- 
schenraum" setzt  sich  aus  zwei  Theilen  zusammen,  dem  von  der  einen 
Grenze  nach  der  Mitte  u.  dem  von  der  andern  Grenze  wieder  nach  der 
Mitte  hinein  sich  erstreckenden  Gebiete.  Wo  nun  nur  die  Einzahl  des  Be- 
sitzers vorhanden  war,  konnte  auch  nur  an  den  einen  der  beiden  Haupt- 
theile  des  Zwischenraums  gedacht  werden.  Aber  wo  mehr  als  eine  Einzahl 
von  Besitzern  durch  das  Pron.  poss.  angezeigt  war,  da  kamen  thatsächlich 
die  beiden  Hauptsphären  des  betr.  Zwischenraums  in  Betracht,  so  oft  näm- 
lich ein  solches  Pron.  poss.  reciprok  gemeint  war:  zw.  uns  gegenseitig; 
zw.  euch  g.,  zw.  ihnen  g.  Von  da  aus  konnte  bei  pluralischem  Besitzer 
das  Besitzthum  „Zwischenraum"  auch  dann  in  seiner  Zweizahl  verwendet 
werden,  wenn  ein  zwischen  mehreren  Gruppen  von  pluralischen  Besitzern 
liegender  Zwischenraum  gemeint  war,  z.  B.  „in  den  Zwischenraum  von  uns 
u.  von  euch"  Jos  22,  25.  —  Weil  ein  Zwischenraum  seinem  Begriffe  nach 
sich  wesentlich  aus  zwei  Gebieten  von  seinen  beiden  Rändern  herein  zu- 
sammensetzt, ist  es  ferner  sehr  wahrsch.,  dass  die  Vorstellung  „Zwischen- 
raum" da,  wo  sie  gemäss  der  obigen  Darlegung  ihren  beiden  wesentlichen 
Theilen  nach  ausgeprägt  werden  sollte,  in  der  Dualform  auftrat.  Dafür 
dass  in  «•'j'^a  etc.  ein  Rest  von  Dual  vorliegt,  spricht  auch  0^22  (Zwischen- 
raum) 1  Sm  17,  4.  23.  Weil  der  Dual- Charakter  des  in  ?'.2"<ra  etc.  liegenden 
Nomens  aus  dem  Sprachbewusstsein  verschwand,  wie  ja  der  Gebrauch  des 
Dual  übhpt.  zurücktrat,  oder  weil  der  Mehrzahl  des  Besitzers  (wir  etc.) 
auch  die  Mehrzahl  des  Besitzthums  entsprechen  sollte':  kam  auch  der  PI. 
benöth  in  Gebrauch. 

ß)  Ohne  sicheren  Grund  ist  das  Urtheil,  dass  ursprüngliches  bmaj  sich 
in  bmZ  verwandelt  habe,  während  doch  acharaj  geblieben  ist,  u.  dass  das 
Pl.-Suff".  äkha  gerade  bei  ben  an  8  von  9  Stt.  sollte  defectiv  geschrieben 
worden  sein,  während  dies  bei  acharäkha  etc.  nicht  geschehen  ist.  Man 
kann,  wenn  man  sich  auf  die  mangelhafte  Ueberlieferung  des  Hbr.  berufen 
wollte,  das  Weglassen  des  ■*  in  -3^a  auch  nicht  darauf  zurückführen,  dass 
das  unsuff".  y^'s.  gegenüber  "^^ins  kein  "^  besessen  habe.  Dieser  Gedanke  wird 
durch  die  Existenz  des  Tj'^rnn  verboten,  weil  dieses  trotz  des  unsuff.  rinr 
geschrieben  ist.   —  Aber  kann  nicht,    wie  auf   die   unter    a)  angegebene 
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Art  vor  der  Einzahl  u.  Mehrzahl  des  Besitzers  ein  verschiedener  Numerus 
des  hm  zur  Anwendung  kam,  ebenso  die  urspr.  allein  existirende  Dualform 
[bainai]  bene  vor  der  Einzahl  des  Besitzers  (meist)  dem  Sing,  ben  gewichen 
sein?  Letzteres  ist  nicht  ebenso  leicht  möglich.  Denn  wenn  von  vorn 
herein  nur  bene  existirt  hätte,  so  würde  sich  diese  Wortgestalt  in  ihrer  Ver- 
knüpfung mit  den  Suff,  ebenso  bewahrt  haben,  wie  in  den  suff.  Formen 
acharaj\  tachtaj  etc.  Der  Sonderstellung,  die  dem  ben  gemäss  dem  8  maligen 
T;3'^a  u.  gemäss  dem  4 maligen  ira  zukommt,  wird  nur  die  Annahme  ge- 
recht dass  im  einmaligen  Tj'^i'^a  das  "^  vor  dem  Suff,  sich  von  'ira'^a  etc.  her  ein- 
geschlichen hat,  u.  dass  aus  dem  gleichen  Anlass  2  von  den  4  li'^a  später  gegen 
die  urspr.  Meinung  der  Sprache  bmaiv  gelesen  worden  sind.  Nicht  also 
kann  mit  de  Lag.,  GGA  1884,  281  gemeint  werden,  dass  wir  „bei  ')'^3  die 
Verderbnis  der  Construction  noch  ganz  deutlich  beobachten  können",  d.  h. 
dass  man  bei  l'^a  die  Neigung  der  Sprache,  aus  dem  Dual  [nach  de  Lag.: 
PI.]  einen  Sing,  entstehen  zu  lassen,  zu  controliren  vermöge. 

y)  Ueber  eine  3.  Meinung  (Barth,  ZDMG  1888,  348  ff.),  dass  die  Formen 
bene  u.  benät  hXo^  nach  falscher  Analogie  sich  ausgebildet  hätten,  siehe 
unter  d)! 

b)  "^^lüs  (nnn)  haben  in  den  andern  sem.  Sprr.  hpts.  folg.  Parallelen: 
ar.  haulai,  hatvälai  {\Jm.gehu.ngen:  circum),  gew.  suff.,  doch  auch  sonst,  äg.- 
ar.:  ,,hautvdle,  um,  ringsum"  (Spitta  167);  vgl.  im  Beduinendialect  z.  B. 
taJimia  (Prätorius,  Lit.  f.  Or.  Phil.  2,  58;  Barth,  ZDMG  1888,  348).  — 
Minaeo-Sab.:  J^nn  stets  mit  vorherg.  a,  rsp.  3a  u.  .,fast  stets  im  St.  c.  pl., 
z.  B.  "nnn  :a"  (Hommel,  Südar.  §  77);  „nur  c.  pl.  "'Vap^,  vor";  »a-^pa,  meist 
aber  im  c.  pl. :  "lotpa.  —  Aeth. :  emne,  von  „vor  Suff,  (sehr  selten  ohne  Suff.)" ; 
Prät.  §  151;  „dasselbe  e  zeigt  sich  vor  Suff,  (selten  sonst)"  (§  152)  bei 
tahta,  matehta,  unter;  hejanta,  anstatt;  77iakala,  inmitten,  zwischen;  laBla, 
über,  gegen;  malBelta,  über;  diba,  über;  qedma^  vor;  dehra,  hinter,  nach; 
haba,  bei,  zu;  mangala,  nach,  gegen,  zu;  ^ama,  zur  Zeit  von;  mesla,  mit; 
enbala,  ohne,  ausser;  aber  es  findet  sich  z.  B.  neben  mäkalehömü  (mitten 
unter  ihnen)  auch  makalomü.  —  Aram. :  syr.  tachtai.,  unter;  t^chot  (PL- 
Suff.);  chHäph,  statt  (Pl.-Suff".)  chülß'phai,  statt  (nur  suff".);  q^däni,  vor  (Pl.- 
Suff.  [vgl.  "*r5>V]);  se{i)d,  bei,  hin  zu  (Pl.-Suff.);  ch^därai,  um.;  metülät,  wegen 
(nur  suff.).  —  Mand.:  „s^^ins,  hinter"  (Nöld.,  Mand.  Gr.  194);  bibl.-aram. 
rns  Dn  2,  29.  45;  p^-ns  7,  24;  r^nn  Jr  10,  11;  Dn  7,  24;  ^n^nhin  4,  9.  18; 
talm.-aram.:  •'ni[n]pi  (Luzzatto,  Chald.  Idiom  des  bab.  T.  109).  —  Für  die 
Auffassung  des  "^nns  etc.  als  eines  ursprünglichen  PI.  sprechen  folg.  Momente : 

a)  Es  giebt  Nomina  deren  Pluralform  die  Vielheit  der  Theile  eines 
Gegenstandes  zur  Ausprägung  bringt,  vgl.  auch  z.  B.  das  in  Nr.  5  zu  be- 
handelnde -a'^ao  (suff".),  r-'a-^aD  (suff".  u.  unsuff.).  Umgebung  (les  environs),  u. 
dies  kann  nicht,  als  „auch  im  selbständigen  substantivischen  Gebrauch" 
vorkommend,  von  ""^ns  etc.  getrennt  werden  (Barth  350 0,  denn  nicht  nur 
tritt  im  überlieferten  AT  "»^ns  auch  einmal  in  ausserpräpositionaler  Function 
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auf  (S.  303),  sondern  die  Ablehnung  von  (n^)  '^::.-rD  als  einer  zu  ■^■^nN  ana- 
logen Erscheinung  involvirt  auch  die  Vorausnahme,  dass  "'Tn  kein  urspr. 
PI.  sei.  Ebenso  vergleiche  man  z.  B.  ü"'3£,  Vorderseite,  Oberfläche.  Ausser- 
dem ist  zu  beachten,  dass,  wie  die  obige  Zusammenstellung  erweist,  die 
fragl.  Pluralbildung  wesentlich  bei  Präpp.  auftritt,  durch  welche  die  Be- 
ziehung einer  Handlung  etc.  zu  der  hinter,  oder  unter  (an  Stelle  von),  oder 
vor,  oder  inmitten,  oder  neben,  oder  ringsum  eine  Erscheinung  liegenden 
Sphäre,  oder  übhpt.  zum  örtlichen,  zeitlichen  u.  causalen  Zusammenhang 
(vgl.  das  deutsche  ,. wegen")  veranschaulicht  wird. 

ß)  Es  ist  naturgemäss,  dass  in  der  Verbindung  mit  den  Suffixen  die 
urspr.  Form  eines  Nomens  sich  bewahrt  hat  (im  Aeth.  zeigt  sich  vor  Suffixen 
noch  ein  Rest  der  alten  Casus -Endungen  [u  u.  i]  in  e).  Isolirt  vom  Suffix, 
konnte  die  frühere  Form  sich  verkürzen.  Theils  Selbstvergesslichkeit  der 
Sprache  u.  theils  das  gewöhnliche  Schicksal  der  vocalischen  Wortausgänge, 
nl.  in  der  Aussprache  vernachlässigt  zu  werden,  konnte  allmählich  zam 
Verhallen  der  Endung  des  St.  c.  numeri  dualis  et  pluralis  führen,  sodass 
schliesslich  auch  die  Personalpronomina  an  die  späteren,  des  Vocalauslautes 
beraubten  Formen  dieser  Präpp.  antraten.     Der  Umstand,   dass  dem  "ns's 

1  Sm  7,  8  ein  ^-rrs-p  1  Ch  17,  7  u.  dem  tachtam  1  Kn  14,  27  ein  tachtcheni 

2  Ch  12,  10  entspricht,  kann  nichts  dagegen  beweisen,  dass  für  die  Ent- 
wicklung der  Sprache  achare  u.  tackte  ursprünglicher,  als  achar  u.  tachath 
gewesen  sind.  Denn  bis  in  die  letzte  Zeit  des  alttestl.  Sprachgebrauchs 
bestand  die  längere  Form  noch  neben  der  kürzeren;  in  der  Mischna  aber 
finden  sich  zwar  die  suffigirten  PI.  (z.  B.  ^"^^rs  Pea  5,6;  6,4),  aber  un- 
suffigirt  nur  '^rs.  üeberdies  sind  auch  andere  Plurale  im  Nhbr.  zu  Sing. 
geworden:  a'^VnVn  zu  V^Vrt;  ö'^'^s-j  zu  "^bs  etc.  (Siegfried  §  69).  So  erledigt 
sich  der  2.  Einwand  Barths  (S.  350),  nl.  dass  „diese  Präpp.  vor  Substanti- 
ven in  allen  Sprachen  der  Regel  nach  in  ihrer  singularischen  u.  nur  vor 
Suffixen  in  ihrer  angeblichen  pluralischen  Form  erscheinen".  Ein  aus- 
schlaggebendes Gegenmoment  liegt  noch  insbes.  in  der  von  Barth  nicht  be- 
achteten Erscheinung,  dass  im  Aeth.  das  Wort  für  „Hand"  vor  Sufi".  fast 
immer  die  alte  Dualform  We  (z.B.  ^edeja,  m.  Hand;  ^edelm,  s.  Hand)  zeigt, 
dass  nur  daneben  auch  schon  \dü  (s.  Hand)  vorkommt,  wie  am  suffixlosen 
Worte  das  e  stets  verschwunden  ist:  ^ed  (Hand). 

y)  Ein  3.  Gegengrund  soll  darin  liegen,  dass  sich  die  Form  rrnt  [tach- 
täic)  nicht  mit  der  hbr.  PL-Bildung  vertrage.  Diese  verlange  vielmehr 
"^rnn  {t<^chäthäw).  „Dass  pluralische  Neubildungen  im  Hbr.  ohne  ein  a  statt- 
gefunden hätten,  müsste  erst  an  einem  wirklichen  substantivischen  PI.  be- 
wiesen werden,  um  glaubhaft  zu  sein".  Aber  wie  kann  man  angesichts 
des  syr.  tachtai  das  tachte,  welches  dem  hbr.  tachtaw  zu  Grunde  liegt,  als 
hbr.  Neubildung  ansehen,  u.  wie  kann  man  dieses  z.B.  von  ^'in">  [jachdäiv 
S.  263)  trennen?     (Vgl.  auch  n^tttt:  S.  34;  s.  u.). 

ö)  Endlich  machte  Barth  geltend,  dass  „das  Südsemitische  keinen  PI. 
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mit  den  Endungen  ai,  c  kenne'*  (S.  349).  Dagegen  stelle  ich  die  Meinung, 
dass  aina  die  einstmalige  Endung  des  Genetiv  für  den  Dual  u.  den  Plural 
gewesen  sein  kann,  u.  dass  im  Ar.  etc.  eine  Differenzirung  dieser  beiden 
Numeri  eingetreten  ist.  Diese  von  mir  gegenüber  Olsb.  26  längst  gehegte 
Ansicht  besitzt,  wenn  auch  die  ass.  PI. -Endung  e  (Del.  §  67)  mit  vollem 
Recht  bestritten  (Winckler,  Alttestl.  Untersuchungen  1892,  169)  werden 
sollte,  ihre  thatsächlichen  Anhaltspuncte  im  Minaeo-Sab.  (Hommel  §  65; 
s.  u.),  wo  nach  dem  Obigen  ja  verhältnismässig  die  meisten  Präpp.  auf  ai 
auch  unsuffigirt  auftreten.  Von  da  aus  wird  es,  auch  wenn  nicht  an  das 
2malige  "^.'ü  {minne  S.  287)  erinnert  werden  darf,  möglich  u.  sogar  wahrsch., 
dass  die  alte  Mehrheits-Endung  ai  sich  als  e  auch  im  äth.  emne  etc.  be- 
wahrt hat. 

c)  ""Vs,  "^ny,  '^hv:  ar.  ^\,    |j^£.  (ausser;   von   n"^,   S.   304),  ,^^»£.  (äg.-ar.: 

^ilä  nur  seltenes  u.  alterthümliches  Wort;  neben  Sala  auch  ^al;  Spitta 
166).  Minaeo-sab.:  "»ny  u.  "ty,  beide  unsuffigirt;  ^h^  (auf,  über),  meist  mit 
a  (Hommel  §  77).  Ass.:  ein  dem  ^s  entsprechendes  Fem.  ul-tu,  etwa: 
Richtung,  bezeichnet  den  terminus  a  quo  (Del.,  Prol.  133);  adu,  gew.  adi, 
während,  bis,  nebst  (Del.  §  81a);  ^^di  [Hommel  §  77:  ade\  bis  (vgl.  ^2?)^ 
eil,  elt,  el,  ela),  auf  (vgl.  "^W)"  (Del.  §  65,  6);  z.  B.  auch  „ina  elisunu,  auf  sie" 
(§  811)).     Aram.:  Syr.  ^ad  (nicht  m.  Suff.),  vgl.  belSäd  (ohne)  mit  Pl.-Suff.; 

Sal  (auf),  mit  den  Suff,  ai  (christl.-pal.:  ^j^L;  Schwally,  Idioticon  67),  aik, 
auQii)  etc.,  also  wenigstens  wie  Plurale;  Bellawai  (über),  ellaivaik  etc. 
Mand.:  "ha  z.  B.  in  s-'SisVx  (entgegen),  s^sss  W  (aufs  Antlitz)  dürfte  nur 
secundäre  Differenzirung  sein,  wie  für  s-^iK^y  (über,  auf)  seltener  auch  ^■«^KVs 
auftritt  (Nöld.,  Mand.  Gr.  193 f.).  Bibl.-aram.:  iy;  Vy,  Pl.-Suff'.:  "hv  Dn 
4,  31  etc.  Talm.-aram. :  V^,  s^'^J>  (auf,  über),  suff'.  N'^iiVy  (Luzz.  108).  Samar.: 
^ny!s3  beladi  (suff.  S'^iyba,  heladek)  u.  1^73,  belad;  ebenso  ha  u.  hy  mit  Pl.- 
Suff.  (Petermann  75). 

a)  Erstens  die  schon  oben  gemachte  Bemerkung,  dass  durch  die  plu- 
ralische Gestalt  von  Nominibus  insbes.  auch  eine  räumliche  u.  zeitliche 
Sphäre  dargestellt  wird,  könnte  auch  hier  eine  allgemeine  Basis  für  die 
Auffassung  dieser  Wörter  als  Pluralformen  geben.  Zweitens:  Vergleicht 
man  die  Formen  "'ha,  ^-^'J  u.  ^hv  z.  B.  mit  nV;^,  dem  wirklichen  St.  c.  sg. 
von  dem  aus  ia/aj  gewordenen  nVy  (Blatt;  S.  77),  so  sind  sie  auffallig,  wenn 
jene  Formen  ebenfalls  St.  c.  sg.  sein  sollen.  [Aus  ^ns^n — ly  Jes  9,  12  aber 
ein  r!ij>  entnehmen  (de  Lag.,  Semitica  1,  18),  dies  heisst,  ohne  Noth  eine 
ßonst  unerhörte  Form  der  Präp.  "^ny,  ny  herstellen.  Denn  daraus,  dass 
„nns^sn — \y  den  Grundregeln  semitischer  Syntax  wiederstrebt"  ergiebt  sich 
noch  nicht,  dass  von  den  Fällen  eines  mit  dem  Artikel  versehenen  suffi- 
girten  Particips  dieser  eine  durch  Statuirung  einer  sonst  nicht  vorkom- 
menden Wortform  beseitigt  werden  dürfte.]  Drittens:  Auch  die  conse- 
quente  Anfügung  der  Suffixe  aj,  r^''  (wobei  die  Abwesenheit  eines  "»  nicht 
häufiger  ist,  als   dieselbe  übhpt.   sich  zeigt)  etc.   spricht  dafür,   dass  diese 
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Nomina  von  der  Sprache  als  Plurale  behandelt  worden  sind.  Vgl.  beson- 
ders, dass  consequent  '"^  (aiv)  sich  an  diesen  Formen  als  Suffix  zeigt  u. 
nicht  auch  ^n  (ehu)^  was  bei  den  Singularen  der  urspr.  auf  ai  auslautenden 
Nomina  häufig  (S.  77.  104.  Ulf.  116)  auftritt.  Viertens:  auch  das  ist 
zutreffend,  was  de  Lag.  (GGA  1884,  280  =  Mittheilungen  1,  232;  vgl.  auch 
NB.  95.  162)  geltend  machte,  das  anders,  als  ^j^\  (suffigirt  z.  B.  'ilaiha, 
Hlaihim,  demnach  wie  ein  wirklicher  PL),  factisch  singularische  Wörter  auf 
1^  vor  Suffixen  lauten,  nl.  z.'B.  dikraha,  dikrahum  (ihre  Erinnerung). 

ß)  Indes  diese  Momente  lassen  doch  auch  eine  andere  Deutung  zu. 
Wie  das  erste  übhpt.  keine  entscheidende  Kraft  hat,  so  können  die  drei 
andern  Erscheinungen  darin  ihren  Ausgangspunct  besitzen,  dass  bei  diesen 
präpositional  verwendeten  Nominibus  der  diphthongische  Auslaut  sich  mit 
besonderer  Zähigkeit  im  Muifde  der  Sprechenden  bewahrte  (wesentlich  dies 
hat  auch  Barth  354  hervorgehoben).     Dass    der  diphthongische  Laut   im 

unsuffigirten  ar.  ^  u.  j^.£  sich  zu  a  (nicht  ^,  wie  Barth  umschreibt)  er- 
leichtert hat,  möchte  ich  mit  dem  Schicksal  des  St.  c.  dualis  vor  Wasla 
vergleichen  (/^  iainai  ^l-meliki).     Was  mich  zu  dieser  Entscheidung  hpts. 

bewegt,  ist  ein  von  Barth  nicht  als  Argument  verwertheter  Umstand:  |  J^t 
wird  auch  vor  Suffixen  ganz  so  verwendet,  wie  es  seiner  Herkunft  von  einem 
Vb.  i"^  entspricht:  iadaka.     Darnach  scheint  der  Intension  des  Sprachpro- 

cesses  nur  das  Urtheil  zu  entsprechen,  dass  auch  in  ^|  u.  ^Jk£,  der  vor  dem 
Suffix  stehende  Laut  {ai)  blos  im  singularischen  Auslaut  dieser  Nomina 
seinen  ursprünglichen  Quellpunct  besass,  wenn  auch  später  der  Gleichklang 
dieses  Wörtlautes  ai  mit  der  Endung  des  St.  c.  pl.  im  Hbr.  u.  wohl  auch 
im  Aram.  (vgl.  die  suft'.  Form  Salau[Iii])  die  Gestaltung  dieser  Präpp.  be- 
einflusst  haben  dürfte,  i) 

d)  Mit  der  also  höchst  wahrsch.  richtigen  Beurtheilung  des  "^^n,  "^ly 
u.  "h'S  als  ursprünglicher  Singulare  hat  nun  Barth  die  Meinung  verknüpft, 
dass  "^inx  u.  übhpt.  die  erwähnten  Mehrheitsformen  von  Präpp.  erst  secun- 
däre,  aus  falscher  Analogie  Wirkung  von  "^^s,  rsp.  "^Vj  stammende  Sprach- 
gestaltungen seien  (355).  Abgesehen  von  allen  oben  angeführten  Gründen, 
die  für  die  Erklärlichkeit  der  pluralischen  Gestalt  gerade  der  betr.  Präpp. 
u.  für  das  Fortschreiten  der  Sprache  z.  B.  von  ''"l^^5  zu  ^ins  sprechen,  hat 
diese  Theorie  folg.  Bedenken  gegen  sich:  a)  Sie  lässt  unerklärt,  weshalb 
eine  solche  falsche  Analogie  nur  eine   Gruppe   von  Präpp.  u.  gerade  nur 


1)  Auf  den  semivocalischen  Stammauslaut  nahm  keine  Rücksicht  die 
Meinung  von  A.  H.  Sayce  (An  Assyrian  Grammar  for  comparative  purposes 
1872,  141),  dass  das  in  „afZ^"  u.  „eW  auslautende  i,  wie  in  „arcr\  eine 
Casusendung  sein  werde.  —  Ueberdies  .,arki,  hinter,  nach"  (Del.  §  81b)  ge- 
hört zu  -fii,  [ar.  warkim,  femoris  superior  extremitasj,  hbr.  järekh  (S.  80) 
nach  Schrader,  KAT2  s.  v.  "7^1. 
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diese  beeinflusst  hätte,  ß)  Sie  hat  immerhin  eine  Schwierigkeit  in  dem  Um- 
stand, dass  unsuffigirte  Formen  auf  ■>  auch  da  erscheinen,  wo  die  angeb- 
lich anlassgebenden  Formen  ihr  "^  verloren  haben:  syr.  tachtai  neben  Bai 
(im  Aeth.  existiren  die  Formen,  durch  welche  die  falsche  Analogie  ange- 
regt sein  soll,  gar  nicht  [mehr]),  y)  Sie  erklärt  nicht,  weshalb  auch  Präpp. 
mit  der  Pl.-Endung  ät{pth)  auftreten.  —  Zu  der  Ansicht  Barths  kann  auch  nicht 
der  von  ihm  nicht  erwähnte  Umstand  bewegen,  dass  im  Mand.  ,, nicht  blos 
die  urspr.  auf  ai  ausgehenden,  sondern  auch  andere  Präpp.  meistens  ihre 
Suffixe  wie  die  Plurale  der  Masculina  annehmen.  Umgekehrt  erscheinen 
die  Suffixe  der  3.  Sg.  immer  wie  am  Sg.  Alles  das  ist  ebenso  im  Talm." 
(Nöld.,  Mand.  Gr.  197).  Denn  in  diesen  Ausläufern  der  Sprachverwendung 
(u.  vielleicht  auch  in  diesen  Textüberliefernngen)  kann  eine  vom  natür- 
lichen unbewussten  Sprachleben  losgelöste  Nivellirung  sich  geltend  ge- 
macht haben. 

5.  Substantiva,  deren  Accusativ  im  Uebergang  zu  prä- 
positionalem  Gebrauche  sich  befindet. 

b'lS,  (vgl.  das  n.  act.  waslun,  Anhaftung  o.  ä.),  Acc:  zur  Seite, 
neben!  M  41,  3  etc.;  "^bsSiJ  39,  15  etc.  nach  S.  30. 

Da  n^3  angefangen  hatte,  die  Vorstellung  „Innenraum,  Mitte" 
zu  veranschaulichen  (S.  260),  so  konnte  der  St.  c.  tl^3,  wie  „im 
Hause"  (S.  262),  so  auch  schliesslich  „im  Innenraum,  inmitten 
von  etc."  bedeuten.  Ein  Anfang  dieses  Gebrauches  findet  sich 
noch  nicht  Hi  8,  17:  wahrsch.  „ein  Haus  von  Steinen  spaltet  er", 
die  Wurzel  (Trg.:  tr^^_  mit  Verkennung  des  inin^_  [V^^^]^  LXX: 
£V  (isOcp,  mit  Aenderung  des  HTITi  [C,TJO£Tat]),  auch  viell.  noch 
nicht  Hes  1,  27,  wo  vor  «ib  ein  J^l^ä  beabsichtigt  gewesen  sein 
dürfte  u.  wo  die  Ueb erlief erung  (Trg.:  »^b  n^  [Buxt.;  ?  iil^], 
aus  der  Mitte  von  ihm)  allerdings  auch  schon  an  „im  Innenraum" 
gedacht  hat.  Dieser  Anfang  liegt  aber  vor  in  Hes  41,  9  (Trg.: 
D'ia;  LXX:  dva  fieoov),  vielleicht  auch  Pv  8,  2  (Trg.:  nj^S;  LXX: 
ava  (xtoov).  Diese  hier  nach  ihrem  Ursprung  beleuchtete  Ver- 
wendung des  t^^^  macht  den  schon  an  sich  unmöglichen  Ge- 
danken Ewalds  (§  217S),  ein  na^S  sei  zu  rT^3  contrahirt  worden, 
überflüssig.  Auch  beim  aram.  l>e[i]f  (innerhalb,  zw.:  unter)  ist 
die  Herkunft  von  einem  hainat  keineswegs  wahrscheinlich. 

XV^.  (262)  auch:  hin  —  nach;  z.  B.  1  Kn  8,  48:  beten  in  der 
Richtung   nach  ihrem  Lande    [Qibla:  Dn  6,  11];    Hes  40,  20  etc. 

nö'p  5  M  16,  10  (161),  Acc.  relationis;  schon  ähnlich,  wie 
im  Aram.:  linnD('^)ü  ^b'^^n  Jr  49,  9:  verderbten  entsprechend 
ihnen. 
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nip^a  Jes  33,  21  (in  Trg.  n.  LXX  umgestaltet):  anstatt  (Ges. 
Thes.,  Olsh.  430,  St.  378%  Dlm.,  v.  Or.,  Duhm).  Unnatürlich  wäre 
„Jahwe  ein  Ort  von  Strömen"  (Luzz.,  Del.,  Nag.,  Cheyne,  Bredk.). 

y^i^Tj  ^^4P^  ^^  „Bedränger,  n.  zwar  im  Umkreise  des  Lan- 
des!" (Am  3,  11)  ist  wuchtiger,  als  „Bedränger  wird  umgeben  das 
Land"(nnD'i:  Steiner  u.  Gunning,  De  Godspraken  van  Amos,  S.  66). 
'^n'inD[n]  Jr  32,  44  u.  33,  13  ||  f"1^5[n],  also  nicht  Präp.;  ebenso 
wenig  ty^n^no-bSia  Jr  49,  5;  sogar  n'^n'inD-bS  21,  14  u.  ^'in'i^D 
46,  14  kannObj.  zu  nbpif  sein;  nicht  Präp.  wahrsch.  auch  T'l'^DD 
48, 17.  39;  Ps  76,  12;  89,' 8;  97,  2  (Prädicativum,  wie  der  parallele 
Ausdruck);  zweifellos  „um  ihn  herum"  nur  50,  3  u.  Kl  1,  17.  Zum 
Ausdruck  der  blos  formalen,  abstracten  Bedeutung  ist  weit  mehr 
der  PI.  auf  6th  verwendet  worden:  !nil^Dp  (Umgebungen  ||  '^'^^ 
Jr   17,  26),   als  Präp.,    u.   zwar  unsuffigirt  2  M   7,  24;  4  M 

11,  24.  31.  32;  5  M  21,  2;  [?  Jos  19,  8];  Ri  7,  18;  2  Kn  6,  17; 
Hes  6,  5.  13;  31,  4;  32,  23.  24;  34,  26;  Ps  79,  3;  [Hi  41,  6];  Neh 

12,  [28.]  29;  1  Ch  4,  33;  9,  27;  2  Ch  14,  13;  17,  10.  Für  „um" 
mit  dem  Personalpronomen  war  dies  der  regelmässige  Aus- 
druck: ''n('i)h'inp  5  M  17,  14  etc.;  T^^^nin^no  Ps  89,  9  etc.;  tJ^nil^DD 
Hes  5,  12  etc.;'  i('i)nin'^nD  1  Sm  26,  5  etc.;  n^nin^no  1  M  41, 
48  etc.;  DD'^nin^no  3'  M  25,  44  etc.;  orT^nin^no  1  M  35,  5;  4  M 
16,  34;  35,  2;  Ri  2,  12;  [Esr  1,  6]  a.  Dtnin^no  2  Kn  17,  15;  [Hes 
28,  24.  26J. 

^Hi!^,  Ueberschreitung,  Ueberschreitungsgegend:  Ufer,  Fluss- 
seite (so  jedf.  auch  Jes  8,  23),  Acc:  jenseits  5  M  4,  49  („ost- 
wärts"! Dort  Mose  nicht  Redner);  Jos  13,  27;  diesseits:  1  Kn 
5,  4;  (?  von  welchem  Standpunct  aus  Esr  8,  36);  Neh  2,  7.  9;  3,  7. 

ti'ß^,  in  Vereinigung,  Uebereinstimmung  mit  Qh  5,  15. 

np5?  (266)  in  der  Spur,  Folge  von:  wegen;  vor  Siibst.  Jes  5,23. 

Ist  von  Ü'iiÖ  der  blosse  Acc,  wie  in  den  adverbialen  (S.  262), 
so  aucli  in  den  präpositionalen  Gebrauch  übergegangen  m  ä^b 
^^t  ^äCl^  2  M  23, 15;  34, 10,  ^D2  ni^nb  Jes  1, 12  u.  ü'^fb^  '^DB  niÄiiJ 
Ps  42,  3?  a)  panim  äusserst  häufig;  vgl.  „stehen  an  der  Oeffnung 
des  Zeltes"  2  M  33,  9.  ß)  Jl^^-iD  ist  vom  Aufsuchen  Gottes  ge- 
sagt (1  Sm  1,  22)  u.  sogar  in  der  Nähe  jener  fragl.  Ausdrücke, 
nl.  in  'iDÖ^bjj^  ny?n^  2  M  23,  17,  u.  wenn  hier  der  Samar.  iDÖ  iniC 
hat,  so  ist  dies  Nivellirung  nach  den  Par.-Stt.  2  M  34,  23  u.  5  M 
16,  16,  da  man  nicht  umgedreht  sagen  kann,  dass  2  M  23,  17 
ursprüngliches  "^SÖ  ni<  in  "^DB  biC  durch  die  spätere  jüd.  Trad.  um- 
gewandelt worden  sei,  weil  diese  doch  "«DÖ  ni^  2  M  34,  24  u.  5  M 
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31,  11  gelassen  hätte.  7)  Slii^nb  Jes  1,  12  kann  aus  dem  wirk- 
lichen Sprachleben  stammen  (S.  268).  6)  Wenn  die  Trad.  die 
Vorstellung  „sehen  das  Angesicht  Jahwes"  aus  dem  AT  hätte 
austilgen  wollen,  so  hätte  sie  ihre  Umwandlungsarbeit  sehr  man- 
gelhaft verrichtet,  da  vom  Sehen  des  Antlitzes  Gottes  doch  die 
Rede  ist  1  M  33,  10;  Ps  11,  7;  17,  15;  Hi  33,  26.  —  Minaeo- 
sab.:  JnlSÖ,  in  der  Richtung  von,  gegen  (Hommel  §  77);  äth. 
2)henä^  versus;  phön.  SiDÖ,  vor. 

1  Di>  bnp  (S.  68),  vor  Volk  2  K  15,  10  Paus  ^'ß^_  bDI. 

Noch  einige  andere  Nomina,  welche  ebenfalls  zur  Veranschaulichung 
formaler  Beziehungen  geeignet  waren,  sind  durch  eine  mehr  oder  weniger 
starke  Yergeistigung  ihres  concreten  Inhaltes  zu  Verhältniswörtern  gewor- 
den. Aber  da  sie  nur  in  Verbindung  mit  andern  Präpp.  ihren  üebergang 
zum  präpositionalen  Gebrauche  vollzogen  haben,  können  sie  erst  im  näch- 
sten Abschnitte  aufgeführt  werden. 

6.  Zusammengesetzte  Präpositionen. 

a)  Noch  wenigstens  auf  der  Grenze  zwischen  einfachen  u. 
zusammengesetzten  Präpp.  stehen  die  Ausdrücke,  in  denen  das 
sonst  zwischen  Präp.  u.  regiertem  Wort  bestehende  Genetiv-Ver- 
hältnis in  einem  b  oder  ~bsi  oder  auch  '))2  oder  ~b5^  seinen  Ex- 
ponenten gefunden  hat.  Hierher  dürften  folg.  Erscheinungen  zu 
ziehen  sein. 

a)  Das  S.  311  besprochene  J^bTi'i^  Hes  1,  27  wird  in  seiner 
trad.  Aussprache  erklärlich,  wenn  man  für  „innerhalb"  b  ^^^'ü 
(2  M  26,  33;  3  M  16,  2.  12;  4  M  18,  7;  1  Kn  7,  8.  31)  sprach, 
indem  die  gewohnte  Form  des  St.  c.  sich  auch  vor  dem  Ex- 
ponenten des  Genetiv- Verhältnisses  im  Munde  erhielt,  neben 
b  ti':^)2  1  Kn  6,  16.  —  n^inb  ^nnjj'a  hinter  der  Mauer  Neh.  4,  7. 
—  Für  das  sonst  im  St.  c.  stehende  Wort  HDb  (gegenüber,  vor) 
steht  b  riDb  Jos  15,  7,  welche  Stelle  also  nicht  von  Olsh.  222*i  als 
Beleg  für  ein  Adv.  HDS  aufzuführen  war,  u.  Hes  47,  20.  W^ie 
gemäss  2  M  26,  33  etc.  das  HDS  als  St.  c.  gedacht  sein  könnte,  so 
wäre  dies  auch  in  folg.  Fällen  möglich:  in  b  tnlir  HL  2,  6;  in 
b  tTi2*'^)a  mitten  heraus  aus  Hes  10,  2;  in  dem  neben  gewöhn- 
lichem blossem  -J5s^  (1  Sm  26,  20;  Jes  1,  16;  Jr  16,  17;  Am  9,  3; 
Jona  2,  5;  Ps  31,  23;  38,  12;  Neh  3,  [19,  Inf.]  25.  27)  auch  vor- 
kommenden b  IMÜ  (nicht  5  M  28,  66)  Ri  20,  34  u.  Pv  14,  7;  in 
b  irati  (von  hinter)  HL  4,  13;  6,  17;  '\^^b  n^^n  hinaus  vor  (die 
Stadt)  2  Ch  33,  16;  b  y^m  ausserhalb  1  M  19,  16  etc.;  b  mn^ 
hin  nach   dem  Aussenraum  von   etc.   Hes   40,  40.  44;   oberhalb: 
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bria  1  M  7,  17  etc.,  aber  auch  b  b?)3  1,  7;  Hes  1,  25;  Jona  4,  6; 
Mal  1,  5;  Neh  12,  31.  37;  2  Ch  13,  4;   26,  19  u.  immer  b  bTßti 

1  M  22,  9;  2  M  28,  27;  39,  20;  3  M  11,  21;  Jes  6,  2;  14,  13;  Jr 
35,  4;  43,  10;  52,  32;  Hes  1,  26  u.  Dn  12,  6.  7;  b  n-ifi2  (östlich 
von  (1  M  3,24;  12,  8^;  4  M  34,  11;  Jos  7,2;  Ri'8,  11;  Hes 
11,  23;  Jona  4,  5;  ferner  nnM  unterhalb  (1  M  1,  9;  6,  17);  Hes 
1,  8;  42,  9;  Hi  26,  5,  aber  viel  häufiger  b  t^ntm  1  M  1,  7  etc.; 
zwar  stets  nn:^^  1  M  50,  10  etc.  (31),  aber  nn2?^  4  M  21,  13;  Jos 
22,  7  (Q:  in^^n);  24,  3  (von  jenseits);  2  Sm  10,  16;  Hi  1,  19  (von 
jenseits);  1  Ch  19,  16  u.  b  in5^)2  4  M  22,  1;  32,  19..  32:  34,  15; 
35,  14;  5  M  30,  13;  Jos  13,  32;  14,  3;  17,  15;  18,  7;  20,  8;  Ri 
7,  25;  1  Kn  4, 12;  14,  15;  (Jes  18,  1  u.  Zeph  3,  10:  TÜ^D-^nreb  -Q5?)3, 
längere  Wortkette);  1  Ch  6,  63;  12,  37;  26,  30;  2  Ch  20,  2. 

Aber  mehr  hat  die  Auflassung  für  sich,  dass  in  den  letzteren  Fällen 
das  h  anstatt  des  St.  c.  die  Zusammengehörigkeit  der  Präp.  u.  des  fol- 
genden Nomens  anzeigen  sollte.  Denn  im  Unterschied  z.  B.  vom  einfachen 
n'i3"'2,  konnte  r^'i3"'aö  als  nicht  mehr  zur  Verwaltung  der  Function  des  St. 
c.  fähig  erscheinen.  Ferner  sind  y^n»  u.  a.  auch  ohne  ein  folgendes  Nomen 
als  Advv.  im  Gebrauch.  —  Kann  endlich  in  den  Fällen,  wo  Construction 
ohne  u.  mit  h  neben  einander  steht,  die  erstere  „vielleicht  verkürzt"  (Stade, 
WB.  s.  V.  hv)  aus  der  zweiten  sein?  Dies  ist  gegen  die  Entwicklung  der 
Sprache  im  allgemeinen.  Auch  müsste  dann  z.  B.  bei  nsa«  die  eigentliche 
Construction  meistens  vernachlässigt,  u.  auch  die  Suftigirung  (Ps  10,  5; 
HL  6,  5)  einen  Abfall  von  der  eigentlichen  Construction  involviren.  (Vgl. 
noch  unter  ß). 

ß)  Nur  die  Deutung  des  b  als  eines  Ersatz  für  den  St.  c. 
ist  in  folg.  Fällen  möglich:  Neben  dem  stetigen,  sehr  häufigen 
"IDiD  mit  St.  c.  steht  i'Ql^'bDb  X3~!l"3i5  coram  quaeso  toto  populo 
eius  Ps  116,  14.  18.  Weil  hinter  I5i3  blos  in  diesem  Falle  das 
b  steht,  ist  dieser  für  das  Aufkommen  des  Exponenten  b  bes. 
lehrreich:  Indem  bei  Erweiterung  des  T5iD  durch  die  Locativ- 
Endung  dessen  St.-c.-Beziehung  zum  folgenden  Nomen  undeut- 
lich wurde,  gab  sich  diese  in  dem  b  einen  neuen  Ausdruck.  ^ 
b  Hijbra  (über  etwas  hinaus)  1  M  35,  21;  Am  5,  27;  Jr  22,  19. i)  — 

1)  Die  oben  (S.  314)  berührte  Ansicht,  dass  die  Construction  ohne  h 
gegenüber  der  mit  h  überhaupt  secundär  sei,  kann  nicht  dadurch  ge- 
stützt werden,  dass  für  das  der  Erwartung  entsprechende  [-^D^h  r^'o^zzh  (hin- 
ein ins  Thor)  Hes  40,  16  blosses  [n^n-i  n-^a]  riö^ssV  (hinein  ins  Haus  Jahwes) 

2  Chr  29,  16  vorkommt;  ebenso   neben  h  n"*3?3-t5S   (hinein  innerhalb   von) 

3  M  16,  15  u.  2  Kn  11.  15  blosses  n-^sü-Vs  2  Ch  23,  14. 
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Neben  dem  einzigen  i'^^P  (^'  ^12)  sprach  man  für  „um  —  herum" 
bei  Verwendung  der  Singularform  des  Wortes  stets  b  n"*!?  (2  M 
16,  13;  40,  33;  4  M  2,  2;  Ri  7,  21 ;  1  Kn  18,  32;  Hes  41,  10;  Nah 
3,  8;  Ps  34,  8;  50,  3;  78,  28;  125,  2;  128,  3;  Hi  19,  12).  Da  mag 
der  Anlass  gewesen  sein,  dass  der  gewohnte  Lautkörper  säbib 
seine  Existenz  schützte.  Dieses  Streben  hat  ja  vielleicht  auch  da- 
bei mitgewirkt,  dass  »nriii^  2^2Ü  Hes  43,  17  gesprochen  wurde, 
üeber  b  IS^  S.  320! 

/)  Andere  Exponenten  des  Genetiv- Verhältnisses  sind  selte- 
ner u.  zum  Theil  unsicher.  Ihre  Wahl  hing  mit  der  Bedeutung 
des  betr.  präpositionalen  Ausdruckes  zusammen:  ]Ü  'f'^n  (ausser) 
Qh  2,  25;  1Q_  HtO^b  (unterhalb  von)  Esr  9,  16  u.  n-T12  'iDSb  (vor 
dem)  Neh  13,  4  erklärt  sich  aus  dem  im  betr.  Ausdruck  liegen- 
den comparativischen  Sinn;  neben  lii^'^  nbi^^b  (über  den  Kopf 
hinaus)  Esr  9,  6  erscheint  darum  auch  1)2  nbS'lDb  (höher  hinaus 
als;  Min  compar.)  1  Ch  29,  3.  "jü  IDb  (in  der  Absonderung  von: 
ausser)  2  M  12,  37;  4  M  29,  39;  5  M  3,  5;  18,  8;  Jos  17,  5;  Ri 
8,  26;  20,  15.  17;  1  Kn  5,  3.  30;  10,  15;  2  Kn  21,  16;  Esth  4,  11; 
2  Ch  9,  14  u.  nur  Esr  1,  6  in  demselben  Sinne  b^  IDb,  weil  das, 
was  ausser  einer  Sache  liegt,  auch  als  auf  sie  hinaufgelegt  u. 
zuihrhinzu  kommend  erscheint.  Aehnlich  erklärt  sich  b^  b!?'ai2 
(oberhalb)  1  Kn  7,  3;  bm  nb;^^b  (oberhalb)  2  Ch  34,  4  o.||. 

b)  Zusammensetzungen  mit  präpositionaler  Function,  in  denen 
nur  eine  der  kürzesten  (um  mich  dieses  Ausdrucks  zu  bedienen) 
einfachen  Präpp.  auftritt: 

ä)  Mit  ä:  l'^lin,  auch  "jn!!  geschr.,  nur  Jes  44,  4. 

„Und  sie  werden  aufsprossen  (im  Zwischenraum  von  =)  inmitten  von 
Gras  wie  Weiden  an  Wasserläufen".  Also  das  Gras  ist  nur  zu  einem  indirec- 
ten,  die  Weiden  aber  sind  zu  einem  directen  Bilde  der  Israeliten  gemacht. 
Das  wQ  dva  fieaov  vöazog  xoqxoq  der  LXX  scheint  das  „Wasser"  aus 
V.  3a  geschöpft  zu  haben.  „Wie  zwischen  Wasser  Gras"  (z.  B.  Klosterm. 
1893:  "i-^zin  d^ts  •j-^as)  ist  sachlich  unnatürlich  u.  in  der  Wortstellung  ver- 
schränkt. Endlich  für  pD  ist  nicht  acy  "^sVr^s  (wie  Sprösslinge  von  Gras; 
Targ.)  beweisend.  Denn  dies  hat  die  St.  nicht  wörtlich  übersetzt  u.  hat 
leicht  zur  Einfügung  eines  „wie"  kommen  können,  weil  der  ganze  V.  nm* 
bildliche  Aussage  über  die  zukünftige  Blüthe  Israels  sein  sollte. 

bbs^  nach  dem  ar.  yalalun  (negotium  grave)  wahrsch.:  durch 
den  Einfluss:  wegen  1  M  12,  13;  30,  27;  39,  5;  5  M  1,  37;  15,  10; 
18,  12;  1  Kn  14,  16;  Jr  11,  17;  15,  4;  Mi  3,  12.  —  ^'^nn-S  in  d. 
Angelegenheiten:   deinetwegen  (LXX:  öta  öe)  wahrsch.   richtiges 
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K  1  Kn  18,  36,  vgl.  Dn  10,  12.  —  Von  ^^  (S.  42):  ^1^  im  ge- 
nügenden Umfange  von:  im  Bereiche  des  a.  des  Jr  51,  58  ||  Hab 
2,  13;  Nah  2,  13.  —  1^  Hand:  Vermittlung;  Seite:  Uebereinstim- 
mung;  daher  1^3  z.  B.  „vermittelst  der  Zunge"  Pv  18,  21;  „aus 
Veranlassung"  unserer  Sünden  Jes  64,  6;  Jr  41,  9;  Hi  8,  4;  „u. 
was  ist  auf  meiner  Seite  Schlechtes  ?"  1  Sm  26,  18.  —  n^^'l  bei  der 
Uebergangsstelle:  diesseits,  resp.  jenseits  1  M  50,  10  etc.;  '^IDi^a 
Jes  7,  20.  —  l^nSi'S?  in  Consequenz,  aus  Anlass:  um  willen,  wegen 
(in  1  M:  3,  17;  8,  21;  12,  13.  16;  18,  26.  29.  31.  32;  21,  30;  26,  24; 
27,  4.  10.  19.  31;  46,  34).  —  ^^"^^  im  Angesicht  von:  vor  5  M 
4,37;  7,24;  11,25;  Jos  10,  8;  21,  42;  23,9;  Hes  6,9;  20,43; 
36,  31;  42,  12;  Eth  9,  2  (nicht  präpositional:  4  M  12,  14;  5  M 
25,9;  Hos  5,5;  7,  10;  Pv  21,  29;  Hi  16,8).  —  nnp^n  S.  18f.; 
„Bauch,  Magen"  (Dietrich,  V^ortf.  224);  ass.  ma  Jän'b,  {Jc\  Del. 
§  81^)  inmitten,  in  (1  M:  18,  12.  24;  24,  3;  25,  22;  41,  21:  45,  6; 
48,  16).  —  ^^T^"^  etc.  in  den  Spuren:  hinter,  nach  etc.  2  M 
11,  18  etc.  —  ?yin^  S.  47  inmitten,  in  (1  M:  1,  6;  2,  9;  3,  3.  8; 
9,  21;  18,  24.  26;  23,  6.  9.  10;  35,  2;  37,  7;  40,  20;  41,  48;  42,  5). 

ß)  Mii  5:  ^myii  1  Sm  14,  14.  —  [pD;  über  1  M  38,24  vgl. 
S.  1532;  -^DöüS  3  M  26,  37].  —  bT:>  Jes  59,  18;  63,  7;  Ps  119,  14; 
2  Ch  32,  19.  —  'i-IS  gleich  dem  Betrage  o.  ä.  3  M  25,  26;  5  M 
25,  2;  Ri  6,  5;  Neh'5,  8.  —  l^DS  (wie  das  Gegenstück)  1  M  2, 18. 
20;  öfter  in  Mischna,  z.  B.  Demai  1,  2;  Kil'ajim  4,  4.  6;  6,  2.  9.  — 
'^SS  gleich  dem  Mund,  Befehl:  gemäss  2  M  16,  21 ;  3  M  15,  52;  ! 
4  M  6,  21;  7,  5.  7.  8;  35,  8;  ^'iSS  Hi  33,  6;  ass.  ..hi-i  in-i,  in  ' 
Uebereinstimmung  mit,  entsprechend"  (Del.  §  81^).  j 

/)  Mit  b:  [Mischna:  inJÄb  nach,  Berakhoth  8,8].  —  ^Si^b  ! 
für  das  Antlitz:  vor  (1  Sm  25,  23).  —  pib  Jes  59,  2  (?  das  'Jin  | 
Interpretament  des  einfachen  b).  —  Tb  1  Sm  19,3;  Ps  140,  6;  ! 
Pv  8,  8;  Neh  11,  24;  1  Ch  18,  17;  23,' 28.  —  'j:^)ab  (aus  nD?^ia  I 
wegen  seines  Nebenwort-Ranges  abgekürzt)  zur  [Herstellung  der]  | 
Correspondenz  etc.  mit:  um  willen,  wegen,  ''Di^^b  etc.  in  1  M:  | 
18,  19.  24;  27,  25;  37,  22;  50,  20.  —  TOb,  '^TOb'etc.  zur  Vorder-  1 
Seite:  vor,  gegenüber  1  M  33,  12;  4  M  33,  32;  Jos  5,  13;  2  Sm  \ 
22,  23.  25;  2  Kn  1,  13;  Jes  1,  7;  Hab  1,  3;  Ps  5,  6;  16,  8;  18,  23.  \ 
25;  26,  3;  36,  2;  39,  2;  50,  8;  54,  5;  86,  14;  90,  8;  101,  3.  7;  Pv  I 
21,  30;  Hi  4,  6;  Dn  8,  15;  10,  13.  16;  12,  9.  24;  Neh  3,  28.  37;  i 
11,22;  1  Ch  5,  11.  —  riDbb  in  Gegenüberstellung  zu,  Rücksicht; 
auf  1  M  25,  21;  30,  38.  —' t^Wb  im  Zusammenhang,  Gleichlauf; 
mit;    entsprechend    2  Sm  16,  13,    aber   sonst    nur    2   M   25,27;': 
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28,  27;  37,  14;  38,  18;  39,  20;  3  M  3,  9;  {m^^^  1  Kn  7,  20); 
Hes  1,  20.  51;  3,  8.  13;  10,  19;  11,  22;  40,  18  etc.;  Qh  5,15;  7,  14; 
Neh  12,  24;  1  Ch  24,  31  (2);  25,  8;  26,  12.  16  (überall  o.  ||  ).  — 
isb  nach  dem  Mund  (der  Schneide,  Schärfe  des  Schwertes,  wo- 
von die  Stt.  nicht  mit  aufgezählt  sind),  Befehl:  gemäss  1  M 
47,  12;  2  M  12,  4;  16,  16.  18;  3  M  25,  16.  51;  27,  16;  4  M  9,  17; 

26,  54;  26,  54;  35,  30;  Jos  18,  4;  1  Kn  17,  1;  Jr  29,  10;  Pv  12,  8; 

27,  21.  —  "^DSb  zum  Angesicht:  vor  etc.  1  M  6,  11  etc.  —  fpb 
zum,  beim  JEnde  Dn  11,6.  13;  12,  13;  Neh  13,6;  2  Ch  18,2 
(nicht  in  1  Kn  22,  2).  —  Hi^npb  zur  Begegnung  mit:  entgegen 
1  M  15,  10  etc.,  '^ni^npb  etc.,  DDni^npb  5  M  1,  44;  2  Kn  1,  7;  wie- 
der ani^npb. 

TT»:- 

ö)  ]13  bezeichnet  auch  in  der  Zusammensetzung  mit  Wörtern, 
die  ganz  oder  theilweise  in  präpositionalen  Gebrauch  überge- 
gangen sind,  1)  das  örtliche  Ausgehen  eines  Phänomens  von 
einem  andern,  2)  den  zeitlichen  oder  auch  causalen  Zusammen- 
hang der  beiden,  3)  den  directen  Anschluss  derselben,  4)  ihre 
Abgetrenntheit  u.  negative  Beziehung.  —  1)  ''"iHi^^,  "iniJ^l2;  bSi^Ü 
von  der  Seite:  von  weg  Hes  40,  7,  suflP.  "»biij^  etc.  1  Kn  3,  20  etc.; 
rm;  If^^'ü,  nir^^  Hes  10,  2.  6.  7;  n*^^^;  li?a^;  f^n^;  lü^;  b^'ß'ü 
von  vor  (2  Sm  5,  23  ||  1  Ch  14,  14),  vorn  weg  von  [dem  Gewand 
den  Mantel]  Mi  2,  8;  b  b^_12ü;  15212,  dessen  Stt.  oben  S.  313; 
b  l'^HD^  aus  der  Umgebung  [der  Wohnung]  4  M  16,  24  (Zq.  un- 
richtig gesetzt;  wegen  der  gewöhnlichen  Isolirtheit  von  l'^pD^); 
n^HD'Q  ÜDb  1tJi5  Hes  36,  7:  die  Gojim,  die  ihr  ringsum  habt; 
inr'J3;  b?)2;  D5?)a;  ^Döi2;  n^i^'a;  ijiM;  innm.  —  2)  Ti<^  von  — 
her;^)  D"lt2'a  „vom  Abgeschnittensein,  Unterbleiben"  (Hag  2,  15)  || 


1)  Tstt  hat  präpositionale  Function  bekommen  zur  anschaulichen  Be- 
zeichnung eines  Ausgangspunctes  in  der  Vergangenheit.  Dieses 
Urtheil  wird  durch  Tj'^a^  ts«  2  M  4,  10  (von  deinem  Reden  her:  seit  deinem 
Redeanfang)  gefordert.  Denn  hier  könnte  man  dieser  Entscheidung  nicht 
entgehen,  indem  man  etwa  übersetzte:  von  damals,  nl.  deinem  Reden  [so- 
dass dies  eine  Art  Apposition  bildete];  oder:  von  damals,  wann  dein  Reden 
begann  [sodass  Ts^a  Conjunction  wäre].  Man  kann  auch  nicht  durch  Punc- 
tationsänderung  helfen;  denn  mindestens  unnatürlich  wäre  „seitdem  dein 
Wort  [erscholl]."  Darnach  sollte  auch  Ps  76,  8  heissen :  Denn  wer  bestand 
(konnte  bestehen;  diese  Auffassung  des  Impf,  entspricht  der  historischen 
Tendenz  des  Psalms)  von  deiner  Zornkundgebung  an;  ebenso  endlich  Ruth 
2,  7 :  vom  —  frühen  —  Morgen  her.  —  Das  Aufkommen  dieser  verstärken- 
den Cxestalt  von  p   kann   doch  wohl  verglichen   werden  mit  ht  Tiiah  etc. 
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einem  andern  temporalen  ]^;  ^"^)2  in  Folge  des  Bedarfs,  ent- 
sprechend dem  Betrage  1  Sm  7,  16;  Jes  66,  23;  (Jr  48,  27  s. 
Syntax);  Sach  14,  16;  2  Ch  24,  5.  —  3)  Der  Gedanke  daran,  dass 
'])2  auch  die  directe  Nähe  des  einen  Objects  am  andern  bezeich- 
net, kann  zum  Verständniss  z.  B.  des  isnij  b'^'ßlQ  3  M  5,  8  die- 
nen: unmittelbar  (dicht)  weg  vom  Gegenstück  seines  Nackens; 
tTin'E)2  gleich  von  dem  folg.  Tage  [nach  dem  betr.  Zeitpunct] 
an;  yj^^  sofort  vom  Ende  an.  —  4)  ^"^12  mehr  als  den  Bedarf 
2  M  36,  5;  ^^i^sü  u.  seine  Synonyma  (s.  Syntax).  % 

1^  tritt  noch  häufiger,  als  man  erwartet,  deshalb  auf,  weil  der  Hbr. 
beim  Angeben  einer  Richtung  oft  sich,  weit  ausgreifend  oder  aus  der  Ferne 
in  die  Nähe  gehend,  gleich  an  den  entferntesten  Punkt  der  betr.  Richtung 
versetzte  u.  den  Hörer  oder  Leser  von  dort  aus  zu  sich  heranleitete;  vgl. 
den  griech.  Sprachgebrauch  z.  B.  in  Anab.  1,  10,  3:  ,lH  Mü.Tjoia  .  .  .  £}(- 
(pevysi  yvfxvrj  ngbq  xwv  ''EkXrjVwv'"  d.  h.  Milesia  [eine  von  den  griech.  He- 
tären des  Jüngern  Cyrus]  flieht  [nach  der  Schlacht  bei  Kunaxa]  in  der  aller- 
dürftigsten  Kleidung  auf  der  von  den  Hellenen  her  beginnenden  Linie;  also 
in  der  Richtung  auf  die  Hellenen  hin.  Im  AT  so  zunächst  a^ir^s  1  M  2,  8: 
in  der  von  Osten  beginnenden  Sphäre:  auch  (gemäss  dem  Context):  nach 
Osten  hin.  —  Daher  stehen  mit  p  beginnende  präpositionale  Zu- 
sammensetzungen oft  zunächst  hinter  solchen  Aussagen,  welche  eine 
nach  einem  Puncto  hingehende  Bewegung  in  sich  schliessen.  Vgl.  z.  B. 
DtT^^rrsü  -f^iin  2  M  14,  19a  „u.  ging  nach  hinter  ihnen";  auf  die  Frage  „wo- 
hin?" auch  1  Kn  10,  19;  2  Ch  13,  13a;  aber  auf  die  Frage  „wo?"  antwor- 
tet es  in  ütT^^r:s?3  n^sysii  2  M  14,  19^  „u.  blieb  stehen  hinter  ihnen";  Jos 
8,2.  4.  14;  Jr  9,  21;  2  Ch  13, 13l>.  —  Vj-.te)?  vom  an  [pänäw,  seine  Vorder-  i 
fläche]  2  M  28,  27  u.  39,  20;  gegenüber  4  M  22,5;  1  Kn  7,  39  ||  2  Ch  4,  10.  | 
—  So  entstand  sogar  z.  B,  h  -53^  xa  Ri  20,  34,  kommen  nach  der  Vor-  j 
derseite  von  [Gibea].  j 

s)  '^SS-riK  bei  dem  Angesicht:  vor  1  M  19,  13.  27;  33,  18; 
2  M  34,  23.  24;  5  M  16,  16;  31,  11;  1  Sm  1.  22;  2,  11.  17.  18; 
22,  4;  1  Kn  12,  6;  Ps  21,  7;  140,  14;  Pv  17,  24;  Esth  1,  10  (über- 
dies 'liö  n^t:  1  M  27,  30;  43,  34;  2  M  10,  11;  3  M  10,  4;  2  Kn 
16, 14;  Hi  2,  7). 

£)  'bat;  zusammengesetzt  mit  ^ir\tf_  (2  Sm  5,  23;  2  Kn  9,  18. 
19;  Sach  6,  6),  ^^  (Hes  31,  10.  14),  ni5^^  (Hes  10,  2),  b^)2,  n^b 

4  M  19,  4,  -115^,  "^DS,  tyin,  nnri. 


(warum  nun  [doch]  ?)  oder,  was  die  formelle  Seite  dieser  Spracherscheinung  | 
anlangt,  mit  *.»2  etc.,  bei  dem  durch  das  'i»  die  Rectionsbeziehung  der  Präp. 
zum  folg.  Worte  gleichfalls  gestört  zu  werden  drohte. 
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7])  i:?  tritt  auf  vor  nn^  Neh  13,  19;  "IS^  Neh  3,  26;  r\±  Ri 
19,  10;  20,43;  Hes  47,20. 

d)  b;^:  tlili^"b5?  auf  Grund  von  Bewandnissen  (S.  48):  von 
wegen,  inbetreff  1  M  21,  11.  25;  26,  32;  2  M  18,  8;  4  M  12,  1; 
13,  24;  Jos  14,  6;  Ri  6,  7;  (bi?)  2  Sm  13,  16;  cf.  Jr.  3,  8.  — 
'inn5<-b:?  Hes  41,  15.  —  V^"^^  Hes  19,  11.  —  invb:^  (1  M  12, 
17;  20,  11.  18;  43,  18;  2  M  8,  8;  [22,  8];  4  M  17,  24;  25,  18;  31, 
16;  2  Sm  18,  5;  [?  Jes  66,  2];  Ps  45,  5;  79,  9;  1  Ch  10,  13)  u. 
■^nn^b?  (5  M  4,  21;  2  Sm  3,  8;  2  Kn  22,  13;  Jr  7,  22;  14,  1;  Ps 
7,  1;  2  Ch  34,  21):  auf  Grund  der  Angelegenheit(en):  mit  Be- 
zug auf,  betreffs.  Eben  dieses  bedeutet  (vgl.  '^än'in'^  meine  An- 
gelegenheit Hi  5,  8)  m.n^-b:?  Qh  3,  18;  7,  14;  8,  2  [aram.  Dn  2,  3; 
4,  14]  u.  daher  auch  iri'in'l"bi^  Ps  110,  4:  aus  Veranlassung  d.  h. 
zur  Nachahmung  von.  —  tl"bl^  u.  '^l'l^'b^  an  der  Hand,  unter 
Anleitung  von  etc.  —  Dpi^"b5>  in  Consequenz  von  Ps  40,  16; 
70,  4.  —  '^S~bi?  auf  Grund  der  Aussage,  nach  Anordnung,  ge- 
mäss: 1  M  43,  7;  45,  21;  2  M  17,  1;  34,  27;  38,  21,  3  M  24,  12; 
27,  8.  18;  4  M  3,  16.  39.  51;  4,  27.  37.  41.  45.  49;  9,  18.  20.  23; 
10,  13;  13,  3;  26,  56;  27,  21;  33,  2.  38;  36,  5;  5  M  17,  10.  11; 
21,5;  34,5;  Jos  (^ö-bi^  15,  13  u.  17,4;)  19,50;  {^^'b^  21,3;) 
22,  9;  2  Sm  13,  32;  2  Kn  23,  35;  24,  3;  Am  6,  5;  Pv  22,  6;  1  Ch 
12,32.  —  '^iJÖ'b?  1  M  1,2  etc.:  auf,  über,  gegenüber  (so  kann 
es  auch  Hes  40,  15  gemeint  sein),  vor  u.,  da  für  den  sich  orien- 
tirenden  Hebräer  die  Vorderseite  die  Ostseite  war  (für  den  Aegyp- 
ter  die  Südseite;  ZDMG  1892,  107^),  auch:  östlich  von  1  M 
16,  12  gemäss  dem  Vb.  „wohnen"  [deshalb  nicht,  wie  es  bei 
11,28  möglich  wäre,  an  2  M  20,  3  zu  denken]  u.  gemäss  23,  19; 
25,  18  a.  b  etc. 

c)  Mehr  als  eine  der  kürzesten  Präpp,  tritt  auf  in 

a)  n^ni^nb  zur  Erzielung  o.  ä.  2  M  20,  20;  2  Sm  14,  20;  17,  14. 

ß)  In  ]i^  2  M  9,  18  etc.,  z.  B.  auch  Di^'lGb  Ri  19,  30  etc. 
(überdies  '^Süb  Mi  7,  12)  scheint  am  richtigsten  dasjenige  b  ge- 
sucht zu  werden,  welches,  indem  es  das  Auge  bis  zu  einem  Zeit- 
punct  hinführt,  diesen  angiebt  u.  daher  auf  die  Frage  „wann?" 
antwortet  (1  M  7,  4  etc.).  Vgl.  auch  nnnrib  1  Kn  7,  32.  In 
pinn^b  (2  Sm  7,  19;  2  Kn  19,  25;  Jes  37,  26;  Hi  36,  3;  39,  29) 
kann  das  b  auch  (vgl.  2  Sm  7,  19  u.  Hi  39,  29)  zur  stärkeren 
Andeutung  der  von  ]Ü  ausgedrückten  Richtung  nach  der  Ferne 
dienen. 

y)  Wie  in  den  Advv.  HtD^abia  u.   rhm':>12  (S.  268;    S-^^öbti 
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1  Kn  6,  29  hat  sein  "Q  vom  vorherg.  D'^SISS;  wahrsch.:  JlÜ'^DSb), 
so  ist  auch  in  den  Präpp.  JH/Qi?^^  (neben)  1  Kn  7,  20  u.  "^SölslS  ^) 
das  1^  vor  Präpp.  getreten,  in  denen  b  schon  ein  festverwachsenes 
Element  des  2.  Bestandtheiles  war.  Neben  "J^  "inb  „ausser" 
(S.  315)  erscheint  inb^  „ausser"  1  M  26,  1;  46,  26;  3  M  9,  17; 
23,  38  (4);  4  M  5,8;  6,  21;  17,  14;  28,  23;  29,  6.  11.  19.  22.  25. 
28.  31.  34.  38;  5  M  4,  35;  28,  69;  Jos  22,  29;  1  Kn  10,  13;  Dn 
11,  4;  Esr  2,  65  ||  Neh  7,  67;  2  Ch  9,  12;  17,  19  o.  ||  31,  16  o.  1|  . 
Darin  scheint  mir  ebenso  eine  doppelte  Negation  zu  liegen,  wie 
in  ^l^b^'ü  „ausser"  (Stt.  S.  304  bei  1^!);  vgl.  die  Syntax. 

(jj'fyn'iäü-b^  (hinein  innerhalb  von)  3  M  16,  15;  2Kn  11,  15; 

2  Ch  23,  14;  f^n^-bi<  (hinaus  ausserhalb  von)  3  M  4,  12  etc.; 
b  i5il3"b5j?  (nach  dem  Süden  von)  Jos  15,  3,  u.  in  jener  umständ- 
lich aufmerksam  machenden  Bedeutung,  wie  b  vor  ))2,  findet  man 
a'^3^)a"bi<  (aus  Dornen  heraus  [wird  er  sie  nehmen])  Hi  5,  5. 

s)  b'l^_  in  i5inb-l5>  auch  Jos  13,  5;  Ri  3,  3;  cf.  1  Kn  18,  29,  aber 
bes.  später:  Esr  3,  13;  9,  4.  6;  10, 14  (2);  1  Ch  5,  9;  12,  22;  13,  5; 
28,  20;  2  Ch  16,  12.  14;  17,  12;  24,  10;  26,  8  (2).  15.  16;  28,  9;  29, 
28.  30;  31, 1.  (10);  32,  24;  36, 16.  Darin  Hesse  sichb,  wieoben  S.  314, 
als  Exponent  der  St.-c-Verbindung  auffassen,  indes  wird  es  richtiger 
für  ein  Mittel  angesehen,   durch   das  man   den  in  1^  liegenden 


1)  milliphene  —  a)  aus  der  Gegenwart  (der  Nähe)   von,  von  vor  1  M 
4, 16;  23,  4  [fehlt  in  den  Concc.  etc.].  8;  41,  46;  47,  10;  2  M  23,  28;  35;  20 
36,  3;  3  M  9,  24;  10,  2;  16,  12;  22,  3;  4  M  17,  24;  20,  9;  5  M  9,  4;   11,  23 
17,18;  28,  31;  31,  3;   Jos  23,  5.  13;   1   Sm  21,  7;   2  Sm  7,  15;   1  Kn  8,  25 
54;  2  Kn  5,  27;  6,  32;   Jes  48,  19;   Jr  16,  17   (verborgen  sein  vor);    18,  23 
31,  36;  33,  18;  Hes  30,  9;  40,  19;  Jona  1,  3;  Esth  8,  15;  Esr  10,  6;  Neh  3,  37 
2  Ch  1,  13;  6,  6;  20,  7.  —   ß)  Aber  auch  =  dem  einfachen  mipp^ne  (wegen 
der  Gegenwart:   wegen):  1  Sm  8,18;   18,12;  vgl,  Jes  57,16  (hinschmach- 
ten vor);  Ps  97,5  (verzagen  vor);  114,  7  (erbeben  vor);  Qh  3,14;  8,  12.  13 
(3mal:  sich  fürchten  vor);  Esth  7,  6  (erschrecken  vor);   1  Ch  16,  30  (  |1  '^aü's 
Ps  96,  9).    33  ( II  "^rs^  Ps  96,  13);    19,  18  ( 1|  ^3Eü  2  Sm  10,  18);    2  Ch  20,  7 
^:ti>'o  ta^i^r!  vgl.   '^3£'3  ttJ^'Tin   1  Kn  14,  24  u.  21.  26;   ferner  "^asV«   yp?  2  Ch 
83,  12.  23;  34,  26  u.  36, 12,  aber  (neben  -3£?>3  i:53  1  Kn  21,  29)  ^:z^  2  Kn 
22,  19;  endlich:  erschrecken  vor,  "»rsV^a   2  Ch  32,  7.  —  y)  Bei  „ausging  der 
Zorn  {qeseph)  von  vor  Jahwe"  (4M  17,  11)  ist  nach   dem  Context  noch  an 
das  Heiligthnm  gedacht;  vgl.  Ps  17,  2;  aber  1  Ch  29,  12  „der  Reichthum  etc. 
von  vor  dir";  2  Ch  19,  2  ,,Zorn  {qeseph)  von  vor  Jahwe"  o.  ||  .    Bahnte  sich  da 
nicht  der  spätere  Gebrauch  des  „vor  Jahwe"  statt  „Jahwe"  an  ?    Vgl.  ein  ähn- 
liches ^isVtt  Esth  1,  19;  4,  8;  Qh  10,  5.  —  6)  rsV^  =  temporalem  ^3bV  Qh  1,10. 
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Begriff  voller  ausprägen  wollte,  zugleich  dem  Zuge  der  späteren 
Zeit  nach  Präpositionenhäufung  nachgebend.  ^)  —  '^!]£b — 15?  (bis  vor) 
Esth  4,  2;  bTcr-^^,  (bis  oberhalb  von)  Hes  41,  20;  b  n^i^^-i::?  (bis 
jenseits  von)  1  Kn  4,  12;  vgl.  noch  in'in'ffi^"'!^  (bis  zum  folgen- 
den Tage  nach)  3  M  23,  16. 

Q  bl?  besitzt  eine  angefochtene  Existenz  in  ^'^th'b'^  Hes  40,  15: 
aus  Anlass  des  vorausg.  ^^ß'bv  wurde  wahrsch.  nicht  das  blosse 
*i3!pb  (V.  19)  geschr.  Ein  urspr.  ^^^Sb"!:?  (vgl.  z.  B.  Budie,  Die 
hbr.  Präp.  b5^  1882,  18)  ist  nicht  ebenso  wahrsch.  —  Ebenso  ist 
an  ein  Verschreiben  bei  b'TQ'bV  Hes  41,  17  zu  denken. 

d)  Zusammensetzungen  von  Substantiven,  die  Uebergang  in 
den  präpositionalen  Gebrauch  zeigten:  ''DS  bl^"biC  2  Sm  11,  15 
noch  „hin  gegenüber  dem  Vordergrund"  (Vordertreffen  nl.  der 
Schlacht),  aber  mit  Auslöschung  der  nominalen  Bedeutung  des 
einen  Bestandtheils:  „vorn  hinan  an"  2  M  26,  9;  28,  25.  37; 
39,  18;  3  M  8,  9;  4  M  8,  2.  3.  Wieder  nur  scheinbar  zusammen- 
gesetzte Präp.  ist  "iDS  IW  2  M  10,  10;  1  Sm  26,  20  ("T?3^) ;  Jes 
5,  21;  Hos  7,  2;  Kl  3,  25:  vor  dem  Angesicht;  ebenso  'liS  riDb  Jr 
17,  16;  Hes  14,  3.  4.  7;  Kl  2,  19;  wohl  nicht  wesentlich  anders 
ist  es  bei  'iDÖ  lnDb"bij5:  hin  vor  die  Vorderseite  (des  Zusammenkunfts- 
zeltes) 4  M  19,  4.  —  ^'^y^  ^IS^'bS?  hin  nach  dem  Gegenüber  (dem 
Gesichtsfelde)  seines  Angesichts:  gerade  vor  sich  hin  Hes  1,  9.  12; 
10,  22.  —  ri'iJS  ^^5^"b:^  2  M  25,  37;  über  die  ihrer  [der  menorä] 
Vorderseite  gegenüberliegende  Fläche;  vgl.  noch  b  THI'ß  'iDB'bS'b^^ 
(auf  der  ganzen  Ostseite  von)  1  Ch  5,  10. 

Im  Ar.  erscheinen  die  Präpp.,  welche  Accusative  von  Nominibus  sind, 
als  zweite  Theile  zusammengesetzter  Präpp.  im  Genetiv  (Caspari-Müller 
§  433).  Auch  die  hbr.  Sprache  wandte  die  Mittel,  welche  ihr  trotz  ihres 
späten  Entwicklungsstadiums  zum  Ausdruck  des  Genetiv-Verhältnisses  ge- 
blieben waren,  noch  an:  "r^a'n-^y  (Ps  110,  4)  mit  der  alten  Gen.-Endang 
für  den  St.  c.  sg.  u.  z.  B.  •l^an-^j  mit  der  für  den  St.  c.  pl.  In  Consequenz 
davon  ist  zu  urtheilen,  dass  jeder  zweite  oder  dritte  Bestandtheil  zusam- 
mengesetzter Präpp.,  welcher  urspr.  ein  Nomen  war,  virtuell  im  Gene- 
tiv stehen  solle. 


1)  Streben  nach  Yeranschaulichung  des  Vorgangs  kann  auch  arr^tss — ty 
(2  Kn  9,  20)  erzeugt  haben :  bis  zu  ihnen  (wirklich)  hinan.  Im  überlieferten 
Text  liegt  nicht  sicher  die  Meinung,  „dass  der  Leser  entweder  wie  V.  18 
Dn — v  oder  wie  V.  19  wrrh^  nach  Belieben  aussprechen  dürfe"  (Kloster- 
mann z.  St.)  Ebenso  wenig  sicher  ist  „das  Corrigendum  neben  der  Cor- 
rectur  stehen  geblieben"  (Stade,  WB.  s.  v.  -ry). 

König,  Lehrgel)äucle  d.  hebr.  Spr.  II.  l.  21 
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113.  Die  Conjunctionen. 

Diejenigen  Sprachgebilde,  welche  in  erster  Linie  zu  einer  der  bereits 
behandelten  Wortclassen  gehörten  u.  erst  im  Sprachgebrauch  die  Aufgabe 
erlangt  haben,  die  zwischen  Satztheilen  oder  Sätzen  waltenden  Gedanken- 
beziehungen auszuprägen,  sind  hier  zunächst  zusammenzustellen.  Denn  zur 
Erkenntnis  der  Entwicklung  der  hbr.  Sprache  gehört  auch  ein  Einblick  in 
das  Verhältnis,  das  in  ihr  zwischen  den  andern  Wortclassen  u.  der  Wort- 
classe  der  Bindewörter  eingetreten  ist.  Die  Wörter  ferner,  welche  eigens 
zu  dem  Zwecke  erzeugt  worden  sind,  damit  sie  als  Conjunctionen  dienen, 
oder  welche  wenigstens  im  Sprachgebrauch  nur  diesen  Dienst  leisten,  bil- 
den ein  schwaches  Contingent  des  hbr.  Sprachschatzes. 

1.  Aus  dem  Bereiche   der  Pronomina  haben   folg.  Ge- 
bilde conjunctionalen  Gebrauch  erlangt. 

a)  Von  Ti?  u.  nt?^^  (1,  135fF.)  steht  t>  (Pin  bi5ü?>n)2  1  M  4,  18; 
b^1li^l2  2  M  6,  22  etc.;  Dn  1,  6  etc.;  u.  üW2  1  M  6,  3)  im  Deboralied 
Ri 5:  V.  7  (2)  [^mY.  27] ;  in  den  Gideongeschichten  Ri  6—8 :  6,  17; 
7,  12;  8,  26  [im  6,  2.  11.  13.  21.  25  etc.];  in  den  Elisageschichten 
(Einl.  263  f.)  in  einer  Frage  des  aram.  Königs  2  Kn  6,  11  [nt^'i^ 
V.l.  10  etc.];  —  Jona  1,  7.  12;  4,  10  [iTÜi^  1,  5.  8.  9.  14;  2,  10; 
3,  2.  8.  10;  4,  5.  10.  11];  —  Ps  122,  3.  4;  123,  2;  124,  1.  2.  6; 
129,  6.  7;  133,  2.  3;  135,  2.  8.  10  [-itJJÄ  V.  18];  136,  23;  137,  8. 
9;  144,  15  [-[W^  V.  8.  11.  12];  146,  3.  5  [ntJ>5  V.  6];  —  Hi  19,  29; 
—  HL,  wo  miJX  nur  in  der  Aufschrift  steht:  1,  6.  7.  12;  2,  7.  17; 
3,  1.  2.  3.  4.  5.  7.  11;  4,  1.  2.  6;  5,  2.  9;  6,  5.  6;  8,  4.  8.  12;  —  Kl  • 
2,  15.  16;  4,  9;  5,  18  [im  1,  7.  12;  2,  17];  —  Qh  1,  3.  7.  9—11. 
14.  17;  2,  7.  9.  11—16.  18—22.  24.  26;  3,  13—15.  18.  22;  4,  2. 
10;  5,  4.  14.  15.  17;  6,  3.  10;  7,  10.  14.  24;  8,  7.  14.  17;  9,  5.  12; 
10,  3.  5.  14.  16.  17;  11,  3.  8;  12,  3.  7.  9  ['^m  1,  10.  13.  16;  2,  3. 
10.  12;  3,  10.  14;  4,  1  etc.];  —  in  gewöhnlicher  Prosa:  Esr  8,  20 
u.  1  Ch  5,  20;  27,  27,  selbstverständlich  neben  häuf.  -|iri5;  aber 
schon  in  der  Mischna  (Berakhoth  1,  1  [7  mal].  2  [2  mal]  etc.)  stets. 

1.  iti.  Seine  überlieferten  Aussprachen  (I,  136)  lassen  zu,  dass  es  blos 
sa  geheissen  hat,  insofern  die  hinter  ihm  erscheinende  Verdopplung  aus 
dem  proclitischen  Rang  desselben  sich  erklären  kann,  wie  r^a  aus  dem 
gleichen  Anlass  Verdopplung  des  folgenden  Cons.  hervorgerufen  hat.  Nur 
beim  Artikel  bleibt  es,  wie  nebenbei  bemerkt  werden  muss,  wegen  der  ab- 
weichenden Aussprache  des  n  interrog.  (oben  S.  241  f.)  wahrsch.,  dass  er 
für  das  hbr.  Sprachgefühl  hal  (ar.  al)  gewesen  ist.  Freilich  der  Umstand, 
dass  hinter  s  neben  Qames  ([1  M  4,  18;  2  M  6,  22]  Ri  6,  17)  u.  Pathach 
([1  M  6,  3]  Ri  5,  7;  [Hi  19,  29];  HL  1,  7)  fast  regelmässig  Segol  (sogar  vor 
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s  HL  1,  6  etc.,  y  Ri  7,  12;  8,  26  u.  "i  HL  5,  2)  laut  geworden  ist,  hat  keine 
ganz  volle  Analogie  an  dem  Segol  von  n^  (I,  143),  insofern  dessen  e  keines- 
wegs so  häufig  u.  so  unabhängig  von  lautlichen  Einflüssen  sich  geltend 
gemacht  hat.  Auch  aus  der  Vergleichung  von  ha,  la,  ka,  wa,  die  ebenfalls 
regelmässig  proclitisch  gebraucht  wurden,  will  sich  dieser  bisher  noch  nicht 
erklärte  üebergang  von  sa  in  se  nicht  ableiten  lassen.  Auf  die  Einwirkung 
des  Segol  von  'ittix  zu  recurriren,  bleibt  auch  misslich.  Deshalb  muss  man 
wohl  daran  denken,  ob  nicht  ein  sal  u.  ein  daraus  erleichtertes  sei  (vgl. 
ban,  ben  S.  101)  dem  Sprachgeiste  vorgeschwebt  u.  letzteres  in  dem  Segol 
vor  s  etc.  sich  geltend  gemacht  hat.  Das  neben  Segol  als  LA  auch  auf- 
tretende Schewa  (Qh  2,  22:  N^n::;;  3,  18:  "ontil)  beweist  nicht  das  Gegen- 
theil,  da  es  z.  B.  auch  durch  das  targ.-aram.  i  sich  erklären  kann.  Abso- 
lut gesichert  wird  die  Existenz  des  tu  als  eines  blossen  sa,  se  auch  nicht 
durch  das  ass.  sa  („urspr.  langes  a",  wie  dieses  „sa-a  =  sa"  noch  in  Wör- 
terverzeichnissen auftritt;  Kraetzschmar,  Relativpronomen  u.  Relativsatz  im 
Ass.  [BSS  1,  379  ff.  382]).  Denn  auch  in  Bezug  auf  sa  könnte  das  Hbr.  eine 
Sonderstellung  eingenommen  haben.  ' 

2.  ^tüs. 

a)  Für  den  Deutelaut-Ursprung  desselben  spricht  dies: 

a)  Das  im  Phönicischen  neben  tö  sehr  oft  stehende  "ös  (auch  einmal 
w  [Bloch  16]),  gesprochen  asse,  esse,  as,  es  etc.  (Schröder,  Phon.  Spr.  162 ff.), 
ist  in  seiner  thatsächlichen  Existenz  ein  Bindeglied  zwischen  hbr. 
ttS  u.  ^ttJN.  Diese  neuerdings  nicht  hinreichend  gewürdigte  sprachgeschicht- 
liche Bedeutung  des  phön.  'ük  ist  unabhängig  davon,  ob  in  a;s  das  s  ein 
2.  Deutelaut  ist  (dies  das  Wahrsch.,  vgl.  w,  "^ts,  T^  etc.),  —  oder  ob  in  lyt  das 
^  blos  einen  vom  ta  hervorgerufenen  Vorschlagsvocal  anzeigte  (so  Kraetzsch- 
mar 382),  was  aber  bei  Deutewörtern,  in  deren  Kreis  doch  der  Sp.  1.  als 
selbständiges  Element  auftritt,  weniger  wahrsch.  ist,  —  oder  endlich  ob  in 
va  das  s  einen  umgesprungenen  Vocal,  nl.  das  zuerst  hinter  'i:  stehende  a 
markirt  (Hommel,  ZDMG  1878,  715),  was  aus  dem  soeben  angegebenen  Ge- 
sichtspunct  gleichfalls  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

ß)  Das  Hbr.  kann  eine  eigenthüm liehe  Ausgestaltung  des  Mittels  zur 
relativen  Anknüpfung  von  Sätzen  erzeugt  haben,  wie  gegenüber  Aram.  u. 
Ass.  auch  andere  sem.  Sprr.:  vgl.  im  Minaeo-Sab.  das  Relativpron.  d[u-i'?, 
a?]  u.  el  [la?]  (Hommel  §  17);  im  Aeth.  „xa,  fm.  "enta,  pl.  'ella.  Der  Ge- 
brauch von  xa  breitet  sich  auf  Kosten  von  enta  u.  ella  sehr  aus"  (Prät. 
§  32);  im  Arab.,  wie  das  eigenthümliche  Demonstrativ  ddlika,  so  auch  das 
Relativpron.  alladi,  fm.  allati. 

y)  Den  häufigen  Deutelaut  l  (vgl.  noch  aram.  hdlh\i\n,  diese  (pl.), 
'at7e[i]w,  welche?  (pl.);  hbr.  mVrj,  ^rVn  etc.)  kann  das  Hbr.  zu  den  im  phön. 
sx  auftretenden  zwei  Deutelauten  noch  als  dritten  gefügt  haben.  —  Drei 
Deutelaute  sah  in  ^ts  schon  Ew.  §  105a.  Auch  Philippi,  Status  constr. 
1871,73  stellte  diese  Auflassung  neben  der  von  Bö.   gegebenen   als  andere 
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Möglichkeit  hin.  Bes.  aber  Sperling,  Die  nota  relationis  im  Hebr.  1876, 
18 tf.  vertrat  diese  Ansicht,  u.  zu  diesem  Urtheil  bin  auch  ich,  während 
ich  I,  140  Bö.  (s.  u.)  zustimmte,  bei  erneuerter  Erwägung  der  Frage  gelangt. 

6)  l  kann  in  r  sich  verwandelt  haben.  Denn  beide  wechseln  auch  im 
Bereiche  der  Deutelaut- Gebilde:  targ.-aram.  ssVh  {häUklm;  Merx,  Chrest. 
targ.  s.  V.),  syr.  här^Miä  (hier);  vgl.  härHammän  (dort);  bei  h'^n  (""r;),  ?,5s 
(seht,  sieh!  Im  Bibl.-Aram.  u.  Talm.)  liegt  wenigstens  der  umgedrehte 
Wechsel  vor.  Kann  man  darin  eine  „special  peculiarity  of  the  Syriac" 
(Kraetzschmar.  The  origin  of  the  notae  relationis  in  Hebrew  [Hebraica 
1890,  296  ff.]  298)  erblicken,  so  giebt  es  doch  auch  im  Gebiete  des  Hbr.  selbst 
Wechsel  von  /  u.  r.  Vgl.  von  den  innerdialectischen  Beispielen:  ar.  min- 
tvälun  =  "T^j^  (über  aram.  par:  u.  hbr.  ^nrr  siehe  Barth,  Et.  42);  im  Althbr. : 
?tt:  u.  -^;;  r^V-T^  2  Kn  23,5  u.  ni-j^  Hi  38,  32;  im  Nhbr.:  xaQxaloq  u. 
"''^'o^'P.  (Levy  4,403);  andere  Beispp.  im  Nhbr.  bei  Siegfried- Strack  §8.  Bei 
einem  so  häufig  gebrauchten  Worte,  wie  Vi-s,  könnte  diese  Verschiebung 
der  Vibrationsstelle  sich  frühzeitig  vollzogen  haben. 

e)  Wenn  ^tüs  [zu  Grunde  lag,  erklärt  sich  leicht  die  Erhöhung  des  a 
zu  G  (Vtüs)  u.  das  Beharren  des  e  auch  nach  dem  Uebergang  des  /  in  r 
wäre  verständlich. 

Möglich  ist  also  der  Deutelaut-Ürsprung  von  ^trs. 

Ueberdies  die  Ansicht  von  Bö.  2,  78,  wonach  das  vor  Vta  stehende  s 
blos  ein  s  prosth.  sein  soll,  ist  schon  oben  beim  Phon,  als  weniger  wahrsch. 
erwiesen. 

Endlich  die  Ansicht,  dass  phön.  tu  aus  tax  (Bloch  59)  u.  hbr.  ü  aus  hü 
(Bö.  2,  78)  oder  aus  ^ttJK  (Ew.  §  181b;  Olsh.  439)  abgekürzt  sei,  ist  un- 
wahrsch.,  weil  von  Assimilation  des  r  (Ew.  §  79b)  oder  vom  Verhallen  des 
/  rsp.  r  (Olsh.)  im  Althbr.  gar  kein  Fall  bekannt  ist,  sondern  erst  im 
(?  nhbr.  -ttJs  für  ittJb  ;  Siegfr.-Str.  §  24)  bab.-talm.  Aram.  (?  stojs  Esr  4,  8  etc.) 
^^'^T.  etc.  statt  der  Formen  mit  "^  sich  bildeten  (Luzzatto  55). 

b)  Dem  '^•c's  soll  ein  Wort  für  ,,Ort"  zu  Grunde  liegen  (jetzt  auch  nach 
de  Lag.  115.  135  u.  Kraetzschmar,  Hebraica  a.  a.  0.1.  ^tüs  soll  entspre- 
chen dem  ar.  ^iWun  (vestigium)  oder  ^atarun  (vestigium,  signum;  also  nicht 
„Arabic  'a/rzm"!),  dem  äth.  ^asar,  pl.  ^asarät  (vestigium),  dem  ass.  ^asni 
(Ort),  St.  c.  ^asar  (Kraetzschmar,  Hebraica  299),  dem  aram.  -rs  (Ort; 
übrigens  auch  im  Sendschirli).  Diese  Ableitung  besitzt,  ausser  den  schon 
I,  140  bemerkten,  haupts.  folg.  Schwierigkeiten: 

a)  Der  Uebergang  von  -ttis  in  ^w  wäre  dann  nicht  so  leicht  erklärlich. 
Denn  er  ist  zwar  bei  dem  wahrsch.  zu  '^th  gehörigen  -]^h  (S.  74)  verständ- 
lich, aber  nicht  bei  darauffolgendem  r.  Denn  wenn  neben  jissar  etc. 
auch  dibher  gesprochen  wurde,  so  kann  der  allgemeine  Zug  nach  Er- 
höhung der  beiden  a  von  qattal  mitgewirkt  haben.  —  ß)  Das  ass.  *asar 
hat  nur  die  Bedeutung  „where,  whither"  (Hebraica  299),  ,,wo,  wohin" 
(BSS  1,  432)  erlangt,  ist  .,always  a  Relative   of  place".  —  y)  -ttisa  erklärt 
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sich  aus  Nichtwiederholung  des  n  (I,  139),  wie  das  zur  Näherbestimmung 
des  ^tüs  dienende  Sprachelement  (Präp.  oder  Adv.)  auch  sonst  übergangen 
worden  ist.  Das  aus  ^rsa  syncopirte  aram.  bätar,  das  de  Lag.  135  mit 
'^^■N3  zusammenstellte,  ist  kein  Beweismoment;  denn  bätar  heisst  (an- 
statt =)  nach.  —  6)  Es  bleibt  schwierig,  dass  der  urspr.  Begriff  von  niüs 
bis  soweit  vergessen  worden  sein  sollte  (vgl.  auch  phön.  pds  •i;s*  Dp«3  am 
Orte,  den  ich  baute;  CIS  1,  14),  dass  es  seinen  mannichfaltigen  conjunc- 
tionalen  Sinn  (dass  etc.)  erlangt  hätte.  Ebenso  bleibt  es  ein  schwer  voll- 
ziehbarer Gedanke,  dass  das  Hbr.  sich  nicht  eher  mit  td  begnügt  haben 
würde,  als  dass  es  aus  der  Sphäre  der  Pronominalgebilde  ganz  hinausge- 
griffen hätte.  —  e)  Das  Hbr.  würde  innerhalb  des  Sem.  eine  absolute  Aus- 
nahme betreffs  der  Ausbildung  der  Mittel  der  relativen  Satzanknüpfung 
gemacht  haben.  Ausserhalb  des  Sem.  treten  ja  Surrogate  des  Relativpro- 
nomens auf:  Persisch:  in  der  älteren  Poesie  darf  ^e^^'a  (wo;  Saleman,  Pers. 
Gr.  §  37)  stehen;  sonst  kl,  wer?  etc.,  welcher  etc.;  Chinesisch  mit  sd  [Ort] 
ist  das  Relativpron.  gleichlautend  (Philippi,  St.  c.  72^).  Aber  dadurch  kann 
jenes  Bedenken  nicht  ganz  zum  Schweigen  gebracht  werden. 

Wahrsclieinlicher  Entwicklungsgang:  Der  dem  Formenreich- 
thum  gern  huldigende  Sprachtrieb  (vgl.  im  Hbr.  'iSi^  u.  ipbi{  für 
„ich";  etc.)  konnte  neben  W  auch  1iJ&^  (phönicisch)  u.  [bxOÜi.]  '^ti^ 
ausgestalten.  Diese  Formen  mögen,  hpts.  wohl  vertheilt  an  Dia- 
lecte  von  Landstrichen  oder  an  Volksausdruck  u.  Literatur- 
sprache, lange  neben  einander  existirt  haben,  bis  dann  im  PhÖni- 
ci sehen  mit  dem  zunehmenden  Verhallen  der  Genetiv-Endung 
das  tJ  wesentlich  der  Exponent  des  Genetiv- Verhältnisses  wurde 
u.  die  Function  des  Relativpronomens  fast  ganz  dem  1Ui<  über- 
liess,  u.  bis  im  Hebräischen  nach  dem  vereinzelten  anfäng- 
lichen Herübertreten  des  TS?  in  die  (poetische  u.  prosaische)  Lite- 
ratursprache dieses  ttJ,  parallel  mit  dem  Vordringen  des  ein  ähn- 
liches kurzes  Relativpronomen  {di]  d^)  besitzenden  Aramäisch,  die 
Alleinherrschaft  im  literarischen  Ausdruck  anstrebte   u.  errang. 

b)  Der  Deutelaut  h^  gesprochen  mit  dem  nächstliegenden 
Vocal  a,  zeigt  sich  verbunden  mit  i-j  (vgl.  ^ci-i[j]  im  ar.  hai^ 
syr.  kai^  ath.  ke,  ass.  ha-a-a-i  oder  ka-a-i  (S.  247 f.,  Anm.). 
Wahrsch.  durch  rückwärtsgehende  Beeinflussung  des  a  vonseiten 
des  i-j  entstand  ki-i[j]  (vgl.  im  Ass.  neben  ak-ka-a-i  auch  a-ki'i\ 
Del.  §  78)  u.  daraus  kl\  "^S. 

Die  Ansicht,  dass  "'s  aus  Deutelauten  erwachsen  sei,  ist  auch  die  von 
Olsh.  439;  Stade  §  170;  Del.,  Proleg.  184;  Kraetzschmar,  Relativpron.  etc., 
BSS  1,  379 ff.  425.  433,  der  bis  ka-ja  zurückgehen  zu  dürfen  meint.  Diese 
Ansicht  wurde  im  wesentlichen  auch  von  Ewald  (§  104»;  105a)  getbeilt. 
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Nur  meinte  dieser,  "'S  habe  zuerst  interrogativen,  dann  relativen  Sinn  be- 
sessen. Aber  die  demonstrative  Grundbedeutung  des  "»s  war  nicbt  zu  bean- 
standen, da  ja  die  hindeutende  Kraft  des  k  für  das  Sem.  feststeht,  da  fer- 
ner nicht  vom  indogerm.  lim  oder  quis  aus  ihm  eine  interrogative  Function 
zuzuschreiben  ist,  u.  da  endlich  demonstrative  Sprachgebilde  in  relative 
auch  ausserhalb  des  Hebr.  übergegangen  sind.  Bö.  1,  336  sah  in  "'S  eine  „Er- 
weichung" oder  ,, sinnvolle  Zuspitzung"  von  "js,  wofür  wenigstens  das  oben 
S.  254  erwähnte  kin  hätte  genannt  sein  sollen.  Endlich  nöthigt  der  Ge- 
brauch des  "S,  wonach  es  in  manchen  Stt.  einfach  ein  bekräftigendes  Adv. 
zu  sein  scheint  (s.  u.),  nicht  zu  der  Annahme,  dass  "'s  mit  dem  vom  Vb. 
■)i2  stammenden  ken  (feststehend,  redlich;  S.  83)  zusammengehangen  habe  u. 
zuerst  ein  Adv.  der  Versicherung  gewesen  sei,  was  Redslob,  Ueber  die  an- 
geblich relative  Grundbedeutung  der  hbr.  Partikel  "5  1839  (z.  B.  S.  22: 
^s  5  M  29,  15  =  „wohl";  S.  91:  „absolute  Positionspartikel:  führwahr,  ja, 
wohl"  etc.)  meinte,  u.  was  noch  durch  Schwabe  (s  nach  seinem  Wesen  etc. 
1883,  S.  8)  in  beistimmender  Weise  wiederholt  worden  ist. 

Entsprechend  der  besondern  Vorstellungsnüance,  die  unter 
den  Deutelauten  dem  h  eigen  ist  u.  nach  der  es  die  Parallelität 
u.  dadurch  den  Modus  anzeigt,  u.  mit  Berücksichtigung  des 
Unterschiedes,  der  zwischen  blossem  ha  sowie  ho^  ken  (S.  250  ff.) 
u.  kl  vorauszusetzen  ist,  wird  diesem  am  wahrsch.  die  Bedeu- 
tung „solch"  gegeben  (vielleicht  auch  direct  „so"  mit  Del.,  Pro- 
leg. 184  u.  Kraetschmar  433).  Substantivisch  u.  accusativisch 
gemeint,  konnte  dies  bedeuten:  bei  solcher  Sachlage,  insofern, 
so  {kl  beim  Nachsatze  etc.;  „also!":  dies  das  versichernde  Ä:r  J es 
15,  1  etc.),  relativisch:  inwiefern  (was  auch  causal  steht),  wie, 
sodass  sich  die  Bedeutungen  des  lat.  ut  anschliessen  konnten  u. 
endlich  (vgl.  relatives  „so";  qualis,  lequel)  auch  eine  Verwendung 
des  kl  verständlich  werden  kann,  die  es  als  Mittel  relativischer 
Satzanknüpfung  erscheinen  lässt  (vgl.  wenigstens  im  Ass.  das  von 
Kraetzschmar  S.  425  gegebene  Beispiel). 

2.  Auch  aus  dem  Kreise  der  Adverbia  sind  einige  so 
verwendet  worden,  dass  sie  die  realen  u.  logischen  Beziehungen 
von  Sätzen  anzeigen. 

a)  Advv.,  in  deren  Anwendung  sich  die  Festigkeit  der  eige- 
nen Position  wiederspiegelte,  wurden  naturgemäss  auch  zu  An- 
zeichen der  Opposition  gegen  Urtheile  Anderer.  So  wurden  -Ji? 
(251),  'JDiJ  (254),  bniÄ  (265)  Synonyme  von  db^fe^  (255  f.). 

b)  Advv.,  die  das  Fernbleiben  oder  Nichteintreten  von  Er- 
eignissen ausdrücken  (d*1I2  im  Abgeschnittensein,  mit  Abstand  etc.), 
haben  auch  das  Gebiet  der  conjunctionalen  Verwendung  betreten, 
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indem    sie    das    Nichtvorhandensein    von   Voraussetzungen   be- 
zeichneten etc. 

Dieser  zugleich  adverbiale  u,  zugleicli  conjunctionale  Gebrauch  von 
Substantiven  im  Acc,  die  nicht  blos  indeterminirt  (u.  daher  als  Advv.), 
sondern  auch  als  im  St.  c.  stehend  gedacht  v^^erden  konnten,  sodass  ein 
folg.  Satz  ihr  nomen  rectum  bildete  (Conj.),  bietet  aber  keine  genaue  Ana- 
logie dazu,  dass  auch  das  Zeitadverb  15— ^'nns  (nachher)  nach  dem  über- 
lieferten Text  von  2  Sm  24,  10  conjunctionalen  Gebrauch  (nachdem)  er- 
langt haben  soll  (s.  Syntax). 

c)  Durch  Advv.  des  Grundes  zeigte  man  auch  an,  dass  die 
logische  Beziehung  von  Grund  u.  Folge  zwischen  dem  Inhalt 
zweier  Sätze  bestehe:  Hl'b^  u.  nb^"b5^  Kl  5,  17  sind  wegen  V.  18 
adverbial  gemeint;  ebenso  [!]  !lT~b5?  Esth  6,  3;  ebenso  Jii5T"b5^ 
Jr  31,  26,  aber  als  conclusive  Conj.  4,  8.  28;  Mi  1,  8;  Ps  32,  6. 
Durch  Zurückverweisung  auf  die  Vollzugsart  eines  Geschehens 
u.  die  dadurch  geschaffene  Sachlage  brachte  man  weiterhin  zum 
Ausdruck,  dass  aus  jener  eine  andere  resultire:   l^b,  'p'b^. 

Der  adverbiale  u.  der  conjunctionale  Gebrauch  von  Sprachelementen 
haben  zum  Theil  äusserliche  Erkennungszeichen  darin  gefunden,  dass  bei 
letzterem  Gebrauche  der  Satz  kein  fragender  sein  kann,  oder  das  betr. 
Sprachelement  nicht  hinter  dem  Subject  steht,  auch  die  Aussage  keine 
andere  Conj.  besitzt  u.  jedenfalls  zu  einer  andern  in  innerlicher  Beziehung 
steht.  Z.B.  ist  das  fragende  yn^r:  Ruth  1,13  ein  Adv.  (deshalb?),  ebenso 
n;it:t;  2  M  10,  7  (noch  nicht?).  Ferner  steht  ü;nt!  als  Adv.  (noch  nicht;  1  M 
2,  5  etc.)  auch  hinter  dem  Subjecte,  aber  das  conjunctionale  üyj:  vor  demselben. 

Dass  auch  die  örtlich- zeitliche  Sphäre  ein  Abbild  des  Causalnexus  ge- 
worden sei  u.  daher  die  auf  sie  hin  vereisenden  Advv.  im  alttestl.  Hbr.  als 
Conclusiv-Conjj.  fungirten,  scheint  nicht  der  Fall  zu  sein  (s.  Syntax). 

3.  Präpositionen  konnten  die  Function  von  Bindewör- 
tern nur  so  erlangen,  dass  Sätze,  in  denen  ja  das  ausgedrückte 
oder  virtuelle  Subject  als  Satztheil  dominirt,  als  einheitliche,  einem 
Nomen  gleichende  u.  daher  regierbare  Grössen  angesehen  wur- 
den. Dabei  sind  die  regierten  Sätze  gewöhnlich  durch  nU?&5  oder 
''^  eingeleitet  u.  treten  als  eine  dadurch  in  ihrer  Ganzheit  ge- 
kennzeichnete Grösse  hinter  die  Präp.  (Das  DX  hinter  1^,  '^t^~l^, 
^V\b^,  p"!  ist  doch  vielmehr  ein  die  genannten  Präpp.,  rsp.  Conjj. 
explicirendes,  die  logische  Stellung  des  betr.  Satzes  ausprägen- 
des Sprachelement).  Aber  es  finden  sich  auch  viele  Beispiele 
der  unmittelbaren   Verknüpfung   von  Präp.   u.   Satz,    sodass  im 
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thatsächlichen  Sprachbestand  Präpositionen  den  Dienst  von  Binde- 
wörtern leisten,  die  Stellung  von  Conjunctionen  einnehmen. 

In  welchem  Umfange  beide  Arten  der  Verbindung  von  Präp.  u.  Satz 
sich  im  alttestl.  Hbr.  finden,  ferner  ob  eine  der  beiden  Arten  u.  welche 
die  frühere  oder  spätere  gewesen  ist,  dies  festzustellen,  rsp.  zu  untersuchen, 
bleibt  der  Satzlehre  überlassen.  Vgl.  über  "^inx,  irrs  bei  den  Zeitsätzen, 
über  s  bei  den  Modalsätzen,  über  h  bei  den  Absichtssätzen,  über  p  bei 
den  Zeit-  u.  Folgesätzen;  etc.  —  Ueberdies  dem  entsprechend,  dass  tnü 
präpositionale  Geltung  erlangte  (S.  317),  ging  es  auch  in  den  conjunctionalen 
Gebrauch  über  (1  M  39,  5  etc.;  s.  u.).  —  Die  Substantiva,  die  Kraetzschmar 
(BSS  1,  434)  als  3.  Ausgangspunct  von  Conjj.  bezeichnet  (z.  B.  ass.  „imc 
oder  e?ttc,  urspr.  Zeit:  als,  wenn,  seit;  S.  437),  sind  den  Substt.  an  die  Seite 
zu  stellen,  welche  im  Uebergang  zum  präpositionalen  Gebrauche  sich  be- 
finden (§  112,  3.  5).  Sie  bilden  daher  neben  den  Präpp.  nicht  wirklich 
eine  3.  Gruppe. 

4.  Bios  als  Conjunctionen  auftretende  Sprachgebilde. 
Ihre  Beziehung  zu  den  Deutelauten  u.  den  Begriffswurzeln  ist 
dunkel.  HofiPentlich  irre  ich  von  der  wahren  Reihenfolge,  welche 
dieselben  nach  dem  etymologischen  Gesichtspunkt  bilden,  nicht 
zu  weit  ab,  wenn  ich  sie  so  auf  einander  folgen  lasse. 

a)  1,  die  gemeinsemitische  copulative  Conjunction. 

Altar.:  tva;  auch  minaeo-sab. :  w;  äth.:  tva;  äg.-ar.  ,ytve,  iva}'-  (Spitta 
§  87),  u.  er  transcribirt  tce  auch  vor  einem  mit  kurzem  e  gesprochenen 
Cons.  (S.  421.  427.  443.  493),  vgl.  aber  ii  in  diesen  Fällen  bei  Völlers,  Der 
neuar.  Tartuffe  (ZDMG  1891,44.  70).  Ass.:  ,,u,  urspr.  wohl  Ü  (Del.,  Gr. 
§  82);  „vom  Standpunct  der  Sprache  wie  der  Schrift  hindert  nichts,  die 
ass.  Copula  als  ü  anzusetzen"  (Assyr.  WB.  212).  Aber  ist  nicht  auch  da 
ursprüngliches  w\u\a  durch  das  Verhallen  des  a  in  den  entsprechenden 
Vocal  u  übergegangen? 

Der  Entstehung  nach  ist  die  Lippenvibration  {^v)  wahrsch.  ein  primi- 
tiver, sinnmalender  Sprachlaut,  durch  den  darauf  aufmerksam  gemacht 
wurde,  dass  die  Rede  noch  nicht  abgeschlossen  sei,  dass  eine  Fortsetzung 
derselben  folge,  u.  durch  den  also  der  Zusammenhang  von  Satztheilen  u. 
Sätzen  angedeutet  werden  konnte.  Ein  meine  Annahme  unterstützendes 
Moment  sehe  ich  in  der  Existenz  des  ass.  ma^  welches  zur  copulativen  Ver- 
bindung von  Verben  (=  und)  dem  ersten  Verb  enclitisch  angehängt  wird. 
Denn  dieses  ma  dürfte  zweifellos  identisch  sein  mit  jenem  S.  251,  Anm. 
von  mir  vermutheten  ursprünglichsten  ma\  zuerst  war  es  eine  Lippenarti- 
culation,  welche  die  Aufmerksamkeit  des  Hörers  erregen  u.  so  auch  auf 
den  Weitergang  der  Aeusserungen  hindeuten  konnte;  sodann  wurde  es  zum 
Anzeichen  eines  local-temporalen  Punctes  (=  da,  dann),  wie  es  ebenfalls 
im  Ass.  existirt.  —  Dass  i  {wa)  u.  is  {au-\  oder)  nur  durch  Umspringung  des 
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Vocals  sich  von  einander  differenzirt  hätten  (Gedanke  von  Hommel,  ZDMG 
1878,  715),  dürfte  ganz  daran  scheitern,  dass  diese  transponirten  Wortge- 
stalten wesentlich  verschiedene  Vorstellungen  verkörpern  würden,  wie  auch 
nicht  einmal  die  nach  seiner  Vermuthung  gleichfalls  durch  Vocal-Um- 
stellung  entstandenen  sV  u.  tss  thun.  Seine  Hypothese  ist  ja  nicht  einmal 
bei  qs  u.  s  (s.  unter  b)!)  wahrscheinlich. 

Auch  dieses  kürzeste  u.  darum  in  allen  sem.  Sprr.  mit  dem  jedesmal 
folgenden  Wort  zusammengesprochene  u.  -geschriebene  Sprachelement  (prae- 
fixum)  wurde  zunächst  mit  dem  aus  dem  voll  geöffneten  Munde  heraus 
schallenden  Vocale  a  gesprochen. 

wa  hat  sich  im  Hbr.  noch  bewahrt 

a)  in  der  gewohnten  emphatischen  Verknüpfung  mit  dem 
Impf,  (über  Knudtzons  [ZAss.  1892,  51]  Meinung  s.  u.). 

ß)  In  Wortpaaren  oder  Wortgruppen,  die  im  Sprachgebrauch 
eine  lebendige  Existenz  besassen  u.  daher  in  hohem  Grade  zu 
einer  Einheit  zusammengewachsen  waren,  vor  vornbetonten  Wör- 
tern bei  Trennern  (Einfluss  des  Gedankens,  des  Wort-  u.  Satz- 
tones): ?rihl  ^^n  1  M  1,  2;  2,  9;  3,  5;  4,  12.  14;  8,  22  (vor  np, 
dem  Anfangsglied  eines  Paares,  kein  zm);  9,  23;  12,  19;  13,  14; 
14,  18.  19;  18,  7  etc.  In  mehrgliedrigen  Gruppen  jedenfalls  nur 
unter  Begünstigung  des  Wortaccentes:  JiW'l  Cj'^TI  b^"!3  Jos  15,56; 
aber  auch  wo  der  Wortaccent  ein  ivä  beim  2.  und  3.  Glied  ermög- 
licht hätte,  ist  dies  nicht  immer  gesprochen:  vgl.  nöl  nnSl  ins 
Jes  24,  17  u.  im  mm  a-iDV  Hes  2,  10,  aber  ns^l  DrT"  DTi)   1  M 

'  •    T  V       V    T  •        (  •  '  '  V  T  T  T    : 

9,  18  u.  -1DS51  pül  Ü^t2,  Dn  9,  3.  Ideelle  Einflüsse  (beim  letzten 
Beispiel  sollten  das  2.  u.  3.  Glied  wahrsch.  unter  sich  ein  Paar 
bilden)  u.  Vocalverhältnisse  mögen  die  Aussprache  u.  die  Inter- 
punctirung  bestimmt  haben. 

7)  Auch  ausserhalb  von  Wortgruppen  vor  vornbetonten  Wör- 
tern bei  stärkerer  logischer  Trennung  (Satzaccent):  *^Tpy\  1  M 
19,  19  etc.  (s.  u.).  Diese  Fälle  mit  ^  sind  bei  der  Aufstellung  der 
folg.  Regeln  stets  ausgenommen. 

6)  wa  wurde  auch  vor  Chateph-Pathach  gesprochen:  DriSnSJl 
(5  M  10,  19)  etc.,  wobei  einige  Male  straffer  Silbenschluss  (a'^'1?5>l 
1  M  32,  16;  1k::?!  Hi  4,  2;  Qi.  39^)  u.  Uebergehung  des  Sp.  1. 
(\^1X1  1  M  18,  12  etc.,  "^ni^i  Jes  49,  14  etc.,  T\l^^^  1  Kn  11,  39; 
"iir:?«1  Sach  1 1,  5)  sich  zeigt. 

f)  Aber  loa  erfuhr  anticipirende  Assimilation  vor  Chateph- 
Segol  u.  Chateph-Qames:  f)aX1  Jos  1,  7  etc.;  iDi^J  1  K  9,  26  etc.: 
wegen  Gebräuchlichkeit:  D^n'biCI  etc.  1  M  50,  24  etc. 
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J)  wa  erlitt  erleichternde  Erhöhung  zu  wi:  zunächst  in 
nn'i'l'ni  l  M  3,  5  etc.  u.  il'ini  l  Sm  4,  9  etc.  sowie  in  Dn'^'^ni 
Hes  37,  5.  6.  14  u.  r^m  1  M  42,  18  etc.  (jedenfalls  wegen  der 
verhältnissmässig  leichten  Aussprache  des  Sp.  asper  sowie  des 
ch  u.  wegen  des  häufigen  Gebrauchs  dieser  beiden  Vb.),  u.  mit 
Zerdrückung  dieses  i  zu  e,  vielleicht  unter  assimilirendem  Ein- 
fluss  des  folgenden  e,  wurden  rT^ni  (1  M  12,  2  etc.)  u.  ivr\^  (1  M 
20,  7  etc.)  gesprochen.  —  Ferner  bildete  sich  ivi  vor  vocallosem 
Jod-(Consonanteneinfluss),  wobei  dieses  hinter  dem  articulations- 
verwandten  i  seinen  consonantischen  Laut  aufgab:  z.  B.  Djn5>'j''1 
2  M  6,  7  etc.,  u.  ein  solches  wi  erzeugte  sich  zweimal  (in  einem 
Theil  der  Trad.)  auch  vor  einem  mit  i  ausgestatteten  Jod,  indem 
dabei  hinter  diesem  das  articulationsverwandte  i  übergangen 
wurde:  nbb^l  Jr  25,  26  u.  ^^^m   Hi  29,  21  (Qi.  40^). 

Tj)  loa  verkürzte  u.  zerdrückte  sich  erklärlicherweise  zu  w^ 
vor  dem  vollen  Vocal,  mit  dem  der  (gutt.  oder  nichtgutt.)  An- 
fangscons.  des  folg.  Wortes  gesprochen  wurde:  z.  B.  D^^l  1  M 
1,  1;  5?T1  2  Kn  5,  8;  nxi^l  Jes  11,  2. 

^)  Endlich  erlitt  wa  Verlust  seines  Consonantenlautes  u. 
Uebergang  desselben  in  den  entsprechenden  Vocal  u\  vor  vocal- 
losem Nichtgutturalen,  weil  sich  vor  einem  solchen  das  semivo- 
calische  w^  nicht  als  Cons.  erhalten  konnte,  u.  vor  vocalbegabtem 
oder  vocallosem  Lippenlaut  (n,  ü,  S;  Vox  memor.:  Bamaph),  weil 
das  Sprachorgan  die  directe  Aufeinanderfolge  zweier  Labiale 
scheute:  z.  B.  ^n"1^  1  M  1,  22.  Anders  aber  sind  auch  nicht  die 
Aussprachen  ^nTI  etc.  2,  12  (I,  72  f.)  entstanden,  da  ja  die  Her- 
vorbringung des  langen  ii  dem  Organ  erst  wieder  den  Anlass  zur 
Production  des  volleren  Vocalanstosses  geben  konnte  (nicht  ganz 
durchgeführt),  wie  in  anderen  Fällen  (D^PTt?^,  "^ritj^  u.  D'irilÖ^) 
wahrsch.  die  Aussprache  des  Consonantencomplexes  hinter  u  ge- 
blieben ist. 

b)  w]&5  erscheint  als  Lippenarticulation,  durch  die  mit  beson- 
derer Stärke  auf  die  Zusammengehörigkeit  von  Redemomenten 
hingedeutet  wurde.  Ihre  innerliche  u.  auch  aus  der  Greschichte 
des  literarischen  Sprachgebrauchs  hervortretende  Bedeutungsent- 
faltung dürfte  am  besten  sich  durch  „da,  dann,  so!,  also!,  auch, 
und"  veranschaulichen  lassen. 

Der  urspr.  Sinn  des  ns  scheint  mir  in  solchen  Stt.  vorzuliegen,  wo  es 
eine  aussergewöhnliche,  stärkere  Bedeutung  besitzt,  die  sich  auch  aus  der 
gewöhnlichen  u.  schwächeren  (auch,  und)  nicht  ableiten  lässt,  während  das 
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Umgekehrte  der  Fall  ist.  An  diesen  Stt.  meine  ich  den  Grundsinn  des  iris 
mit  einem  zurückdeutenden  „da",  einem  fixirenden  u.  darum  anreihenden 
,,dann",  einem  vergleichenden  u.  deshalb  combinirenden  ,,so''  richtig  zu 
treffen.  Man  vergleiche  als  Proben  zwei  Stt.!  1  Sm  23,3:  „Da  sprachen 
die  Männer  Davids  zu  ihm:  Siehe,  wir  fürchten  uns  hier  in  Juda,  u.  da 
[ist  es  der  Fall  (häufige  Ellipse,  z.  B.  4  M  8,  23;  Jo  4,  1)],  dass  wir  nach 
Qeiila  gehen  werden".  Pvll,  31:  „Sieh,  der  Gerechte  bekommt  auf  Erden 
Vergeltung:  da  (dann,  ebenso,  ebenfalls)  ein  Frevler  u.  Sünder".  Dieses 
einen  Punct  des  vorhergehenden  Verlaufs  (auch  1  M  3,  1;  s.  u.)  fixirende 
u.  dadurch  den  Zusammenhang  betonende  „da"  (dann,  so,  also)  konnte 
naturgemäss  den  Sinn  eines  zwei  Aussagen  verknüpfenden  Bindewortes  er- 
langen (vgl.  das  ebenfalls  copulativ  verwendete  ,, sowie"):   auch,  und. 

Dieser  Entwicklungsgang  der  Bedeutung  von  tis  spiegelt  sich  auch  in 
der  Literatur  wieder.  Denn  während  in  der  Verwendung  des  ausserge- 
wöhnlichen,  stärkeren  ps  Prosa  u.  Poesie  wesentlich  übereinstimmen,  ver- 
halten sich  zum  Gebrauche  des  nach  dem  Obigen  secundären  Sinnes  von 
?|S  die  verschiedenen  Gattungen  u.  Perioden  der  Literatur  in  der  Haupt- 
sache folgendermassen.  In  der  einfachen  (historischen  etc.)  Prosa-Schrift- 
sprache der  Hebräer  trat  t)is  zuerst  als  ein  seltener  u.  ebendeshalb  intensive- 
rer Ausdruck  für  ,,auch"  auf,  wurde  aber  dann,  nachdem  die  Dichter  u. 
Redner  in  seiner  häufigeren  Verwendung  vorangegangen  waren,  ein  gewöhn- 
licheres Wort  für  das  tonlose  „auch",  das  dem  ,,und"  nahe  liegt.  (Das 
Einzelne  s.  u.). 

Die  aus  den  Textzusammenhängen  entnommene  Grundbedeutung  des 
ris  dürfte  auch  durch  dialectv  er  gleichende  u.  etymologische  Beobachtungen 
bestätigt  werden.  —  a)  Dem  alt-  u.  nhbr.  vis*  entspricht  phön.  £s  (auch); 
palmyr.  ss  (auch;  ZDMG  1888,  381,  Z.  46  u.  3);  alttestl.-aram.  eis,  bab.- 
targ.  u.  talm.  r)S,  syr.  ^äj)h;  pal.-targ.  u.  christ.-pal.  r|iN  i^oj)h;  Schwally, 
Idioticon);  neusyr.  wohl  "üijh  (s.  über  o  Nöld.,  Neusyr.  Gr.  10).  —  ß)  ne, 
bis  jetzt  2 mal  in  Sendschirli-Inschrr.,  wahrsch.  Pleneschreibung  für  B,  u. 
dieses  in  sVs  „u.  nicht",  etc.  (DHMüller,  Sendsch.  51  f.);  im  Nabatäischen 
wohl  keine  Entlehnung  aus  dem  Ar.  (nach  Nöld.  selbst  [ZDMG  1893,  103]); 
Minaeo-sab.:  p/^[a?]  ,.u.  so";  auch  beim  Nachsatz  (Hommel  §  83);  das  ar. 
2)ha  verband  im  Altar.  Sätze  u.  auch  einzelne  Wörter,  letztere  im  Aeg.- 
ar.  nicht  mehr  (Spitta  181).  —  y)  Darnach  erscheinen  tis  {aj)]i  etc.)  u.  t 
(pha)  im  Semitischen  als  wesentliche  Synonyme,  die  je  ihr  eigenes  Ver- 
breitungsgebiet besitzen.  (DHMüller,  Sendsch.  52  macht  noch  darauf  auf- 
merksam, dass,  weil  im  Sendschirli  nicht  aph,  sondern  p/m  auftrete,  er- 
klärlich werde,  warum  in  diesem  Dialect  das  sonst  ja  nicht  aramäische  as 
für  „auch"  gebraucht  sei). 

Welches  mag  ihre  genetische  Wechselbeziehung  gewesen  sein? 
—  a)  Wahrsch.  hat  sich  in  ris  mit  B  der  Deutelaut  s  verknüpft.  Dies  ist 
in  diesem  Gebiet  der  Deutelautbildungen,  in  welchem  der  Sp.  1.  als  selbstän- 
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diges  Element  der  Verstärkung  auch  sonst  fungirt  (s.  S.  323),  an  u.  für 
sich  naheliegend.  Es  wird  aber  auch  noch  durch  das  syr.  ^äph  wahrschein- 
lich, insofern  dann  die  Dehnung  des  Vocals  dieses  Deutelautes  t  natür- 
licher ist.  Also  „dass  die  aram.  Form  mit  ä  ursprünglicher  sein  werde,  als 
die  hbr.  mit  a"  (Nöld.,  ZDMCI  1893,  103^),  wird  nicht  anzunehmen  sein. 
Denn  solche  Yocalverkürzung  lässt  sich  doch  nicht  durch  Analogien  stützen, 
aber  ein  vocaldehnender  Einfluss  von  Labialen  ist  wohl  nachweisbar  (s.  u.), 
u.  die  aram.  Aussprache  dürfte  auch  wegen  ihrer  weiteren  Aenderungen 
(^oph  u.  ^üph)  als  secundär  erscheinen.  Auch  zeigt  das  Sendsch.  nicht 
„abreviation  de  Jis  en  s"  (J.  Halevy,  R.  Sem.  1893,  138 ff.  248);  sondern 
aph  u.  pha  sind  zwei  relativ  selbständige  Sprachgestalten.  —  ß)  Der  in  ^apli 
u.  pha  identische  Bestandtheil,  der  Lippenspirant,  ist  aber  wohl  zweifel- 
los mit  jenem  pha  identisch,  das  im  ar.  kaipha  u.  hbr.  ns  etc.  auftritt 
(S.  243.  247f.). 

c)  D5<.  —  a)  Ass.  ^^ü-ma^  gespr.  mnma^''\  „das  ist  es,  so  ist 
es,  das  gesetzt,  dass  =  wenn";  „mit  umma  gleicb  gebildet  summa 
d.  i.  su-ma^''  (Del.,  Prol.  184 f.);  Gram.  §  78:  ^^um-ma  (eig.  ü-ma^ 
dieses),  also"  [Ass.  WB.:  ,^üma,  ebenderselbe,  ebendasselbe"  (S.  208); 
„gleichfalls"  (209);  in  den  Vocabularien  (209  f.)  findet  sich  wie 
ü-7na  auch  sü-ma  (211)];  aber  „sum-ma,  wenn,  eig.  sü-ma,  den 
Fall  gesetzt  dass"  (§  82).  Mir  scheint  die  Vermittlung  zwischen 
ü-ma  [sie?  s.  u.]  u.  sü-ma  in  dem  Nebeneinanderbestehen  eines 
„geschlechtslosen  w"  (§  55^)  neben  su  (er)  zu  liegen.  Das  Ass. 
zeigt  zu  ü  vielleicht  auch  die  Variante  ^  verbunden  mit  dem 
hervorhebenden  7)ia  in  ema  „sobald  als,  wenn"  (Kraetzschmar, 
BSS  1,  437).  —  Im  Min.  u.  noch  mehr  im  Sab.  erscheint  DH, 
wenn  (Hommel  §  81;  über  Wechselbeziehung  zw.  s  u.  Sp.  asper 
sowie  Bevorzugung  des  letzteren  im  Sab.  s.  u.).  —  Aeth.:  Jiö»: 
(wahrsch.:  'emma)  leitet  die  mögliche  Bedingung  ein.  —  Davon 
wird  das  phön.  DiC  (Bloch  13)  u.  hbr.  Di<  (sam.  „D&5,  em,  si" 
[Peterm.,  Glossar]  wohl  Hebraismus)  nicht  getrennt  werden  können. 

ß)  Die  Form  mit  m  zeigt  sich  auch  noch  im  ar.  'am  (lat.  an),  viell. 
einheitlich  u.  nicht,  wie  allerdings  Nöld.,  ZDMG  1886,  739  urtheilte,  gleich 
nsri  4  M  17,  28,  denn  vgl.  äth.  'allä,  wenn  nicht,  ausser,  sondern.  Schon 
darnach  ist  es  mehr  als  blos  wahrsch.,  dass  das  ds  unter  Erleichterung 
seines  m  zu  n  (Uebergang  der  Mimation  in  Nunation ;  vgl.  auch  Lambert, 
REJ  1891,  303)  in  das  ar.  'In  „wenn"  (so  auch  Nöld.,  ZDMG  1886,  739) 
u.  ebenso  in  die  aram.  Formen  übergegangen  ist:  Palmyr.  -jn*  (ZDMG  1888, 
384,  letzte  Z.);  targ.  sVs,  wenn  nicht:  nur  [auch  in  der  Mischna:  sVn,  son- 
dern; Berakhoth  1,  3  etc.];  sam.  sVn  ella,  nisi;  n^Vs  elleita  si  non  es;  christl. 
pal.  „^1  oder  ^1"  (Nöld.,  ZDMG  1868,  489);  mand.  -j-^n  =  -jn,  aber  ohne 
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h  in  sVy,  wenn  nicht  etc.  (Nöld.,  Mand.  Gr.  208).  Mit  diesem  -j^x  u.  ^t. 
hängt  vielleicht  das  'J'^n  (wenn)  zusammen,  das  sich  nach  den  Citaten  bei 
Levy,  Nhbr.  WB.  67a  zunächst  im  pal.  Talmud  findet,  aber  in  der  abge- 
kürzten Gestalt  "s  (wenn)  auch  im  Aram.  des  bab.  Talmud  (Luzzatto  §  97) 
u.  im  Nhbr.  (Siegfried- Str.  §  24)  auftritt.     Syr.:  'en. 

y)  Dass  das  phön.-hbr.  [sam.]  ds  aus  hm  geworden  sei  (wenigstens 
erinnert  Kraetzschmar,  BSS  1,  437  an  „urspr.  demonstr.  is,  cf.  ar.  "m"), 
ist  schon  aus  lautlichen  Gründen  unwahrsch.,  hat  aber  auch  noch  gegen 
sich,  dass  die  wirkliche  hbr.  Gestalt  dieses  hin  (itj)  erst  allmählich  u.  in 
den  späteren  Schriften  des  AT  immer  öfter  den  Sinn  eines  Bedingungs- 
wortes bekommen  hat  (s.  u.)  u.  vielleicht  daher  als  Hebraismus  im  Jüd.- 
Aram.  des  AT  auftritt.  Aber  auch  bei  den  ar.  etc.  Formen  Cin  etc.),  die 
mit  ^im2a  (gewiss,  fürwahr;  „eig.  siehe";  seltener  'in-,  Casp.-Mü.  §  360) 
leichter  zusammenzubringen  wären,  ist  wegen  der  Existenz  eines  eigenen 
altsem.  Wortes  für  „wenn"  u.  wegen  des  erwähnten  'am  diese  Annahme 
nicht  die  wahrscheinlichste.  Betreffs  des  Aram.  hat  dieselbe  noch  dies 
gegen  sich,  dass  da  das  Wort  für  „siehe"  ein  r  angenommen  hat:  targ. 
**x,  nhbr.  ^"r;  etc.  ;  wahrsch.  mit  ^iii,  hine  und  r^'e  zushgd. 

6)  Die  Ausbildung  der  Urbedeutung  des  ds  bis  zu  dem  Gebrauch,  in 
welchem  es  als  imperativisch  gedachtes  „das"  oder  ,,so"  (soll  [es]  geschehen; 
vgl.  tä,  gesetzt  dass)  auf  die  Nothwendigkeit  des  Eintrittes  einer  Voraus- 
setzung aufmerksam  machte,  muss  sich  vollzogen  gehabt  haben,  ehe  es, 
entsprechend  der  innigen  Wechselbeziehung  von  Bedingungs-  u.  Frage- 
sätzen, zur  Einführung  der  Frage  verwerthet  werden  konnte.  Also  war  es 
nicht  als  „Adv."  aufzuzählen  von  Olsh.  425. 

d)  ^b  {üH^b  1  Sm  14,  30;  Jes  48,  18;  63,  19  oder  viell.  ^b  K 
2  Sm  18,  12)  „wenn"  bei  irrealen  Bedingungssätzen.  —  Die  JBe- 
deutungsverwandtschaft  von  DN  11.  ^b  führte  zu  ihrer  späteren 
Verbindung  zu  ^bi5  (wenn  doch:  wenn)  Qh  6,  6;  Esth  7,  4.  Targ.: 
ülü\  christl.-pal.:  aX;  syr.:  ^ellü,  Syr.  auch:  ^a^  l^waj  „wenn 
doch";  targ:  ^'"b,  ^vb,  ^^^^b  „wenn  doch",  auch  ^^"^btj  jerus.  Trg. 
1  M  17,  18;  2  M  32,  30;  4  M  20,  3  etc.  (Levy,  TWB.  1,  199). 
Ar.:  lau  (si,  quodsi);  laita^  wenn  doch,  u.  diese  aus  lawiu)  er- 
leichterte Form  mit  j{i)  tritt  auch  im  hbr.  "^btiX  (S.  244)  auf. 

Zur  Vergleichung  bietet  sich  nicht  sowohl  das  äth.  la  mit  dem  Sub- 
junctiv  u.  das  ar.  la,  li  (anrufend,  beschwörend),  an  welche  beide  Haupt, 
KAT2  s.  V.  erinnerte,  als  vielmehr  das  ass.  lii  dar  (versicherndes  u.  preca- 
tives  Adv.,  aber  auch  „oder";  Del.,  Gr.  211.  212.  228).  Es  wird  nichts 
anderes  übrig  bleiben,  als  anzunehmen,  dass  von  variirenden  Aussagestäm- 
men (si^  anstreben,  vgl.  si3,  sich  erheben;  ein  ass.  rts^  [wollen]  zog  Del.. 
Prol.  134  u.  WB.  215  heran;  ^'h  sich  anhängen  [ar.  Imvaj  auch:  inflexit 
Caput)  sich  nach  den  einfachsten  Typen  Nomina  gebildet  haben,  die  dann, 
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während  sie  wie  andere  viel  gebrauchte  Wörter  zugleich  mannichfach  sich 
Contrahirten  u.  apocopirten,  in  den  adverbialen  u.  conjunctionalen  Ge- 
brauch übergingen. 

üeber  N^n^  (1  M  43,  10;  Ri  14,  18;  2  Sm  2,  27;  Ps.  27,  13)  u.  ^hrh  (1  M 
31,  42  etc.)  „wenn  nicht"  vgl.  schon  S.  236. 

e)  ii5  lässt  sich  zuversichtlicher  als  Verkörperung  des  qatl 
von  ni&5  (begehren,  wollen)  betrachten,  sodass  ein  ^awjun  sich 
nach  S.  85  zu  ^aw  (vgl.  das  K  Pv  31,  4  S.  245  2)  verkürzt  hätte. 
Bei  seinem  Uebergang  in  den  conjunctionalen  Gebrauch  konnte 
es  zu  'cm  (vgl.  minaeo-sab.  1i<  [Hommel  §  83],  äth.  l\(D*s,  ar. 
.1,  syr.  o],  mand.  "15?)  u.  dann  zum  monophthongisirten  '6  werden. 

Als  im  Acc.  gedachtes  Nomen  hätte  es  etwa  die  Grundbedeu- 
tung „nach  Belieben,  mit  Auswählung"  besessen.  Ass.:  ü,  oder 
(Del.  §  82;  WB.  212),  „monophthongisirtes  au''  (215);  ein  ass. 
Stamm  nii^  (begehren)  ist  aber  nicht  zweifellos  (ebd.). 

f)  Ü5  nur  noch  in  der  Mesa-Inschr.,  Z.  6  u.  im  Sendschirli 
„na,  auch";  „vielleicht  ist  auch  D5ii^1  =  nÄV'  (DHMüUer  52.  55); 
„DÄi5  =  nSi"  (Halevy,  R.  Sem.  1893,  247).  Es  ist  wahrsch.  eine 
Ausprägang  des  Typus  qatl  von  DÜ^  (vgl.  ar.  g'amma,  se  con- 
traxit;  Acc.  adv.  g  amman^  haufenweise),  im  Acc.  „mit  oder  zur 
Bildung  einer  Anhäufung".  Einige  äusserliche  Seltsamkeiten  im 
Auftreten  von  Da  behandelt  Okhla,  Nr.  356—361. 

g)  Auch  ""jB  hält  sich  möglicherweise  innerhalb  der  ersten 
Bildungsart  der  Nomina,  indem  es  von  "^DS  (wenden,  sich  wen- 
den) nach  qitl  oder  qiial  gebildet,  also  aus  jpinj  oder  pinäj  (nach 
S.  102)  abgekürzt  ist.  Als  Acc.  gedacht,  bekam  es  etwa  den  Sinn 
„zur  Abwendung"  u.  konnte  negative  Finalconj.  werden. 

Ein  zusammengesetzter  Ausdruck,  der  im  alttestl.  Schriftthum  blos  als 
Conj.  fungirt,  ist  D'^toa  „mit  Fernbleiben  dessen,  dass".  Ueberdies  ist,  wie 
in  andern  Kreisen  der  formalen  Wortclassen  (Partikeln),  so  auch  in  dem 
der  Bindewörter  die  Zusammensetzung  von  selbständigen  Sprachgebil- 
den verhältnismässig  stark  aufgetreten  (s.  u.). 

§  114.    Die  Interj ectionen. 

Wie  schon  S.  242'  zur  Abgrenzung  angedeutet  worden  ist,  sind  Inter- 
j ectionen  solche  Bestandtheile  des  Sprachschatzes,  die  nicht  einen  ganzen 
Satz,  eine  Aussage,  ein  Prädicat  modificiren,  sondern  für  sich  allein  stehen, 
oder  einen  Vocativ,  der  auch  selbständige  Sätze  vertritt,  begleiten. 

üeber  die  Entstehung  dieser  Zwischenrufe,  welche  die  von  der  ruhigen 
Urtheilfällung  unabhängigen  oder  sie  höchstens  begleitenden  Wellenschläge 
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des  Gefühlslebens  u.  Impulse  des  Begehrens  zum  kürzesten  Ausdruck 
bringen  wollten,  lässt  sich  dies  sagen,  dass  sie  naturgemäss  in  ihren  ur- 
sprünglichsten Vertretern  eine  gesondert  für  sich  dastehende  Lautgruppe 
(Empfindungslaute)  enthalten.  Erklärlicherweise  war  diese  eng  mit  der 
Gruppe  der  Deutelaute  verwandt,  u.  wurden  auch  aus  dieser  Lautkörper 
für  solche  Zwischenrufe  entnommen.  Endlich  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
solche  Aeusserungen  heftigen  Fühlens  u.  Strebens,  welche  schon  mehr  eine 
ürtheilfällung  in  sich  schlössen,  auch  durch  Derivate  der  Begrifiswurzeln 
zum  Ausdruck  gebracht  wurden. 

Versuche  ich  es  nun,  eine  Reihenfolge  der  hbr.  Interjectionen  herzu- 
stellen, wie  sie  ihrem  wahrscheinlichsten  Wurzelmaterial  u.  dem  Gang 
ihrer  Ausgestaltung  entspricht,  so  dürfte  es  diese  sein. 

1.  i52i5  1  M  50,  17;  2  M  32,  31;  2  Kn  20,  3*;  Jes  38,  3*; 
Jon  1,  14*;  4,  2*;  Ps  116,  4*.  16*;  118,  25;  Dn  9,  4;  Neh  1,  5. 
11.  Darin  ist  mit  dem  S.  244  behandelten  i^D  eine  Silbe  d  zu- 
sammengewachsen, deren  Gestalt  nicht  genau  bestimmbar  isty 
weil  die  Zweifachheit  des  n  auch  von  der  Selbstverdopplungs- 
neigung desselben  herrühren  könnte,  die  aber  gemäss  dem  aus- 
rufenden Sinne  dieses  Ausdruckes  ii.  bei  Vergleichung  anderer 
nahe  verwandter  Silben  auf  einen  Sp.  asper  ausgelautet  hat:  äli 
(n ;  ar.  ""a,  «,  ah  u.  ^dli-,  äth.  'aÄ;  syr.  'wÄ,  ach).  Schon  I,  678 f. 
ist  in  einem  Excurs  erörtert,  dass  die  Tonstelle  dieses  Wortes  nach 
der  überwiegenden  Tradition  auf  der  Ultima  ist,  u.  dass  eine 
Zurücklegung  des  Accents  auf  die  Paenultima  des  Wortes  aus 
dessen  Vermischung  mit  HDi^  (wohin?)  herrührt,  welche  es  auch 
verschuldet  hat,  dass  der  Bittruf  ^d{-)nd  sechsmal  mit  Ü  am 
Ende  auftritt  (in  der  obigen  Stellenreihe  durch  Stern  bezeich- 
net). Etwa:  ach  doch;  ach  mögel  Dieser  Sinn  des  Ausdruckes 
verhindert,  dass  er  aus  b^rbi?  (Böhme,  ZATW  1887,  266^)  zusam- 
mengesetzt sei. 

«nni<,  Ausdruck  des  Schmerzgefühls,  etwa:  ach,  ah!  Jos  7,  7; 
Ri  6,  22;  11,  35;  2  Kn  3,  10;  6,  5.  15;  Jr  1,  6;  4,  10;  14,  13;  32, 
17;  Hes  4,  14;  9,  8;  11,  13;  21,  5;  nur  Jo  1,  15  mit  b:  ach  überl 

nx  (ar.  all)  ist  unbezweifelt  der  Ausruf  „ach,  ah,  ha!"  Hes 
6,  11,  u.  ebenso  als  Zwischenruf  wird  es  gemeint  sein  18,  10  (sub- 
stantivirt  wie  "^ii^  Pv  23,  29);  21,  20  (hier  auch  nach  Del,  ZAss. 
2,  395  f.).  Weniger  plausibel  ist,  dass  ni5  18,  10  die  apocopirte 
Form  von  "iriiC  (eines;  Qi.,  Wß.  s.  v.)  sei,  oder  dass  es  an  dieser 
Stelle  das  ass.  ahu  (Seite)  nachahme  u.  ni<  tW'^  bedeute  „Seite 
geben:  abgehen"  (Del.,  Prol.  140;  ein  „Versuch"  WB.  282),  oder 
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aus  bj5^  (S.  47;  Coruill)  verschrieben  sei,  oder  endlich  dass  n^^ 
an  beiden  letztgenannten  Stt.  aus  "Ji^  (nur;  Smend,  M.-V.)  oder 
21,  20  aus  ST^n  (acuta;  Cornill)  verderbt  sei. 

Hn  nur  Hes  30,  2,  u.  zwar  mit  b:  ach  über!  —  Nicht  ein- 
fach dieses  Gebilde  mit  auslautendem  Sp.  asper,  sondern  nur  eine 
verwandte  Expectoration  (ha!)  erscholl  in  der  Zusammensetzung 

n^n,  überdies  also  mit  dissimilirtem  Chateph-Pathach  (wie 
beim  H  interr.  vor  ^),  im  wesentlichen  gleich  dem  das  Erstau- 
nen oder  die  Verhöhnung  ausdrückenden  „aha!":  Jes  44,  16;  Hes 
25,  3;  26,  2;  36,  2;  Ps  35,  21.  25;  40,  16;  70,  4;  Hi  39,  25. 

'ibbi?  mit  Munach  bei  der  Paenultima  zur  Zurückziehung  des 
Accents  vor  ib  Mi  7,  1,  aber  ohne  solche  ebenfalls  vor  '^b  mit 
illlüj  bei  der  Ultima  Hi  10,  15:  wehe!  (äth.  ^alle).  Es  scheint 
mir  ein  ursprünglicheres  Product  der  Sprachbildung  zu  sein,  als 
die  BegrifiPs wurzeln,  oder  vielmehr  -stamme  bbi^,  bb*^  („wehe!" 
rufen;  wehklagen).  Ebendasselbe  genetische  Verhältnis  scheint 
mir  zwischen  den  nächstfolgenden  Ausrufen  u.  den  mit  ihnen 
zusammenklingenden  Verben  gewaltet  zu  haben. 

''ii^  mit  dem  tiefen,  dunklen  Vocal  der  Leidensstimmung, 
vgl.  äth.  '6  (ist  auch  klagend);  ass.  ua  (Del.,  WB.  218);  ar.  lad, 
wai;  syr.  ivoi;  oval,  vae,  wehe!  4  M  21,  29;  24,  23;  1  Sm  4,  7. 
8;  Jes  3,  9.  11;  6,  5;  24,  16;  Jr  4,  13.  31;  6,  4;  10,  19;  13,  27; 
15,  10;  45,  3;  48,  46;  Hes  16,  23  C^ii5  ^ii5);  24,  6.  9;  Hos  7,  13; 
9,  12;  Pv  23,  29  (substantivirt;  vgl.  ar.  waihun  u.  wailun)\  Kl 
5,  16.  Noch  häufiger  ist  das  synonyme,  nur  mit  dem  stärkeren 
Sp.  asper  hervorgehauchte 

^r\'^r^  weh!  weh!  Am  5,  16  u.  ^in  wehe!  1  Kn  13,  30;  Jes 
1,  4.  24;  5,  8.  11.  18.  20.  21.  22;  10,  1.  5;  17,  12;  18,  1;  28,  1; 
29,  1.  15;  30,  1;  31,  1;  33,  1;  45,9.  10;  55,  1;  Jr  22,  13.  18; 
23,  1;  30,  7;  34,  5;  47,  6;  48,  1;  50,  27;  Hes  13,  3.  18;  34,  2;  Am 
5,  18;  6,  1;  Mi  2,  1;  Nah  3,  1;  Hab  2,  6.  9.  12.  15.  19;  Zeph  2,  5; 
3,  1;  Sach  2,  10  C^in  ^^1i).  11;  11,  17. 

Auch  -lii  Hes  7,  7  u.  n^-^n  Jes  16,  9.  10;  Jr  25,  30;  48,  83;  51,  14,  der 
Ausbruch  überschäumender  Lust  des  Winzers  u.  Keltertreters  oder  Siegers. 
dürfte  am  richtigsten  als  unreflectirter  Gefühlsausdruck  beurtheilt  werden: 
eine  Zusammensetzung  von  kräftigem  Hauch  u.  Zahnlaut,  vergleichbar 
mit  hei,  heida,  Hurra!  Die  Vocalisation  mit  ai,  e,  die  vor  a  in  hbr.  Appel- 
lativen nur  in  einem  K  Mi  1,  8  (S.  87)  u.  einem  Hapaxgegrammenon  (Ps 
74,  6;  S.  179)  auftritt,  klingt  schallnachahmend  u.  spricht  dagegen,  dass 
hedäd  als  Derivat  von  r-rr:  (Olsh.  181a  u.  A.)  gemeint  sei.     Der  Aussage- 
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Stamm  -nri  (ar.  hadda:  zusammenkrachen  [verfallen,  corruit]  u.  zusammen- 
krachen lassen:  diruit)  mag  vielmehr  secundär  sein. 

2.  on  (i.  P.  m  Ri  3,  19;  Am  6,  10;  8,  3)  Hab  2,  20; 
Zeph  1,  7;  Sach  2,  17  ist  mit  überwiegender  Wahrscheinlichkeit 
(vgl.  äg.-ar.  liüs^  hüs  =  pst!  Spitta  71)  als  die  rascheste  u.  signi- 
ficanteste  Mahnung  zum  Schweigen  schon  in  der  frühesten  Zeit 
des  menschlichen  Verkehrs  erklungen.  Erst  hinterher  scheint 
man  diesen  Zuruf  (st!  still!)  als  einen  Imp.  betrachtet  u.  natur- 
gemäss  dem  apocopirten  Imp.  Qi.  von  '^V'b  (I,  542)  gleichgestellt 
sowie  dann  bei  steigender  Reflexion  einem  mehrzähligen  Subjecte 
angepasst  (^DH  Neh  8,  11)  u.  zum  Keime  eines  Verbalstammes 
gemacht  zu  haben:  DH^I  (u.  er  stillte)  4  M  13,  30.  —  Ueberdies 
auch  Am  8,  3  ist  „Ztäs!"  Interjection  mit  einer  der  schaurigen 
Situation  höchst  entsprechenden  Asyndese:  Still!,  nicht  ein  im 
Acc.  gedachtes  Nomen  „unter  Schweigen". 

Neben  dem  sicheren  Deutelautgebilde  ha  (ar.  Anruf  an  Kamele 
u.  =  hier;  syr.  „da,  sieh";  sam.  „XH  a,  ecce";  jüd.-aram.  Dn  3,  25 
u.  in  den  Targ.  [auch  nhbr.])  hat  sich  aus  hin  (dialectisch  im 
Ar.)  zerdrückt  hen^  geschrieben 

■"jn,  falls  das  nächste  Wort  nicht  vornbetont  ist  (z.  B.  ^ilSJ^  "]!l 
Ps  51,  7),  oder,  trotz  der  Vornbetontheit  des  nächsten  Wortes, 
in,  sobald  dieses  selbst  einen  Accent  bei  sich  hat  (z.  B.  üsn  ]Ji 
4  M  31,  16),  sonst  vor  vornbetontem  Worte  'Ifl  (z.  B.  n^  -)t\ 
4  M  23,  9)  nach  Diqd.  §  40,  also  mit  ursprünglich  verkürzbarem 
Vocal.  Dieser  erweist  sich  als  i  durch  Jisn,  über  dessen  Zusam- 
mentreffen mit  «isni  in  Okhla  Nr.  339  eine  Notiz  steht,  u.  durch 
die  suffigirten  Formen:  "^SDn  1  M  6,  13  etc.;  nur  zur  Dissimila- 
tion von  'isn  ^VlT]  machte  sich  die  andere  Aussprache  des  Suffixes 
nl  geltend:  'iSl  "^ssn  22,  7,  u.  vielleicht  waltete  derselbe  Anlass 
w^enigstens  mit  bei  '^DS  Hl^i^  ^12  ^lit]  27,  18,  obgleich  da  das 
Z.  q.  auch  kleine  Pausa  anzeigen  kann;  denn  sonst  i.  P.  '^Dsn 
22,  1  etc.  —  r|2n  20,  3  etc.,  geschrieben  n^sn  2  Kn  7,  2;  i.  P. 
^T\  Ps  139,  8  Si.  —  Fem.:  ^ili  1  M  16,  11  etc.  —  ^nsn  Jr  18,  3 
K  u.  isn  4  M  23,  17;  Hi  2,  6;  1  Ch  11,  25.  -  ^D^H  Jos  9,  25 
Mu.;  2  Sm  5,  1  Tebir;  Jr  3,  22  Pa.;  Esr  9,  15  Mahpakh,  aber 
auch  mit  der  andern  Aussprache  des  Suffixes  nw.  123  n  1  M  44,  16 
Mahp.;  50,  18  Mer.;  4  M  14,  40  Reb.;  i.  P.  IDin  Hi  38,  35  Si.  — 
C22n-  5  M  1,  10  etc.  —  D2rT  1  M  40,  6  etc. 

a)  Gegenüber  dem  a  der  ausserhbr.  Formen  erscheint  das  i-e  als  secun- 
där, veranlasst  möglicherweise  durch  den    hinzutretenden  Nasal   (vgl.  kä 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  22 
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mit  ken).  Weil  sich  so  gegenüber  dem  a  das  e  erklären  lässt,  so  kann 
auch  als  verkürzte  Lautgestalt  des  hcn  das  synonyme  he*  (srr)  anzusehen 
sein.  Dieses  genetische  Verhältnis  dieses  sn  involvirt  nicht  dessen  Jugend, 
obgleich  ja  der  Buchstabenname  sn  gegen  sie  kein  giltiger  Beweis  wäre. 
Aber  in  die  Literatursprache  ist  dieses  lie  nur  selten  eingetreten:  1  M 
47;  23;  Hes  16,  43  u.  im  jüd.-Aram.  Dn.  2,  43.  Diese  Combination  kann 
nicht  vom  Ar.  her  unmöglich  gemacht  werden.  Dort  konnte  ja  der  Trieb 
nach  lautlicher  Differenzirung  von  Wörtern  verschiedener  Bedeutung  den 
Unterschied  von  hanna  (dort)  u.  han  (wahrsch.  festgestellt  im  Minäischen ; 
Hommel  §  81)  oder  ^an  oder  ^anna  (dass)  u.  ^inna  (hier,  sieh!;  Fleischer, 
Kl.  Schrr.  1,  421f.)  ausbilden  u.  aufrecht  erhalten. 

ß)  Das  den  Zuruf  hcn  (in  1  M  1—20:  3,  22;  4,  14;  11,  6;  15,  3;  19,  34) 
„weiterbildende"'  (Stade  §  142)  e  von  hinne  „wird  nach  Olsh.  423  aus  ai{j) 
entstanden  sein"',  wie  in  ^ajje,  woran  schon  Ges.  Thes.  erinnerte.  Aber 
solches  ai{j)  hat  sich  in  mataj  bewahrt  (auch  im  Ar.  S.  249)  u.  im  wahrsch. 
%ai  sich  zu  e  umgebildet:  w.  Jedoch  nsr;  hält  sein  durch  Sere  bezeich- 
netes geschlossenes  e  fast  ausnahmslos  fest.  Denn  z.  B.  in  1  M  1 — 20  steht 
hinne  mit  Maqqeph  1,  31;  12,  11;  16,  2;  18,  10.  27.  31;  19,  8.  19.  20,  oder 
mit  verbindendem  Accent  1,  29;  6,  12;  8,  11.  13;  12,  19;  15,  3.  4  (Qadma). 
12.  17  (Qadma);  16,  6.  14;  17,  4.  20;  18,  9;  19,  28;  20,  15.  16,  oder  mit  tren- 
nendem Accent  17,  10  (Legarmeh)  u.  18,  2;  19,  21  (Pasta).  Sogar  in  N3  ""nar: 
steht  Sere  12,11;  16,2;  18,27.  31;  19,  8.  19.  20.  Nur  19,  2  wurde  in 
einem  Theil  der  Tradition  (auch  Diqd.  63)  hinne  na,  ns  nar^  gesprochen. 
Zur  Erklärung  darf  u.  muss  man  immerhin  an  die  ass.  Formen  ia-u  etc. 
(S.  245  ^)  erinnern,  u.  eine  durch  den  Accentdruck  veranlasste,  doch  wohl 
directe  Umsetzung  von  ü  in  ö,  e  wird  in  ßqplent  etc.  sich  nicht  bestreiten 
lassen.  Das  auslautende  a  von  ar.  (anna  u.)  ^mna  kann  individuelle  Laut- 
entwicklung sein. 

y)  Die  Suffixformen  werden  in  erster  Linie  daraus  verständlich,  dass 
„da,  hier"  als  Andeutung  des  Darbietens  ein  Accusativobject  zu  fordern 
schien.  Daraus  erklärt  sich  die  Form  auf  ?^^  etc.  In  akh  aber  zeigt  sich 
wohl  eine  auch  sonst  bemerkbare  Präponderanz  des  a  (Perfectanalogie), 
in  am  ebenderselbe  Einfluss  oder  nominale  Behandlung  des  Wortes.  So- 
dann hin^nl  wird  nicht  aus  hinnenX  „zurückgebildet"  (Stade  §  380)  sein, 
sondern  ist  Vereinfachung  des  nn  vor  blossem  Vocalanstoss. 

3.  Wahrsch.  oder  sicher  derivirte  Ausrufewörter: 
a)  Nicht    mehr    unreflectirte   Ausdrücke    des    Gefühls    sind 
wahrsch.  folgende  zv^ei: 

a)  n^ii<  in  'ib-|n^i5|:  „ein  Wehe  mirl"  Ps  120,  5.  Denn,  — 
um  an  das  enclitische  Ausrufewort  n^  (Jäger,  BSS  1,  471  f.)  gar 
nicht  zu  erinnern  — ,  so  kann  in  jenem  Ausdruck  nach  seinem 
Sinn  auch  nicht  ein  "^ii^  mit  dem  unbetonten  ä  der  Zielerstrebung 
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erweitert  sein.  Vielmehr  ist  der  Ausdruck  als  Spracliproduct 
aufzufassen,  welches  durch  die  Femininendung,  die  auch  das  Un- 
persönliche u.  Allgemeine  darstellt,  in  das  Gebiet  der  Substantiva 
hineingerückt  wurde. 

ß)  '^^.  Von  einem  den  Gefühlslauten  'i'iiC  entsprossenen  Ver- 
balstamm Jili^  („oy  rufen";  vgl.  ar.  '«Aa,  ausrufen:  ^äh,  äJu\'äJian 
o.  ä.)  leitete  sich  auf  die  oben  S.  64  bei  '^i^  (Schakal)  besprochene 
Art  wahrsch.  ein  "'i^  (Wehklage)  ab,  u.  man  rief  auch  aus  „Weh- 
klage über  ihn"  etc.:  ib  '^^  oder  vielmehr  nach  überwiegender 
Trad.  ib'^ii!  Qh  4,  10;  1\b  '^X  10,  16.  Levy,  Nhbr.  WB.  1,  61^  hält 
wenigstens  beim  nhbr.  'il}^  „ach  wehe!"  die  Herkunft  vom  griech. 
ai  für  möglich,  wie  es  ja  allerdings  ein  nhbr.  ''lÄ  (ei,  o!)  giebt, 
worin  wohl  das  griech.  sia  nachgeahmt  ist. 

Das  mit  substantivirtem  "^iN  parallelgellende 

•^ras  Pv  23,  29  ist  von  den  ältesten  Uebersetzern  mit  d^oQvßog,  Pes.: 
düiväda  (Verwirrung  etc.),  Targ.  ditvädä  (ebendasselbe;  Levy,  TWB.)  oder 
•jiii"^i  nach  Codex  1106  (vgl.  auch  Pinkuss,  ZATW  1894,  91)  etc.,  auch  nach 
Qi.  WB.  s.  V.  von  manchen  durch  ■'Jiy  [^ml]  gedeutet  worden.  Es  kann 
in  der  That  ein  Abkömmling  von  nax  (begehren  etc.)  sein  (Ges.  Thes.): 
Sucht;  Bedürftigkeit,  im  Vocalismus  ein  an  q;  assonirendes  Nominalgebilde, 
sachlich  eine  Erinnerung  an  (vgl.  •p'^ss)  die  Hauptgefahr  der  Schlemmerei, 
eine  üeberleitung  zu  deren  weiteren  Consequenzen.  Die  Auffassung  des 
^■ias  als  eines  Gefühlsausdruckes  (Ew.  101c ;  Olsh.  §  93;  Stade  §  380  u.  A.) 
ist  nicht  ohne  Bedenken:  neben  dem  •'is  ist  der  Ausdruck  mindestens  pleo- 
nastisch;  er  selbst  für  eine  Interjection  zu  zusammengesetzt;  auch  das  2 
tritt  sonst  nicht  als  Empfindungslaut  auf;  eine  Appellation  an  das  griech. 
alßol  ist  bei  ihm  nicht  ebenso  möglich,  wie  das  syr.  ^übijah  (weh!)  als 
dessen  Nachahmung  anzusehen  sein  dürfte. 

b)  'iDiJ,  mehr  als  100  mal  „mein  Vater  (auch  metaphorisch)", 
besitzt  diesen  Sinn  auch  1  Sm  24,  12  (vgl  '^DSl  V.  17;  Klosterm. 
z.  St.)  u.  2  Kn  5,  13,  wo  gar  kein  Wunsch-Satz  folgt.  Weder 
die  Differenz  des  Numerus  der  sprechenden  Personen  u.  des 
Pron.  poss.,  die  ebenso  Jr  3,  19  vorliegt  u.  die  bei  „mein"  auch 
in  andern  Anreden  zugelassen  worden  ist  (s.  u.),  noch  der  Gebrauch 
des  Ausdruckes  „Vater"  von  Seiten  der  Diener,  noch  die  Ueber- 
gehung  des  Wortes  in  einem  Theil  der  griech.  Uebersetzungen, 
die  sich  ja  auch  1  Sm  24,  12  findet,  noch  die  angebliche  Schwie- 
rigkeit, dass  der  folgende  Satz  ohne  Ci5  nicht  conditional  wäre, 
kann  2  Kn  5,  13  eine  andere  Uebersetzung  das  "»liC  oder  seine 
Ersetzung  durch  Di^  hinreichend  stützen. 


oo  * 
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"^IliJ  Hi  34,  36:  „Pater  mi!"  (Hieron.);  ja  rahbl  (Saadia;  bei 
Ges.  Thes.  8^);  Rasclii:  bDb  n&C  nn''pn  nnJC  ^n^^  „du,  der  Hei- 
lige (gepriesen  sei  er!),  „Vater  des  All";  Olsh.  443:  „mein  V.  als 
blosser  Ausruf".  Aber  es  gab  Homonyme  auch  im  Hbr.,  u.  Hi 
34,  36  folgt  ein  Wunschsatz.  Deshalb  das  Targ.-Manuscr.  (bei 
Levy,  TWB.  1,1):  ni'^i^  'jnn':  Jj^^^Ml  i^^ni^^  ^is  ^r^"^'  i^^ 
wünschte  wohl,  dass  mein  Vater  im  Himmel  den  Ijob  läuterte; 
Targ.-Druck:  ni'^i^  insn^l  ^r^?'  ^^^  wollte  wohl,  dass  Ijob 
geprüft  werde.  Ibn  Ezra:  manche:  ==  ^V]1*\^  mein  Wohlgefallen; 
das  mir  Naheliegende:  es  vertritt  Di^.  Auch  Qi.,  WB.  s.  v.:  Es 
ist  ein  Ausruf  bezüglich  (wegen)  des  Anwünschens  Cjl^fT^!).  Es 
konnte  von  dem  Vb.  "'^i^  ein  Subst.  „Begehren  etc."  entstehen 
u.  \tbl  also  bezeichnen  „mein  Wunsch  sc.  ists,  dass"  (vgl.  Del., 
Prol.  135:  „'^^ij  von  »l^i^")'  ^^^r  es  konnte  von  einem  mit  dem 
Vb.  "^DiC  zusammenhängenden  'i'^D  (ar.  hajja\  vgl.  iy^X\  u.  ^^Ti) 
eine  Form  ^ähl  bedeuten  „ich  bitte",  wie  Wetzstein  im  Hauran 
jehi^  tehi^  abi^  nebi  hörte  (bei  DeL,  Hi.  1875,  461  f.).  Die  Mei- 
nung Ewalds  §  358,  dass  ein  urspr.  lawi  „wenn  doch",  dessen 
wirklich  existirende  Form  laio  im  hbr.  laj  u.  lü  (S.  235.  333)  ihr 
l  bewahrt  hat,  zu  abi  sich  verstümmelt  habe,  besitzt  ebenso  wenig 
Grund,  wie  die  Meinung  G.  HofPmanns  (Hiob  1891,  99),  '^1^5  sei 
beabsichtigt  gewesen.  Das  ov  {i?)v  6s  dZkd,  das  der  Grieche 
auch  21,  17  für  rTES  u.  27,  7  vor  "^n"^  {drjöav)  gesetzt  hat  (Dillm. 
z.  St.),  lässt  nicht  auf  ursprüngliches  Db^i5  (Siegfried,  Book  of 
Job  1893,  48)  zurückschliessen. 

'^a  1  M  43,  20;  44,  18;  2  M  4,  10.  13;  4  M  12,  11;  Jos  7,  8; 
Ri  6,  13.  15;  13,  8;  1  Sm  \,  26;  1  Kn  3,  17.  26.  —  Noch  Olsh. 
443  hat  es  mit  ^äbl  „mein  Vater"  u.  Ew.  §  101^  mit  seinem  Imoi- 
abi  zusammengebracht.  Das  Erstere  ist  unwahrscheinlich,  weil 
dieses  "^^  immer  nur  vor  der  Anrede  ^Ti^_  oder  "»Dli^  gebraucht 
ist,  u.  man  davor  nicht  noch  den  Anruf  „mein  Vater!"  erwartet; 
von  Ewalds  Ansicht  ist  schon  nach  dem,  was  über  ^äbl  bemerkt 
wurde,  zu  abstrahiren.  Eher  kann  das  mit  Wetzstein  erklärte 
äbl  die  frühere  Form  des  fragl.  bl  gewesen  sein,  sodass  es  gleich 
dem  deutschen  „ich  bitte"  zu  „bitte"  verkürzt  worden  wäre,  wie 
die  LXX  im  Pent.  (bei  sing.  Subj.)  ötoftat  übersetzten.  Kein  Ent- 
scheidungsmoment dagegen  kann  darin  liegen,  dass  "^^  auch  bei 
der  1.  pl.  steht  (1  M  43,  20  [LXX:  ösoiisO-a];  indirect  auch  4  M 
12,  11  u.  a.).  Vielleicht  aber  ist  bl  doch  aus  b^^l  (Bitte),  das 
S.  64^  berührt  wurde,  für  den  interjectionalen  Gebrauch  contra- 
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hirt  u.  war  dann  als  Nominativ  gedacht,  vergleichbar  dem  von 
Wetzstein  angeführten  dahin  sajjidl  (eine  Bitte  [eig.:  introitio, 
aggressio]  an  meinen  Herrn),  oder  als  Acc:  bittweise  o.  ä.,  wie 
das  Targ.  überall  übersetzte:  ^5^Dä,  mit  Bitte.  Ueberdies  LXX: 
Jos  7,  8:  — ;  Ri  6,  13  etc.:  Iv  8[ioi  [!]. 

'i"n2J&?,  'i11Üi5  oder  'iltJi^,  also  auch  mit  einem  oder  zwei  Me- 
theg  (Ps  1,  1;  32,  2;  40,  5;  Pv  8,  34)  geschrieben,  welches  die 
Halbgeschlossenheit  der  vorletzten  Silbe  kenntlich  machen  sollte, 
aber  in  vielen  HSS.  auch  an  den  4  Stt.  weggelassen  ist  (JHMich. 
zu  Ps  1,  1;  32,  1:  Mira  variatio).  Dieses  \i-s(^h-e  ist  der  St.  c. 
pl.  (Qi.  185^)  eines  wahrscheinlichen  Sing,  "llöi;^,  oder  auch  "lüij 
(de  Lag.  143;  wegen  des  a  im  c.  pl.  vgl.  oben  S.  74).  Gemäss 
seiner  Anwendung  hängt  es  gleich  dem  "^IUJi^  1  M  30,  13  (vgl. 
auch  n^S:,  glücklich  machen,  preisen,  rsp.  mSi^  1  M  30,  13;  Mal 
3,  12.  15;  Ps  41,  3;  72,  17;  Pv  3,  18;  31,  28;  Hi  29,  11;  HL  6,  9) 
wahrscheinlich  unmittelbar  mit  dem  ass.  asdru  („gut,  gütig  s.", 
Schrader,  KAT^  s.  v.;  „heilbringend  s.",  DeL  Prol.  46)  u.  mit  nt?i, 
nur  mittelbar  mit  einem  indirect  ebenfalls  dazu  gehörigen  "Ill?i5 
„[geradeaus,  vorwärts-Jschreiten"  (vgl.  ^as[s]m-^  Schritt  S.  136. 
138;  ^itrun  etc.  S.  324)  zusammen.  Daher  bezeichnet  es  den  gan- 
zen Inhalt  u.  Umfang  des  Glückszustandes  (Glückseligkeit;  „selig" 
von  sal^  voll),  nicht  so  wahrsch.  die  Gesammtsumme  der  Momente 
des  allgemeinen  Fortschrittes  oder  Wohlergehens  einer  Person. 
Was  nun  auch  ursprünglich  die  Stellung  des  '^"ItJJj^  im  Satze  ge- 
wesen sein  mag  (s.  u.),  für  den  im  AT  vorliegenden  Sprachge- 
brauch ist  es  zur  leblosen  Interjection  erstarrt.  Denn  es  hat 
gleich  andern  Ausdrücken,  die  nicht  mehr  mit  Bewusstsein  con- 
struirt  wurden  (vgl.  l('^)'in^  S.  263),  an  die  gewohnte  (38 mal) 
Form,  wie  die  schweren  Pl.-Suffixe  (DD'^'ltpi?  Jes  32,  20),  so  auch 
die  leichten  bekommen:  ^"nt?i<  5  M  33,  29  u.  Ps  128,  2,  1'intpi< 
Pv  14,  21  u.  16,  20,  ja  erscheint  sogar  wie  ein  Sing,  behandelt 
in  •J'i'lp^  Qh  10,  17  u.  ^n"ltJ<  Pv  29,  18,  indem  das  unbewusste 
Sprachleben  \i-s^re  u.  z.  B.  sade^  s^de  i^iritf)  als  gleichmässig 
auf  e  auslautend  auch  gleich  behandelte. 

Die  Deutung  ,,o  über  die  Schritte,  Leistungen,  die  glückliehen  Fort- 
gang verheissen"  (Gr.  Hoffmann,  Abb.  der  GGW.  1890,  27  u.  bei  Nestle, 
Marginalien  etc.  1893,  94)  ist  in  Hinsicht  auf  die  Existenz  von  ''as[s]ür 
(Schritt)  u.  auf  die  Schwierigkeit  der  Entfaltung  des  vollen  Sinnes,  der 
im  Sprachgebrauch  des  Ausdruckes  offenbar  gefordert  ist,  sehr  wenig 
wahrscheinlich. 
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Schon  in  Bezug  auf  i''^"?«  ist  S.  308  bemerkt  worden,  dass  diese  Vo- 
calisation  nicht  gegen  den  Plural -Character  desselben  entscheidet;  vgl. 
D'^ttn'^  etc.  Dies  aber  spricht  auch  hier  gegen  Barth's  (ZDMG  1888,  356) 
Meinung,  dass  „Plurale"  ^asärekka  u.  ßchädäiv  hätten  lauten  müssen.  Dem- 
nach liegt  ebenso  wenig,  wie  oben  bei  '^'^ns,  hier  ein  „vermeintlicher  Binde- 
laut e  der  Präpp.  u.  Partikeln"  vor.  Dass  ,,erst  dem  hbr.  '»i^tps  das  syr. 
tübai,  ü^6a?/(/^)/ etc.  nachgebildet"  wurde,  ist  ja  möglich.  Darin  aber,  dass 
das  „syr.  tübai  ins  Ar.  gewandert  sei,  wo  man  es  noch  richtig  als  Sing. 
[tübaka,  tübä  laka)  behandelt  habe",  ist  mehr,  als  eine  Unwahrscheinlich- 
keit.  Denn  wenn  auch  wirklich  das  syr.  Wort  den  Anlass  zum  ar.  gegeben 
hätte,  konnte  da  das  syr.  (vgl.  das  targ.  "^ant:,  T^'s^^niit: ;  Merx,  Chrest.)  als 
PI.  verkannt,  also  „noch"  als  Sing,  behandelt  werden?  Im  Ar.  liegt  mit 
viel  höherer  Wahrscheinlichkeit  eine  selbständige  Gestaltung  gegenüber  dem 
syr.  Ausdruck  vor. 

Jlb^ibn  (zum  Profanen!),  chalil  mit  dem  alten  a  der  Zielerstre- 
bung;  vgl.  Verwünschungen,  wie  „Staub  in  den  Mund!"  (ZDMG 
1889,  613—615). 

Aus  dem  Bereiche  der  Verba  haben  einige  Imperative  die 
Mittel  dargeboten,  um  die  Forderung  der  Bethätigung  einer  Per- 
son energisch  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Von  ^in'i,  das  in  andern  sem.  Sprachen  der  gebräuchliche 
Ausdruck  für  „geben"  ist  (z.  B.  Dn  2,  21  etc.),  erscheint  im  Hbr. 
der  in  Bd.  I,  418  hinsichtlich  seiner  Betonung  besprochene  Imp. 
Ti'yh  (einmal  JH^Sri)  als  aufrütttelnder  Zuruf,  auch  wo  mehrere  sich 
selbst  auffordern  (1  M  11,  3.  4.  7;  2  M  1,  10),  oder  wo  eine  Frau 
angeredet  ist  (1  M  38,  16):  das  deutsche  „mach  doch!":  wohlan! 

Denselben  allgemeinen  Sinn  eines  antreibenden  Ausrufs  hat 
der  Imp.  von  t^bSl  (ivit)  bekommen,  u.  zwar  mit  geringerer  Sicher- 
heit die  gewöhnlichen  Sing.-Formen  1\b  etc.  (vgl.  aber  Ri  9,  10. 
12.  14;  Pv  6,  3;  Qh  9,  7),  als  die  verstärkte  Form  T\±^  1  M  19,  32; 
31,  44;  37,  13  etc„  auch  wo  mehrere  sich  gegenseitig  anfeuern, 
u.  die  Pluralform  iDb  1  M  37,  20  etc.:  das  deutsche  „auf!  vor- 
wärts!": wohlan!  Ass.  „«/-/ae,  geh,  wohlan!"  (Del.  §  78). 

W^ie  die  beiden  Verba,  welche  die  Thätigkeit  der  mensch- 
lichen Hauptgliedmassen,  der  Hände  u.  der  Füsse,  am  allgemein- 
sten zu  bezeichnen  geeignet  waren,  so  hat  auch  das  Verb,  wel- 
ches den  Gebrauch  der  menschlichen  Sinnes  Werkzeuge  übhpt. 
auszusprechen  pflegt,  in  seinem  Imp.  ein  Mittel  dargeboten,  durch 
welches  angeredete  Personen  zur  Anwendung  ihrer  Sinne  u.  zur 
Leistung  der  Aufmerksamkeit  übhpt.  angeregt  werden  konnten: 


Derivirte  Interjectionen.    §  114,  3.  343 

ni^n  nicht  blos  vor  der  2.  sg.  m.  (1  M  27,  27;  31,  50;  41,  41; 
2  M  7,  1;  31,  2;  33,  12  etc.),  sondern  auch  bei  der  Anrede  mehre- 
rer Personen  (5  M  1,  8). 


VI.   Die  generelle  Formenlehre. 

§  115.    Begriff  und  Plan. 

Gemäss  der  I,  9  vorgelegten  Disposition  sollte  nach  Vor- 
führung der  einzelnen  Abtheilungen,  in  welche  die  Sprachgebilde 
hinsichtlich  der  Zwecke  u»  Schicksale  ihres  individuellen  Daseins 
zerfallen,  dargelegt  werden,  wie  sich  speciell  im  Leben  des  he- 
bräischen Idioms  das  menschliche  Denken  ausgewirkt,  u.  wie  in 
diesem  Sprachleben  die  Fähigkeiten  sowie  Bedürfnisse  des  mensch- 
lichen Sprech-,  rsp.  Gehörorgans  sich  Geltung  verschafft  haben. 
Eine  fortgesetzte  Erwägung  dieser  Dispositionsfrage  hat  mich 
indes  zu  der  Entscheidung  geführt,  dass  von  den  Erörterungen, 
welche  dieser  Haupttheil  umfassen  würde,  besser  nur  das  die 
sprachlichen  Formen  betreffende  Material  hierher  gestellt,  das 
übrige  aber  in  der  Syntax  entfaltet  wird.  Demnach  soll  hier 
als  Abschluss  der  Formenlehre  eine  zusammenfassende  u.  begrün- 
dende Darstellung  der  körperlichen  Seite  des  Lebens  der  hebräi- 
schen Sprache  versucht  werden.  Dass  die  Begründung  nur  durch 
comparativ-historisch-lautphysiologische  Betrachtung  der  Laut- 
gestaltungen des  Hebräischen  geleistet  werden  kann,  ist  I,  5 — 7 
auseinandergesetzt  worden. 

Weil  nun  aber  insbesondere  an  diesem  Puncte  der  Dar- 
stellung das  Bedenken  rege  werden  kann,  dass  das  wirkliche 
Leben  der  althebräischen  Sprache  unbekannt  sei,  so  beginne  ich 
mit  einigen  Ausführungen,  die  in  entfernterer  oder  näherer  Weise 
zur  Feststellung  des  Verhältnisses  beitragen,  welches  zwischen 
der  wirklichen  einstmaligen  Lebensgestalt  der  hebräischen  Sprache 
u.  deren  überlieferter  Form  besteht. 

§  116.  Anzeichen  von  relativ  früher  Fixirung  hebräischer 
Wortbilder. 

1.  Schon  bei  1  u.  "^  rührt  die  Erscheinung,  dass  sie  in  Formen, 
in  denen  sie  Stammconsonanten  waren  (z.  B.  St.  c.  tTllS;  H'^bS), 
mit  relativer  Regelmässigkeit  geschrieben  sind,  nicht  sowohl  da- 
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her,  dass  man  ein  Bewusstsein  vom  Zusammenhang  des  til'D  u. 
niü  besass  u.  ausprägte,  als  vielmehr  daher,  dass  das  Wortbild 
zu  einer  Zeit  sich  festgesetzt  u.  dann  vererbt  hat,  wo  1  u.  "^  noch 
mehr  vom  vorhergehenden  Vocal  getrennt  waren,  als  im  gewöhn- 
lichen Begriff  Diphthong  liegt,  wo  sie  vielleicht  noch  dittonghi 
distesi  (Merkel,  Anthropophonik  807.  814)  bildeten,  jedenfalls  noch 
nicht  mit  dem  vorhergehenden  Vocale  zu  einem  völlig  einheit- 
lichen Laute  zusammengesprochen  wurden. 

Der  Beweis  liegt  z.  B.  in  der  fast  durchgehenden  orthographischen 
Unterscheidung  der  S.  44  u.  48  f.  besprochenen  Nomina,  z.  B.  choq  u.  ^oh. 
Denn  hätte  man  bei  der  Feststellung  der  Schreibweise  gleichmässig  in  bei- 
den Gruppen  von  Wörtern  den  langen  o-laut  vernommen,  so  wäre  es  nicht 
zu  einer  verschiedenen  Behandlung  dieses  o-lautes  in  der  Ausprägung  der 
sichtbaren  Wortgestalt  gekommen.  Nicht  etwa  lässt  sich  sagen,  dass  die 
Fixatoren  dieser  Wortbilder  eine  bemerkenswerthe  Reflexion  betreffs  der 
Etymologie  der  erwähnten  beiden  Reihen  von  Nomina,  nl.  ihres  Zusam- 
menhangs mit  den  Vb.  y"3>,  rsp.  i^'y,  bethätigt  hätten.  Dies  wird  durch 
die  sehr  häufige  Unterscheidung  der  Ausprägungen  des  Typus  qcdl  u,  des 
Typus  qatil  von  Vb.  ''^"v  u.  ^""S  (S.  58f.  82f.),  z.  B.  T^a  (Zwischenraum)  u. 
•js  (solid),  bewiesen.  Denn  da  beide  Reihen  dieser  Nomina  von  Vb.  mediae 
semivocalis  herstammen,  so  hat  nur  das  Erschallen  eines  a-{j)i  in  der  erste- 
ren  von  beiden  Reihen  die  Aufnahme  eines  ">  in  das  gewöhnliche  Wortbild 
der  Glieder  dieser  ersteren  Reihe  veranlasst. 

Dieser  im  Hbr.  positiv  beweisbare  Ausgangspunct  der  Vocalbuchstaben- 
Verwendung  von  i  u.  "^  wird  aber  auch  durch  die  Orthographie  der  In- 
schriften hestätigt.  Denn  in  diesen  sind  wesentlich  nur  die  ursprünglich, 
wie  z.  B.  noch  im  Altarabischen,  diphthongisch  lautenden  Vocallängen 
durch  ^  oder  "^  angezeigt:  z.  B.  auch  im  Südar.  werden  nur  „die  Diphthonge 
aw  [au,  ö)  u.  ay  {ai,  e)  durch  die  Halbvocale  w  u.  j  ausgedrückt,  u.  blos 
bei  einsilbigen  Wörtern  auf  i  (und  ü  ?)  finden  wir  den  Ansatz  einer  scriptio 
plena  durch  "<,  bzw.  i"  (Hommel  §  7). 

Philippi  (ZDMG  1886,  652;  ThLZtg.  1890,418)  sagte:  „Wir  haben  an- 
zunehmen, dass  1  resp.  "^  ursprünglich  nur  als  consonantische  Vocale  ge- 
sprochen, und  wie  die  andern  Consonanten  auch  geschrieben  wurden,  dass 
man  also  auch  tt  resp.  i  im  sog.  diphthong.  au  resp.  ai  immer  durch  i  resp. 
■»  bezeichnete,  dass  aber  als  sogenanntes  diphthong.  au  resp.  ai  zu  6  resp. 
e  contrahirt  wurden,  die  consonantischen  ii  resp.  i  wegfallen  konnten,  wie 
es  im  Phönic.  (conf.  as,  Dtt*»  etc.)  geschehen  ist,  im  Hebr.  aber  nun  als  Zei- 
chen für  die  langen  sonantischen  Vocale  Ö  und  e  geblieben  sind".  —  Aber 
ob  die  von  mir  vertretenen  Bezeichnungen  von  i  u.  "^  als  Lippen-  u.  Gau- 
menspiranten, welche  durch  ihre  specielle  Articulationsart  mit  den  Vocalen 
ti  u.  i  homorgan  waren  u.   deshalb  in   gewissen  Lautumgebungen   in  den 
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homorganen  Vocal  übergingen  (daher:  semivocales),  von  Philippi  richtig 
durch  „consonantische  Vocale,  die  wie  die  andern  Consonanten  auch  ge- 
schrieben wurden"  ersetzt  worden  ist,  wird  weiter  unten  zu  erörtern  u.  — 
zu  verneinen  sein. 

2.  Audi  die  Beobachtung  von  in  u.  iC  liefert  Beweise  der 
relativ  frühzeitigen  Fixirung  der  hbr.  Wortbilder.  Denn  nur  als 
monumentum  scriptum  des  älteren  hu  ist  das  Jl  verständlich, 
welches,  wie  auf  dem  Mesastein  immer,  auch  im  AT  noch  mehr- 
mals (I,  221.  297.  509.  621.  684;  s.  u.)  zur  Ankündigung  des 
Ausdruckes  für  „ihn"  u.  „sein"  verwendet  worden  ist.  Auch  SlDin^^ 
1  Kn  7,  37  u.  nj^IDin  Hes  16,  53  (beide  beim  Satzton)  haben  ihr 
n  wahrsch.  aus  der  Zeit,  wo  dasselbe  noch  gesprochen  wurde, 
sodass  man  riDJlbS  o.  ä  (s.  u.)  gesprochen  haben  mag,  während 
man  später  nach  HDbs  1  M  42,  36  aussprach.  —  Vergleicht  man 
b^m  (1  Kn  19,  15.  Y7;  2  Kn  8,  9.  12;  Am  1,  4)  mit  byjlrim  (2  Kn 
8,  8.  13.  15.  19;  2  Ch  22,  6):  so  ist  es  mindestens  fraglich,  ob 
sich  die  letztere  Schreibweise  daraus  erklärt,  dass  man  in  zwei 
urspr.  getrennten  Theilen  das  Wortbild  vor  sich  hatte,  wie  wirk- 
lich bi^-JlTO  1  Ch  2,  16  neben  bi^TOS?  11,  26  etc.  steht,  oder  ob 
das  n  eine  Ergänzung  der  etymologisch  reflectirenden  Späteren 
ist.     Vgl.  noch  bi^ms  u.  I^ims. 

In  dem  Stadtnamen  icannü  (Mesa-Inschr.,  Z.  8  [30])  erkläre  ich  mir  den 
ersten  Theil  aus  der  dialectisch  noch  im  Ar.  vorkommenden  Form  mahun 
(gewöhnlich:  maun,  Wasser),  St.  c.  mähu,  Gen.  mähi,  wie  die  Stadt  jetzt 
ar.  Mädebä  genannt  wird.  —  Ferner  was  die  alttestl.  Formen  rranbs  u.  rtjrisin 
anlangt,  so  ist  es  mir  nicht,  wie  es  Olsh.  184  anzusehen  scheint,  wahrsch., 
dass  das  n  schon  im  AT  in  der  Wortmitte  als  unorganischer  d.  h.  keinen 
Stammcons.  ersetzender  A^ocalbuchstabe  auftrete.  Allerdings  betreffs  des 
Minäischen  hat  Halevy  1873  entdeckt,  dass  dort  das  rt  nicht  selten  ein 
Vocalbuchstabe  ist,  u.  zwar  ä,  a  u.  auch  i  anzeigt  (Hommel  §  7) ;  vgl.  aber 
den  Widerspruch  von  Prätor.,  ZDMG  1888,  57  ^  Im  Hbr.  aber  ist  ein  solches 
rt  erst  in  der  späten  nachbibl.  Zeit  aufgetreten:  Chwolson  bespricht  in  s. 
Corpus  Inscr.  Hebr.  1882,  229  ein  solches  rt.  Nicolaus  Müller,  Le  catacombe 
degli  Ebrei  1886,  56  führt  an  'iartraiw  hv  m^tü.  In  ar,,  mit  Quadratschrift 
geschriebenen  Buchst,  tritt  für  n  oft  n  auf,  z.  B.  neben  isöii  Warsän  auch 
pD-^^  (Hirschfeld,  Das  Buch  Al-Chazari  1885,  XXV). 

Nebenbei  bemerkt,  wurde  die  Wahl  des  r;  zur  Andeutung  des  aus- 
lautenden a  in  erster  Linie  wahrsch.  durch  die  Homorganität  des  a  u. 
des  Hauchlautes  angeregt,  in  zweiter  Linie  aber,  da  ja  aus  jenem  Grunde 
auch  N  hätte  gewählt  werden  können,  durch  das  factische  Nachhallen  eines 
Sp.  asper  am  Wortende,   d.  h.   dadurch  dass  die  Femininendung  t  sich  in 
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einen  Nachstoss  der  Luft  umsetzte,  wie  ja  der  dentale  Verschluss-(Explo- 
siv-)Laut  u.  der  Sp.  asper  sich  in  der  Sprachgeschichte  mehrfach  verwandt 
gezeigt  haben.  Dass  auch  das  cohortative  a  am  Impf.  u.  Tmp.  durch  rr 
angezeigt  wurde,  hatte  wahrsch  darin  seinen  Anlass,  dass  s  bereits  in  der 
Stammbildung  der  Verba  {^i'o)  verwendet  war.  Ebendaher  ist  es  auch 
gekommen,  dass  die  Vb.  ^^"\  nach  Syncopirung  ihres  Semivocal  {galmca, 
galaja:  gala)  als  Index  des  auslautenden  ä  ein  rr  angenommen  haben, 
welches  sich  dann  auf  deren  Sprösslinge  M^5  etc.  vererbte.  Endlich  könnte 
bei  der  Wahl  des  rr  als  Anzeichens  eines  auslautenden  a  auch  der  Um- 
stand, dass  die  Locativ-Endung  a  aus  ha  entstanden  wäre,  mitgewirkt 
haben,  was  Stade  28b  in  erste  Linie  stellte.  Aber  ganz  zweifellos  sind  beide 
Annahmen  nicht  (s.  u.). 

Ferner  als  noch  b3i5|)  gesprochen  wurde,  ehe  dieses  zu  bpi5% 
geschweige  denn  zu  bDi^'^  u.  bDX*^  geworden  war,  muss  sich  die 
Schreibweise  dieses  Imperfects  mit  i^  festgesetzt  haben.  i5  wäre 
nicht  durch  den  o-laut  als  Repräsentant  gewählt  worden:  neben 
T\'ikl  ist  IT  Hos  7,  16;  Ps  132,  12  secundär;  über  1i<n,  niS;  li^S, 
-I^iCD,  mischn.  nili3  (iAb.  z.  2,  4)  u.  ^DD'I^S  Ps  144,  13  vgl.  S.  46f.; 
neben  icb  auch  ä^ib  S.  235;  neben  ^n^lüi^'i  1  Kn  13,  2  etc.  auch 
^n^tJ*!^'''  Jr  27,  1.  Ursprüngliches  siindl  mit  stammhaftem  Sp.  1. 
(oben  S.  143)  reflectirt  sich  noch  in  b\k)2tl_  u.  bliJlÜtt?.  —  Ein 
älteres,  obgleich  wahrsch.  irgendwie  secundäres  iC  erhielt  sich  in 
dem  dem  phön.  Stadtnamen  1^51  (Bloch  26)  u.  dem  keilschr. 
diiru  (Schrader,  KAT^  168)  entsprechenden  ni<^  Jos  17,  11  u. 
1  Kn  4, 11  neben  ni^  Jos  (11,  2;)  12,  23;  Ri  1,  27;  1  Ch  7,  29. 
Viell.  war  auch  niSi^-]"'5^  Ps  83,  11  identisch  mit  n^-]'^2?  Jos  17,  11 
u.  -in  "J^i?  1  Sm  28,  7. 

Die  Verwendung  des  n  als  eines  Vocalbuchstaben  ist  theils  durch  das 
Verklingen  eines  stammhaften  Sp.  1.,  theils  durch  die  Anwesenheit  eines 
mit  dem  Sp.  1.  homorganen  (langen)  a-lautes  u.  theils  durch  die  Nach- 
ahmung der  aram.  Bevorzugung  des  s  vor  n  u.  des  ar.  Abschluss-'Aliphs 
erklärlich. 

Ueber  die  Fälle,  in  denen  s  primärer  Stammconsonant  war,  ist  I,  882  ff. 
hpts.  486—489.  605 tf.  gehandelt.  Stammcons.  soll  wenigstens  auch  sein 
das  s  in  Vtsn  3  M  16,  8  etc. 

In  andere  Formen  kam  durch  die  innere  Zerdehnung  eines  langen  Vo- 
cals,  insbes.  eines  langen  a-lautes  ein  secundäres  lautbares  n,  wurde  aber 
durch  eine  nivellirende  Bezeichnung  der  Aussprache  nur  in  tnös;;i  Sach  14,  10 
anerkannt,  sonst  als  ungesprochenes  Zeichen  von  ci  behandelt.  So  ist  es 
wenigstens  in  n^tsstt;  Hes  28,  24.  26  u.  r^'uNt-  16,  57  gemäss  S.  67.  108.  189 1. 
Aber  von  jener  Form  ra<^mä   ist  wahrsch.   auch  asp  Hos  10, 4  nicht  zu 
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trennen,  obgleich  darin  mit  den  Punctatoren  (üKj?)  auch  Abulwalid,  Riqma  5 
blos  ein  Sichtbarwerden  des  in  ü)5  verborgenen  s  fand.  Ebenso  ist  es  frag- 
lich, wie  weit  nicht  innerliche  Zerdehnung  eines  ä  ein  Factor  gewesen  ist 
bei  der  Entstehung  von  3:13  n^as"^,  LA  neben  n^'n  (Eigenn.  Jos  19,8);  n('i)53S'n 
Eigenn.  5  M  4,  43;  Jos  20,  8;  1  Ch  6,  58.  65;  ünV  Ri  4,  21;  tt;s^  ä-töx^  2  Sm 
12,  1.  4;  Pv  10,  4;  13,  23;  :k^  Neh  13,  16. 

Es  ist  begreiflich,  dass  gegenüber  den  mehreren  Aussprachen  von  ^1:: 
bei  saicivar  der  a-laut  durch  n  angezeigt  wurde.  Dieses  s  zeigt  keinen 
Einfluss  auf  das  Beharren  des  a  (S.  90),  u.  unerwartete  Vocale  sind  auch 
sonst  durch  Vocalbuchstaben  angezeigt  (s.  u.).  Der  Ausweg  von  Mühlau 
(bei  Bö.  1,  646),  das  Wort  zwar  von  "ii::  („drehen")  herkommen  u.  die  IMü- 
dung phau:$al  ((J.£-».i  mit  öezma!)  vertreten  zu  lassen,  aber  doch  „s  als 
Radicalbuchstabe"  anzusehen  u.  das  Wort  „urspr.  '■ni^'*  lauten  zu  lassen, 
erweist  sich  als  ungangbar. 

Während  beim  Schreiben  von  n^  für  1^  (die  Stt.  in  m.  Einl.  37)  meist 
der  Gleichklang  beider  Wörter  u.  bei  m'^  Pv  6,  11;  30,  8  (S.  59)  entw.  irsn 
oder  das  erwähnte  ^"S^  wirkte,  zeigt  sich  in  i(i)rK5:3  Hes  47,  11  wahrsch. 
Hinneigung  zu  aram.  Bevorzugung  des  n,  wie  in  der  Fem.-Endung  u.  sonst: 
4  M  11,  20;  neben  nni::  (2  Sm  8,  3.  5)  ns^::  10,  6.  8  (aram.);  Jes  19,  17;  Jr 
50,  11;  Hes  27,  31;  31,  5;  36,  5;  41,  15;  Ps  127,  2;  Ruth  1,  20;  Kl  3,  12;  Dn 
11,  44;  (gegenüber  n^i^p^o  1  Kn  10,  28)  n.i.^.ö  2  Ch  1,  16  (2);  vgl.  die  Eigenn. 
W5>;  (LA.  s^y  Neh  11,31);  sn^pa.  x^n^s,  Nü-^^p,  s^::^  hpts.  in  Esr-Neh-Ch. 

Sp.  1.  als  Zeichen  des  Wortabschlusses  hinter  Vocal- Auslaut  findet  sich, 
wenn  auch  nicht  sicher  in  x^s^rt  Jos  10,  24,  snas  Jes  28,  12,  Nn'us  u.  Nii-ai 
Ps  139,  20;  Jr  10,  5  (I,  414  f.  576.  629.  632),  so  doch  in  N73  Jo  4,  19;  Jon 
1,14;  sSa^  (II,  1,  221)  u.  den  Eigennamen  N(i)hy  1  Kn  4,  14;  Sach  1,  7; 
•i^y  1,  1;  1  Ch  6,  6  etc.;  "-E^  Jos  19,46;  Jon  1,  3;   2  Ch  2,  15,   s-:s^  Esr  3,  7. 

Der  unerwartete  oder  unbekanntere  Vocal  ist  angezeigt  z.  B.  in  t^-^tü'n 
Ps  139,  12,  nicht  „Jod  der  Dehnung"  (Qi.,  WB.);  rD^n  =  kickkä  (u.  nicht 
das  gew.  hikka)  Ps  102,  5 ;  mi3S  =  hbuddä  Hes  23,  41 ;  Ps  45,  14  zur  Ver- 
hinderung des  Gedankens  an  k^bedä.  Gegenüber  Bani  1  Ch  6,  31  etc.  ist 
Bimni  geschr.  "^sia  Neh  11,  15.  In  7]'^T^^  sollte  der  z^o-laut  angezeigt  wer- 
den 1  Ch  7,  34;  Q:  Bohga;  rr^p^m  =  toqJiath  2  Ch  34,  22.  —  Das  fremde 
hobnim  (S.  155)  ==  D"^3iin  Hes  27,  15;  algummim  =  a'^ai^VN  2  Ch  2,  7;  9,  lOf. 

Chwolson's  Abhandlung  über  „Die  Quiescentes  "i-iri  in  der  althbr.  Ortho- 
gTaphie"  (englisch  in  „Hebraica"  1890,  89ff.)  ist  beurtheilt  in  m.  Einl.  70 — 72. 
Auch  in  den  Sendschirli-Inschrr.  „werden  inlautende  Vocale  schon  nicht 
selten  durch  Vocalbuchstaben  ausgedrückt"  (Nöldeke  ZDMG  1893,  104). 

§  117*  Das  erwachende  Sprachbewiisstsein  als  ein  günstiger 
Factor  der  Schlussfixirung  des  Hebräischen.  1.  Das  Aufleuchten 
des  Sprachbewusstseins,  dieses  auch  an  sich  höchst  interessante 
Phänomen  der  Geistesgeschichte,  muss  hier  deshalb  eines  Blickes 
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gewürdigt  werden,  weil  die  natürlichen  Factoren  des  unbewussten 
Sprachlebens  durch  das  Dazwischentreten  der  Reflexion  gehemmt 
werden  können,  u,  diese  selbst  leicht  als  ein  neuer  Factor  der 
Sprach bilduug  auftritt. 

Hierzu  bildet  eine  wichtige  Illustration  die  Sprachcorrectheit  der  Wü- 
stenaraber, vgl.  Flügel,  Die  grammatischen  Schulen  der  Araber,  S.  6.  Eben- 
deshalb haben  die  ersten  ar.  Grammatiker  durch  die  Mehrheit  der  aus  dem 
Munde  von  Wüstenarabern  gesammelten  Beispiele  eine  Sprachregel  begrün- 
det sein  lassen  (S.  33).  Diejenige  Zeit,  welche  die  Araber  die  Zeit  der  Un- 
wissenheit übhpt.,  d.  h.  Unkenntnis  Alläh's  genannt  haben,  war  auch  die 
Zeit  ihrer  sprachlichen  Unbewusstheit  (S.  57,  vgl.  74  f.). 

2.  Aber  indem  das  erwachende  Sprachbewusstsein  sich  auch 
der  Tendenz  des  individuellen  Lebens  eines  Idioms  bewusst  wird, 
kann  u.  muss  es  naturgemäss  auch  zur  Beschützung  dieser  Eigen- 
art anleiten.  Auch  diese  Seite  der  Wirkungen  des  erwachenden 
Sprachbewusstseins  lässt  sich  an  der  Geschichte  des  Hbr.  nicht 
verkennen. 

a)  Wie  das  Bewusstsein  vom  ähnlichen  Klang  der  Sprachgebilde  u. 
vom  Zusammenhang  der  Verba  u.  der  Nomina  bei  den  Hebräern  aufdäm- 
merte, beweisen  die  Namengebungen  u.  Namendeutungen  (1  M  2,  23  etc.), 
von  denen  sich  nach  Siegfried  (Die  Aufgabe  der  Gesch.  der  alttestl.  Aus- 
legung 1876,  S.  9)  etwa  107  Beispiele  im  AT  finden,  u.  die  Paronomasien, 
z.  B.  ns'i;fc^  -s'itt?  (Wüste  u.  Wüstenei)  Hi  30,  3.  Beachte  noch  die  Verglei- 
chung  der  Homonyme  av'o  (Vorbringung,  Vortrag,  Ausspruch)  u.  X"i;ö  (Trag- 
object:  Last)  Jr  23,  33-40  u.  Hes  12,  10.  Ein  Gefühl  für  die  Tendenz  des 
Verbalgrundstammes  nach  Dreiconsonantigkeit  regte  sich  schon  bei  den 
Urhebern  der  consonantischen  Ausprägung  des  Hbr.,  insofern  bei  solchen 
Formen,  in  denen  ein  Stammcons.  verhallt  war,  oft  ein  Ersatz  geboten 
wurde:  r:rr3  (I,  300)  etc. 

Bei  den  Urhebern  des  Consonantenkörpers  des  Hbr.  zeigt  sich  auch 
Kenntnis  von  der  Fortentwicklung  der  hbr.  Sprache.  Denn  das  alte 
(•}>•- s)  ^r"^-,  das  als  feierlicher  Ausdruck  Gott  in  den  Mund  gelegt  ist  (1  M 
1,  24)  ist  in  der  Erzählung  durch  das  jüngere  (V^^^)  ^:~  ^-  25  ersetzt;  vgl. 
nü  4  M  24, 17  vertauscht  mit  "jisty  Jr  48,  45.  Ferner  die  ältere  Form  nn;yx;"i 
ist  im  Texte  des  Buches  Jes.  (1,  1;  2,  1;  7,  3;  13,  1;  20,  2;  37,  2.  4.  5.  21; 
38.  1.  4;  39,  3  5)  nicht  durch  das  jüngere  ri-'3?iü^  verdrängt  worden,  welches 
schon  in  der  Ueberschrift  des  Buches  Jes.  u.  dann  weiter  in  der  Massora  etc. 
bei  dessen  Benennung  herrschend  wurde.  Die  „Consonantenschreiber", 
dieser  unvermeidbare  terminus  technicus  im  weitesten  Umfang  genommen, 
haben  ferner  ältere  Sprachformen,  wie  [sin  in  der  Bedeutung  von  „sie",] 
TN  „du,  fm.",  %^Vap  (2.  sg.  fm.;  I,  124ff.  151),  nicht  gegen  die  zu  ihrer 
Zeit  daneben  oder  ausschliesslich  gebrauchten  Formen  umgetauscht. 


Sprachbewusstsein  der  Fixatoren  des  Hbr.    §  117.  349 

Auch  das  Auseinandergehen  der  hbr.  Sprache  in  örtliche  Dialecte 
war  bereits  den  Consonantenschreibern  bekannt:  ephraimitisches  mVsö  Ri 
12,  6.  Eine  Eigenheit  des  ephraim.  Dialectes  wird  in  dem  Berichte  von 
diesem  riVaD  auch  dann  noch  zu  unserer  Kenntnis  gelangt  sein,  wenn  mit 
Marquart,  ZATW  1888,  151  ff.  wird  angenommen  werden  können,  dass  jenes 
rhzü  nur  als  Nothbehelf  statt  rhzri  geschrieben  sei,  sodass  die  Ephraimiten 
den  assibilirten  Laut  des  ar.  ^  in  dem  Ausdruck  für  „Fluss"  gesprochen 
hätten.  Aber  der  Hinweis  auf  aram.  sVnün  (Aehre,  Zweig)  u.  s^^i"^5n 
(Schnecke)  entscheidet  aus  mehr  als  einem  Gesichtspunct  die  Frage  nicht. 
Denn  dem  nVattJ  (Fluss)  kann,  vom  trg.  sn^a^tt;  Ri  12,  6  als  einem  möglichen 
Gelegenheitsgebilde  abgesehen,  das  syr.-trg.  sV"^nttJ  (Pfad)  entsprechen.  Jeden- 
falls vereinigt  ar.  J^axw  [sahalun)  die  Bedeutungen  „Aehre"  u.  „Regen", 
u.  darnach  müsste  dem  hbr.  rVattJ  gemäss  der  bekannten  Lautverschiebung 
auch  ein  aram.  Gebilde  mit  tt?  entsprechen.  Die  Hauptsache  aber  ist,  dass 
gar  nicht  ans  Aram.  zu  appelliren,  sondern  auf  die  zunächst  innerhbr. 
Lauterscheinung  zu  verweisen  ist,  wonach  neben  ttj  auch  D  steht:  "ji-^itt;  u. 
')'i"»'^D  etc.  (s.  u.).  —  Schon  gemäss  dieser  ausdrücklichen  Erwähnung  dia- 
lectischer  Mannichfaltigkeiten  des  Hbr.  können  die  Consonantenurheber 
z.  B.  das  Relativum  iü  als  eine  mehr  mittel-  u.  nordpal.  Eigenheit  zunächst 
in  den  von  Debora,  Barak  u.  Gideon  handelnden  Erzählungen  (Ri  5 — 8) 
gewürdigt  u.  cons  rvativ  behandelt  haben,  „Asdodisch"  (Neh  13,  24)  ist 
als  hbr.  Dialect  erkannt  durch  G.  Hoffm.  1882  (Nöld.,  Sem.  Sprr.  20). 

Das  Sprachbewusstsein  musste  sich  durch  Abgrenzung  des  Hbr. 
vom  Nicht  hbr.  steigern:  Kenntnis  des  Aramäischen  bei  Regierungs- 
beamten des  Hiskia  (2  Kn  18,26;  Jes  36,  11).  Bemerkenswerth  ist,  wie  die 
Consonantenurheber  die  hbr.  u.  die  aram.  Eigenart  zu  trennen  wussten: 
z.  B.  ist  p,  nachdem  es  in  Dn  2,  4b — 7,  28  ausnahmslos  nach  aram.  Art 
unzusammen  gesprochen  gelassen  war,  von  Cap.  8  an  wieder  so  behandelt, 
wie  sonst  im  Hbr.  Andererseits  ist  freilich  wenigstens  soviel  unfraglich, 
dass  in  Schriften  aus  der  Zeit,  wo  die  Hebräer  auch  politisch-culturell  in 
engere  Berührung  mit  dem  Aram.  kamen,  der  wesentlich  noch  hebräische 
Sprachkörper  an  lexicalischer  u.  auch  grammatischer  Aehnlichkeit  mit  dem 
Aram.  zunahm,  wie  z.  B.  wahrsch.  ein  Zurücktreten  des  Ni.  hinter  das 
Hithq.  sich  beobachten  lässt. 

b)  Die  abschliessende  Fixation  des  Hbr.  geschah  hpts.  durch  die 
Beifügung  des  Niqqüd,  dessen  Hauptarten  schon  I,  43  genannt  u.  dessen 
Entstehungszeit  in  m.  Einl.  43—45  erörtert  ist,  wozu  hier  ein  Wort  über 
seine  wahrsch.  Genesis  gefügt  werden  soll. 

a)  Als  man  beim  zunehmenden  Erlöschen  der  Tradition  in  der  Bezeich- 
nung der  Selbstlaute  über  die  Verwendung  der  Vocalbuchstaben  (§  116) 
hinausschreiten  wollte,  wurde  zunächst  ein  diakritischer  Punct  über  dem 
Worte  bei  den  Syrern,  wie  nächst  Hardt  (Ch.  B.  Michaelis,  Syriasmus  1741, 
14)  insbes.  Isenbiehl  1773  entdeckte,  oder  auch  eine  diakritische  (fast)  wage- 
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rechte  Linie  bei  den  Samar.  (Petermann  6),  dann  ein  Punct  über  u.  ein  Punct 
unter  dem  Worte  bei  den  Syrern  (Nöld.,  Gram.  1880,  §  G;  ZDMG  1881, 
500;  ein  in  Edessa  412  geschriebener  Codex  hat  schon  Vocalbezeichnung 
dm*ch  Punkte)  angewendet.  Wie  diese  Grundelemente  thats.  bei  den  nestor. 
Syrern  zu  einem  Punct-System  der  Vocalbezeichnung  ausgebildet  wurden, 
so  knüpften  an  jene  geschichtlich  gegebenen  Grundelemente  n.  m.  A.  so- 
wohl die  bab.  wie  die  tib.  Juden  an.  Jene  haben  zum  Ausbau  ihres  Systems 
das  *i  als  naheliegendes  Zeichen  des  u  hinzugenommen  (wie  dies  auch  die 
Ar.,  die  mit  ihrem  Zeichen  für  a  u.  i  sich  ebenfalls  an  jene  Grundelemente 
angeschlossen  haben  können,  betreffs  des  ?<-Zeichens  Damma  gethan  haben). i) 
Die  Tib.  aber  haben  die  Verwendung  von  Punct  u.  Linie  auch  auf  die  An- 
deutung des  u  ausgedehnt,  als  sie  ihr  wesentlich  infralinearisches  System 
ausbildeten.     Die  Zeichen    beider  Systeme   sind  einander  zu  ähnlich  (für 


1)  Ueberdies  ist  bei  dieser  superlinearen  (bab.)  Punctation  eine  ein- 
fachere u.  eine  complicirtere  Art  zu  unterscheiden ;  vgl.  Merx,  Chrest.  targ. 
1888,  XI s.  u.  hpts.  G.  Margoliouth  (am  Brit.  Museum),  The  superlinear 
Punctuation  (Verhandl.  des  Orient. -Congress  zu  London  1892 ;  veröff.  1894; 
S.  46 — 56;  weiter  ausgeführt  u.  durch  zahlreiche  handschriftliche  Illustra- 
tionen beleuchtet  in  den  Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology 
XV,  4).  In  dem  einfacheren  superlinearen  System  giebt  es  entw.  gar 
keine  zusammengesetzten  Vocalzeichen,  auch  nicht  das  für  Chateph-Qames 
in  qodain  (gegenüber  der  Angabe  von  Merx  hat  Marg.  es  nicht  in  den  dem 
12.  Jahrh.  zuzuschreibenden  HSS.  1467  u.  2363  gefunden),  oder  doch  blos 
das  zusammengesetzte  Vocalzeichen  in  qodäm,  auch  in  loqobel,  ^onijjötli, 
^ohole  (in  HSS.  aus  dem  15.  Jahrh.)  u.  „da  giebt  es  auch  ein  Chateph-Pa- 
thach  in  Wörtern  wie  tj'^n'^s  u.  "^rK"  (Marg,  47).  Ausserdem:  „The  oldest 
known  MSS.,  namely,  Or.  1467  and  2363,  only  use  the  to;n  in  the  Hebrew. 
but  not  in  the  Targum,  a  fact  which  seems  to  show  that  the  ton  is  not 
a  part  of  the  superlinear  punctuation  as  such,  but  that  it  was  adopted  into 
the  Hebrew  text  from  the  other  System  of  Hebrew  punctuation".  „Or.  1467 
and  2363  have  a  special  sign  for  the  ^t"^  over  the  letters  ^4S•^53  (ein  von 
oben  rechts  nach  unten  links  geneigter  Strich);  but  in  the  later  MSS.  in 
which  the  to:i  ist  largely  adopted  in  the  Targum,  the  sign  of  the  "^s^  is 
dropped  as  being  no  more  very  necessary"  (Marg.  47).  —  In  dem  com- 
plicirteren  superlinearen  System,  das  hpts.  durch  eine  ältere  HS.  (Cod. 
Bab.  Petropol.  916/7)  bekannt  ist,  giebt  es  ausser  («)  den  einfachen  Zei- 
chen noch  zwei  durchgeführte  Arten  von  zusammengesetzten  Vocalzeichen : 
{ß)  dieselben  Zeichen  mit  darunter  gesetzter  wagerechter  Linie  in  allen 
auf  einen  Cons.  auslautenden  Silben  (wozu  auch  die  sog.  halbgeschlossenen 
Silben  gehören)  ohne  Wortton  sowie  „auch  wo  ein  Cons.  ein  Schwa  com- 
positum hat''  (Pinsker,  Einl.  XVIII f.);  (y)  dieselben  Zeichen  mit  darüber 
gesetzter  wagerechter  Linie  in  den  Silben  vor  Dagesch  forte  (Marg.  48). 
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langes  a)  oder  gar  gleich  (für  e  u.  i),  als  dass  beide  Systeme  ganz  unab- 
hängig von  einander  sich  entwickelt  haben  könnten. 

Nicht  ebenso  begründet  erscheinen  mir  folg.  Ansichten:  Pinsker,  Einl. 
XVI.  8:  die  bab.  Juden  seien,  wie  auch  die  Ar.  u.  in  Anlehnung  an  diese, 
von  der  Verwendung  von  ^{  (ar.  I),  "^  (ar.  ^^)  u.  i  (ar.  •)  ausgegangen.  — 
J.  Derenbourg,  Revue  crit.  etc.  1879,  458:  Zur  Bezeichnung  des  ä  nahm 
man  (übrigens  in  der  Leseschule)  dem  s  „un  de  ses  deux  jambages",  zur 
Bezeichnung  des  a  (patah)  seine  beiden  Schenkel;  aus  dem  Zeichen  für 
patah  leitete  man  das  für  Sere  u.  für  Segöl  ab  (459);  beim  Zeichen  für  i 
u.  u  nahm  man  endlich  seine  Zuflucht  ,,ä  l'autre  moyen  graphique  usite 
parmi  les  Orientaux,  aux  points",  nur  haben  die  bab.  Juden  für  u  „evidem- 
ment  un  petit  u-äiv'  gebraucht  (460).  —  Grätz,  MGWJ  1881,  348  ff.  hat  zur 
Ansicht  Pinskers  noch  die  disputable  Meinung  gefügt,  dass  das  bab.  Zei- 
chen für  Pathach  aus  dem  V  stamme,  hat  aber  das  bab.  Zeichen  für  Cholem 
u.  das  tib.  System  von  den  alten  diakritischen  Zeichen  ausgehen  lassen; 
ebenso  Nestle,  ZDMG  1892,  411.  —  Lambert,  REJ  XXVI  (1893),  275  fügte 
zu  Grätz  dies  hinzu :  In  der  talmud.  Orthographie  seien  die  Diphthonge  ay 
u.  aw  durch  "^"^  u.  ii  (am  Wortende :  i"')  bezeichnet.  Nun  sprächen  die  west- 
lichen Juden  „le  ■^'^:i  C2/  ou  ay,  et  le  öVrr  ao^^".  Daher  habe  man  (in  der 
Leseschule)  e  durch  ■^"'  u.  Cholem  durch  „i'^,  %  puis:"  bezeichnet  (276).  Wie 
ich  oben,  vertritt  auch  er  den  Zusammenhang  beider  Systeme  (276  f.) 

Marg.  47.  54  leitet  das  einem  v  ähnliche  Zeichen,  das  dem  Pathach  u. 
dem  Segol  entspricht,  von  dem  Jakobitisch-syr.  Zeichen  für  a  (^)  ab.  Fer- 
ner das  einem  umgedrehten  Qames  gleichende  Zeichen  ist  er  „geneigt,  für 
eine  Modification  des  a>  zu  halten,  das  „bisweilen"  in  alten  syr.  HSS.  (z.  B. 
einer  vom  Jahre  719)  für  _o  steht".  Die  Zeichen  ^^,  ^-  u.  ^-,  die  dem  Sere, 
Chireq  u.  Cholem  entsprechen,  leitet  er  aus  dem  Nestorianisch-syr.  Puncta- 
tionssystem  her.  Aber  weshalb  hätte  man  bei  jenem  ersten  Zeichen  die 
obere  Linie  des  ^  weggelassen  u.  weshalb  als  Zeichen  für  ä  nicht  das  ge- 
wöhnliche o^  nachgeahmt  ?  Sodann  passte  (was  Marg.  53  als  Hilfsargument 
für  seine  Ansicht  geltend  macht)  die  einfachere  superlin.  Vocalbezeichnung 
nur  für  das  Jüd.-Aram.?  Konnte  sie  (vgl.  die  einfache  Andeutung  des  syr. 
Vocalismus)  nicht  auch  die  Vocallaute  des  Hbr.  hinreichend  andeuten? 
Konnte  die  „in  the  liturgical  readings  from  the  Scriptures"  gesprochene 
Consonantenschärfung  nicht  zuerst  unbezeichnet  gelassen  werden?  Ferner 
wenn  das  superlineare  System  nur  für  das  Targum  erfunden  worden  wäre, 
dann  hätte  man  den  Lesenden  eine  doppelte  Last  des  Lernens  aufgebürdet, 
u.  dann  bliebe  die  Uebertragung  jener  superl.  Punctation  aufs  alttestl.  Hbr. 
ein  Versuch,  der  mir  wenigstens  nicht  durch  „Arabic  influences"  (Marg.  55) 
erklärt  werden  zu  können  scheint.  Weiterhin  wenn  der  superlineare  Niqqüd 
nur  die  profane  u.  „unautorisirte"  Art  des  Niqqüd  gewesen  wäre,  dann 
macht  dies  Schwierigkeit,  dass  er  (in  einem  nachher  anzuführenden  Satze) 
einfach  als  „der  unsrige"  (nsVtt;)  dem  tib.  Niqqüd  entgegengesetzt  ist.    Dieser 
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von  Marg.  nicht  erwähnte  Satz  scheint  mir  mit  dem  sellänü  als  einem 
Gegensatz  zu  „tib."  (also  zu  „palästinisch")  nichts  anderes  als  „babylonisch" 
bedeuten  zu  können  u.  muss  mindestens  aussagen,  dass  der  dem  tib.  ent- 
gegengesetzte Niqqüd  der  bei  den  bab.  Juden  einheimische  war.  Der  Aus- 
druck muss  aber  diesen  Niqqüd  nicht  als  den  in  Bab.  allein  herrschen- 
den bezeichnen,  u.  beachtet  man  dies,  was  der  Ausdruck  zulässt,  dann 
begreift  sich  um  so  leichter  das  Schweigen  des  Saadja,  oder  der  Umstand, 
dass  Lesarten  der  Orientalen  im  superlinearen  Niqqüd  nicht  ganz  ausge- 
prägt werden  konnten. 

ß)  Handelt  es  sich  nun  um  die  Priorität  dss  einen  oder  andern  Systems, 
so  kommt  sie  n.  m.  A.  dem  bab.  zu  (so  auch  Pinsker  XV).  Folgende  Er- 
wägungen bestimmen  mich  zu  dieser  Entscheidung.  Das  bab.  System 
unterscheidet  nicht  Pathach  u.  Segol  (dies  macht  auch  Lambert  276  geltend), 
hat  nicht  Pathach  furtivum,  nicht  das  Metheg.  Es  ist  nicht  wahrsch., 
dass  diese  Feinheiten  vernachlässigt  worden  wären,  wenn  das  tib.  System 
erst  zu  den  bab.  Schulen  gewandert  wäre.  Ferner  scheint  mir  in  der  super- 
linearen Punctation  das  erwähnte  einfachere  System  als  das  frühere  er- 
wiesen werden  zu  können.  Nämlich  das  im  einfacheren  System  zum  Aus- 
druck des  Chateph-Qames  gebrauchte  Hilfsmittel,  ein  über  dem  Qames 
liegender  wagerechter  Strich,  ist  im  complicirteren  System  zu  allgemeiner 
Anwendung  gelangt:  in  diesem  begleitet  der  übergesetzte  wagerechte  Strich 
jeden  vor  Dagesch  forte  stehenden  Vocal.  Wäre  das  einfachere  System 
aus  dem  complicirteren  hergestellt  worden,  so  würde  der  in  diesem  zur 
Bezeichnung  des  Chateph  dienende  untergesetzte  Strich  für  die  Andeu- 
tung des  Chateph-Qames  beibehalten  worden  sein.  In  der  bab.  Punctation 
lässt  sich  also  ein  Fortschreiten  von  einem  älteren  Anfang  zu  weiterer 
Ausgestaltung  des  Systems  beobachten.  Auch  dies  spricht  gegen  Entleh- 
nung der  bab.  Punctation  aus  der  tib.  Der  weniger  ausgebildete  Character 
der  bab.  Punct.  ist  der  wahrsch.  Anlass  davon,  dass  diese  im  Verlaufe  der 
Zeit  mehr  zu  profanen  Zwecken  (in  Targumen  u.  Gebetbüchern;  Strack,  Z. 
f.  Luth.  Th.  1875,  607  f.)  verwendet  wurde.  —  Wickes,  Prose  Acc.  1887, 
149  meinte,  die  „superlinear  vocalization"  setze  die  pal.  als  Basis  voraus. 
Aber  dass  nicht  mit  Wickes  die  saperlineare  Punctation  als  Vereinfachungs- 
versuch  aufgefasst  werden  könne,  scheint  mir  Marg.  52  f.  gezeigt  zu  haben. 

y)  Es  gab  nur  zwei  Systeme :  das  infralineare  u.  das  superlineare  (gegen 
die  Benennung  des  letzteren  als  „karäische  Punctation"  [bei  de  Lag.,  Re- 
gister 3]  vgl.  schon  Pinsker  VII  f.  u.  auch  Marg.  50  f.  53).  Einen  dritten 
Niqqüd  erwähnt  ein  alter  Commentar  zum  Tractat  Aboth  mit  „Nicht  gleicht 
der  Niqqüd  tabränZ  dem  unseren  [vgl.  hierüber  oben!]  u.  nicht  gleichen  sie 
beide  dem  Niqqüd  des  Landes  Israel".  Aber  dessen  Besonderheit  kann 
nicht  die  Zeichen  der  Vocale  (n^ynsri),  von  denen  der  Commentar  gar  nicht 
spricht,  sondern  nur  die  Gestalten  der  Accente  (ö'^öyi?)  betroffen  haben 
(Pinsker  9).  —  Ueber  Abweichungen  in  der  Setzung  der  Vocalzeichen  des 
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tib.  Systems  „vielleiclit  aus  Unwissenheit  u.  vielleiclit  wegen  Aussprachs- 
verschiedenheiten"  vgl.  Pinsker  XX  u.  Strack,  Z.  f.  Luth.  Theol.  1875,  15. 

Auch  die  abschliessenden  Fixatoren  des  Hbr.  haben  ein  Be- 
wusstsein  von  den  Eigenheiten  u.  den  Entwicklungsperioden  der  hbr.  Sprache 
sowie  von  deren  Sonderstellung  gegenüber  andern  sem.  Sprr.  zum  Aus- 
druck gebracht. 

Das  Erste  ergiebt  sich  z.  B.  daraus,  dass  sie  das  Pf.  copulativum 
''J^P?!'ül!31  (et  prehendi)  von  dem  Pf.  cons.  '^t}j:'i^'ri)  (et  prehendam)  unterschie- 
den. Ferner  haben  sie  das  rn'rria  in  2  Kn  7, 12  getilgt,  aber  den  Artikel 
hinter  Präfixen  in  Hes.  u.  innerhalb  der  Kethübim,  also  des  im  allgemei- 
nen jüngeren  Haupttheiles  des  aufbewahrten  Schriftthums,  stehen  gelassen 
(S.  274.  278.  286),  weil  die  erwähnte  Spracherscheinung  in  diesen  Schriften 
schon  etwas  häufiger  auftrat  u.  dadurch  sich  als  ein  Moment  des  jüngeren 
Sprachentwicklungsstadiums  darstellte.  Ebenso  ist  das  eine  üS'^n;  „wo?" 
(2  Kn  6,  13)  beseitigt,  aber  das  andere  (HL  1,  7)  gelassen!  —  Sie  haben 
auch  Pleneschreibungen,  welche  gegen  die  im  AT  herrschende  Analogie 
Verstössen,  als  solche  Analogieverletzungen  notirt,  obgleich  diese  Plene- 
schreibungen der  zu  ihrer  eigenen  Zeit  herrschenden  Orthographie  ent- 
sprachen: z.  B.  h^^nih  1  Ch  18,  10;  hiv^h  2  Ch  36,  14. 

Die  dialectische  Mannichfaltigkeit  des  Hbr.  haben  erst  viel  Spätere 
zum  Theil  verkannt.  Denn  während  Tanchüm  Jeruschalmi  Dialecte  des 
Hbr.  anerkannte  (Goldziher,  T.  Jer.  1870,  23),  verschloss  Jehuda  ben  Sa- 
lomo  (ebd.)  sein  Auge  dagegen. 

Die  Eigenart  des  Hbr.  gegenüber  dem  Ar  am.  ist  nicht  absolut  rein 
im  Niqqüd  ausgeprägt. 

Allerdings  ist  auch  in  Bezug  auf  die  Schriftb  ei  zeichen  das  hbr.  Idiom 
beinahe  durchaus  vom  Aram.  getrennt  gehalten  worden.  Bemerkenswerth 
ist  z.  B.,  um  nur  den  a-laut  zu  beachten,  die  fast  völlige  Festhaltung  des 
a  der  Yortonsilben  neben  dessen  beinahe  ganz  durchgreifendem  Mangel  im 
Aram.,  sodass  fast  nur  in  wenigen  Ausdrücken,  deren  a  zum  Theil  auch 
nicht  ganz  sicher  ist  u.  die  im  Grunde  aram.  Sprachgut  sind,  die  aram. 
Verflüchtigung  dieses  a-lautes  angezeigt  ist:  ö'^st,  'i^ia,  ns»  etc.  (s.  u.).  Eine 
sichere  u.  sehr  interessante  Ausnahme  bildet  nur  ntta  Qh  3,  22,  also  wie 
das  einzige  »^^s  im  Aram.  Dn  3,  33  ['»a^  1  Ch  15, 13;  2  Ch  30,  3  steht  nicht 
in  der  Yortonsilbe],  demnach  in  einem  Buche,  welches  viel  aramäischartiges 
Sprachgut  enthält.  In  diesem  Buche  Qh.  haben  sie  auch  sün  neben  n'i;y 
punctirt  8, 12  u.  wieder  (neben  stsn  9,  2)  9, 18  (Bewusstsein  von  der  vollen  Ver- 
mischung der  ii"V  u.  ü"h  im  Aram.  etc.  schimmert  durch?).  Eine  wahr- 
scheinliche Aramaisirung  tritt  im  Niqqüd  von  Kisfis  2  M  38,  5;  Ps  69,  5 
(S.  178)  hervor,  ebenso  in  rj?^a  Hes  28, 13;  S.  180  (überdies  im  Cod.  916/7 
mit  dem  blossen  Qames-Zeichen  der  ofienen  Silbe;  Pinsker  73). 

Vielleicht  wirkte  aram.  Analogie  bei  Ersetzung  des  K  K:iin  durch  Q 
«^^rt  1  M  8,  17;  vgl.  Aqtel  rtaiN  u.  ata^N;  ^p.is  u.  ^|:":s  (Winer  §  20,3), 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  l.  23 
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letzteres  darum  nicht  so  wahrsch.  ^p^a  zu  lesen,  wie  Levy,  ChWB.  s.  v. 
will;  überdies  Aqtel  von  s"£  zeigt  theils  ''fx  u.  theils  '"^n  (Winer§  21;  24,  2; 
Kautzsch,  Bibl.  Aram.  §41);  ferner  K '^tüin,  Q  ^'d^^ij  Ps  5,  9  (über  die  Natur 
dieses  Pathach  mit  Jod  s.  u.).  —  Denn  nicht  ganz  überall  wurde,  wie  da- 
mit zugleich  constatirt  ist,  ö  u.  e  im  Bibl.  u.  targ.  Aram.  gesprochen,  wo 
das  syr.  [edessenische]  Aram.  au  u.  ai  zeigt. 

In  diesem  Auftreten  von  Ö,  e,  aj  im  Bibl.  u.  targ.  Aram.  ist  aber 

a)  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  eine  Hebraisirung  des  aram.  Dia- 
lectes  zu  erkennen.  Denn  ebendieselbe  Beziehung  zu  den  Diphthongen  au 
u.  ai  des  Syr.  zeigt  das  christl.-pal.  Aram.  (Nöld.,  ZDMG  1868,  457)  [u.,  wenig- 
stens jetzt,  „Samaritae  diphthongos  ubique  evitant";  Peterm.  39].  üeber- 
dies  ist  Hebraisirung  auch  des  targ.  Aram.  mehrfach  wieder  von  Merx  in 
der  ehrest,  targ.  hervorgehoben  worden,  z.  B.  p.  135 — 139,  zunächst  schon 
in  der  Schreibweise  'ni'6  (p,  149),  auch  beim  Suffix  abahathaj  (p.  165).  Da- 
zu gehört  jedenfalls  auch  die  graphische  Unterdrückung  des  n  von  p  u. 
Präfigirung  von  ö,  die  neben  gewöhnlichem  yo  (vgl.  Diqd.  §  69)  doch  auch 
in  den  aram.-hbr.  von  Juden  geschriebenen  Texten  vorkommt,  im  Syr.  aber 
nur  beim  Zusammenwachsen  des  men  mit  andern  Wörtern  zu  Advv.  auftritt. 

ß)  In  dem  erwähnten^  ziemlich  gleichen  Verhalten  von  Hbr.  u.  Bibl.- 
targ.-Aram.  ist  nicht  einmal  eine  Parallelentwicklung  des  Schicksals  der 
Diphthonge  im  Hbr.  u.  Aram.  zu  erblicken.  Denn  das  syr.  [edess.]  Aram. 
hatte  noch  später  seine  Diphthonge  (u.  so  vielleicht  auch  noch  das  Mand. ; 
Nöld.,  M.  Gr.  7)  gegenüber  dem  Neusyr.  (Nöld.,  Neusyr.  Gr.  12). 

y)  Auf  keinen  Fall  aber  ist  in  jener  ziemlich  gleichen  Beziehung  von 
Hbr.  u.  Bibl. -targ. -Aram.  zu  den  Diphthongen  umgedreht  eine  Aramaisi- 
rung  der  hbr.  Aussprache  zu  erkennen.  Dies  zur  Beurtheilung  des  Satzes 
von  Schwally,  Idioticon  des  Christl.-Pal.  1893,  25:  „Es  ist  beachtenswerth, 
dass  der  Vocalismus  von  hbr.  ""^s,  ns^s  genau  auf  der  Stufe  des  targu- 
mischen  steht". 

§  118.  Andere  positive  Bestätigungen  u.  nur  scheinbare 
Hindernisse  der  wesentlich  treuen  Ueberlieferung  der  althebräi- 
schen Sprache. 

1.  Im  conson.  Gebiete  konnten  z.  B.  auch  die  Consonanten- 
schärfungen  (Dag.  f.),  welche  dem  überlieferten  Hbr.  eigenthüm- 
lich  sind,  durch  die  lautphysiologische  Betrachtung  als  Wirkungen 
natürlicher  Sprachvorgänge  verständlich  gemacht  werden.  Fer- 
ner die  mit  feinem  Ohr  u.  unverdrossenem  Grijffel  bemerkte  dop- 
pelte Aussprache  der  sechs  Verschlusslaute  ist  z.  B.  durch  das 
Syr.  als  eine  factisch  ausgeübte  dargethan  worden. 

2.  Im  vocal.  Gebiete  sind  z.  B.  die  Vocale,  bei  deren  An- 
deutung der  Gebrauch   von  Vocalbuchstaben  normal  ist,  durch 
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Vergleichung  anderer  sem.  Sprr.  wirklich  als  urspr.  lange  er- 
wiesen worden.  Ein  Vergleich  z.  B.  von  b^üfj  u.  b^^tof?  mit  den 
entspr.  ar.  Formen  lehrt,  dass  die  naturlangen  u  u.  i  in  der  Sprach- 
überlieferung festgehalten  u.  durch  Vocalbuchstaben  angezeigt 
sind,  während  diejenigen  u,  i,  «,  welche  nach  Ausweis  anderer 
sem.  Sprr.  urspr.  kurz  waren  u.  im  Hbr.  entweder  (zum  geringe- 
ren Theile)  blieben  (z.  B.  n511?n  Hes  32,  32;  n^/,  t3i?tl)  oder  durch 
den  Ton  gedehnt,  rsp.  zugleich  zerdrückt  wurden  (b'Up,  btOpl», 
^~fp  etc.;  Di«5;  '1^'^)?  fast  regelmässig  nicht  durch  einen  Vocal- 
buchstaben bemerkt  wurden. 

Die  Thatsache,  dass  in  der  normalen  Setzung  der  Vocalbuchstaben  die 
verschiedene  ursprüngliche  Quantität  der  Vocallaute  sich  reflecfcirt,  wird 
nicht  durch  folg.  Umstände  beseitigt. 

a)  Das  ä  des  Ptc.  war,  während  der  Gebrauch  der  Vocalbuchstaben 
über  die  Diphthonge  zu  den  einfachen  Vocallängen  hinausschritt,  als  nächst- 
liegender Laut  unangezeigt  geblieben  (vgl.  ars  etc.  in  Nr.  3).  Diese  ne- 
gative Bezeichnung  des  «vererbte  sich  auf  das  daraus  umgelautete  ö:  Ptc. 
Vüj?  meist  ohne  i  (Elia  Lev.,  Mass.  1,  §  3;  Semler  109). 

ß)  Bei  Aufeinanderfolge  von  Vocalen,  die  nach  der  normalen  Setzung 
der  Vocalbuchstaben  durch  einen  solchen  anzuzeigen  waren,  ist  am  wahrsch. 
aus  dem  Drange  des  Auges  nach  Abwechslung  ein  graphisches  Gleichge- 
wicht der  Vocalbuchstaben  angestrebt  worden:  nöj-p^  Ps  1,  5;  ^ii  'rin'^  49,  12; 
t;7^^  V.  19;  ns^ij  4  M  15,  38.  39;  Hes  8,3;  nSis  Jes  26,  19;  r'^iy  Ps  50,  8; 
rhis  65,9  etc.  etc.  (?  Nebenzweck:  den  Stamm  deutlicher,  als  die  Endung 
zu  schreiben.  —  ?  Hielt  man  deshalb  einRaphe  über  h  in  ThsXi  Sach  1,  8, 
aber  nicht  in  rri^^a  Ps  68,  23;  Mi  7,  19  für  nöthig).  Auch  bei  öfterer  Wie- 
derholung desselben  Wortes  in  einem  Zusammenhang  ist  der  Vocalbuch- 
stabe  bes.  oft  weggelassen:  z,  B.  iVs  (von  h'^iA)  Hes.  40,  9  etc.  —  Jenes  ra- 
tionelle Nebengesetz  der  althbr.  Orthographie  ist  nicht  bei  Cornill,  Hes 
162  f.  beachtet. 

3.  Ein  Moment  für  das  Gewachsensein  der  überlieferten 
Vocale  findet  auch  der  Blick  auf  ihre  Qualität:  nl.  zwar  die 
älteren  d  haben  eine  Trübung  zu  ö  erfahren,  aber  diesem  Schick- 
sale sind  die  d  in  solchen  Wörtern  (ltl3  etc.)  entgangen,  welche 
spät  ins  Hbr.  eingedrungen  u.  mehr  im  Aram.  u.  Ar.  heimisch  sind. 

Die  Aussprache  der  Punctatoren  ist  auch  durch  das  Phon,  in  manchen 
Puncten  direct  als  eine  weit  über  die  Zeit  der  Punctation  (ca.  500)  zurück- 
gehende bestätigt  (Schröder,  Phon.  Spr.  120)  u.  neuerdings  noch  z.  B.  von 
Schlottmann  (ZDMG  1879,  284),  von  Kautzsch  (1880,  388)  u.  indirect  von 
Nöldeke  durch  Hinweis  auf  die  „grosse  Treue  der  nestorianischen  Ueber- 
lieferung"  (1881,  499  f.)  vertheidigt  worden.   —  Hätten  ferner  die  Puncta- 

23* 
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toren,  welche  für  die  hauptsächlichsten  3  poet.  Bb.  sogar  eine  andere 
Accentuation  anwendeten,  gewusst,  dass  von  der  hbr.  Yerskunst  die  Wort- 
verkürzungen vorausgesetzt  würden,  die  Bickell  (ZDMG  1881,  416  u.  a.) 
annimmt,  so  hätten  sie  dies  angedeutet.  —  Beachte  noch  Nöld.,  Syr.  Gr. 
VIII:  „War  beim  gottesdienstl.  Vortrage  gewiss  auch  manches  gekünstelt, 
so  haben  wir  hier  [in  der  kirchl.  Aussprache  des  Syr.  im  5.  Jahrh.]  doch 
einen  Reflex  der  lebendigen  Sprache". 

4.  Der  Werth  der  Punctation  erleidet  keine  starke  Einbusse 
durch  folgende  Umstände. 

a)  Spuren  von  Inconsequenz  (S.  279)  u.  von  Streben  nach 
Gleichförmigkeit:  das  Gesetz,  dass  in  der  1.  sg.  gewöhnlich  nicht 
das  verkürzte  Impf,  hinter  Wäw  cons.  steht,  ist  auch  auf  i^^ijl 
(2  M  19,  4)  etc.  angewendet. 

b)  Wäw  cons.  vor  Impf,  mehrmals  verkannt:  lü15»ä^i  Ri  6,  9 
(LA:  5);  20,  6  (LA:  i);  2  Sm  1,  10;  Hes  16,  10;  (diese 'zwei  Aus- 
nahmen erwähnt  Qi  49^-  ^;  nur  Hes  16,  10  in  Diqd.  §  71);  wozu 
aber  zu  fügen  z.  B.  Jes  8,  2;  42,  6,  u.  jedf.  auch  53,  2  war  1?1^."I21 
beabsichtigt,  wie  ja  auch  das  Pf.  ^InSUlTJ^n  am  Ende  von  V.  3 
wiederkehrt. 

c)  Unter  theilweisem  Vorgang  des  Cons.-Textes  haben  sie 
einige  Pluriliterae  verkannt:  ^^innni^  Hos  4,  18  (I,  395),  viell. 
^p^p  Jes  18,  2  (921),  gi^her  nipnpö  Jes  61,  1  (152),  äninSlön  Jes 
2,  20  (188);  ganz  wahrsch.  Jl^Ö'^Ö'i  pulcherrima,  Attribut  zum  fm. 
nbSi:^,  st.  r^^t^-nti'}  Jr  46,  20;  über  Ps  10,  8.  10.  14  s.  S.  118. 

d)  Sie  haben  hie  u.  da  eine  doppelte  Möglichkeit  der  Le- 
sung angedeutet:  Formae   mixtae.    Aus  dem  Verb  albereiche: 

1,  160  etc.,  hpts.  404f.  433  (i$  in  Dn'iO^i^  Hos  7,  12  wies  auf  dnö^i5 
hin);  498;  in  ii<np^  Jr  23,  6  soll  Segol  auf  ^li^np';  hindeuten,  wie 
auch  in  HSS.  (z.  B.  Schulze,  Vollständigere  Kritik  etc.  [m.  Einl. 
52]  320 f.).  Schliessen  Pn^iii,  '^11'^  etc.  Pr)b^,  'nn^i  und  nnbllj,  -in*: 
(Prät.,  ZATW  1883,  211)  in  sich?  Pinsk.  XLIV:  m^i^J  Hos  3,2 
weist  auf  nnsps^l  (LXX:  xal  6fiLO&cooafi9]v).  —  In  Bd.  II,  1:  Ri 
19,  9;  Hi  22,  23  "S.  46^;  viell.  weist  l^tJi^n  Jes  15,  2  (S.  47)  auf 
den  Sing.  IpT;  TS  Jr  6,  7  S.  54 1;  tD^"l33  S.  91;  nipiü  3  M  6,  2 
S.  107^;  ni)3pn  Pv  14,  1  (S.  171):  an  öo^la  (nitlpH)  u-  öo^«/ 
gedacht;   [D';»™   S.   208  u.  w.  u.];    LA  rUDlÜ    ohne  Dag.  f.   (Hos 

2,  17)  weist  auf  DU;  )^bb  etc.  S.  278;  b^  2  Sm  13,  16  weist  auf 
b^  (Klosterm.);  oder  gar  auf  ^/y?  [Verschmelzung  von  LAA.  durch 
Abschreiber;  Merx,  Chrest.  158:  ^'^miz  Hi  19,  26  aus  '^^t?^^)^- 
—  Mnemotechnica:  ^T^^iP  Jos  2,  14  geht  nach  Qi.  z.  St.  mit 
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1  auf  das  Haus  der  Rahab,   schliesse  aber  "^l'^i^T)  als  Anrede  an 
diese  selbst  in  sich;  Goldziher,  Tanchum  31  f.] 

e)  Disharmonien  zeigen  sich,  wie  a)  zwischen  den  Conso- 
nantenschreibern  u.  den  Accentuatoren  {tl12h'^'n  5  M  14,  17 
[S.  171];  wahrsch.  2  M  28,  19;  Hes  8,  2;  40,  19;'nn57i:a  Hos  7,  4 
masc.  wie  1^2n!)  —  u.  wie  ß)  zwischen  den  Versabgrenzern  u.  den 
Accentuatoren  (1  M  35,  22:  zwei  Athn.  u.  Silluq!),  so  auch 
/)  zwischen  den  Punctatoren  u.  den  Accentuatoren:  yi2plblD  "iblG 
Ps  99,  1:  "ü  kullo  qames:  t[b^  (bei  JHMich.  am  Rande;  fehlt  bei 
Baer),  aber  die  Accentuatoren  setzten  nur  Tiphcha  initiale  (Dechi), 
einen  sehr  schwachen  Trenner,  der  Ps  1,  1.  3.  5;  2,  1.  3.  6. 
8  etc.  etc.  keine  Pausalaussprache  anzeigt  u.  der  also  auch  Ps 
99,  1  den  durch  die  Punctation  ausgeprägten  Gedankeneinschnitt 
als  einen  sehr  wenig  tiefen  kennzeichnen  wollte.  (Ausgleich  in 
HSS.  mit  tyb^).  ö)  Auch  die  Accentuatoren  selbst  haben  nicht 
eine  ganz  einheitliche  Gruppe  gebildet:  5  Wörter  mit  doppel- 
tem Trenner:  1  M  5,  29;  3  M  10,  4;  2  Kn  17,  13;  Hes  48,  10;; 
Zeph  2, 15. 

Also  die  Meinung  von  Wickes,  Prose  Acc.  135,  dass  „Vowels  and 
accents  .  .  .  from  the  same  source",  ist  nicht  ganz  richtig. 

Den  wahrsch.  aus  Meinungsverschiedenheit  der  Accentuatoren  zu  er- 
klärenden Ursprung  jener  Doppelaccente  verkennend,  gaben  dann  die 
Massoreten  die  Anweisung,  dass  beide  Accente,  u.  zwar  das  Geres  vor  dem 
Grosstelisa  (Talsa),  durch  verschiedene  Töne  ausgedrückt  werden  sollten, 
während  Andere  (vgl.  Dachsei,  Bibl.  hbr.  accentuata  I,  129)  durch  die  Zwei- 
heit  des  Accentes  eine  Epizeuxis  angedeutet  fanden,  die  doch  sonst  im  Hbr. 
durch  doppelte  Setzung  des  Wortes  ausgeprägt  ist. 

Viele  Schwankungen  der  Accentuation  finden  sich  in  den  TQQ.,  u.  über- 
dies steht  neben  dem  tib.  System  auch  noch  ein  babylonisches  (Pinsker 
19fi'.;  Strack,   Codex  Bab.  Petr.  225bf.;  Wickes,  Prose  Acc.  142ff.). 

Wie  hpts.  Hupfeld  (Ausf.  hbr.  Gram.  §  23 f.),  habe  auch  ich  I,  75 fi". 
die  logische  Function  der  Accente  als  die  primäre  gegenüber  der 
musicalischen  hingestellt,  u.  dafür  sprechen  folg.  Gründe:  Das  höhere  Alter 
der  Benennung  p^ämhn  „Sinnzeichen"  (Nedarim  3713  etc.;  Berliner,  Beitr. 
29)  gegenüber  n^gmoth  „Klangzeichen''.  Ferner  hat  schon  der  Talmud 
mehrmals  (Chagiga  6l> ;  Ned.  37b  etc.)  den  Ausdruck  D"^?3yt3  piD'^sV  (zu  oder 
gemäss  Pausiren  von  Sinnabschnitten),  wodurch  über  die  syntactische  Be- 
ziehung von  Wörtern,  z.  B.  über  die  Beziehung  des  u^^z  2  M  24,  5,  ent- 
schieden werden  soll.  Wenn  ferner  die  ältesten  Grammatiker  ebendasselbe 
p Barnim  als  Bezeichnung  der  Accente  gebrauchten,  so  wollten  sie  diese  da- 
durch als  Zeichen  für  Sinnabschnitte  characterisiren.     Dazu  kommt^  dass^ 
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als  solche  pSämhn  zunächst  nur  die  zwölf  Accente  benannt  wurden,  welche 
die  mit  ihnen  versehenen  Wörter  einsam  machen  u.  daher  selbst  verein- 
samt sind  {m^juchchadlm,  ö'^irii'^to,  Diqd.  §  16.17),  oder  welche  als  Tren- 
nung verursachend  [m^phar^smi;  IbnEzra,  Sachchoth  73b)  oder  alsPause 
veranlassend  bezeichnet  sind  [maphstqtm,  z.  B.  Qi.  2^;  Balmes  291). 
Vgl.  auch  Juda  Hallewi,  AI  Chazari  II,  §  72:  „Durch  die  Accente  wird 
Pause  u.  Verbindung  bezeichnet  etc.'' 

Auch  Wickes  weist,  indem  er  die  von  mir  begonnene  Untersuchung 
nur  bis  ins  Detail  fortsetzte,  nach,  dass  logische  Zertrennungen  der  Verse 
zur  Setzung  der  Accente  bewogen  haben,  u.  sagt  selbst  (Prose  Acc.  58), 
dass  zu  den  logischen  Anlässen  der  Accentsetzung  rhythmische  u.  musica- 
lische Gesetze  nur  mitgewirkt  haben.  —  Da  ferner  der  Parallelismus  mem- 
brorum  nur  zwischen  ganzen  Sätzen  sich  zeigt,  so  bleibt  es  eine  basislose  An- 
sicht (p.  31),  dass  vom  Parall.  m.  der  poetischen  Stücke  (2  M  15  etc.)  die 
immer  weiter  gehende  innere  Zertheilung  der  Sätze  selbst  ein  Nachbild 
sei.  Endlich  sieht  Wickes  selbst  (p.  63)  in  der  pros.  Accentuation  von 
2  Sm  22  u.  1  Ch  16  die  frühere  Art  der  Accentuation  der  betr.  Stücke 
gegenüber  der  in  Ps  18.  96.  105.  106.  Vgl.  weiter  m.  Besprechung  von 
Wickes'  Prose  Acc.  im  ThLBl.  1888,  131  ff.  Beigestimmt  hat  mir  Acker- 
mann, Das  hermeneutische  Princip  der  bibl.  Accentuation  1893, 14 — 17.  74.  84. 

Das  Paseq  habe  ich  in  einer  bes.  Abhandlung  (Z.  f.  Kirchl.  Wiss,  1889, 
225 ff.  281  ff.)  als  Zeichen  erweisen  können,  das  den  verbindenden  Accenten  aus 
lautlichen,  ideellen  u.  syntactischen  Motiven  ein  Gegengewicht  gab  zum 
Zwecke  eines  möglichst  genau  abgemessenen  Vortrags.  Von  dem  bei  mir 
(I,  122  f.)  übersetzten  grundlegenden  §  28  der  Diqd.  über  das  Paseq  geht 
auch  Büchler,  Untersuchungen  zur  Entstehung  u.  Entwicklung  der  hbr. 
Accente  1891,  84ff.  aus. 

f)  Mit  den  erwähnten  Gruppen  von  Fixatoren  des  Hbr. 
stehen  endlich  auch  die  Massoreten  nicht  in  voller  Harmonie. 
Vgl.  m.  Einl.  29  ff.  Nur  die  zur  dort  gegebenen  Ableitung  von 
„Massöreth"  angekündigte  (S.  39 1)  Ergänzung  folgt  hier:  In  Hes 

20,  37  stimmt  zu  37^  in  37^  der  negative  Begriff  „Bindung" 
(oben  S.  194),  u.  nach  mehrmaliger  Erwähnung  von  Bundesbe- 
dingung  u.   -Verhältnis  (V.  11  f.  20   „Zeichen  zw.  mir  u.   euch". 

21.  25.  35^)  konnte  auch  das  Wort  Sn'i'^S  zur  Anspielung  ans 
folg.  'if^i")!^  gebraucht  werden.  Auf  „Bindung"  zielte  auch  die 
Aussprache  fi'lb^,  die  gewählt  wurde,  obgleich  sie  neben  flbSÜ 
1  Kn  5,  25  [u.  n"liö)2  Aboth  3,  13  etc.]  fern  lag.  Qi.  z.  St.  „ich 
werde  euch  binden  (*l1D^i^)  mit  dem  Bunde,  sodass  ihr  nicht 
aus  ihm   herauskommet  für  immer"  dürfte  also  das  tl^bl2  rieh- 

T 

tiger  deuten,  als  Raschi:  DDb  '^nnOÜt?  n^inni.  Die  Meinung  der 
Punctation   Sn"ib'52   kann  ferner  aus   dem  trg.  in"l1D13   Hes  20,  37 
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nicht  sicher  erschlossen  werden,  denn  die  Interpretationen  der 
Punctatoren  u.  des  Trg.  differiren  auch  sonst.  Endlich  will 
Dalman  (Studien  z.  Bibl.  Theol.  [1889],  Vorbem.)  nicht  auf  das 
nhbr.,  mischn.  m'^iölü,  sondern  auf  das  aram.  Wort  recurriren: 
[nniö)?  Hes  20,37  (Buxt,  Rabb.  B.);  iCPiniö^  Hi  15,  18;  Levy, 
ChWB.,  von  Dalman  nicht  angeführt];  nniO^,  nnbia  Hes  20,  37, 
i^inniD^a  Hi  15,  18;  ^innoia  Jes  30,  11  (Merx,Chr est.' nach  super- 
linVPunct.),  [^t^'im  Buxt.];  nniOlS  (Cod.  Reuchl.),  nnp^  Mi  6,  4; 
ja  sogar  nnp^  Hes  20,  37;  Mi  6,  4,  St.  emph.  i^niD^  Jes  30,  11. 

5.  Das  in  der  Punctation  gezeichnete  Bild  der  hbr.  Sprache 
u.  deren  anderweitige  Ausprägungen. 

Litt.:  Einl.  91.  —  Ein  Beitrag  zur  Beurtheilung  sei  Folgendes: 
a)  In  dem  Aufsatze  „Aus  Prolegomenis  zu  einer  vergleichenden  Gram, 
des  Hbr.,  Ar.  u.  Aram."  sagte  de  Lag.  (Mitth.  2,  356):  „Ein  [sem.]  xiavt] 
ist  umgestellt  zu  gixvtj.  Da  aa  nicht  zw.  zwei  Vocalen  hätte  zu  schwin- 
den brauchen,  so  beweist  aixvTj,  dass  ü"'Nn*ip  nur  masoretische  Doppelung 
des  tt?  hat:  kisuim  passte  nicht  in.  das  System  von  Tiberias."  Indes  nur 
die  Vorstellung  von  der  Arbeit  der  Punctatoren  scheint  richtig  zu  sein, 
wonach  sie  die  zu  ihrer  Zeit  von  ihnen  geübte  u.  gehörte  Aussprache  sicht- 
bar zu  machen  suchten.  Man  vgl.  nur  die  Punctation  von  Balmes'  Miqne 
Abram!  Eine  abstracte  Theorie  der  Punctatoren  ist  nicht  vorauszusetzen. 
Uebrigens  konnte  auch  ein  sem.  kissu,  da  es  am  wahrsch.  nur  aus  dem 
Munde  von  Händlern  wieder  in  den  Mund  von  solchen  überging,  zu 
siku  werden. 

ß)  Betreffs  der  Aussprache  der  LXX,  die  wieder  von  de  Lag.,  NB.  in 
den  Vordergrund  gestellt  u.  zu  weitgehenden  Schlüssen  betreffs  der  Nominal- 
bildung benützt  worden  ist,  dürfte  hpts.  auch  Folgendes  zu  beachten  sein: 
—  1)  de  Lag.  selbst  sagt  (NB.  96*),  dass  „G  nicht  in  der  Urgestalt  vor- 
liegt, dass  G  eine  lange,  fortwährende  Aenderungen  im  Texte  vornehmende 
Geschichte  gehabt";  „G  u.  S  sind  nicht  sicher  überliefert"  (189).  —  2)  Con- 
sonanten:  Gegenüber  dem  Hbr.  zeigt  die  LXX  Abschwächung  der  Gutt.: 
Van  Aßek  etc.;  ^icn  Efiad-  etc.  (Könnecke  15).  —  3)  LXX  hat  mehr  Vo- 
cale:  fi-2tt  Mavarjfi  etc.  etc.  Aber  die  Punct.  haben  mit  ihrem  Schewa 
mobile  nur  die  Abwesenheit  eines  vollen  Vocals,  nicht  die  Abwesenheit 
eines  Vocalanstosses  anzeigen  wollen;  so  die  ältesten  Gram.,  vgl.  die  Ueber- 
setzung  aus  Chajjug'  u.  A.  I,  664 ff.  —  4)  LXX  hat  andere  Vocale:  zu- 
nächst „v^'^2  I^sra  G  a  20,  21  Isööova,  also  yntj-;"  (de  Lag.  113).  Aber  ist 
sicher,  dass  Pathach  nicht  auch  ein  schwach  'imälirtes  a  (e)  anzeigen  kann? 
Sodann:  n^i  ZaQS  1  M  36,  13  etc.,  Za^a  36,33  etc.  (de  Lag.  77)  u.  a. 
Es  ist  aber  schon  aus  der  tib.  Punct.  bei  Vergleichung  von  y^s,  das  auch 
in  der  Pausa  neben  y';is  gesetzt  ist,   wahrsch.,  dass  Segol  auch  ein  stark 
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'imälirtes  a  (breites  ä-,  vgl.  I,  91  f.)  anzeigt,  wie  die  bab.  Punct.  für  Pathach 
u.  Segol  nur  ein  Zeichen  hat.  Wenn  neben  dem  Regelmässigen  (Könnecke 
24;  vgl.  auch  Siegfr.-St.  s.  v.)  ausnahmsweise  für  in:?  1  M  35,  16  Fadsg  er- 
scheint (de  Lag.  76),  so  ergiebt  sich  nur,  dass  auch  (oben  S.  30)  bei  *ny 
die  Aussprache  Säder  vorkam,  aber  nicht,  dass  i":y  Verkörperung  von  qatil 
(de  Lag.)  gewesen  sei.  Ferner  im  Bereiche  von  a-o  hat  LXX  selten  hel- 
lere Vocale:  ifea  FaßSQ  u.  nih  TacpeS-  (Könnecke  25).  „Die  Armenier 
haben  noch  Oamir"-  (de  Lag.  77).  Ist  also  da  Vocaltrübung  auf  Seiten 
der  Punct.  zu  finden,  so  zeigt  in  Fällen,  wie  Somrl,  wo  das  ^^-o  auch  durch 
das  ass.  Jiumri  gestützt  ist,  das  AßßQi  der  LXX  einen  secundären  a-laut. 
Zur  Erklärung  erinnere  ich  an  „extended  use  of  the  nrs"  in  der  aus  Arabien 
stammenden  Megilla-HS.,  die  Margolis  1892  beschrieben  hat  (p.  3).  Weit 
öfter  ist  in  der  LXX  eine  dunklere  Vocalfärbung  ausgeprägt.  Es  kön- 
nen die  dunkleren  Vocale  der  LXX-Formen  auch  zum  Theil  auf  specielle 
Einflüsse  zurückgeführt  werden:  die  gepressten  Laute  des  emphatischen  s 
(n-3.Ei:  Uo(poviag)  u.  der  Gutt.  (z.  B.  tnp^r}?  Fo^okia  etc.)  können  einge- 
wirkt haben,  auch  m  (ji^'n  Moöox)  zeigt  verdunkelnde  Wirkung  (s.  u.). 
Jedenfalls  liegt  auch  bei  diesem  Theil  der  Differenzen  von  Punctation  u. 
LXX  der  secundäre  Charakter  überwiegend  auf  Seiten  der  letzteren  (vgl. 
nur  npmx  Oxot,iag,  wo  nicht  einmal  an  den  Imp.  zu  denken  ist),  u.  es 
gilt  von  ihnen,  was  Hieronymus  (Ep.  126)  dem  Evagrius  schrieb,  „Hebraei 
.  .  .  pro  varietate  regionum  eadem  verba  diversis  sonis  et  accentibus  pro- 
ferunt".  Daher  erscheinen  solche  dunkle  Aussprachen  als  zu  wenig  pri- 
märe Aeusserungen  des  Sprachgeistes,  als  dass  man  mit  de  Lagarde  von 
ihnen  aus  auf  Verkörperungen  von  qutul,  z.  B.  von  dem  das  nrit  Nm  21,  14 
bei  Hieron.  in  den  Onom.  Sacra  ersetzenden  t,ooß  auf  ein  „dtihuba  oder 
dahuba^^  (S.  55)  zurückschliessen  könnte. 

/)  de  Lag.,  Mitth.  2,  362  führt  aus  Epiphanius  eine  Transcrip- 
tion von  Jes  26,  2 — 4  an.  Darnach  tritt  neben  einander:  ^ntiS 
^&oov,  d'inSJp  öaagstfi,  i^'n^l  ovcaßco,  '^ij  ywi,  p^^S  öaöiz,  1)3.11? 
öcofi7]Q,  D'i^TaN;  sfifiovvecfi,  l^'^  tsöQO,  1\^12Ü  öaficox,  ISIJ^  d^söag, 
Dibt;  Dibt;  Oalcofi  aaXwfi,  'i^  ^^  ^^  ß^^^  n^t23  ßazoov,  ^m^ 
ßsTOv,  nih'l'S  ßcccc^cQi'cci,  1!^  ^15?  aöa  a>{^,  ^^3  ;^^,  .^^1  ßaia,  HiH^ 
aöcDvac,  1^]£  Oojö,  Q">ich^^  afXsfisifi. 

Den  Wörtern,  in  denen  erstens  beide  Aussprachen  übereinstimmen  u. 
zu  denen  auch  5iih"^2,  wofür  de  Lag.  den  Punctatoren  riin^a  (wie  noch  ein- 
mal ti.i^i:)  unterschob,  neben  ßaadcuvai  gehört,  treten  darin  zweitens 
solche  an  die  Seite,  in  denen  ohne  Streit  die  Punctatoren  das  ursprüng- 
lichere Wortbild  bieten:  is^,  was  dem  vorhergehenden  indeterminirten  "^i: 
entspricht,  während  (i'i:?^)  leoQO  eine  erleichternde  Beziehung  des  Wortes 
auf  den  Schöpfer  des  Volkes  enthält;  t:^,  woneben  wS-  nicht  „andern  Vocal, 
als  wir  ihn  haben"  (de  Lag.)   zu  besitzen,   sondern   durch   den  zu  ii:>  ab- 
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schweifenden  Gedanken  geschaffen  zu  sein  scheint,  wie  ja  ^^:i  offenbar 
gegenüber  ocoö  das  Originale  ist.  Ist  nun  in  der  übrig  bleibenden  dritten 
Gruppe  von  Wörtern  die  bei  Epiphanius  abgebildete  Aussprache  dem  conso- 
nantisch-  vocalischen  Gesammtcharakter  des  Hbr.  entsprechender?  Um  von 
der  Vereinerleiung  der  Sibilanten  D,  :s  u.  ttj  abzusehen,  so  bekundet  die  De- 
potenzirung  der  Gutt.  n  u.  ^  zum  Sp.  1.,  dass  die  von  Epiphanius  gehörte 
Aussprache  eine  mit  Recht  von  den  jüd.  Gelehrten  getadelte  (Berakhoth 
32a  etc.;  Ges.,  Lgb.  18 f.),  eine  galiläisch-samaritanische  gewesen  ist.  Ferner 
die  Wiedergabe  von  p'''^^  u.  ^'.in  durch  oaöix  u.  &8aaQ  beruht  auf  Unkennt- 
nis, da  umgedreht  der  einfache  Dauer  laut  m  in  d'*3ös  durch  fifi  wieder- 
gegeben ist.  Ueber  s  u.  ^  s.  u.;  betreffs  ü->^tc  oaaQSi^  u.  n^a  ßaia  vgl. 
I,  664  ff".  Erklärt  sich  das  a,  das  gegenüber  tjs  in  ßax  sich  zeigt  (auch  bei  Hie- 
ron.;  Siegfried,  ZATW  1884,  83,  auch  nhbr.  oft  akh  neben  kka;  Siegfr.-Str 
§  28^),  nicht  aus  Einwirkung  des  Aram.  ?  Wurde  sodann  neben  tissor  durch 
Einfluss  des  r  auch  tissar  gesprochen  {Q-EaaQ),  so  ist  dies  nicht  ohne  Analogie 
bei  den  i"s  (cf.  jiddor  u.  jiddar  I,  301)  u.  sonst  (I,  171  etc.).  Wenn  weiter- 
hin das  den  Imp.  ^r^r^  vertretende  (pd-oov  kein  Fehler  ist,  so  vgl.  im  AT 
Imperative  mit  gebliebenem  Stammvocal  (I,  163)  u.  im  Aram.  z.  B.  Winer 
§  12,2,  1,  e;  im  Christl.-Pal.  z.  B.  aLoX?,  schöpft  (Nöld.,  ZDMG  1868, 
495 f.).  Auf  dem  nominalen  Gebiete  endlich  steht  Bolamhn  unstreitig  der 
richtigen  Entwicklung  näher,  als  (oXsfieifi.  Zur  Frage  der  dialectischen 
Beeinflussung  der  LXX  vgl.  noch  Ges.,  Lgb.  33  u.  ZATW  1885,  115. 

6)  In  seiner  Beurtheilung  von  Berliner's  „Beiträgen  zur  hbr.  Gram,  im 
Talmud  u.  Midrasch"  (1879)  sagte  Goldziher,  ZDMG  1880,  378  richtig: 
,.Wenn  wir  in  Bezug  auf  die  Aussprache  der  Consonanten  die  Aussprüche 
der  Halacha  u.  Agada  mit  einigem  Rechte  verwerthen  können,  so  wäre 
ein  solcher  Versuch,  wie  der  Verf.  mit  Recht  bemerkt,  in  Bezug  auf  die 
Vocale  ein  verfehltes  Vorgehen  etc."  —  In  welchem  hohen  Grade  die 
Punctatoren,  einer  zäh  vererbten  Gewohnheit  folgend  u.  in  den  relativ  alten 
Centren  compacter  Massen  von  Volksgenossen  wohnend,  die  Eigenart  des 
Hbr.  zur  Ausprägung  gebracht  haben,  erkennt  man  auch  beim  Blick  auf 
die  Beeinflussung,  die  der  hbr.  Lautbestand  in  der  Theorie  u.  Praxis 
späterer  Zeiten  u.  mehr  peripherischer  Puncte  von  Seiten  fremder 
Idiome  erfahren  hat.  Vgl.  darüber  Schreiner,  ZATW  1886,  218ff.  233 ff.  — 
Ueberdies  besteht  n.  m.  A,  blos  eine  scheinbare  Differenz  zw.  den  Puncta- 
toren u.  den  Grammatikern  betreffs  der  Vocalquantität.  Denn  Qames 
n.  Pathach  unterscheiden  sich  z.  B.  in  der  Pausalform  Vi2p  u.  der  Nicht- 

t't 

pausalform  Vüp^  wesentlich  nach  der  Quantität  u.  nur  erst  unwesentlich 
(überdies  fraglicherweise  I,  91  ff.)  nach  der  Qualität.  Quantitativ  wenigstens 
auch  mit  ist  der  Unterschied  von  Sere  u.  Segol.  Ferner  dass  das  von  Jod 
gefolgte  Chireq  das  lange  i  im  Gegensatz  zu  dem  alleinstehenden  Chireq 
sein  soll,  wird  nicht  dadurch  aufgehoben,  dass  (hpts.  gemäss  dem  S.  355 
besprochenen    Gleichgewicht   der   Vocalbuchstabensetzung)  ausnahmsweise 
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aucli  langes  i  durch  blosses  Chireq  u.  umgedreht  seltener  (wegen  späterer 
Ueberwucherung  der  Pleneschreibung)  auch  kurzes  i  durch  Chireq  u.  Jod 
angezeigt  ist.  Sodann  haben  langes  u.  kurzes  o,  mit  unwesentlicher  Ver- 
schiedenheit der  Klangfarbe  (I,  93),  ihre  getrennten  Zeichen.  Aehnlich  wie 
beim  i  verhielten  sich  die  Punctatoren  endlich  bei  der  Kenntlichmachung 
der  ^«-laute.  Und  haben  die  älteren  Grammatiker  (Diqd.  §10.  11  etc.;  Ibn 
Ezra  [übersetzt  I,  661  ff.],  die  sich  begnügten,  eine  „Siebenzahl"  von  „Be- 
wegungen" (r^ynjn)  als  eine  Parallele  zu  den  sieben  Planeten  [I,  66S]  zu 
constatiren  oder  sie  auf  drei  Grundvocale  zurückzuführen  (Juda  Hallewi, 
Al-Chazari  II,  §  80 ;  ed.  Hirschfeld  1887,  S.  130),  positiv  den  quantitativen 
Unterschied  geleugnet?  Indem  aber  endlich  die  Qimchiden  (vgl.  David 
Qi.  136a)  auseinandersetzten,  dass  die  Punctation  auch  quantitative  Unter- 
schiede der  Vocale  habe  anzeigen  wollen,  kann  dies  nicht  als  absolute 
Missdeutung  der  von  den  Punctatoren  beabsichtigten  Vocalbezeichnung 
verurtheilt  werden  {^Qg.  Balmes,  fol  23 f.;  Pinsker,   Einl.  XVI  u.  A.i) 

6.  Der  überlieferte  Hebraismus  und  die  Sprachgeschichte. 
Die  sprachgeschichtliche  Stellung  des  Althbr.  wird  am  richtig- 
sten in  folgendem  zusammenfassenden  Satze  gezeichnet:  Vom 
Ursemitischen  war  weiter,  als  das  Altarabische,  die  nach  unver- 
werflichen Anzeichen  durch  den  Consonantentext  wesentlich  treu 
bewahrte  althbr.  Sprache  (nach  ihrer  durchschnittlichen  Art  als 
Einheit  aufgefasst)  in  mehreren  Beziehungen  fortgeschritten,  wenn 
auch  noch  nicht  so  weit,  wie  in  mancher  Hinsicht  das  Aram. 
sowie  das  Neuarabische  etc.,  u.  diese  Mittelstellung  des  Althbr. 


1)  An  dieser  Polemik  sich  betheiligend,  hat  Fischer,  Hbr.  Unterrichts- 
briefe 1888,  15 f.  sich  auch  gegen  die  sog.  portugiesische  Aussprache 
der  überlieferten  Vocalzeichen  erklärt.  In  dieser  Aussprache  sei  die  hbr. 
Mundart  arabisirt  durch  ein  Uebermass  der  a-laute,  wie  sie  als  älterer  Dia- 
lect  dieselben  durchaus  nicht  gehabt  habe.  Aber  es  ist  ein  Gesetz  der 
Lautentwicklung,  dass  der  Reichthum  an  den  mit  weitgeöffinetem  Munde 
gesprochenen  reinen  Lauten  ein  Kennzeichen  eines  älteren  Vocalismus  ist. 
Diese  portugiesische  Aussprache  soll  ferner  sprachwidrig  sein,  weil  nach 
ihr  das  Hbr.  keine  Diphthonge  besessen  hätte.  Aber  wie  völlig  wird  dies 
schon  durch  die  Parallele  von  aurum,  or  mit  ar.  jaumun,  hbr.  joni  wider- 
legt! Endlich  möge  man  bedenken,  dass  schon  die  LXX  Qames  mit  a  {Aöa[x), 
Sere  mit  e  {^riQ)  u.  das  durch  Wäw  angezeigte  Cholem  mit  o  [Eva)'/)  wie- 
dergegeben haben,  u.  dann  wird  man  nicht  weiter  fordern,  dass  wir  die 
sog.  polnische  Aussprache  der  überlieferten  Punctation  für  richtig  halten, 
wonach  Qames  einfach  wie  o,  Sere  wie  ei  u.  Cholem  (mit  Wäw)  wie  au 
gesprochen  wird. 
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nn  erhalb  der  Repräsentanten  des  Semitisclien  ist  keineswegs  ein 
sprachgeschichtlich  unerklärliches  Factum. 

Diese  Schlussbetrachtung  des  überlieferten  Hebraismus  ist  wegen  einer 
abweichenden  Aufstellung  Chwolson's  nöthig. 

Chwolson,  Die  Quiescentes  etc.  führt  aus:  a)  „In  Bezug  auf  die  Wur- 
zeln oder  Stämme  sowie  auch  des  ganzen  grammatischen  Baues  steht 
das  Hbr.  dem  Altarabischen  sehr  nahe"  (S.  482).  Zum  Beweise  macht  er 
dies  geltend,  dass  Versetzung  der  Stämme,  Zersetzungen  der  Wurzeln,  Bil- 
dung neuer  Tempora  durch  ^^S  [käna,  sein)  etc.  u.  durch  Verschmelzung 

des  Particips  mit  dem  Pronomen,  wie  im  Aram.,  oder  gar  das  talm.  ^tesp 
vergebens  im  Hbr.  u.  Altar,  gesucht  werden,  ß)  „In  Bezug  auf  gramma- 
tische Endungen  u.  Vocalisation  dagegen  weicht  das  Hbr.  sehr  vom 
Altar,  ab  u.  steht  in  dieser  Hinsicht  fast  ganz  auf  derselben  Jüngern  Ent- 
wicklungsstufe wie  das  Vulgärarabische"  (482  f.).  Er  macht  auf  die  Ab- 
wesenheit der  Femininform  der  3.  pl.  Pf.  sowie  des  Duals  beim  Verb  u. 
auf  mehrere  andere  von  den  Gemeinsamkeiten  des  Hbr,  u.  des  Neuar.  aufmerk- 
sam, y)  Aus  den  von  ihm  ins  Auge  gefassten  Uebereinstimmungen  u. 
Differenzen  des  Altar,  u.  des  Hbr.  zog  er  (484)  die  Folgerung :  „Die  Soferim 
u.  Masoreten  änderten  die  alten  grammatischen  Formen  u.  fixirten  die 
spätere  Aussprache  durch  Vocalzeichen",  nur  „Hess  man,  glücklicher  Weise 
nicht  ganz  consequent,  an  vielen  Stellen  die  alten  Formen  stehen"  (484 — 490). 

Meine  Gesammtcharakteristik  der  sprachgeschichtlichen  Stellung  des 
überlieferten  Hebraismus  (S.  362)  meine  ich  dem  gegenüber  als  eine  in  allen 
ihren  Theilen  der  Wirklichkeit  entsprechende  erweisen  zu  können. 

Denn  nach  oben  S.  348  ff.  haben  die  Consonantenurheber,  u.  zwar  nicht 
blos  die  ersten,  sondern  auch  Chwolson's  „Soferim"  ältere  Sprachformen 
(TS,  du,  fm.  [I,  124]  etc.  etc.)  nicht  gegen  die  schon  im  AT  daneben  u.  zur 
Zeit  der  späteren  Abschreiber  allein  gebräuchlichen  Formen  umgetauscht. 
Neben  diesem  Thatbestande  (S.  344  ff.)  verschmälert  sich  sehr  das  Funda- 
ment für  die  Annahme,  dass  die  wirkliche  Sprache  der  alttestl.  Literatur- 
denkmäler nicht  ein  wesentlich  treues  Abbild  im  fortgepflanzten  Conso- 
nantentexte  behalten  habe.  Dass  im  Unterschied  von  den  Consonanten- 
«chreibern  die  Punctatoren  manche  formelle  Alterthümlichkeiten  der  durch 
den  Consonantentext  dargebotenen  Sprache  verjüngt,  wie  manche  natür- 
liche Kühnheiten  ihres  syntactischen  Gebrauches  gezähmt  haben,  dies  ist 
eine  altbekannte  Sache.  Ob  aber  die  Contraction  u.  Trübung  der  diph- 
thongischen Laute  des  Althbr.  u.  inwieweit  überhaupt  die  qualitative  u. 
quantitative  Eigenart  seines  Vocalismus  erst  in  der  Nähe  des  Zeitalters 
der  Punctatoren,  welche  ja  das  Hbr.  fast  gar  nicht  dem  Aramäischen  gleich 
machten  (S.  353),  entstanden  war  (keineswegs  ausgesonnen  wurde),  dies  ist 
eine  fragliche  Sache. 

In  erster  Linie  dem  überlieferten  Consonantenkörper  des  Althbr.  kann 
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seine  wesentliclie  Zuverlässigkeit  nicht  auf  die  von  Chwolson  für  richtig 
gehaltene  Art  abgesprochen  vp-erden. 

Denn  dem  Altar,  stand  das  Althbr.  nicht  wegen  der  von  Chwolson 
angeführten  Erscheinungen  „sehr  nahe".  Denn  die  grosse  Nähe  beider 
Repräsentanten  des  Sem.  ergiebt  sich  nicht  daraus,  dass  beiden  einige 
Symptome  eines  andern  Stadiums  der  sem.  Sprachgeschichte  fehlen.  Viel- 
mehr konnten  das  Altar,  u.  das  Althbr.  von  einander  ziemlich  abstehen, 
obgleich  beide  vom  Aram.  u.  Neuar.  etc.  in  manchen  Stücken  abwichen. 

Ferner  ist  es  nur  natürlich,  dass  Formen,  welche  ein  früheres  Stadium 
einer  Sprache  bezeichnen,  nicht  auf  der  ganzen  Fläche  des  Kreises,  inner- 
halb dessen  die  Sprache  gebraucht  wird,  zu  gleicher  Zeit  ausser  Curs  ge- 
rathen,  u.  dass  jene  Formen  in  einer  Abtheilung  des  Kreises,  in  welcher 
sie  eine  Zeit  lang  vermieden  worden  waren,  zu  Bestandtheilen  der  Schrift- 
sprache werden  können.  Wenn  also  z.  B.  die  entschieden  alte  Endung 
''n  an  der  2.  sg.  fm.  sich,  wie  in  der  Elisageschichte  2  Kn  4,  23,  auch  bei 
Jr.  u.  Hes.  findet  (I,  151),  so  kann  darin  ein  solches  Eintreten  einer  alten 
Sprachform  in  einen  neuen  Kreis  der  Schriftsprache  gefunden  werden. 

Wegen  des  sporadischen  Auftretens  von  Formen,  in  denen  dem  Altar, 
das  Althbr.  nahe  steht,  kann  nicht  mit  Chwolson  geurtheilt  werden, 
dass  lauter  solche  ältere  Formen  einstmals  in  der  Schriftsprache  des  Hbr. 
gebräuchlich  gewesen  seien,  u.  dass  also  die  wirkliche  Sprache  der  alt- 
testl.  Autoren  „mit  Hilfe  der  Sprachvergleichung"  (S.  484)  wiederherzu- 
stellen sei.  —  Ueberdies  gerade  von  dem  Auslaut  t  an  der  2.  sg.  fm.  Pf. 
sagte  Norberg,  der  einen  Mekkaner  zum  Lehrer  gehabt  hatte,  dass  er  ihn 
„bisweilen"  im  Neuar.  gehört  habe  (bei  JDMichaelis,  Ar.  Gr.  1781,  131). 

Diese  sprachgeschichtliche  Gesammtcharakteristik  des  alt- 
hbr. Idioms,  welche  der  in§  115 — 118  eingeschlagene  Unter- 
suchungsgang als  seinen  Abschluss  gefordert  hatte,  bildet  aber 
zugleich  eine  Basis  für  die  Darstellung  der  sinnlich  wahrnehm- 
baren, positiven  Aeusserungen  des  althbr.  Sprachlebens,  die  ich 
nach  S.  343  in  der  „Generellen  Formenlehre"  bieten  will, 
während  die  Betrachtung  einer  mehr  innerlichen  (rein-geistigen) 
u.  negativen  Seite,  die  sich  an  diesen  Lebensäusserungen  unter- 
scheiden lässt,  im  letzten  Theil  des  Lehrgebäudes  angestellt 
werden  soll. 

Bei  der  jetzt  zu  unternehmenden  Darstellung  werde  ich  weder  die 
grundlegenden  psychologischen,  lautphysiologischen  u.  sprachhistorischen 
Untersuchungen,  welche  ich  in  „Gedanke,  Laut  u.  Accent  als  die  drei  Fac- 
toren  der  Sprachbildung"  u.  „Aeth.  Studien"  niedergelegt  habe,  wieder- 
holen, noch  eine  Aufzählung  aller  Fälle  eines  Sprachprocesses  anstreben, 
sondern  hpts,  das  darbieten,  was  ich  zu  jenen  Untersuchungen  Neues  hin- 
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zufügen  zu  können  meine,  u.  was  mir  zur  Entscheidung  neuerdings  discu- 
tirter  Probleme  einigermassen  beitragen  zu  können  scheint. 

Erster    Abschnitt:    Ideell-genetischer    Zusammenhang 
der  hebräischen  Sprachformen. 

§  119.    Laute,  Wurzeln  u.  Stämme  der  hbr.  Sprachformen. 

Die  Lautmaterialien,  die  der  semitisch -hebräische  Sprach- 
bildungstrieb  zum  ganzen  Reichthum  seiner  Formationen  verar- 
beitet hat,  zerfallen  nach  ihrer  Beziehung  zum  Seelenleben  in  drei 
Gruppen,  die  man  Empfindungsausdrücke,  Bestrebenskundgebungen 
u.  Urtheilsäusserungen  nennen  kann.     Denn  es  erschollen 

1.  Lautverbindungen  als  den  Reflexbewegungen  vergleich- 
bare Reactionen  des  Sprachorgans  auf  Empfindungen,  Gefühle 
u.  Affecte  (vgl.  die  Unterscheidung  dieser  drei  Erscheinungen 
bei  Nahlowsky,  Das  Gefühlsleben  1862,  270".  244  ff.).  Es  sind 
zunächst  die  starken  Respirationen,  die,  bei  geöffneten  Stimm- 
bändern und  offenem  Mundraum  hervorgestossen,  vom  mittleren 
Vocal  a  oder  auch  einem  höheren  Vocalton  begleitet  sind 
(Ausbrüche  der  Ueberraschung  etc.),  oder  die  bei  zusammenge- 
presstem  Munde,  daher  von  tiefem  Vocal  begleitet  u.  dann  auch 
mit  Lippenvibrationen  verknüpft,  als  Lautreactionen  gegen  Em- 
pfindungen des  Schmerzes  etc.  auftreten,  jedenfalls  oft  unbewusst 
u.  unwillkürlich,  stets  ohne  vorangehende  explicite  Urtheilsfällung 
dem  Zaune  der  Zähne  entrinnen.  Es  sind  jene  Lautverbindungen, 
die  dem  Redetheile  der  Interjectionen  seine  ursprünglichsten  Ver- 
treter (S.  335  f.)  gewähren  (vgl.  Ew.  §  101;  Siegfried-Str.  §  26  u.  A.). 

2.  Wesentlich  von  der  voluntativen  Sphäre  des  seelischen 
Lebens  geht  die  Hervorbringung  der  Laute  aus,  die  als  Bau- 
material für  die  Ausdrücke  des  Hinweises  auf  die  eigene  Person 
des  Sprechenden,  auf  eine  angeredete  oder  eine  besprochene  Per- 
son (1, 124 ff.),  auf  einen  Punct  des  Raumes  etc.,  ferner  für  die 
Kundgebungen  einer  Anregung  (Frage  etc.  237 — 244),  oder  auch 
einer  Abwehr  (235—237)  dienen. 

Als  solche  „Deutelaute"  treten  diese  auf: 

a)  Sp.  1.,  z.  B.  in  "»ssx  (I,  124),  tnt,  wahrsch.  aus  %aat,  "'s,  »'iBS,  vx, 
T«,  "Fi^  etc.,  -tt;s  etc.  243.  245.  249.  251.  323  etc. 

b)  Sp.  asper  zeigt  sich  als  Ausdruck  des  verstärkten  Bestrebens,  Wün- 
schens,  Anfragens:  "^ris  (wo?)  Hos  13, 10.  14;  li's  und  'n-'r:  252^;  im  Pron. 
der  besprochenen  Person,  hier  entstanden  aus  s  (ass.  su-u,  er;  si-i,  sie; 
su-nu,  su?i,  ii;  si-na,  sin,  eae;  der  Sibilant  noch  im  minä.  Suffix  der  3.  ps. 
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m  etc.,  aber  schon  im  Sab.:  hü  etc.  [Hommel  §  14];  Aeg. :  siv,  er;  s,  spä- 
tere Orthographie:  si,  sie;  s?i,  ii;  sn,  lies:  sini,  eae  [ZDMG  1892,  96]);  im 
Artikel;  riT^rt  etc.  (I,  124 ff.);  rt  interr.  237;  ö^n  etc.  247;  etc.;  vgl.  noch 
bes.  Nöld.,  Mand.  Gr.  81.  89 1.  159. 

c)  Der  Gaumenlaut  k,  der  als  stärkerer  Vicar  des  Sp.  1.  auftritt  (247 1) 
u.  unter  den  Deutelauten  auch  die  specielle  Function  verwaltet,  sozusagen 
einen  Seitenblick,  die  Parallelität  anzudeuten  (250.  284.  325 f.),  daher  in 
primärer  Verwendung  beim  Fron,  der  angeredeten  Person  i);  auch  beim 
Pron.  dem.  als  verstärkender  Laut  (Tjn  etc.)  im  Ar,,  Aeth.,  Aram. 

d)  Hauptsächlich  die  Zahnlaute,  welche  bei  der  Lösung  ihres  Ver- 
schlusses oder  bei  ihrem  Spiriren  naturgemäss  leicht  zum  Ausdruck  des 
Hinweises  werden  können :  Pron.  der  angeredeten  Person ;  Pron.  dem. ;  vgl. 
auch  ar.  ta  beim  Schwur;  laita^  wenn  doch;  syr.  neben  kai  auch  klt,  also 
(Nöld.  91);  •^ntt  etc.;  —  media:  aram.  de  etc.;  ■j''-t|s*  etc.;  —  assibilirt:  ar. 
du  etc.;  —  spirans:  ii3  etc.,  media:  riT  etc. 

e)  Seltener  hat  die  Lippenarticulation  eine  hindeutende  Kraft  bethä- 
tigt:  po,  aph  (ar.  etc.  pha\  ?  a  (243.  247.  270.  330). 

f)  Wie  der  labiale  Nasal  m  a)  als  Anlaut  eine  Antwort  anregt  ("^a, 
n«,  "^ntt  etc.),  so  scheint  er  ß)  als  abschliessender,  nachsummender  Laut  zu 
allererst  naturgemäss  den  Stillstand  einer  Bewegung  anzudeuten:  das 
wahrsch.  dem  b  ursprünglichst  entsprechende  m  in  üVn  etc.;  dann  Aus- 
druck des  Abschlusses,  der  Summirung:  nss  etc.;  ans,  an  etc.  (247.  251. 
255  etc.  328);  ?  Verschmelzung  beider  Bedeutungen  bei  der  Umbildung 
von  ü-ma  in  as,  ar.  Fragewort  ^mn  (332). 


1)  Erst  daraus  abgeleitet  u.  übhpt.  mehr  reflectirt  scheint  mir  der  Ge- 
brauch des  k  beim  Pron.  der  1.  ps.  (ich:  ass.  anäku,  Del.  §  55  [im  Parad.: 
anaku]',  phön.:  S3x  u.  "»sjn;  hbr.  auch  "»rss;  sdx  u.  "^sds  auch  im  Sendsch. 
[DHMüller  54];  sam. :  anäki,  äni  [wohl  Hebraismen],  äna;  ass.  k{u)  u.  äth. 
ku  im  Afformativ  der  1.  ps.):  nach  m.  Vermuthung  eine  Andeutung  der 
Identität  der  1.  ps.  mit  sich  selbst  u.  daher  Mittel  der  Verstärkung  des 
Ausdruckes  für  „ich".  —  Für  „ich"  ist  im  Aeg.  die  ältere  Form  wi  (ver- 
stärkt: iü%i)\  ^inwk  tritt  erst  spät  hervor,  u.  aus  einem  ^inwoh  mag  das 
kopt.  anok  entstanden  sein  (ZDMG  1892,  96  f.).  —  Nur  aus  u  erklärt  sich 
als  Erhöhung  (vielleicht  unter  Einfluss  des  Wt;  Stade  §  179)  das  Z  von 
"sss.  Also  ist  nicht  als  urspr.  Form  anäkiya  (Wright,  Comp.  99)  anzu- 
setzen. —  Uebrigens  dass  anäkü  nicht  die  genetische  Priorität  vor  anä  {ana) 
zugesprochen  bekommen  muss,  hat  Philippi  in  der  wichtigen  Recension 
von  Eneberg,  De  pron.  arabicis  (ZDMG  1876,  366  ff".)  hervorgehoben.  —  Ein 
Uebergang  dieses  5  in  das  auch  sonst  (ar.  sukdun:  irri;  [Wright,  Comp. 
100]  etc.  s.  u.)  verwandte  ch  findet  sich  wahrsch.  in  narrDN,  nDfia,  ar.  nahnu  etc. 
—  Interessant  ist  die  späte  Wiederkehr  des  5  für  n  in  der  neusyr.  1.  pl. 
t^r^,  gespr.  pärqukh,  'djistatt  pärqachnan  „wir  enden"  (Nöld., Neusyr.  Gr.  216)» 
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g)  Der  dentale  Nasal  n  tritt  a)  als  vorderer  oder  wesentliclier  Laut 
auf  in  ■'SS  ^)  etc.,  ß)  als  abscMiessender,  verstärkender  Laut :  die  schwächere 
Potenz  des  m  in  nsn,  eae,  ea;  ass,  annii,  dieser  (Del.  §  57b);  im  Südar. 
ist  ein  Demonstr.  yn  noch  fraglich  nach  Hommel  16^;  aram.  hänä,  ']'n  etc.; 
südar.  dn  (Hommel  14);  "jt  im  Sendsch.  (DHMü.  47)  u.  auch  phön.  in  der 
grossen  Byblos-Inschr.  (Nöld.,  Sem.  Sprr.  13):  p  „wer?"  etc.;  n;,  y^i^,  ']'"^s, 
nhhr.  i^'^s  ,. jetzt"  (Siegfr.  §  35),  p;  übrigens  ist  südar.  haBdän  (nachher) 
wahrscheinlicher  Voraussetzung  des  neuar.  haBdbi  (Hommel  55),  als  dass 
dies  aus  haBdan  gedehnt  (Spitta  67)  wäre;  -jr!,  rirn  (244.  245 f.  249.  253. 
2541.  330  etc.). 

h)  Die  Zungenrand  -  Vibration  /:  «)  selbständiger  Strebensausdruck 
wahrsch.  in  h  (275);  ß)  verstärkend:  Art.  \>r\  (s.  u.);  nt^n,  irVin,  rtVs,  aVrr 
(247),  risVrt  (259);  bes.  häufig  im  Ass.  (Del.  210f.).  Nur  als  secundärer  Ver- 
treter tritt  dafür  die  Zäpfchen- rsp.  Zungenspitzen- Vibration  r  auf:  ^lüsetc.  (324). 

i)  Ausserdem  zeigen  sich  Semivocale  als  Hilfslaute.  Darüber  u.  über 
auslautende  Vocale  noch  dies:  %o  in  Kirr,  ar.  huiva,  äth.  weetu\  w-u  auch 
in  ar.  du,  hbr.  ^t  ;  lü  etc.  (333),  u.  wie  es  in  xirr  das  Männliche  gegenüber 
dem  j  von  «"^n  anzeigt,  so  in  sirs  die  Mehrheit  gegenüber  dem  sg.  "'2s;  end- 
lich erscheint  es  in  anäkü  wenigstens  als  ein  voller,  nachdrücklicher  Laut 
gegenüber  dem  späteren  i  von  anokhl.  lu  zeigt  sich  in  ar.  halumma,  nVrr 
(247).  Die  Erleichterung  von  law  zu  laj  in  "^p^in  etc.  (235)  bildet  den  üeber- 
gang  zu  j-i.  —  j :  Hilfslaut  in  k"^?!  [haja  legte  bereits  Benfey,  Verhältnis 
der  äg.  Spr.  etc.  1844,  14 f.  zu  Grunde),  äth.  jeetl;  r;t  aus  %aj\  rtW,  ar. 
\da{j);  "^rtt,  its;  •»»  ?  aus  7na-ja;  "'S  (245.  248 f.  325).  Nicht  {la-ja)  lai  ist 
mit  Stade  172b  in  ^rVrj  Hes  36,  35  zu  finden,  welcher  Ansicht  schon  die 
Schreibweise  nicht  günstig  ist,  auch  nicht  ein  dissimilirtes  lu  (oben  S.  247) 
ist  das  Wahrscheinlichste,  sondern  jenes  li,  das  im  ar.  dälika  auftritt.  — 
Bei  ^ajje  u.   hinne  liegt  die  Möglichkeit  vor,   dass    das  geschlossene  e  aus 


1)  Aus  ^anaja  wurde,  mit  Uebergehung  des  Semivocal,  ^ana  (ar.,  aram., 
Tigre)  n.  ana  ([südar.:  3S;  Hommel  11]  äth),  überdies  wahrsch.  mit  Diph- 
thongisirung  {a7iai[j])  u.  nachfolgender  Zerdrückung  des  Diphthongs:  ^ane 
(Tigrina),  ^^ne  (Amhar.).  —  Diese  Vermuthung  ist,  weil  die  Silbe  na  leich- 
ter urspr.  sein  kann  u.  Erhöhung  von  a  vor  j  auch  sicher  in  mX,  wahrsch. 
in  1a  (wenn  auch  nicht  in  kZ)  vorliegt,  wahrscheinlicher,  als  mit  Wright, 
Comp.  98  f.  von  aniya  auszugehen,  wobei  er  dann  über  ^ana  etc.  nur  sagen 
konnte  „the  older  form  is  more  or  less  obscured".  —  „"^as  ist  mir  eine 
spätere  Analogiebildung  von  s:s  nach  dem  Aftbrm.  "»n  u.  den  Sufi'.  "^7—, 
-3"  (Phil.,  BSS  2  [1S92],  369).  Es  ist  aber  unwahrsch.,  dass  der  Semivocal 
nicht  gleich  frühzeitig  in  der  vollständigen  Form  des  Pron.  der  1.  ps.,  wie 
in  deren  sonstigen  Vertretungen  aufgetreten  ist.  —  Ebenso  wenig  wahrsch. 
ist  ^ana  u.  ^ana  als  Abkürzung  von  ^anäkü  mit  Stade  §  179  zu  betrachten. 
Denn  hierfür  dürften  Analogien  fehlen. 
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einer  Erhöhung  u.  Zerdrückung  von  u  entstand  (vgl.  ass.  ia-u,  wo?  S.  245 ^ 
338);  vgl.  noch  ar.  du,  aram.  dt,  den,  c?e,  If  s,  xe.  —  Die  auslautenden 
a:  a)  wahrsch.  blosser  vocalischer  Nachhall  in  antinna  ("jlnN),  riten,  rrart,  eae; 
auch  wohl  zugleich  als  nächstliegender  Vocal  das  Anzeichen  des  genus 
potius:  *atta;  —  ß)  sinnverstärkender  Laut  in  lä,  s^  (236),  pä{ha)^),  rts 
(247 f.);  —  y)  a  blosser  Rest  eines  mit  der  Acc.-Endung  zusammenhängen- 
den Wortausganges:  Locativ,  Cohortativ  (260f.  etc.),  wie  ä  aus  Apocope 
des  at  entstand. 

Noch  über  einzelne  Deutelautgebilde: 

Betreffs  sin  im  Pent.  vgl.  m.  Einl.  151  f. 

Den  vocalischen  Auslaut,  der  neben  hem  in  hemä  erklang,  zeigt  neben 
altar.  hum  das  im  Aeg.-ar.  neben  hum  gesprochene  „huma  {hitmäy^  (Spitta 
72),  u.  zur  Erklärung  des  t,  das  im  phön.  riön  (sie,  pl.;  3  mal,  Bloch  27) 
auftritt,  verweise  ich  auf  sab.  ri^art  (sie,  pl.)  u.  äth.  ^emüntü,  'emäntü. 

Artikel  (auch  phön.  n,  aber  auch  s,  viell.  in  tk  „dieser"  schon  alt, 
jedf.  oft  in  späteren  [pun.]  Inschrr.):  Die  ständige  Verdopplung  des  folg. 
Anlautes,  die  hinter  dem  'n  art.  im  Unterschied  vom  n  interrog.  gesprochen 
wurde,  deutet  nicht  leicht  blos  darauf  hin,  dass  für  das  Sprachgefühl  jenes 
mit  vollem  Vocal  (Stade  §  132:  r;  der  hbr.  Artikel)  u.  das  rt  interrog.  mit 
blossem  Vocalanstoss  ausgestattet  war;  denn  der  Unterschied  von  ha  u. 
h(^  wäre  wohl  nicht  hinreichend  wahrnehmbar  gewesen,  als  dass  er  die 
verschiedene  Beeinflussung  des  folg.  Anlauts  hinter  beiden  Silben  bewirkt 
haben  könnte.  Ganz  erklärlich  sind  aber  die  Aussprachen  des  n  art.  u. 
des  folgenden  Wortanlautes,  wenn  Vn  als  Form  des  Artikels  vorausgesetzt 
wird:  h  konnte  bei  einem  so  häufigen  Sprachelement  zusammengesprochen 
werden,  wie  es  auch  beim  gebräuchlichen  npV  geschehen  ist  (welche  Instanz 
nicht  mit  Halevy  [L'article  hebreu;  REJ  1890,  117 ff.]  durch  „nph,  oü  la 
premiere  radicale  n'est  peut-etre  pas  primitive"  beseitigt  werden  kann); 
ferner  ist  Ausgleichung  der  expliciten  oder  virtuellen  Verdopplung  durch 
Ersatzdehnung  ein  gewöhnlicher  Process.  Nun  heisst  der  Art.  im  Ar.  (dia- 
lectisch:  Vn)  ha,  u.  die  Heranziehung  dieser  Analogie  wird  durch  die  Pa- 
rallele von  ritVri  u.  ar.  a//ac?r  empfohlen.  —  Vor  an  Stellung  des  Deutelautes 


1)  Vielleicht  ist  schon  in  n2  ein  quantitativ  neutrales  a  (also  blosses 
paha)  vorauszusetzen.  Jedenfalls  aber  scheint  nur  diese  Annahme  bei  nn 
alle  Schwierigkeiten  erklären  zu  können:  einerseits  die  entschiedene  Vocal- 
kürze  (z.B.  im  verwandten  ar.-syr.  man  [quis?],  ar.  lam  [non]  aus  la-ma, 
äth.  ment  [was?],  nio),  andererseits  die  Vocallänge  (ar.  etc.  ma;  "*»  250^). 
Am  wahrsch.  haben  die  Formen  ma,  mä  [i«],  7nah{a)  sich  neben  einander 
zu  verschiedenen  Zwecken  gebildet.  —  Die  Voraussetzung  eines  n>3  (Bö. 
I,  134.  329  etc.)  kann  trotz   der  Beistimmung  Wright's  (Comp.  124)  nicht 

aufrecht  erhalten  werden  (ar.  L.^!). 
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als  Mittel  der  Determination  hat  sich  nun  auch  in  den  lieh  janischen 
Inschrr.  (zu  el-Öla  in  Nordarabien;  nach  J.  Euting  edirt  durch  DH Müller: 
Epigraphische  Denkmäler  aus  Ar.  1889)  gefunden:  nsöri  etc.  etc.  u.  auch 
n^üTt.  Daneben  zeigen  sich  aber  auch  die  5  Formen  pNarr,  Vtyan,  535>3r:, 
•^V^Jssrt  u.  V^DN3m.  Mir  scheint  betreffs  der  letzten  Wortgruppe  das  Urtheil 
am  richtigsten,  dass  in  dem  einen  oder  andern  von  ihren  ersten  drei  Ver- 
tretern der  Stamm  Niqtal  angenommen  werden  darf,  dass  aber  hpts.  in 
den  letzten  zwei  angeführten  Wörtern  hinter  dem  Artikel  dasjenige  or- 
ganische 71  (ausnahmsweise;  denn  vgl.  n^sn)  aufgetreten  ist,  welches  als 
Verstärkung  des  Demonstrativs  auch  sonst  weithin  gefunden  wird  (s.  o.); 
vgl.  nachgestelltes  {h)än  als  Mittel  der  Determination  im  Minaeo-sab.  — 
Einerseits  also  scheint  es  mir  nicht  richtig,  mit  DHMüller  in  allen  5  Ver- 
tretern jener  Gruppe  den  Stamm  Niqtal  zu  finden  (das  n  ist  sonst  nicht 
Vocalbuchstabe  in  den  betr.  Inschriften),  aber  andererseits  scheint  mir 
auch  Halevy's  Annahme  zu  weit  zu  gehen,  dass  nicht  nur  in  allen  5  Glie- 
dern jener  Gruppe  iTt  sich  zeige,  sondern  dass  auch  übhpt.  im  Lichjanischen 
der  Artikel  so  gelautet  habe,  u.  dass  diese  Form  des  Artikels  auch  für 
das  Hbr.  zu  statuiren  sei,  wo  doch  das  n  nicht  als  Verstärkung  des  De- 
monstrativs auftritt. 

Ueberdies:  Benennung  der  Pronomina  als  t^müröth  (Diqd.  §  71:  über 
die  Redetheile).  Darüber  dass  die  Pronomina  in  der  semit.  Grammatik  an 
erster  Stelle  zu  behandeln  sind,  vgl.  einen  bes.  treffenden  Satz  schon  bei 
Faber,  Anmerkungen  zur  Erlernung  des  Talmud,  u.  Rabbin.  1770,  S.  28. 

Zu  diesen  „Deutelauten"  die  einestheils  nur  ausserlich-un- 
bestimmte  Bezeichnungen  von  Existenzen  sowie  Vorgängen  u. 
anderntheils  sprachlicbe  Lautbarmachungen  von  formalen  Ver- 
hältnissen (Beziehungs-  u.  Orientirungslaute)  sind,  kommen  nun 

3.  die  auf  Urtheilfällung  beruhenden,  zur  sachlichen  Kenn- 
zeichnung von  Wesen  u.  Processen  dienenden  Lautgebilde. 

a)  Unterschied  der  ersten  beiden  u.  der  dritten  Gruppe. 

et)  In  psychologischer  Hinsicht:  Z.B.  r;s:  entweder  durch  eine  von 
aussen  her  kommende  Beeinflussung  des  sensitiven  Nervensystems  oder 
durch  eine  aussergewöhnliche  Hemmung  des  Vorstellungsverlaufs  (Schmerz- 
gefühl) ohne  Erwägung  von  Grund  u.  Folge  dem  Sprachorgan  ausge- 
presst,  aber  ms,  ächzen  (ar.  'ahha-,  ^ochmi  S.  45)  ist  die  Lautbarmachung 
eines  Urtheils,  das  aus  der  wahrgenommenen  Beschaffenheit  einer  Thätig- 
keit  als  Schluss  sich  ergiebt. 

ß)  In  Bezug  auf  das  Wachsthum  des  Sprachmaterials:  Aus  den 
Empfindungsäusserungen  u.  Deutelauten  entstehen  zwar,  durch  eigene 
Wiederholung  oder  durch  Vereinigung  mehrerer  gleichbedeutender  Ele- 
mente (nt^s  etc.;  S.  335 f.;  'a  +  n  [ä]  +  k  [ü,  ^  etc.  etc.)  auch  unter  ein- 
ander zusammenhängende  Bestandtheile  des  Wortschatzes,  aber  deren 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  24 
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Zusammenhang  beruht  auf  dem  gleichen  oder  ähnlichen  Sinn  der  an  ein- 
ander gereihten  Elemente,  ihr  Zusammenhang  ist  nur  äusserlich  (sozu- 
sagen: agglutinirend),  u.  der  Effect  der  Verbindung  ist  in  erster  Linie  die 
Herstellung  neuer  Ausprägungen  der  gleichen  Vorstellung,  die  dem  nach 
Reichthum  der  Auswahl  strebenden  Sprachgebrauch  dient  ("^srs,  "^js  etc.). 
Indes  die  ein  ürtheil  hörbar  machenden  Lautverbindungen  entfalten  sich 
zur  Vermehrung  des  Sprachschatzes  in  organischer  Weise :  An  grundlegende 
Verkörperungen  von  gevv^onnenen  Urtheilen  treten  sinn  ändern  de  Laute 
auf  eine  innerlich  bedingte  Weise  (nach  constanten  Gesetzen;  zur  Aus- 
prägung feststehender  Typen)  an,  sodass  der  primäre  Effect  dieses 
Wachsthums  die  Darstellung  eines  sich  steigernden  Reichthums  des  Gei- 
stesbesitzes ist.  Deshalb  halte  ich  es  für  richtig,  nur  bei  der  dritten  Gruppe 
der  Lautverbindungen  die  bildlichen  Ausdrücke  „Wurzel"  etc.  anzuwenden. 

b)  Die  Wurzel  ist  zweiconsonantig.  Das  dreiconsonantige 
Grebilde  ist  der  einfachste  Stamm  (Grundstamm)  der  XJrtheils- 
äusserungen. 

a)  Zweiconsonantige  Verbindungen  lassen  sich  als  Verkörperungen 
einer  durch  Beurtheilung  gewonnenen  Vorstellung  hpts.  daran  erkennen, 
dass  sie  die  gemeinsame  Grundlage  von  dreiconsonantigen  Lautverbin- 
dungen bilden:  Schon  hy  prägte  die  Vorstellung  des  „Wälzens"  aus,  denn 
das  Hinzutreten  eines  mit  dem  zweiten  Cons.  identischen  Lautes  {hh^} 
konnte  nur  eine  formale,  aber  keine  inhaltliche  (begriffliche,  qualitative) 
Veränderung  jenes  Sprachproductes  bewirken,  u.  die  Zusammensetzung  von 
^5  in  VsVii  Jr  51,  25  bezeichnet  einen  gesteigerten  Grad  jener  Thätigkeit. 
Ferner  vgl.  lüzs  (ar.  ^assasa,  condidit)  Jes  46,  8  mit  "^"äs  (ar.  ^äsijahm,  co- 
lumna)  Jr  50,  15  u.  ^^['^)i;  n>3rr  mit  firr»;  tt5>  u.  ti»!  in  Ts>i3  Jes  33,  19;  nS'i 
mit  p^^  in  nsn'ir  Hes  47,  12;  k^-3  u.  äth.  tvase'a  (Prät.,  BSS  l[1890j,  37).  Der 
eine  von  den  drei  Stammcons.  ist  als  accessorisch  auch  gewandert:  vgl. 
schon  Elias  Lev.  (bei  Bacher,  ZDMG  1889,  224.  264):  -tT;>,  t^:  etc.;  z.  B. 
noch  "ict,  -TiD,  considere:  confabulari.  Hängt  mit  dem  secundären  Ursprung 
des  einen  von  den  drei  Stammcons.  nicht  auch  dies  zusammen,  dass  die 
schwachen  Verba  in  ihrer  Flexion  im  Verlauf  der  Sprachentwicklung  viel- 
fach in  einander  übergingen  (vgl.  im  Mand.;  Nöld.,  M.  Gr.  82 f.)?  — 
Uebrigens  betreffs  der  Möglichkeit,  eine  Beziehung  der  Lautqualität  u. 
-stärke  zur  ausgeprägten  Vorstellung  zu  entdecken,  vgl.  GLA.  24 — 27  u. 
dazu  noch  JDMichaelis,  Beurtheilung  der  Mittel,  welche  man  anwendet, 
die  ausgestorbene  hbr.  Spr  zu  verstehen  1757,  S.  108;  Dietrich,  Sem.  Wortf. 
1844,  VIII ff.;  über  Onomatopöie  bes.  Steinthal,  Ursprung  der  Spr.  1888, 
368;  über  die  hpts.  durch  Abel  vertretene  Theorie  vom  „Gegensinn"  vgl. 
bes.  v.  d.  Gabelentz,  LCBl.  1889,  7.  Sept.;  auch  S.  Levin,  Versuch  einer 
hbr.  Synonymik  1894,  2  f. 

ß)  Nicht  die  vocallosen   drei  Consonanten  sind  „Wurzel"  zu  nennen, 
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wie  mit  Philippi  (Morgenland.  Forschungen  1875,  79  f.)  mehrere  gethan 
haben.  Dagegen  spricht  hpts.  die  oben  positiv  nachgewiesene  Stellung 
von  zweiconsonantigen  Sprachgebilden  als  genetischen  Voraussetzungen 
dreiconsonantiger  Sprachproducte  (vgl.  auch  noch  unter  c)!).  Sodann  aber 
verlässt  die  in  Rede  stehende  Terminologie  auch  ohne  Noth  den  ausser- 
halb des  Sem.  angenommenen  Begriff  von  „Wurzel".  Ebenso  wenig  ist 
von  vier-  u.  mehrconsonantigen  „Wurzeln"  (Stade  §  149;  Del.,  Ass.  Gr. 
§  61)  zu  sprechen.  Die  betreffenden  Sprachgestaltungen  sind  seltenere 
„Stämme";  z.  B.  minäisches  'j'ass,  vgl.  ar.  A.s  [pha^a7na,  explevit]  (Hom- 
mel  §  28). 

c)  Zur  Frage  des  einstigen  u.  späteren  Auftretens  der  Wur- 
zel in  der  wirklichen  Sprachverwendung. 

Vgl.  zu  dieser  Frage  hpts.  Philippi,  Morgenl.  Forsch.  1875,  82 ff.;  Max 
Müller,  Das  Denken  im  Lichte  der  Spr.  1888,  278  ff.  —  Die  Existenz  der 
reduplicirten  Stämme  (vgl.  das  oben  erwähnte  ^5^5;  ar.  g'arg'ara,  sozus.: 
gurgeln;  im  Ass.  „sind  Verba  noch  nicht  gefunden";  aber  z.  B.  „dan- 
dannu,  allmächtig";  Del.  §  61),  aus  welcher  ich  selbst  oben  die  Verwen- 
dung zweiconsonantiger  Gebilde  als  einer  vollständigen  Verkörperung  von 
Vorstellungen  erschlossen  habe,  spricht  nicht  sicher,  wie  Philippi  96  meinte, 
für  den  einstigen  wirklichen  Gebrauch  auch  nur  dar  daraus  erschlossenen 
zweiconsonantigen  Urtheils Verkörperungen.  Die  tffiireichendheit  zweier  Con- 
sonanten  zur  Aussageverkörperung  schliesst  nicht  die  factische  Verwendung 
solcher  Verkörperungen  in  sich.  Andere  Anhaltspuncte  für  die  Annahme 
dieser  einstigen  factischen  Verwendung  zweiconsonantiger  Urtheilsaus- 
prägungen  giebt  es  aber  weder  im  verbalen  noch  im  nominalen  Bereiche 
der  Spracherscheinungen. 

Ebenso  wenig  besteht  aber  in  dem  verbalen  oder  dem  no- 
minalen Gebiete  ein  gesichertes  Recht,  von  zweiconsonantigen 
Lautverbindungen  die  späteren  wirklich  existirenden  Sprach- 
formen ausgehen  zu  lassen,  a)  Im  verbalen  Bereiche  gelten  für 
die  zur  Beurtheilung  vorliegende  Sprachentfaltung  auch  die 
Stämme  mit  identischem  2.  u.  3.  Stammconsonanten  (p"!^)  sowie 
die  Stämme  mediae  semivocalis  als  dreiconsonantige,  u.  ß)  im 
nominalen  Bereiche  werden  auch  die  kürzesten  Gebilde  von  der 
Sprache  entweder  nach  positiven  Spuren  als  dreiconsonantige  be- 
handelt, oder  sie  lassen  doch  wenigstens  keinen  sicheren  Schluss 
auf  ihre  Herkunft  von  einem  zweiconsonantigen  Begriffsstamm  zu. 

Ci)  Für  den  Sprachprocess  war  auch  schon  ^laö  dreiconsonantig,  denn 
sonst  hätte  sich  Vocalverlängerung  eingestellt,  also  nicht  erst  (Stade  §  143) 
'»aao.    Ferner  die  Formen  an  etc.  sind  bei  vorausgesetzter  Dreiconsonan- 

24* 
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tigkeit  auch  dieses  Grundstammes  lautphysiologisch  erklärlich  (s.  u.;  geg. 
Stade,  ThLZtg.  1885,  203),  u.  sollen  a'iaD,  as'io,  aüaö  nur  secundäre  Analo- 
giebildungen sein?  Sodann  die  Stämme  mediae  semivocalis  können  nicht 
von  den  Stämmen  tertiae  semivocalis  oder  auch  nur  den  Stämmen  primae 
semivocalis  abgetrennt  werden.  Der  positive  Sprachbestand  giebt  also 
durchaus  kein  Recht,  die  Stämme  y"y  u.  i^y  etc.  als  „ursprünglich  bilitterale 
Verbalclassen"  von  den  andern  (auch  den  i"^  etc.,  i"£  etc.!)  abzutrennen, 
wie  es  Stade  §  143,  Del.,  Ass.  Gr.  §  63  f.  u.  bes.  Hommel,  Südar.  §  51  ge- 
than  haben.  Denn  aus  zweiconsonantigen  Wurzeln  sind  auch  die  andern 
einfachen  Stämme  hervorgegangen,  u.  der  Umstand,  dass  die  Sprache  in 
einer  Reihe  von  Fällen  die  Wiederholung  des  2.  Wurzelconsonanten  als 
das  Mittel  zur  Herstellung  des  dreiconsonantigen  Stammes,  in  andern  Reihen 
von  Fällen  andere  Mittel  gewählt  hat,  giebt  kein  Recht  zu  solcher  Tren- 
nung von  Sprachgebilden,  die  von  der  Sprache  selbst  bei  der  weiteren 
Sprachformation  principiell  gleich  behandelt  worden  sind,  nur  dass  natür- 
licherweise die  Identität  des  2.  u.  3.  Stammconsonanten  oder  der  semi- 
vocalische  Character  des  2.  Stammconsonanten  Abweichungen  von  der  Aus- 
gestaltung der  weiteren  Stamm-  u.  Flexionsformen  hervorrief,  —  wie  die 
besondere  Qualität  anderer  Stammconsonanten  auch.  ^) 

ß)  Im  nominalen  Gebiete  giebt  es  keine  Vertreter,  die  sicher  als  „zwei- 
lautige"  (Stade  §  183)  oder  „bilitterale  Bildungen"  (Hommel  §  59)  ausge- 
schieden werden  dürften.  Denn  erstlich  zeigen  die  betr.  Nomina  thatsäch- 
lich  in  manchen  Formen  einen  3.  „Laut"  (Cons.)  im  Hbr,,  wie  gleich  das 
von  Stade  zuerst  angeführte  riü  (Mann)  in  n^tti^nü  etc.,  oder  in  andern  sem. 
Sprachen  (z.  B.  t^;  äth.  pl.  ''edaw),  u.  zweitens  erklärt  sich  das  theilweise 
oder  gänzliche  Verhallen  eines  ihrer  drei  Stammconsonanten  theils  aus 
ihrer  Gebräuchlichkeit  u.  theils  aus  ihrer  Antheilnahme  am  Schicksale  des 
schwachen  Stammconsonanten  anderer  Nomina,  die  anerkanntermassen  von 
dreiconsonantigen  Stämmen  herkommen  (J^'i"^,  wie  z.  B.  »riVa).  Endlich 
folgt  auch  sogar  daraus,  dass  bei  einigen  Nominibus  in  keinem  nominalen 
oder  verbalen  Verwandten  ein  dritter  Stammconsonant  sich  noch  zeigt 
(vgl.  D'n  S.  86),  nicht  sicher,  dass  dem  Sprachbildungstrieb  bei  der  Schöpfung 
dif^ser  Nomina  eine  zweiconsonantige  BegrifFsausprägung  als  Ausgangspunct 
vorgeschwebt  habe.    Vgl.  zur  Kritik  dieser  Bilitteral-Theorie  (auch  von  de 


1)  Unbewusste  oder  bewusste  Herrschaft  des  Princips  der  Dreiconso- 
nantigkeit  des  Grundstammes  zeigt  sich  auch  z.  B.  in  nrna;  nrö  etc., 
nr»n;  ebenso  (zwar  wohl  sicher  nicht  in  nnirr;  etc.  I,  294.  437.  585,  aber) 
in  yi:^  etc.  (I,  421)  u.  so  auch  in  h-'h:]':  etc.  (I,  437).  Im  Cod.  Bab.  916/7 
kommt  nur  ein  Mal  ^*V':.%  sonst  ^■'V''.?  etc.  vor.  Die  eine  Form  soll  nun 
von  der  tib.  Punctation  verallgemeinert  (Pinsker,  Einl.  116)  sein?  Grund- 
los ist  es,  von  Ti^'^  das  h'^h^''  zu  trennen  u.  eine  Verkennung  von  j'^jaljel 
(Klostermann,  Deuterojes.  1893  zu  65,  14)  anzunehmen. 
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Lag.  161  u.  Nestle,  Marginalien  etc.  1893,  7)  hpts.  Barth,  ZDMG  1887, 
621  fF.  627  f.  u.  NB.,  S.  IfF.  Speciell  über  die  im  minä.  "jna  (Sohn)  von 
DHMüller  (ZDMG  1883,  392  f.)  angenommene  „Zerdehnung"  vgl.  Hommel, 
Aufsätze  1892,  22. 

d)  Die  Frage  nach  dem  vocalischen  Character  eines  Theiles 
der  zu  den  zwei  Wurzelconsonanten  hinzutretenden  dritten  Laute 
(Wurzeldeterminative).  Zur  Sicherung  des  ürtheils,  dass  die 
Sprache  die  z.  B.  in  !nü('i)\  Ülp  oder  ^b^  an  1.,  2.  oder  3.  Stelle 
auftretenden  Laute  als  Semivocale  gemeint  hat,  "weise  ich  nur 
auf  Folgendes  hin.  Diese  Laute  verwalten  eine  Function,  die  in 
allen  andern  Fällen  durch  Consonanten  verwaltet  wird.  Ferner 
treten  die  in  Frage  stehenden  Laute  zweifellos  bei  der  Behand- 
lung der  betr.  Stämme  als  Semivocale  auf  (vgl.  z.  B.  auch  min- 
icdlitn;  weiter  S.  95.  127 f.),  so  lange  nicht  ihre  semivocalische 
Natur  beim  Zusammenstossen  mit  gewissen  Vocallauten  einen 
Uebergang  in  die  entsprechende  vocalische  Articulation  herbei- 
führte. Endlich  können  die  Laute,  durch  welche  die  zweicon- 
sonantige  Wurzel  zum  Stamm  erweitert  wurde,  nicht  mit  den  — 
vocalischen  —  Lauten  coordinirt  werden,  wodurch  in  allen  Stäm- 
men u.  so  auch  in  mZJI  etc.  Sinnesmodificationen  dargestellt 
worden  sind. 

Für  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  der  Sprachtendenz  spricht  auch 
dies,  dass  Stade  nicht  gleich  den  Verwandten  von  ötp  u.  "^Va  auch  die  Ver- 
wandten von  attii  zu  den  „unvollkommen  dreilautigen  Begriffs  wurzeln" 
(§  143)  gerechnet,  sondern  unter  den  „vollkommen  dreilautigen"  (§  144) 
auch  die  „vornvocaligen,  besser  [!]  Verba  mit  i  oder  •>  an  erster  Stelle" 
(§  148)  aufgezählt  hat.  Wie  sich  aber  bei  der  Annahme  der  urspr.  semivoca- 
lischen  Natur  des  1.,  2.,  3.  Stammconsonanten  von  z'di  etc.  die  einzelnen 
Ausgestaltungen  dieser  Stämme  erklären,  wird  unten  im  Abschnitt  von  der 
Wechselwirkung  der  Laute  gezeigt  werden.  Im  übrigen  ist  gegen  die  An- 
nahme der  urspr.  vocalischen  Natur  der  in  Rede  stehenden  Stammconso- 
nanten auf  die  Ausführungen  Philippi's  (Morgenl.  Forsch.  1875,  89 — 94)  u. 
Barth's  (NB.  XXV.  16f.  31  f.  etc.;  ZDMG  1891,  697 f.)  zu  verweisen. 

e)  Stellung  des  Wurzeldeterminativs :  Gegen  die  Präfix- 
theorie Fürst's  u.  A.  vsjl.  die  entscheidenden  Gründe  bei  Friedr. 
Delitzsch,  Indogermanisch-semitische  Wurzelverwandtschaft  1873 
(1887),  69. 

f)  Beziehung  des  Wurzeldeterminativs  zu  den  abgeleiteten 
\' erbalstämmen :  Es  ist  ja  naturgemäss,  dass  zur  Modificirung 
des  in  der  Wurzel  ausgeprägten  Begriffes  in  erster  Linie  auch 
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die  Laute  formalen  Sinnes  (Deutelaute)  verwendet  wurden.  Da- 
her muss  eine  weitreichende  Identität  von  Wurzeldeterminativen 
u.  Stammbildungs- Exponenten  sich  zeigen:  "V^SO,  Grundstamm 
ClDiC,  wie  7\0(^)^  u.  (i)lDD.  Insbes.  aber  lässt  sich  nicht  verken- 
nen, dass  ein  vorausgehendes  Wurzeldeterminativ  i  mit  dem 
Stammpräfix  des  einen  Reflexivstammes  zusammenhängt:  vgl. 
ÜäCn  u.  n^i^;  im  Ar.  sicher  zu  belegen  (Fleischer,  Kl.  Schrr.  1, 
55 ff.);  doch  im  einzelnen  theilweise  zweifelhaft;  vgl.  über  ass. 
i<n?n  (venit)  [ar.  •.ä.'S,  secutus  est]  u.  "TDln  bei  Schrader,  KAT^  s.  v.  u. 

Del.  §  108.  96.  Vgl.  das  griech.  Medium,  die  verba  deponentia, 
wo  der  Hinweis  auf  das  Interesse  des  Subjectes  ausgedrückt  wird. 

Ueber  die  n.  m.  A.  nicht  durchaus  sichere  Beziehung  der  Grundstämme 
mit  identischem  1.  u.  3.  Stammconsonanten  zu  den  Reduplicationsstämmen 
u.  über  die  Compatibilität  der  Stammconsonanten  vgl.  im  IL  Abschnitt  bei 
der  Wechselwirkung  der  Laute! 

§  130.    Grundbeziehung  von  Verb  u.  Nomen. 

1.  Die  in  der  Wurzel  prädisponirten  u.  durch  das  Wurzel- 
determinativ im  dreiconsonantigen  Stamm  nüancirten  Urtheils- 
verkörperungen  haben  das  Material  für  zwei  parallele  Reihen 
von  Formen,  die  verbalen  u.  die  nominalen  Grebilde,  dargeboten. 

Wie  die  Wurzel,  so  ist  auch  der  einfachste  Stamm  wahrsch.  nur  ein 
vorbereitendes  Product  des  Sprachprocesses  gewesen,  indem  auch  der  ein- 
fachste Stamm  nicht  an  sich  in  der  Wirklichkeit  existirt,  sondern  nur  in 
den  concreten  Verbal-  u.  Nominalformen  Dasein  gewonnen  hat.  Z.  B.  ist 
qatal  eine  seiner  Erscheinungsformen,  nämlich  seine  Erscheinung  als 
activ-transitiver  Perfectstamm.  [Nur  als  die  einfachste  verbale  Erschei- 
nungsform des  Grundstammes  kann  deshalb  qatal  zur  Veranschaulichung 
des  Grundstammes  gewählt  werden].  Es  erscheint  ferner  als  die  richtigste 
Vorstellung;,  die  weitere  Ausgestaltung  des  Grundstammes  zum  Reichthum 
des  verbalen  Formenvorraths  u.  ebenso  die  reichgegliederte  Mannichfaltig- 
keit  der  nominalen  Gebilde  als  die  Verkörperung  je  einer  selbständigen, 
nach  concretem  Dasein  ringenden  Sprachidee  zu  beurtheilen.  Kurz,  das 
verbale  u.  das  nominale  Gebiet  der  Sprachgestaltungen  sind  am  wahrschein- 
lichsten mit  zwei  aus  dem  gleichen  Keime  hervorgetriebenen  Organismen  zu 
vergleichen,  die  von  der  unbewusst,  aber  planvoll  nach  Verkörperung  stre- 
benden Sprachseele  mit  naturgemäss  zum  Theil  identischen  Lautmitteln 
ausgestaltet  wurden. 

Eine  positive  Grundlage  für  diese  Anschauung  findet  sich  in  der  Be- 
2;iehung  des  selbständigen  Personalpronomens  theils  zum  Afformativ  u. 
theils  zu  der   Gestalt,  in  welcher  das  Personalpronomen  bei  zweifellosen 
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Verbindungen  mit  Nominibus  auftritt.  Allerdings  im  Ass.  lautet  eine  dem 
sonstigen  semitischen  Perfect  entsprechende  (vgl.  §  121,  4)  Form  ebenso 
auf  ku  aus,  wie  die  Verbindungen  von  Nominibus  mit  dem  Personalpro- 
nomen: kasdäk{u)  (ich  war  siegreich  u.  bin  es  noch),  wie  sarräku  (ich  bin 
König)  oder  si-ih-re-ku  (ich  bin  klein).  Im  Ass.  konnte  keine  Differenz 
zwischen  dem  Afformativ  der  1.  sg.  u.  dem  an  ein  Nomen  angefügten  Per- 
sonalpronomen entstehen,  weil  im  Ass.  das  Personalpronomen  für  „ich" 
andku  lautete  u.  ku  zugleich  Afformativ  (wie  im  Aeth.)  u.  zugleich  auch 
die  an  ein  Nomen  angefügte  Form  sein  konnte.  Aber  sonst  zeigt  sich 
eine  relative  oder  eine  absolute  Differenz  zwischen  Gestalten  des  Per- 
sonalpronomens u.  Afformativen,  aber  Zusammenstimmung  zwischen 
Personalpronominibus  der  betreffenden  semitischen  Sprache  u.  den  mit  zwei- 
fellosen Nominalformen  verwachsenen  Gestalten  des  Personalpronomens. 
Differenz:  Für  das  ku  von  anaku  erscheint  eine  nur  indirect  damit  zu- 
sammenhängende Form  in  dem  Afformativ  von  ar.  qataltu  („ich":  and)  u. 
hbr.  qataltl  (,,ich":  anokht).  Eine  verkürzte  Gestalt  dieses  Afformativs  er- 
scheint auch  im  syr.  qetlet  (ich  [m.  u.  fm.]  tödtete).  —  Uebereinstim- 
mung:  die  syr.  Form  für  ,,ich"  [ana]  tritt  wirklich  hervor  in  der  Verbin- 
dung von  Ptc.  u.  Pronomen :  „ich  tödte"  qätelnä,  fm.  qätlänä,  vgl.  weiter 
„du  tödtest"  qätlat,  fm.  qätlat{j);  „wir  tödten"  qätlinan,  fm.  qätlänan; 
„ihr  tödtet"  qätlitd[u\n,  fm.  qätläten  (Nöld.,  Syr.  Gr.  §  63) ;  —  überdies  neu- 
syrisch: „ich  ende'^  pärqin,  fm.  jmrqän;  „du  endest"  pärqit^  im..  pärqat{j); 
„er  endet"  päriq^  „sie  endet"  pärqä;  „wir  enden"  pärqukh  (oben  S.  366^); 
„ihr  endet"  p)CirqUdn;  „sie  enden"  pärqi  (Nöld.,  Neusyr.  Gr.  215). 

2.  Die  andere  Ansicht  ist  diese,  dass  „die  Sprache  wenig- 
stens in  der  Periode,  wo  sie  ihre  jetzige  Formation  erhielt  n. 
das  Verbum  sich  entwickelte,  unsern  Grundstamm  {qatal^  qatil^ 
qatul)  zunächst  als  eine  participiale  Form  betrachtet  u.  behandelt 
hat,  u.  demnach  im  Semitischen  das  Verbum  aus  einer  Nominal- 
form hervorgegangen  ist"  (Philippi,  Morgen!  Forschungen  82). 

a)  Die  eine  Stütze,  welche  zur  Begründung  dieses  Urtheils  verwendet 
worden  ist,  nämlich  die  thatsächliche  Verbindung  von  Ptcc.  u.  Personal- 
pronomen zunächst  in  aramäischen  Dialecten  (Nöld.,  Mand.  Gr.  87;  auch 
nhbr.  z.  B.  göxerdnt,  ich  beschliesse;  Siegfr.  §  95),  ist  schon  oben  als  brüchig 
erwiesen  worden.  Sie  kann  auch  nicht  mit  M.  Hartmann  (Plurilitteral- 
bildungen  in  den  Sem.  Sprr.  1875,  7  f.)  durch  Hinweis  auf  "^ss  V?tes  Ps  6,  3 
gestärkt  werden.  Denn  der  Dichter  sagte  nicht  so  „"P  -VV>3S  auflösend". 
Die  Kürze  des  a  vom  Adj.  oder  Ptc.  iimlal  (I,  247)  erklärt  sich  aus  Ana- 
logien (s.  u.). 

b)  Die  zweite  Grundlage  dieser  Anschauung  scheint  die  gleiche  Voca- 
lisation  einiger  Verbalformen  u.  Nominalgebilde  sein  zu  können.  Zunächst 
soll  aus  dem  nominalen  Typus  qatal  das  Thatverb  entstanden  sein.     Aber 
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jener  Typus  findet  sich  gerade  nicht  (sicher)  im  Ptc.  von  Thatverben  aus- 
geprägt, sondern  dieses  ist  (sicher)  vielmehr  Ausprägung  des  Typus  qätil, 
u.  das  qatal  tritt  vielmehr  in  Adjectiven  von  Zustandsverben  auf.  Nun 
sagt  man  (z.  B.  Sellin,  Die  verbalnominale  Doppelnatur  der  hbr.  Ptcc.  u. 
Inff.  1889,  14),  die  Auffassung,  dass  im  Grundstamm  des  Thatverbs  u.  zu- 
gleich in  einem  Nominaltypus  zwei  a  aufgetreten  seien,  sei  unannehmbar. 
Aber  es  lässt  sich  nicht  als  unmöglich  oder  auch  nur  unwahrscheinlich  er- 
weisen, dass  die  Sprache  vor  der  Verwendung  ebenderselben  Vocalisation 
theils  im  Verb  und  theils  im  Nomen  sich  habe  scheuen  müssen.  Denn 
dass  im  Zusammenhang  der  Rede  die  Verbalform  qatal[a]  u.  die  Nominal- 
form qatal[un]  verwechselt  werde,  war  nicht  als  natürlich  vorauszusetzen.  — 
Es  kann  also  auch  nichts  beweisen,  dass  beim  Zustandsverb  factisch  die 
3.  sg.  Pf.  u.  das  Verbaladjectiv  gleich  lauteten:  kabida  u.  kahidiin,  qatuna 
u.  qatunun. 

Im  Gegentheil  erscheint  der  Umstand,  dass  beim  Thatverb  die  3.  sg. 
Pf.  u.  das  Ptc.  aus  einander  fallen  u.  nur  beim  Zustandsverb  beide  Formen 
übereinstimmen,  als  ein  deutlicher  Wink  der  Sprache,  dass  es  nicht  ihre 
Idee  war,  von  einer  gleichen  Grundform  Verb  und  Nomen  ausgehen  zu 
lassen:  blos  bei  den  Zustandsverben,  bei  denen  die  frühere  Erweisung  einer 
Eigenschaft  naturgemäss  den  gegenwärtigen  Besitz  derselben  in  sich 
schliesst,  ist  von  der  Sprache  die  gleiche  Vocalausstattung  beim  Perfect 
u.  beim  Verbaladjectiv  gewählt  worden. 

c)  Eine  dritte  Basis  für  die  in  Rede  stehende  Anschauung  scheint  darin 
liegen  zu  können,  dass  „der  semitische  Sprachstamm  auch  ohne  Verbum 
selbständige  Sätze  zu  bilden  vermag'^  (Olsh.  22).  Man  meint  daher,  dass 
das  Semitische  zuerst  durch  Nominalsätze  die  jetzigen  Verbalformen  er- 
setzt haben  könne  u.  ersetzt  habe.  Aber  zunächst  erregen  da  wieder  die 
Differenzen  zwischen  Personalpronominibus  u.  Verbalafformativen  Beden- 
ken, u.  muss  qatal  als  Ptc.  des  Thatverbums  vorausgesetzt  werden.  So- 
dann war  es  offenbar  eine  ursprünglichere  Leistung  des  Menschen,  auszu- 
sprechen, dass  jemand  einmal  eine  Thätigkeit  vollzogen  hat  etc.,  als  dass 
er  die  allgemeinere  Aussage  machte,  der  betreffende  Mensch  sei  ein  stän- 
diger Vollbringer  dieser  Thätigkeit  (so  auch  Barth,  NB.  484). 

Aber  das  Entscheidende  liegt  auch  hier  endlich  darin,  dass  die  Aus- 
sage vom  geschehenen  einzelnen  Vollzug  einer  That  gar  nicht  durch 
die  Verbindung  von  Ptc.  u.  Personalpronomen  gemacht  worden  wäre.  — 
Die  vergangenheitliche  Beziehung  von  Handlung  u.  Subject  sollte  ja  nicht 
wesentlich  durch  die  Stellung  des  Particips  zum  Subject  veranschaulicht 
werden.  Nicht  kann  es  als  Princip  der  Sprache  angesehen  werden,  durch 
die  Voranstellung  des  Particips  vor  dem  Subject  darzustellen,  dass  die 
Handlung  hinter  dem  Subject  liege.  Denn  dies  könnte  als  die  vorherrschende 
Idee  der  Sprachbildung  nur  in  dem  Falle  angesehen  werden,  wenn  blos 
durch  die  verschiedene  Stellung  des  Subjects  zur  Verbalform  die  perfectische 
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u.  die  imperfectische  Beziehung  von  Handlung  u.  Subject  angezeigt  wäre. 
Nach  dem  wirklichen  Sprachbestand  aber  war  die  verschiedene  Stellung 
von  Subject  u.  Verbalform  auf  jeden  Fall  nur  eines  der  Momente,  durch 
welche  eine  perfectische  u.  eine  imperfectische  Aussage  sich  von  einander 
schieden,  u.  diese  verschiedene  Stellung  wird  von  der  Sprache  selbst  als 
ein  nur  nebensächliches  Moment  dieser  Difi'erenz  dadurch  bezeichnet,  dass 
auch  bei  der  imperfectischen  Aussage  Determinative  des  Subjects  hinter 
die  Verbalform  gesetzt  sind.  Auf  jeden  Fall  ist  ein  anderes,  u.  zwar  nach 
der  soeben  gemachten  Bemerkung  das  wesentliche  Moment  der  Unterschei- 
dung perfectischer  u.  imperfectischer  Aussagen  die  verschiedene  innerliche 
Lautgestaltung  der  verwendeten  Verbalform. 

Andere  Bedenken  gegen  die  in  Rede  stehende  Auffassung  der  Beziehung 
von  Verbum  u.  Nomen  siehe  noch  bei  Barth,  NB.  484 f.  (wenigstens  was 
das  Impf,  betrifft;  ZDMG  1890,  689 f.)  —  Zu  beachten  ist  auch  ein  von 
Ed.  Meyer,  ZATW  1886,  7  hervorgehobener  Umstand,  nämlich  dass  zu  den 
Eigennamen,  wie  z.  B.  r^Pt",  sehr  oft  als  Subject  ein  göttliches  Wesen  ('e/) 
zu  ergänzen  ist.  „Durch  diese  Thatsache  wird  der  sehr  verbreiteten  An- 
nahme, die  3.  ps.  Impf,  ^ys"^  sei  ursprünglich  eine  nominale  Bildung,  die 
erst  später  verbale  Bedeutung  erlangt  habe,  ihre  Hauptstütze  entzogen". 

3.  Eine  vom  Vorhergehenden  unabhängige  Frage  ist  die 
nach  der  Existenz  von  nomin a  primitiva.  Es  besteht  nun 
kein  Hindernis  für  die  Annahme,  dass  Begriffe  von  Wesen  u. 
Ersclieinungen  gefasst  u.  ausgeprägt  worden  sind,  ohne  dass  vor- 
her die  Vorstellung  einer  entsprechenden  Thätigkeit,  Eigen- 
schaft etc.  sich  in  der  Werkstatt  der  betreffenden  Sprache  logisch 
abgegrenzt  u.  lautlich  verkörpert  gehabt  hätte.  Z.  B.  kann  ^ahun 
(Bruder)  zuerst  vorhanden  gewesen  sein  u.  erst  daraus  sich  ("^jlHi^ 
(verbrüdert  sein)  abgeleitet  haben. 

So  oft  aber  dieses  genetische  Verhältnis  zwischen  einem  Nomen  u.  dem 
zugehörigen  Verbum  bestanden  hat,  u.  so  oft  übhpt.  die  Entstehung  eines 
Nomens  in  Unabhängigkeit  von  einem  Verbalstamm  wahrscheinlich  ist: 
erscheint  es  als  die  richtigste  Annahme,  dass  dem  Sprachgeiste  auch  bereits 
bei  der  Bildung  des  betreffenden  Nomen  eine  dreiconsonantige  Begriffs- 
ausprägung vorgeschwebt  hat,  u.  dass  zugleich  mit  dem  Auftauchen  des 
betreffenden  Nomen  im  Sprachschatze  auch  die  Vorstellung  von  einer  ent- 
sprechenden Thätigkeit  oder  Eigenschaft  in  den  Ideenbereich  eingetreten 
ist  u.  sich  lautlich  krystallisirt  hat.  So  z.  B.  erscheint  das  Urtheil  am 
sichersten,  dass  bei  der  Hervorbringung  von  ^ahun  auch  zugleich  der  drei- 
consonantige Aussagestamm  ("'j'ns  (brüderlich  sein,  verschwistert  sein)  in 
der  Sprachseele  emporgetaucht  ist.  Denn  es  kann  nicht  angenommen  wer- 
den, dass  nicht  schon  bei  der  Conception  des  Begriffs  „Bruder"  alle  Merk- 
male eines  engst  verbundenen,  verschwisterten  Wesens  sozusagen  dem  Auge 
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der  Sprachseele  vorgeschwebt  hätten,  u.  dieser  volle  Begriff  fand  seine  un- 
verkümmerte  Ausprägung  im  dreiconsonantigen  ('^)'ins,  weil  ja  der  3.  Stamm- 
consonant  sich  im  Hbr.  schon  bei  der  singularischen  Form  für  „Schwester" 
(S.  178f.)  zeigt,  sodass  es  iinbegründet  erscheinen  muss,  wenn  jemand  ge- 
neigt sein  sollte,  den  Semivocal  im  ar.  ^ ahmväni  (Brüderpaar)  oder  ^aha- 
icätun  (Schwestern)  für  eine  spätere  Wirkung  des  Strebens  nach  Triconso- 
nantismus  anzusehen. 

4.  Die  Grundbeziehung  von  Verb  u.  Nomen  wird  durch  die 
Existenz  von  verba  denominativa  (z.  B.  höchst  wahrsch.  'j'Ta'iSl; 
b^(iC)l3ton;  fj?  Jes  18,  6;  I,  520;  D3^)  ebenso  wenig  bestimmt,  wie 
durch  das  Dasein  von  verba  departiculata,  z.  B.  HijbJlJ  Mi  4,  6 
(S.  259);  bt^  von  bs^i  (S.  311);  b^b^n  etc.  (S.  336f.y"' 

5.  Wie  das  direct  von  den  Deutelauten  ausgegangene  Pronomen  die 
Quelle  für  die  Mittel  der  semitischen  Verbal-  und  Nominalflexion  sowie 
aller  Flexion  gewesen  ist,  so  tritt  dieser  pronominale  Ursprung  der  Flexions- 
mittel in  der  Abbiegung  des  Verbums  auch  ausserhalb  des  Semitischen  weit 
stärker,  als  in  der  Abbiegung  des  Nomons  zu  Tage.  Die  Pronominalformen 
u.  die  Exponenten  der  Verbalflexion  stehen  sich  näher,  als  Pronomen  u. 
nominale  Flexionsmittel.  Schon  deshalb  ist  zunächst  in  der  semitischen 
Grammatik  an  die  Darstellung  des  Pronomens  die  der  Verbalflexion  an- 
zureihen. 

Dies  erscheint  mir  richtiger,  als  folgende  Sätze:  „Dem  Nomen  gehören 
wohl  alle  Bildungselemente  des  semitischen  Verbums  an.  Schon  dadurch 
rechtfertigt  sich  die  Voranstellung  des  Nomons  in  einer  semitischen  Gram- 
matik" (Nöld.,  Mand.  Gr.  81).  Die  Gründe  für  die  Voranstellung  des  Ver- 
bums, wie  solche  auch  z.B.  bei  Qi.  Ib;  Ch.  B.  Michaelis,  Syriasmus  48  u. 
Schröder,  Institutiones,  praef.  (pag.  paenultima)  zu  lesen  sind,  müssen  ge- 
wichtig sein,  weil  diese  Voranstellung  auch  von  Aug.  Müller,  obgleich  er 
im  allgemeinen  Olshausen  folgte,  doch  im  Unterschied  von  diesem  ange- 
wendet worden  ist.  üeberdies  Voranstellung  der  Verballehre  in  der  ar. 
Ag'rümijja  (wesentlich),  bei  Erpenius-Schultens,  Ges.,  (Hupfeld,  Lb.  S.  4), 
wesentlich  auch  bei  Ewald  in  s.  krit.  Gram.  1827  etc.,  ferner  bei  Peter- 
mann, Caspari,  Merx,  Socin,  Prätorius,  Hommel;  —  Voranstellung  des  No- 
mons z,  B.  bei  Abulwalid  (Riqma  1.  8),  Ibn  Ezra  (Sachchoth),  Balmes, 
Buxtorf,  Glass,  Alting,  Olsh.,  Bö.,  Stade,  Nöldeke,  Delitzsch. 

§  121*    Verba  derivata;  verbi  genera,  tempora,  modi. 

1.  Solche  Wandlungen  eines  im  dreiconsonantigen  verbalen 
Grundstamm  ausgeprägten  Urtheils,  die  eine  intensive  oder  ex- 
tensive Steigerung,  rsp.  die  Zielerstrebung  eines  Thuns  oder  auch 
das  Veranlassen  einer  Handlung  u.  das  Herbeiführen  eines  Zu- 
standes    betrafen    (I,  186.    201.    204 ff.),    sind    durch    Formverän- 
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derungen  des  Grundstammes  angezeigt  worden,  die  man  abge- 
leitete Stämme  um  so  mehr  nennen  kann,  als  wesentlich  die- 
selben verbalen  Bedeutungsveränderungen  im  Indogermanischen 
durch  neue  Präsensstämme  dargestellt  worden  sind. 

Vgl.  z.  B.  dictitare,  factitare  etc.;  TtiTCLaxw  (ich  tränke)  etc.,  fAe&vaxa) 
(mache  trunken ;  Curtius,  Griech.  Gr.  §  324 :  Inchoativciasse) ;  öovXSü)  (mache 
zum  Sclaven;  Curtius  §  353);  cadere,  caedere;  blicken  u.  blecken  (z.  B.  in 
Schiller's  , .Räuber"  IV,  5:  Wenn  der  Zauberdrache  seine  Zähne  bleckt). 
Darauf,  dass  „Verdopplung  eines  inneren  Consonanten"  als  „Mittel  der  Be- 
griffsveränderung allen  indogermanischen  Sprachen  abgeht",  was  Dietrich, 
Abh.  z.  hbr.  Gr.  XXI  f.  gegenüber  Gesenius  stark  betonte,  kommt  nichts 
wesentliches  an.  —  Zu  beachten  ist  hier  auch  Abulwalid,  Riqma  10 ff.; 
Balmes  204—208;  auch  Grätz,  MGWJ  1887,  425 ff.:  Die  mannichfache  An- 
wendung u.  Bedeutung  des  Dagesch.  lieber  den  Zusammenhang  zwischen 
Begriffsvervollständigung  und  Wachsthum  des  Lautkörpers  vgl.  Ansichten 
der  Alten  bei  Goldziher,  ZDMG  1880,  379  f. 

Ueber  die  selteneren  Intensivstämme:  I,  202  [M.  Hartmann,  Pluri- 
litteralbildung  1875,  28  f.  sprach  zu  Gunsten  der  Sprachwirklichkeit  von 
nrö::  Ps  88,  17;  die  3.  sg.  m.  könne  auch  in  '^:nntt^  119,  139  gemeint  sein]. 
247.  272.  291.  307.  349.  372.  378.  395.  450.  501.  501.  507.  565  [-.^nto^  1  M 
21,  16:  Qitlel;  nicht  „wahrscheinlicher"  (Hartmann  14)  verschrieben  aus 
zufälliger  Verdopplung  des  "^  von  ■rita'a  u.  schliesslicher  Ausartung  von 
•^"^nütt  in  "^nritott  oder  aus  Verstümmelung  von  nnisü.  Dass  wegen  der  „Tran- 
sitivität  in  der  Bedeutung"  ein  rr-intj  für  unmöglich  (Hartmann  15)  zu 
halten  sei,  kann  angesichts  anderer  qatlala  mit  transitiver  Bedeutung  nicht 
anerkannt  werden.  Nöldeke,  ZDMG  1876,  184  f.  hielt  es  für  schwierig,  dass 
im  Hbr.,  Aram.,  Ar.  ausserhalb  des  einfachen  Activstammes  i  als  dritter 
Radical  eines  Trilitterums  erscheine;  aber  vgl.  unten  S.  383M].  583.  587. 
602  [niSD  nach  Hartmann  15  f.  ein  Niqtal  von  rrix,  flexit;  Ps  93,  5  heisse 
„die  Heiligkeit  ist  eingekehrt  in  dein  Haus";  aber  das  wäre  mindestens 
pleonastischj.  652.  —  Ueber  die  vierbuchstäbigen  Verba  vgl.  auch  Qi. 
134  f.  —  Ueber  die  Bedeutung  der  IX.  u.  XI.  „Form"  des  Ar.  [ipliBalla  u. 
ifUmia)  vgl.  auch  ZDMG  1884,  581.  583. 

qätala  wird  von  Borges,  Verbalstammbildung  in  den  sem.  Sprr.  [SW 
Ac.  1875,  281  ö'.]  337  treffend  „Extensiv -Stamm",  gewöhnlich  nach  dem 
Ar.  „Einwirkungs-  oder  Ziel-Stamm"  genannt.  Dagegen  dass  qätala 
in  ri^-;-:  etc.  (I,  200ft".  272.  424.  528.  555)  vorliege,  habe  ich  I,  201  f.  (vgl. 
349)  mehrere  Bedenken  geäussert,  z.  B.  dieses,  dass  dann  diese  Formen  mit 
0  vom  starken  Vb.  anders,  als  z.  B.  aa^D  abgeleitet  werden  müssen.  Auch 
Nöldeke,  ZDMG  1876,  184 f.  wies  darauf  hin,  dass  in  aa'iD  wie  in  öttip  das 
o  aus  au  entstanden  sei  (1875,  326;  1868,  490;  ^^etligaurar  „wiederkäuen" 
von  ^^:",  Syr.  Gr.  1880,  §  180),  u.  es  bleibt  immer  bedenklich,  mit  Stade 
§  155  anzunehmen,   dass  dieses  syr.  ^,au  Zerdehnung  von  o  sein"  könne. 
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Es  scheinen  hinreichende  Gründe  vorhanden  zu  sein,  dass  man  (einiger- 
massen  schon  Porges  337  u.  noch  mehr  Hartmann  2)  zur  Vereinigung  aller 
in  Betracht  kommenden  Formationen  folgende  Vermuthung  wagt :  zu  qattala 
bildete  sich  überhaupt  auch  eine  Nebenformation  mit  mannichfacher  voca- 
lischer  Lautbarmachung  der  consonantischen  Erweiterung  des  Stammkör- 
pers: qatala,  qautala.^  qaitala,  u.  der  nächstliegende  vocalische  Steigerungs- 
stamm wurde  zur  Darstellung  eines  an  den  intensiven  Grad  einer  Thätigkeit 
sich  leicht  anschliessenden  Nebensinnes,  nämlich  des  einwirkenden  oder  ab- 
zielenden Characters  der  Thätigkeit,  gewählt  in  einem  abgesonderten  Ge- 
biete des  Semitischen:  im  Südar.  wenigstens  äusserlich  ununterscheidbar 
(Hommel  §  22.  25);  im  Ar.;  im  Aeth.  tritt  die  abzielende  Bedeutung  von 
qatala  nicht  hervor.  —  Vgl.  noch  amhar.  sabara  (zerbrechen)  mit  sabäbara 
(zerbröckeln);  Guidi,  Sülle  coniugationi  del  verbo  amarico  (ZAss.  1893,  245 ff. 
249);  auch  dort  Formen  wie  sädaba  (he  scoulded  exceedingly)  mit  blosser 
intensiver  Bedeutung. 

Causativstämme  —  a)  mit  dem  anweisenden  t:  •'nPi.ir  Hos  11,  3 
(I,  216f.);  vielleicht  auch  B5*^?ii::"£nn  Jr  25,  34  (S.  471);  ferner:  ti'pqnn  Jr  12,  5 
u.  fi*nr5:  22,  15  (S.  557);  ös'prto  Esr  4,  7.  —  ß)  Der  dentale  Spirant  s  (im 
Ass.  [bei.  §  83];  Mehri  [AethVstud.  78];  Aram.,  z.  B.  Christl.-Pal.  [Nöld., 
ZDMG  1868,  490],   oder  s  (Ar.  z.  B.  saqlaba  [Wright,   Comp.   204],   oder  s 

(im  Minä. :  fl  [von  Hommel  §  23  durch  s  umschrieben]  wie  im  Aeth.;  Aram.) 
zeigt  sich  als  Stammpräfix  vielleicht  noch  in  der  hbr.  Nominalbildung 
(vgl.  §  122;  überdies  s  ist  Causativ-Präfix  auch  im  Saho;  ZDMG  1892,  405). 
—  /)  Der  mit  dem  dentalen  Spiranten  oft  in  Wechselwirkung  stehende 
Sp.  asper  tritt,  wie  im  Sab.  (Hommel  §  23)  u.  im  Mehri  (vgl.  die  Angaben 
V.  Maltzan's  in  m.  Aeth.  Stud.  78),  als  gewöhnliches  Causativstamm-Präfix 
im  Hbr.  auf,  findet  sich  mehrfach  auch  im  samaritanischen  (Peterm.  26)  u. 
jüdischen  (Kautzsch,  Bibl.-Aram.  §  33;  etc.),  aber  auch  im  mandäischen 
(Nöld.  211)  Aramäisch.  —  6)  Endlich  der  schwächere  (aus  jenem  abge- 
schwächte; Aeth.  Stud.  79)  Sp.  lenis,  das  gewöhnliche  Causativstamm-Präfix 
im  Ar.,  Aeth.  u.  Aram.,  zeigt  sich  Jes  [19,  6;]  63,  3;  Jr  25,  3  (I,  213.  275. 
293;  [über  ^isi^-ns  Mi  7,  10  vgl.  S.  569]). 

Uebrigens  ein  Beleg  des  direct-causativen  Hiqttl,  wie  es  I,  205 f.  dar- 
gestellt wurde,  ist  z.  B.  noch  y-^iyn  Jes  8,  12;  29,  23,  eig.:  das  Erschrecken 
eintreten  lassen:  Schrecken  fühlen.  —  Eine  specielle  Wendung  des  Sinnes, 
wie  T'ayn,  zum  Diener  Gottes  machen  (2  Ch  34,  33) ,  ist  secundär  u.  kann 
nicht  einmal  für  diesen  Fall  den  Gedanken  begründen,  dass  das  Hi.  deno- 
minativ,  wie  öovXooj,  sei. 

Die  übrigen  hbr.  Verbalstämme  gehören  zur  Ausprägung  der  ge- 
nera  verbi. 

2.   Die   Darstellung    der    sogenannten    genera    verbi,    die 
Unterscheidung    der   eine    Thätigkeit   oder    einen    Zustand   aus- 
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sprechenden  Verba,  die  Kenntlichmachung  des  Sichzurückbeziehens 
einer  Handlung  auf  ihr  Subject  als  auf  ihr  Object,  u.  endlich 
der  Ausdruck  des  Vollzogenwerdens  einer  Handlung  ist  im  Semi- 
tisch-Hebräischen so  bewirkt  worden: 

a)  Die  That  verba  wurden  mit  dem  nächstliegenden  Vocal  a 
zwischen  dem  2.  u.  3.  Stammcons.  gesprochen. 

b)  Die  [Eigenschafts-  uj  Zustandsverba  sind  durch  die  fer- 
ner liegenden  Vocale  i  u.  u  gekennzeichnet  worden,  mit  dem 
letzteren,  wie  es  scheint,  bei  grösserer  Inhärenz  der  betr.  Eigen- 
schaft (Caspari,  Ar.  Gr.  §  38). 

Den  Verba  mit  dem  Char  acter  vocal  a  gegenüber  bilden  die  andern  nur 
eine  Gruppe,  indem  ihr  interner  Unterschied  unwesentHch  ist.  Die  erstere 
Gruppe  nennt  man  am  richtigsten  That  verba,  u.  sie  umfasst  ausser  activ- 
transitiven  Verben  auch  activ-intransitive  Verba,  weil  manche  Thätigkeiten 
nicht  direct  ein  Object  erzielen,  z.  B.  ar.  halaka  (Impf,  i  u.  a),  periit  u. 
perdidit  (man  darf  vp-ohl  trotz  des  Imperfectvocals  a  nicht  vermuthen,  dass 
urspr.  auch  ein  halika  existirte).  Die  andere  Gruppe  umfasst  die  Zu- 
standsverba (I,  1G8).  Lateinische  Bezeichnungen  beider  Gruppen  könnten 
nur  verba  activa  u.  verba  stativa  sein  (Bö.  II,  106).  Philippi,  BSS  2  (1892), 
368  empfiehlt  die  Benennungen  „activum  u.  neutrum",  letzteres  =  „Ver- 
bum  der  Zuständlichkeit",  wie  z.  B.  hazina  (tristis  fuit).  Indes  verbum 
neutrum  war  den  alten  Grammatikern  ein  verbum  activum  intransitivum 
(florere  etc.),  welches  Phil,  gerade  nicht  als  „neutrisch"  bezeichnet.  Also 
besser  wird  „neutrum"  an  diesem  Puncte  der  Grammatik  ausser  Verwen- 
dung gelassen. 

Verba  mit  ö:  pf;,  bbt?  (I,  168);  ^nt  Jes  1,  6,  ^Sh  1  M  49,  23, 
rß^  Hi  24,  24  (333  f.j;  n:^;,' bb;,  ttjp;  (406);  lß%  W  Ps  58,  4,  liü 
niiC  (445.  498). 

Sicher  erschliessen  lässt  sich  ein  Pf.  mit  u-o  nicht  einmal,  wie  Bö.  II, 
109  wollte,  aus  den  Adjj.  mit  u-o  (zusammengestellt  oben  S.  84.  175).  Denn 
•'as  hat  nas  und  ibsi  neben  sich;  vgl.  ly^t^  mit  arika\  tj-rr;  mit  syr.  ch^sakh 
(ebenfalls:  obscurus  fuit),  ar.  Jiasika  (iratus  fuit). 

de  Lagarde,  NB.  27  ff.  aber  meinte,  qatula  u.  qatila  dürfe  auch  aus 
Nominibus  der  Bildung  qatul  etc.  u.  qatü  erschlossen  werden,  u.  „auch 
qatül  u.  qatU  erweisen  qatula-  u.  qatüa-Sä,tz&\  Um  nun  diese  Meinung 
nur  in  Bezug  auf  qatula  weiter  zu  prüfen,  so  sollen  z.  B.  gadula,  tahura, 
qaruba  sicher  sein.  Aber  hy  Hi  31,  IS  steht  neben  X"')"'^»  ^v1^  neben  ^(i)nt:, 
a|?I?  neben  -(i)^p,  u.  diese  Adjj.  gadol,  tahor^  qarob  sind  überdies  am  wahrsch. 
aus  gadäl  etc.  entstanden  (oben  S.  121  f.  194).  Ferner  qadusa  soll  trotz  des 
existirenden  tti;:)?  durch  trj^p  gesichert  sein.  Da  müsste  aber  auch  z.  B. 
xaquna,  jasura,  qasura  wegen  "P/t,  "tü"^,  -up,  die  de  Lag.,  wie  auch  andere 
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(oben  S.  25 f.  31.  34.  37.  44 f.  66.  157  etc.),  nicht  aufgezählt  hat,  voraus- 
gesetzt werden  dürfen,  also  z.  B.  von  (i)5^  wäre  ein  Pf.  Qal  mit  u  vor- 
auszusetzen trotz  des  vorhandenen  TiI;^.':  (andere  siehe  I,  336).  Ja,  achura 
soll  „sicher"  sein  durch  n-si^ns.  —  Aber  ausserdem  ist  auch  folgende  Er- 
wägung wichtig.  Wie  es  die  Tonhöhe  von  i  u.  u  erwarten  lässt  u.  wie 
es  die  thatsächlich  existirenden  (ar.  qatula  u.)  qatul  erweisen,  drückte  die 
Ausstattung  eines  Grundstammes  mit  u  den  Besitz  besonders  stark  an- 
haftender Qualitäten  aus:  dieser  speciellen  Vocalausstattung  ist  auch  schon 
natürlicherweise  nicht  eine  weitgehende  Ausdehnung  zuzuschreiben. 

Gegenseitige  Existenzbeziehungen  von  qatala^  qatüa, 
qatula. 

a)  Es  ist  psychologisch  verständlich,  dass  in  hervorragendem  Masse 
Wahrnehmungen  von  Thaten  zu  Aussagen  veranlassten,  u.  auch  durch  die 
gegenseitigen  Verhältnisse  der  Laute  wird  die  Annahme  empfohlen,  dass 
die  mit  dem  nächstliegenden  Vocal  a  ausgestatteten  Aeusserungen  die 
häufigeren  waren.  Die  Analogie  des  gewohnten  a  hat  sich  zweifellos  auch 
vielfach  in  der  nachträglichen  Gestaltung  der  ursprünglich  mit  i  u.  u  ver- 
sehenen Verba  geltend  gemacht  (1,  168  ff.  etc.).  Ich  kann  nicht  beistim- 
men, wenn  de  Lag.  (NB.  5.  25  etc.)  die  ^ai?^/«- Aussagen  für  die  ursprüng- 
lichsten u.  häufigsten  ansah,  u.  wenn  Hommel  (ZDMG  1890,  538),  Knudtzon 
(ZAss.  1892,  41  ff.)  u.  Hommel  (Südar.  1893,  28)  die  Perfectaussprache  qatala 
überhaupt  für  secundär  gegenüber  qatula  u.  qatila  halten.  Was  Hommel 
(ZDMG  1890,  538)  anführte  „kablat,  kabläta  etc.",  beweist  positiv  nur,  dass 
im  Bab.  [qatul)  qatil  bevorzugt  wurden,  aber  nicht,  dass  sie  überhaupt  ur- 
sprünglicher waren. 

ß)  Secundäre  Bildungen  innerhalb  der  Verba  mit  ^  u.  u:  Uebergang 
von  Balima  (wusste)  etc.  in  Bahna  etc. ;  liasuna  (war  schön)  etc.  in  hasna  etc. ; 
—  sahida  (war  gegenwärtig,  bezeugte),  sihida  [endlich  sihda]  (Phil.,  BSS  2, 
367 f.);  \naSima,  befand  sich  angenehm]  niBima  u.  dann  niBma  (Wright, 
Comp.  166);  äth.  meli<^ra  (Trumpp,  ZDMG  1874,  525)  „erbarmte  sich". 

/)  de  Lagarde  ging  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  ga^e^/a- Aussagen  oft 
in  qatila  übergegangen,  u.  dass  die  qatila  mit  wenigen  Ausnahmen  aus 
qatula  entstanden  seien  (S.  5.  25.  41.  59).  Dies  lässt  sich  nicht  beweisen 
u.  ist  auch,  obgleich  sonst  ein  Uebergang  von  u  zu  i  beobachtet  wird 
(s.  u.),  nicht  wahrscheinlich,  weil  in  diesem  Falle  der  ?^Laut  eine  eigen- 
thümliche  Bedeutungsnüance  gegenüber  dem  «-Laut  ausdrückte,  u.  weil  der 
Sprachgebrauch  bei  der  fraglichen  Vertauschung  von  u  mit  i  immer  noch 
auf  einen  Vocal  gekommen  wäre,  der  vom  gewöhnlichen  a  abwich. 

6)  Auffallend,  aber  doch  nicht  ganz  unerklärlich  ist,  dass  im  Ass.  das 
qatala,  mit  Ausnahme  der  Verba  y"y,  »"?,  '"-i  u.  ^"n  ,, überwuchert"  wurde 
(Del.  §  87a)  durch  qatila.  (So  schon  ThLBl.  1890,  381;  Hommel,  ZDMG 
1890,  539;  Knudtzon,  ZAss.  1892,  41  ff'.).   Ich  erinnere  zunächst  an  den  weit- 
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gehenden  Uebergang  von  a  in  i  (Del.  §  35)  u.  von  a  in  e  (Del.  §  34),  z.  B. 
auch  ersitu  =  ersatu,  arsatit  ("f^x);  serritu,  sirritu  „Nebenfrau"  (hbr. 
sar[r\a).  Andere  Gründe  für  die  wahrscheinliche  Richtigkeit  dieser  An- 
nahme s.  u.  in  Nr.  3! 

c)  Die  RückbeziehuDg  eines  Thuns  auf  dessen  Subject  als 
auf  sein  Object  wurde  durch  Hinzufügung  zweier  Deutelaute,  des 
in  anoklu^  ant  etc.  auftretenden  n  u.  des  in  atta  etc.  sich  zeigen- 
den t^  ausgeprägt. 

a)  n  (vgl.  türkisch:  sev-in-mek^  sich  lieben  u.  geliebt  werden;  anderes 
bei  Porges,  Verbalstammbildung  1875,  308)  wurde  ausgesprochen  mit  a, 
vgl.  im  Ass.  z.  B.  nabutu  (fliehen;  von  nnsi ;  Del.  §  84) ,  hbr.  naBaräs 
(I,  246),  näsab{b)  sowie  näqom,  mit  Erhöhung  zu  i:  niqtal  etc.  Dieses  oi- 
Reflexiv  wird  auch  einige  Male  im  Phon.  (Stade,  Morgenl.  Forschungen  90) 
gefunden,  ferner  in  den  Safä-ln&Qhxv.  (unweit  von  Damascus)  von  Halevy, 
REJ  1890,  119  u.  von  DHMüller  (sowie  auch  Halevy)  in  den  lichjanischen 
Inschrr.  in  Nordarabien  (ebd.).  Auch  im  Aeth.  liegt  das  ursprüngliche 
Präfix  na  noch  in  vielen  Nominibus  vor  (Prät.  §  45),  aber  beim  Verb  hat 
sich  dort  ein  Consonantencomplex  gebildet  (anq.),  wie  auch  im  (VSab.; 
Hommel  §  27)  Ar.  schon  vom  Pf.  an  {inqatala)  u.  wie  auch  im  hbr.  Impf.  etc. 
—  Ueberdies:  Ni.  ist  oft  das  Reflexiv  oder  Passiv  zum  (direct  causativen) 
Hi.,  z.  B.  p'^y^srt,  zusammenschreien  1  Sm  10,  17,  p:>^3  sich  zusammenschreien 
lassen  13,  4  etc.  Ueber  Ni.  tolerativum  vgl.  Del.  zu  Ps  2,  10.  Auch  in 
saj  drückte  sich  wahrsch.  die  Unwillkürlichkeit  der  Leistung  aus  (G.  Hoff- 
mann, ZATW  1883,  87). 

ß)  t  (z.  B.  im  Finnischen  werden  Passiva  mit  t  gebildet,  Porges  308; 
t  Reflexiv-Präfix  auch  im  Saho;  ZDMG  1892,  405),  gesprochen  mit  a  noch 
im  ar.  u.  äth.  taqattala  (auch  schon  passivisch),  taqätala  (oft  reciprok  [auch 
südar.;  Hommel  §  25]  u.  auch  passivisch);  —  mit  Consonantencomplex  im 
hbr.  hithqattel  etc.  (Ad.  Stein,  Hithpael  im  Hbr.;  Programm  1893;  Zusam- 
menstellung aller  vorkommenden  Formen)  i),  im  Aram.  dem  Grundstamm, 
den  Steigerungsstämmen  u.  dem  Causativstamm  Cettaqtal)  vorgesetzt.  — 
Indem  im  Aram.,  Ar.  u.  Aeth.  das  t  bei  dem  noch  mit  dem  dentalen  Spi- 
ranten gebildeten  Causativstamm  auftrat,  stellte  es  sich  hinter  diesen 
Spiranten:  aram.:  'esiazida^  (einsehen;  Nöld.  §  180);   ar.  X.  „Form":  ütaq- 


1)  Mit  Umstellung  von  t  u.  einem  Sibilanten  als  erstem  Stammcon- 
sonanten  z.  B.  ninnttin,  worin  M.  Hartmann,  Plurilitteralbildung  17  ein  Cau- 
sativ  saqtala  von  nirr  (gyravit),  also  ein  Ti^.nid  mit  dem  Reflexiv-i^  erblicken 
wollte.  Aber  auch  Nöldeke,  ZDMG  1876,  184  f.  erkannte  das -i  von  ninpttjn 
als  Reduplication  des  3.  Stammconsonanten  an,  weil  die  von  Hartmann 
vorausgesetzte  Bedeutungsentwicklung  schwierig  sei,  u.  weil  das  tiniü  sich 
nicht  als  Secundärbildung  fassen  lasse,  zumal   kein  ni"«;  gebräuchlich  sei. 
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tala;  ob  im  Südar.  mehr,  als  dies,  ist  fraglich  (Hommel  §  26);  aber  im 
Aeth.  as  vor  Grundstamm,  Steigerungsstämmen  u.  Causativ  (hierüber  m.  Aeth. 
Stud.  79 f.;  auch  Porges  312  stimmt  mit  mir).  —  An  diese,  durch  eine  be- 
kannte Lautschwierigkeit  veranlasste  Metathesis  reihen  sich  andere  For- 
men mit  Nachsetzung  des  t  an:  ass.  iqfatal,  iqtattal,  wie  istaqtal  (Del. 
§  83:  Ifteal,  Iftaal,  Ischtafal)-,  ar.  (auch  südar.:  Hommel  §  24)  VIII.  „Form" 
iqtatala.  —  Auch  in  der  Mesa-Inschr. :  ^nnVn  (sich  drücken:  kämpfen) 
Z.  19.  Imp.  32a;  1.  sg.  ^arrn^N  Z.  11.  15.  32b  _  Spur  der  Begünstigung  des 
^Reflexivs:  ^ttissD  2  Sm  10,  6  ||  ^tüsanh  1  Ch  19,  6;  vgl.  weiter;  ?  Ein- 
fluss  des  Aramäischen.  Er  zeigt  sich  im  Sp.  lenis  von  ü^jV'ift'f  n  Ps  76,  6  u. 
^anr>  2  Ch  20,  35. 

Vereinigung  von  oi  und  t: 

ass.  [intaqtal  =)  ittaqtal  u.  im  Ass.  überdies  mit  Infigirung  des  n: 
JftaneaP'  etc.  (Del.  §  83),  vgl.  z.  B.  ütanaiti,  er  trank  (Del.  §  84).  —  Im 
Aeth.  vereinzelt:  z.B.  tantole^a,  er  wurde  ausgebreitet,  bedeckt  (Prät.  §46; 
amhar.,  vgl.  Guidi  258),  also  mit  vorausgehendem  t;  aber  mit  vorausgehen- 
dem 7i:  "nssj  5  M  21,  8  u.  ?.^ö^3  Hes  23,  48  (I,  203.  409;  über  nistatvä  Pv 
27,  25  vgl.  S.  591);  oft  Nithqattel  im  Nhbr.  (Sal.  Stein,  Das  Verbum  in  der 
Mischnahspr.  1888,  14ff.),  z.  B.  auch  jer.  Sanh.  11:  isaans  Na;n[tt;];  oder 
n!:;r3, „enthüllte  sich"  bei  Raschi  zu  2  M  16,  14. 

d)  Endlich  der  passive  Sinn  einer  Aussage  fand  a)  seine 
eigenste  Ausprägung  in  dem  auch  schon  als  Lautsymbol  stark 
inhärirender  Eigenschaften  angewendeten  u  (S.  125.  336.  381), 
ß)  in  zweiter  Reihe  wurde  er  auch  durch  einem  e  gegenüber- 
tretendes a  lautbar  gemacht,  u.  7)  in  dritter  Linie  ist  der  Aus- 
druck des  Reflexivums  —  naturgemäss  u.  immermehr  —  auch 
zur  Darstellung  des  Passivums  verwerthet  worden. 

«)  u.  —  Ar.:  qutila  (wurde  getödtet)  [ob  auch  im  Südar.  constatirt? 
Hommel  §  34  scheint  es  so];  quttila,  qutila,  ^uqtila  etc.  Im  Hbr.  existirte 
die  passive  Aussage  nach  genügenden  Anzeichen  urspr.  auch  beim  Grund- 
stamm (I,  193;  jetzt  auch  Barth,  Das  passive  Kai;  Jubelschrift  für  Hildes- 
heimer  1890,  145 ff.),  nach  meiner  Hypothese  (a.  a.  0.)  zur  Bewahrung  des 
u  mit  Consonantenschärfung  gesprochen  u.  so  dem  qiätal  gleich  gewor- 
den; hoqtal;  sonst  noch  u-o:  '^i'ptr}'n,  "j-i^M,  s^iarr,  Datn  (I,  199.  618;  vgl.  ar. 
tuquttüa  u.  tuqütüa);  nVs^s  (I,  457),  ^y'^^.^'r  (I,  378),  vgl.  auch  uj|i?^  (I,  203). 

Spuren  von  u  als   dem    Charactervocal    des    Passivs   finden 

sich  auch  im  alttestl.  Aram.:  i^rtyn  Dn  5,  20  etc.,  ^i?"^):^  7,4;  im  Targum 
Jerus.  u.  Jonathan:  pir^a  mßxumman)  etc.,  pti^a  (viuzman)  etc.;  Winer 
§  12,  2,  4.  6.  Ob  sie  auch  im  Palmyrenischen  anzunehmen  sind,  ist  doch 
nicht  völlig  sicher  (vgl.  neben  Sachau,  ZDMG  1883,  564 ff.  auch  Recken- 
dorf, ZDMG  1888,  398).  Im  Mand.  fehlen  sie  (Nöld.,  Mand.  Gr.  210).  Im 
Neusyr.  (Nöld.,  Neusyr.  Gr.  213)  existirt  m^chuddit  etc.,  inüqimä  etc.,  wohl 
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ohne  dass,  was  ich  als  Frage  aussprechen  möchte,  darin  eine  Wirkung  des 

umgebenden  Arabisch  erblickt  werden  dürfte. Die  altar.  Passivformen 

sind  im  Vulgärar.  bis  auf  wenige  Formen  verschwunden  (Spitta  193);  — 
[?  ass.  baiiläti,  PI.  „Unterthanen" ;  Del.  §  65,  17];  Aeth.:  Ptc.  qHid',  — 
Aram.:  Das  i,  ein  Index  der  Zustandsbedeutung,  zum  Theil  nach  Analogie 
des  Ptc.  q^'il  (vgl.  im  Hbr.  qätill  u.  qätil  als  Bedeutungsverwandte)  ge- 
dehnt, nicht  „durch  das  Gewicht  des  Accents  verlängert"  (Wright,  Comp. 
224),  tritt  als  Charactervocaldes  Passivs  auf:  qßU{Z)l,  qHi{L)lat,  a'rhXrjri 
Dn  5,  27,  ^rs3  3,  21,  ^s'^ti":  etc.  Esr.  5,  15,  gegen  deren  Auffassung  als  Ver- 
bindungen von  Ptc.  u.  Personalpronomen  auch  Nöld.,  GGA  1884,  1016, 
Wright  a.  a.  0.  u.  Philippi,  BSS  2  [1892],  372  sich  mit  Recht  ausgesprochen 
haben.  Bei  den  ■'VV  unterscheidet  sich  ja  z.  B.  g^lT  vom  Ptc.  pass.  bene 
(durch  Behrmann,  Handcommentar  zu  Daniel  1894,  11  betont).  Vgl.  auch 
im  Palmyr.  "^25:  g<^bL  (Sachau,  ZDMG  1883,  565).  üeberdies  beachte  bei 
Sal.  Stein  19  „Die  Mischnah  gebraucht  in  weitem  Umfang  intransitive 
Verba  an  Stelle  der  Passiva". 

ß)  a.  —  Ar.:  Vom  activen  Ptc.  mtiqattilmi  (hbr.  m^qattel)  etc.  unter- 
scheidet sich  das  passive  Ptc.  muqattalun  etc.  Vielleicht  hängt  damit  das 
a  zusammen,  welches  als  Nebenexponent  des  Passivs  im  hbr.  quUaL  Jfoqtal, 
Vn:'2  Jes  52,5,  sobab  etc.  auftritt.  Aeth.:  wawza^  (dem  Glauben  geschenkt 
wird),  ein  „Beispiel  des  seltenen  Passivparticips"  (Prät.  §  107).  Aram. :  Die 
passiven  Ptcc.  haben  in  der  letzten  Stammsilbe  a.  Vgl.  über  die  Spuren 
der  innern  Passivbildung  im  Aram.  etc.  u.  über  ihr  Zurückweichen  gegen- 
über dem  spätem  Ausdruck  des  Passivs  auch  Nöldeke,  ZDMG  1877,  769. 

y)  Die  Verwendung  der  reflexiven  Verbalformen  zum  Ausdruck 
desPassivs  wurde  schon  im  Altar,  geübt  u.  ist  im  Neuar.  fast  ganz  durch- 
gedrungen (Spitta  193).  Ebenso  wurden  im  Althbr.  neben  den  passiven  For- 
men bereits  die  ursprünglich  reflexiven  viel  zur  Ausprägung  passiver  Aus- 
sagen gebraucht  u.  traten  im  Nhbr.  noch  etwas  weiter  in  den  Vordergrund 
(Siegfried  §  89.  91;  Sal.  Stein  11:  „Pual  als  Verbum  finitum[!]  im  Ausster- 
ben begriffen").  Im  Aeth.  wird  auch  das  passive  Vh.  finitum  ganz  durch 
ursprüngliche  Reflexivstämme  vertreten,  ebenso  im  Aram.  (ausser  dem  er- 
wähnten qHil  etc.),  u.  auch  das  Ass.  hat  keine  „passiven  Stämme  mit 
innerem  Vocalwechsel"  (Del.  §  83),  sondern  spricht  passive  Aussagen  durch 
die  oben  angeführten  Reflexivstämme  aus. 

3.  Tempus  stamme.  —  Zum  Ausdruck  der  beiden  wesent- 
lichsten Beziehungen  einer  That  oder  eines  Zustandes  zur  jedes- 
maligen Gegenwart  setzte  der  semitische  Sprachbildungstrieb  fer- 
ner zwei  Stammvocalisationen  fest.  Nämlich  zur  Kundo-ebunff  des 
Vollendetseins  einer  Handlung  oder  der  Abgeschlossenheit  eines 
Zustandes  in  der  betreffenden  Gegenwart  wählte  der  Sprachgeist 
die  bis  jetzt   erwähnte  Stammvocalisation  u.  zum  Ausdruck  des 

König,  Lehrgebäude  <\.  hebr.  Spr.  II,  1.  25 


386      II-  Haupttlieü:  Formenlehre.    VI.  Die  generelle  Formenlelire. 

Unvollendetseins  einer  Thätigkeit  resp.  der  Fortdauer  eines  Zu- 
standes  einen  anderen  Charactervocal  des  Stammes:  entsprechend 
dem  a  ein  it  {kataba,  er  schrieb;  Jakiubu,  er  schreibt),  rsp.  auch 
ein  i  (g'alasa,  setzte  sich;  Jag' lisu;  ?  zunächst  bei  activ-intransi- 
tiven  Verben),  aber  entsprechend  dem  ^*  u.  u  ein  a  {^ah'ma,  wusste, 
jaBlamii,  weiss). 

a)  Die  zwei  hauptsächlichsten  Daseinsstufen  eines  Thuns  oder  eines 
Zustandes,  nl.  dessen  Abgeschlossenheit  u.  dessen  Fortdauer,  fallen 
wesentlich  mit  der  Vergangenheit  u.  der  Gegenwart  sowie  Zukunft  des 
Thuns  oder  des  Zustandes  zusammen.  Daher  sollten  die  Ausstattung  des 
Stammes  mit  den  beiden  verschiedenen  u.  einander  entsprechenden  Cha- 
ractervocalen  wesentlich  die  beiden  möglichen  Ha.uptbeziehungen  eines 
Thuns  oder  eines  Zustandes  zur  Zeit  ausprägen.  Deshalb  bleibt  es  wesent- 
lich richtig,  die  beiden  in  Rede  stehenden  Stammvocalisationen  die  beiden 
Tempus  stamme  zu  nennen. 

Ja,  auch  der  Orientirungspunct  für  die  Unterscheidung  des  Vol- 
lendetseins u.  des  Unvollendetseins  einer  Thätigkeit  etc.  war  bei  weitem 
in  erster  Linie  wirklich  der  von  der  früheren  grammatischen  Terminologie 
bei  der  Ausprägung  von  ,, praesens"  gemeinte  Moment,  nl.  der  gegenwärtige 
Zeitpunct,  in  welchem  eine  Thätigkeit  etc.  beobachtet  u.  naturgemäss  zu- 
erst berichtet  wurde.  Z.  B.  bei  den  Aussagen  kataba  u.  jaläubu  war  es 
zweifellos  die  grundlegliche  Tendenz  der  Sprache,  den  ersteren  Act  als 
einen  im  Moment  der  Aussage  bereits  vollzogenen,  den  zweiten  Act  als 
einen  in  diesem  Moment  noch  fortdauernden  zu  kennzeichnen.  Dagegen 
das  sog.  „praesens  historicum"  beruht  auf  einer  von  der  Wirklichkeit  ab- 
strahirenden,  sozusagen  künstlichen  Vergegenwärtigung  eines  entfernten 
Zeitstadiums,  ist  daher  keine  primäre,  sondern  eine  abgeleitete  Art  des  Ge- 
brauchs der  präsentischen  Sprachform.  Jener  Orientirungspunct,  der 
Grenzpunct  eines  vollendeten  u.  eines  unvollendeten  Thuns  etc.  lag  nicht 
auf  der  Grenzscheide  zweier  gemeinsam  hinter  dem  Erzählungsmo- 
ment liegenden  Acte.  Deren  zeitliche  Wechselbeziehung,  nach  welcher 
beim  Abschluss  des  einen  Actes  der  andere  noch  nicht  geschehen  war,  sollte 
nicht  durch  die  Setzung  von  kataba  n.  jaktubi(.  ausgeprägt  werden,  son- 
dern wurde  durch  ein  „dann"  etc.  (tn)  oder  durch  ein  „und  [in  weiterer 
Folge]"  etc.  angezeigt. 

Neben  der  actuellen  Gegenwart  ist  also  zwar  im  weiteren  Fortgang 
der  Reflexion  sozusagen  eine  ideelle  Gegenwart  als  die  Grenzsphäre  zweier 
hinter  (oder  auch  vor)  dem  Zeitpunct  einer  Erzählung  spielenden  Acte 
unterschieden  worden.  Aber  diese  beiden  Beziehungen  des  Vollendetseins 
u.  des  Unvollendetseins,  die  man  unter  Berücksichtigung  entweder  der 
actuellen  oder  einer  ideellen  Gegenwart  unterscheiden  kann,  können  nicht 
als  „subjective  u.  objective  Zeit"  mit  Philippi  (BSS  2  [1892],  373)  bezeichnet 
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werden.  Nach  ihm  soll  „objective  Zeit"  die  Zeit  sein,  ,,die  sich  auf  die 
Beschaffenheit  der  Handlung  an  sich  oder  im  Verhältnis  zu  einer  andern 
bezieht,  die  Handlung  also  als  vollendet  ....  oder  als  noch  unvollendet 
hinstellt",  u.  nach  ihm  „bringt  das  Semitische,  wenigstens  Altsemitische  an 
seinen  beiden  Zeitformen  nur  das  objective  Moment  zam  Ausdruck".  In- 
des ohne  ein  beobachtendes  u.  urtheilendes  Subject  giebt  es  gar  keine  Be- 
schreibung einer  Handlung  u.  des  Verhältnisses  derselben  zu  einer  andern, 
u.  ohne  einen  Orientirungspunct  giebt  es  gar  keine  Unterscheidung  von 
vollzogenen  u.  noch  fortdauernden  Thätigkeiten  etc.,  u.  dass  dieser  Orien- 
tirungspunct zuerst  u.  auch  stets  bei  weitem  in  erster  Linie  der  für  den 
Beobachter  u.  Erzähler  gegenwärtige  Zeitmoment  gewesen  ist,  wie  oben 
dargelegt  wurde,  kann  unmöglich  bezweifelt  werden.  Das  von  diesem  Zeit- 
moment, dieser  actuellen  Gegenwart  unabhängige  Verhältnis  einer  Hand- 
lung zu  einer  andern,  was  Philippi  „objective  Zeit"  nennen  will,  wurde 
nach  dem  positiven  Zeugnis  des  bei  weitem  vorherrschenden  Sprachgebrauchs 
nicht  durch  die  blosse  Nebeneinandersetzung  z.  B.  von  kafaba  u.  jaktubu 
ausgeprägt;  vgl.  die  negative  Beweisführung  unten  S.  389 f.! 

b)  Die  oben  erwähnten  Correspondenzen  des  Charactervocals  von 
Perfectstamm  u.  Imperfectstamm  erscheinen  als  die  grundlegenden. 
Sie  herrschen  auch  im  Ar.  (vgl.  über  das  ^'-Impf.  Qal  hpts.  Barth,  ZDMG 
1889,  177  ff.)  wesentlich,  denn  dem  perfectischen  i  entspricht  auch  da  ein 
imperfectisches  a;  ferner  im  Aeth. :  \jeqdtel]  jeqtel,  aber  das  Zustandsverb 
jelbas;  im  Hbr.  u.  Aram.  Dagegen  dass  im  Ar.  dem  perfectischen  u  von 
Zustan dsverben  auch  im  Imperfectsstamm  ein  u  entspricht  {hasuna  [erat 
pulcher]  u.  jahsunu  [est  eritque  pulcher]),  scheint  nur  als  secundäre  Ueber- 
tragung  des  die  Inhärenz  darstellenden  u  vom  Perfect  an  das  Imperfect 
betrachtet  werden  zu  können.  Vgl.  den  indogermanischen  Ablaut;  Vocal- 
wechsel  zum  Ausdruck  der  Tempora  [u.  Modi]  auch  im  Saho;  ZDMG 
1892,  405.  —  Ueber  das  Verhältnis  des  ar.-äth.  a  als  Charactervocals  von 
qattala  etc.  zu  qitta{e)l  etc.  vgl.  I,  207 f.  Die  Schwierigkeiten  der  Ansicht, 
dass  diese  Umlautung  von  a  durch  die  Analogie  des  Impf. -Charactervocals 
bewirkt  worden  sei,  scheinen  mir  auch  durch  Barth,  ZDMG  1894,  1—4  noch 
nicht  völlig  gehoben  worden  zu  sein. 

c)  Die  Frage  nach  den  Tempusstäramen  im  Assyrischen  meine 
ich  immer  noch  (ThLBl.  1890,  381)  so  beantworten  zu  müssen:  Der  Ge- 
brauch der  Vocalisation,  die  den  Thatverbis  von  vorn  herein  eigen  war 
(z.  B.  kasad,  vicit),  wurde  durch  den  Gebrauch  der  Aussprache  überwuchert, 
die  ursprünglich  beim  Zustandsverb  angewendet  wurde  (so  entstand  z.  B. 
kasid,  victor  erat),  u.  daher  trat  im  Ass.  beim  Imperfectstamm  die  Ver- 
wendung des  2^-lautes  in  den  Hintergrund  gegenüber  dem  Gebrauch  des 
Charactervocals  a.  —  Allerdings  Phil.  (BSS  2,  371)  meint  wegen  der  vor- 
liegenden Schwierigkeiten,  dass  kasid,  kasdat,  kasdät{a)  u.  auch  kasidät, 
kasdäti,  kasdäk{u)  etc.  „wohl"   als  Verbindungen  von  Nomen  u.  Personal- 
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pron.  anzusehen  seien.  Er  macht  erstens  die  abweichende  Yocalisation  des 
kasicl  u.  sodann  das  Zusammenstimmen  von  hakldk{ii)  u.  sarräku  (oben 
S.  375)  geltend.  Jener  erstere  Grund  wiegt  nun  freilich  schwer,  weil  sonst 
nicht  im  sem.  ein  solches  Hervortreten  des  qatila  beobachtet  wird.  Auch 
entsprechen  dem  kasld  in  den  andern  Verbalstämmen  Formen,  die  zugleich 
als  Inff,  der  betreffenden  Stämme  dienen  (Del.  §  88^).  Aber  trotzdem  ist 
doch  nicht  einfach  unmöglich,  dass  aussergewöhnliche  Umlautungen  der 
sonstigen  Perfectstammvocalisation  im  Ass.  beobachtet  werden,  u,  bei  dieser 
Annahme  ist  zwischen  dem  sonstigen  Semitischen  u.  dem  Assyrischen  nur 
eine  relative  Differenz,  bei  der  andern  Annahme  aber,  wonach  das  sonstige 
semitische  Perfect  im  Ass.  verschwunden  wäre,  eine  weit  stärkere  Diffe- 
renz. Das  aus  der  Zusammenstimmung  von  kasdäk[u)  u.  sarräku  entnom- 
mene Argument  dürfte  angesichts  der  obigen  Darlegung  (S.  875)  seine  Kraft 
verlieren.  —  Das  a  vor  dem  ass.  Atibrmativ  hat  Hommel  (ZDMG  1890, 
538  f.  u.  „x4.ufsätze"  1892,  108)  aus  einer  besonderen  Betonung  des  ass.  Per- 
fects  hergeleitet.  Als  Quelle  dieser  Betonung  vermuthe  ich  aber  das  Stre- 
ben nach  Trennung  des  Consonantencomplexes  sd  vom  Aö'ormativanlaut,  wie 
dieses  selbe  Streben  den  ersten  Impuls  zur  Entstehung  des  Zwischenvocals 
von  sabbo'tha  etc.  gegeben  hat,  möchte  dann  bei  der  Ausgestaltung  dieses 
Vocals  auch  wirklich  eine  falsche  Analogie  (Qittel  der  V'!:  hach  Phil.,  BSS 
2,  372)  mitgewirkt  haben.  —  Ueber  die  Correspondenzen  des  Character- 
vocals  im   ass.   Pf.  u.  Impf.  vgl.  insbes.  auch  Hommel,  Aufsätze  etc.  116*. 

d)  Ferner  scheint  der  von  mir  oben  angegebene  ideelle  Zusammenhang 
zwischen  dem  herrschenden  Perfectstammvocal  (z.  B.  ass.  i)  u.  dem  herr- 
schenden Imperfectstammvocal  (z.  B.  ass.  a)  mehr  dem  Geistesleben  der 
Sprache  zu  entsprechen,  als  die  Annahme  eines  unmotivirten  Nebeneinan- 
dertretens  von  „Nominalstämmen"  (z.  B.  kasid  u.  kasad),  die  jetzt  vielfach 
gemacht  wird.  —  Sodann  ist  gemäss  oben  S.  376  f.  die  Hinterstellung  u.  die 
Voranstellung  der  Subjectsbezeichnung  (Afformativ  u.  Präformativ) 
zwar  keineswegs  der  einige  constitutive  Factor  für  die  Herstellung  der  per- 
fectischen  u.  der  imperfectischen  Bedeutung  der  betreffenden  Verbalformen. 
Aber  die  Idee  dieser  verschiedenen  Stellung  der  Subjectsbezeichnung  beim 
Pf.  u.  beim  Impf,  scheint  doch  nicht  wirklich  mit  der  Annahme  getroffen 
zu  werden,  dass  diese  entgegengesetzte  Stellung  ursprünglich  vom  Nachdruck 
des  Prädicats  oder  des  Subjects  veranlasst  worden  sei  (Phil.,  BSS  2  [1892], 
369.371).  —  Endlich  wird  der  Satz  (Phil.  373)  ausgesprochen:  „Man  legte 
bald  einer  Form  qatala,  qatila,  qatula  den  Begriff"  des  Vollendeten  u.  einer 
Form   iaqatul  etc.   den  Begriff"  des  Unvollendeten  bei,  bald  umgekehrt". 

Kein  entscheidender  Gegengrund  gegen  diese  neue  Anschauung  könnte 
in  dem  Bedenken  liegen,  dass  durch  sie  die  Ausprägungen  begrifflicher 
Unterschiede  zum  Product  zufälliger  Diff'erenzirungen  gemacht  werden,  dass 
nach  ihr  die  Sprachentstehung  nicht  sowohl  mit  einem  von  innen  heraus 
gewirkten  Krystallisationsproduct,  als  vielmehr  mit  einer  äusserlichen  Con- 
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glomeration  zu  vergleichen  wäre.  Ausschlaggebendes  Gewicht  aber  scheint 
mir  in  dem  Umstand  zu  liegen,  dass  beim  Perfectstamm  die  Character- 
vocale  a,  i,  u  nach  ihrer  lautphysiologischen  Natur  wirklich  geeignet  er- 
scheinen, die  Vorstellung  des  Activen  u.  des  Zuständlichen  (insbes.  u  den 
Sinn  des  Behaftetseins)  auszuprägen.  Diese  Stammvocalisationen  scheinen 
also  vom  Sprachgeist  wirklich  als  Exponenten  von  Ideen  gewählt  zu  sein, 
erscheinen  als  ein  primäres  Erzeugnis  des  Sprachtriebes  u.  können  n.  m. 
A.  nicht  als  secundär  gegenüber  den  Charactervocalen  des  Imperfectstam- 
mes  beurtheilt  werden.  *) 

Man  müsste  also  seinerseits  einen  zwingenden  Anhaltspunct  für  die 
Aufstellung  dieser  neuen  Theorie  besitzen,  wenn  dieselbe  abschliessende 
Geltung  erlangen  sollte.  Das  Beweismaterial  soll  in  Folgendem  liegen: 
a)  Das  sonstige  Pf.  steht  mit  dem  Waw  consec.  (u.  sonst;  s.  u.)  im  Sinne 
des  Impf.;  in  arabischen  Wunsch-,  Fluch-  u.  nach  lä  in  betheuernden 
Schwursätzen  findet  das  Pf.  dieselbe  Verwendung;  ,,im  Ass.  ist  diejenige 
Form,  die  in  allen  andern  Dialecten  Ausdruck  des  Pf.  war,  in  die  Imper- 
fectstellung  getreten".  —  ß)  „Im  Hbr.  steht  das  sonstige  Impf,  mit  dem  Waw 
consec,  auch  mit  ts  Ex  15,  1  etc.  (u.  sonst;  s.  u.)  im  Sinne  des  Pf.",  u. 
„im  Ass.  hat  diejenige  Form,  welche  in  allen  andern  Dialecten  das  Impf, 
bezeichnet,  die  Perfectfunctionen  übernommen''  (Phil.  373 f.). 

Diese  Umstände  können  n.  m.  A.  so  aufgefasst  werden. 

a)  Es  ist  vor  allem  unleugbar,  dass  das  Pf.  im  Hbr.,  wenn  man  blos 
unzweifelhaftes  Beweismaterial  verwenden  will,  nur  hinter  ,,und"  das  son- 
stige Impf,  vertritt,  indem  nach  der  grundlegenden  Angabe  der  Daseins- 
stufe einer  Aussagenreihe  die  folgenden  Glieder  der  Reihe  in  der  nächst- 
liegenden (auch  mit  dem  Verbalbegriff  beginnenden)  Verbalform  als  (blosse 
Consequenzen  oder)  unselbständige  Schlussglieder  ausgedrückt  wurden,  was 
man  deutlich  aus  dem  Minäischen  (Hommel  §  42)  ersieht,  wo  ein  Impf, 
durch  Perfecte  dann  nicht  fortgesetzt  wird,  wenn  das  Relativum  d  wie- 
derholt ist  oder  auch  wenn  jedes  folgende  Verb  mit  dem  Suffixum  versehen 
ist.  —  Sagt  man  (a.  a.  0.  374)  aber,  dass  auch  ,,das  reine  Pf.  im  Sinne  des 
Impf.  (vgl.  Jes  5,  13.  14;  9,  If.;  10,  28;  11,  9;  19,  7;  Job  5,  20  etc.)  steht": 
so  dürfte  man  doch  anerkennen  müssen,  dass  es  eine  ratio  hatte,  wenn  in 
der  bisherigen  Grammatik  von  einem  Pf.  der  gewissen  Zusage  o.  ä.  ge- 
sprochen wurde  (vgl.  Jes  5,  13  etc.;  11,9  überdies  liegt  ein  Zustandsverb 
nsV?:  vor),  u.  dass  es  eine  ratio  besitzt,  wenn  betreffs  Jes  10,  28  von  einer 
oratorischen  Vergegenwärtigung  eines  noch  entfernten  Zeitstadiums  gespro- 


1)  Priorität  des  Perfects  ist  wahrsch.  von  der  Sprachentwicklung  selbst 
dabei  vorausgesetzt  worden,  dass  die  noch  im  Tigrina  bewahrten  Präfor- 
mativa  ja,  ta,  'a,  na  im  Aeth.  u.  Amhar.  als  ja  etc.  gesprochen  wurden, 
eine  wahrscheinliche  Verschmelzung  des  Perfectstamm  -  Anlautes  ^a  mit 
ja  etc.  (Prätorius,  BSS  1  [1890],  41). 
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chen  wird,  oder  wenn  in  Job  5,  20  ein  Pf.  der  Erfahrung  als  eine  Parallele 
zum  aoristus  gnomicus  gefunden  wird.  —  Das  Pf.  in  ar.  Sätzen  des  Wun- 
sches etc.  wird  ohne  Verkennen  der  Sprachtendenz  als  ein  symbolischer 
Ausdruck  der  Aufrichtigkeit  des  Wunsches  etc.  betrachtet  werden  können. 
—  Ist  im  Ass.  die  a- Aussprache  des  Pf.  hinter  die  Aussprache  mit  i  zurück- 
gewichen, wie  oben  S.  387  als  das  Wahrscheinlichste  angenommen  wurde, 
so  stimmt  mit  dem  i  als  dem  Charactervocal  der  Zustandsaussage  die 
„Permansiv-Bedeutung"  von  kasld  zusammen,  u.  vielleicht  darf  man  die 
Vermuthung  wagen,  dass  jener  Uebergang  des  Char acter vocals  durch  den 
Trieb  des  Sprachgebrauchs  nach  Besitz  eines  Aoristus  gnomicus  (was  ich 
für  „Permansivum"  vorschlagen  möchte)  unterstützt  wurde. 

ß)  Das  mit  wa  (u.  Dagesch  f.)  oder  wa  (oben  S.  329)  angeknüpfte  Impf, 
erklärt  sich  als  Ausdruck  einer  Consequenz,  auch  wenn  Knudtzon's  (ZAss. 
1892,  51)  Annahme  „dass  das  Impf,,  wenn  es  mit  dem  beiordnenden  i  ver- 
bunden war,  in  den  meisten  Fällen  eine  Verwendung  in  einer  bestimmten 
Richtung  bekommen  hatte'"  sich  nicht  innerlich  begründen  lässt.  (deLagarde's 
[NB.  213]  u.  Nestle's  [LCBl.  1890,  2.  Aug.]  Annahme  einer  Abkürzung  des 
ica  aus  TM^  stösst  sich  an  der  Existenz  des  Pf.  cons.).  —  Ferner  bei  tx 
„da,  damals"  konnte  eine  theilweise  Bevorzugung  des  Imperfects  eintreten, 
indem  der  Hinweis  auf  die  in  Betracht  kommende  Zeitsphäre,  der  durch 
das  vom  perfectischen  Context  gedeutete  tunc  gegeben  wurde,  eine  volle 
perfectische  Aussage  vertreten  konnte,  u.  indem  die  in  jener  Zeitsphäre 
geschehenden  Vorgänge  als  Consequenzen  dieser  virtuellen  Aussage  sich 
naturgemäss  durch  Imperfecte  aussprechen  Hessen.  —  Ferner  der  Gebrauch 
des  „reinen  Impf,  ohne  tn"  im  perfectischen  Sinn  findet  sich  „in  höherem 
Stil"  (2  M  15,  5  etc.)  u.  kann  den  ursprünglichen  u.  wirklichen  Sinn  des 
Imperfects  nicht  erweisen,  denn  dieser  Gebrauch  lässt  sich  auf  poetische 
u.  rhetorische  Motive  zurückführen  (s.  u.).  —  Ist  aber  die  neue  Theorie 
hpts.  durch  den  assyr.  Sprachgebrauch ,  wonach  ilmsad  im  präsentischen  u. 
iks[ä\iid  Ym^irmQ  des  griechisch-lateinischen  Imperfects  auftritt,  hervorgerufen 
worden:  so  kann  es  nicht  als  eine  Unmöglichkeit  bezeichnet  werden,  dass 
dieser  Sprachgebrauch  aus  einer  secundären  Diöerenzirung  der  beiden  im 
semitischen  Imperfect  eingeschlossenen  Bedeutungen  entstand. 

Darnach  ist  zu  urtheilen,  dass  von  der  Sprachidee  zwei  Formenreihen 
zum  Ausdruck  des  Vollendeten  u.  des  Unvollendeten  gewählt  worden  sind, 
u.  dass  erst  durch  den  Sprachgebrauch  in  gewissen  Verbindungen  oder  im 
höheren  genus  dicendi  aus  den  gegebenen  Gesichtspuncten  eine  partielle 
Umbiegung  der  Gebrauchsweise  beider  Formenreihen  herbeigeführt  wurde, 
dass  im  Assyrischen  aber  auch  nur  eine  relative  Modification  des  Perfects 
u.  eine  abgeleitete  Gebrauchsart  einer  wahrsch.  (s.  in  Nr,  4!)  vorhandenen 
FoiTQ  des  Imperfects  sieh  ausgebildet  hat.  Darnach  sind  die  erwähnten 
Erscheinungen  des  sem.  Sprachgebrauchs  keine  haltbare  Grundlage,  auf 
welche  sich  die  Theorie  von  der  ursprünglichen  Indifferenz  der  im  herrschen- 
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den  Sprachgebrauch  entweder  perfectisch   oder  imperfectisch  verwendeten 
Yerbalformen  aufbauen  Hesse. 

4.  Modi  sind  a)  bei  perfectischen  Aussagen  nicht  (sicher), 
aber  b)  bei  imperfectischen  Aussagen  unterschieden  worden. 

a)  Im  Sabäischen  folgt  hinter  der  3.  sg.  m.,  fm.,  3.  pl.  oder  dualis 
mehrfach  eine  durch  ,,und"  verbundene  Verbalform  mit  schliessendem  n, 
einmal  geht  eine  solche  Form  auch  voran.  Dazu  nun,  dass  da  Inff.  mit 
n  vorliegen  (so  Prätorius,  ZDMG  1888,  56 ff.),  bietet  der  Uebergang  des  Vb. 
finitum  in  Yb.  infinitum  eine  Parallele;  aber  ein  Uebergang  der  3.  pl.  u. 
insbes.  dualis  in  3.  sg.  m.  ist  schwieriger  zu  verstehen.  Also  ist  die  An- 
nahme perfectischer  Formen  mit  n  (z.  B.  Hommel,  Südar.  23.  84)  unsicher. 

b)  Beim  Impf.:  innere  u.  äussere  Modusbezeichnung. 

a)  Das  Aeth.  unterscheidet  jeqätel  (interficiet)  u.  jeqtel  (interficiat),  wie 
ass.  ikdsad  (rsp.  ipäqid)  präsentischen  Sinn  u.  iksad  (weit  mehr  iksud;  rsp. 
ipqid)  präteritalen  Sinn  zeigt.  Dass  nun  iksad  oder  iksud  auch  im  Ass. 
eher  den  Sinn  einer  abhängigen  Aussage  (modus  dicendi  subjuncti- 
vus)  besessen  hat,  ergiebt  sich  aus  dem  Gebrauch  dieser  Form  in  Preca- 
tivsätzen  (vgl.  lü  oben  S.  333):  liksud,  vincat  (auch  von  Del.  §  87  wird 
das  urspr.  gleiche  Verhältnis  von  ikdsad  u.  [iksad  <c]  iksud  zur  Zeitbe- 
zeichnung festgehalten,  u.  von  Hommel,  ZDMG  1890,  539  u.  Südar.  27 ^ 
wird  auch  die  ursprüngliche  Precativ-,  „Jussiv"-Bedeutung  von  [iksad  <;] 
iksud  hervorgehoben). 

Eine  andere  Frage  ist  die  nach  der  lautlichen  Entstehung  der  differi- 
renden  Formen:  'dth..  jeqdtel  (ass.  ikdsad)  etc.  Sagt  man,  dass  beim  Indi- 
cativ  die  ursprüngliche  Tonstelle  (nl.  auf  der  Antepaenultima  von  jaqdtu  lu) 
geblieben,  dass  aber  zum  Ausdruck  des  Strebens  (der  Absicht  etc.)  der  Ton 
nach  dem  Wortanfang  gerückt  [jdqatulu]  u.  daher  qat  zu  qt  geworden 
sei:  so  besitzt  diese  Ansicht  eine  sichere  Grundlage  dara.n,  dass  Betonung 
des  Wortanfanges  als  Ausdruck  der  Aufforderung  u.  des  Anrufs  zweifellos 
z.  B.  im  Griechischen  beobachtet  wird  (vgl.  schon  GLA.  43.  116;  Lgb.  1, 
539;  auch  Hommel,  ZDMG  1890,  539  nimmt  eine  „durch  die  Zurückziehung 
des  Accentes  erzielte  Jussivform'^  an;  ebenso  Knudtzon,  ZAss.  1891,  420; 
auch  Philippi  (BSS  2)  lässt  zwar  in  einem  vorausgesetzten  iaqatül  den 
einen  von  beiden  unbetonten  Vocalen  ausgefallen  [iaqtiil;  374),  aber  ,, schon 
im  Gemeinsemitischen  jedenfalls  im  Jussiv  den  Ton  auf  Paenultima  ge- 
legt sein"  (375).  —  Die  ursemitische  Existenz  des  jaqätuht  dürfte  nicht 
zweifelhaft  sein.  „Formen,  die  wenigstens  äusserlich  [dem  diih..  jeqdtel  u.  ass. 
ikdsad]  gleichen,  finden  sich  in  vielen  neuar.  Dialecten,  auch  im  Syr.  bis- 
weilen" (vgl.  bei  Prät.  §  58).  Weder  dadurch  dass  diese  Analogien  mehr 
nur  in  Dialecten  u.  blos  sporadisch  sich  finden,  noch  dadurch,  d&ss  jeqdtel 
auch  bei  vier-  u.  mehrbuchstäbigen  Stämmen  durch  ein  a  hinter  dem  1. 
Stammbuchstaben   nachgeahmt   worden    ist  (äth.  Jedandged,    er   wird    er- 
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schreckt  sein;  Subj.  jedanged),  kann  die  Originalität  yon  jaqätidu  u.  dessen 
accentvermittelte  Doppelgestaltung  zum  Ausdruck  des  Indicativs  u.  des 
Jassiv-Subjunctivs  (im  Ass.  des  erzählenden  Imperfects)  wirklich  unsicher 
gemacht  werden. 

ß)  Die  von  der  jussivischen  (finalen  u.  ähnlichen)  Bedeutung  geborene 
Yorderbetonung  wirkte  auch  eine  Erleichterung  der  Endungen.  Das  Ar. 
zeigt  allerdings  neben  dem  Indicativ  Jag^^ci^^  den  ^wh^xmQÜY  jaqtula  (etc.: 
3.  sg.  m.  u.  fm.;  2.  sg.  m.,  1.  sg.  u.  pl),  u.  sogar  die  Jussivform  lautet  bei 
Dichtern  im  Reim  jaqtuli  (Wright,  Comp.  191).  Aber  sonst  heisst  der  ar. 
Jussiv  jaqtul  {taqhd,  taqtid.  ^aqtid,  naqtul;  vgl.  äth.  z.  B.  ''ahar^käka  [ich 
werde  dich  segnen],  mit  ^aharekka  [ich  will  d.  s.]),  u.  sowohl  Subjunctiv 
wie  Jussiv  haben  für  taqtuUna  des  Ind.  blos  taqtidZ,  für  jaqtulüna  u.  taq- 
tulüna  blos  jaqtulü  u.  taqtulü.,  endlich  für  das  dualische  jaqtuläni  u.  taq- 
hdäni  des  Ind.  nur  jaqtidä  u.  taqtulä.  In  welchem  Umfange  das  wenig- 
stens virtuelle  Streben  nach  Vorderbetonung  eine  innere  vocalische  Form- 
erleichterung u.  bei  den  "^V!?  auch  eine  Formverkürzung  hervorgerufen  hat, 
ist  I,  161.  211  ijaqtel).  275.  297.  308.  310.  427f.  442.  466 f.  .531  [iiber  jigle 
[Sere]  als  Product  sinnvoller  Verkürzung).  539 ff.  626  dargelegt  worden,  u. 
Phil.,  BSS  2,  376  stimmt  hiermit  überein. 

Das  Ar.  zeigt  aber  auch  verlängerte  Formen:  jaqhdan  (Deutelaut  n-, 
S.  367.  368),  rsp.  jaqtulanna,  letztere  Form  doch  wohl  nur  mit  innerlicher 
Verdopplung  des  n  u  natürlichem  Auslaut,  nicht  mit  dem  S3  (Stade  §  480 
u.  G.  Hoö'mann,  LCBl.  1887,  608)  zusammengesetzt.  Diese  Formen  erwei- 
sen sich  auch  dadurch  als  alt,  dass  sie  in  vielen  semitischen  Dialecten  noch 
in  verkürzten  Gestalten  oder  Nachwirkungen  erscheinen:  im  Minäischen 
steht  n  beim  Jussiv,  obgleich  nicht  nothwendig,  aber  im  Sab.  auch  sogar 
ausserhalb  des  Jussiv  (Hommel  §  36) ;  der  im  Ar.  anstatt  ^aqtidan  in  Pausa 
gesprochenen  Form  ^aqhdä  (Wright,  Comp.  195)  gleicht  hbr.  ^eqpla  [niqpla; 
über  die  Cohortativendung  ausserhalb  der  1.  ps.  vgl.  I,  159.  190.  243.  496. 
507  f.  645);  eine  Nachwirkung  ist  das  n  energicum  vor  Suffixen  im  Hbr., 
Phon.  u.  in  aram.  Dialecten  (I,  225  ff.  u.  w.  u.). 

c)  Eine  mit  dem  Jussiv-Subjunctiv  ideell  u.  darum  auch  äusserlich  ver- 
wandte Form  ist  der  Imperativ. 

a)  In  ihm  zeigt  sich  der  Imperfectstamm  (auch  im  Ass.  allermeist; 
Del.  §  94); 

/?)  wahrsch.  der  Silbenbau  des  Jussiv:  ar.  iiqtul,  mit  natürlicher  Be- 
tonung am  Wortanfang  u.  einem  den  folgenden  Vocal  vorausnehmenden 
Vorschlagslaute  (ausser  im  Zusammenhang  der  Rede);  äth.  qetcl,  wahrsch. 
durch  die  gleichen  Triebe  aus  jcqtel  gebildet,  wie  auch  im  ass.  kusud  der 
Accent  (Wright,  Comp.  188)  die  Vorausnahme  des  u  herbeigeführt  haben 
dürfte;  hbr.  qHöl,  qopla,  selten  qotHl  etc.  (I,  163.  106.  174.  240.  244.  289. 
331),  gewöhnlich  qitdZ  etc.  —  Jene  ar.  Form  geht  auch  nach  Phil.,  BSS 
2,  366  „vom  Impf.  (Jussiv)  aus",    aber  den  andern  Formen  meint  er  qtdid 
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zu  Grunde  legen  zu  müssen.  Dafür  spreche  moMchZ  etc.  Dies  ist  aber 
nicht  entscheidend,  denn  das  o  erklärt  sich  auch  von  mßlu[o]kh  aus  (vgl. 
den  Inf.  qoplt  etc.;  die  Nomina  s^bäkh,  sibßJche;  oben  S.  G6fi"'.),  u.  hätte 
qutul  dem  Sprachtrieb  bei  der  Bildung  des  Imp.  vorgeschwebt;  so  wäre 
wieder  das  Verklingen  des  letzten  u  auffallend  (vgl.  oben  S.  84).  Ueber- 
dies  bei  Imperativen,  wie  Hd,  geht  auch  nach  Philippi  das  Ar.  mit  den 
andern  Dialecten. 

y)  Die  nach  Vorderbetonung  wenigstens  strebende,  naturgemäss  rasche 
Aussprache  der  Befehlsform  zeigt  sich  in  vocalischer  Erleichterung  (ar. 
qul.  sprich!  Ueber  üjp  3  mal  neben  42  nnp  u.  anderes  vgl.  I,  447.  [gele]bb3) 
u.  in  der  Anwendung  der  kürzeren,  vom  Araber  auch  beim  Jussiv  ge- 
brauchten Endungen  (es  ist  aber  sehr  fraglich,  ob  ly^tü  1  M  4,  23  u.  ^a^p 
2  M  2,  20  [vgl.  doch  ^'s^l?  Uuth  1,  20]  mit  der  vulgärar.  Verkürzung  von 
na  in  n  [durubn;  Wright,  Comp.  191]  zu  vergleichen  ist).  Nur  im  Syr. 
zeigen  sich  auch  noch  die  längeren  Endungen:  (2.  pl.  m.  qHüIün  <C  qHül[u]) 
u.  2.  pl.  fm.  qHüle[i]n  >  qHiU[i] ;  Nöld.  §  158. 

6)  Die  Dringlichkeit  der  Aufforderung  wurde  auch  beim  Imp.  durch 
den  Nasenlaut  n  ausgeprägt:  ar.  ttqtulan  (hbr.  Pausalform  qetola,  Nicht-PF. 
qoplä)  u.  uqtulänna. 

Bis  hierher  war  die  Verbalbildung  vor  der  Nominalbildung  darzu- 
stellen, damit  eine  Grundlage  vorhanden  sei,  von  welcher  aus  das  neuer- 
dings viel  erörterte  Verhältnis  der  Nominalgebilde  zu  den  Verbalformen 
beurtheilt  werden  könne. 

§  122.    Entstehung  der  Nomina:  Nominaltypen  etc. 

1.  Naturgemäss  u.  darum  auch  übereinstimmend  werden  von 
den  neueren  Darstellern  zunächst  fünf  Arten  Yon  Nomina  unter- 
schieden, die  den  einfachen  dreiconsonantigen  Stamm  zeigen. 
Diese  5  Arten  bilden  den  Grundstock  der  von  mir  u.  so  auch 
bei  Ges.-Kautzsch  unterschiedenen  5  Flexion sclassen: 

a)  Nomina  mit  einem  urspr.  kurzen  Vocal:  qatl,  qitl,  qutl 
(S.  1—70,  cf.  85f.  208;  mit  Fem.-Endung  156—170;  Zahl- 
wörter 208  f.). 

b)  Nomina  mit  zwei  urspr.  kurzen  Vocalen:  qaf.al  (S.  70ff. 
86f.  101.  170f.  176f.  207),  qüal  (S.  78.  101—104.  173.  185), 
qutal  79;  qatü  791?.  104.  173.  186.  208;  qatul  84.  175. 

c)  Nomina  mit  urspr.  kurzem  Vocal  blos  in  Ultima :  q6\o]tal  etc., 
qdtü  etc.  (S.  87 ff.  179 ff.). 

d)  Nomina  mit  urspr.  kurzem  Vocal  blos  in  Paenultima: 
qafM  (S.  121  ff.  194f.  208);  qatil  (S.  130ff.  196f.  225);  qatül 
(S.  136ff.  198f.);  qutaü  (S.  143f.). 
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e)  Nomina  mit  zwei  urspr.  langen  Vocalen:  qitdl  etc.  (S. 
147  f.  200). 

Schon  liier  wird  am  besten  ein  Versuch  unternommen,  Art 
u.  Umfang  der  genetischen  Beziehung  der  Verbalge- 
bilde u.  der  Nominalgebilde  festzustellen. 

Dass  zwischen  den  Verbalformen  u.  den  Participien  u.  Infinitiven 
ein  besonderer  Grad  von  Verwandtschaft  besteht,  zeigt  sich  zunächst  in 
formeller  Hinsicht. 

a)  Die  Participia  zeigen  a)  Uebereinstimmung  nicht  blos  mit  der 
Verbalstamm-,  sondern  auch  mit  der  Tempusstamm-Bildung:  kähecl,  qätön 
(vgl.  über  deren  Ptc- Charakter  noch  w.  u.),  niqtäl  entsprechen  dem  Pf.- 
Stamm.  Bei  in^qattel  etc.  legt  das  Ar.  den  Zusammenhang  mit  dem  Impf.- 
Stamm  näher,  ß)  Daneben  macht  sich  aber  auch  eine  Sonderstellung  des 
Ptc.  bemerkbar:  Neben  der  3.  sg.  m.  Pf.  qatal  ist  qätil^)  ein  unabhängiges 
Gebilde,  ebenso  qatül  (ar.  maqtülun;  mutaqattilun  u.  mutaqatüun,  während 
die  Impff.  al  besitzen). 


1)  qätü  als  Typus  des  Ptc.  act.  Qal  steht  im  Ar.,  Aeth.  u.  Ass.  (z.  B. 
sälihc,  erbeutend)  fest,  u.  ihm  kann  auch  im  Hbr.  oder  Aram.  nicht  seine 
principielle  Alleinherrschaft  bestritten  werden.  Im  Hbr.  (I,  177.  482.  537) 
sprechen  dafür  namentlich  auch  die  Feminina  S.  187,  u.  das  a  von  qotalt 
ist  Wirkung  der  Segolatisirung,  welche  überall  dieselbe  Wirkung  hervor- 
gerufen hat  u.  von  welcher  diese  Ptcc.  nicht  losgerissen  werden  dürfen. 
Aber  de  Lag.  (NB.  83  f.)  sah  eine  Spur  von  qätal  als  der  älteren  Form  von 
qätü  nicht  blos  in  ny^i,  sondern  auch  in  ^öbad  etc.  (aber  vgl.  alle  Fälle 
oben  S.  105).  Qdtil  zeigt  sich  auch  bei  den  ""i"!::  ninni<  etc.  (S.  191),  u. 
diese  Formen  gölijä  müssen  ja  gegenüber  golä  die  älteren  sein,  u.  neben 
porijä  ist  pörath  ein  Subst.  (Fruchtbaum),  das  ebenso  gut  existiren  konnte, 
wie  z.  B.  chothamt  (S.  179).  Schon  darnach  ist  qdtil  auch  in  gole  zu  er- 
warten. Aber  es  lässt  sich  auch  nicht  beweisen,  dass  ,,^Ö/e  nur  gdlay  sein 
kann"  (de  Lag.  83),  sondern  es  giebt  zwei  Wege,  auf  denen  der  Typus 
qdtil  z.  B.  zu  gole  werden  konnte.  Denn  die  bei  den  "»VV  sicher  consta- 
tirte  Analogiewirkung  {g^loth  etc.)  kann  auch  beim  Ptc.  sich  geltend  ge- 
macht haben  (1,  538).  Die  Möglichkeit  dieser  auch  von  Philippi  (BSS  2, 
363)  vertretenen  Ableitung  lässt  sich  nicht  mit  Barth  (ZDMG  1894,  14)  in 
Abrede  stellen,  aber  vielleicht  noch  etwas  näher  liegend  ist  die  von  Barth 
selbst  (ZDMG  1890,  697)  vorgeschlagene  Erklärung,  dass  nämlich,  wie  im 
aram.  dechel  =  ddhila,  in  gdlij  das  i  zu  e  geworden,  daher  j  unterdrückt 
worden  u.  endlich  das  e  im  St.  abs.  [unter  Begünstigung  der  bei  den  ^*\"h 
häufigen  Endung  e]  in  e  übergegangen  sei.  Auf  einem  der  beiden  Wege 
kann  auch  aram.  räme  (PI.  räme{i]7i)  sich  gebildet  haben,  vgl.  (Barth,  ZDMG 
1890,  09G')  im  Qattel  tnc^ramme  (=  muqattilun),  PI.  mGrammc[i]n. 
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b)  Von  den  Infinitivi  correspondirt  in  Bezug  auf  den  Consonanten- 
bestand  mit  dem  Pf. -Stamm  der  Inf.  abs.  u.  in  Bezug  auf  den  Consonan- 
tenbestand  u.  den  Cbaractervocal  mit  dem  Impf,  der  Inf.  c. :  aitrj'^,  nttf.!;, 
p;ttJ  etc.  (Barth,  NB.  56;  ZDMG  1890,  692).  —  Aber  über  die  Inff.  abso- 
luti  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen,  dass  sie  „aus  dem  Pf.-Stamm 
gebildet  sind,  u.  zwar  unter  Dehnung  seines  Charactervocals  zu  unwandel- 
barer Länge"  (Barth,  ZDMG  1894,  2).  Denn  das  gleichmässige  Nichtein- 
treten der  Aphäresis  beim  Pf.  u.  beim  Inf.  abs.  wird  vielmehr  einen  realen 
lautlichen  Anlass  besessen  haben,  nl.  auch  beim  Inf.  abs.  enthält  die  1. 
Stammsilbe  ein  a,  welches  bei  weitem  am  leichtesten  in  der  Vortonsilbe 
sich  bewahrte,  u.  die  thatsächliche  Nichtsuffigirung  des  Inf.  abs.  veran- 
lasste auch  ein  factisches  Beharren  des  Vocales  der  1.  Stammsilbe  [qatöl 
war  I,  184  beabsichtigt  statt  qdtöl)  u.  dadurch  das  gewöhnliche  Beharren 
des  1.  Stammcons.  (über  Aphäresis  beim  Inf.  abs.  a'ft;  I,  402  f.).  Ferner  die 
Beziehung  des  Charactervocals  von  qatala  zu  dem  Hauptvocal  des  Inf. 
abs.  könnte  ja  so,  wie  jener  Satz  Barth's  angiebt,  gewesen  sein.  Aber 
ebenso  möglich  ist  es,  dass  die  Sprache  ohne  Rücksicht  auf  das  mittlere 
a  von  qatala,  qattala  etc.  den  starren  Inf.  mit  dem  nächstliegenden  Vocal 
a,  u.  zwar  in  dessen  unveränderlicher  Quantität,  ausgestattet  hat,  u.  zu 
Gunsten  der  letzteren  Möglichkeit  spricht  immerhin,  dass  qatä[6\l  auch  bei 
den  Zustandsverben  qatila  (I,  175)  u.  qatula  (V[i]5'^  4  M  13,  30;  22,  38;  1  Sm 
26,  35;  2  Ch  32,  13)  auftritt.  Dass  dies  nur  secundär  sei  u.  nach  der  ur- 
sprünglichen Sprachintention  „vom  i-  u.  u-Vi.  vielmehr  qatil,  qatül  (bzw. 
auch  mit  Vocal-Assimilation:  qiitül"  die  Inff.  gewesen  seien,  dies  scheint 
mir  durch  die  Nachweise  von  Barth,  NB.  56.  82 f.  84 f.  nicht  ganz  gesichert 
zu  sein.  —  Die  Posteriorität  des  Inf.  constructus  lässt  sich  nicht  ein- 
wandsfrei  aus  Vergleichung  von  geseth,  jiggas  mit  ar.  Formen,  die  ihr  n 
behalten  (Barth,  ZDMG  1890,  697),  erweisen.  Denn  im  Hbr.-Aram.  ist  die 
Behandlung  des  n  in  Bezug  auf  Aphäresis  u.  Zusammensprechung  über- 
haupt eine  andere,  als  im  Ar.  etc.  (s.  u.).  Aber  der  Inf.  c.  hängt  mit  dem 
Impf.-Stamm  durch  den  Vocal  weithin  zusammen. 

Aber  selbst  wenn  die  Tendenz  der  Sprache,  vom  Pf.-  u.  vom  Impf.- 
Stamm  je  eine  Ausprägung  des  Verbalbegritfes  erwachsen  zu  lassen,  sich 
zweifellos  machen  lässt :  so  wird  dadurch  nicht  der  weitere  genetische  Zu- 
sammenhang der  Verbalformen  u.  der  Nominalgebilde  erwiesen.  Denn 
einem  besonderen  Grad  der  formellen  Verwandtschaft  von  Verbalformen 
u.  Ptcc,  sowie  Infi",  entspricht  auch  der,  kurzgesagt,  verbale  Character 
der  Bedeutung  von  Ptcc.  u.  Inff.  u.  die  wieder  daraus  folgende  wech- 
selseitige Stellvertretung  von  Vb.  fin.  u.  Vb.  infin.  sowie  das  beiderseitige 
Verhältnis  zur  Rection.  Z.  B.  Bähidun  (tsV)  ist  einer,  der  in  einem  gegebenen 
Zeitpunct  das  Dienen  thatsächlich  ausübt,  aber  .^abdun  (la?)  einer,  der  es 
mit  dem  Dienen  zu  thun  hat,  dessen  Aufgabe  es  ist  zu  dienen.  Die  Ptcc. 
unterscheiden  sich  durch  den  sozusagen  momentanen  Character  ihrer  Be- 
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cleutung  von  den  (andern)  Nominibus:  sie  sprechen  die  ausdrückliche  (ein- 
malige) Ausführung  des  betr.  Thuns  oder  Beweisung  der  betr.  Eigenschaft 
aus  —  überdies  auch  ein  Moment  gegen  die  I,  482  beleuchtete  Meinung, 
dass  qätil  nicht  bei  qam  zu  Grunde  liege.  Auch  ein  passives  Ptc,  wie 
z.  B.  'iJ'.Dx,  weist  hin  auf  den  Moment  des  Versetztwerdens  in  eine  neue 
Lage.  Ebenso  wird  eine  specielle  Beziehung  von  Yb.  fin.  u.  Inf.  hpts. 
durch  die  Theilnahme  des  letzteren  an  der  Yerbalrection  erwiesen.  Daher 
entspricht  es,  nebenbei  bemerkt,  auch  der<*Tendenz  des  Sprachlebens  mehr, 
die  Ptcc.  u.  Inff.  innerhalb  der  Yerbalbildung  zu  behandeln,  als  sie  in  die 
Nominalgebilde  einzureihen.  (Ygl.  noch  das  Auseinanderstreben  von  Inf. 
qHöl  u.  Nomen  qotl  sowie  ein  verschiedenes  Yerhalten  von  Inff.  III.  gutt. 
u.  Nominibus  III.  gutt.  zur  Bewahrung  von  c). 

Ist  nun  ein  weiterer  genetischer  Zusammenhang  der  Yerbalformen  u. 
der  Nominalgebilde  durch  andere  Beobachtungen  erwiesen  worden?  Jedem 
der  beiden  neueren  Hauptversuche,  einen  solchen  Zusammenhang 
darzulegen,  sei  noch  eine  kurze  Betrachtung  gewidmet. 

Zunächst  aus  Barth 's  System  sei  folgender  grundlegender  Punct  ins 
Auge  gefasst:  Mit  Berufung  auf  prn,  ^p^^,  p*;^  „grün'',  'jsb  ,, weiss",  ^&  ,,thö- 
richt",  nipy,  -jt:;^,  vz\  Wä  „niedrig"  hat  er  (NB.  lY.  XVI.  166;  ZDMG  1890, 
684)  geurtheilt,  „dass  es  eine  Quelle  für  intransitive  Nominalbildung  geben 
muss,  in  welcher  dieser  a-Vocal  specifisch  u.  wesentlich  ist  u.  aus  der  sich 
diese  Formen  zusammen  erklären  lassen".  Als  diese  Quelle  hat  er  den 
Impf.-Stamm  hingestellt.  Ich  kann  nicht  umhin,  diesen  Schluss  immer 
noch  unsicher  zu  finden.  Alle  Verkörperungen  von  qatal  sind  oben  S.  72 — 
77  (171—173)  verzeichnet.  Man  vergleiche  nun  die  darunter  sich  finden- 
den nichtactiven  Nomina  mit  den  Verkörperungen  von  qatil  S.  79 — 83 
(173 — 175)!  Jene  sind  verhältnismässig  wenige.  Dabei  erinnere  man  sich 
daran,  dass  auch  beim  Verb  das  Pf.  Imbed  bei  weitem  durch  die  Herr- 
schaft von  kabad  zurückgedrängt  worden  ist  (I,  170 ö".).  Ist  da  nicht  der 
nächstliegende  Gedanke,  das  auch  beim  Verbaladjectiv  die  Form  qatel  eine 
entsprechende  Einbusse  zu  Gunsten  der  Form  qatal  erlitten  hat?  Können 
sodann  andere  Nomina,  wie  z.  B.  a~D  (ingenuus,  liberalis)  nicht  überhaupt 
von  Haus  aus  nach  dem  häufigsten  Typus  qatal  gestaltet  worden  sein?  Dass 
da.s  allerdings  erkennbare  Princip  der  Wechselbeziehung  zwischen  genera 
verbi  u.  Nominaltypus  (vgl.  z.  B.  S.  175)  nicht  eine  lückenlose  Realisirung 
gefunden  hat,  zeigt  sich  ja  auch  an  gädel  u.  {gadäl-)  gadöl  (S.  122).  Ferner 
z.  B.  von  K33  erscheint  ü'^s^?  (S.  73)  u.  nK23  (S.  174).  —  Entsprechen  die  bei- 
den von  mir  vorgelegten  Sätze  nicht  mehr  der  Sprachwirklichkeit,  als  der 
Gedanke  Barth's.  dass  bei  einem  Theil  der  (/«i'^^'^'^ustandsverba  das  Adjectiv 
vom  Pf.-Stamm,  bei  einem  andern  Theil  derselben  vom  Impf-Stamm  abge- 
leitet worden  sei?  Es  ist  doch  anzuerkennen,  dass,  wenn  es  noch  irgend- 
eine Möglichkeit  einer  andern  Erklärung  giebt,  nicht  den  Tempusstämmen, 
deren  Differenzirung  ja   auch  von  Barth  als  eine   originale  Leistung  des 
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Sprachtriebes  anerkannt  wird  (oben  S.  377),  ein  Einfluss  auf  die  Ausprägung 
der  Nomina  zuzugestehen  ist,  denn  eine  innerliche  Beziehung  zwischen  Zeit- 
stufe u.  Nominibus  existirt  nicht. 

Gegen  die  von  mir  ausgesprochene  Meinung,  dass  die  genera  verbi 
eine  principielle,  aber  in  der  Wirklichkeit  durch  den  Einfluss  von  Ana- 
logien geschmälerte  Bedeutung  für  die  Wahl  der  Nominaltypen  besessen 
haben,  wird  man  nicht  einwenden  können,  jener  Modus  der  Entstehung 
z.  ß.  von  läbän  ,,muthe  demselben  Semitischen,  welches  im  Verbum  tran- 
sitive u.  intransitive  etc.  Bedeutung  durch  Formen  zu  scheiden  so  sorgsam 
beflissen  ist,  zu,  im  Nomen  für  alle  diese  Unterschiede  unempfindlich  ge- 
wesen zu  sein"  (Barth,  NB.  III).  Denn  dass  beim  Verb  die  ursprüngliche 
Grenzlinie  der  Perfecta  qatal  u.  qcitel  durch  die  vorherrschende  Analogie 
des  ersteren  ziemlich  ins  Wanken  gekommen  ist,  ist  ja  unleugbar.  Folg- 
lich kann  auch  im  Gebiete  des  Nomen  die  anfängliche  Unterscheidung  zu- 
nächst durch  den  gleichen  Einfluss  einigermassen  verwischt  worden  sein. 
Ferner  dient  nach  Barth's  eigenem  System  ebenderselbe  Lautkörper  zum 
Ausdruck  des  Zuständlichen,  des  Passiven  u.  des  Activen :  qatilun  z.  B.  zu- 
ständlich  in  a-^y:,  lieblich  (Barth,  NB.  43);  passivisch  z.  B.  in  ^•^on,  ein  Ge- 
fangener (ebd.  186),  activisch  z.  B.  in  T^pB,  Aufseher  von  ar.  Jafqidu,  ass. 
ipqid;  ^■'::p,  Schnitter  (Jes  17,  5)  etc.;  ai^s.  Entrinner,  i-'s::,  Bock  =  Sprin- 
ger; -fTb,  Flüchtling;  l^-^^i),  Entscheider  =  Richter;  S132,  Prophet,  Verkün- 
der; V^on,  Fresser;  t^;3.  Sager;  2''-3  Ausrufer  u.  a.  (ebd.  184),  ferner  z.  B. 
ar.  daribun,  schlagend  (ebd.  182).  Ueberdies  aber:  können  diese  letztge- 
nannten hbr.  Beispiele  (über  ^^'^p  oben  S.  131^)  u.  sogar  daribun  nicht  als 
qualitativ-intransitiv  gemeint  gewesen  sein,  sodass  ein  Acc.  relationis  folgen 
konnte?  Soll  also  daribun  wirklich  vom  Impf,  jadribu  hergeleitet  sein?  — 
Nach  Barth  wäre  ja  auch  qatiUun  theils  ein  ursprüngliches  Intransitiv 
(NB.  46)  u.  theils  ein  „indifferentes  Verbalnomen"  (ebd.  173),  welches  passi- 
ven Sinn  (177)  durch  „Verwischung"  (178)  seiner  activen  (174—176),  vom 
Impf.  (173)  stammenden  Bedeutung  bekommen  habe.^) 


1)  Die  hbr.  Vertreter  von  qatül  mit  nicht-passiver  Bedeutung 
vgl.  schon  I,  176 — 178  u.  oben  S.  136  f.  139.  198.  Zu  ihnen  gehört  nicht 
n-ino  Jes  49,  21;  denn  dies  ist  hinter  nbv«  (eine  ins  Exil  wandernde)  sicher 
„zum  Weichen  gebracht"  (Klostermann,  Deuterojes.  1893  richtig  ,, Ver- 
stössen"). Wie  der  Inf.  abs.  Qal  auch  neben  andern  Verbalstämmen  ge- 
braucht wurde,  so  auch  das  Ptc.  pass.  Qal  anstatt  anderer  Ptcc.  pass.  (vgl. 
Olsh.  537:  i:nD'j  gehört  zu  hfv;  Prät.  §  103  betreffs  des  Aeth.).  Aber  auch 
betreäs  "üist  etc.  (oben  S.  136)  meine  ich  noch  immer,  dass  zunächst  vom 
Hbr.  aus  kein  zwingender  Anlass  u.  keine  Möglichkeit  besteht,  sie  für 
etwas  anderes,  als  für  Zustandsbezeichnungen  anzusehen.  Auch  im  Aeth., 
wo  qHid  das  regelmässige  Ptc.  pass.  ist,  wird  es  die  Idee  der  Sprachbildung 
gewesen  sein,  dass  z.  B.  .fuüh  die  Vorstellung  ,, erwartungsvoll"*  ausdrücken 
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de  Lagarde  nahm  eine  viel  directere  Beziehung  von  Verbalformen 
u.  Nominalformen  an.  „Der  Tamwim  (Tanwin  [ar.  Auslaut  un  etc.])  tritt 
an  den  auf  einen  Consonanten  endigenden  Imperativ  an,  er  ersetzt  den 
auslautenden  Vocal  der  andern  Formen  des  Verbums,  um  aus  Sätzen  No- 
mina zu  machen,  z.  B.  isbaS ,  zeige:  isbaBun  ==  yaiis,  Finger"  (de  Lag., 
NB.  20).  Er  Hess  z.  B.  von  dem  bei  ihm  voranstehenden  qatula  (oben 
S.  382)  Nomina  der  Form  qatul,  qutul,  qatül,  qutl,  dann  von  qattala  die 


sollte,  nicht  wirklich  einfach  „ervs^artend".  Kann  ferner  das  ar.  rahiihun 
nicht  von  dem  Sinne  „mit  dem  Reiten  beschäftigt"  (vgl.  „beritten")  aus- 
gegangen sein?  Oder  wird  nicht  qatfd  zunächst  zur  Andeutung  des  Hanges 
oder  der  Leidenschaft,  die  zur  betr.  Bethätigung  führen,  verwendet  worden 
sein  u.  dann  dieser  Gebrauch  weiter  um  sich  gegriffen  haben?  Vgl.  z.  B. 
neben  käphirun  auch  kaphürun:  abnegans,  incredulus.  Endlich  die  Form 
qätül  habe  ich  S.  125  f.  als  eine  durch  qätil  begünstigte  Ausartung  von 
qatäl-qatöl  erweisen  zu  können  gehofft.  —  Nur  einen  Schritt  weiter  ist 
de  Lagarde  59 ff.  in  der  Auffassung  dieser  Formen  gegangen:  Er  Hess  (S.  60) 
z.  B.  i^stä  (vielmehr:  n^pui  oben  S.  198;  ?  eine  Berauschte)  ein  schon  ur- 
sprünglich intransitiv  gemeintes  Sprachgebilde  sein;  auch  er  „konnte  sich 
dem  Eindruck  nicht  verschliessen,  dass  die  Form  2^ha3ül  den  Arabern  so 
gefallen  hat,  dass  sie  dieselbe  nicht  allein  zur  Bildung  von  Ptcc.  Pass„ 
sondern  auch  zur  Bezeichnung  besonders  intensiv  hervortretender  Eigen- 
schaften auch  da  verwendet  haben,  wo  kein  phaBula  den  Anlass  zu  einem 
phaBCil  gab"  (S.  65 f.;  vgl.  bes.  noch  S.  70).  Aus  dem  so  entstandenen pÄai«</ 
hat  er  auch  phaMl  abgeleitet  (vgl.  darüber  schon  oben  S.  126).  —  Barth 
aber  (NB.  174 ff".;  ZDMG  1890,  685)  fasst  die  in  Rede  stehenden  Vertreter 
von  phaMl,  soweit  sie  nicht  mit  qatu[i)la  in  Zusammenhang  gebracht  wer- 
den können  (NB.  46 f.),  als  beabsichtigte  Verkörperungen  eines  activen  Sin- 
nes. Es  sei  „eines  Ursprungs  mit  dem  gleichen  Impf.-Infinitiv"  (ebd.  173). 
Das  Aeth.  habe  qutül  in  seinem  qHül  beibehalten.  Aber  da  kann  wohl 
auch  an  ein  durch  Vocalassimilation  {qatül:  qutül  [so  Prät.  §  103])  oder 
durch  das  Uebergewicht  des  ü  u.  Imälirung  des  a  vermitteltes  Verhallen 
des  Vocals  der  Paenultima  gedacht  werden.  Ferner  „im  Unterschied  zum 
Inf.,  welcher  im  Ar.  u  in  der  1.  Silbe  hat,  habe  das  Ar.  dem  Ptc.  ein  a 
in  derselben  gegeben".  Ist  solche  Typusveränderung  Wirklichkeit?  Fer- 
ner z.  B.  tariqun  rakühun  habe  urspr.  bedeutet  „ein  Weg,  ein  Reiten" 
(also  die  Form  mit  a  wäre  noch  als  Inf.  gedacht  gewesen)  =  ein  Weg, 
auf  dem  geritten  wird,  u.  z.  B.  „ein  Mann,  ein  Reiten  die  Thiere"  sei  ge- 
worden zu  „ein  Mann,  der  [die]  Thiere  reitet".  Ferner  z.  B.  das  oben  er- 
wähnte JT^nD  Jes  49,  21  soll  „activ"  (Barth  180)  gemeint  worden  sein.  Mir 
scheinen  dies  nicht  die  nächstliegenden  Ausdeutungen  des  Sprachprocesses 
zu  sein.  Endlich  „das  Aram.  habe  in  der  activ-participialen  Anwendung 
das  a  zu  a  gedehnt"  (S.  173).     Darüber  vgl.  meinen  Versuch  oben  S.  125f. 
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Formen  qattal,  qattäl,  ebenso  ferner  Nomina  von  qatala  u.  ^aqtala,  wei- 
terhin von  der  3.  sg.  m.  u.  fem.  Impf,  dieser  vier  Yerbalstämme  {jaqtulu, 
taqtidu  etc.  etc.)  abstammen. 

Bei  diesem  System  ist  der  fraglos  sichere  Theil  nm'  wenig  umfang- 
reich: ein  weitgehender  Parallelismus  zwischen  den  Perfectstämmen  der 
Zustandsverba  u.  den  dazu  gehörigen  Verbaladjectiven.  Aber  z.  B.  be- 
steht nur  ein  indirect-ideeller,  kein  direct-genetischer  Zusammenhang  zwi- 
schen den  verbalen  u.  den  nominalen  Formen  mit  mittlerer  Consonanten- 
schärfung;  denn  z.  B.  nicht  die  Existenz  eines  Qi.  Vaö  wird  von  Vaö  (der 
zu  tragen  pflegt;  oben  S.  89)  vorausgesetzt  u.  garantirt.  Ferner  gehen 
mit  dem  Hi.  allerdings  Nomina,  wie  n;^sri  (S.  202),  parallel:  das  sind  wirk- 
liche nomina  agendi  gleich  dem  ar.  ^iqtälun.  Vielleicht  erklärt  sich  auch 
neben  tiotte  (instr.  tegendi)  das  a  von  n;iC!5  (instr.  tegendi  2  M  34,  33 — 35) 
vom  Hi.  aus:  was  Bedecktheit  darstellt;  sonst  aber  stehen  auch  dem  Hi. 
die  Nominaltypen  selbständig  gegenüber,  z.  B.  dem  D"'^n  (u.  nicht  dem 
ön^)  entspricht  nan'^D,  dem  n^^tcn  ein  rra^.t^in  (oben  S.  200).  —  Auch  sagt  man 
am  richtigsten:  der  ?^-o-Laut  im  Verbum  und  Nomen  prägt  oft  das  Gewor- 
densein aus;  nicht  richtig  spricht  man  von  nomina  hophalica  z.  B.  in  Be- 
zug auf  ^v^'o  (oben  S.  95),  oder  wie  Delitzsch  zu  Jes  8,  8  bei  ?nuttoth 
(S.  192);  vgl.  tuqta{i)lath  S.  193.  Ebenso  ist  endlich  der  Imperativ  als 
Urform  einer  Reihe  von  Nominibus  unwahrscheinlich  (vgl.  w.  u.  beim  Präfix  s). 

2.  Nomina,  die  den  dreiconsonantigen  Stamm  mit  Schärfung 
des  mittleren  Stammcons.  oder  mit  Wiederholung  eines  oder 
mehrerer  Stammcons.  zeigen: 

a)  qattal  S.  89.  179.  191,  qittal  90.  181.  191,  quttal  (88.) 
191;  —  qattü  106,  qiüü  106.  109.  nns  110  (inhärirende  Eigen- 
schaften in  andern  sem.  Sprr.  [Barth,  NB.  25] :  aram.  qatil  etc., 
ar.  z.  B.  'a^waru,  einäugig);  —  qi'ttul  120.  193;  —  qattäl  148.  201, 
qi'tfäl  148.  201 ;  —  qattil  149. 201 ;  —  qattäl  150.  201,  qittul  151.  201. 

Ein  begrifflicher  Unterschied  zeigt  sich  bei  V'^ss  u.  V'^-sn,  p-^ny  u.  p'^ry 
(S.  132.  133.  149).  Die  Meinung  (de  Lag.  110),  dass  die  Vertreter  von 
qattil  aus  lautlichen  Anlässen  sich  ausgebildet  haben,  besitzt  also  auch 
Gegengründe.  —  Bei  ^assiir  „Schritt"  (oben  S.  138)  lässt  sich  freilich  kein 
ideeller  Grund  der  Consonantenverstärkung  denken,  —  Ueberdies  hat  sich 
die  Vorliebe  für  Nominaltypen  im  Laufe  der  Sprachgeschichte  gewandelt: 
„Nabel"  althbr.  tabbür,  aber  späthbr.  tihbür. 

Mit  warhrscheinlichem  Ersatz-Yocal:  "li^'ü?"  etc.  90,  sohäh 

T  ' 

90,  sobeb  106,  ?  qu[u\tal  88f.,  qotal,  qautal  87 f.,  qaüal  87 f.  179, 
qaitü:  bb^n  106  ^ 

Zu  nairacjun  S.  88  yg\.  noch  phailahtm,  quodfindit:  mola.  Beim  Verb 
zeigt  das  Aram.  wohl  ohne  Zweifel  selbständige  Bildungen  mit  eingefügtem 
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u  (z.  B.  eth3auqad,  gewunden  sein;  von  -ipy)  u.  i,  wie  saibar,  ernähren; 
von  -12D  (Nö.,  Syr.  Gr.  §  180).  Auch  beim  Nomen  können  ar.  g'auxalun 
(auch  von  Fränkel,  Aram.  Fremdw.  im  Ar.  115  nicht  als  entlehnt  vom  aram. 

U-v^o]  angesehen),  g'arwahm  (oben  S.  87),  taitamun  (Zwilling)  nicht  als 
entlehnt  u.  diphthongisirt  betrachtet  werden  (?). 

Mit  wahrscheinlichem  Ersatz-/   oder  Ersatz-r:  b3"lp^  90 

(I,  249),  2  Fälle  S.  120;  ?  Hö^bT,  nnD^JÄ  181,  ni^srnn  Y^i,ii^ii\r\ 

134,  1^13^5  151.201;  Uebergangs-r  z.B.  Nöld.,  Mand^Sö;  Spitta  191. 

b)  qatlal  90.  91,  qomäm  90,  qitlal'.  nn^S  91,  qittlal'.  bb^i? 
91;  —  qatlih  qomem  (106.)  187;  —  qathd  120,  DiVbriD  151;  — 
qadil:  b'ibDll  etc.  151;  —  ^a^/wZ:  D'^&IDXD  etc.  151f.,  m^ni^ttj  201. 

c)  qHaltal:  z.  B.  auch  'innnn  91.  92  (D^i^i^5i:).  181;  vgl.  auch 
DÖOnn  90  (I,  249  f.);  —  qHaltü:  (wahrsch.  nilönön  u.)  T^'l^in 
188;  —  qetaltul:  ?  bnbns  120;  —  qHaltöh  lf\^n'^^  152;  —  qHaltül: 
ClpöDi^  etc.  201. 

d)  qatqat^  rsp.  qalqal:  "IV'H  etc.  91  f.,  ^'pyp  92^,  wahrsch. 
auch  D'^ÖtoitD  u.  Iwkliäh  90  f.;  —  qitqat\  auch  MkJcär  91.  Bei 
der  Reduplication  zeigt  sich  eine  Dissimilation  auch  z.  B.  im 
Mand.  (Nö.  84 f.)  u.  Neusyr.:  blODi:  von  bVJ;  etc.  (Nö.,  Neusyr. 
190);  —  qalqü  etc.  107;  qatqiit  ?  in  karhöb  120  (mit  Dissimila- 
tion); qutqut:  ip-jf:  121,  nbhb5  193;  —  "l^^nT  151;  — p^3p3  etc.  151. 

e)  qatqal:  vl^'T'lT  152;  im  Ar.  ^y^)  neben  ^^ö^\  (Nöld.,  Neu- 
syr. Gr.  191);  auch  Spitta  (192)  hat  Wiederholung  des  ersten 
Stammcons.  nach  dem  zweiten  gehört;  vgl.  im  Altsyr.:  ^^^-^ 
(Nö.,  Neusyr.  Spr.  191 2),  im  Mand.  (Nö.,  M.  Gr.  85 f.),  im  Neusyr.: 
^..Jujal^^  balbätä^  Funke  {^^^^^  schimmern;  Nö.,  Neusyr.  Gr.  101), 
w^j-^,  schleppen  etc.  (ebd.  191  f.).  —  Nur  im  Neusyr.  findet 
sich  taqial :\,sl1s,  straucheln,  von  "^^^.aJ,  fallen  (Nö.  192).^) 


1)  Ueber  Zunahme  der  Plurilitteralbildungen  in  den  sem.  Sprr.: 
Verhältnismässig  wenige  bietet  das  Althbr.;  im  Nhbr.  (vgl.  Hillel,  Die  No- 
minalbildung in  der  Mischna-Spr.  1891,  36)  findet  sich  „eine  ganze  Reihe 
neugeschaffener  Beispiele".  Im  Ar.  sind  sie  weit  zahlreicher  u.  eigenthüm- 
licher  entwickelt,  vgl.  Schwarzlose,  De  linguae  Ar.  verborum  plurilittero- 
rum  derivatione  (1854)  u.  Socin,  ZDMG  1892,  331:  in  „gewöhnlichster  Volks- 
sprache" „fallen  eine  Menge  uns  bisher  unbekannter  quadrilitteraler  Stämme 
auf".  Eine  nicht  geringe  Zahl  hat  das  Syr.,  zahlreichere  das  Neusyr.  (Nöld., 
Neusyr.  100 ff'.  256 ff'.).  Besonders  stark  treten  sie  im  Aeth.  hervor,  vgl. 
Stade,  Ursprung  der  mehrlautigen  Thatwörter  im  Ge'ez  1871,  3;  auch 
Porges,  Verbalstammbildung  etc.  343;  Hartmann,  Plurilitteralbildung  etc.  44  ff. 
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3.   Nomina,    gebildet   durch    Ableitungsconsonanten   vor    u. 
hinter  den  drei  Stammconsonanten. 
a)  Nomina  mit  Präfixen: 
Mit  i5. 

Zur  Entscheidung  der  neuerdings  (vgl.  zuletzt  Nestle,  Marginalien  etc. 
1893,  67  ff.  u.  Barth,  ZDMG  1894,  7-10.  21)  viel  verhandelten  Streitfrage 
über  das  Alijph  hamxattmi  (ein  dem  Kehlkopfdruck  des  y  ähnlicher  Sp.  L) 
u.  das  Äliphu  'l-tvasli  (ein  blos  als  Anzeichen  eines  vocalischen  Anlautes 
dienender,  im  Wortzusammenhang  übergangener  Sp.  1.)  gebe  ich  folgende 
Bemerkungen:  Der  Sp.  1.  in  ^aqtala  ist  Ausdruck  eines  Begriffsmomentes 
u.  hat  zu  seinen  Vertretern  in  andern  sem.  Sprr.  nicht  blos  Sp.  asper,  son- 
dern auch  s-  u.  ((-Laute.  Aber  bei  inqatala,  iqtatala  etc.  sind  n  oder  t 
die  Exponenten  der  Begriffsmodification,  u.  da  hat  das  s  zu  seinem  Ver- 
treter blos  Sp.  asper.  Also  die  Meinung  von  der  linguistischen  (vgl.  Hom- 
mel,  Aufsätze  1892,  120')  Gleichheit  der  beiden  Aliphs  ist  unbegründet. 
Auch  sonst  noch  ist  der  wesentliche,  weil  ideenbezeichnende  Character  eines 
Sp.  1.  sicher,  wie  im  Artikel  al,  wo  Aliph  einen  Deutelaut  repräsentirt 
(vgl.  auch  zunächst  noch  alladl)  u.  ebenso  in  den  ar.  Elativformen,  wie 
z.  B.  \ikbaru  (hervorragend  gross),  die  dann  auch  überhaupt  einen  inten- 
siven Grad  einer  Beschaffenheit  bezeichnen,  wie  z.  B.  ^aüwaru,  u.  ein  sinn- 
ausprägender Sp.  1.  ist  auch  sonst  noch  als  Anlaut  von  Nominibus  voraus- 
zusetzen ,  soweit  nicht  durch  Parallelformen  sicher  oder  wahrscheinlich  ge- 
macht werden  kann,  dass  ein  anlautendes  n  blos  der  Träger  eines  Vor- 
schlagsvocals  ist  (vgl.  w.  u.).  Endlich  ist  zu  beachten,  dass  in  einzelnen 
von  den  Fällen,  in  denen  der  Sp.  1.  von  Haus  aus  zum  Character  eines 
Sprachgebildes  gehörte,  er  durch  den  häufigen  Gebrauch  seinen  distincten 
Laut  einbüsste  u.  bei  der  Wortverbindung  übergangen  wurde,  also  zu  einem 
„Verbindungs- Aliph"  geworden  ist,  so  zunächst  beim  Artikel  Jf  u.  bei 
iClXJI  u.  auch  weiterhin  in  der  Volkssprache,  z.  B.  eqran  u.  qran  (Nestle 
73),  sodass  die  überlieferte  Abgrenzung  der  beiden  Arten  von  arabischen 
Aliphs  auch  schon  eine  relative  Alteration  der  ursprünglichen  Grenzlinie 
beider  Arten  enthalten  kann.  —  Darnach  gehören  sicher  oder  wahrsch. 
hierher  folgende: 

üTDi?,  -iTDi^,  in^^5,  n-y^  S.  93,  D^3^tJ^  S.  97,  n^ni!?  iio,  i^^nx 

208,  denn  der  Voraussetzung  eines  r^hci^  steht  die  Existenz  der 
Nomina  qHal  S.  66  ff.  im  Wege.  —  nntii?  etc.  S.  93,  vgl.  das  oben 
erwähnte  eqran  u.  auch  isioid  im  Aeg.-Ar.  für  ^asivadu  (schwarz; 
Spitta  106);  auch  ass.  ^^ismaru  „Lanze"  neben  asma7^u\u  ?]"  (Del. 

§  65,  30);  pnij  oben  S.  96,  ÜDIÜiJ  97,  ni^SiJ  110;  —  Ü125J  u.  tJIÜN* 
115f.  —  "jiiW  126 \  ^^DX  139',  b(i)3]IJi<'  'etc.  152,  TTpl'^  181, 
nnMi?   etc.  183,   l^'^m,  etc.  191  f.,  nn^l3t?i^  202.     Dafür  spricht 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  11,1.  2G 
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die  sonstige  Existenz  von  anlautendem  '^p  ii.  dieser  Umstand 
kann  durch  die  Vereinzeltheit  von  Jin^Üt'i^  (so  Barth  NB.  220) 
nicht  aufgehoben  werden.  Endlich  bei  Cl('i)'l5iX  u.  'nilSii?  152 
ist  mit  Rücksicht  auf  S.  142 — 145  kein  Vorschlagsvocal  wahr- 
scheinlich. 

Fraglich,  aber  doch  nicht  sicher  verneinbar  ist  der  Gebrauch  von  rt 
als  Anlaut  eines  Vorschlagsvocals :  ?  Vtojr:  Ps  78,  47  (Ges.,  Lgb.  863:  Zu- 
sammenhang mit  ^öa);  flssai-r  190  (woher  das  ass. 'liab[a]sillatu  [Del.,  Prol. 
82]  ?),  vgl.  auch  rr^i^irr;    Chiddeqel  für  ass.   {h)idiglat  (Schrader,  KAT2  zu 

1  M  2,  14);  über  a^a^tt;::  aber  vgl.  oben  S.  99 f. 

n:  Dem  »iSjn  (Inf.,  vgl.  I,  470)  parallel  gehen  die  Nomina 
nnDH,  nbSin  u.  am  deutlichsten  nnsn  (oben  S.  202);  —  tf^nn 
152,  STlS^Sil  199.  Darnach  u.  nach  'JlS'^Jl,  was  nicht  eine  qaüal- 
Bildung  von  l^n  =  pX  (Vermuthung  von  Hommel,  ZDMG  1890, 
547)  ist,  wäre  bD^rl  (S.  93)  als  Ableitung  von  bD'i  (so  noch  de  Lag. 
121)  möglich;  aber  es  ist  wahrscheinlicher  eine  Semitisirung 
(vielleicht  durch  Volksetymologie  beeinflusste  Nachbildung)  des 
sumer.   i-gal   (Haus -gross;    ass.  i-hal-lum-,    Schrader,  KAT^  zu 

2  Kn  20,  18). 

5?:  ?  nnp5?  96  (Dietrich-M-V.:  von  np2>),  tJ^nS?  134,  n^Ä5>  139. 

Nicht  unwahrscheinlich  diente  wirklich  (vgl.  Susphitrun  oben  S.  120 
u.  Derenbourg,  REJ  1883,  165)  der  knarrende  Kehlkopfdruck  des  ^  zur 
Kennzeichnung  vonThiemamen;  vgl.  ,, Einsetzung  eines  i  im  äg.-ar.  iqsaSarr 
von  qisr  (Haut):  eig.:  häutein,  schaudern  vor  Kälte"  (Spitta  91).  Ueber- 
dies  von  claphdaBun  etc.  (Frosch;  oben  S.  108)  existirt  im  PL  neben  dapliä- 
diBun  auch  daphädlj. 

^:  Ueber  Eigennamen,  wie  nPlS'i  „[Gott]  öffnet"  vgl.  schon 
S.  377  u.  genau  ebenso  Dietrich,  ZATW  1884,  24.  Aber  auch 
damit  scheiden  nicht  „die"  nomina  propria  (Barth,  NB.  227)  aus 
dem  Material  zur  Beantwortung  der  Frage  nach  der  nominalen 
Verwendung  einer  3.  sg.  Impfi.  aus.  Denn  es  bleiben  noch  die 
Eigennamen  übrig,  deren  Träger  selbst  die  Subjecte  der  betreffen- 
den 3.  sg.  Impfi.  sein  konnten  u.  sollten  (ipS?,"!  etc.),  u.  diese  Eigen- 
namen leiten  zu  dem  Urtheil  hin,  dass  auch  Dinge  etc.  in  einer 
Art  Personification  als  Besitzer  einer  Eigenschaft  etc.  benannt  wor- 
den sein  können.  Deshalb  muss  die  Auffassung  als  einer  3.  sg. 
Impfi.  für  möglich  gelten  bei  "M}Xl  S.  93  u.  nicht  sicher  „geht 
die  Bedeutung  Glanz  vorauf"  (Dietrich,  ZATW  1883,  289) ;  [?  D'bn^ 
Jaspis;   de  Lag.  125];   ebenso   bei  Ü^p**  (oben  S.  146),   dessen  ja 
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aus  Differenzirungsstreben  (gegenüber  jaqum)  u.  aus  Einfluss  des 
j  (s.  u.)  sich  ableiten  lässt,  n.  dessen  Erklärung  aus  q^jüm  (auch 
jehul  aus  ¥jid:,  Barth  181.  229)  der  Basis  entbehrt. 

Die  Möglichkeit  u.  Wahrscheinlichkeit  jener  personificirenden  Benen- 
nung wird  auch  nicht  durch  das  Nebeneinanderstehen  gleichbedeutender 
Formen  mit  j  u.  m  (vgl.  hbr.  ys"^  u.  "jy^ ;  Barth  228)  widerlegt.  Denn  Dinge, 
die  durch  eine  3.  sg.  Impfi.  als  Subjecte  einer  Thätigkeit  benannt  werden 
konnten  {•(i'^i  subjectum  respondendi),  konnten  naturgemäss  auch  als  ein 
Nomen  mit  Mem  obiecti  auftreten  (ly^a:  quod  respondet).  Der  Umstand 
ferner,  dass  das  j  als  Präfix  auch  mit  Stammesvocalisationen  (vgl.  ^nön^  etc. 
oben  S.  152)  auftritt,  die  nicht  in  der  3.  sg.  Impfi.  gebraucht  sind,  u.  dass 
im  Ar.  u.  Syr.  gleichbedeutende  Formen  ohne  u.  mit  j  existiren,  entscheidet 
nicht  gegen  jene  ßeurtheilung  der  Frage,  weil  in  den  erwähnten  Erschei- 
nungen nur  ein  secundäres  Stadium  des  Gebrauches  von  j  sich  documen- 
tiren  kann.  Eben  dies  aber  nimmt  auch  den  Umständen  die  entscheidende 
Kraft,  die  von  Dietrich,  ZATW  1884,  24  f.  geltend  gemacht  worden  sind. 
Nämlich  1)  finde  man  freilich  auch  y:^"'  als  N.  pr.  m.  u.  ys^ti  als  N.  pr.  fm., 
aber  doch  auch  Mannesnamen,  wie  z.  B.  inn  4  M  26,  35.  Aber  bei  diesen 
ist  möglich,  dass  sie  zum  Theil  als  2.  sg.  m.  gemeint  waren  u.  zum  Theil 
als  ^-Derivata  nicht  hierher  gehören.  2)  Man  finde  nsc^  als  Frauenname, 
u.  die  Bildung  mit  "^  sowie  mit  n  bezeichne  ihre  Feminina  durch  die  Endung 
d  (z.  ß.  auch  si;'!'^  ,,aus  nrs"^  von  einem  masc.  r!:«;^  seufzend").  Aber  kann 
nicht  rtsc  urspr.  Jishe  gelautet  u.  auf  einen  Gott  oder  ein  anderes  männ- 
liches Subject  sieh  bezogen  haben,  dann  erst  als  Frauenname  mit  dem  fm. 
a  gesprochen  worden  sein?  Ueber  r!r>  (columba)  vgl.  oben  S.  193.  3)  Die 
Vocalisation  der  Bildungen  mit  "•  stimme  mit  der  der  Derivationen  durch 
s,  »3,  P  überein.  Dies  beweist  nicht,  dass  gar  keine  Formen  mit  anlauten- 
dem "^  urspr.  als  3.  sg.  Impfi.  gemeint  waren. 

ü:  maqtal  93 ff.  110.  116;  niiCia  etc.  127f.;  tyo^  etc.  130. 
181  fF.  192;  "IM  98;  "^"SIZ  117;  so  kann  auch  aus  mazio  (von  ^M) 
ein  mazu  u.  davon  nach  der  Analogie  von  qdsit  (S.  61)  ein  plura- 
lisches m^zäiotnü  Ps  144,  13  entstanden  sein.  —  miqtah  JlS^^  etc. 
110.  116;  p-l^  139;  ?  '^'^Tfl  etc.  141,  miqtalath  183.  192.  — 
muqtal^2.  98  {l^jß  u.  Cb^)!  181.  —  viaqtä  105if.;  )^12  136.  189f. 
193.  197.  —  maqtul  121;  q^S')?  etc.  139.  193'f.  —  maqtal  etc. 
152;  maqtil  202;  maqtal  153.  199  f.  202  f. 

Für  den  Zusammenhang  dieses  ni  mit  dem  Pron.  p,  ""a,  r;^  (GLA.  32; 
Barth  233)  liegt  ein  relativ  altes  Zeugnis  in  der  Aussprache  arr::«  (oben 
S.  202).  Zur  Untersuchung  der  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  Vocalisa- 
tion der  hbr.  's-Derivate  zu  deren  Bedeutung  u.  zu  den  ar.  nomina  vasis 
(i.  e.  loci  et  temporis:   7iiaqti[a]hin)  u.   nomina  instrumenti  [niiqtalun)  ist 

2G* 
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in  GLA.  34  u.   in    den    obigen  Sammlungen   wenigstens    ein   Anfang    ge- 
macht worden. 

y.  i^ri,  Q'ib('i)D5  S.  135;  n'ib^ri&s  S.  153. 

Wenn  auch  die  Vermuthung  von  Olsh.  365  über  anaa,  dass  es  Ablei- 
tung von  n^ia  sei,  unbegründet  ist,  weshalb  ich  es  als  Ptc.  pass.  Qal  (S.  136) 
angesetzt  habe,  so  sichert  schon  ->^ii  die  Verwendung  des  n  als  eines  no- 
menbildenden Präfixes.  Das  i  von  T^ta  steht  n.  m.  A.  in  Connex  mit  dem 
Uebergang  von  i":>  in  ^"^  :  nit-T'T.  Ewald  §  149©  legte  qatil  zu  Grunde, 
welcher  Typus  doch  sich  im  Grundstamm  ausprägt.  Bö.  2,  128:  ""^ts  eine 
3.  sg.  Impf.  Qal,  worin  y  durchs  [wie  im  Ostaram.!]  vertreten  werde;  aber 
dies  existirt  nicht  im  Hbr.,  u.  n'^ts  ist  nicht  „was  kocht",  sondern  hat  als 
eine  fertige  Sache  passiv-perfectischen  Sinn. 

s,  s:  ojV?  (Heuschreckenart  3  M  11,  22)  von  üvh'o  (Levy,  Nhbr.  3,  724; 
vgl.  ar.  salghafa,  deglutivit):  das  Schlingen  ausüben;  also  wohl  ein  direct- 
causatives  saqtala.  Mehr  anerkannt  ist  dieser  Ursprung  bei  C3"''^.l?&  von  san- 
wara  (vgl.  minä.  sahraha^  er  liess  gedeihen ;  Hommel  §  23) :  licht  =  blind 
machen,  vgl.  äg.-ar.  ^^mekarrmn  m  eljemyn,  geehrt  auf  dem  rechten  Auge' ^ 
statt  ^a^war,  blind  (Spitta  106^);  Ableitung  von  ^^5  auch  bei  G.  Hoffmann, 
ZATW  1882,  681.  —  Ebendavon  leitete  V^etzstein,  ZATW  1883,  278  auch 
•n-^si- (5  M  3,  9  etc.;  LA.:  ^=HL4,  8)  ab:  „Lichtberg",  sein  beschneiter  Gipfel 
gleichsam  eine  „Lichtwolke",  vgl.  aber  auch  sanaunvarun  (Panzer)  u.  s{s)irjon 
5  M  3,  9.  —  Sicher  eine  Ableitung  durch  s  ist  nanVtt;  (S.  184;  Del.,  Prol. 
126)  Hes  21,  3;  Hi  15,  30;  HL  8,  6:  das  Lohenlassen,  wie  ein  Blitzstrahl; 
im  Nhbr.  häufiger  (Siegfr.  §  61);  aramäischartig;  aber  nicht  doch  ,,sind 
das  aram.  Schaf'el  u.  Eschtaf  al  Babylonismen"   (Hommel,  Aufsätze  113*). 

t\\  taqtal  95.  117.  181.  184.  192;  tiqtal  95.  98.  183.  184;  tuqtal 
98.  163.  184.  193.  —  taqtü  etc.  108,  l^^tir^  135.  190.  193.  ?  197; 
tuqtüath  193.  —  tiqtdl  etc.  153;  ?  tlMbP  194.  —  taqtil  153.  — 
taqtül  153.  200.  203. 

Dass  dieses  t  als  Anzeichen  der  Abstractheit ,  welches  mit  der  nota 
accusativi  rs  u.  dem  t  der  3.  sg.  fm.  Impfi.  ursprünglichst  identisch  ge- 
wesen sei  (Dietrich,  Abh.  z.  hbr.  Gr.  161  f.  166),  gemeint  gewesen  wäre,  ist 
schon  an  sich  unnöthig  u.  lässt  sich  bei  der  umfassenden  formellen  u. 
ideellen  Differenz  der  3.  sg.  fm.  Impfi.  u.  der  /-Nomina  nicht  aufrecht  er- 
halten. —  Dieses  t  hat  9,m  wahrscheinlichsten  jene  noch  ganz  allgemeine 
hindeutende  Kraft  besessen,  vermöge  der  es  ja  als  Hinweis  sowohl  auf 
eine  vom  gewöhnlichen  Genus  sich  unterscheidende  d.  h.  feminine  Grösse 
(3.  sg.  fm.  Impfi.)  wie  auch  auf  eine  angeredete  Person  (2.  sg.  m.  Impfi.) 
dienen  konnte.  So  war  es  auch  geeignet,  als  Vicar  der  lautlichen  Schär- 
fung des  mittleren  Stammcons.  einzutreten :  so  wahrscheinlich  erklärt  es  sich, 
dass  zum  ar.  qattala  das  nomen  verbi  taqtilun  ist   (andere  Belege  für  Zu- 
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sammengehörigkeit  des  Intensivstammes  u.  der  ^Nomina  s,  bei  Barth,  NB. 
282f.;  ZDMG  1894,  20).  —  Als  Exponent  der  Causativ-Bedeutung  wird  jenes 
t,  obgleich  t  als  Causativ-Präfix  (oben  S.  380)  von  Barth  (NB.  2792)  nicht 
mit  vollem  Recht  bezweifelt  worden  ist,  nicht  empfunden  worden  sein:  die 
Bedeutung  der  ^-Nomina  giebt  dazu  keinen  greifbaren  Anhalt.  —  Endlich 
dass  in  ^Nominibus  „ganz  alte  zum  Reflexiv  des  Grundstammes  gehörige 
Infinitive  zu  sehen"  seien  (Prät.,  BSS  1,  38),  hat  er  selbst  nicht  einmal 
für  das  Aeth.  factisch  geltend  gemacht.  Gegen  Hupfelds  Ableitung  der 
^Nomina  vom  Hithq.  vgl.  Schrader,  Zur  Kritik  etc.  30  f. 

b)  Nomina  mit  Affixen: 

D:  am  S.  100 f.  (Döii?  73);  öm  {cliartummhn)  121;  Dil'l  153. 
Ueber  den  Ursprung  dieses  m  vgl.  oben  S.  255  f. 

■;:  an  S.  99f.  185;  ön  128f.  (vgl.  143);  153f.  185.  203. 

am,  dm  im  Ass.  „sehr  selten";  an,  mit  Umlaut  en  bildet  Substantiva 
u.  Adjj.  (Del.  §  65,  35 f.);  am  im  Südar.  bei  Hommel  §  61  nicht  aufgeführt, 
im  Aeth.  ganz  selten,  häufiger  im  Amhar.,  auch  im  Ar.  in  der  Minderzahl 
gegenüber  n,  im  Aeg.-Ar.  erwähnt  Spitta  §  56  nur  Derivate  auf  n;  „im 
Aram.  ziemlich  ausgestorben"  (Nöld.,  Mand.  Gr.  §  120),  im  Hbr.  mehrfach 
wechselnd  mit  n:  n£^£u;  4  M  26,  39  =  "isnEtd  1  Ch  8,  5  (Barth  353),  nhbr. 
nur  n  bei  Siegfr.  §  62  (sehr  häufig).  Darnach  scheint  die  ursprüngliche 
(Barth  353)  Verschiedenheit  beider  Endungen  doch  nicht  sicher.  Das  durch 
das  Affix  tn  ursprünglich  (S.  256)  ausgeprägte  Moment  des  Abschliessens 
u.  Zusammenfassens  scheint  auch  bei  einigen  Derivaten  auf  n  (S.  99  etc.) 
als  Sinn  dieses  Affixes  noch  unverkennbar  zu  sein  (p'^a  etc.).  Der  Sinn 
aber,  welcher  in  andern  Derivaten  auf  n  sicher  durch  dieses  Affix  ausge- 
drückt ist,  nämlich  die  Zugehörigkeit  eines  Wesens  oder  Dinges  zu  einer 
Kategorie,  könnte  aus  jener  Urbedeutung  des  angefügten  m,  n  sich  ent- 
wickelt haben.  Beide  Bedeutungen  des  7i  erscheinen  durch  die  verschiedene 
Vocalaussprache  unterschieden  in  ^ahnon  (S.  154)  u.  ^alman  (S.  99).  —  Ein 
in  ist  wahrsch.  anzuerkennen  in  ']'^::p  S.  136  (Barth,  NB.:  — );  'j'^sb  etc. 
155;  —  von  mu  u.  tlnu  im  Südar.  spricht  Hommel  §  61.  —  iln  im  Hbr.: 
Neben  xebüldnZ  4  M  26, 17  etc.  erscheint  Zebülün  1  M  30,  20  etc.;  Jedü{i)- 
thiln  Ps  62,  1  etc.;  Jesiirün  5  M  32,  15;  33,  5.  26;  Jes  44,  2  (S.  154;  ?  urspr. 
J'isrön,  was  die  herrschende  Schreibart  "jiTi?"^  zuliesse,  jedenfalls  zuerst  oder 
später  frei  den  vorher  erwähnten  Eigennamen  nachgebildet,  weil  ein  ^^tt;i 
nicht  existirt  u.  vom  Zustandsverb  ^to^  nicht  ohne  Anhalt  vorauszusetzen 

V 

ist);  stjj{m,  sijjünlm  (S.  154),  Sallün  Neh  3, 15. 

b:  bmn  etc.  99f.;  gib^öl,  qarsöl  121;  b^lZH^  143;  nhbr.  bp"ir, 
hurtig -(Siegfr.  §  63);  vgl.  neusyr.  ji^l^ou-.  jä[h]haUä,  Geben  (Nö. 
101).  Die  Zungenrandvibration  kann  zum  Theil  eine  durch 
Dissimilation    (hinter  Lippenlaut)    hervorgerufene  Abart  des  ?/?, 
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n  (vgl.  hbr.  almana  mit  ar.  u.  syr.  armala  etc.;  Nö.,  Neusyr. 
§  57),  zum  Theil  eine  selbständige  lautliche  Andeutung  der  Nied- 
lichkeit oder  blossen  Aehnlichkeit  einer  Species  sein. 

n?:  (-lan  95  pers.)  n3D?  99  (niSD?  Eigenname);  linö?,  n'iSDp 
155;  nhbr.:  zwei  bei  Siegfr.  §  63. 

tt??:  [vgl.  tJSt:"!  I,  203;]  irj'tJ-in  108  von  uyn  (decidit);  t?5?-l& 
(pulex)  121  von  ^IS  (saliit). 

n?;  wahrsch.  bei  iWbi?  155;  vgl.  „Einsetzung  eines  h  im 
äg.-ar.  harbis^  kratzen  (Spitta  194);  auch  im  Neusyr.  (Nö.  §  57) 
ein  Fall;  trotzdem  fraglich  bei  f'^^DSl?  133. 

C|?:  C]l5t:2^  109  wahrsch.  von  btsS?;  vjb'J  unbekannt. 

tf?:  ^^3125  1  Ch  28,  11  (S.  100)  mit  der  pers.  Endung  ah; 
auch  Del.  §  65,  39  führt  Derivate  mit  ah  {?äk)  auf. 

1?:  Bei  ns'iö  S.  96  (eine  Steppenpflanze  Jes  55,  13)  ist  eine  Entstehung 
des  r  durch  Wechselbeziehung  zum  n  vom  pers.  sijmnud  (beim  Deuterojes. 
nicht  unmöglich)  immer  noch  wahrscheinlicher,  als  (M.-V.)  Annahme  des 
Ableitungslautes  d.  —  Bei  dem  für  ri-^ah  (Flösse)  1  Kn  5,  23  erscheinenden 
riiot'n  2  Ch  2,  15  (Olsh. :  — )  wird  aber  doch  wohl  eine  Weiterbildung  vom 
feststehenden  D£"i  (calcavit)  durch  einen  Dental  angenommen  werden  müssen, 
denn  vgl.  nhbr.  r^niiDEti  (Fussbänke;  Levy  4,  463).  Annahme  einer  Ver- 
schmelzung von  Dt'n  mit  N'nCN  (Floss;  Ges.,  Thes.  1304)  ist  deshalb  wohl 
nicht  möglich. 

aj,  ai,  e:  S.  117ff.;  ij]  t:  S.  155f.  203ff.  225. 

Der  Ursprung  des  darin  liegenden  j-i,  der  gewöhnlich  (auch  bei  Olsh. 
409 ff.;  de  Lag.  188;  Barth,  NB.  354 fi".;  Del.  §  05,  37)  gar  nicht  berührt 
wird,  liegt  am  wahrscheinlichsten  darin,  dass  ein  Semivocal,  der  auch  sonst 
zum  Hinweis  auf  eine  Person  verwendet  wurde  {tv-j  beim  Personalpron. 
der  3.  sg.,  beim  Präformativ  der  3.  sg.  Impfi.),  zum  Ausdruck  der  Zusam- 
mengehörigkeit eines  Vorganges  etc.  u.  einer  Person  verwerthet  wurde. 
(Ewald  erinnerte  §  164a  an  das  amhar.  Relativum  f:  ja;  s.  aber  S.  421  u. 
Stade  §  302  deutete  auf  einen  „pronominalen  Ursprung  von  {"  hin).  Aus 
äi  wird  äth.  äwi  zur  Vermeidung  des  Hiatus  entstanden  sein  (Aeth.  Stud. 
130).  Grundlos  ist  die  Meinung  von  einem  in  ri^  n»T  2  M  15,  2  u.  n^  0= 
17,  16  enthaltenen  „neuen  Suffix^'  (Königsberger,  ZWissTheol.  1893,  IL  Bd., 
143 ff.:  „Suff".  •>  weitergebildet  durch  ha"l). 

Doppeltes  Affix:  ^Diüli?  1  M  25,  25;  1  Sm  16,  12;  17,  42; 
andere  S.  156;  ''^'\'ülp_  Hes  10,  19;  11,  1;  46,  18;  Jo  2,  20;  Sach 
14,  8;  ^^tibi?  'la'bB  1  Sm  21,  3;  2  Kn  6,  8;  Ru  4,  1;  '^Di^'^S  Dn 
8,  13;  mm-]  Jr'25,  1  (225);  -anith:  tl^nri^  (266),  n^nip  Mal 
3,  14;  -antjjdth  Kl  4,  10;  2  Ch  17,  12;   27,  4'  (204);  -wu",  -anlth 
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auch  im  Nhbr.  (Siegfr.  §  66)  häufig;  syr.  -änjä,  -änjat,  -änltä 
(Nö.  §  71);  n^iiabi?  (205)  n^'^^isip  (3  M  26,  13)  etc.  (206). 

c)  Nomina  mit  Präfixen  und  Affixen: 

•jii^T?*^,  Betrügerei  Pv  26,  26  (S.  130);  ^il^Dü  Ri  3,  23  (154); 
[^Disn   155].  —  Neben  -|p5^  (5  M  32,33;   Hi  30,  21;  41,2;  Kl 

4,  3)  steht  'inrp^  Jes  13,  9;  Jr  6,  23;  30,  14;  50,  48;  Pv  5,  9;  11, 
17;  12,  10;  17,  11 ;  [n^ä"il3  etc.  S.  193  gehören  nicht  hierher;  geg. 
Olsh.  412];  über  JT'b&Xü'S.  203f.;  über  ^n^Ä-^bn^  S.  204;  rm^^T\ 
(ebd.);  tyW2  etc.  S.  194  gehören  kaum  hierher,  aber  ln^DS^bl2, 
niDb^Ü  u.  rtD2pi3,  deren  Stellen  S. 205  stehen;  nWTDSj^  Pv  27,  4. 

Gesammturtheil  über  die  genetische  Beziehung  der  Ver- 
balstämme etc.  u.  der  Nominaltypen: 

In  beiden  Gebieten  des  Sprachlebens  zeigt  sich  a)  eine  ausgedehnte 
Zusammenstimmung,  aber  auch  b)  eine  weitgehende  Selbständigkeit  jedes 
der  beiden  Gebiete. 

a)  Verwendung  der  gleichen  Bildungsmittel:  z.  B.  wie  sich  Activum 
u.  Passivum  beim  Verb  in  den  mit  dem  Charactervocal  i  ausgestatteten 
Zustandsverben  berührt,  so  auch  in  dem  Nominaltypus  qatil  u.  noch  in 
qatil  (S.  79.  131  etc.),  z.  B.  toßi;  u.  ^^t-,  pry  u.  p-ry  (80.  133),  ü^e  u.  ts^Vs, 
sodass  sich  ö-^ü^Vb  erklärt  (80. 131) ;  auch  ^-^s^,  V^^B,  n"pB  [^'^n'^  Kl  3,  26  ist  viel- 
mehr Verbalform],  p"^£s,  «"^aa  sind  nicht  als  „activa  transitiva"  (G.  Hoff- 
mann, ZATW  3,  89)  gemeint.  —  Wie  bei  den  Zustandsverben  u  den  stärke- 
ren Grad  der  Inhären z  darstellt,  so  drückt  im  Verhältnis  zu  qatil  der  Typus 
qatül  die  Intransitivität  in  stärkerer  Weise  u.  den  Effect  des  Geworden- 
seins aus :  S.  137 ;  z.  B.  ^asir  bezeichnet  den  bleibenden  Zustand,  ^asür  aber 
erinnert  an  das  Erleiden   des  Gefangenwerdens;   vgl.   auch  ris'^aa   u.  nsnas 

5.  196.  198.  —  u  characterisirt  die  passiven  Verbalformen  u.  das  Ptc.  pass. 
u.  auch  Ts^rl"]  S.  152.  —  Consonantenschärfung  dient  als  Ausdruck  der  Be- 
griffssteigerung beim  Verb  u.  beim  Nomen.  Auch  von  der  Lage  des  ^astr 
konnte  ein  Zustand  sich  z.  B.  durch  die  längere  Dauer  der  Gefangenschaft 
unterscheiden:  der  Zustand  des  ^assir  (S.  149). 

b)  Divergenz  des  Sprachlebens  im  verbalen  u.  im  nominalen  Gebiete: 
3.  sg.  Pf.:  7iiqtal,  aber  das  Ptc:  niqtäl:  schon  die  Participien  wurden,  weil 
zum  Theil  nominale  Function  verwaltend,  mit  gedehntem  Vocal  in  der 
Endsilbe  gesprochen.  Stärker,  als  der  Imp.,  hält  der  Inf.  (c.)  Qal  sein  ö 
fest:  Inf.  c:  keböd  mit  zwei  Ausnahmen,  aber  Imp.:  Jc<^bad  (I,  174.  2G1;  Inf. 

jebös  etc.  406;  s"»^  639).  Der  Imp.  erweist  sich  als  ganz  im  flüssigen  Sprach- 
gebrauche stehend,  der  Inf.  als  eine  stabilere,  nomenartige  Form.  Der 
Inf.  hat  auch  bei  den  "^V'y  in  auffallendem  Masse  das  n  festgehalten  (I,  507. 
509 — 511).  —  Ptcc.  u.  Inff".  sind  aber  wieder  ihrerseits  relativ  beweglich  im 
Vergleich  mit  den  Nominibus :  gegenüber  den  Ptcc.  behalten  die  Substantiva 
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ihr  e  stets  im  St.  abs.  sg.  (S.  189).  Bei  den  Ptcc.  erscheint  die  Segolati- 
sirung  am  meisten  durchgedrungen  (S.  179.  181.  189).  Ferner  halten  InlF. 
III.  gutt.  das  e  weniger  fest,  als  Nomina  (S.  81  etc.).  ysü  ist  an  den  2  Stt., 
wo  es  als  Inf.  gebraucht  ist  (4  M  10,  2;  5  M  10,  11)  mit  Vocalkürze  in 
Ultima  gesprochen.  Bei  InfF.  u.  gleichvocalisirtem  Nomen:  Der  Inf.  hat 
regelmässig  q^öl,  aber  beim  Nomen  haben  nur  besondere  Einflüsse  zur  Be- 
vorzugung dieser  Form  anstatt  qot[e)l  hingeleitet.  —  Vb.  finitum  u.  Nomen: 
Tongedehntes  e  beim  Yb.  III.  gutt.  blos  bei  grösseren  Interpunctionszeichen 
festgehalten,  weit  mehr  beim  Nomen  (S.  81  etc.).  Antritt  der  Feminin- 
endung: qä-Plä,  aber  qHälä;  qamä,  aber  qama^) 

Fragliche  Wechselbeziehung  einiger  Nominaltypen. 

Ist  der  Tjyiis  qatlun  nur  eine  secundäre  Sprachgestalt?  —  Diese  neuer- 
dings viel  erörterte  Frage  kann  auch  hier  nicht  unbeachtet  bleiben  (vgl. 
die  positive  Darlegung  schon  S.  12f.).  —  Stade  §  327:  ,,Von  qatal  n"'"^^'^, 
danach  von  qatl:  ö"'2^>2",  ebenso  nach  qital  der  Plural  von  qül,  u.  ebenso 
urtheilte  er  über  den  St.  c.  pl.  §  332.  Aber  weshalb  hätte  sich  diese  positiv 
(vgl.  Stade)  durch  nichts  begründete  Analogiewirkung  gerade  in  der  mit 
vollem  Hauptton  gesprochenen  Form  des  PI.  geltend  gemacht,  in  welcher 
auch  aus  Accent-Herrschaft  sich  das  ä  erklären  lässt  (oben  S.  12)  ?  Woher 
ferner  käme  dann  das  reguläre  a  im  c.  pl.  von  qatl  gegenüber  dem  regu- 
lären i  des  c.  pl.  von  qataV?  Dies  erklärt  sich  nur  aus  dem  unbewussten 
Streben  der  Sprache,  die  von  ihr  geschaffenen  Typen  auch  weiterhin  mög- 
lichst gesondert  zu  halten.  —  Ferner  erklärt  sich  jenes  reguläre  a  von 
mal^khe  etc.  aus  dem  a  des  u  n  segolatisirten  qatl,  u.  diese  einsilbige  Form 
ist  auch  in  Msly^Lceöex  enthalten,  welches  dem  Dauerlaut  l  seinen  Gau- 
menspiranten verdanken  kann.  Deshalb  konnte  ich  trotz  meines  Achtens 
auf  die  Segolatisirung  auch  nicht  die  Theorie  aufstellen,  dass  dieser  Process 
bereits  bei  qatal  begonnen  u.  Vertreter  desselben  zu  qetel  gemacht  habe. 
Die  von  mir  empfohlene  Auffassung  bringt,  um  alle  ihr  günstigen  Momente 
zusammenzufassen,  auch  den  positiven  Vortheil,  dass  malkX  etc.  nicht  aus 
Silbencontraction  hergeleitet  zu  werden  brauchen,   u.  dass  der  Unterschied 


1)  Wiederum  unter  den  Nominibus  sind  die  Eigennamen  als  un- 
flectirte  Sprachbestandtheile  am  unbeweglichsten,  daher  am  wenigsten  vom 
Vocalwechsel  berührt:  ira  (dedit),  aber  Nathan-,  neben  'nasy  (Maus;  auch 
phön.)  steht  "^^asy  als  Eigenname;  Kozeha  1  Ch4,  22;  vgl.  auch  über  Sippora 
S.  120.  So  erklärt  sich  wahrsch.  auch,  dass  neben  G<^bal  Hes  27,  9  auch 
gesprochen  wurde  (a^bäl  bei  Müu.  Ps  83,  8  u.  neben  3arab  auch  Baräb  2  Ch 
(vgl.  w.  u.).  Wahrsch.  hat  die  Art  des  relativen  Eigennamen  ys:s  auch 
veranlasst,  dass  der  Artikel  unsyncopirt  blieb  (1  Ch  24, 15).  Die  ideelle 
Selbständigkeit  der  Eigennamen  hat  auch  etwas  dazu  beigetragen,  dass  das 
p  (S.  293)  vor  ihnen  mehr  unzusammengesprochen  blieb. 
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von  mcMihe  u.  dib^re  nicht  unerklärt  bleibt.  Vgl.  auch  noch  die  Difierenz 
von  qatl  etc.  u.  qatal  etc.  bei  den  '\"'ä  etc. 

de  Lagarde  wollte  seinen  Satz  „Die  Plurale  ü'^sVö  u.  D'^'-st  fallen  zu- 
sammen, d.  h.  malk  u.  7nalak  sind  Wechselformen''  (GGA.  1884,  275)  in 
seiner  NB.  74  durch  Hinweis  auf  Kaiismalak,  einen  edomitischen  König  aus 
dem  8.  Jahrh.  [Schrader,  KAT^  257]  u.  auf  ein  inschriftlich  in  der  Ptole- 
mäerzeit  vorkommendes  KoGßdXaxog  stützen.  Aber  können  diese  Tran- 
scriptionen nicht  wirklich  blos  durch  das  Nachtönen  eines  a-artigen  Lautes, 
durch  eine  ähnliche  Wortgestalt,  wie  das  überlieferte  mälekh  veranlasst 
sein?  Vgl.  überdies  im  Ass.  „jphaSlu,  St.  c.  ^^Aaiai''  (Del.  §  65,  1)!  —  Das 
i  von  dibere  wollte  de  Lag.  52  aus  der  Stellvertretung  eines  ^s^  [debär] 
erklären;  allerdings  mit  dem  Vorbehalt  „ich  sehe  selbst  noch  nicht  klar". 

Wird  aber  die  Entstehung  von  qatl  aus  qatal  nicht  durch  ausser- 
hebräische  Erscheinungen  bewiesen?  Folgendes  ist  zu  beachten  (vgl.  Phi- 
lippi,  BSS  2,  377):  äth.  kalb  (Hund),  pl.  kalabät  u.  helqat  (Ring),  pl.  liel- 
qatät  u.  lielaqät  (Prät.  §  116);  ar.  ^ardun  (==  ^eres),  pl.  ^aradüna,  u.  „der 
fem.  pl.  dieser  Nomina  differenzirt  sich  durch  das  a  des  mittleren  Radical 
als  Subst.  vom  Adj.,  wobei  das  a  sich  dem  Vocal  des  ersten  Radical  assi- 
miliren  kann,  z.  B.  sida{i)räf'.  Ob  diese  doch  immerhin  nicht  durch- 
greifenden Erscheinungen  nicht  aus  mehreren  mannichfaltigen  Anlässen 
geboren  worden  sind:  aus  sporadischem  Auftauchen  eines  Zwischenvocals 
bei  schwierigerer  Consonantenfolge  oder  Dauerlaut,  oder  aus  secundärem 
Differenzirungstrieb  u.  auch  aus  vereinzeltem  Nebeneinanderstehen  von  Aus- 
prägungen verschiedener  Typen?  i)    Es  dürfte  schwieriger  zu  erklären  sein. 


1)  Prätorius,  BSS  1,  374 — 376  betont,  dass  die  beiden  erwähnten  äth. 
Formen  die  feminine  Pl.-Endung  besitzen,  u.  dass  auch  im  Ar.  nur  die 
Substt.  der  Form  phaSlatun  u.  die  weiblichen  Substt.  der  Form  phaSlun 
vor  der  weiblichen  Pl.-Endung  dt  den  überschüssigen  kurzen  Vocal  zeigen, 
u.  er  meint  „der  überschüssige  Vocal  im  PI.  der  Segolatformen  scheint  sich 
als  eine  uralte  Analogiebildung  nach  gewissen  weiblichen  Singularen  zu 
erweisen,  sodass  es  erklärlich  ist,  wenn  er  sich  zunächst  auch  bei  weib- 
lichen Pluralen  zeigte".  „Beim  unmittelbaren  Antritt  des  Feminin-^  konnte 
sich  ein  ursprünglicher  kurzer  Vocal  des  zweiten  Radicals  erhalten,  ebenso 
konnte  sich  in  gleicher  Lage  nach  einem  ursprünglich  vocallosen  zweiten 
Radical  ein  Hilfsvocal  einschieben".  Mir  scheint  diese  letztere  Annahme 
mehr  Unterstützungsmomente  zu  besitzen.  Denn  gegen  die  erstere  An- 
nahme spricht  deutlich  z.  B.  die  Existenz  der  Vertreter  des  qatlun  u.  qat- 
latun  etc.  von  "^Vy  in  ihrem  Unterschied  von  den  Vertretern  des  qatalun 
u.  qatcilatun  (oben  S.  47 ö".  75.  163 f.  172).  Jedoch  Entstehung  einer  Form 
mit  Vocal  vor  der  Femininendung  lässt  sich  z.  B.  durch  das  von  Prät. 
selbst  erwähnte  syrische  decheHä  beweisen  (vgl.  weiter  Nöld.,  Syr.  Gr. 
§  52  u.  w.  u.). 
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dass  eine  ganze  Art  von  Spracligebilden  contrahirt  worden  sei,  u.  weshalb 
dann  bis  auf  die  erwähnten  Ausnahmen?  Aber,  kann  man  weiter  geltend 
machen,  im  Aram.  u.  hpts.  im  alttestamentlichen  u.  targumischen  Aram. 
(seltener  im  Syrischen)  zeigt  sich  oft  Spirirung  -einer  litera  r£3i;a  als  des 
dritten  Stammconsonanten  solcher  Nomina :  mal^kliin  eio,.  Indes  dieser  par- 
tielle lockere  Silbenschluss  erklärt  sich  doch  aus  Nachwirkung  des  Sing. 
m^ekh,  wenn  nicht  zum  Theil  (vgl.  alle  syrischen  Beispiele:  Ses^bhä,  'a/e- 
phajä,  sar^'hhHä  u.  haWi^tä;  Nöld.  §  93)  aus  der  Wirkung  von  Dauer- 
lauten. —  Auch  die  aramäischen  Formen  aber  sind  aus  einsilbiger  Gestalt 
hervorgegangen.  Denn  ihre  ursprüngliche  Form  zeigt  sich  im  alten  Acc. 
(St.  emph.)  malkä,  u.  ein  Fortrücken  des  Yocals  zwischen  die  mit  dem 
Verklingen  des  alten  Auslautes  entstehende  Consonantenverbindung  lässt 
sich  (mit  Nöld.,  Mand.  Gr.  §  132;  Syr.  Gr.  §  93)  vertreten:  mälk  konnte 
zu  mHäkh  werden. 

Aber  ist  nicht  qatl  aus  qatü  (de  Lag.  72 ST.;  Barth  165^)  geworden? 
de  Lag.  berief  sich  auf  den  Uebergang  von  qatil  in  qetel  (von  inir  S.  80 
zusammengestellt).  Indes  daraus,  dass  Segolatisirung  ein  weit  reichender 
Process  der  Analogiebildung  ist,  folgt  nicht  von  selbst,  dass  er  auch  die 
ganze  Nominalgruppe  qatlun  [qatlatun]  herbeigeführt  hat,  u.  diese  Folgerung 
ist  zu  unterlassen,  wenn,  wie  oben  nachgewiesen,  dagegen  sprechende 
Spracherscheinungen  vorliegen,  de  Lag.  berief  sich  weiter  auf  den  Ueber- 
gang von  qatila  in  qatla  (oben  S.  382).  Jedoch  dieser  Vorgang  hat  seine 
Grenzen  (vgl.  die  Aussagen  der  ar.  Nationalgrammatiker  bes.  bei  H.  Zim- 
mern, ZAss.  1890,  367 — 372).  Diese  Wortcontraction  wird  aber  ganz  von 
ihren  Anlässen  losgerissen  u.  über  ihre  sonst  bezeugten  Grenzen  ausge- 
dehnt, wenn  man  durch  Berufung  auf  diesen  Vorgang  alle  qatlun  etc.  ab- 
leiten will.  —  Endlich  gerade  dem  hbr.  tnalk  entspricht  ar.  malikun,  u.  de 
Lag.  hätte  auch  auf  nephes  u.  ass.  napistu  verweisen  können. 

Vor  der  generalisirenden  Verwerthung  dieses  Um  Standes  erwäge  man 
das  Factum,  dessen  Betonung  mir  auch  überhaupt  (S.  24.  50.  70)  wichtig 
zu  sein  scheint,  dass  zur  Verkörperung  der  gleichen  Vorstellung 
nicht  stets  der  gleiche  Nominaltypus  in  den  semitischen  Spra- 
chen verwendet  worden  ist.  Vgl.  z.  B.  zu  S.  52.  54  noch  y'^n,  ar. 
MV^^«^  (paries) ;  zu  S.  73:  ^»r,  tamrun,  t^s,  baradim,  äth.  barad,  syr.  bardä-, 
a^5,  (jarabun,  syr.  garbä\  a';;r,  saräbun;  zu  S.  75:  &o,  syr.  säsä,  ar.  süsun, 
ij^yM;  zu  S.  80:  Vyp,  iva^lun;  zu  S.  89:  a^£'^-s  Dn  1,20;  2,  2,  aber  aram. 
■jstyi;  2,  (10.)  27  etc.;  t3"^5te^  Esth  8,  10,  ramakatun;  zu  S.  120:  sippor,  sä- 
phirun;  zu  S.  142:  öiVn,  hulmun;  "j^nd,  äth.  säen  (calceus);  zu  S.  152:  ni'iSN*, 
pharhim  (pullus  avis);  zu  S.  171:  dem  n:tt;  entspricht  '^a-mj ,  sanatun,  das 
im  PI.  auch  sanatvätun  zeigt,  also  auf  sanawatttn  zurückweist,  aber  z.  B. 
dem  n^N  (affirmatio)  entspricht  ^alivatun;  vgl.  auch  z.  B.  S.  179.  Folglich 
kann  nicht  auf  objectiv  sichere  Weise  für  malk  die  ursprüngliche  Gestalt 
malik  wegen  des  ar.  Wortes  vorausgesetzt  werden.    Ebendeswegen  ist  auch 
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der  bei  Böttcher  mehrfach  (z.  B.  1, 159)  auftauchende  Grundsatz  der  Formen- 
analogie  unsicher,  soweit  derselbe  sich  auf  die  andern  Dialecte  stützen 
wollte,  z.  B.  bei  sijipor^  u.  ebendeswegen  durfte  de  Lag.  z.  B.  nicht  sagen 
(NB.  190),  dass  der  Sing,  von  '■hb  urspr.  nicht  salw  geheissen  haben  könne, 
sondern  siliv  oder  siilw  gelautet  haben  müsse. 

Zur  Frage  des  „Metaplasmus". 

Es  findet  sich  eine  hinreichend  sichere  Grundlage  (oben  S.  38  bei  to"»*«) 
für  die  Annahme,  dass  nominale  Begriffe  in  den  verschiedenen  Numeri  durch 
Ableitungen  von  mehreren  verwandten  Verbalstämmen  ausgeprägt  worden 
seien.  Ferner  haben,  wie  soeben  dargelegt  wurde,  die  verschiedenen  semi- 
tischen Sprachen  zum  Theil  verschiedene  Nominaltypen  zur  Verkörperung 
ebenderselben  Vorstellung  gewählt.  Aber  etwas  anderes  wäre  es,  wenn 
auch  in  einer  u.  derselben  sem.  Sprache  der  gleiche  Begriff  in  verschiede- 
nen Nominaltypen  sich  ausgeprägt  hätte,  u.  wenn  diese  verschiedenen 
Wortgestalten  für  die  einzelnen  Hauptexistenzweisen  eines  Begriffes  (Sing., 
St.  abs.,  St.  c,  PL)  gewählt  worden  wären:  „Metaplasmus". 

Nun  findet  sich  z.  B.  neben  maddo  auch  middo  (S.  41).  Vertreter  von 
qatl  haben  theils  schon  im  Sg.,  theils  im  c.  pl.  u.  theils  erst  im  entsprechenden 
Fem.  ihr  a  zu  i  erhöht.  In  diesem  Falle  nahm  auch  Olsh.  268  eine  „Ab- 
schwächung"  von  a  zu  i  an,  u.  auch  Stade  sprach  betreffs  eines  Fem. ,  wie 
ginnath^  von  „Verdünnung"  des  a  zu  i  (§  194c).  Wahrscheinlich  liegt  bei  km, 
kcmnl  etc.  (S.  43),  wie  bei  bm,  banhn  (101)  nur  eine  durch  den  Nasal  be- 
dingte Wahl  verschiedener  Nuancen  des  imälirten  a  (ä)  vor,  nicht  dürften 
sie  „erst  in  die  «-Classe  übergetreten"  sein.  Vgl.  ferner  über  "jaV  S.  74. 
Möglicherweise  ist  auch  bei  chalab,  während  sich  für  die  unabhängige 
Stellung  des  Wortes  chäläb  ausbildete,  die  leichter  gesprochene  Verbin- 
■dungsform  chaläb  dann  durch  einen  wahrscheinlichen  (s.  u.)  Einfluss  des  b  zu 
elMeh  gestaltet  worden,  sodass  nicht  einmal  die  S.  74  angenommene  Abart 
von  Segolatisirung  der  wirkliche  Sprachvorgang  gewesen  wäre.  Nimmt  man 
aber  die  Existenz  eines  chalibun,  chäleb  (Olsh.  318  u.  A.)  an,  so  bleibt  die 
Bevorzugung  dieses  Typus  gerade  für  den  St.  c.  unerklärt.  —  Vertiefung  von 
■ö^  zu  0  wird  'p'^\  nish-iti  S.  101  erklären,  nicht  „können  diese  nur  meta- 
plastisch zu  einander  gehören".  —  Erhöhung  von  u  zu  i  erklärt  busr 
{hoser),  bisro  etc.  S.  27.  32.  (35.  44).  So  leitete  sich  also  auch  nikh^cho 
(S.  301)  ab,  u.  nicht  braucht  man  auch  an  eine  „Nebenform  riDD"  zu  den- 
ken. —  Eine  Wirkung  des  Semivocal  bleibt  wahrscheinlich  bei  dem  ge- 
bräuchlichen tiT»,  ü'^tt"^  S.  51.  Auch  durch  die  Schreibweise  ta"'  auf  der  Siloah- 
Inschrift  (vgl.  Guthe,  Fragment  einer  Lederhandschr.  1883,  77)  wird  nicht 
„eine  verwandte  Hauptform  anderer  Wurzel"  (Olsh.  270)  gesichert.  —  Durch 
Gutturaleinfluss  (vgl.  z.  B.  S.  07  ff'.  188)  kann  statt  böhönoth  gesprochen 
worden  sein  b'öhonöth  S.  34f.;  vgl.  nin:3,  inba  S.  37.  301.  —  Accentwirkung 
ist  in  bämothc  (S.  172)  anzunehmen;  denn  warum  würde   die   ,, Hauptform 
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bömeth''-  (Olsh.  306)  nur  gerade  in  dieser  mit  Doppelendung  auftretenden 
Verbindungsform  erscheinen?  —  Endlich  Segolatisirung  erklärt  sicher  das 
Nebeneinanderstehen  z.  B.  von  sdrer  u.  sorhreth  (PF.  soräreth),  wo  Olsh. 
336  „im  Masc.  eine  andere  Grundform  eintreten"  liess,  u.  ebenderselbe 
Sprachvorgang  kann  sademoth  S.  174  erklären.  —  Ueberdies  kann  z.  B. 
aus  dem  vereinzelten  Vorkommen  von  ^t.-'o  (S.  93)  u.  "^'^'fo'ziz  (S.  152)  nicht 
erschlossen  werden,  dass  die  Formen  beider  Typen  sich  im  Sprachgebrauch 
einander  ergänzt  hätten. 

In  Bezug  auf  die  in  den  neuesten  grammatisch-lexicalischen  Arbeiten 
sehr  häufig  auftretende  Annahme  des  „Metaplasmus"  (Annahme  mehre- 
rer „Themata"  u.  ä.)  ist  noch  folgendes  zu  bedenken:  1)  Die  ideelle  Ein- 
heit eines  Nomens  räth,  seine  verschiedenen  Gestalten,  wenn  nur  irgend 
möglich,  aus  der  Wirksamkeit  von  lautlichen  Factoren  abzuleiten.  2)  Es 
sollen  mehrere  Nominalstämme  gerade  bei  ganz  gebräuchlichen  Wörtern 
zusammengewachsen  sein.  Aber  bei  solchen  sind  doch  auch  ausserge- 
wöhnliche  Lautveränderungen  wahrscheinlich  (vgl.  noch  bei  rr^a,  'i'^:»  [^^ 
nicht  übhpt.  (vgl.  Stade  §  338) ,  sondern  als  moabitischer  Eigenname  über- 
liefert], "1^3  S.  55.  60.  03.  75).  3)  Man  darf  den  Gedanken  an  die  Schatti- 
rungen  der  Vocalaussprache  der  lebendigen  Sprachwirklichkeit  nicht  gegen- 
über dem  fixirten  Vocalismus  in  den  Hintergrund  treten  lassen. 

4.  Nomina  denominativa  sinda)  als  Ausprägungen  von  No-^ 
minaltypen  aufgetreten,  aber  b)  hauptsächlich  durch  Ableitungs- 
silben gebildet  worden. 

a)  Zunächst  a)  i^n"l,  2?l'l;  bei  n^b  etc.  (Ges.,  Lgb.  512)  ist  es 
zweifelhaft,  ob  es  nicht  mit  1)^5  ^^^  einem  gemeinsamen  Stamm 
hervorgewachsen  ist.  —  ß)  "ipph  von  nj^S,  ?  b^h  (Ges.,  Lgb.  511), 
Ü")3,  ?  Tpb,  doch  wohl  ^öb  nicht  urspünglich  der  „Zähler",  ?  b5i"t 
von  b'T]  (Simonis,  Arcanum  formarum  608),  "li^iij.  —  /)  inb^  etc. 
(Ges.  iigb.  512).  —  6)  Wahrsch.  Töbip,  :?:2n,  bsn  (S.  1013.  109).  — 
e)  Tü^nS  (aeneus),  T^ni^  (cedrinus),  i^^l'l  (quadratus),  wahrsch.  auch 
nann,  n^ni^  (Ges.,  Lgb.  512.  514).  —  C)  q^bi?,  ChiHarch  (Ges., 
auch'  B-D-B.).  —  ?/)  z.  B.  auch  (n)b5^)3,  ?  ^Sb^,  njüil?  (S.  94. 
107.  189). 

b)  Zunächst  a)  auf  an,  on,  ausser  den  bei  Ges.-Kautzsch  §  86 
stehenden,  noch  z.B.  tJ^S'l^S  (obenS.  130);  linbp?  (ebd.),  )^1li'^i^  etc. 
(S.  154),  liTüi^'l  (S.  225).  —  ß)  auf  a/ (S.  117—119;  de  Lag.  189). 
—  y)  auf  l,  zjjä,  Ith  (S.  155.  203).  —  c^)  Nicht  wenige  auch  auf 
uth\  niDi^bü,  n^Dbl3ü,  c.  nTObi^,  n^tj;^5>  etc.  (S.  205 f.). 

Da  zu  den  nomina  denominativa  auch  insbesondere  die  De- 
minutiva  gehören,  so  ist  hier  der  Ort,  über  die^Beziehung  der  hbr. 
Sprache  zur  Deminutivbildung  einen  Ueberblick  zu  gewähren: 
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a)  Eine  besondere  Vocalisation  ist  als  Ausdruck  der  Kleinheit  u, 
anderer  damit  zusammenhängender  Eigenschaften  einer  Erscheinung  ver- 
wendet im  Typus  qutail.  Im  Ar.  ist  „die  grosse  Anzahl  alter  Deminutive 
auf  eine  ganz  geringe  Menge  herabgesunken"  (Spitta  98),  z.  B.  kalb:  Jceleb 
(Hündchen) ;  basal :  büsel  (Zwiebelchen).  Ueber  die  Spuren  im  Hbr.  s.  oben 
S.  143 f.  (betreffs  Bö.'s  Meinung  über  r\^)oiP,  ^^ais  schon  I,  167.  245.  392). 
Im  Aram.  macht  Nöldeke  (Mand.  Gr.  117 f.;  Syr.  Gr.  §  112)  drei  Fälle 
geltend:  Belaimä  (Jüngling)  etc.  —  b)  Consonantisch  wurde  ebendieselbe 
Qualität  durch  Reduplicationsstämme  ausgeprägt.  Die  Wiederholung  von 
Stammlauten  symbolisirte  freilich  in  erster  Linie  eine  Steigerung  der  Vor- 
stellung (vgl.  z.  B.  n^Ji^^tJ,  horridissimum  S.  201  u.  pethaltol,  contortissimus 
S.  120  f.).  aber  sie  konnte  als  gleichsam  spielendes  Nachklingen  naturge- 
mäss  auch  zur  Andeutung  der  Unsicherheit  einer  Eigenschaft  werden.  Dies 
ist  höchst  wahrsch.  zunächst  bei  öltteüx  (röthlich,  im  Unterschied  von  nhs) 
S.  91.  181  u.  bei  p^;;^";  91  (vgl.  auch  qHoqel  107),  n^n^rttt?  193,  vgl.  H^'a^rK  etc. 
201.  Wenigstens  ist  dieser  Gebrauch  der  Reduplication  sicher  auch  im 
Nhbr.  (z.  B.  besalml,  Zwiebelchen;  Siegfr.  §  53)  u.  im  Syr.  (z.  B.  jmrtütä, 
Brotkrume;  Nö.  §  122).  —  c)  Consonantisch-vocalisch  ist  ebendieselbe 
Begriffsermässigung  durch  Affixe  ausgeprägt  worden:  a)  Dies  ist  die 
wahrscheinlichste  Auffassung  bei  karmU  (S.  405)  u.  ß)  bei  einigen  Derivaten 
auf  on\  über  ']'ittj'»s  S.  154  (Qimchi's  Vater  [WB.  s.v.]:  „'j'^tapnV';  auch  nach 
Barth  349  deminutiv);  'j'ittys  (S.  154):  klingelartig:  Klingelchen  (nicht  „tin- 
tinnabulum  eximium"  [Simonis,  Arcanum  form.  577]  war  die  Vorstellung 
der  Sprachseele);  D-'S'^ni'  (S.  154):  eine  Mondnachbildung  ist  doch  wesent- 
lich ein  Mond  en  mignature;  auch  Barth  349  „Möndchen".  „Mit  on  bildet 
man  beliebig  Diminutiva"  im  Syr.  (Nö.  §  131);  im  Neusyr.  ,,^*?^"  (Nö.  §  53); 
auch  im  Ass.  sieht  der  „Vogelname  kakkabänu,  von  kakkabu,  Stern"  (Del. 
§  65,  35)  wie  ein  zärtlich  schmeichelndes  Deminutiv  aus. 

Wie  manche  Partikeln  in  den  Bereich  der  flectirten  Sprachbestand- 
theile  eingetreten  sind  (vgl.  hassü  S.  337,  äth.  weir  etc.  244,  ar.  halunmia 
[247],  halummt,  halumiiiüV}^  u.  wie  manche  Partikeln  Genus-  u.  Casuszei- 
chen an  sich  genommen  haben  (s^Hs  u.  "^n  338 f.,  ar.  waihun  etc.  336):  so 
sind  an  Partikeln  wahrsch.  auch  Ableitungssilben  getreten,  vgl.  über  ^acharaj 
u.  liphjiaj  S.  119:  nomina  departiculata. 

5.  Wortcomposition. 

a)  Eine  Art  von  Wortzusammensetzung  ist  die  Status  con- 
structus- Verbindung. 

Weil  bei  den  zusammengesetzten  Sprachgebilden  eine  Vorstellung  zur 
Kategorie  einer  andern  in  Beziehung  gesetzt  u.  auch  in  sie  mit  subsumirt 
wird  (die  Tatpurusha  [determinativen Composita]  der  Sanskrit- Grammatik): 
so  ist  die  erste  Frage,  ob  nicht  einander  untergeordnete  Worte  als 
Nominalcompositionen  behandelt  worden  sind. 
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Es  ist  nun  zweifellos,  dass  die  Wortzusammensetzung  im  Indogerma- 
nischen ein  über  die  Genetivverbindung  hinausgehender  Vorgang  ist.  Denn 
im  Skr.  „stehen  die  Vorderglieder  eines  Compositums  in  der  Form  des  Stam- 
mes" (z.  B.  Stenzler,  Elementarbuch  der  Skr.-Sprache  §  230),  u.  die  Ab- 
weichungen von  diesem  Grundgesetz,  die  (als  Analogiebildungen?)  z.  B.  im 
Griechischen  vorkommen  (Curtius,  Gram.  §  354:  x^QoyQcxcpog  etc.),  führen 
doch  nicht  auf  die  Genetivendung  als  den  ursprünglichen  Ausgang  des 
..Bestimmungswortes".  Aber  auch  Genetivverbindungen,  gebildet  durch  den 
sog.  „sächsischen  Genetiv"  des  Englischen  etc.,  werden  zu  nomina  com- 
posita,  vgl.  skr.  rajäputra  mit  dem  gl'^ichbedeutenden  „König[s]sohn",  oder 
Frühlingswehen,  Herzensbedürfnis,  Geisterkampf  etc.  —  Es  liegt  nun  aber 
auch  in  der  sem.  St.-c.-Verbindung  (Annexion,  ''Idäfe  bei  den  ar.  Gramma- 
tikern) unbestreitbar  ein  Plus  über  die  Bezeichnung  des  Genetiv- 
verhältnisses hinaus  vor  (vgl.  die 'Idäfe  z.  B.  in  dem  zusammengesetzten 
Eigennamen  'AbG-'lwalidi).  Nur  diese  läge  vor,  wenn  es  im  Altar,  z.  B. 
geheissen  hätte  haitun  allähi.  Deswegen  ist  die  St.-c.-Verbindung,  sowohl  wo 
sie  im  Sem.  noch  nicht  der  einzige  (form.)  Ausdruck  des  Genetivverhältnisses 
ist  (im  Altar.,  z.  B.  baitu-' ilähi,  das  Gotteshaus;  etc.)  als  wo  sie  dieser  ein- 
zige Ausdruck  ist  (im  Neuar.  u.  Hbr.  bei  Wörtern  ohne  Femininendung  im 
Sing. ;  etc.),  ein  sprachlicher  Vorgang,  welcher  der  Compositionsbildung  des 
Indogermanischen  im  Wesen  der  Sache  gleich  steht. 

Hindernisse  einer  solchen  Auffassung  der  St.-c.-Verbindung  fand  Phi- 
lippi  (St.  c.  1872,  44  ö'.),  dem  Rammelt  (Die  zusammengesetzten  Nom.  im 
Hbr.  1883,  3 f.)  beistimmte,  hauptsächlich  darin,  dass  der  Artikel  nicht  vor 
die  erste  Grösse  gesetzt  werde,  dass  die  Numerusbezeichnung  nicht  blos 
am  letzten  Gliede  der  verbundenen  Grössen  antrete,  dass  der  determinirende 
Bestandtheil  logisch  voranstehen  müsse,  u.  dass  keine  Worteinheit  der  bei- 
den Sprachelemente  eingetreten  sei.  Aber  der  1.  Umstand  hängt  mit  dem 
accentuell-lautlichen  Verhältnis  der  Glieder  einer  St.-c.-Kette  zusam- 
men: Weil  in  derselben  das  letzte  Glied  den  vollen  Wortton  trägt,  so 
ist  naturgemäss  der  Artikel  vor  dasselbe  gerückt,  aber  das  accentuell  un- 
selbständige u.  lautlich  verkürzte  vordere  Glied  wurde  nicht  damit  be- 
schwert, soweit  nicht  die  ursprüngliche  Sprachtendenz  in  Vergessenheit 
gerieth,  vgl.  z.  B.  das  ar.  attalutwnaiti  dlnärin  (Fleischer,  Kl.  Schrr.  2,  50): 
das  Dreihundert  von  Denar;  vgl.  dort  weiter!  (die  hbr.  Beispiele  s.  u.).  — 
Betreffs  des  2.  Punctes  ist  an  das  i  d e e  1 1  e  Verhältnis  der  Glieder  einer  St.- 
c.-Verbindung  zu  erinnern.  Wie  dieses  ideelle  Verhältnis  nun  einmal  vom 
semitischen  Sprachgeist  factisch  gewählt  worden  ist,  tritt  als  vorausgehen- 
der Begriff  das  sog.  Grundwort,  also  die  Hauptsache  in  der  Composition, 
auf.  Es  kann  nun  aber  nicht  auffallen,  wenn  am  Grundwort  die  Plural- 
bezeichnung gemäss  dem  älteren  u.  bei  weitem  herrschenden  Sprachge- 
brauch gesprochen  wurde,  also  z.  B.  Krafthelden:  gibböre  chujil  (vgl.  über 
die  Pluralbildung  zusammengesetzter  Ausdrücke  weiter  §  124  E.).  —  Das 
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3.  Bedenken  wird  durch  die  Beobachtung  der  Freiheit,  auch  z.  B.  im  Griech., 
Lat.  etc.  den  Genetiv  voran-  u.  nachzusetzen,  vs^eggeräumt.  —  Endlich  4) 
der  Mangel  der  „Worteinheit"  ist  vor  allem  nur  ein  äusserlicher  u.  darum 
unwesentlicher  Unterschied,  sodann  aber  steht  der  Uebergang  einer  Gene- 
tivverbindung in  ein  zusammengesetztes  Wort  in  Zusammenhang  mit  der 
Gebräuchlichkeit  einer  solchen  Verbindung,  vgl.  z.  B.  den  Ausdruck  für  das 
einmalige  har  moied  (Jes  14,  13)  „der  Berg  des  Stifts",  aber  für  das  häufige 
öhel  moBed  (2  M  27,  21  etc.)  bildete  sich  „Stiftshütte",  —  u.  das  Zusammen- 
schreiben der  Bestandtheile  einer  St.-c-Verbindung  ist  auch  im  Hbr.  bei 
einer  Reihe  von  Fällen  eingetreten: 

Als  Wortcomposition  ist  gemeint  das  überlieferte  ini'abs, 
wenn  es  auch  höchst  wahrsch.  erst  aus  ni'abi  (S.  205)  durch 
Volksetymologie  zu  „Todesschatten"  umgebildet  worden  ist.  Für 
die  Ursprünglichkeit  der  trad.  Wortform  berief  sich  Rammelt 
S.  6  auf  2>2)pbi  u.  bi^biS  (im  Schatten  d.  h.  Schutze  Gottes  auch 
nach  B-D-B.;^vgl.  ^^7-^^7,  KAT2  zu  Jos  11,  22),  auf  ni^Ti?  (Hel- 
den- u.  Stadtname)  u.  r,^^"l2n  (Landschaft  Hadramaut).  Aber 
diese  Eigennamen  sichern  nicht  die  Ursprünglichkeit  jenes  Gat- 
tungsnamens „Todesschatten".  —  Als  Compositum  ist  ferner 
n^bSKÜ_  Jr  2,  31  (worüber  S.  203f.)  gemeint;  TQQ.:  Metheg  bei 
Sere,  aber  Mass.:  Tiphcha  bei  Sere  d.  h.  in  zwei  Wörter  zerleg- 
bar, ja  zu  zerlegen;  aber  „Finsternis  Jah's"  ist  nicht  so  wahrsch., 
wie  „Flamme  Jah's^'  (HL  8,  6),  u.  doch  wurde  deren  Bezeichnung 
in  TQQ.  mit  t\  oder  n  u.  auch  ausdrücklich  getrennt  (JHMich.; 
m.  Einl.  50)  geschrieben,  blos  meistens:  «l^fl^SlbU^'.  —  Ganz 
herrscht  Zusammenschreibung  bei  Ü^'^'i''^'^  S.  102;  Ü'^Snitt?  1  Kn 
10,  22  II  2  Ch  9,  21  am  wahrsch.:  „Zahn  von  Ha[la]b"  {=-' iU^)a(;', 
Schrad.,  KAT^  z.  St.);  ?  b^;\^ns  Jes  3,  24  (Dillm.  z.  St.);  vgl.  auch 
nh^Tii^ßti?  (3  M  14,  37;  LXX:  xodac^fg),  wahrsch.  Verschmelzung 
einer  Form  von  n2?p  (•TiSJp,  Schüssel)  mit  S^piij  (sich  senken) ; 
die  gewöhnliche  Deutung  „Schafel-Bildung  von  ^5?p"  lässt  das 
zweite  1  unerklärt;  ?  ni^p  (Duval,  REJ  1887,  280:  „la  grappe  de 
la  vigne  au  moment  de  la  floraison'^);  —  von  T2p!^tj  (3  M  19,  19 
II  5  M  22,  11)  u.  andern  nichtsemitischen  Ausdrücken  zu  ge- 
schweigen. 

Bei  der  Zusammenschreibung  wird  als  treibender  Factor 
wohl  der  hohe  oder  volle  Grad  der  Ausschliesslichkeit  der  Ver- 
bindung der  betreffenden  Sprachelemente  zu  erkennen  sein.  Denn 
die  Zusammenschreibung  ist  bei  den  Eigennamen  am  meisten  ein- 
getreten.    Nomina  appellativa  u.  n.  propria  dürfen  aber  nicht  als 
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zwei  in  dieser  Hinsicht  ganz  getrennte  Grössen  hingestellt  wer- 
den, denn  auch  bei  den  nomina  propria  befindet  sich  der  Pro- 
cess  des  vollen  Zusammenwachsens  der  Bestandtheile  noch  im 
Fluss:  vgl.  z.  B.  p^^  n^3  Jos  19,  27  u.  liÄ^-^^ä  15,  40  (so  ver- 
schieden auch  bei  Baer);  b^  n*^^  Jos  18,  13  (LA.  mit  Maqqeph; 
JHMich.)  oder  bi^-n'i:n  7, 2  oder  b^f]^^  LA.  1  M  12,  8  u.  sonst. 
Zum  Eigennamen  wurde  z.  B.  auch  bi5('i)li5  ^Arfel  oder  ^Ai^^el 
Jes  29,  1.  2:  Gottesherd  (vgl.  31,9!),  indem  vom  Vb.  ^ni5  (ar. 
arä[j\  exarsit)  theils  ^arj\un),  ^arl  u.  theils  (vgl.  bS  etc.  S.  85) 
ar  entstand;  daher  die  verschiedene  Schreibweise.  Ebendasselbe 
Wort  war  auch.  Hes  43,  15 f.  beabsichtigt,  denn  für  Artikel  vor 
St.  c.  u.  Compositum  giebt  es  Parallelen,  aber  für  ein  Derivat 
(Ew.  §  163S)  von  "riiC  mittels  des  Affixes  /  [ohne  %  aber  mit  x!] 
fehlen  Analogien.  —  Von  bi'5'i'ni^  „Gotteslöwe"  (Personenname 
2  Sm  23,  20  etc.)  liegt  der  PI.  wahrsch.  in  Ü'ibi^ni^  o.  ä.  (Jes 
33,  7):  ^Arelim,  streitbare  Vertreter  der  Jahwe-Stadt  Zion;  denn 
aus  Appellativen  entstandene  Eigennamen  sind  auch  in  anderer 
Hinsicht  (vgl.  bei  der  Determination)  als  Appellativa  behandelt 
worden. 

untergeordnet  waren  die  Bestandtheile  ferner  auch  z.  B.  in  dem  ein 
Adj.  enthaltenden  Personennamen  5]tt^^r7,  Stülpnäsig  (Neh.  3,  10);  —  im  Orts- 
namen (mit  Fron.)  arit  "^-n  5  M  1, 1  (der  von  Gold:  Goldplatz);  —  auch  in 
')'ityVp  ttiVtt;  1  Sm  13,  21  (S.  1542),  was,  da  es  zwischen  Werkzeugnamen  steht 
u.  da  lühp  im  Aram.  existirt  (dünn  sein ;  auch  "j^i^tü^j;:  Nägel;  Levy,  ChWB.), 
doch  wahrscheinlich  eine  Art  „Dreizack"  bezeichnen  sollte.  Virtuell  im 
Genetivverhältnis  zu  einander  standen  auch  die  Bestandtheile  der  zusam- 
mengesetzten Präpp.  (S.  321). 

b)  Auch  neb  engeordnete  Worte,  die  in  einem  copulativen 
oder  auch  appositionellen  Verhältnis  zu  einander  standen  oder 
sonst  als  coordinirte  Grössen  sich  einander  determinirten,  sind 
zu  zusammengesetzten  Begriffsdarstellungen  geworden  (vgl.  zu- 
nächst ^fivandva''^  in  der  Skr.-Gram.:  copulative  Composita).  — 
Im  Gegensatz  zum  Gebrauch  des  epexegetischen  Waw  u.  des  Hen- 
diadyoin,  einem  Tribut  an  die  Coordinationsneigung  des  (Sem.-) 
Hbr.  (s.u.),  wurden  Wortpaare,  die  einen  einheitlichen  Begriff 
ausdrücken,  auch  ohne  „und''  gebraucht:  "ij:2  D'liJ  Dn  8,  14  (vgl. 
npani  nns^n  ns^-iü,  die  Vision  betreffs  der  „Abend -Morgen" 
V.  20);  aber  nicht  [n]2-|iC  bnn  Pv  8,  31;  Hi  37,  12  „Land-Erde" 
(Ew  270*^;  Rammelt  8);  auch  nicht  int?riD  statt  [p]-n  tjffi  (ge- 
fragt von  Nö.,  ZDMG  1888,  482^).  —  ™^1?li^  ri;nb,  weissröthlich 
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3  M  13,  19.  24.  43;  nbnb  niSlS,  blass- weiss  Y.  39;  l'^SS  p^^2 
Hi  34,  17;  aber  doch  niclat  tülj;  {')lt}i<  Dn  8,  13  „der  Einzig- 
Heilige"  (Behrmann,  Dn  1894  z.  St.),  denn  der  Artikel  wird  da 
vermisst  ii.  würde  da  gebraucht  (s.  ii.).  —  'iW  in^^  etc.  (211fF.; 
Olsh.  443;  Stade  §  362).  —  ^D*"abi^  '^D'iö  (S.  406),  zusammenge- 
sprochen zu  ''ii^bö  Dn  8,  13,  wohl  nicht  aus  Verkennung  einer 
Abbreviatur  '^Sl'abi^  'S  (Behrmann  z.  St.)  entstanden. 

Als  Beispiele  aus  verschiedenen  Gebieten,  wo  auch  mit  dem  Zusam- 
menwachsen coordinirter  Grössen  eine  BegrifFsmodification  parallel  ging, 
vgl.  auch  noch  nt— ^s  I,  145  (mischnisch  ^r*?);  —  ''"'^^^  (S.  284f.) —  ^W  etc. 
333 f.;  —  rtxri  336;  —  auch  tt;"«3s^x  (S.  131),  doch  =  ar.  algihsu,  das  Festge- 
wordene (auch  B-D-B.);  ?  ist  wirklich  das  Prototyp  von  elgabis  der  bab. 
Steinname  alc/amesu,  Ideogramm:  xal-gab  „wahrsch.  Krystall"  (Hommel, 
ZDMG  1892,  570^);  ferner  noch  andere  mit  dem  arabischen  Artikel: 
D'^?2n5[:]!ss  2  Ch  2,  7  etc.;  Ortsname  "t^'^ö^^;  ü^p\t  Pv  30,  31:  alqaumu  (der 
Heerbann)  passt  zum  stattlich  daher  schreitenden  (V.  29)  König  besser,  als 
etwa  a''^V^  oder  ein  specieller  ar.  Gott;  n^i&^N. 

c)  Worte,  die  in  einem  Prädicativ-Verhaltnis  oder  in  noch 
andern  syntactischen  Beziehungen  zu  einander  standen:  z.  B. 
bißVJ  3  M  16,  8 ff.  am  wahrsch.:  fortis  (princeps)  decedens  (so 
z.  B.  Spencer);  denn,  um  hier  nur  ein  Zweifaches  zu  bemerken, 
in  keinem  andern  Reduplicationsstamm  ist  der  sich  dissimilirende 
Consonant  durch  iC  ersetzt,  (auch  ist  ä  sehr  selten  gegenüber 
o),  u.  im  Buche  Henoch,  Cap.  6  ff.  steht  unter  den  200  Söh- 
nen des  Himmels,  die  auf  den  Berg  Ardis  stiegen,  Azdzel  an 
erster  Stelle.  —  Jin^bnjJ  Hes  23,  4 ff.  (Olsh.:  — )  „mein  Zelt  in 
ihr";  der  formelle  Unterschied  von  inbjlij  (ihr  [eigenes]  Zelt)  for- 
dert eine  Verschiedenheit  des  Sinnes  (geg.  Smend  z.  St.). 

Ueber  andere  Eigennamen  vgl.  bei  Olsh.  609 ff.;  Nestle,  Die  israelit. 
Eigennamen  1876,  17—23;  Rammelt  17 ff.;  Ed.  Meyer,  ZATW  1886,  3ff.; 
Delitzsch,  Prol.  198 ff.:  betont  richtig  S.  206 f.  den  perfectischen  Sinn  z.  B. 
von  TTiTy,  Bäthgen,  Beiträge  zur  semit.  Religionsgesch.  I  (1888),  140ff". : 
Theophore  Personennamen;  Driver,  Books  of  Samuel  1890,  14:  kein  Eigen- 
name ist  zusammengesetzt  aus  Ptc.  passivum  u.  Gottesname  (ausser  ^K'^sinn 
1  M  4,  18;  ?  nach  dem  Qere  zu  lesen:  ^'^^r;»);  Nestle,  Marginalien  1893,  8 
(Pf.  u.  Impf,  zu  unterscheiden!);  Socin,  TSK  1894,204:  verweist  betreffs 
]a^s-i  Gn  29,  32  u.  nö?is^  Ex  1,  IG  auf  die  ar.  Caritativform  phaBBül  u. 
pliaSSülat,  auch  ohne  innerliche  Schärfung,  vgl.  auch  nnVtt?,  i'!»)2tt;,  a^irr:.  — 
Dazu  drei  Specialbemerkungen:  1)  Auch  wegen  des  von  Driver  her- 
vorgehobenen Umstandes  stammt  Vxntttt;  nicht  zweifellos  von  3>öttj,  etwa  ein 
„Angekündigter  Gottes"  (durch  Eli  1  Sm  1,  17;  Ptc.  pass.  Qal  könnte  auch 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  27 
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für  Ho.  stehen;  über  v  u.  das  von  Driver  nicht  erwähnte  Vaa^T  s.  u.).  Aller- 
dings aber  auch  „nomen  dei"  (so  Driver)  hat  seine  ideelle  Schwierigkeit 
(oben  S.  104),  weil  ein  Menschenname  nicht  einfach  dem  phön.  V^a  tttö  rr^n^üs^ 
coordinirt  werden  kann,  sogar  wenn  dieses  sicher  „der  Ast.,  der  Manife- 
station des  Baal"  hiesse,  während  doch  seme  (des  Himmels;  Dillmann, 
SBAcad.  1881,  7  f.)  mehr  als  blos  möglich  ist.  —  2)  Die  Silbe  tistweder 
„stets"  das  Fron.  poss.  (Olsh.  615 f.  [vgl.  auch  Del.,  Prol.  202 1]:  sogar 
z.  B.'in  ^AmTnfel;  nur  mit  dem  Zusatz  „vielleicht  auch  in  MalkZsedeq)  noch 
immer  (Rammelt  18f. ;  nicht  ganz  so  Ewald  GIQ^)  die  alte  Genetiv- 
en düng,  sondern  die  Fälle  sind  zu  trennen.  Im  letzteren  Sinne  steht  z.  B. 
(V":iiinb  1  Sm25,  18,  sonst)  V'^a'^nx,  Freudenspender  vgl.  z.  B.  n3>-''aN,  Beute- 
vermittler Jes  9,  5.  —  3)  z.  B.  auch  über  Personennamen  aus  einem 
Gottesnamen  und  einer  Präp.  handelt Nöld.,  Wiener  Zschr.  f.  d.  Kunde 
des  Morgenl.  1892,  307 ff.:  V^V  4  M  3,  24  u.  ^sitoV  Pv  31,  1.  4  „Gott  ange- 
hörig"; „entsprechende  Benennungen  bei  verwandten  Völkern"  (315). 

Eine  eigenartige  Stellung  nahmen  die  negirenden  Aus- 
drücke ein,  indem  aus  abgekürzten  Attributiv-  oder  aucb  Um- 
standssätzen allmählich  verneinte  adjectivische  oder  substantivische 
Ausdrücke  erwuchsen:  Adjj.  üDJi  tfb  (das  nicht  weise  ist  =  un- 
weise) 5  M  32,  6;  andere  Fälle  Jes  65,  2;  Hes  20,  25;  Hos  13,  13; 
Ps  36,  5;  43,  1;  Pv  16,  29;  30,  25 f.;  2  Ch  30,  17  (Rammelt  9iF.); 

—  Substantiva:  [D!n  )1Q^  i^b  5  M  32,  20:  in  quibus  non  est  fides 
(S.  139);  nicht  „treulos"  (Ram.  9),  aber]  bi<-^b  Nicht-Gott  5  M 
32,  21;  f^-^b  Jes  10,  15  [aber  31,  3  prädicativ];  tj'^i^-i^'b  lin  u. 
Dli$-i5'b  nnn  31,  8;  [prädicativ  ü^nb«  i^b  37,  19;  Jr  2,  11];  5,  7; 
[16,^20;  Hes  28,2.  9];  n^nn  ^'b  Hos  1,6.  8;  2,25  u.  W(-)xb 
1,  9;  2,  25;  [11,  9];  nni  i^b  Am  6,  13;  pJTi^b  Ps  44,  13;  Onip  i^'b 
Hi  10, 22  wahrsch.:  Ungeordnetheit;  nb-«*b  u.  l'!^-i^b  20, 2;  mit]  i^b 
Y.  3;  D^nbi^  i<bb  1^3,  Priester  für  einen  Nicht-Gott  2  Ch  13,  9. 

Tiy^tiiTl  'ibin  njS?  nicht-ge wendet  Hos  7,  8;  andere  von  Olsh. 
445  u.  Rammelt  13  aufgezählte  Fälle  gehören  nicht  hierher  (s.  u.). 

—  In  du'  ibl  15a  Hi  30,  30  kann  ''bS  seine  ursprüngliche  Be- 
deutung (S.  62)  „Mangel"  besitzen  (Kinder  der  Namenlosigkeit), 
ebenso  in  dem  häufigen  b^^bS  (5  M  13,  14  etc.;  24 mal  u.  m.  Art. 
b:^!!b:an  1  Sm  25,  25;  2  Sm  17,  7;  1  Kn  21,  13),  also:  Nutzlosig- 
keit 0.  ä.,  aber  nicht  „welcher  nicht  hinauf lässt"  (de  Lag.  139); 
indes  kann  '^bS  auch  darin  als  die  einfache  Negation  „nicht" 
gemeint  sein  (Unwerth),  wie  in  nü'^ba  Hi  26,  7;  vgl.  auch  ''li^b^  etc. 

r\^)2'b^  Pvl2,28:  Nicht-Tod':  Unsterblichkeit  (auch  B-D-B.). 
^^^'^i^  Hi  22,30:  insons  -;i:iD(-)^ii:   1  Sm  4,  21;    14,3:  Un- 
ehre; vgl.  auch  'J;i5ü  Jes  41,24:  gleichsam:  ein  Unter-Nichts  (s.u.). 
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Ausdrücke,  deren  Bestandtheile  blos  „mechanisch  verwachsen"  (Phil., 
Morgenl.  Forsch.  104),  oder  vielmehr  zum  grösseren  Theile  durch  die  procli- 
tische  Natur  des  einen  Bestandtheiles  eine  äusserliche  d.  h.  accentuelle  Ein- 
heit geworden  sind,  wie  z.  B.  auch  npVViri  (z.  B.  Ps  106,  48,  vgl.  Baer  zu 
104,  35)  geschrieben  wurde,  sind  im  Capitel  über  den  Accent  aufzuzählen. 
Aber  in  Ausdrücken,  wie  y^nto  (rt  ßa&cov:  warum?)  oder  n3itt;s'72to[V]  1  Ch 
15,  13  (Früheres,  etwa:  Anfangsstadium,  -termin)  u.  ''5to[^]  2  Ch  30,  3  (Ge- 
nügendes) bahnte  sich  doch  auch  eine  logische  Neubildung  an. 

Ueber  Wortcomposition  im  Sem.  vgl.  noch  Spitta  122;  Nöld.,  Mand. 
Gr.  186 f.;  Prät.  §  125;  insbes.  Del.  §  73;  Barth:  — . 

§  123.  Bezeichnung  von  Person,  Geschlecht  u.  Zahl  beim 
Verb.  Wie  die  Beziehung  der  einzelnen  Verbalformen  auf  die 
besprochene,  die  angeredete  u.  die  sprechende  Person,  auf  das 
masculine  oder  feminine  Grenus  u.  auf  die  verschiedenen  Numeri 
der  betreffenden  Personen  durch  Afformativa  u.  Präforma- 
tiva  ausgeprägt  wurde,  ist  nach  seinem  factischen  Einzelbestand 
schon  I,  151  ff.  156  ff.  gezeigt  worden.  Hier  ist  nur  die  com- 
parative  Beleuchtung  dieses  hebr.  Thatbestandes  zu  versuchen. 

1.    Beim  Perfectum. 

Gleich  bei  der  3.  sg.  m.  qatala  taucht  eine  schwierige  Frage  auf,  nl. 
ob  das  schliessende  a,  das  wegen  qHalänX  etc.  mit  „ganz  überwiegender 
Wahrscheinlichkeit  ursprünglich  ist"  (Nöld.,  Die  Endungen  des  Pf.  [ZDMG 
1884,  407 ff.];  Beweise  auch  bei  de  Lag.  9 f.),  blos  eine  natürliche  Vocalisi- 
rung  des  3.  Stammconsonanten,  oder  ein  Pron.  sein  sollte,  welches  die  Be- 
ziehung dieser  Form  auf  die  3.  sg.  m.  anzuzeigen  hatte.  Nöldeke,  der 
a.  a.  0.  ,,nur  die  älteste  erreichbare  semitische  Lautform  auffinden  wollte" 
(421),  hat  deshalb  jene  Frage  nicht  aufgeworfen.  Aber  M.  Schnitze  (Zur 
Formenlehre  des  sem.  Verbum  1886,  14)  hat  die  Frage  im  ersteren  Sinne 
beantwortet  („wohl  zunächst  ohne  Personalpronomen")  u.  Wright  (Comp.) 
hat  die  S.  165  zugegebene  Möglichkeit,  dass  katala  „already  a  contraction 
for  katal-ya^'  sei,  auf  S.  183  selbst  als  nicht  durch  die  mand.  PL-Endungen 
•ji"^  u.  'jS"'  beweisbar  hingestellt  (nach  Nöld.,  Mand.  Gr.  224  „lautliche  Spiel- 
arten"; [?  Mouillirung;  s.  u.]).  Phil.,  BSS  2,  369  „sieht  in  dem  a  ein  Pron. 
der  3.  sg.  m.  (vielleicht  ein  angeschmolzenes  pronom.  'fö?);  vgl.  zu  diesem 
*a  die  1.  ps.  sg.  Impf.;  ebendieselbe  pronom.  Wurzel  dient  zum  Ausdruck 
verschiedener  Personen:  qatalta  u.  3.  sg.  fm.  tiqtol"''.  Aber  das  ^a  heVaqtulu 
ist  als  Element  des  Pron.  "^js  etc.  eben  constatirt.  Daraus  u.  aus  dem  ver- 
schiedenen Sinn  des  Deutelautes  t  kann  nicht  ein  '«  als  Repräsentant  von 
„er"  erschlossen  werden,  u.  die  3.  pl.  qatalüna  lässt  auch  kein  Element  er- 
kennen, welches  ausdrücklich  auf  die  3.  ps.  hätte  hinweisen  sollen. 

3.  sg.  fm.:  Ein  älteres  qatalata  lässt  sich  noch  erkennen  (Beweis  I,  219 f.). 

27* 
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Das  äth.  qatalatänl  etc.  (auch  syr.  qctalHan[j^  für  „Formübertragungen" 
nach  der  3.  sg.  m.  (Nöld.  408  f.)  zu  halten,  ist  misslich.  Ferner  das  t  dürfte 
nur  der  Deutelaut  sein,  welcher  die  vom  genus  potius  i.  e.  masculinum 
gesonderte  Erscheinung  markirte.  Da  die  Existenz  u.  Function  der  Deute- 
laute in  der  Bildung  der  Verbalstämme,  der  Nominaltypen  u.  in  der  Plural- 
bezeichnung gesichert  ist,  so  erscheint  es  unbegründet,  dass  in  diesem  auch 
ägyptischen  t  (ZDMG  1892,  97)  der  Rest  eines  Wortes  für  „Weib"  zu  ver- 
muthen  sei  (wozu  M.  Schnitze  14 f.  neigt:  vgl.  magyarisch  „«ö  =  Weib" 
in  kiraly-nö[-ne),  Königin"). 

Ebenderselbe  Dental  konnte  als  Deutelaut  auch  die  von  der  sprechen- 
den Person  ins  Auge  gefasste  angeredete  Person  zunächst  im  Pron.  per- 
sonale anta^  anti  etc.  anzeigen  u.  konnte  in  weiterer  Folge  auch  bei  Ver- 
balaussagen verwendet  werden,  sodass  um  so  begreiflicher  wird,  dass  die 
Sprache  qatalata  u.  qataltä  (vgl.  die  suffigirte  äth.  Form  qatalkähu)  neben 
einander  gestalten  konnte.  Es  ist  deshalb  nicht  vorauszusetzen,  dass  das 
k  in  diesem  Afformativ  der  Vorgänger  des  t  gewesen  sei.  (Es  findet  sich 
im  Aeth.  etc.;  Mehri;  [in  den  min.-sab.  Inschrr.  ist  immer  nur  noch  die 
3.  ps.  gefunden;  Hommel  §  31];  Spuren  im  Jemen.  Ar.,  auch  syr.-ar.,  z.B. 
anku  für  antu  oder  antuni^  ja,  im  Sam. ;  vgl.  bes.  Nöld.  413 f.).  Leicht  aber 
konnte  k  als  paralleles  Afformativ  der  angeredeten  Person  auftreten,  vgl. 
die  specielle  Deute-Function  des  k  (oben  S.  366).  Nicht  wahrsch.  ist  das 
erwähnte  Auftreten  des  Aftbrmativs  ka  auf  Analogiewirkung  des  Suffixes 
k  (Nöld.  414)  zurückzuführen. 

üeber  den  Ursprung  der  andern  Pf.-Endungen  vgl.  I,  151  ff. 

Abnorme  Afformativ-Formen:  at  in  der  3  sg.  fm.  5  M  32,  36;  Hes 
46,17;  bei  ^^"^  [Siloah-Insch. :  rr^f:  Z.  3]  3  M  25,21;  26,34;  2  Kn  9,37; 
Jr  13,  19;  Hes  24,  12;  von  n"V  nach  -^V'^s-Analogie  5  M  31,29;  Jr  44,  23; 
Jes  7,  14,  vgl.  auch  über  nsürri  2  M  5,  16  (I,  622),  rsVs:  Ps  118,  23;  mit 
doppelter  Endung:  rinVs  etc.  u.  so  auch  nachgeahmt  bei  n"^  Jos  6, 17;  2  Sm 
1,26;  Jr  51,9;  —  3.  sg.  fm.  auf  x  Hes  31,  5;  auf  e  in  r7?Vi  Sach  5,4.  — 
Für  die  2.  sg.  m.  auf  nn  vgl.  die  Stellen  bei  Bö.  2, 131 ;  die  andern  Ab- 
normitäten bei  mir  1,151  f.  —  z.  B.  die  dem  ar.  üna  entsprechende  Endung 
ün  steht  am  Pf.  nur  5  M  8,  3.  16  u.  Jes  26,  16.  Indem  die  Erörterung  des 
Verhältnisses  von  ün[a)  zur  Pluralendung  des  Nomen  für  dessen  Behand- 
lung (§  124,  2)  aufgehoben  wird,  sei  hier  nur  bemerkt,  dass  im  Neuar.  neben 
kdtahu  auch  einfach  gesprochen  wird  kätabum,  oder  z.  B.  miskum,  kutrum 
(Spitta  204). 

2.    Beim  Imperfectum. 

Bei  Jaqütlu,  ßqtöl  ist  I,  156  ff.  mit  dem  lo-u  des  Pron.  pers. 
(dessen  Formen  oben  S.  365  f.  367)  das  J  verknüpft  worden  (so 
auch  Land  §  91;  Bickell  §  114).  Der  Uebergang  von  anlauten- 
dem w  in  j  könnte  zur  Dissimilirung  dieses  häufigen  lo  von  der 
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ebenfalls  häufigen  Copula  wa  schon  sehr  früh  eingetreten  u.  da- 
her auch  im  Ar.  gesprochen  worden  sein,  u.  in  der  ar.  3.  plur. 
fm.  jaqtulna  [auch  ass.  z.  B.  ihsudd{ni)]  könnte,  wenn  sie  nicht 
nach  Analogie  der  masc.  Form  entstanden  wäre,  sich  das  j  von 
liaja-  ]uja-^'^t\  (S.  367)  geltend  gemacht  haben. 

Ein  ursprünghches  j  als  Ausgangspunct  dieses  Präformativs  will  sich 
auch  nicht  sicher  zeigen.  Denn  das  amhar.  Relativumyö;.  (vgl.  oben  S.  406) 
ist  doch  wohl  zweifellos  nur  eine  secunfläre  Umbildung  aus  za  durch  %a  zu 
ja,  hauptsächlich  weil  ebenderselbe  Process  beim  Demonstrativpronomen 
{ztkha:  jiha,  meist  jekh,,  jeli;  Prätorius,  Amhar.  Spr.  123.  125 f.)  vorliegt. 
Ferner  das  im  ar.  ^ajjun  (quis?)  etc.  auftretende/,  welches  Barth  (Etym. 
Stud.  59 f.)  in  diesem  Präformati v  findet,  kann  ja  darin  liegen,  aber  der 
directe  Zusammenhang  mit  dem  Personalpronomen,  der  beim  Präformativ 
der  2.  u.  der  1.  Person  vorhanden  ist,  würde  dann  bei  jaqtulu  fehlen. 
Philippi  (BSS  2,370)  bevorzugt  ,.ia,  vgl.  ar.  hija  aus  ha-\-ja'^,  indes  der 
Recurs  auf  das  feminine  Personalpron.  bei  der  masc.  3.  ps.  hat  auch  etwas 
Missliches.  —  Aramäisches  Präformativ  der  3.  sg.  m. :/  im  Westaram. 
(z.  B.  auch  im  Sam.  [Petermann  20],  Christl.-Pal.  [Nöld.,  ZDMG  1868,  498], 
Palmyr.  [Reckendorf,  ZDMG  1888,  398]  u.  Sendschirli  z.  B.  n»a^p-^  [ZDMG 
1893,104]);  aber  daneben  l  im  alttestl.  Aram.  bei  ni?7?,  leheivon  u.  leheivjän, 
häufiger  im  bab.  Talmud  u,  auch  im  Mand.  (Nöld.,  Mand.  Gr.  215  f.  [ich 
vermuthe  fast  einen  üebergang  des  dem  Mouillirungslaut  verwandten  j  in 
das  ähnliche  l]),  daneben  schon  im  bab.  Talmud  u.  im  Mand.  meist  n,  u. 
dieses  durchaus  im  Syr.,  wohl  blos  Product  des  Wechsels  der  einigermassen 
verwandten  Laute,  nicht  der  Deutelaut  n  (Wright,  Comp.  184). 

Ueber  t  als  Hinweis  auf  eine  feminine  Grösse  u.  auch  auf  die  angere- 
dete Person  vgl.  S.  404.  420. 

Betrefis  des  Vocals  des  Präformativs  hat  Barth  („Zu  den  Vocalen  der 
Impf. -Präfixe";  ZDMG  1894,4 — 6)  wieder  darauf  hingewiesen,  dass  statt /a 
ein  ji  vor  einem  a  des  Imperfectstammes  auch  schon  im  älteren  Ar.  ge- 
sprochen wurde.  Dieses  zeigt  sich  im  hbr.  jikhbad  etc.,  Vp";  u.  auch  in  wir': 
I,  446,  u.  ich  leite  dieses  ji  aus  Vocaldissimilation  ab.  —  Beim  activen 
Impf,  zeigt  sich  Präformativ-a  im  ar.  jaqtulu  etc.,  im  Hbr.  {jaBamod  etc., 
also  nicht  blos  in  jasöh  etc.,  jaqum  etc.);  aber  a  und  ^  im  Ass.:  iksud, 
taksudy  taJcsud,  taksudi,  aksiid;  iksudü{ni,nu),  iksiidä{ni),  taksudü,  taksudä, 
niksud]  sodann  i  im  Hbr.,  ausser  den  angedeuteten  Imperfectgruppen,  durch 
alle  Personen,  ebenso  im  Aram.  (syr.  z.  B.  neqtul,  necabit),  äth.  je  etc. 
Der  Ausgangspunct  der  Erörterung  muss  die  partielle  Aussprache  eines 
Präformativ-a  im  Ass.  u.  Hbr.  sein.  Denn  aus  dem  a  kann  sich  das  da- 
neben im  Ass.  u.  Hbr.  gesprochene  i  gebildet  haben  (üebergang  von  a  zu 
i  factisch;  oben  S.  408  etc.),  aber  nicht  aus  dem  y^  das  j«  Yon  jasob  etc. 
Ferner  ist  nicht  anzunehmen,   dass  ursprüngliches  Präformativ-f^  u.  i  vom 
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Ass.  für  die  verschiedenen  Personen  u.  vom  Hbr.  für  die  verschiedenen 
Verbalclassen  gewählt  worden  sei.  Vielmehr  ist  im  Ass.,  wie  das  {ji)i,  so 
auch  das  ni  aus  dem  Präformativconsonanten  ableitbar,  wie  auch  im  Hbr. 
z.  B.  neben  'rr.'S^  beim  schwachgutturalischen  Sp.  1.  "itt^s  gesprochen  wurde. 
Dass  sonstige  jiqtol  etc.  im  Hbr.  u.  neqtul  im  Aram.  entspricht  der  auf 
hbr.-aram.  Sprachentwickelungsstufe  auch  sonst  eingetretenen  Erhöhung  u. 
Zerdrückung  von  Vocalen.  Endlich  wenn  man  die  zerdrückte  Stammsilbe 
des  äth.  Jeq(a)tel  oder  das  Ptc.  pass.  qetelt  berücksichtigt,  so  kann  auch  da 
der  Präformtiv-Vocal  aus  a  erhöht  sein,  weist  also  nicht  sicher  auf  ur- 
sprüngliches Ji  zurück,  wie  Barth  a.  a.  0.  S.  6  für  wahrscheinlich  hält. 

Man  findet  z.  B.  die  Eigennamen  n^^l^^  ^Din';'  Ps  8t,  6, 
bDIJT]  Jr  37,  3  neben  bD^^  38,  1;  bi^nü-^nt!  1  M  36,  39;'  Neh  6,  10 
u.  I^^m  Esth  1, 10;  ferner  die  Verbalformen:  ^^t^H*^  1  Sm  14, 47  ii. 
Ps  116,  6;  ^b'ib'^n^  Jes  52,  5;  niin^  Neh  11,  17;  ^ll'in^.  Ps  28,  7; 
?i^-Tin^  Ps  45,  18;  bm^  1  Kn  18,  27  ein  Hi.  (I,  352)  wie  ^ibrin^ 
Jr  9,  4  u.  ^ibnnän  Hi  13,  9;  tiii^SpJTO  Hes  46,  22  (Glosse  I,  294). 

Impf.  u.  Ptc.  Aqtel  mit  Tt  sind  im  alttestl.  Aram.  sehr  häufig  (Kautzsch, 
Bibl.-Aram.  §  33.  40—47);  vgl.  im  Syr.  neJiaimen  (credet;  Rom.  9,  33);  — 
neben  minä.  Ptc.  7nusabrir[um)  steht  das  sab.  Ptc.  muhafBil[um)  u.  auch 
Eigennamen  mit  'tiü  (Hommel  §  49).  —  Darnach  wage  ich  die  Vermuthung, 
dass  vom  Causativ  SaphB^l  her  diese  Aussprache  wenigstens  auch  einen 
Hauptanlass  genommen  hat,  dass  aber  auch  die  silbenbildende  Stellung  des 
y  beim  Qi.  u.  Qu.  daraufhingewirkt  haben  mag,  auch  beim  Causativstamm  For- 
men mit  ye(me)  zu  beginnen.  Deshalb  modificire  ich  I,  295  dahin,  dass 
die  absolute  Ursprünglichkeit  solcher  Formen  nicht  sicher  ist.  Also  von 
diesen  Formen  her  kann  kein  völlig  durchdringendes  Licht  auf  die  Ent- 
stehung der  Imperfectformen  fallen. 

Zur  Ausprägung  von  Geschlecht  u.  Zahl  der  betr.  Person 
wurden  auch  Impf.-Formen  mit  Afformativen  gesprochen. 

Es  wird  sicher  sein,  dass  in  dem  vom  alten  Pronomen  attZ  stammen- 
den Afibrmativ  Z  ("^^tpipp)  das  i  als  Vocal  mit  höherem  Eigenton  gegenüber 
dem  u  der  lautphysiologischen  Beschaffenheit  der  weiblichen  Stimme  ent- 
spricht (vgl.  Data  darüber  schon  in  GLA.  27.  37;  dann  die  äg.,  ass.  etc. 
Formen  oben  S.  365 f.;  ferner  reichhaltiges  Material  über  den  Einfluss  der 
Geschlechter  auf  die  Sprachbildung  bei  Prätorius,  ZDMG  1881,  763^);  ebenso 
der  höher  gesprochene  dentale  Nasal  n  (!^^^^;  nj'rbi::!^)  gegenüber  dem  la- 
bialen Nasal  m  (trsh).  —  Das  dem  altar.  Ina  u.  aram.  Xn  (alttestl. -aram., 
auch  sam.  tiqtalen  [Peterm.  22];  christl.-pal.  [Nöld.,  ZDMG  1868,  499])  ent- 
sprechende In  steht  im  Hbr.  1  Sm  1,  14;  Jes  45,  2;  Jr  31,  22;  Ruth  2,8. 
21;  3,  4.  18;  das  im  Hbr.  gewöhnliche  Z  ist  auch  ass.,  äth.,  neuar. ;  im 
Mand.  nur  einmal  ?,  sonst  auch  dieses  nicht  (Nöld.,  Mand.  Gr.  217). 
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Das  dem  pluralischen  Aflbrmativ  üna  entsprechende  ün  ist  noch  häufig 
im  Hbr.:  zunächst  im  Pentateuch  1  M  3,  3f.;  18,  28-32;  32,  5.  20;  43,  42; 
44,  1.  23;  —  2  M  1,  22;  3, 12.  21;   4,  9.  15;  5,  7;  9,  28—30;  11,  7;  14, 14; 

15,  14;  17,  2;  18,  20.  26;  20, 12;  21,  23.  35;  22,  8.  21.  24.  30;  34,  13;  —  4  M 
11, 19;  16,28f.;  32,  7.  15.  20.  23;  —  5  M  l,17f.  22.  29;  2,  25;  4,  6.  10.  11. 

16.  26.  28;  5,  16.  20.  30;  6,  2f.  14.  17;  7,  5.  12.  25;  8,  1.  19f.;  11,  22;  12, 
1—4.  8;  13,  5.  12;  17, 13;  18,  1.  15;  30,  18;  31,  29;  33,  11.  Ebenso  wenig, 
wie  in  3  M  u.  den  meisten  Partien  von  4  M,  steht  es  in  Esr.-Neh.-Esth.- 
Dn.  Die  übrigen  Stellen  vgl.  bei  Bö.  2, 135  f.  Auch  im  Neuar.  ist  es  im 
Verschwinden  {jidräbü  oder  ßdräbicm,  tidrabü  oder  tidrabum-,  Spitta  202. 
207)1);  ebenso  im  xiram.  (noch  immer  z.  B.  im  Christl.-Pal.  [Nöld.,  ZDMGr 
1868,  500]  u.  im  Mand.  [Nöld.  223] ;  aber  im  Samar.  gewöhnlich  jiqtalu  u. 
tiqtalu  [Peterm.  21j;  im  Ass.:  ü-,  im  Min. -Sab.  wahrsch.  nur  tt  u.  daneben 
33  (?  ünan-,  Hommel  §  38);  Aeth. :  ü. 

Das  ägyptische  Perfect  ist  nach  Erman  von  Hommel,  Ueber  den 
Grad  der  Verwandtschaft  des  Altägyptischen  u.  des  Semitischen  (BSS  2 
[1892],  342 ff.)  so  dargestellt  (343):  3.  sg.  m.  hbs,  fm.  Us-fi,  alterthümlich 
auf  t  u.  das  t^i  ist  Nachahmung  (344)  der  2.  sg.  m.  hbs-fi;  1.  sg.  Iibs-Tcivi; 
3.  pl.  hbsw,  2.  pl.  hbs-tmi;  1.  pl.  hbs-iv-'in;  3.  dual,  hbs-w-y,  fm.  hbs-t-yi. 
—  Aber  äg.  Formen  mit  Vorschlagslaut,  wie  z.  B.  Subjunctiv  ^Mof  (von 
M  „bauen")  sind  keine  Analogien  des  sem.  Impf.  (Erman,  ZDMG  1892,  101). 

Im  Saho  zeigen  sich  nach  Prätorius,  Ueber  die  hamitischen  Sprachen 
Ostafrika's  (BSS  2,  312 ff.)  folgende  Parallelen  zum  sem.  Pf.:  bete,  er  ass; 
bet^e,  sie  ass;  bet^e,  du  assest;  bete,  ich  ass;  bete?2,  sie  assen;  betten,  ihr 
asset;  hemie  für  hebie,  wir  assen;  —  sodann  zum  sem.  Impf.:  yakke,  er 
wird  sein;  takke,  sie  w.  s. ;  takte,  du  w.  s.;  akke,  ich  w.  s.;  yakkin,  sie 
werden  s.;  takkin,  ihr  w.  s.;  nakke,  wir  w.  s. 

Beachte  aber  auch  die  von  Rud.  Brünnow  (ZAss.  1893,  132  fi".)  der  Frage 
nach  der  „Urverwandtschaft  des  Semitischen  u.  des  Kuschitischen"  ge- 
widmete Auseinandersetzung,  z.  B.  „Die  Ueber  einstimmun  gen  beim  Pro- 
nomen, beim  Feminin-^,  beim  Präfix-Verbum,  bei  den  Verbalstammbildungs- 
elementen  sind  zu  gross,  als  dass  man  kurzer  Hand  jeden  Zusammenhang 
abweisen  könnte,  indem  alle  diese  Bildungen  als  ganz  unabhängig  vom 
Semitischen  zu  denken  wären,  obgleich  das  vermeintliche  ur-hamito- semi- 
tische Perfectum  uns   zur  grössten   Vorsicht  mahnt.     Wird  doch  auch  in 


1)  Chwolson  (Quiescentes  etc.  485^)  wollte  eine  Form  auf  um  auch  in 
aniüb"^  Jes  35,  1  finden,  aber  diese  Form  ist  auf  Assimilation  des  alten  im 
zurückzuführen  (I,  510).  Ebenso  wenig  ist  ein  solches  um  mit  Chwolson 
(S.  486)  in  djiks^*  Hi  4,  19  zu  finden,  vielmehr  ist  dies  doch  „was  man  zer- 
quetscht" (G.  Hoffm.);  das  Subject  ist  ja  auch  sonst  (6,  2;  7,  3  etc.;  Dillm. 
z.  St.)  unbestimmt;  also  wird  auch  nicht  ^iss'n'^  (Siegfried,  Job)  zu  ver- 
muthen  sein. 
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den  Bäntu  -  Sprachen  das  Causativum  durch  ein  suffigirtes  s{-isa)  ge- 
bildet". 

§  134.  Bezeiclinung  von  Geschlecht,  Zahl,  Casus  u.  Status 
beim  Nomen. 

1.  Betreifs  des  Genus  ist  vor  allem  hervorzuheben,  dass  es 
auch  im  Hbr.  in  erster  Linie  ideelle  Feminina  (im  Gebiete 
der  Substantiva,  nicht  der  Zahlwörter  [oben  S.  210  f.]  u.  nicht 
der  Adjj.)  neben  formellen  Femininis  giebt.  Während  über 
jene  im  Schlusstheil  zu  handeln  sein  wird,  soll  hier  untersucht 
werden,  durch  welche  formalen  Veränderungen  der  feminine 
Character  eines  Nomens  ausgeprägt  wurde. 

a)  Der  Deutelaut  t  war,  wie  beim  Verb,  so  auch  im  nomi- 
malen  Gebiete  das  gewöhnlichste  Mittel  der  semitischen  Sprachen 
(auch  des  Ass.;  Del.  §  68),  um  Formen  als  solche  äusserlich  zu 
kennzeichnen,  die  den  mit  dem  genus  potius  i.  e.  masculinum 
begabten  gegenüberstünden.  Wie  dieses  mit  starkem  Lufthauch 
den  dentalen  Verschluss  zersprengende  u.  darum  dem  Sp.  asper 
verwandte  (S.  365)  t  bei  der  unbeschriebenen  u.  also  unverbun- 
denen  (in  statu  absoluto  stehenden)  Wortform  schon  im  Altar, 
zu  lautbarem  h  (bei  Dichtern  im  Eeim;  Wright,  Comp.  134)  wurde 
u.  im  Neuar.  (ausser  hint^  ulit  [Spitta  128]  u.  tint)  vollends  ver- 
hallte: so  zeigt  auch  das  Phon,  neben  dem  herrschenden  !n  (mit 
ad-  transcribirt)  ganz  selten  i<  (Stade,  Morgenl.  Forsch.  214  ff.), 
u.  gegenüber  der  Mesa-Inschr.  (n&^m  nüin  Z.  3,  pniCn  nbo^n 
26,  tli^ÜTÜÜ  28,  ppn  n^^ia  29)  bietet  schon  die  Siloah-Inschr.  nur 

n  {r\^'p:>  [n]  Z.  i.  4,  mr  4,  nDinn  u.  trß)<  5).   Ebenso  hat  sich 

das  t  auch  im  alttestl.  Hbr.  beim  Status  absolutus  nur  zum  Theil 
bewahrt.  —  Die  hbr.  Formen  mit  t  zerfallen  in  zwei  oder  drei 
Classen. 

a)  auf  ath  oder  äth  (blos  tongedehntes  a).  Die  mit  ath  sind 
meist  Eigennamen,  die,  weil  nicht  in  wechselnden  Flexions- 
verhältnissen auftretend,  die  alterthümliche  Form  leichter  be- 
wahrten: zunächst  solche,  die  w^enigstens  ursprünglich  ausser- 
israelitisch  waren:  ns'i'l  1  M  10,  3;  ntn^i  26,  26;  trdm  V.  34; 
36,  31f.  (Tochter  Salomos  1  Kn  4,  15);  nVnti  28,  9;  2  Ch  11,  18; 
rran,  n^n  (am  Orontes)  4  M  13,  21  etc.;  !np53^|  (in  Juda)  Jos 
15,  39;  2  kn  22,  1;  n^?  (bei  Bethel)  Jes  10,  28  (noch  andere  bei 
Bö.  1,  413);  —  dann  solche,  die  im  überlieferten  Schriftthum 
nur  bei  Hebräern  erscheinen:  InfitO  (Tochter  Salomos)  1  Kn  4,  11; 
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XTliDä  männl.  Eigenn.  1  Sm  9,  1,  ebenso  Genubath  1  Kn  11,  20, 
inD'^5i  16,  21f.  (einige  mit  Qames:  ?  ä^A  oder  a^A).  —  Gattungs- 
namen: ni?]^  ete.  3  M  11,  18  etc.  (173);  [T^'^m  2  Kn  9,  17  nur 
Nachahmung  des  vorherg.  ni^Ött?;  nbrj1p."b:?  Ps  53,  1  u.  88,  1 
wahrsch.  St.  c;  !n3'i!Ä5"b^  61,  1  wahrsch.  n^ginotli\  ebenso  fi^nb 
74,  19  meinte  l^chajjoth^  LXX:  rorg  d^7]Qioiq\\  n^'l  multum  Ps 
65,  10  etc.  (267).  Also  war  ath  im  St.  abs.  nicht  so  ungebräuch- 
lich, dass  es  sich  nicht  bei  der  Ueberwucherung  des  St.-c.-Ge- 
brauchs  leicht  als  begünstigendes  Moment  dargeboten  hätte  (m^pn 
Jes  33,  6  etc.;  s.  u.). 

Gebrauch  von  ätli  ist  bei  Gattungsnamen  nicht  zu  consta- 
tiren.  Denn  ein  wahrsch.  in  der  scriptio  continua  vorliegendes 
r^innüT  2  M  15,  2  etc.  meinte  ^^  ""än^^^T  (nachgeahmt  vom  Q  nbnn 
Jr  49,  25;  Olsh.  108<^).  Ebenso  ist  t  ext  geschichtlicher  Verlust 
eines  'i  anzunehmen  bei  'tu  nbnD  Ps  16,  6  (LXX:  7)  xhjQovofila 
fiov).  Auch  Ps  134,  4  scheint  ein  mögliches  'itljtp  entw.  zu- 
fällig (wegen  folg.  "^"^^^b  etc.)  oder  absichtlich  („mein"  schien 
überflüssig;  LXX:  vjtvov)  geworden  zu  sein  DitJ  (?  Qames  von 
n;ip  Hindeutung  auf  njtp).  Aber  bei  '12  nnr^  Ps  60,  13  ||  108,  13 
würde  hinter  ^2b  ein  "'tn'lTi^  ideell  nicht  passen  (auch  LXX:  ßorj- 
{^siav);  daher  wahrsch.  Anähnlichung  an  das  dreimal  vorkom- 
mende nirnTS^  (s.  u.).  —  Bei  dem  „ganz  singulären"  (Stade  308*^) 
ninü  wage  ich  die  Vermuthung,  dass  es  von  seiner  natürlichen 
St.-c.-Verbindung  her  das  ath  festhielt  u.  dieses  ausser  dieser 
Verbindung  in  der  Aussprache  sich  dehnte:  moch^räth, 

ß)  auf  ätli,  otJi,  Itli^  Utk:  solche,  in  deren  Endsilbe  der  3. 
Stammcons.  seine  Consonantenpotenz  verloren  hat,  u.  Nach- 
ahmungen von  ihnen:  fijp,  tlj''^,  Jlip  178;  tTp  179  (unrichtig 
Bö.  1,  241:  qoi^  ^nnb;  621);  'n^D2  173;  —  z.'b.  wie  Inf.  nisn 
I,  535.  550;  niu^  (oben  178.  295),  nini$  niün  178f.;  —  D^n  etc. 
167,  n'ipa  etc.  168.  193,  n^nni^  etc.  203f.  267^.  —  n^D3  etc.'l65, 
tn^lnpä  etc.  205  f.  —  Bei  den  von  "^Vb  stammenden  Wörtern  auf 
Ith  u.  üth  kann  die  Bewahrung  des  t  eine  Folge  der  Vocalisi- 
rung  des  Semivocal  sein,  aber  auch  schon  bei  ihnen  kann  der 
Process  der  Segolatisirung  mitgewirkt  haben.  Also  bilden  sie 
einen  Uebergang  zur  folgenden  Gruppe. 

y)  Auf  t  mit  betonter  Paenultima:  ni^'lSi  etc.  S.  169  f.  — 
JT122!'  auch  St.  abs.  S.  172;  auch  andere  stehen  dort  sowie  S.  175; 
dann  weiter  S.  179—189.  193—195.  197f.  200-202  sind  diese 
segolatisirten  Femininformen  aufgezählt. 
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Wie  nun  die  aram.  Nebenform  der  Segolata  (z.  B.  hbr.  ieseb:  aram. 
i«5«6  Dn  4,  12)  niclit  ohne  Einfluss  auf  die  Entstehung  mancher  qcfdl  etc. 
S.  66  ff.  gewesen  sein  dürfte  (auch  nhbr.;  Siegfr.  §  42f.),  so  könnte  ein  ana- 
loger Vorgang  in  der  Ausbildung  einer  Nebenaussprache  von  hareqeth  (2  M 
28,  17  II  39,  10)  zu  erkennen  sein:  barqäih  {f^p,^.^  auch  in  supralin.  Punct. ; 
Pinsker  73)  Hes  28,  13.  Doch  mag  auch  in  diesem  Fall  (vgl.  S.  69  f.)  laut- 
licher Einfluss,  das  Zusammenstreben  von  ?'q,  der  Hauptfactor  gewesen  sein. 

Gab  es  von  vorn  herein  eine  vocallose  Femininendung  f? 
Stade  §  308  u.  Wright,  Comp.  132  lassen  die  Frage  offen.  Barth,  ZDMG 
1894,  17  bezeichnet  die  3  ar.  Beispiele  bmt,  hilit  u.  tint  als  „ursemitisch", 
aus  der  „vorarabischen"  Zeit  stammend.  Vocallos  tritt  das  t  nun  zum  Theil 
im  Aeth.  an  (Prät.  §  100:  qHelt  etc.),  im  Ass.  (Del.  §  68)  u.  auch  im  Syr. 
einige  Male  (Nö.  §  79:  haupts.  ^tiniHä,  ^es^tä,  sephHa). 

Dass  nun  die  Sprache  von  Anfang  an  eine  doppelte  Anknüpfungsart 
für  die  Femininendung  gewählt  habe,  ist  nicht  anzunehmen,  wenn  irgend- 
ein Anlass  für  das  spätere  Auftreten  dieser  Doppeltheit  gefunden  werden 
kann.  Ein  solcher  liegt  aber  in  dem  auch  sonst  waltenden  Streben  nach 
Wortkürze  (Del. :  Syncopirung),  bei  einem  Theil  der  Fälle  unter  Mitwirkung 
der  Gebräuchlichkeit  (vgl.  z.  B.  die  drei  ar.  Formen)  u.  leicht  aussprech- 
barer Consonantenverbindungen  (vgl.  zunächst  die  syr.  Beispiele).  Speciell 
im  Hbr.  ist  die  Uebergehung  des  a  von  ath  zunächst  durch  ebendieselben 
Factoren  u.  wahrsch  noch  durch  die  auch  bei  den  Masculinen  bemerkbare 
Gewöhnung  der  Sprachorgane  an  die  Lautfolge  der  Segolata  wie  qetel  her- 
beigeführt worden.  —  a)  Blosse  Uebergehung  des  a  von  ath  trat  ein, 
wo  leicht  zusammensprechbare  Consonanten  das  a  umgaben:  nl.  Nasal  u. 
Dental:  ti{n)tt,  teth  I,  304,  hat[t)  u.  Bet{t)  177,  ?  'e^(0  298,  gat[t)  179,  'emet{t) 
174,  mattcU[t)  184,  oder  Dental  u.  Dental:  nV,  lät[t)  1  Sm  4,  \^  nehen  ledeth 
I,  402  [ts-fr^  1  M  16,  11;  Ri  13,  5.  7  ist  forma  mixta  I,  404 f.],  'achat{t)  207, 
sabbat{t)  180f.,  moschat[t)  181,  "aspattoth  u.  machabat[t)  183 f.,  meba^it{t)  u. 
mcsär[r]at{t)  188.  Beachte  noch,  dass  die  verkürzte  Femininendung  bei 
manchen  Wörtern  nur  in  den  suffigirten,  also  längeren  u.  daher  am  meisten 
nach  einer  strafferen  Silbenbildung  strebenden  Wortgestalten  sich 
zeigt,  z.  B.  behemt^khä  174.  —  ß)  Der  secundäre  Ursprung  der  sego- 
latisirten  Femininformen  erhellt  z.  B.  aus  Folgendem:  Von  ^issat 
aus  konnte  ein  ^is[s]t  u.  ^eseth  entstehen,  aber  nicht  umgedreht  konnte  die 
Entwicklung  sein;  aus  maqtilat  konnte  zwar  maqteleth  (202)  werden,  aber 
nicht  umgekehrt.  Folglich  ist  es  nicht  blos  wahrscheinlicher,  dass  der 
Werdegang  von  qdtilat  zu  qätilt,  qoteleth  hin  weiter  schritt,  sondern  dies 
ist  sicher,  u.  dies  ist  nicht  bedeutungslos  für  die  Beurtheilung  der  Vocal- 
entwicklung  z.  B.  bei  \(smürä,  'abnöreth  (202).  Erst  aus  den  unsegolati- 
sirten  Femininformen  haben  sich  —  mindestens  zum  Theil  —  die  segola- 
tisirten  weiter  gestaltet;  denn  die  segolatisirten  Formen  wurden  ohne  Vor- 
tonvocal   gesprochen,   z.  B.  s<^ldseth,  sodass  man  beim  Q  ^^'B?  2  Sm  18,  8 
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an  irgendeine  Verirrung  denken  muss.  Also  wurde  erst  von  sdösä  das 
seloseth  weiter  gebildet.  Wären  sie  direct  z.  B.  von  salös  ausgegangen, 
so  hätte  sich  a  als  Vortonvocal  bewahrt. 

Das  ans  ath  verkürzte  ä  ist  durch  i^  angezeigt  (ausser  in 
Eigennamen  S.  347)  in  ^"iT  4  M  11,  20  (nicht  „Masc.  von  Wur- 
zel i^nr";  Bö.  1,  414);  X5n  Jes  19,  17  (LA.  nsn);  i<W  Jr  50,  11; 
^rnp^  Hes  27,31  (LA  m^p)',  i^D©  Ps  127,2;  xni^^Ruth  1,20; 
i<nt?)2  KL  3,  12;  mri  Dn  11,  44  (Bö.,  K  AelirenL  3,  216:  „Masse"; 
.,&C  ein  Rest  von  ini^^n"!  Bei  i^2^  Qh  12,  5  ist  es  natürlicher- 
weise  solches  i^,  ebenso  bei  i^^lb  Hes  19,  2  [oben  196^]). 

e  wäre  nicht  ebenso  lautlich  erklärbar,  wie  bei  läne  (S.  420), 
in  nn^T  Jes  59,  5 ;  also  möglicher  Hinweis  auf  ein  dem  bpk  entspre- 
chendes «TliT  (LXX:  6vPTQly)ag;  Klostermann  z.  St.).  —  lieber 
np  Ps  8,  8  vgl.  S.  47. 

ha-rächamä  5  M  14,  17  weist  aufs  ||  an^n;  darüber  u.  über  Jöie'm  vgl. 
S.  357;  über  andere  unbetonte  ä  s.  u. 

b)  Femininendung  ailj),  syr.  äj  (7  Fälle  bei  Nöld.,  Syr.  Gr. 
§  83),  ar.  ä{f),  auch  südar.  (Hommel  §  58.  61). 

Das  darin  liegende  J-i  ist  als  zusammenhängend  mit  dem  in  haja-vs^T}^ 
TS,  dem  alten  qataltl  (2.  sg.  fm.)  u.  tiqplZ  vorhandenen  j-i  anzuerkennen 
(derselbe  Zusammenhang  ist  wohl  von  Barth,  ZDMG  1892,  686  f.  696  ge- 
meint). Wie  bei  dem  neben  ar.  a{j)  gesprochenen  a  (Alifu-lwasli),  so  scheint 
mir  auch  bei  der  neben  ä{j)  auftretenden  Femininendung  ato  durch  den 
a-laut  der  Sp.  1.  hervorgerufen  zu  sein,  u.  wenn  daneben  siidar.  auch  awu 
(Hommel  §  61)  gesprochen  wurde,  so  wurde  der  Hiatus  hinter  a  oft  durch 
IV  beseitigt  (Aeth.  Stud.  130).  —  Diese  Femininendung  liegt  doch  auch  im 
Hbr.  vor:  ■»'^^  Sar[r\aj  (Fürstin),  später  Sar[r]ä{h).  Gegen  diese  Auffassung 
berief  sich  de  Lag.  91  auf  Saga  [1  M  11,  29—17,  15a]  gegenüber  Sagga 
[15b  etc.].  Aber  jene  Transcription  ist  ja  auf  jeden  Fall,  da  das  Aequiva- 
lent  des  "^  fehlt,  kein  genaues  Abbild  von  "^Ti;,  bietet  nicht  die  ältere  Ge- 
stalt des  Namens  u.  kann  auch  nur  aus  Vereinfachungsstreben  geflossen 
sein,  weist  also  nicht  sicher  auf  ein  '^'•v  mit  un verdoppeltem  r  (de  Lag.) 
hin.  Nöld.,  ZDMG  1888,  484  findet  diese  Endung  „im  Hbr.  nur  noch  in 
Sarrai^']  aber  auch  in  n^^iyy  wird  sie  anzuerkennen  sein,  denn  es  ist  fac- 
tisch  die  dem  "^i-y  entsprechende  Femininform,  u.  deshalb  ist  der  Recurs 
auf  die  Nisba-Endung  m{j),  weil  Besitzer  derselben  auch  collectivischen 
Sinn  haben  (Stade  308e),  nicht  ebenso  wahrscheinlich.  —  Gehört  die  äth. 
Abstract-Endung  e  hierher? 

c)  Eine  innere  Bezeichnung  des  Feminincharacters  sah  Ewald,  Ge- 
schieht!. Folge  der  sem.  Sprr.  (GGN  1871),  195 f.  z.  B.  im  ar.  huhray,  eine 
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grössere.    Eme  solche  liegt   aber  hpts.  im   Aeth.  z.  B.  bei  had^s  (novus), 
hadds  (nova)  vor. 

2.  Ausprägung  von  Numerus,  Casus  u.  Status  im  Semitischen 
überhaupt. 

a)  Als  erstes  Anzeichen  des  Plurals  ist  ein  angefügter  ^^-Laut  anzu- 
sehen. Denn  er  erscheint  nicht  nur  in  der  verbalen  Pluralendung  der  sem. 
Sprachen  überhaupt,  sondern  auch  in  der  nominalen  Pluralendung  im  Altar, 
sowie  seltener  im  Ass.,  u.  dieses  tl  lässt  sich  aus  dem  anderwärts  im  Sem. 
als  Pluralkennzeichen  auftretenden  i  nicht  ableiten,  während  schon  nach 
der  allgemeinen  Laut-  u.  Casusgeschichte  aus  jenem  ü  dieses  i  entstanden 
sein  kann.  Im  Ass.  erscheint  neben  ü  w..  i  (nur  so  auszusprechen  nach 
Winckler,  Alttestl.  Unters.  1892,  169  gemäss  den  Amarna-Tafeln,  aber  auch 
„ausdrückliche  Hervorhebung  des  Auslautes  e"  zeigt  sich  nach  Del.  §  67a, 
auch  „als  Fem.  construirt")  noch  der  Vocal  ä  in  ^^äni{änuy\  „an,  stets  als 
Fem.  construirt"  sowie  ,,a,  sehr  häufig  als  Fem.  construirt"  (Del.  §  67a). 
Auch  im  Aeth.  erscheint  ä  in  der  masc.  Pl.-Endung  an.  Zum  Mehrheits- 
zeichen der  formellen  Feminina  bildete  sich  eine  Dehnung  des  singu- 
larischen at  aus:  ät  (altar.,  äth.,  ass.  [Del.  §  69] ;  Sendsch.  [DHMüller  47 f.] ; 
im  Aram.  dafür  an.  —  äni  ist  die  altar.  Dualendung.  Vielleicht  gelingt 
eine  genetische  Verknüpfung  auch  der  Mehrheitsbezeichnungen,  die  ausser 
ät  erwähnt  wurden,  wenn  ferner 

b)  die  Casusbildung  des  Sem.  ins  Auge  gefasst  wird. 

a)  Das  Altar,  besass  die  drei  Casusendungen  tm  (Nom.;  über  das  n 
vgl.  u.),  in  (Gen.)  u.  an  (Acc),  vgl.  S.  4  f.  Für  die  Erkennung  des  Ur- 
sprungs dieser  C  a  s  u  s  endungen  liegt  ein  hinreichend  sicherer  x\nhalt  in 
dem  äth.  Accusativzeichen  an  Eigennamen  u.  ausnahmsweise  an  Appella- 
tiven (Dillmann,  Aeth.  Gr.  §  143)  ha,  woneben  auch  schon  im  Aeth.  'a  u. 
^a  auftritt.  Es  bezeichnet  die  Richtung  auf  das  betreffende  Phänomen  (oben 
S.  246.  397),  lenkt  die  Aufmerksamkeit  auf  dasselbe  (so  auch  hpts.  Phi- 
lippi,  St.  c.  167 ff.;  Wright,  Comp.  143).  Ein  Gegenmoment  finde  ich  aller- 
dings noch  nicht  beachtet,  nl.  dass  diese  äth.  Formen  auf  ha  nicht,  wie 
die  andern  äth.  (doch  aus  dem  Acc.  stammenden)  Formen  auf  a,  als  St.  c  . 
erscheinen,  aber  dies  dürfte  sich  aus  der  Erstarrung  der  Formen  mit  ha  er- 
klären. —  Also  jene  äth.  Acc.-Endung  bietet  eine  haltbare  Basis  für  die 
Meinung,  dass  ferner  zunächst  die  Subjectsstellung  eines  Wortes  durch  Hin- 
zufügung des  Personalpronomens  der  3.  sg.  angezeigt  wurde,  also  z.  B. 
rag'ul-[h]u[iva]  =  Mann-er  (Phil.  180;  Wright  143),  u.  das  genus  masc.  wird 
sich  auch  hier  durch  den  Uebergang  dieses  u  auf  Wörter  mit  dem  fem.  at  als 
genus  potius  bekundet  haben.  —  Endlich  das  i  des  Genetiv  wird  auf  den 
in  der  Nisba-Endung  (S.  406)  zu  Tage  tretenden  Deutelaut  i-j  zurückzu- 
führen sein,  sodass  z.  B.  'iläh-'ij  (gottangehörig)  zu  ^ildhi  (Gottes)  gewor- 
den sein  wird.     Diesen  Ursprung  des  Genetiv-«  hält   auch  Wright  143  für 
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wahrsch.,  u.  diese  Herleitung  der  sem.  Casiisendungen  wird  durch  das  In- 
dogermanische empfohlen,  vgl.  Brugmann,  Grundriss  der  vergleichenden 
Gr.  der  indog.  Sprr.  II,  2  (1892),  568:  Das  Genetiv-Suffix  „sio  (an  den 
o-Stämmen)  gehörte  ursprünglich  der  Pronominal-Declination  an".  Das 
Nebeneinanderstehen  von  Genetiv  u.  Annexion  kann  diese  Herleitung  der 
Genetivendung  nicht  verhindern  u.  würde  nicht  erklärlicher,  wenn  aus 
Schwächung  des  Accusativ-a  (Phil.  191)  das  Genetiv-^  hervorgegangen  wäre.^) 
ß)  Entsprechend  den  drei  Casusendungen  am  Sing,  wird  nun  auch 
im  PL  die  Unterscheidung  dreier  Casus  erwartet,  also,  wenn  die 
Mehrheit  durch  die  Dehnung  des  Wortausganges  angezeigt  werden  sollte: 
ün,  m,  an.  Schwerlich  hat  die  Sprache  den  Sg.  triptotisch,  aber  den  ent- 
sprechenden PI.  diptotisch  flectirt  (weil  nl.  der  altar.  Sprachgebrauch  blos 
üna  [für  den  Nom.]  u.  ina  [für  Gen.-Acc]  zeigt).  Dass  auch  die  andere 
Pl.-Endung  ät  ursprünglich  triptotisch  flectirt  wurde  [ahm,  ätin,  ätariy 
welche  letzterwähnte  Form  im  altar.  Sprachgebrauch  sich  nicht  zeigt),  er- 
weist das  Aeth.,  wo  dta  für  den  Acc,  im  Gebrauch  ist. 


1)  Dass  von  den  drei  Casus  der  eine,  der  Genetiv,  später  sich  ausge- 
bildet habe  (so  hpts.  Phil.  164 fi'.),  ist  ja  möglich.  Dagegen  aber,  dass  nur 
u  für  Nom.  u.  a  für  Gen.-Acc.  auch  in  der  den  altsem.  Sprr.  gemeinsamen 
Vorstufe  bestanden  habe,  giebt  es  starke  Gegengründe:  Das  Zusammen- 
stimmen des  Ar.  u.  Ass.  (Del.  §  66)  in  den  drei  Casusendungen  u^  ^,  a  er- 
weist doch,  dass  die  ihnen  gemeinsame  Vorstufe  die  drei  Casus  besessen 
hat.  Ferner  der  Acc.  ist  in  den  Vordergrund  getreten  u.  zeigt  auch  noch 
im  Neuar.  Reste  (Spitta  150 f.):  diesem  Zuge  der  Entwicklung  entspricht  es 
also,  dass  in  ar.  Dialecten  das  a  auch  den  Gen.  mit  anzeigt  u.  im  Aeth. 
am  St.  c.  alle  drei  Casus  vertritt.  Sodann  dass  die  diptotische  Flexion  des 
Ar.  nicht  den  ursprünglich  allgemeinen  Stand  der  ar.  Flexion  repräsentirt, 
dürfte  Barth,  ZDMG  1892,  684—708  bewiesen  haben.  —  Ueberdies  bei  dem 
vom  Altar,  zum  Neuar.  sich  zeigenden  Gange  der  Entwicklung  können 
nicht  die  altar.  Casusendungen  mit  Benfey  (Verhältnis  des  Aeg.  zum  sem. 
Sprachstamm  62.  243  fi'.)  als  secundär  gegenüber  der  Casusbezeichnungsstufe 
des  Hbr.,  Aram.  etc.  aufgefasst  werden.  —  Endlich  auch  die  in  abstracto 
noch  mögliche  Meinung,  dass  „katlu,  kcäli,  katla,  im  PI.  hatlüna,  katlina, 
Jcatldni,  beim  Verb  iaktulu,  idktuli,  iciMula  ursprünglich  wohl  ganz  gleich- 
bedeutend gebraucht  wurden  u.  ihre  Difierenzirung  secundär  sei"  (Haupt, 
ZDMG  1880,  758),  hat  nicht  blos  in  sich  selbst  Schwierigkeiten  (denn  wo- 
her ohne  ideelle  Motive  solche  Formenwucherung?),  sondern  auch  in  der 
Sprachgeschichte,  wonach  vielmehr  früher  unterschiedene  Formen  später 
zusammengenommen  wurden.  Auch  die  im  Ass.  betreffs  des  Gebrauches 
von  u,  i,  a  sich  findenden  „massenhaften  Ausnahmen"  dürften  richtig  nur 
so  zu  beurtheilen  sein,  wie  die  in  ar.  Volksdialecten  beobachtete  Zusammen- 
werfung der  Endungen  ii^  /,  a. 


430      I^-  Haupttheil:  Fomienlelire.    VI.  Die  generelle  Formenlehre. 

y)  Indem  nun  das  Neuar.  blos  die  Endung  in  besitzt,  so  kann  bei  der 
•weithin  reichenden  casusgeschichtlichen  Erscheinung,  dass  die  Endung  des 
Casus  obliquus  in  den  Vordergrund  des  Sprachgebrauchs  trat  u.  der  Casus 
obl.  zum  neuen  Nominativ  wurde  (vgl.  z.  B.  Vlachos,  Gram,  des  Neugriech. 
§  8.  10.  13),  kein  ernstlicher  Zvp-eifel  darüber  bestehen,  dass  die  Endung  des 
Casus  obl.  m  zur  Nominativendung  im  Neuar.  u.  ebenso  im  Aram.  u.  wei- 
terhin im  Sem.  wurde. 

d)  Welches  aber  war  das  Schicksal  jener  vorauszusetzenden  ältesten 
Accusativendung  äna'?  Auf  Grund  der  soeben  gemachten  casusgeschicht- 
lichen Bemerkung  ist  es  nicht  basislos,  jenes  äna  in  der  masc.  PL-Endung 
des  Aeth.  wiederzusehen  (so  auch  Phil.  159  u.  Wright  146).  Beide  finden 
das  gleiche  an  auch  im  ass.  an  [„stets  als  Fem.  construirt"]  u.  im  aram. 
fm.  ä7i,  u.  man  wird  beistimmen  müssen,  weil  sich  denken  lässt,  dass  das 
existirende  ä7i  wegen  seines  vocalischen  Zusammenklingens  mit  ät  zur  theil- 
weisen  Verdrängung  des  letzteren,  nl.  dazu  geführt  haben  kann,  dass  das 
dem  ass.  ^,ani{dnuY'  u.  dem  aram.  in  (im  St.  abs. !)  im  Nasal  entsprechende 
an  für  den  St.  abs.  bevorzugt  u.  das  ät  auf  den  St.  c.  eingeschränkt  wurde. 
—  Das  so  entstandene  an  machte  sich  in  der  3.  pl.  fm.  im  Impf,  des  Ass. 
u.  Aram.,  ebenso  als  apocopirtes  ä  im  Pf.  des  Ass.  u.  des  targ.  (alttestl. 
nur  als  Qere;  Kautzsch  §  23,  2)  Aram.  geltend.  Ueberdies  in  dem  e[j]n 
der  3.  pl.  fm.  Pf.  z.  B.  des  Syr.  scheint  mir  eine  Analogiewirkung  der 
vom  Pron.  ante[j\n  stammenden  2.  pl.  fm.  qHaUe[j]n  vorzuliegen. 

f)  Ein  Räthsel  bietet  noch  die  Dualendung:  altar.  dni,  Gen.-Acc, 
aini.  Am  wahrscheinlichsten  wurde  die  obsolet  werdende  PI. -Endung  äii 
auch  zur  Bezeichnung  dieser  Unterart  von  Mehrheit,  nl.  der  Zweiheit,  ver- 
werthet  (so  hpts.  auch  Prätorius,  ZDMG  1875,  663 ff.).  Beachte:  wo  das 
an  als  PL-Endung  verschwand,  sind  die  meisten  Duale  (vgl.  auch  ass.  „i7ia- 
an,  die  beiden  Augen";  Del.  §  67a;  auch  nach  Hommel  §  66  ging  von 
äna  die  Dualendung  aus).  Auf  die  Gestaltung  der  Endung  für  den  Gen.- 
Acc.  u.  auf  die  Entstehung  des  Auslautes  i  könnte  der  Semivocal  des  viel- 
leicht zuerst  u.  hpts.  mit  der  Dualendung  gesprochenen  Wortes  für  „zwei" 
eingewirkt  haben:  ar.  itnäni  (ass.  sinä),  itnaini,  hbr.  s'^najim,  aram. 
tere[j]n,  i^ren.  Vielleicht  ist  diese  Vermuthung  vorzuziehen  der  Meinung 
von  Wright  149,  dass  aus  Einschaltung  eines  a  vor  ^m  etc.  ein  aun,  ain, 
an  entstanden,  das  i  nur  als  ein  „weaker  vowel"  anstatt  a  angetreten, 
dann  aimi  verschwunden  u.  der  Acc.  dni  zum  Nom.  geworden  sei.^) 


1)  Eine  innere  Ausprägung  der  Mehrheit  tritt  im  Sprachgebrauch 
einiger  Zweige  des  Sem.  (hpts.  des  Ar.,  auch  Südar.  [Hommel  §  69]  u.  Aeth.; 
weiter?  Vgl.  S.  400^)  auf.  Ueber  diese  „singularischen  Nomina  mit  col- 
lectiver  Bedeutung''  handelt  Barth,  NB.  417—483.  Dazu  vgl.  noch  Prät., 
LBl.  f.  od.  Phil.  2,  57—60;  de  Lag.  162;  A.  Müller,  ZDMG  1891,  226i  „Unter- 
scheidung  der   sog.  Quasiplurale   u.    Plurales   fracti    im   engeren   Sinne". 
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c)  Die  Selbständigkeit  eines  Nomens,  seine  Una,bhängigkeit  von  einem 
dasselbe  genauer  bestimmenden  substantivischen  Attribut,  v^urde  durch  das 
Nachklingenlassen  eines  Nasals  kundgegeben.  Das  Ar.  zeigt  bei  einem 
solchen  Nomen  tm,  in,  an,  ahm,  atin,  atan,  ätmi,  ätin  gegenüber  u,  i,  a 
(im  Ar.  klang  auf  diese  Endungen  un  etc.  auch  das  vom  determinirenden  Ar- 
tikel freie  Nomen  aus).  Im  Minaeo-Sab.  erscheint  für  un  ein  wn  (z.  B. 
tor'^a,  ein  Haus),  u.  auch  dieses  wurde  vor  einem  substantivischen  Attribut 
nicht  gesprochen  (z.  B.  32^)3  ir^a,  das  Haus  des  Königs;  Hommel  §  63  [über 
das  3  vgl.  oben  S.  369]).  Im  Ass.  „kann  an  die  kurzen  Casusendungen  ii, 
i,  a  noch  ein  ni  antreten";  „bei  langen  Vocalen  findet  sich  diese  Mimation 
nur  vereinzelt"  u.  „für  bestimmte  oder  unbestimmte  Bedeutung  ist  die  Mi- 
mation gänzlich  ohne  Belang"  (Del.  §  66);  am  Nomen  vor  substant.  Attr. 
„fällt  aber  die  Mimation  weg"  (§  72);  vgl.  dazu  noch  Hommel,  Aufsätze 
1892,  40.  Das  m  erscheint  auch  in  der  axumitischen  Inschr.  des  Aizanes 
(Dillmann,  SBAc.  1894,  20). 

Ob  die  Nunation,  oder  die  Mimation  die  ursprünglichere  Lauter- 
scheinung gewesen  sei,  ist  wohl  nicht  fraglich.  Denn  das  vi  wird  mit 
jenem  isolirenden  m[a),  das  S.  250^  besprochen  wurde,  u.  daher  auch  mit 
der  „hervorhebenden  Partikel"  ma  (Del.  §  66.  79),  zusammenhängen,  wird 
also  wenigstens  mittelbar  mit  dem  indefiniten  Pron.  n^a  (Wright,  Comp. 
144;  Hommel  §  57)  identisch  sein.  Dass  aber  das  7i  des  Ar.  von  jenem  m 
unabhängig  gewesen  sei  u.  auf  das  demonstrative  n  zurückgehe,  kann  des- 
halb nicht  angenommen  werden,  weil  im  Südar.  dieses  n  als  postponirtes 
determinirendes  Element  (vgl.  das  obige  rsVö)  neben  dem  m  auftritt. 

Bei  den  ar.  Pluralen  auf  üna,  ma  erscheint  im  St.  c.  dafür  ü,  i  u.  bei 
den  Dualen  auf  äni,  aini  hat  der  St.  c.  ä,  ai.  Im  Südar.  findet  sich  aber 
auch  z.  B.  jwmj  \dm  (die  Tage  der  Erde),  u.  daraus  ist  doch  wohl  sicher 
mit  Hommel  §  65  als  die  Endung  des  St.  c.  der  Plurale  auf  üna,  ma  ein 
ai  zu  entnehmen ,  wie  dieses  j  auch  am  St.  c.  von  ät  (also  ätai;  Hommel 
§  67)  erscheint.  1) 


M.  Lambert,  Le  pluriel  brise  en  arabe  (JAs.  1893,  266  ss.)  will  davon  aus- 
gehen, dass  das  Urarabische  „pouvait  commencer  les  mots  par  une  con- 
sonne  double"  (269),  schliesst  sich  dann  aber  sehr  an  Barth  an. 

1)  Wie  beim  syr.  c.  pl.  m,  (z.  B.  malkai)  scheint  mir  auch  beim  St. 
emph.  (z.  B.  malke)  die  Endung  direct  aus  der  —  einst  pluralischen  — 
Acc.-Endung  ai[nä]  hervorgegangen  zu  sein,  sodass  der  Sprachprocess  sich 
zur  Unterscheidung  von  St.  c.  u.  St.  emph.  mit  der  Differenzirung  der  Aus- 
sprache begnügt  hat.  Der  alte  nunirte,  selbständige  Acc.  kann  die  Func- 
tion, ein  hervorgehobenes,  determinirtes  Wort  zu  bezeichnen,  übernommen 
haben.  —  Stammt  nialkc  aus  „malakai  +  <^"  u.  ist  deshalb  ,,der  St.  c.  pl. 
für  einen  ehemaligen  absolutus  zu  halten"  (G.  Hoffmann,  ACBl.  1837,  605  ff.) ? 
Das  Verhallen   des   ä  erscheint   doch    als   eine    zu    grosse   Schwierigkeit. 
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3.  Historische  Stellung  des  Hbr.  innerhalb  des  Semitischen 
in  Bezug  auf  die  Nominalflexion. 

a)  Am  Singular  finden  sich  noch  folg.  Endungen: 
a)  b:'MJ^   1   Sm  25,  18   K;  ^■'ü^m  1  Ch  4,  2;  bmm  2  Kn 
23,  31  etc.;    5i<t;>™  1  M  4,  18  u.  nbt^m  5,  21  etc.;   bi<^5S  32, 
32  etc.,  bi^^yn  2  M  2,  18;  ?  bi^^nS:  bi<^rä;  aber  auch  z.  ß.  bi^^ÜpJ 

I  M  22,  21. 

ß)  T")iJ-in^n  l  M  1,24;  Jes  56,  9;  Zeph  2,  14;  Ps  50,10;  79,  2; 
104,  11.  20";  n'S2  iD3  4  M  23,  18;  ni^n  iDS  24,  3.  15;  d^^-iD^i^l? 
Ps  114,  8. 

/)  b^T^i<   1  Sm   25,  14   etc.;    nrjCi)^^;    1   Sm  14,  3;    22,  9. 

II  etc.;  k  bt^^m  2  Kn  24,18;  Jr  52,  1;  ferner  hinter  Präpp., 
demnach  als  ursprünglicher  Gen.:  ''tl'll'l  "bi?  Ps  110,  4;  ebenso 
hinter  St.  c.  njD  "^DDiÖ  psn  5  M  33,  lQ,pl^-'^^b)2  (1  M  14,  18)  etc., 
aber  auch  am  Acc.-Object  Di*^  ''tn^?^  etc.  Tag-Gestohlenes  etc. 
1  M  31,  39,  oder  isnjj^  '"^^^  49,  11  u^  so  oft  am  St.  c:  V.  12;  2  M 
15,  6;  Jes  1,  21;  Jr  10,17  K;  22,  23  K;  49,  16;  51,  13  K;  Hes 
27,  3  K;  Hos  10,  11;  Ob  3;  Mi  7,  14;  Sach  11,  7;  Ps  101,  5  K; 
114,  8;  123,  1;  Kl  1,  1;  4,  21;  freiere  St.-c.-Verbindung  auch  Jes 
22,  16;  Ps  113,  5—7.  9;  u.  St.  c.  waren  urspr.  auch  "^3^,  "»nbä, 
'^nb^T  (S.  287.  300). 

d)  ni^k  (IM  11,  31etc.)  etc.  (S. 258 ff.  etc.),  also  Miliel,  wie 
auch  alle  folgenden,  z.  B.  Htl^itif  Ps  44,  27  „steh  doch  auf  zur  Hilfe 
für  uns!".  Hervorzuheben  sind:  [nonnn  Ri  14,18;  S.  28,29]; 
'M  '^brsD  ns-ii?  Jes  8,23;  Hi  34,  13; '37,  12;  nb'ib  57^;  nniisn 
Ps  116,  15;'nbn5  124,4;  —  nm^^  2  M  15,  16;  nns^O  Hos  8,  7; 
nnbir  etc.  (162)  Hos  10,  13;  Hes  28,  15;  Ps  92,  16;'  125,  3;  Hi 
5,Y6;  nraTTQn  Jr  11,  15;  nin^^W^  Jon  2,  10;  Ps  3,  3,  nni^W'^b 
80,  3;  lnr\')1^'  Ps  63,  8  „sein  zur  Hilfe";  94,  17;  nniS  Ps  120,  1; 

nn&:>  Hi  lO,  12. 

TT"  ' 

ß)  In  dem  u  hat  sich  die  alte  Nominativ-Endung  erhalten,  meist  unter 
dem  Schutze  des  mit  u  zusammengesprochenen  semivocalischen  dritten 
Stammconsonanten,  aber  auch  sonst  mehrmals  (vgl.  Bö.  1,  619  u.  hpts.  Phil., 
St.  c.  132:  nicht  blos  phönicisch,  sondern  auch  in  äg.  Umschrift  hebräi- 
scher Namen). 

,, Daher  trat  die  Nisba  %  im  Ar.  an  das  Pluralthema  malak  +  i  (wie  in 
kutub  4"  ^)  u.  entsprang  im  Aram.  die  Nisba  cd  aus  dem  ai  des  PI.  +  i". 
Aber  ar.  malakijjun  kann  doch  wohl  aus  Dissimilation  stammen,  vgl.  z.  B. 
g' axiratim,  (j'axarijjun^  u.  kann  im  syr.  aj  nicht  eine  Dehnung  des  auch 
hbr.  aj  vorliegen  zur  Vermeidung  der  Diphthongisirung  in  ai? 
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ß)  Die  obigen  Fälle  von  auslautendem  0  können  niclit  durchaus  für 
achtes  Sprachgut  gelten.  Denn  t  ist  oft  mit  "^  verwechselt  worden,  sodass 
also  zunächst  "^r:?»  (viell.  auch  "^sa)  beabsichtigt  gewesen  sein  könnte,  u. 
achtes  T  könnte  ausserhalb  der  Eigennamen  anstatt  ü  vielmehr  0  (aus  An- 
lass  des  Pron.  poss.  i;  y^N  ist  auch  Masc.)  gesprochen  worden  sein.  Von 
„althbr.  veredelt  oder  junghbr.  entstellt"  (Bö.  1,  618)  wird  also  wohl  nur 
das  letztere  gelten.  Es  will  sich  auch  nicht  die  Möglichkeit  einer  Ablei- 
tung dieses  0  aus  den  alten  Casusendungen  zeigen.  Denn  die  Annahme, 
dass  das  ü  in  einigen  Fällen  sich  zu  u  verkürzt  u.  dies  sich  zu  ö  zerdrückt 
habe  (Stade  §  344),  hat  an  dem  1  ein  Hindernis,  u.  die  Herleitung  aus  dem 
Acc.-a  (Olsh.  236;  Phil.  134)  stösst  sich  daran,  dass  die  alte  Acc.-Endung 
im  Hbr.  als  a  erscheint. 

y)  Z  (soweit  es  nicht,  wie  vielleicht  in  den  ersten  drei  Beispielen,  laut- 
oder  textgeschichtlich  aus  1  entstand)  weist  sicher  auf  die  alte  Genetiv- 
endung zurück.  Die  Sammlung  von  Bö.  1,  620  ff.  ist  richtig  von  Phil.  99  ff. 
corrigirt  worden.  Ausser  bei  ai''  "»naas  1  M  31,  39,  wo  aber  Verdopplung 
des  ■>  u.  dann  Angleichung  des  folg.  rh'^h  (■>)na55  vorliegen  könnte,  u.  ausser 
bei  den  im  adverbial-präpositionalen  Gebrauch  erstarrten  drei  letztgenannten 
Wörtern,  zeigt  sich  das  X  nur  in  der  poetisch-rhetorischen  Sprache.  In  2  Kn 
4, 23  meinte  "^ns^n  die  2.  sg.  Pf.  (so  auch  Phil.  98).  —  Unbegründet  ist 
„das  alte  Ptc.  Fem.  endigte  auf  "^n"  (Chwolson  490).  —  Gerade  i  hält  sich 
am  St.  c.  im  Ass.  (Del.  §  72)! 

ö)  a  bildete  sich  aus  an  (für  d  [Wright  143]  müsste  o  erwartet  wer- 
den), u.  der  so  sich  ausbildende  Laut  konnte  dann  weiter  auch  zugleich 
da  sich  festsetzen,  wo  der  Acc.  mit  dem  Artikel  versehen  war  oder  im  St. 
c.  stand,  wo  also  altar.  nur  a  ausgesprochen  wurde.  —  mi  trat  auch  schon 
mittel-ar.  in  Fällen  auf,  wo  der  Nom.  erwartet  wird  (Spitta  147).  ^).  —  Die 
Wörter  auf  athä  sah  noch  Bö.  1,  413  als  mit  doppelter  Fem.-Endung  aus- 
gestattet an;  aber  eine  wirkliche  solche  Form  ist  gäHha  etc.  —  lieber  das 
Zurücktreten  des  Gebrauches  von  a  in  den  späteren  Schriften  des  AT  vgl. 
schon  Bö.  1,  631  f.  Nicht  bemerkt  hat  er  den  umgedrehten  Fall  oVttJn")'^ 
2  Kn  18, 17  II  riö-'VttJn^'^  2  Ch  32,  9. 

b)  um  als  Plural  zeichen  wollte  Chwolson  (Quiescentes  etc. 


1)  Zu  den  aus  dem  Acc.  gewordenen  neuen  Nominativen  gehören  aber 
nicht  die  Wörter,  in  denen  die  beabsichtigte  Femininendung  durch  Miliel- 
Betonung  stillschweigend  beseitigt  worden  ist:  2  Fälle  oben  S.  357;  rt^'^Vsn 
2  Kn  15,  29,  weil  häufiger  galil,  als  gelUa;  ntaVöa  Jr  48,  19:  nimlat  An- 
gleichung an  das  II  ms;  rt^BttJn  Hes  21,  31  ||  haggabdah-,  rtep»:  4  M  21,  20 
hinter  ttjxi;  na'is'^nrt  2  Kn  16,  18  vor  s'iato;  naimrrt  Hes  40, 19  hinter  i5>tt?; 
nryatt;  S.  209;  wahrsch.  wegen  Dunkelheit  des  Ausdruckes  in  n>35rrs  2  M 
28,  19  (Sill.),  ebenso  n^^auJn  Hes  8,  2;  [aber  rnEp  Hes  7,  25  bei  Nasogachor]. 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  28 
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485)  im  K  Dlinf'  (Stadtname  Jos  19,  22)  finden,  aber  bei  der 
häufigen  textgeschichtlichen  Verwechslung  von  1  u.  '^  kann  darauf 
kein  solcher  Schluss  gebaut  werden,  sondern  ist  das  Q  D^'SinTl:? 
als  die  beabsichtigte  Sprachgestalt  anzusehen.  Auch  aus  D'^'inS 
(2  Sm  3,  16if.),  'i^^ina  (1  Ch  11,33)  lässt  sich  nicht  mit  Bö. 
1,  466  die  Existenz  dieser  PL-Endung  erschliessen.  Einen  St.  c. 
pl.  auf  ü  wagte  auch  Bö.  1,  467.  470  f.  nicht  zu  finden  in  den 
Kethibän  2  Sm  5,  18;  1  Kn  15,  15;  2  Kn  17,  13;  Jes  47,  13;  Hes 
1,  8;  Hos  8,  12;  Ps  119,  79;  1  Ch  6,  11. 

%m  ist  nach  dem  Obigen  (S.  430)  eine  andere  Lautgestalt 
von  tna^  der  Endung  des  Casus  obliquus. 

Dieses  tm  existirt  auch  in  der  Siloah-Inschr.  (aasrr  Z.  4)  u.  im  Phon. 
(Stade,  Morgenl.  Forsch.  191).  Man  muss  wohl  mit  M.  Lambert,  Le  plu- 
riel  hebreu  (REJ  1891,  303 f.)  sagen:  „La  termination  im  est  une  alteration 
de  in  et  est  due  sans  doute  a  l'analogie  du  singulier".  Letzteres  ist  frei- 
lich zweifelhaft.  Ebensowenig  dürfte  „dieser  Wechsel  von  %n  u.  ir)i  doch 
äusserem  Sandhi  entsprungen"  (Versuch  von  Prätorius,  ZATW  1883,  18) 
sein.  Denn  da  würde  ein  von  speciellen  Lautverhältnissen  bedingter  "Vor- 
gang (vgl.  skr.  täm  jayati:  tänjayati)  n.  m.  A.  zu  sehr  von  seinen  An- 
lässen getrennt.  Vielmehr  wird  dieses  vi  als  der  voller  tönende  Nasal 
landschaftlich  oder  auch  temporell  bevorzugt  worden  sein,  wie  das  7n  an 
den  neuar.  Verbalformen  (S.  420.  423).  —  Das  Pluralkennzeichen  lag  über- 
dies in  dem  gedehnten  ü,  t,  ä  u.  weder  in  dem  n  (Stade  §  323:  na)  noch 
in  ursprünglichem  m  (Bö.,  Chwolson).  Das  Letzterwähnte  kann  nicht  mit 
Bö.  1,  467  durch  Hinweis  auf  die  Endung  am  (oben  S.  255  f.)  begründet 
werden,  welche  Ableitungssilbe  aw,  om  überdies  auch  in  Malkam,  Milkom 
zu  erkennen  sein  wird,  wie  auch  in  ünöh  Jos  19,  47  (=  tt?"'^  Ri  18,  27),  so- 
dass darin  nicht  Mimation  mit  de  Lag.  20  anzunehmen  sein  wird.  Auch 
Halevy,  REJ  1888,  138  sah  m  als  das  Ursprünglichere  an  u.  meinte:  „D'abord 
on  a  trouve  dure  la  prononciation  du  7?i  precede  immediatement  par  des 
labiales,  comme  dans  les  mots  d*>3">  etc.  et  on  les  a  adoucis  en  •j"'^'^  etc." 
(139).    Aber  diese  Basis  ist  zu  schmal  für  das  darauf  zu  errichtende  Gebäude. 

in  erscheint,  wie  stets  in  der  Mesa-Inschr.  (z.  B.  pb)a  Z.  4), 
im  Sendsch.  (z.  B.  pbü;  Nöld.,  ZDMG  1893,  102  3)  u.  übhpt.  im 
Aram.,  so  auch  im  AT:  )'^^)2  Ri  5,  10;  [K  ^^ll^  2  Sm  21,  20; 
S.  41;  Q  )']i)2  S.  128];  V^IS  1  Kn  11,  33;  l'^sn  2  Kn  11,  13; 
'j'i']:^  Mi  3,  12'  (?  li^i?  Bö.  1,  142  beabsichtigt);  ]^m  Hes  4,  9; 
It'i^  26,  18;  l'ipbü  Pv  31,  3;  V^H.  Hi  24,  22;  T^nriii  31,  10;  neben 
10  d'^blD  (3  in  Cap.  32—37)  13  )^^_12  (7  in  32—37);  V^'^itJ  Kl 
1,  4;  [)'^^P  4,  3;  S.  40];  V^^,  '^^  12,13. 

i,  discutirt  in  ^^h  1  M  40,  16;  ^srnn  1  Sm  20,  36^  etc.;  ^1^^_ 
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2  Sm  22,  44  |1  Dl?  Ps  18,  44;  ^tibm  2  Sm  23,  8  (.  18)  ||  D^löibl^n 
1  Ch  11,  11;  'i-is'n  vor  D^srnn  2  Kn  11,4.  19;  '^•ß^_  ^l'^tJpn  Jes 
51,  4  II  ^DVi^n  'i72\>5b;  'i?^  Ps  45,  9;  '^12^_  Ps  144,  2;  ^D'-ffin  HL  8,  2|! 
1^;);  112^  Kl  3,  14  (Suffix  äjn  darauf  bezüglich). 

Dieses  i  mag  theils  von  Verschreibung  stammen:  Wie  neben  a"«-i:nn 
1  Sm  20,36a  entstehen  konnte  ^::nn  (36b.  37ab.  38;  2  Kn  9,  24),  das  er- 
siebt  man  aus  der  3.  u.  5.  Stelle,  wo  "^^zr:  vor  »  steht.  Das  also  wahrsch. 
deswegen  entstandene  "^^sn  der  3.  Stelle  kann  im  Context  nachgeahmt  wor- 
den sein.  Demnach  ist  kein  ehest  mit  Olsh.  287  anzunehmen.  Theils  wird 
jenes  i  die  Ableitungssilbe  t  (1  M  40,  16;  2  Kn  11,  4.  19)  u.  theils  das 
gleichlautende  Suffix  (2  Sm  22,  44;  Kl  3,  14)  sein.  Aber  in  2  Sm  23,  8; 
Jes  51,4;  Ps  45,9  (S.  288);  144,  2  u.  HL  8,2  liegt  sehr  wahrscheinlich 
eine  Spur  vom  Verhallen  des  auslautenden  Nasal,  das  so  vielfach  bei  der 
Pl.-Endung  im  Sem.  eintrat:  auch  schon  im  Sendsch.  (DHMüller  45 f.),  nicht 
erst  im  Talmud,  u.  Mand.  etc.  (Nöld.,  Mand.  Gr.  §  131  etc.);  über  das  Ass. 
vgl.   oben  S.  428;  Spuren  des  äth.  PL  auf  i  (Prätorius,  Amhar.  Spr.  142). 

aj:  Kautzsch  §  90.  Dazu  füge  ich  nur:  de  Lag.  146.  192:  "'has^  Jes 
63,  4  u.  •^E^iun  20,  4:  Derivata  auf  aj;  aber  für  dieses  aramäische  (Barth, 
NB.  378)  Affix  lässt  sich  eine  hbr.  Existenz  nicht  auf  diese  beiden  Formen 
gründen;  vgl.  über  "'^^s-s  oben  S.  138 ^  u.  in  ehasüphai{j)  seth  Jes  20,  4  ? 
nur  Dissimilation  von  e  u.  e.  Barth,  ZDMG  1886,  352:  „"^enm  St.  c.  pl.". 
Aber  wenn  dessen  Endung  in  dieser  Aussprache  übhpt.  existirt  hätte,  warum 
wäre  sie  nicht  öfter  aufgetreten? 

e  am  St.  c.  pl.:  monophthongisirte  Lautgestalt  des  im  Südar. 
(S.  431)  u.  Syr.  gesprochenen  ai. 

Denn  wenn  auch  die  S.  309  ausgesprochene  Vermuthung  über  die  ein- 
stige weitere  Herrschaft  von  aina  sich  nicht  bewähren  lassen  wird  (ich 
meinte,  ein  altes  an,  ä  [z.  B.  Ewald,  Geschichtl.  Folge  der  sem.  Sprr.  187  fi.], 
ain,  ai  als  alten  Mehrheitsausdruck  erweisen  zu  können) :  so  bestand  doch 
höchst  wahrsch.  ein  genetischer  Zusammenhang  zwischen  der  einst  nur  am 
St.  c.  dualis  gebrauchten  Endung  ai  u.  dem  ai  des  St.  c.  pl.  Mit  dem 
Zurücktreten  des  Dualgebrauches  wird  dessen  ai  in  den  erwähnten  Kreisen 
des  Sem.  als  Endung  des  St.  c.  pl.  für  das  l  des  Altar,  bevorzugt  worden 
sein,  wahrsch.  zur  Difi'erenzirang  vom  singularischen  i. 

Wie  im  etc.  an  den  meisten  der  nicht  mit  Femininendung 
begabten  Substantiva,  aber  auch  an  vielen  formellen  Femininis  auf- 
tritt (Bö.  1,  5020".)  so  erscheint 

otli  auch  an  vielen  nicht  mit  Femininendung  begabten  Sub- 
stantiven, wie  an  den  meisten  formellen  Feminina,  überdies  ha 
und  otli  oder  umgedreht  an  nicht  wenigen  Substt.  zugleich  (Bö. 
1,  509 ff.;  s.  u.):  %m  etc.  u.  otli  involviren  also  nicht  das  genus 
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masc,  rsp.  fm.  der  mit  ihnen  versehenen  Formen.  —  Wie  aus 
Selbstvergesslichkeit  der  Sprache  das  oth  auch  hinter  fem.  ^  als 
hinter  einem  Stammconsonanten  gesprochen  wurde  (nitli^,  tlina, 
ninb'n  etc.;  Fälle  der  entgegengesetzten  Erscheinung  im  Mand.; 
Nöld.  §  130),  so  wurde  auch  der  St.  c.  mit  der  Doppelendung 
othe  ausgesprochen  in  "^niiaS  ('^M|i)  u.  TiilSii^'n'a  (südar.  oben 
S.  431).i) 

Zu  den  bei  Bö.  1,  520f.  gesammelten  jüngeren  Pluralformen  füge 
ich  ?i^3ixs  Hes  16,  56;  "^attji^a  34,  13;  q^^^^id  Neh  13,  14;  -^^soü  1  Chl2,23;  — 
nitt^  ausserhalb  der  Prosa  nur  Hes  22,  4;  nitys  auch  in  einem  Einschub  des 
samaritanischen  Pent.  (Gn  28,  5). 

c)  Als  Dual -Endung  tritt  —  a)  wahrsch.  noch  an  auf  in 
)m  1  M  37,  17^;  2  Kn  6,  13  neben  (n)5^m  1  M  37,  17^;  )pr\p_ 
Jos  21,  32,  wiederholt  mit  der  Form  D^nWp  1  Ch  6,  61;  (?  inns 
[Bö.  1,  472];  "{ni2"l  [Chwolson,  Quiescentes  486]  ist  nicht  neben 
D^n^an  überliefert).  —  ß)  wahrsch.  am:  Ü^'^^t}  Jos  15,  34  (?  D^^^ 
1  M  38,  14.  21  [LXX:  Aivav]  identisch);  vielleicht  ist  darnach 
das  K  (llüln'inp  qirjathd'mä  Hes  25,  9  eine  achte  Sprachgestalt. 
—  7)  {ajin,  vgl.  jenes  TiT^W  1  M  37,  17^  u.)  aßm,  z.  B.  D^n^np 
1  M  14,  5  etc. 

Nicht  zweifellos  ist  allerdings  die  Fortvererbung  des  an  in  das  hbr. 


1)  Als  innere  Pluralbildungen  (plurales  fractionis  [gam^u  ^ttak- 
siri])  wollte  Bö.  1,  458  z.  B.  böser  (Herlinge)  geltend  machen.  Aber  es 
ist  eben  nur  ein  Collectivum,  ohne  dass  die  Sprachtendenz,  einem  existiren- 
den  Sg.  einen  Mehrheitsausdruck  an  die  Seite  zu  setzen,  erwiesen  werden 
könnte;  vgl.  auch  Jenrich,  Der  PL  fractus  im  Hbr.  1883,  16:  „Es  entspricht 
dem  ar.  busrun,  von  dem  erst  noch  weitere  Plurale  gebildet  werden  kön- 
nen". Aber  "i^st,  u^nh,  ans'n  entsprechen  allerdings  den  ar.  PI.  fracti  dukürun 
(zu  dakarun),  lujiümun  (zu  lahmun)  u.  rukilbun  [tm  rakbun;  Jenrich  25 f.); 
vgl.  noch  Fleischer,  Kl.  Schrr.  1,  256.  —  „a'^^'^DS  PI.  zu  IjDs"  (Stade,  WB.). 
Aber  auch  zu  andern  Singg.  giebt  es  keinen  PI.  —  Also  pluralische  Syno- 
nyma können  nicht  sicher  als  die  von  der  Sprache  zu  jenen  Singg.  ge- 
schaffenen Pl.-Formen  aufgefasst  werden,  sodass  sich  daraus  die  Bedeutung 
von  n^philim  (oben  S.  135)  erschliessen  Hesse.  —  Die  gebrochenen  Plurale 
der  Quadri-  u.  Quinquelittera  z.  B.  ar.  kawkab,  kmväkib  hat  Barth  480  f. 
behandelt  u.  dazu  auch  Borö^er  gestellt.  Aber  in  Jr  48,  6  ist  dessen  Exi- 
stenz fraglich  (oben  S.  107),  u.  für  den  Stadtnamen  ^ÄröSer  erinnere  ich 
an  SuräBirun  (camelus  obesus):  „Wacholdergestrüpp"  (de  Lag.,  Sem.  1,30 
u.  NB.  162)  ein  Stadtname?  —  Auch  in  V::^j:  S.  97  Hesse  sich  ein  blosses 
ä  nicht  erklären. 
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Sprachstadium.  Denn  eine  Uebergeliung  des  j  von  ajin  liegt  mindestens 
in  "j":«,  IN  (245  f.)  vor.  Indes  ist  es  andererseits  auch  nicht  wahrscheinlich, 
dass  dieser  Process  gerade  in  diesem  Falle  häufiger  eingetreten  u.  dadurch 
eben  derjenige  Wortausgang  entstanden  sei,  welcher  nach  dem  Altar,  der 
ursprüngliche  war.  Wahrscheinlich  ist  nur,  dass  auch  solche  Contraction 
von  {ajin)  ajim  in  der  späteren  Aussprache  vorkam  (daher  konnte  daran 
bei  riDSnto  S.  209  gedacht  werden):  o^^i-is  2  Ch  11,  9  AöoQaifjL  (Alex.), 
AöcDQai  (Vat.),  ÄSwQaß  (Luc). 

Die  Fortexistenz  der  alten  Dual -Endung  an  in  Eigennamen  wird 
dadurch  gestützt,  dass  deren  Dualform  in  der  Mesa-Inschr.  stets  (Z.  10. 
30.  31.  32)  auf  7i  auslautet,  u.  wird  nicht  dadurch  verhindert,  dass  im 
nomen  appellativum  neben  dem  Zahlwort  (viell.  ist  dies  nicht  bedeutungs- 
los) "jinsö  (200;  Z.  20)  auch  Diriün  ny  (bis  zum  Mittag;  Z.  15)  gesprochen 
wurde.  Denn  unannehmbar  ist,  dass  darin  ??2  nicht  die  Dualform  anzeigen 
sollte  (man  beachte  den  Artikel!),  sondern  anzuerkennen,  dass  zwar  die 
Pl.-Endung  in  den  Beispielen  der  Mesa-Inschr.  noch  immer  das  alte  n 
zeigt,  aber  ein  Uebergang  des  7i  im  Dual  zum  7n  bei  den  nomina  appel- 
lativa  auch  schon  im  Moabitischen  sich  anbahnte.  Ferner  die  Unwahrschein- 
lichkeit  der  Existenz  von  etwa  20  alttestl.  Eigennamen  im  Dual  u.  das  Dasein 
einer  nicht-dualischen  „alten  Localendung  [!j  aiiia,  ajmi'-'-  hat  Barth,  NB. 
319  f.  nicht  begründet. 

Endlich  hat  man  gemeint,  dass  „die  Endung  ajim  [ajin),  Ausnahmen 
vorbehalten,  in  geographischen  Eigennamen  (auch  ö'^^ni:,  Mittag)  nicht 
den  Dual  bezeichne",  sondern  auf  Zerdehnung  des  Nominalaffixes  am,  an 
beruhe  (vgl.  jetzt  hpts.  Strack,  Excurs  zu  Gn  42, 16,  vgl.  zu  Ex  12,  6  wegen 
D'^n'^y).  Aber  dies  scheint  mir  nicht  sicher  darauf  gestützt  werden  zu  kön- 
nen, dass  einige  Ortsnamen  entweder  im  Zusammenhang  mit  ihrer  Ent- 
wicklung eine  dualische  oder  eine  lautgeschichtliche  Umgestaltung  erfahren 
haben:  nVttin^"^  [ürusalim-,  Zimmern,  ZDPV  1891,  138],  ta^^ton^"^  4 mal  (Jr 
26, 18  etc.;  I,  120);  'j'i^'a'i;,  aram.  Sämraiti  Esr  4, 10. 17,  vielleicht  mit  innerer 
Zerdehnung  von  an  (Kautzsch,  Bibl.  Aram.  §  51,  1;  s.  u.  über  aram.  '\1']i<; 
auch  an  hbr.  ü^ai"^,  aram.  aö"^"^  ist  aber  zu  denken),  ist  also  nicht  „auf  ain 
zurückzuführen"  (Stade,  ZATW  1885,  170),  denn  da  könnte  nicht  'jiiött;  er- 
klärt werden.  Ueberdies  das  K  ']i'^£y  2  Ch  13,  19  ist  nicht  garantirt  gegen- 
über Q  Y^tv;  [l'^hyy  Jos  15,39  etc.  ist  nicht  identisch  mit  d^W  (T^y)  Hes 
47,  10;  am  verschrieben  O"^  in  ö^nyn^  2  Sm  21,  9].  —  Ueber  ü^ini  S.  212f. 

ai:  1  ''3'iVn  Jr  22,  14  zu  verbinden;  "^t^  Hes  13,  18  wahrsch  wegen  folg. 
1  entstanden  für  t"  (LXX:  x^tQOQ)- 

Wie  der  oben  dargelegte  wahrscheinliche  Ursprung  der  Dual-Endung, 
so  dürfte  auch  deren  eventuelles  Antreten  an  die  Pluralgestalt  des  betr. 
Wortes  (z.  B.  S.  16.  63.  64.  71  f.  lüchoihäjim;  Bö.  1,  474)  auf  die  secundäre 
Entstehung  des  Duals  hinweisen,  u.  ebenso  sein  nur  sporadisches  Auftreten 
in  der  sem.  Verbalflexion  (Ar.;  auch  Sab.:  qatalai  u.  qatalatai;  Hommel 
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§  33)  u.  sein  Zurücktreten  auch  bei  den  Nominibus  gegenüber  dem  Ar.  im 
Hbr.  etc.  (für  das  Aeth.  neben  keVe  [zwei]  u.  ^^de  [S.  808]  noch  haque  „Hüfte" 
gefunden  von  Prät.,  ZDMG  1893,  395),  wie  gegenüber  dem  Altar,  im  Neuar. 
(Spitta  131). 

d)  Nur  Casusreste  also  sind,  vom  Hbr.  auch  im  Plural  u. 
Dual  bewahrt  worden,  u.  vielleicht  ist  für  die  richtige  Beziehung 
von  Casus  u.  Status  die  Beobachtung  nicht  bedeutungslos,  dass 
die  aus  der  Annexion  folgende  interne  Vocalveranderung  des 
Hbr.  (S.  7  ff.)  etwas  Secundäres  ist. 

Die  Einzelheiten  der  im  St.  c.  sich  zeigenden  Vocalgestaltungen  ver- 
suchte schon  die  alte  Grammatik  zu  gruppiren,  vgl.  Diqd.  §  38:  „Jeder 
rr^Stt  [S.  6]  mitQames  u.  jeder  t^ntoo  mit  Pathach,  mit  wenigen  Ausnahmen"; 
§  39,  Anm.  b  „jeder  mukhräth  mit  drei  Puncten  [Segol]  u.  jeder  St.  c.  mit 
zwei  Puncten"  [Sere;  S.  76].  Als  aussergewöhnliche  Wirkung  seiner  Halb- 
betontheit  hat  der  St.  c.  mehr  Monophthongisirung  (S.  47  ff.  etc.).  —  Nur 
bei  Eigennamen,  wie  z.  B.  in  d'^'s-^zx  2  Ch  16,  4  oder  in  dem  neben  n^E? 
•^TjJn  "«3x  Ri  6,  24  stehenden  ^tyn  "^as  n'^sy  8,  32  (noch  anderes  bei  Bö. 
1,  524  f.)  wird  man  anerkennen  müssen,  dass  die  Sprache  ein  St.-c.-Verhälfc- 
nis  ohne  Abänderung  des  gegen  Flexion  starren  Eigennamens  gemeint 
habe  (sonst  s.  Syntax!). 

Pluralbildung  von  St.-c.-Verbindungen  (Composita). 

a)  Die  nach  S.  414  zu  erwartende  Pluralisirung  des  Grundwortes 
allein:  z.  B.  "^r^to"^  ''sa  Ri  19,  16;  1  Sm  22,  7;  bf^ndih  jaiana  Strausse  (6); 
Ott?  ^ttl3S  1  M  6,  4;  4  M  16,  2;  gibbore  ehajil  Jos  1, 14;  6,  2;  8,  3;  10,  7;  2Kn 
15,  20;  24,  14;  1  Ch  5,  24;  7,  2.  9;  8,  40;  9,  13  etc.  rrnö  ^t-rs  Jes  45,  14; 
•^sato  -^5>  4  M  32,  17.  36;  Jos  10,  20;  19,  35;  Jr  4,  5;  8,  14^;  34,  7;  2  Ch  17, 19; 
^'is'a  ^"^y  Mi  7, 12;  2  Ch  8,  5;  n^Ji^'a  ^^:>  2  Ch  14,  5;  vgl.  nochy^xn  Hs^öö  b 
5,  M  28,  65;  2  Kn  19,  15;  19,  19;  Jes  23, 17;  37,  16.  20;  Jr  15,  4  etc.  (6);  Ps 
68,  33;  Esr  1,  2;  2  Ch  36,23  (Kyros-Edict).  —  Unsicher  sind  die  Beispiele, 
in  denen  nach  dem  Begriffe  der  Sache  auch  das  Bestimmungswort  in 
der  Mehrzahl  gedacht  sein  könnte:  Dies  ist  mehr  oder  weniger  wahrschein- 
lich bei  t3^^'£3  •'Bss  2  M  19,  4  (Adler[s]flügel);  luchoth  'eben  2  M  24, 12;  31, 18: 
luehoth  'abanim  34, 1.  4;  5  M  4,  13;  5,  19;  9,11;  ö'^täto  ^^v  Akazienbäume 
2  M  25,  5.  10.  13,  vgl.  d-^t^x  "^sy  Cedernbäume  1  Ch  22,  4;  ?  d"^D^  -^nit;  2  M  1,  11, 
obgleich  nur  da  ein  PI.  von  mas  [41^]  vorkommt;  r'issCö  "^'^s-  2  M  1,11; 
1  Kn  9,  19;  2  Ch  8,  4;  17,  12;  Ha«^^  -^^a^  5  M  17,  8  möglich:  Angelegen- 
heiten von  Processen;  chareboth  sürtm  Jos  5,  2 f.  (jedes  Messer  ein  Kiesel); 
d^sttyj  ^yi:3  Jes  17,  10;  mükenoth  mibtacMm  32,  18;  ?  d^^x  ■'Ja  Ps  29,  1; 
d-^y^  ^2s^tt  78,  49. 

ß)  Fälle,  in  denen  die  Pluralform  des  Grundwortes  eine  Ana- 
logiewirkung auf  das  Bestimmungswort  ausgeübt  hat,  wobei 
hpts.  die  Gegensätze  zu  obigen  Beispielen  beachtet  werden  müssen:  an^se 
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middoth  4  M  13,  32;  hme  Banaqim  5  M  1,  28;  9,  2;  an^se  onijjoth  1  Kn 
9,  27;  bätte  kelaim  Jes  42,  22;  nian^yrn  -^33  (die  Geiseln)  2  Kn  14,14;  2  Cb 
25,  24;  D^tii^ö   •^'nrsa«  Dn  11,  39;  ^irss::")  ^a-^^ps  "^"lisa  Neh  10,  37;  an^se  smnoth 

1  Ch  5,  24;  gibbore  chajälim  7,  5.  9.  11.  40;  11,  26;  vgl.  auch  {kol)  mam- 
lekhöth  ha-aräsoth  1  Ch  29,  30;  2  Ch  12,8;  17,  10;  20,  29;  Bare  mesürötk 

2  Ch  11,  10.  23;  12,  4;  21,  3;  vgl.  ans  -^sa  2  Sm  7,  14,  LXX:  vlwv  dvO-Qc^Tiwv} 
—  nicht  sicher  zu  coordiniren  sind  aber  die  Beispiele  mit  Pron.  poss.,  weil 
darin  die  straffere  Verbindung  gewirkt  haben  könnte:  s^roroth  kaspehem- 
(ihre  G-eldbündel)  1  M42,35;  ^^^^2^  "^^5  (deine  Festungsstädte)  Jr  5,  17.  — 
Man  sieht,  wie  diese  Analogiewirkung  des  Plurals  des  Grund- 
wortes im  späteren  Sprachgebrauch  zunahm. 

y)  Ferner  wird  die  Häufigkeit  des  Gebrauches  es  veranlasst 
haben,  dass  bei  einigen  Ausdrücken  die  Pluralendung  blos  am  aus- 
klingenden u.  darum  am  meisten  kennzeichnenden  T heile  der  St.-c- 
Verbindung  gesprochen  wurde :  nisN  rr^a,  beth  ha-aboth  u.  beth  abothaw  etc. 
2  M  6,  14  etc.  etc.;  neben  bätte  ha-bamoth  (1  Kn  13,  32;  2  Kn  23,  19)  auch 
beth  {ha)bamoth  1  Kn  12,  31;  2  Kn  17,  29.  32;  [nn^a::»  r^a  1  Sm  31,  9  = 
nrr^asy-ns  1  Ch  10,  9!];  n^Vmten  n^a  nVb  Hes  46,  24.  In  diesem  Verfahren 
der  Sprache  kann  aber  auch  ein  Hinweis  darauf  gefunden  werden,  dass  die 
St.-c.-Verbindung  ihrer  Natur  nach  mehr,  als  der  Ausdruck  des  Genetiv- 
verhältnisses, eine  Art  von  Wortcomposition  war. 

§  125.    Suffix-Anfügung  an  Verb  u.  Nomen. 

Es  war  natürlich,  dass  das  in  einem  Personalpronomen 
bestehende  Object  des  Vb.  finitum  etc.  und  der  in  einem 
Personalpronomen  bestehende  Besitzer,  der  beim  Inf. 
dessen  Subject  u.  beim  Nomen  übhpt.  verschiedene  Arten  des 
Genetivs  vertritt,  wegen  seiner  Kürze  u.  seines  häufigen  Ge- 
brauches nicht  blos  als  tonlose  Enclitica  nachfolgte,  sondern  mit 
dem  verbalen  oder  nominalen  Worte  zusammenwuchs,  ein  Suf- 
fixum  wurde.  In  Bezug  auf  diesen  Sprachvorgang  sind  die 
Einzelheiten  schon  in  I,  216fP.  u.  oben  S.  9ff.  ISfi".  etc.  bei  den 
5  Flexionsclassen  dargestellt.  Aber  hier  sind  noch  die  Haupt- 
momente des  in  der  Suffigirung  sich  vollziehenden  Sprachpro- 
cesses  hinsichtlich  ihrer  Anlässe  u.  Grenzen  zu  untersuchen  u. 
die  hauptsächlichsten  der  in  ihm  auftretenden  Abnormitäten 
historisch-comparativ  zu  beleuchten. 

1.  Bei  der  internen  Lautgestaltung  der  vor  den  suffi- 
girten  Pronominalformen  gesprochenen  Verbalformen  hat  das 
Weiterrücken  der  Accentstelle  ein  Verhallen  der  nicht  durch 
Doppelconsonanz  geschützten  Vocale  des  Wortanfanges  veran- 
lasst  (I,  218.  222.  231).     Ebenderselbe   Factor   hat   die  interne 
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Vocalisirnng  u.  Silbenbildung  der  mit  Suffix  gesprochenen  No- 
minalformen geregelt.  Weil  nun  die  accentuelle  Eigenart  des 
St.  c.  darin  besteht,  dass  er  einen  geschwächten  Hauptton  be- 
sitzt, aber  die  mit  Suffix  gesprochenen  Nominalformen  einen  wei- 
tergerückten u.  doch  vollen  Hauptton  haben:  so  wurde  die  in- 
terne Lautgestaltung  der  St.-c.-Formen  u.  der  mit  Suffix  ge- 
sprochenen Nominalformen  nur  ähnlich,  hpts.  in  der  Vocal- 
losigkeit  der  offenen  Silbe  (vgl.  oben  S.  10  ff.  66ff.i)  72.  76.  79. 
85.  109  ff.  etc.). 

Dabei  erhebt  sich  die  specielle  Frage,  ob  die  interne 
lautliche  Verkürzung  der  mit  Suffix  gesprochenen  Nominalfor- 
men bis  zurUebergehung  von  Endungssilben  sich  gesteigert 
hat.  Die  hpts.  in  Frage  kommenden  Fälle  sind:  1.  tn\^  Sach 
4,  2  neben  inb^  V.  3,  aber  auch  »1^5  genügt  V.  2  (LXX:  ro  ^.afi- 
jtaÖLOv).  —  i,'  innsiü  ^^^  3  M  12,' 4^  6^  neben  nnm  '^m  A\  5, 
aber  auch  hier  kann  u.  wird  »n*intO  beabsichtigt  gewesen  sein 
(von  nnu,  Reinheit  2  M  24,  10;  wahrsch.  Ps  89,  45;  S.  35),  u. 
es  wird  also  in  3  M  12  ein  besonderer  Sprachgebrauch  gegen- 
über dem  nnn-J  von  3  M  13,  7.  35;  14,  2.  23;  15,  13;  4  M  6,  9; 
Hes  44,  26;  Neh  12,  45;  1  Ch  23,  28;  2  Ch  30,  19  vorliegen.  — 

3.  tt^lQ  Hi  11,  9  konnte  JTnü   als  Acc.  relationis  sein  sollen.  — 

4.  J^I^S  1  M  40,  10:  auch  "j^D  (Blüthe)  konnte  existiren.  —  5.  nSD 
(sein  [des  Löwen]  Gehege)  Ps  10,  9  ist  in  130  Jr  25,  38  aus- 
drücklich auf  Jahwe  bezogen.  Das  Wort  sökh  kann  daher 
im  poetischen  Parallelismus  auf  die  Gotteswohnung  übertragen 
worden  sein  im  K  nisp  Ps  27,  5  u.  in  i^^D  76,  3  (Löwen- 
gebrüll Jahwes  Am  1,  2;  Jr  25,  30;  Hi  37,  4  etc.);  also  nicht 
sicher  war  das  K  T}^Q  Ps  27,  5  für  insp  gesagt.  —  6.  Ü^"!^  Hi 

5.  13  (S.  32).  —  7.  ?:i2S)  Pv  7,8,  aber  „[neben]  einer  Ecke"'(LXX: 
[jtaQa]  ycoviav)  ist   sinngemässer,   als    „[neben]   ihrer  Ecke."  — 

8.  Q  Dn^S  Ps  49,  15  weist  nach  S.  60  nicht  sicher  auf  mi.  — 

9.  [i]n^b  S.  59  kann  existirt  haben.  —  10.  Ein  ^bi  für  '^iblp  Ps 
30,  3  würde  nicht  der  Analogien  (S.  61)  entbehren.  —  11.  DD^lin^ 
Hos  13,  2;  aber  die  Einsicht  wäre  dort  (betreffs  Götterbildsculp- 
tur)  an  unrechter  Stelle  hervorgehoben  u.  Ironie  ist  nach  dem  Con- 
text  auch  nicht  zu  erwarten.  Daher  ist  wahrscheinlich  ein  dem 
xaz    dxova   der  LXX   entsprechendes   Nomen  (?  SlD^n,  JiS^^Pl) 


1)  Von  ^y^  (Ps  41,  4;  wahrsch.  Hi  6,  7!  S.  67):  „sein  Schmerz"  dewehü 
vielleicht  >  deivajo  (von  Ley,  TSK 1894,  368  conjicirt  für  n^i't  Jes  53,  8). 


Sprachformen  vor  Suffix.    §  125,  1.  441 

nacli  dem  Muster  des  vorausgehenden  D5p31?  auch  mit  Possessiv- 
pronomen versehen  worden. 

Bedenklich  gegen  die  Annahme  einer  solchen  Uebergehung  der  Femi- 
ninendung macht  hpts.  der  Gedanke,  dass  diese  Femininendung  ja  an  Hun- 
derten von  Stellen  vor  dem  Suffix  steht,  u.  zwar  auch  vor  n  u.  tj,  z.  B. 
inmitten  jener  Stelle  3  M  12,  4 — 6  steht  n^'nss  V.  5a,  oder  riDsna  Am  5,  2 
u.  ö^^sis  16  mal,  nrnrrs  Pv  5,  19:  Wort  länge  hat  also  solche  Contraction 
nicht  veranlasst.  —  Die  fragliche  Uebergehung  läge  aber  auch  nur  an 
solchen  Stellen  vor,  wo  die  Möglichkeit  einer  andern  Auflassung  besteht, 
weil  a)  die  Existenz  eines  masc.  Synonymum  möglich  ist,  oder  b)  das  Suffix 
nicht  unbedingt  sicher  ist,  oder  c)  eine  Textverderbnis  vorliegen  kann.  In 
der  That  scheint  an  den  obigen  Stellen  a)  ein  masc.  Synonymum  (Nr.  2. 
4.  5.  6.  8.  9.  10)  oder  b)  ein  suffixloses  Fem.  (Nr.  1.  3.  7),  oder  c)  eine  Verschrei- 
bung  vorzuliegen  (mindestens  bei  Nr.  11 :  Hos  13,  2),  denn  eine  solche  kann 
ja  in  einigen  Fällen  auch  die  Femininendung  betrofien  haben.  —  Die  Tra- 
ditoren  aber  scheinen  die  betreffende  Punctation  gewählt  zu  haben,  weil 
sie  a)  mit  Recht  oder  b)  ohne  Noth  das  masc.  Synonymum  vorausgesetzt, 
oder  c)  die  Verschreibung  nicht  anerkannt  haben.  —  Dass  den  jüd.  Tra- 
ditoren  des  alttestl.  Textes  jener  Sprachvorgang  bewusst  gewesen  wäre  u. 
sie  ihn  hätten  anzeigen  wollen,  ist  nicht  einmal  durch  Hos  13,  2  gesichert, 
weil  sie  ein  masc.  "jinri  für  möglich  gehalten  haben  können,  vgl.  Qi.,  WB. 
s.  V.  l'^a:  =  a^siiara  oder  es  soll  ein  anderer  Typus  sein.  —  Auch  dass  „die 
weibliche  Subst.-Endung  ä  oder  vielmehr  e  sogleich  verdrängt  worden  sei" 
(in  n^rtta ;  Ew.  §  157cl) ,  hiesse  einen  ganz  unorganischen  Sprachvorgang  an- 
nehmen. —  Bö.  1,530  f.  wies  z.  B.  noch  darauf  hin,  dass  von  "ji^  der  PI. 
ohne  oth  nur  vor  Suffixen  vorkommt  (Jes  64,  5 f.;  Jr  14,  7;  Hes  28,  18;  Dn 
9,  13),  aber  das  suffixlose  BHüdnoth  oft  [13  mal].  Indes  er  hat  nicht  berück- 
sichtigt, dass  auch  BHvdnoth  sehr  oft  vor  Suffixen  auftritt.  Also  bieten 
auch  jene  Fälle  keinen  sichern  Beweis  für  die  Vermeidung  der  Feminin- 
endung vor  dem  suffigirten  Personalpronomen.  —  Endlich  auch  die  ar. 
Aussprache  ja  tuha  (o  Schar)  für  ja  tuhata,  worauf  Del.  bei  Ps  27,  5  hin- 
wies, kann  schon  als  eine  am  Wortende  geschehende  Apocope  die  inner- 
liche Uebergehung  der  Femininendung  nicht  als  einen  wirklichen  Sprach- 
vorgang wahrscheinlich  machen. 

2.  Die  zwischen  den  Verbal-  oder  Nominalformen 
u.  den  Suffixen  gesprochenen  Laute  sind  schon  I,  218ff. 
u.  obenS.  11.  62f.  77.  86f.  104.  llOff.  419  als  die  alten  Aus- 
laute der  betr.  Sprachformen  erwiesen  worden. 

Auch  Nöldeke,  ZDMG  1884,  409  kam  zu  dem  Schlussurtheil  „es  bleibt 
die  ganz  überwiegende  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  a  [von  qHalcmt]  ur- 
sprünglich ist".     Uebrigens   dass   „der  Imp.    gewiss   vocallos   auslautete". 
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(408),  dass  also  z.  B.  qoplehü  nur  durch  die  Analogie  des  Impf,  veranlasst 
worden  sei,  kann  angesichts  der  Correspondenz  von  taqtulu,  taqtuli{na)  mit 
dem  Imp.  {it)qtul,  {ü)qtuU  nicht  für  sicher  gelten  u.  kann  auch  durch  die 
Aussprachen  ■^a^yri  Dn  2,  24  oder  "^aVisp  etc.  (Winer  §  16)  nicht  zweifellos 
gemacht  werden. 

Hier  seien  nur  drei  noch  dunklere  Erscheinungen  untersucht! 

a)  Das  starke  Hervortreten  des  a-Lautes.  —  a)  Beim 
Pf.  ist  a  relativ  abnorm  vor  ^,  wovor  sonst  in  Pausa  aJchä  ge- 
sprochen wurde,  in  tflijö  Jes  55,  5  Sil.,  tf^i  5  M  6,  17  Sil.  etc., 
ty?;^  Jes  30,  19  Sil.,  aber  auch  Jr  23,  37  Munach  (!),  ferner  ab- 
solut abnorm  statt  des  gewöhnlichen  ekh  ein  aJch:  Jes  54,  6  Mun., 
60,  9  Sil.  —  ß)  Vom  Impf,  sind  die  Fälle  mit  änt  (1  M  19,  19  etc.), 
mit  dem  aus  ahu  contrahirten  o  u.  dem  aus  aha  contrahirten  ?n, 
ah,  mit  am  u.  an  zusammengestellt  I,  224  (vgl.  syr.  neqfldn[j; 
necabit  me]  etc.).  —  7)  Am  Imp.  neben  drei  ähä  nur  ah  (Bö. 
2,  32).  —  Beim  Nomen  zeigt  sich  a  übhpt.  in  dem  aus  ahu,  aha 
contrahirten  o  u.  ah  sowie  in  am  u.  an,  aber  auch  noch  sonst 
in  einzelnen  Fallen:  —  6)  beim  Inf.  für  akhä  ein  ahh:  •Jl'QI^J^ 
5  M  28,  24  Sil.  45  Athn.;  tfi^nän  Hes  28,  15  Athn.;  am  Inf. ' änl 
1  Ch  12,  17  Mun.  u.  dnü  2  M*  14,  11  Ti.  —  e)  beim  Ptc.  für 
ähha:  t^DP  Ps  53,  6  Athn.,  für  ekh:  ahh  in  tfDnb  Hes  23,  28  Zq.; 
25,  4  Qadma;  'iDijn  Jes  47,  10  Zq.  —  Q  am  Subst.:  ^Dü^^p?  Hi  22,  20 
Athn.,  515P2^"i^  Ruth  3, 2  Zq.  —  rf)  bei  hol  u.  Advv.,  Präpp.,  Interjj.: 
für  ähha  in  P.  ahh:  hahh,  lahh,  othahh,  ittahh,  Bimm,ahh;  ferner 
betreffs  ehh:  neben  hullehh  Jes  14,  29  Zq.  31  Athn.  auch  hullahh 
Jes  22,  1  Ti.  u.  Mi  2,  12  Rebia;  $ödahh  1  Kn  1,  14  Tebir;  nur 
a,hh  auch  bei  1,  b,  tyn^,  D5>,  ebenso  auch  himiahh  S.  337;  endlich 
dnü  in  hulldnü  1  M  42,  11  Z.  gadol;  2  M  12,  33  Mer^kha  etc. 
(7)  u.  wieder  hanu,  lanu,  othanu,  ittanu,  Bimmanu. 

Bei  den  Verbalformen  zunächst  wird  die  Häufigkeit  des  a  ihren  Haupt- 
quellpunct  in  der  Präponderanz  des  Perfectstamm-Auslautes  besitzen.  Als 
Nebenfactoren  können  bei  der  Wahl  des  0  u.  ah  die  Kürze  dieser  Formen 
erkannt  werden,  u.  in  einigen  der  erwähnten  selteneren  Abnormitäten  mag 
die  Bevorzugung  des  perfectischen  Auslautes  durch  die  consonantische 
Umgebung  angeregt  sein.  —  Ueber  das  auf  dem  nominalen  u.  damit  zu- 
sammenhängenden Gebiete  bemerkbare  Hervortreten  des  a  vor  dem  Suffix 
habe  ich  einen  Versuch  schon  S.  11  vorgelegt.  —  Da  das  Verb  wesentlich 
auch  e  vor  den  Suffixen  besass,  kann  nicht  Ueberwucherung  des  Verbal- 
suffixes das  a  am  Nomen  erklären,  i) 

1)  Ueberwucherung    des    Verbalsuffixes:    "^aamaa    Hes  47,  7    ist 
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b)  Der  Ursprung  des  gedehnten  e  z.  B.  Yon  jiqteUnl. 

S.  338  ist  bei  ^ajje  ausgesprochen  worden,  dass  die  Möglichkeit  einer 
Zerdrückung  von  u  (durch  ö  hindurch)  zu  e  sich  nicht  absolut  bestreiten 
lassen  wird.  Ich  erinnere  noch  an  den  äth.  Imp.  qetel  (S.  392) ;  ar.  antum{ü), 
im  Tigre  antüm,  äth.  antemmü;  ar.  kuf)i,  äth.  kemmü.  Es  ist  da  nicht, 
wie  bei  der  ar.  Aussprache  humu  u.  himi  (hbr.  hem)^  eine  Zwischenstufe 
mit  der  Aussprache  i  überliefert  (oder  war  die  Analogie  eines  fem.  antinna 
thätig?),  die  zum  e  hingeleitet  haben  könnte,  wie  das  Genetiv-^  einen  ver- 
mittelnden Einfluss  dabei  geübt  haben  kann,  dass  beim  äth.  Nomen  für  u 
u.  i  vor  Suffixen  sich  e  zeigt  (z.  B.  hezheka,  populus  t.,  hexbäka,  populum 
t. ;  Trumpp,  ZDMG  1874,  557).  —  Beim  fraglichen  Uebergang  des  Auslautes 
u  von  jaqtulu  in  e  könnte  noch  mehr  als  ein  lautlicher  Einfluss  mitgewirkt 
haben:  rückwärtsgehende  Assimilation  vom  l  aus  bei  jiqplenZ,  oder  die 
Analogie  des  e  von  jiqtoPkha,  -khem,  -khen,  oder  dissimilirender  Einfluss 
vom  u  her  hei  jiqt^lehü,  jiqplmü,  jiqple[hu{?  ijjm.  —  Bö.  2,  16:  das  Impf, 
habe  übhpt.  im  Hbr.  einmal  auf  i  ausgelautet  „entweder  nach  mundart- 
licher Bevorzugung  des  i  oder  weil  das  Fiens  vorherrschend  abhängig  zu 
stehen  kam".  Das  besitzt  keine  reale  Basis.  —  Oder  kann  aus  jiqPlenZ 
sicher  darauf  zurückgeschlossen  werden,  dass  beim  Impf,  „forma  in  i  apud 
Hebraeos  tantum  servata  sit"  (Merx,  Gram.  Syr.  357)?  Nun  lautet  aller- 
dings auch  im  Ar.  der  Jussiv  jaqtid  bei  Dichtern  im  Reime  jaqtuli  (Wright, 
Comp.  191).  Aber  wenn  auch  dieses  i  nicht  secundär  sein  sollte,  so  bleibt 
die  Vorstellung  schwierig,  dass  das  Hbr.  gerade  den  Jussiv  vor  den  Suffixen 
bewahrt,  gerade  dessen  Auslaut  u.  nicht  den  Auslaut  des  Indicativ  zur 
Aussprache  gebracht  hätte.  Es  könnte  also  höchstens  angenommen  wer- 
den, dass  der  den  Indicativ  schliessende  Vocal  u  vor  dem  suffigirten  Per- 
sonalpronomen durch  die  Existenz  des  eventuellen  Jussiv-Auslautes  i  in 
seinem  Laut  beeinflusst  worden  sei. 

c)  Der  M-Laut  in  den  suffigirten  Formen. 

Sein  Zusammenhang  mit  dem  im  ar.  Modus  energicus  (S.  392)  auf- 
tretenden Deutelaute  ii  ist  I,  225  fi".  erwiesen  worden  u.  wird  auch  z.  B. 
von  Wright,  Comp.  194  anerkannt.  Nur  aus  diesem  seinem  Ursprung  er- 
klärt sich  auch  das  vor  diesem  n  auftretende  a:  jekabbeda  n-nZ  Ps  50,  23, 
ännZ  1  M  27,  19.  31;  Hi  7,  14.  Auch  am  Imp.  kann  das  n  ursprünglich 
sein,  da  der  Imp.  energicus  des  Ar.  auch  im  hbr.  qoplä  sich  wiederspie- 
gelt (S.  393).    Am  Imp.  braucht  das  n  also  nicht  aus  Analogie  Wirkung  zu 


schon  wegen  des  vorausgehenden  "»j?»*^  zweifelhaft,  nntt;  hat  überdies  auch 
Acc. -Bedeutung  angenommen  (S.  107),  vgl.  ausserdem  auch  "^jryn'in^  Dn 
2,  26;  in  kamonZ  285  ist  das  Verbalsuffix  wahrsch.  zur  Vermeidung  des 
Hiatus  gewählt;  aber  einmal  "^31^3  300;  drei  •'Drnn  305;  hinmZ  etc.  338; 
vgl.  weiter  S.  444  beim  Suffix  mit  Nun  energicum;  —  über  ar.  ladunnZ  S.  287. 
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stammen,  wie  am  Pf.  (z.  B.  jassor  jiss^rännZ  Ps  118,  18  Mun.),  wo  das  nn 
weniger  wahrsch.  aus  Selbstverdopplung  (Bö.  2,  34  u.  A.)  stammt,  weil  da,s 
vor  suffigirtem  Pron.  gesprochene  n  auch  im  Hbr.  noch  ein  weiteres  Ter- 
rain sich  eroberte  u.  im  Aram.  zweifellos  auch  hinter  Perfectformen  ge- 
sprochen wurde. 

Die  mit  n  anlautende  Suffixform  wurde,  wahrsch.  als  die  lautkräftigere, 
auch  ausserhalb  des  Verbs  gebraucht:  [bei  "jtt  nur  indirecter  Einfluss; 
S.  289  f.],  einmal  rtarnn  305;  mehr  an  n?^s  245  sowie  inan  337,  u.  so  auch  an 
'^-s  (^st:?,  ?,3"i'":?,  r:3Tij?;  Nolde,  Conc.  546),  ■)•><  (^33^s,  !i33^ic,  t^as-^jj;  ebd.  24) 
u.  bei  ti;'"'  in  jesno  (S.  102). i) 

Ausserhbr.  Spuren  dieses  n:  im  suffigirten  ar.  Energicus;  im  Bagda- 
der Ar.  ein  Suffix  nu  nach  Vocalen  (Stade,  Morgenl.  Forsch.  208i);  auch 
im  Sab.  (Hommel  §  36);  auch  das  Ass.  hat  „stärkere  Suffixe"  z.  B. 
„-a(n)-ni,  in-ni,  seltener  -ni;  ha,  ah-ka  etc."  (Del.  §  56).  Phönicisch: 
vgl.  ^3rnr  oben  S.  305,  aber  auch  sonst  neben  ö  das  Suff.  ^3  (das  phön. 
Material  hpts.  bei  Barth,  ZDMG  1887,  642  f.).  Nach  m.  ü.  hängen  mit  dem 
hinter  Verbalformen  erscheinenden  Deutelaut  n  auch  die  an  andern  For- 
men auftretenden  w-haltigen  Suffixe  zusammen.  Um  der  Schwierigkeit  bei- 
zukommen, sah  Barth  643  „das  Nun  für  das  Aequivalent  des  gemeinsemi- 
tischen n"  an;  in  dem  gleichen  Suffix  correspondire  ja  auch  ass.  s,  min. 
ö  u.  „sem."  h.  Indes  das  Wechselverhältnis  zwischen  dentalem  Spiranten 
u.  Sp.  a.  ist  auch  durch  andere  Erscheinungen  begründet,  aber  das  Ein- 
treten von  n  für  h  ist  eben  der  fragliche  Punct.  Barth  meinte  nun,  phön. 
tosVs  sei  direct  ==  hbr.  O'^rt^s.  Aber  er  erwähnte  nicht,  dass  auch  der  Sg. 
s!:«  im  N.  pr.  ih'n^rr^  (Bloch  13)  vorkommt.  Auch  darnach  dürfte  es  bei 
weitem  sicherer  sein,  dass  im  Phön.  eine  Nebenform  :^s  bestanden  hat,  ein 
Gebilde,  wie  hbr.  "jisj  oder  ']'i''^J>,  oder  wie  ös^ü  neben  "fVö.  —  Dieses  n  hat 
ja  auch  sonst  eine  weite  Herrschaft:  nicht  blos  im  Jüd.-Aram.  des  AT 
(Kautzsch  §  37:  in  vor  den  Pl.-Suff.  am  Impf.),  des  Targ.  (Winer  §  16: 
•)«,  'j'^s)  u.  des  Talmud  (Luzz.  §93:  3.  pl.),  sondern  auch  im  Samar.  (Peterm. 
9.  12f.:  alle  Personen,  ausser  der  2.  pl.,  hpts.  am  Impf.),  im  Christi. -Pal. 
(Nöld.,  ZDMG  1868,  506)  u.  im  Mand.  (Nö.,  M.  Gr.  88:  alle  pl.  Objects- 
suffixe). 


1)  qohno  (I,  357 f.)  u.  jesno:  Auf  die  Aussprache  von  isap  als  qohno 
wirkte  (trotz  noqebä  I,  302  etc.)  die  Verknüpfung  der  Form  mit  apa  ein, 
u.  beide  Formen  sollten  (denn  !i3np  1  Sm  16,  11  etc.  war  viel  weniger 
verkennbar)  vor  dem  Verschwinden  ihrer  Eigenart  geschützt  werden:  nicht 
sollte  etwa  iscnnü  entstehen.  Die  Aussprache  qohno  u.  jesno  scheint  jeden- 
falls nur  secundär  zu  sein.  Denn  wäre  sie  primär  gewesen,  weshalb  dann 
nicht  auch  qachno'^.  S p r a c h geschichtliche  Auctorität  für  das  Semitische 
scheint  mir  der  überlieferten  Aussprache  jener  beiden  Formen  nicht  beige- 
legt werden  zu  können. 
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Das  t  vor  Suff,  im  Samar.  (Peterm.  9:  „rarius"),  was  Bö.  2,  16  als  „noch 
zu  untersuchen"  erwähnt,  findet  sich  in  den  bei  Peterm.  31  fi".  u.  Merx,  Gr. 
Syr.  375  stehenden  Beispp.  beim  Perfect  nur  an  der  1.  pl.,  wie  sellanatak, 
u.  deshalb  könnte  die  Wahl  dieses  tak  für  nak  durch  Dissimilationsstreben 
gegenüber  dem  na  beeinflusst  worden  sein.  Betrefi's  des  Ursprungs  eines 
solchen  ^  lässt  sich  kaum  etwas  sagen,  denn  an  die  auch  im  Samar.  (oben 
S.  275)  auftretende  nota  acc.  et  wird  doch  nicht  zu  erinnern  sein.  Merx 
3  75  f.  386  leitete  dieses  t  aus  Verschreibnng  von  j\  (als  Anzeichen  von  a) 
in  ^  [t)  ab,  weil  dieses  t  „nulla  dialectorum  analogia  defendenda"  sei. 
Dafür  kann  sprechen,  dass  dieses  _^  relativ  oft  an  Vbb.  s"^i"^  auftritt. 

Endlich  das  i,  das  an  der  syrischen  3.  sg.  m.  u.  fm.  sowie  1.  pl.  Impf, 
vor  ^(j\  [!]  auftritt,  wird  eben  das  durch  Uebergehung  des  Sp.  a.  vor  den- 
selben getretene  %  sein,i)  u.  das  an  der  2.  sg.  m.  Imp.  vor  allen  Suff,  ge- 
sprochene a  {qetulain[j]  etc.)  möchte  ich  für  eine  Nachwirkung  des  Imp. 
energicus  {üqtulanY)  halten,  an  den  n.  m.  A.  der  Imp.  im  Syr.  auch  durch 
die  Bevorzugung  längerer  Endungen  (oben  S.  393)  erinnert,  u.  das  a  dürfte 
eine  rückwärtsgehende  Assimilation  durch  den  urspr.  Auslaut  i  (von  ni,  me) 
erfahren  haben,  wie  ahi  zu  phön.  •»,  n  (Stade,  Morgenl.  Forsch.  203),  zu 
jüd.-aram.  e  u.  syr.  e  wurde  {eqpleh,  necabo  eum)^) :  —  also  auch  da  liegt 
kein  unorganischer  Einschub  vor. 

3.  Einige  Abnormitäten  der  Form  n.  des  Gebrauches  der 
suffigirten  Personalpronomina  u.  ihr  Verhältnis  zu  den  unsuffi- 
girten  Personalpronominibus. 

a)  nbni5  1  M  9,  21  etc.:  nsrnJÄ  Mesa-L,  Z.  5 f.  etc.  (Siloah-I. 
Z.  2 — 4:  i:?"i,  proximus  suus);  —  TViy^  Mesa-L,  Z.  8:  seine  Tage. 
Also  ist  das  neben  ni"l2>10  (Z.  22:  ihre  Thore)  ebd.  stehende 
nnblDiÜ  nicht  sicher  wegen  des  fehlenden  ^i  bedeutungsvoll. 
Ueberdies:  Plurale  ohne  i  vor  Suff,  zeigen  sich  auch  im  Aeth. 
(Prät.  §  129). 

b)  iü  statt  12:  in  Prosa  2  M  23,  31,  sonst  poetisch-rhetorisch. 

md  ist  der  verdunkelte  alte  Auslaut  von  hejriä,  welches  letztere  aus 
der  nach  dem  Sg.  N^irj  zu  erwartenden  u.  dem  ar.  hum[y)  entsprechenden 
„Grundform  hummä''  (Phil.,  ZDMG  1878,  260)  sich  umbildete,  vielleicht 
unter  vermittelndem  Einüuss  der  im  Ar.  vorkommenden  Aussprache  himi, 
beides  vielleicht  in  Abhängigkeit  vom  Fem.  (ar.  hunna  u.  hinna-,  ass.  si-na. 


1)  Merx,  Gr.  Syr.  357  ging  unmotivirt  von  hihu  aus. 

2)  Wie  ich  jetzt  sehe,  erinnerte  schon  Nöld.,   ZDMG  1869,  295  an  das 
fi  des  hbr.  Imp.  —  Merx  360:  das  einstmalige  a  vom  Impf. 

3)  Merx  361:  qHula-n,  qtulyan,  qtulain;  unsichere  Mouillirung. 
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sin,  hbr.  hmä).'^)  Dies  wird  richtiger  sein,  als  mit  Stade  §  630  aus  dem 
Schlusslaut  von  humu  das  o  von  "i«  „gesteigert"  sein  zu  lassen  (vgl.  über 
den  Casusrest  i  oben  S.  433). 

Der  Sinn  des  7nu  ist  an  den  meisten  Stellen  gleich  dem  des  n,  rsp. 
an  (z.  B.  am  Nomen  5  M  32,  27ff.;  33,  29;  Ps  2,  3;  17, 10;  21,  11;  35,  16: 
49,  12etc).  Aber  an  mehreren  Stellen  sind  Formen  mit  ^^  wie  solche  auf 
"1  rsp.  in  gebraucht:  Ps  11,7  ist  i»"».?!  auf  Jahwe  bezüglich;  itt-'ss  Hi  27,  23 
ebenfalls  bei  sing.  Subject;  etc.  (alle  Stt.  mit  i»^  schon  I,  131  besprochen: 
ittV  sing.  1  M  9,  26f.  [denn  weshalb  wäre  Sem  gerade  nur  durch  diese 
Form  coUectivisch  gefasst?!];  Jes  44,  15;  53,  8;  ferner  Bö.  2,  21  f.  28; 
Kautzsch  §  103;  dabei  überdies  Einfluss  des  Verbalsuffixes  von  "^arx  etc. 
zu  beobachten  in  "''ars  Ps  59,  4,  vgl.  ia^^rs  73,  5  wahrsch.  nach  Analogie 
von  'i'a'^jsx  Ps  2,5  u.  iw^^y  5,  12  etc.).  —  Ein  solcher  Sinn  des  durch  12  be- 
zeichneten Personalpronomens  ist  nun  auch  imPhönicischen  anzuerken- 
nen (vgl.  hpts.  Schlottmann,  ZDMG  1871,  149 ff.  164 ff.  gegenüber  H.  Deren- 
bourg,  der  aber  auch  an  einer  Stelle  dem  phön.  ^  singularischen  Sinn 
zusprach).  2) 

Bios  bis  zur  Annahme  einer  Ausdehnung  des  Gebrauches  des 
Pron.  der  3.  pl.  m.  wird  man  gehen  dürfen.  Denn  zunächst  im  Hbr.  er- 
scheint nur  die  Form  auf  itt  im  singularischen  Sinne. 3)  Im  Hbr.  also  ist 
nur  die  volltönende,  archaistische  Form  ia  auch  für  den  Sing,  bevorzugt 
worden.  Im  Phön.  aber,  dessen  erhaltene  Inschrr.  nur  bis  ca.  400  (600)  v. 
Ch.  hinaufreichen,  kann  der  Auslaut  verklungen  sein.  —  Für  singularischen 
Gebrauch  von  urspr.  pluralischen  Pronominalformen  lassen  sich  auch 
Parallelen  beibringen.  —  Unerklärt  bliebe,  warum  ^  nicht  auch  ohne  1  sin- 


1)  Zum  vorderen  n  vom  masc.  bjy.  hettiin,  ^enün  vgl.  das  ass.  masc. 
sunu,  sun,  u.  das  im  n^th..^ emüntü  u.  aram.  himmönjiintev  ü,  0  gesprochene 
n  wird  ein  accessorischer  verstärkender  Nasal  sein. 

2)  Marseiller  Opfertafel,  Z.  5:  10h  ^J-^p  tax  ^:5>a.  Diese  Stelle  ist  allerdings 
entscheidend;  denn  nicht  blos  ist  h-^v  selbst  Einheitswort,  sondern  ebenso 
vorher  fjVs  (Z.  3:  bos)  u.  hinterher  z.  B.  Z.  7:  Va"^,  aries.  Es  muss  also  ge- 
meint sein:  Bei  einem  Kalbe,  welchem  seine  Hörner  etc.  —  Auch  im  Cor- 
pus Inscript.  Semit.  I  (1881—87),  227  steht:  de  vitulo,  cui  sua  ei  cornua. 
Aber  deshalb  sollte  auch  nicht  p.  231  gesagt  sein:  „Halevy:  „„quibus  sua 
eis  cornua'^";  quod  praestat;  nam  desinentia  in  0,  in  titulis  phoeniciis, 
pluralia  semper  sunt".  —  Die  Stelle  Eämunazar  Z.  22,  welcher  früher 
„besondere  Beweiskraft"  zugeschrieben  wurde,  lautet  im  CIS  I,  14  «»aisni 
•ahvh  'n'j-ti't  rton:  et  homines  [illos]  et  semen  eorum  in  aeternum"  (p.  20). 
üeber  r-or,  vgl.  oben  S.  3681 

3)  Dass  dieses  i  vom  singularisch  gemeinten  i»  erst  aus  Correctur  des 
sg.  »  in  i  stamme,  kann  nicht  vermuthet  (Schlottmann,  ZDMG  1871,  166^; 
Stade,  Morgenl.  Forsch.  203)  werden. 
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gularisch  vorkäme;  wenn  das  m  ein  ursprünglicher  Auslaut    des  Personal- 
pron, der  3.  sing.  m.  (vgl.  darüber  Stade,  Morg.  Forsch.  204)  gewesen  wäre. 

c)  Verhältnis  des  suffigirten  Pron.  zum  Pron.  separatum. 

a)  Genetische  Beziehung.  —  In  nZ  (mich)  scheint  das  7i  direct  mit 
•iMX,  ■'Js  zusammenzuhängen.  Hommel,  Südar.  §  14:  Das  n  von  nl  sei  das 
verstärkende  n  vom  Modus  energicus  des  Ar.  Darauf  wird  nicht  zu  re- 
curriren  sein.  —  Ebenso  dürfte  bei  dem  in  l  (von  mir:  mein)  liegenden 
Semivocal  ein  directer  Zusammenhang  mit  dem  Auslaut  von  anaja-  "^JS 
(S.  3671)  anzunehmen^  nicht  (direct)  zu  seiner  Erklärung  auf  das  Präfor- 
mativ  i  (Phil.,  BSS  2,  370)  zu  verweisen  sein.  —  Im  Uebrigen  vgl.  schon 
oben  bei  den  Deutelauten  S.  366  f. 

ß)  Usuelle  Beziehung.  —  Nicht  blos  machte  sich  eine  Loslösung  der 
Objectsbezeichnung  von  den  Verbalformen  (durch  den  Gebrauch  von  rs) 
geltend,  1)  sondern  auch  Spuren  von  Ersetzung  des  Pron.  suff.  durch 
das  Pron.  separatum  zeigen  sich:  nicht  selten  an  den  Präpp.:  mit  h 
(I,  131:  Jr  14,  16;  Hes  1,  5.  23;  42,  9;  Sach  5,  9),  alle  Fälle  mit  a  oben  S. 
272,  mit  s  285  f.,  mit  p  2S9;  vgl.  bei  t^  304;  in  den  P  r o  p  h  e  t e n  schriften 
beginnt  diese  Erscheinung,  abgesehen  von  Jes  34,  16,  bei  Jr  (4),  Hes  (5)  etc. 
—  Daran  schliesst  sich  nsiisina  Hes  16,  53  (wahrsch.  gemeint:  hHhokhena^ 
nsinVs  1  Kn  7,  37  (wahrsch.:  hull-Mnä),  endlich  rttorf'^'^N  Hes  40, 16  {elehema: 
ihre  Pfeiler).  —  K^iin  •'ö.  Jes  34,  16:  es  könnte  ja  eine  Alteration  von  nfr^e 
sein,  indem  daraus  ohne  Berücksichtigung  des  parallelen  iri!»^  das  mehr  ver- 
gewissernde ,,m  ein  Mund''  ("'S)  abgelöst  wurde;  aber  zu  beachten  ist  immer- 
hin, dass  Mtenü  vorausgeht  («"»rt  "^to'^ü  Nah  2,  9:  St.  c.  vor  Relativsatz;  aber 
das  nähert  sich  sehr  dem  „seit  den  Tagen  von  ihr"). 

Die  suffigirten  Personalpronomina  des  Aegyp tischen  (ZDMG  1892, 
95 f.):  Sing.  1.  c.  -i,  2.  m.  -h,  fm.  -t,  3.  m.  -f,  fm.  -s;  Plur.  1.  c.  -?^,  2.  c. 
•in,  3.  c.  -m.  Auch  im  Koptischen  drücken  Pronominal suffixe  das  Object, 
Subject  u.  den  Besitzer  aus  (Steindorff,  Kopt.  Gr.  1894,  §  48.  329).  Die 
Possessivsuffixe  in  den  Berbersprachen  z.  B.  bei  Hommel  (BSS  2,  349 f.). 
Türkisch:  z.  B.  kitähym,  mein  Buch.  Sanskrit:  mein  Vater:  mama  j^^tar 
oder  pttame. 

§  126*  Uebergang  vom  1.  zum  2.  Abschnitt  der  generellen 
Formenlehre:  secundäre  Wirkungen  des  Gedankens;  combinirte 
Wirkungen  von  Gedanke  u.  Laut;  der  interdialectische  Lautwan- 
del als  Sprachveränderung  dunjileren  Ursprungs. 

1.  Nachdem  in  §  119 — 125  die  Hauptwirkungen,  welche 
der  im  Semitisch-Hebräischen  thätige  Sprachgeist  durch  Schaffung 
von  Lauten   u.  Formen  hervorrief,  dargestellt  worden  sind,  er- 

1)  Beobachtet  von  Wilson,  Hebraica  1890,  139  ff.  212ft". 
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übrigt  es,  auf  Sprachers cheinungen  hinzuweisen,  in  denen  sich, 
ein  seine  Schöpfung  behütender  Einfluss  des  Sprachgeistes 
kundgiebt. 

Als  solche  Erscheinungen  sind  zur  Ergänzung  von  GLA  39— 44  folgende 
zu  erwähnen:  Der  Sprachgeist  hat  allerdings  ein  Streben  nach  mög- 
lichster Knappheit  der  Gedankenausprägung  bethätigt.^)  Aber  er 
hat  doch  andererseits  den  Lautbestand  des  einer  Form  zu  Grunde  lie- 
genden Stammes  vor  zu  starker  Verstümmelung  geschützt:  das 
Zusammensprechen  der  beiden  identischen  Consonanten  (von  "ns)  unterblieb 
wegen  Angleichung  des  n\  "irii  (I,  381);  von  is:  wurde  entweder  der  Semivocal 
oder  der  Sp.  1.  in  der  Aussprache  übergangen  (S.  185  f.).  Hier  wird  auch 
die  letzte  Wurzel  für  die  Ersatzverdoppelung  der  5"y-  Ableitungen 
liegen :  y^'ssöö  etc.  (I,  326 f.  etc.);  von  pptt?:  p©ö,  massaq  S.  95;  von  hhp-.h'^n 
105.  —  Der  eine  Form  kennzeichnende  Endvocal,  dem  das  Verhallen 
drohte,  hat  sich  innerhalb  der  Form  Geltung  verschafft:  vielleicht  ist 
dies  die  richtigste  Motivirung  für  das  e  (i)  in  der  Endung  der  1.  sg.  Pf. 
des  Aram.,  z.  B.  ffSjprN  Targ.  zu  Jr  31,  32.  —  Formenunterschied  auf- 
recht erhalten:  Qal:  tiVys:  aber  vor  dieser  beim  leicht  sprechbaren  Sp. 
1.  eintretenden  Erleichterung  des  a  ist  die  1.  sg.  Hi,  bewahrt  geblieben: 
nVys  (I,  550).  —  Wahrsch.  um  Pf.  u.  Impf,  gesondert  zu  halten,  wurde  das 
Cohortativ-a/i  am  Impf,  der  "^i"!:,  ausser  in  drei  Fällen  (I,  532),  vermieden. 
—  Das  verschiedene  Verhalten  von  Jesenä  (eine  schlafende)  u.  smä  (Schlaf) 
zur  Aphäresis  hängt  am  wahrscheinlichsten  mit  der  Selbständigkeit  des  Sub- 
stantivs gegenüber  der  Wechselbeziehung  des  fem.  Adjectivs  zur  entsprechen- 
den masc.  Form  zusammen. 


1)  In  der  Wortbildung  sind  entbehrliche  Bestandtheile  des 
Wortbildes  übergangen  worden:  z.  B.  öfters  die  Femininendung  etc. 
Z  (S.  156.  204).  Wesentlich  mit  unter  diesen  Gesichtspunct  fällt  auch  eine 
aussergewöhnliche  Contraction  u.  sonstige  Verkürzung  insbes.  von 
häufiger  gebrauchten  Ausdrücken:  vgl.  —  a)  O'i^tti'^as  1  Kn  15,  2.  10, 
aber  der  bekannte  Träger  dieses  Namens:  niVtcas  2  Sm  3,  3  etc.,  u.  so 
später  auch  jener  (2  Ch  11,  20f).  So  konnte  auch  neben  öi-^as  (Bezeich- 
nung selten  genannter  Persönlichkeiten  4  M  16,1.  12;  26,  9;  1  Kn  16,  34) 
entstehen  ö'nas  als  Name  einer  häufig  genannten  Person  (aus  jenem  ist  n^a^ 
verkürzt  auch  nach  Ed.  Meyer,  ZATW  1886,  15).  Vgl.  ^3"^3S  1  Sm  14,  50, 
wo  der  Name  zuerst  auftritt,  dann  ^3= n  (ebd.  u.  ö.);  ■^»■»as  u.  "»»as;  ')b::*'^n  u. 
]t^ha  (auch  daher  konnte  die  Aussprache  Vnin  S.  416  sich  bilden);  beachte 
auch  tr^a-i  statt  Rämjah;  ferner  n^Ptt;y[n"']3  Jos  21,  27;  ^pi[3]2  1  Kn  9,  25; 
5nö[:]a  1  Ch  7,  33.  —  ß)  Statt  "»ra^  p  auch  blos  ^ra-^  1  Sm  9,  4;  auch  befh 
weggelassen:  z.B.  -ji^ö  V^a  r-^a  Jos  13,  17  auch  blos  -ji^ö  h:fz  4  M32,  38 etc. 
oder  )rji2  r^a  Jr  48,  23  (überdies  auch  nur  Be^ön  4  M  32,3);  daher  auch 
nV©  möglich  für  ühxJr,->^  (Grill,  ZATW  1884,  147). 
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Differenzirungsstreben  kann  gewaltet  haben  bei  ^abele  etc.  79,  vielleicht 
auch  bei  sciMo  etc.  133,  sabüMh  139,  wahrsch.  bei  der  Auseinanderhaltung 
von  3>^»,  n^y-^tt  u.  y^tt,  D^y;n«  116;  vielleicht  auch  bei  sijjün  u.  Sijjön  154; 
rispa  u.  LA.  ris^ijJia  157;  chajjötk,  aber  chäjöth  (vivaces;  2  M  1, 19);  'aserehem 
175;  ?  niis^ns  203;yämlw?ä,  aber  p^mmä  260:  letzteres  sollte  nicht  mit 
panim  (Antlitz)  sondern  mit  pentmZ  (innerer)  in  Gedankenzusammenhang 
gebracht  werden.  Zur  Unterscheidung  von  „je  tausend"  u.  „1000  X  1000" 
wird  bei  letzterem  ^aläplmn  gesetzt  worden  sein  (224).  —  Gegenüber  r;>32 
doch  rtT2  (ausser  einer  LA.  [S.  273J):  vielleicht  weil  haxxe  den  Artikel  in 
sich  schloss.i)  —  Wörter,  die  unkenntlich  zu  werden  drohten,  verdop- 
pelten sich:  ^>3^to;  r">£'^s  (auch  Kil'ajim  1,  8);  ^säü  (54.  104.  289 f.).  —  ty-j? 
,  in  -r^'i  tt-N  "ja  1  Sm  9,  1;  2  Sm  20,  1  u.  Esth.  2,  5  wahrsch.  eingeschaltet 
zur  Abwehr  des  Gedankens  an  einen  Sohn  Jemini's. 

Giebt  es  eine  lautmalende,  besser:  eine  Gefühl  u.  Empfindung  aus- 
prägende Einwirkung  des  Gedankens  auf  die  Lautgestalt?  Eine  solche  ist 
vielleicht  durch  die  Typuswahl  ausgeübt  bei  tügä  gegenüber  todä  (192  f.), 
theils  ohne  dieselbe:  s^läsal  (klapperndes  Geschwirr  etc.  92).  Ferner  ist  es 
doch  wahrscheinlich,  dass  der  gepresste,  eindringliche  Flüsterton  zum  Aus- 
druck gebracht  werden  sollte  in  hechesii  (I,  556).  —  Wahrsch.  ironisch 
gemeinte  Consonantenumstellung :  statt  i'i^Mn^a  (electiones:  electi)  viel- 
mehr mibrächaiü  (fugae:  fugitivi;  Hes  17,  21). 2) 

Ueberdies:  Unterscheidungsbedürfnis  hat  vielleicht  das  Qere  ö'^D  Jr 
8,  7  begünstigt;  jedenfalls  hat  es  zur  Setzung  des  Dages  f.  in  qumü 
sse^ü  etc.  (I,  54ff.;  vgl.  noch  die  LA.  4  M  25,  29)  u.  des  Paseq  (I,  122f. ; 
oben  S.  358)  angeregt.  —  Vgl.  noch  smie  (Jahre),  aber  sene  (zwei)  bei 
Hieronymus  (Siegfr.,  ZATW  1884,  82 f.).  —  Allerdings  hat  die  Sprache  auch 
Formen  zusammenfallen  lassen,  wenn  auch  in  der  lebendigen  Wirklichkeit 
zum  Theil  auch  da  eine  verschiedene  Lautnüance  gesprochen  worden  sein 
kann,  wo  das  Vocalzeichensystem  vollen  Gleichlaut  (z.  B.  '['ai  barba  Ps 
1  33,  2  u.  senex  1  M  24,  24)  andeutet.  Ueber  gleichlautenden  Sing.  u.  PI, 
vgl.  Nöld.,  ZDMG  3  881,  227;  auch  noch  Guidi  1883,  298. 

Häufigkeit  des  Gebrauches  als  ideeller  Nebenfactor  wird 
z.  B.  folgende  Erscheinungen  bewirkt  haben:  bei  tr^n  u.  rr^n  hat  der  Gut- 
tural seine  Eigenart  eingebüsst;  vgl  auch  u-ajji'chan  gegenüber  dem  PL 
u-ajjachanü;  ke^viör  (1)  u.  he^^mor  (3),  aber  das  häufige  lemür;  Zusammen- 


1)  Auch  die  Unterscheidung  von  ^;tete  (3.  sg.)  u.  nsteü  (1.  pl.;  S.  290), 
die  auch  bei  's-^x  im  Cod.  Bab.  von  916/17  (Pinsker,  EinL  104 f.;  aber  nicht 
in  späteren  HSS.  mit  superlinearer  Punctation;  Margoliouth  a.  a.  0.  [S.  350^], 
49  f.)  sich  zeigt,  kann  nur  auf  Vorstellungsdiöerenzirung  beruhen. 

2)  Eine  sehr  secundäre  Wirkung  der  Idee  liegt  vor  in  mölekh  u.  Bastö- 
reth  (nach  böseth;  m.  Einl.  85^). 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  11,1.  29 
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sprechen  von  l  beim  vielgebrauchten  npV;  chaj  in  der  Schwurformel  mo- 
nophthongisirte  sich  zu  che  (82);  10 mal  chöq-^olam  (44).  —  Z.B.  in  ^iV' 
hat  j  nicht  Aphäresis  erlitten,  weil  es  da  sozusagen  nur  einen  Moment  sei- 
nen Vocal  verloren  hatte,  besser:  weil  die  Suffigirung  nicht  ebenso  zum 
stehenden  Character  der  Form  geworden  war,  wie  die  Inf.-Gestaltung:  Zec?ei( 
Ebendeshalb  ist  der  Yocal  nicht  verhallt  in  u-eqataltd,  oder  in  -rrh.  Die  relativ 
seltener  gebrauchte  1.  pl.  hat  beim  Pf.  c.  ihren  gewöhnlichen  Accent  be- 
halten, ebenso  meist  die  1.  sg.  Impfi.  c.  (I,  162).  —  Mit  der  Gebräuchlich- 
keit von  Sprachelementen  hängt  ihre  geringere  oder  stärkere  Erstarrung 
in  Bezug  auf  Flexions Veränderungen  u.  auch  manche  aussergewöhnliche 
Lautgestaltung  zusammen:  vgl.  z.  B.  mit  inVyö  u.  TtiVH  (S.  110)  h:f'o  (auch 
phön.:  aufwärts)  u.  )y'>2;  iin"^,  "^rihn,  ^asräkha  263.  305.  316.  341.  —  Gebräuchlich- 
keit, Gewöhnung,  Bequemlichkeit  sind  von  Einfluss  auch  darauf  gewesen, 
dass  die  suffigirten  Personalpronomina  am  Yerb,  ausser  dem  Acc. 
(u.  Dativ),  auch  präpositionale  Objecte  bezeichnen  (I,  235),  u.  umso 
leichter  konnte  die  Aussprache  des  rx  als  nota  accusativi  auch  bei  rs  (mit; 
296  f.)  sich  geltend  machen.    Vgl.  auch  S.  4.48^. 

Hier  ist  auch  die  Stelle,  wo  diejenige  Seite  des  logischen  Factors 
zu  besprechen  ist,  die  sich  in  der  Beziehung  des  Hebräischen  zu 
den  Fremdwörtern  zeigt.  Es  giebt  sich  darin  allerdings  eine  Aus- 
dehnung des  geistigen  Horizontes,  aber  zugleich  eine  Erschlaffung  des 
ideellen  Lebensnervs  der  Sprachgestaltung  kund.  Der  Sprachgeist  sucht 
nach  neuen  Mitteln,  aber  auf  dem  Wege  des  äusserlichen  Erwerbs  (der 
Adoption),  nicht  der  innerlichen  Erzeugung.  Vgl.  darüber,  dass  die 
grammatische  Eigenart  einer  Sprache  ihr  lexicalisches  Material  an  Be- 
harrlichkeit gegenüber  fremdem  Einfluss  übertrifft,  m.  Einl.  149 ;  ferner  über 
Wortentlehnung  u.  Wortschöpfung  0.  Weise,  ZVPsych.  1882,  233  ff.  (insbes. 
über  Verschmelzung  des  Artikels  mit  dem  Wortstamm  S.  248 f.);  über  Ein- 
fluss von  Sprachberührungen  auch  hpts.  Conrady,  das  Newäri  (ZDMG  1891, 
3);  —  speciell  über  Aegyptiaca  im  AT.  vgl.  Erman,  ZDMG  1892,  107ff.; 
—  zur  Frage  der  Aramaismen  vgl.  m.  Einl.  149.  359.  387  u.  „der  Sprach- 
beweis in  der  Liter arkritik"  (TSK  1893, 455 ff.);  —  über  Arabismen  vgl.  oben 
S.  417  (über  die  Wörter  mit  al  auch  ZDMG  1871,  526 ff.)  u.  weiteres  in  m. 
Einl.  543 f.;  —  über  Babylonismen  vgl.  Delitzsch  vor  Baer's  Hes.  1884, 
lOff".  u.  Proleg.  139 ff.  (aber  vgl.  auch  Cornill,  Hes.  1886,  Vif.);  vgl.  auch 
Meissner-Rost,  Die  Bau-Inschriften  Sanheribs  1893,  118:  namäru  =^  na  ärn\ 
hbr.  nämer,  ar.  namirun  Lehnwörter  aus  dem  Ass. ;  aber  darf  nicht  an  die 
Gleichung  m  =  v  w..  Uebergehung  des  Digamma  erinnert  werden?  —  Ueber 
persische  Lehnwörter:  de  Lag.,  Ges.  Abhandlungen  27 f.;  speciell  m  (oben 
S.  101)  ist  als  persisch  anerkannt  auch  von  Del.,  Prol.  12  u.  behandelt  von 
de  Lag.,  AGGW  1889,  156 ff.;  bei  ö^t^ä  ist  ein  Zweifel  ausgesprochen  oben 
S.  38  trotz  ganxakkmv  S.  100;  —  über  Indica  vgl.  jetzt  bes.  auch  0. 
Franke,    Beziehungen   der    Inder    zum  Westen   (ZDMG  1893,  595 ff  608: 
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Wortentlehnung);  —  über  wahrscheinliche  Gräcismen  vgl.  m.  Einl.  387. 
425.  433.1) 

Wie  schon  in  jener  Adoption  fremder  Sprachmaterialien  die  negative 
Seite  der  Wirksamkeit  des  ideellen  Sprachbildungsfactors  sich  zeigt,  so 
macht  sich  dessen  Erschlaffung  auch  noch  {a)  im  Walten  der  Volks- 
etymologie, (ß)  in  der  Selbstvergesslichkeit  der  Sprache  betreffs 
des  ursprünglichen  Zweckes  formaler  Sprachmittel  u.  (y)  im  vermischen- 
den Gebrauche  derselben  geltend.  Vgl.  als  Hinweise  auf  die  hpts.  in  Be- 
tracht kommenden  Arten  dieser  Seite  des  Sprachlebens: 

a)  Volksetymologie  machte  wahrsch.  salmuth  zu  salmäweth  4152) 

ß)  Z.  B.  eine  erste  Femininendung  wird  als  Stammbuchstabe  betrachtet 
(S.  436);  der  Dual  wird  vergessen:  in^  ''nttj  3  M  16,  21;  alte  Accusative  wer- 
den zu  neuen  Nominativen  (S.  433);  das  St. -c. -Verhältnis  wird  durch  St. 
abs.  u.  Präp.  dargestellt:  axi^a?  -Vö  4  M  22,  4;  doppelter  Ausdruck  des  Gen. 
possessivus:  riia^^  atr^tps  4  M  1,  43;  die  alte  Acc.-Endung  wird  mit  Präp. 
zusammengestellt,  z.  B.  üte'->a  Neh  9,  19. 

y)  Z.  B.  steigende  Verwendung  der  reflexiven  Verbalstämme  zum  Aus- 
druck des  Passivs;  etc.  (s.  Syntax). 

2.  Ideell-lautlich  gewirkte  Sprachvorgänge ,  oder  aucli  laut- 
lich-accentu  eile  Gesauimtwirkungen  sind  die  Analogiebil- 
dungen. In  ihnen  lassen  sich  folgende  Hauptgruppen  unter- 
scheiden: 

a)  Interne  Analogiewirkungen  kann  man  es  nennen,  wenn  die 
Gewohntheit  einer  Form  ihr  Beharren  begünstigt  hat,  sodass  die  gewohnte 
Form  auf  sich  selbst  einen  Einfluss  ausgeübt  hat:  a-53J£  tt;^^"  (S.  228) 
wurde,  wie  ohne  Maqqeph  (2  M  23,  17  etc.;  14Mal),  so  auch  mit  Maqqeph 
(2  Kn  13,  18)  gesprochen.  —  Das  häufig  im  Redeabschluss  gesprochene 
wächaj  (2  M  33,  20  etc.;  ca.  15  Mal)  wurde  dann  auch  zu  einer  erstarrten 
d.  h.  von  ihren  allerersten  Entstehungsbedingungen  unabhängigen  Form 
(1  M  3,  20  etc.;  3  Mal).  —  Dass  p(/2)e^/?r  auch  ausserhalb  der  Pausa  gespro- 
chen wurde,  lässt  sich  vielleicht  nur  daraus  erklären,  dass  es  relativ  häufig 
als  PF.  auftrat  (Hes  45,  20;  Ps  19,  8;  Pv  1,  22;  21,  11)  neben  Pv  9,  4.  16; 
14,  15;  19,  25.  Oder  wollte  Deutlichkeitsstreben  den  Consonantencomplex 
ft  hpts.  hinter  Vocalen  verhindern?  —  Die  gedehnte  Aussprache  von  ^Armn 
hat  sich  auch  auf  ^aramWi  übertragen. 


1)  „Die  siebente  Form  des  Sem.  ein  Geschenk  der  Turanier"  (de  Lag., 
Register  1891,  3);  „merkwürdige  Aehnlichkeit  im  Verhältnis  zwischen  No- 
men u.  Verb  zwischen  Sem.  u.  Türk."  (A.  Müller,  ZDMG  1891,  236f.). 

2)  „Volksetymologie"  zuerst  von  Förstemann  angewendet,  vgl. 
Andresen,  lieber  deutsche  Volksetymologie,  4.  Aufl.  1883;  Schröder,  Ein- 
fluss der  Volksetymologie  auf  den  Lond.  slang-Dialect  (Diss.  1893). 
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b)  Externe  Analogiewirkungen,  u.  zwar 

«)  zunächst  von  genereller  Art:  Von  Verben,    die   nach  ihrer  (Bedeu- 
tung u.)  Gebräuchlichkeit  im  Vordergrund  standen,   bekam  auch  die  For- 
mation einen   beherrschenden  Einfluss:   nach   qatältä  wurde   auch  kabädtä 
gesprochen.    Mehrfache  Bedeutungszusammenhänge  spielten  auch  eine  Rolle 
bei  der  theilweisen  formellen  Nivellirung  der  y"y  u.  "^i^'y,   der  '^"h  u,  ^"h: 
I,  324  etc.  448 f.  etc.  523  ff.  610  fi'.;  im  Nominalgebiete  z.  B.  hcithä  (oben  S. 
160)  oder  nicsida  199  u.  andererseits  ma^iixxZ  etc.  128  oder  ^nsvb>a  199 ;  ^)  — 
s^'a  98  u.  umgedreht  n^2>3  u.  rro-pa  ebd.  —  Ideeller  Zusammenhang,  wenig- 
stens Zugehörigkeit  zu  den  Angestaltungen  ebenderselben  Verbalstammart 
hat  lautliche  Gleichklänge  bei  den  Endungen   der  ^*i"h  hervorgerufen  (I, 
522ff.;  vgl.  den  herrschenden  Auslaut  e  oben  S.  77  [176!]   109 ff.  394ij.  — 
Aus  ideeller  Annäherung  an  die  anderen  Ptcc.  act.  Qal  floss  am  wahrsch. 
die  mehrmalige  Aussprache  des  Ptc.  act.  von  ■'i":>  mit  o  (I,  445.  507;  oben 
S.  105).  —  Eine  combinirte  Gesammtwirkung  einer  dem  Sprech-  u.  Gehör- 
organ bequemen  Laut-  u.  Accentfolge  war  die  mächtig  um  sich  greifende 
Segolatisirung.2).  —  Die  an  Perfectformen  übliche  Anknüpfung  des  suf- 
figirten  Pronomens  hat  sich  mehrfach  auch  sonst  geltend  gemacht  (S.  442), 
u.  das  Verbalsuffix  hat  einigermassen  sein  Terrain  gegenüber  dem  des  No- 
minalsuffixes erweitert  (S.  442^).  —  Die  Gewohntheit  einer  Form  hat  sich  als 
Factor   auch  darin  geltend  gemacht,  dass  die  Suffixform  eldia,  wie  am  Pf. 
Hi.  (1  M  50,  6)  u.  am  Ptc.  Hi.  (1  Kn  22,  16  u.  2  Ch  18,  15,  wo  sie  nichts 
Auffalliges  hat;   gegen  Baer  zu  Ps  81,  17)   hinter  T,  so  auch  am  Impf.  Hi. 
hinter   l  anstbitt  eklca  gesprochen   wurde:   Tjpr;^-;^  5  M  4,  31   Athn.;  "ny^-") 
8,  3;  i^-^-JS  Hes  32,  4;  -frs-üs  Ps  81,  17;  -n-r  Pv  29,  17;  ^V-i:^  Hi  5,  19,  an 
den  letzten  3  Stt.  mit  Differenz  der  LA.  —  Anders,  etwa  durch  dissimiliren- 
den  Einfluss  des  l  auf  den  Palatalen  k,  wird  sich  diese  Erscheinung  nicht 
motiviren  lassen. 


1)  y"y-Analogie  bes.  stark  im  Mandäischen  (Nöld.,  M.  Gr.  82).  Viel- 
leicht wirkte  die  bei  den  y"y-Derivaten  auftretende  Ersatz-  oder  Vorder- 
verdopplung (S.  448)  auch  mit  bei  der  Umbildung  von  niaros  zu  marros 
(vgl.  7^'^,  ysT'  S.  199),  7nirros:  meros,  finö,  cursus  Qh  9,  11  (S.  139;  dann 
hätte  es  gedehntes  e). 

2)  Die  Analogiewirkung  der  Segolatisirung  hat  auch  Verdopplung 
des  Schlussconsonanten  paralysirt  (vgl.  n-^iapbp  S.  92  mit  J^bp.'iüp,  rr.b'/ü^ 
S.  181)  u.  sie  hat  auch  urspr.  lange  Vocale  bewältigt,  vgl.  z.  B.  t:"^Vtt;,  nüVttJ 
(PF.  S.  201).  Dabei  konnte  d  durch  seine  Vertiefung  zu  o  wahrsch.  in 
einen  dem  qödes  entsprechenden  Wortausgang  eintreten:  z.  B.  hassöreth 
201,  sodass  r^r^^z  (Jr  14,  1)  als  bassuroth  der  PL  zu  jenem  sein  kann.  Auf 
Bastureth,  ^astaroth,  c.  ^asteroth  darf  man  sich  aber  für  die  Begründung 
dieser  Möglichkeit  nicht  mit  Graf  z.  St.  berufen,  weil  Bastöretli  einen  spe- 
ciellen  Grund  seines  o  besitzt  (S.  449^). 
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ß)  Externe  Analogiewirkung  von  eingeschränkterer  Geltung:  Wahrsch. 
nach  dem  Klange  des  häufigen  hechoräboth  sprach  man  dioi-ebü  (I,  244)  u. 
von  chO'rebä  (oben  S.  174)  den  PI.  hechorcböth  Hes  36,  35.  38  (überdies  hätte 
man  dies  Jes  48,  21  gemeint,  so  hätte  man  auch  da  so  gesprochen).  —  ge 
u.  geäjoth  S.  58!  —  re^i  hat  wahrsch.  bei  Gestaltung  des  verkürzten  nyitt 
gewirkt  S.  116,  u.  a'^a^i^s  wurde  auch  gesprochen  für  „fideles  etc."  S.  139. 
—  ?  äaräloth  mit  a  nach  ^c^relwi  S.  158;  auch  n^chiist.  nach  nachüs'i  — 
Weithin  herrschende  Vocal folge  konnte  ihren  Einfluss  ausdehnen:  LA. 
sahadZ  S.  108;  ?  laä  wirkte  auf  Maä  S.  192?  —  Vielleicht  hat  it  unter- 
stützt die  Entstehung  von  meit  (Jes  17,  1;  S.  117).  i) 

3.  Auf  die  wesentlichen  Züge  des  interdialectischen 
Lautwandels,  der  die  hbr.  Sprachentwicklungsstufe  von  andern 
Stufen  des  Sem.  unterscheidet,  muss  hier  deshalb  ein  zusammen- 
fassender Blick  geworfen  werden,  weil  die  Anlässe  dieses  Laut- 
wandels zum  Theil  dunkel  sind  u.  zum  Theil  nicht  oder  nicht 
eben  so  stark  sich  beim  innerhebräischen  Lautwandel  thätig  er- 
weisen. 

Im  C ons 0 n an t engebiet  werden  die  Hauptäste  des  sem.  Sprachstam- 
mes am  meisten  durch  ihre  Beziehung  zu  den  Dentalen  characterisirt. 
Denn  um  hier  nur  das  Verhältnis  der  dentalen  Verschluss-  u.  der  dentalen 
Engelaute  zu  betrachten,  so  entspricht  sich  meist  aram  t  (n),  ar.  t  (^)  u. 
hbr.  s  (tt;),  u.  ebenso  ist  das  Verhältnis  bei  den  andern  Dentalen,  z.  B.  aram. 
d  (n),  ar.  d  ( j)  u.  hbr.  %  (t).  —  Ueber  die  Anlässe  der  Ausnahmen,  die 
sich  bei  der  aramäischen  Bevorzugung  der  dentalen  Verschlusslaute  zeigen, 
vgl.  GLA  17,  u.  betreffs  des  wahrscheinlichen  Quellpunctes  dieses  Laut- 
wandels wird  der  ebenda  gegebene  Hinweis  auf  die  gleichfalls  negative 
Beziehung  nördlicher  Dialecte  des  Germanischen  zur  Spiration  der  Dentale 
(Assibilirung)   seine  Bedeutung  behalten. 2)     Was   aber  endlich  die  Frage 


1)  Ideell  zusammengehörige  Formen  haben  gegenseitig  auch  ihre 
Formen  beeinflusst:  Wahrsch.  entstand  so  ha-k^rethl  (S.  155)  iv^ha-jMethl 
(5 mal);  Fron,  der  1.  u.  2.  Person  im  Neusyr.  u.  Mand.  (Nöld.,  M.  Gr.  §  75).  — 
Wirkung  neben  einander  stehender  Formen  (ebd.  134). 

2)  Vgl.  „In  den  kurdischen  Gebirgen  hört  die  Affrication  des  Z  \f\  u. 
?  [d]  immer  oder  doch  meistens  auf"  (Nöld.,  ZDMG  1882,  673).  —  ^  wird 
noch  relativ  bewahrt  (als  g)  „in  Syrien  vorwiegend  bei  den  Bergbewoh- 
nern", „die  äusserste  Abschleifung  des  -w  in  Hamza  hört  man  gerade  in 
den  grossen  Verkehrscentren  (Völlers,  ZDMG  1887,  373);  überdies:  „p  wird 
auch  bei  den  Juden  im  innern  Marocco  beinahe  als  h'-'  gesprochen  (Gaster, 
ZATW  1894,  61). 
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nach  dem  relativen  Alter  der  drei  Laute  anlangt,  so  lässt  sich  für 
die  Ansicht,  dass  der  spirirte  (assibilirte)  Laut  t  (rsp.  d)  der  ursprünglichere 
sei  (Wright,  Comp.  55),  dies  thatsächliche  Moment  anführen,  dass  im  Ar. 
diese  spirirten  Dentale  wieder  in  weitem  Umfange  zu  dem  t  vl.  d  gewor- 
den sind  (Spitta  16  f.),  welche  gegenüber  dem  Ar.  auch  das  Aram.  zu  be- 
sitzen pflegt.  1) 

Auf  dem  vocalischen  Gebiete  fällt  bei  Yergleichung  des  Ar.  u.  Hbr. 
hpts.  die  Veränderung  der  Qualität  auf.  Nur  von  zwei  Punkten  dieses 
Processes  sei  die  Richtung  angegeben,  damit  eine  Vermuthung  über  seinen 
Ausgangspunct  angefügt  werde.  Zunächst  der  üebergang  von  a  zu  ä  [e] 
trat  auch  im  Ar.  selbst  ein:  z.  B.  l^albun:  kalb  (Spitta  98)2).  Nur  ist 
dieser  üebergang  im  Ar.  nicht  unabhängig  von  der  Consonantenumgebung 
(Spitta  37), 3)  indem  blos  die  Endung  der  3.  sg.  fm.  Pf.  sich  von  dieser 
Umgebung  fast  ganz  unabhängig  machte  (Spitta  38).  Aber  wie  im  Ass. 
ein  Üebergang  von  ä  in  e  auch  „ohne  benachbartes  i,  e,  e  (Del.  §  32) 
eintrat ,  so  hat  die  Erhöhung  des  a  zu  «,  e  auch  im  Hbr.  sich  —  vielleicht 
auch  durch  Analogiewirkung  —  ganzer  Nominalclassen  bemächtigt  (über- 
dies „'Imäle  schon  von  Juda  Hallewi  tr^tia  genannt";  Pinsker,  Einl.  XVII). 
—  Absoluter  ist  sodann  der  Unterschied  der  Qualität  des  langen  a\ 
ar.  Jcästtn  (  ^[^),  ostsyr.  käsä,  westsyr.  (maronitisch)  kösö,  hbr.  kos.  Aus- 
genommen von  dieser  Depression  des  ä  u.  des  nur  secundäre  Länge  be- 
sitzenden a  {a)  sind  nur  einige  Gruppen :  qam  etc.,  indem  der  ideelle  Cha- 
rakter dieser  Verbalformen  bewahrt  bleiben  sollte;  aramäischartige  u.  spät 
in  der  Schriftsprache  auftretende  Wörter:  ia^;'2  Hi  34,  25  (S.  98);  tvaqdrun, 
syr.  'Zqär,  hbr.  Jßqdr  etc.  (S.  140 f.);  s^malZ  neben  dem  viel  gebräuchlicheren 
^sttb;  ?  im  Zusammenklang  mit  ":«":  (S.  155);  ferner  mmdth  etc.  (S.  178); 
(?  nitos)  nn:rt  195. 

>■  r  —.'  TT". 

Schon  im   GLA.  12 — 17,   wo   auch  die  andern  Momente  des  interdia- 


1)  Die  Fälle,  wo  auch  in  übrigens  aramäischen  Sprachdenkmälern  sich 
Sibilanten,  wie  im  Hbr.,  zeigen,  sind  durch  die  Sendschirli- Inschriften 
sehr  vermehrt  worden.  —  In  den  Sendschirli-Inschrr.  zeigt  sich  für  den 

einem  emphatischen  ar.  d  {^)  u.  hbr.  s  (i:)  gewöhnlich  im  Aram.  ent- 
sprechenden Kehl- Verschlusslaut  v  auch  häufiger  der  emph.  Gaumenlaut 
p:  neben  dem  früher  schon  bekannten  (Wf/?m,  ^eres)  S|:';is  ist  bis  jetzt  noch 
constatirt  (hbr.  N::itt)  spi)a  u.  (n::^i)  y^'^;  vgl.  darüber  bes.  Nöld.,  ZDMG 
1893,  99  ff. 

2)  Ob  bei  allen  Ar.  „erst  spät"  (Grünert,  Ueber  die  'Imäla  10)?  — 
^^ Imdlatun'''-  überdies  urspr.  Abbiegung  des  ä  durch  benachbartes  i,j  (s.  u.). 

3)  Auch  die  Femininendung  am  Nomen  behält  hinter  gutturalischem 
u.  emphatischem  Cons.  ihr  a  im  Vulgärar.  Syriens  (Guthe  im  ZDMG  1885, 
135  u.  in  ZDPV  1889,  157 1) 
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lectischen  Lautwandels  behandelt  sind,i)  sind  Hinweise  auf  die  Verbrei- 
tungssphäre dieser  Herabsenkung  des  gedehnten  a  u.  Belege  für  die  Ver- 
muthung  gegeben,  dass  sie  mit  einer  von  landschaftlichen  Einflüssen  nicht 
völlig  unabhängigen  Verschiedenheit  der  Indifferenzlage  der  Sprech- 
organe zusammenhänge.  Dazu  füge  ich  noch  dies:  „Erhaltung  von  ä  im 
Osten  vom  Tigris  in  Mosul  u.  östlich  davon  da,  wo  im  [westl.]  Tür  o  ist" 
(Nöld.,  ZDMG  1882,  675;  auch  Guidi  1833,295);  „starke  Neigung  der  west- 
lichen Dialecte  zur  Imäle"  (ebd.  1885,  711).  Im  Vulgärar.  Jerusalems  wird 
neben  bjäkul  u.  htäkul  auch  bjolail  u.  btokul  gesprochen  (Guthe,  ZDMG 
1885,  135).  Trübung  von  an  zu  on  findet  sich,  wie  im  Hbr.,  hpts.  bei  den 
auf  demselben  geographischen  Gebiete  gesprochenen  aram.  Dialecten  (Barth 
NB.  319).  —  Nicht  völlig  abschliessend  scheint,  was  0.  Bremer,  Deutsche 
Phonetik  1893,  11  sagt:  „Die  Sprechorgane  des  Schweizers  im  Hochgebirge 
sind  genau  so  beschaffen,  wie  die  des  Friesen  an  der  See".  Er  meinte  nur 
zugeben  zu  können,  dass  „es  individuelle  Verschiedenheiten  der  Sprechorgane 
giebt,  welche  sich  vererben  u.  einem  bestimmten  Kreise  anhaften  können". 

Zugleich  das  interdialectis che  Schicksal  der  Vocalquantität  wird 
berührt,  wenn  schliesslich  noch  ein  Blick  auf  die  ar.  Correspondenzen  von 
335  etc.,  sa|?  u.  si:p  sowie  der  Nomina  auf  a7i  (S.  89.  99.  148)  geworfen 
wird.  In  Bezug  darauf  bin  ich,  hpts.  gestützt  auf  die  Thatsache,  dass  die 
sem.  Sprachen  zur  Ausprägung  gleicher  Vorstellungen  verschiedene  Typen 
gewählt  haben  (S.  410 f.),  zu  der  Entscheidung  gelangt,  dass  auch  diejenigen 
Formen  nicht  aus  einander  entstanden  sind,  in  welchen  die  no- 
mina  opificum  etc.  in  verschiedenen  sem.  Sprr.  uns  entgegen  treten  (Die 
Untersuchung  selbst  gedenke  ich  innerhalb  einer  vergleichenden  Studie 
nächstens  zu  veröffentlichen).  —  Uebrigens  zeigt  sich  der  üebergang  von 
a  in  0  als  noch  im  Werden  begriffen  auch  beim  N.  pr.  pjy,  einmal  pia»  Jos 
21,  11;  ebenso  bei  "j^^tt;  u.  f,^^^  (S.  99.  154);  p^'ü   u.  niahTn  (S.  101). 

Endlich  betreff's  des  Schicksals  der  Quantität  des  Vocalauslautes 
weise  ich  nur  auf  dies  hin :  kaipha  (oben  S.  247  ^)  leitete  Fleischer,  Kl.  Schrr. 

1,  381  aus  einem  nach  nb"'«  vorauszusetzenden  Laj|  +  \*j  ab,  u.  er  erinnerte 
(nach  Nöldeke)  an  ar.  phaBalta  neben  aram.  xJj  (auch  im  Syr.  vor  Suffix 
noch  stets  tä)  u.  an  ar.  phaBalH  neben  hbr.  "^r^sys  (auch  im  Syr.  t'i  vor  Suffix). 
Zu  einem  Theil  ist  der  interdialectische  Lautwandel  aus 
dem  Drang  der  Sprechwerkzeuge  nach  Aussprachserleichterung  ge- 
boren. Wie  dazu  schon  einige  der  oben  berührten  Arten  von  interdialectischem 
Lautwandel  gehören  mögen,  so  wahrsch.  auch  der  Wechsel  auf  dem  Ge- 
biete der  dentalen  Spiranten,  wo  meist  aram.  s  (^^a.),  hbr.  s  ('ii)  u.  ar. 
s  {^)  correspondiren.  Denn  das  vollere  s  wird  als  die  relativ  mehr  das 
Sprechwerkzeug   in  Anspruch    nehmende  Articulation  anzusehen  sein  (vgl. 


1)  Der  interdialectische  Lautwandel  speciell  betreffs  des  Aeth.  ist  in 
m.  Aeth.  Stud.  65—70  untersucht. 
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z.  B.  die  Worte  Storm's  bei  Sievers,  Phonetik  1893,  §  316).  Jedenfalls  er- 
scheint der  Laut  s  des  Hbr.,  welcher  aramäischem  s  entspricht,  als  der  ältere 
im  Vergleich  zum  altar.  s  ((ww).  Denn  auch  von  den  altar.  s  (,  ji*)  sind 
mehrere  im  Neuar.  zu  s  (jjjw)  geworden  (Spitta  18),  u.  ebenso  wird  dieser 
Process  im  Hbr.  selbst  beobachtet  (s.  u.  S.  458).  Vgl.  dass  „im  Bab.  das  s 
so  gut  wie  niemals  aufgehört  hat,  seine  ältere  urspr.  Aussprache  zu  be- 
wahren";  „dagegen  im  Ass.  das  s  seine  Aussprache  als  seh  mehr  u.  mehr 
aufgegeben  hat"  (Del.  §  46).  Ebenso  sind  andere  consonantische  Elemente 
des  interdialectischen  Lautwandels  ohne  Zweifel  Symptome  der  Lauter- 
leichterung: Uebergang  vo  to  in  y,  wovon  ebenfalls  die  Spuren  weiter 
im  Hbr.  selbst  sich  zeigen.  Ferner  auf  dem  vccalischen  Gebiete  steht  die 
Abneigung  gegen  weites  Mundöffnen,  durch  welche  die  Vertiefung 
des  ä  zu  a  u.  o  vermittelt  wurde,  allerdings  nicht  in  allgemeiner  (vgl.  z.  B. 
Spitta  45  u.  Nöld.,  Syr.  Gr.  §  49),  aber  doch  in  weitgehender  Wechselbe- 
ziehung zu  der  beliebten  Knappheit  des  Mundöffnens,  die  in  der  Con- 
traction  der  Diphthonge  zu  Tage  tritt. 

Zweiter  Abschnitt:  Modification  der  hbr.  Sprach- 
formen durch  die  Wechselwirkung  der  Sprachlaute  u. 
durch  den  Einfluss  des  Accentes. 

Zwei  lautphysiologische  Vorbemerkungen  (zul,  32ff.): 

a)  Im  Consonantenbereiche  p,  ü,  i:  als  emphatische  Laute  zu  be- 
zeichnen, ist  innerlich  berechtigt,  i)  Denn  die  bei  ihrer  Hervorbringung  an- 
gewendete Zusammenpressung  der  hinteren  Mundhöhle  erfordert  einen  ener- 
gischen Luftdruck,  um  trotz  des  aussergewöhnlichen  Hindernisses  den  be- 
treffenden Laut  zu  Gehör  zu  bringen  (I,  34).  Die  Bezeichnung  „Consonan- 
ten  mit  Kehlkopfverschluss"  oder  „Cons.  mit  festem  Absatz"  2)  bringt  min- 
destens auch  nicht  alle  Momente  der  betreffenden  Lauterscheinung  zum 
Ausdruck. 

b)  Grenzlinie  des  Consonanten-  u.  des  Vocalgebietes. 

Zu  den  Consonanten,  den  Geräuschlauten,  gehören  auch  /,  r  u.  die  Na- 
salen. Aber  hpts.  Sievers  3)  §  102  ff.  bezeichnet  die  Laute,  die  „den  Silben- 
kern" (§  105)  bilden  oder  bilden  können,  als  „Sonanten"  (§  106)  u.  rechnet 
zu  diesen  auch  z.  B.  das  /  in  Hand{e)l  oder  das  n  in  riU{e)n,  u.  er  zählt 
deshalb  unter  den  (ursprünglichen)  „Sonoren"  (Stimmlaute  §  179.  195)  nicht 


1)  „Hohe  Buchstaben"  (Merksatz:  Jii'  JJiaO  (joi^):  „die  Zungen- 
wurzel erhebt  sich  gegen  den  hinteren  Theil  des  harten  Gaumens'';  „die  hohen 
Buchstaben  erhalten  alle  eine  emphatische  Aussprache"  (Wallin,  Die  Laute 
des  Ar.;  ZDMG  1855,  lö".  19). 

2)  P.  Haupt,  Die  semitischen  Laute  (BSS  1,  249  ff".  254). 

3)  Sievers,  Grundzüge  der  Phonetik,  4.  Aufl.  1893. 
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blos  die  Vocale  (§  195—273)  auf,  sondern  auch  die  Liquidae  (§  274 — 300) 
u.  die  Nasale  (§  301  f.;  vgl.  auch  insbes.  §  493 f.),  worauf  dann  „die  Ge- 
räuschlaute" folgen  (§  303),  u.  zwar  „die  Spiranten"  (§  303  —  329)  u.  dann 
,,die  Verschlusslaute"  (§  330 — 350).  —  Ich  halte  diese  Theorie  betreffs  der 
Liquidae  u.  der  Nasalen  nicht  blos  für  unnöthig  „im  Semitischen"  (so 
Haupt,  BSS  1,  294),  sondern  für  unrichtig.  Ich  kann  in  Fällen,  wie  Eand{e)l 
oder  ritt{e)n  nur  eine  forcirte,  daher  oft  mit  Einschaltung  eines  üebergangs- 
e  sich  vollziehende  Aneinanderreihung  von  Geräuschlauten  finden.  Auch 
Brücke  (Grundzüge  31)  sagte,  dass  die  Consonanten  in  solchen  Silben,  wie 
in  der  Endsilbe  von  „werden",  „einfach  an  einander  gereiht  werden".  Da- 
durch aber  hört  das  n  nicht  auf,  ein  Geräuschlaut  zu  sein,  sodass  die  Li- 
quidae u.  Nasalen  in  die  Reihe  der  Sonoren  überträten.  —  Die  Theorie  von 
Sievers  ist  aber  durch  Philippi^)  angenommen  u.  vertreten  worden.  Auch 
er  erwähnt  „die  Stimmlaute  l,  m,  n  u.  s.  w.'^  (S.  646). 

Nach  Philippi  sind  „"i  u.  "^  ihrem  Wesen  nach  Vocale,  nl.  u  u.  r',  aber 
„ihrer  Function  nach  Consonanten"  (646).  Jedoch  1)  wenn  i  u.  ■>  ihrem 
Wesen  nach  Vocale  gewesen  wären,  wie  ß,  so  hätten  sie  keine  Stelle  im 
Alphabet  gefunden.  Nun  könnte  man  denken,  eben  das  sei  möglich  ge- 
wesen, insofern  zwar  nicht  der  nächstliegende,  aus  der  einfachen  weitge- 
öffineten  Mundhöhle  heraustönende  Vocal  a,  aber  die  andern  beiden  Haupt- 
nüancen  des  Stimmlautes  eine  Bezeichnung  von  vorn  herein  hätten  finden 
sollen.  Indes  dem  widerspricht  die  Thatsache,  dass  die  Vocale  ?^  u.  ^  nicht 
von  vorn  herein  bezeichnet  worden  sind.  Ebenso  widerspricht  der  Um- 
stand, dass  z.  B.  in  iVi  das  i  nicht  den  Vocal  der  ersten  Silbe  bezeichnen 
sollte,  indem  ja  vielmehr  a  der  Vocal  der  mit  i  beginnenden  Silbe  war.  — 
2)  Wenn  i  u.  "^  „ihrem  Wesen  nach  Vocale",  also  eben  einfach  Vocale,  wie 
a,  gewesen  wären,  so  würden  sie  darin,  dass  sie  ihrer  Function  nach  als 
Consonanten  aufträten ,  eine  absolute  Ausnahme  bilden.  Jedoch  wenn  i  u. 
■>  ihrem  Wesen  nach  Consonanten  (nl.  Lippen-  u.  Gaumenspirant)  waren, 
dann  bildete  ihr  eventueller  Uebergang  in  einen  vocalischen  Laut  keine 
absolute  Ausnahme,  insofern  es  doch  auch  vorkommt,  dass  wenigstens  l 
(Sievers  §  294.  299)  sich  in  vocalischen  Laut  umsetzt. 

Also  muss  es  dabei  bleiben,  dass  i  u.  "^  nach  der  Idee  ihrer  Erzeugung 
Consonanten,  Reibg<^räusche,  u.  zwar  der  labiale  u.  der  palatale  Spirant  sein 
sollten,  dass  aber  die  von  ihnen  bezeichneten  Laute  wegen  der  Art  ihrer 
Articulationsbedingungen  zunächst  im  Semitischen  oder  wenigstens  in  Thei- 
len  seines  Gebietes  weniger  oder  mehr  wie  die  homorganen  Vocale  u  u.  i 
gesprochen  wurden,  2)  u.  dass  in  Folge  dessen  die  durch  i  u.  "^  bezeichneten 


1)  Philippi,  Die  Aussprache  der  semitischen  Cons.  i  und  "^  (ZDMG  1886, 
639ff.  u.  ThLZtg.  1890,  417f.). 

2)  IV  schreitet  im  Ar.  fort  zur  Aussprache  u  (vgl.  Socin,  ZDMG  1892, 
366  f.).    Für  j  wird  {  auch  in  Süddeutschland  gesprochen  (Sievers  §  320). 
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Laute  unter  allen  Consonanten  relativ  am  leichtesten  mit  den  homorganen 
Vocalen  u  u.  i  zusammenfielen  u.  mit  den  nicht-homorganen  Vocalen  a, 
e  etc.  mehr  oder  weniger  (äth.  heya-u,  bekä-i;  Trumpp.  ZDMG  1874,519) 
contrahirte  Diphthonge  bildeten.  Dafür  spricht  auch  die  syr.  Punctation 
von  L.*^  mit  Qnssäjä.  also  hajt. 

§  127.  Consonantische  Sprach ersch einungen,  die  in  conso- 
nantischer  Articulation  ihren  Ausgangspunct  haben. 

I.  Consonantische  Sprach erscheinungen,  welche  durch  die 
eigene  Articulationsstelle  oder  eigene  Articulationsart  der  be- 
treffenden Consonanten  veranlasst  worden  sind.  So  dürften  am 
richtigsten 

1.  die  lieber gänge  der  Consonanten  von  benachbarter  oder 
gleicher  Articulationsstelle  u.  der,  kurzgesagt,  schwächeren  Con- 
sonanten genetisch  erklärt  u.  in  die  Gesammtreihe  der  consonan- 
tischen  Lautveränderungen  eingegliedert  werden,  —  Als  direct 
für  das  Hbr.  wichtige  Materialien  habe  ich  diese  gesammelt. 

a)  Für  die  Entscheidung  der  wegQn  ka  u.  ^atta  etc.  (S.  420) 
wichtigen  Frage  nach  dem  Uebergang  von  Palatal  in  Dental 
innerhalb  des  Sem.  sind  wichtig  die  Nachweise  von  Nöldeke, 
ZDMG  1884,  413  f.  419.  i)  Speciell  betreffs  g  u.  d  vgl.  Hommel, 
Die  sem.  Völker  1883,  288.  —  Dental  u.  Spiritus  asper  (S. 
365 f.  380  etc.):  Der  zur  (stimmlosen)  Zersprengung  des  Zahnver- 
schlusses nöthige  Luftstoss  hallte  dem  t  naturgemäss  nicht  blos 
oft  nach  (so  auch  Haupt,  BSS  1,  252),  sondern  vertrat  auch  allein 
dessen  Stelle.  —  D  u.  n  (zu  ^DiiC,  ^iDJlDi^  S.  366^):  karisun,  y^^t]; 
D^TltO^^i,  ar.  bittihiin,  syr.  neben  pattich  auch  mit  b  u.  k  (Low, 
Pfianzennamen  352). 2). 

b)  Laute  des  gleichen  Articulationsgebietes.  Dentale  Spi- 
ranten: Vgl.  z.  B.  auch  ar.  sitau,  satwä,  Itlp  (HL  2,  11;  Hom- 
mel, Aufsätze  105);  ferner  über  die  innerhbr.  Dialectverschieden- 
heit  betreffs  s  u.  6-  vgl.  schon  S.  349  u.  noch  'ji^nu:?,  fi-liü  5  M  3, 9  (Ps 
29,  6)  u.  '](i)'i"ip  Jr  46,4;  51,  3,  u.  da  ist  tSJ  («)  der  ursprüngliche 


1)  Ueber  die  lautphysiologische  Verwandtschaft  von  k  u.  t  vgl.  die 
Worte  Brücke's  in  GLA.  58  f. 

2)  Zu  dem,  was  I,  37  f.  über  das  Zusammentreffen  von  5  u.  n  bemerkt 
ist,  vgl.  noch  Nöld.,  Mand.  Gr.  2;  Goldziher,  ZDMG  1880,  370;  Low  ebd. 
882,  649f.;  Bacher  1883,  458f.;  Nhbr.  (Siegfr.  §  5b  u.  ZATW  1884,  64). 
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Laut,  weil  im  Ar.  ein  s  {^)  entspricht  (S.  404).  ^)  Althebräi- 
schem s  (tD)  entspricht  auch  im  Neuhbr.  mehrmals  s  (o):  z.  B. 
f'n'^tO'l'^  (Siegfr.  §  7ß).2).  —  Labiale:  ag.  Ä,  Fuss  0.  a.,  pitj 
(Erman,  ZDMG  1892,  118).  —  b  (v)  u.  m:  m  vielfach  =  v  im 
Ass.  (Del.  §  44;  vgl.  M.  Jäger,  BSS  1,591);  "jt)  =  p  im Minaeo- 
Sab.  (oben  S.  288);  aus  dem  Amhar.  u.  Aeg.  bei  Hommel,  Aufsätze 
104;  innerhbr.:  z.B.  Dibov/.  Dimon  Jes  15,  9,  Dimona  Jos  15,  22; 
nibtZJ  u.  111p  I  ni'a  (de  Lag.  186);  bei  Hebraisirung  etc.:  skr.  warÄ;a^a, 
fiagayöog:  tn]y")5  (oben  S.  180);  öaifimv:  da{ioä\  tlbsIlH,  syr.  'TflT\ 
(Low,  Pflanz.  174);  sams^  sumais^  Uaßcg  (oben  S.  144)  etc.;  daher 
qauteh  qamtel  (S^'^^ü ;  Merx,  Gr.  Syr.  222)!!  —  Gutturale:  Im  Ass. 
sind  i^,   n,  5^1  (c,   -5^)    11.  5^2  (/^?  fß^)^  ^^woh  „zumeist"   n,    (     ,  /^) 

zum  Sp.  lenis  geworden  (Del.  §  42;  über  speciell  vgl.  Hom- 
mel, ZDMG  1892,  568  f).  Weit  ist  diese  Abschwäch ung  auch 
in  einigen  aram.  Dialecten  fortgeschritten.^)  Dass  aber  schon  in 
HL  1,  7  T\yd$  im  Sinne  von  ö^tDn  „fehlgehen"  gebraucht  worden 
sein  könne  (Stickel,  HL  168),  ist  nicht  annehmbar.  Pal.-aramäisch 
sprach  man  "l^Tl  „wie"  (Merx^  Chrest.  targ.  s.  v.;  auch  Dn  10,  17; 
1  Chr  13,  12)^),  aber  sonst  doch  auch  sogar  im  Hebräischen 
statt  n  manchmal  i^:  beim  Hi.  u.  Hithq.  (S.  380.  384).  5) 

c)  Schwächere  Consonanten,  d.  h.  theils  Laute  von  aus- 
gedehnterem a.  darum  w^eniger  scharf  abgeschlossenem  u.  viel 
Berührungspuncte  gewährendem  Articulationsgebiet  u.  theils 
Laute  von  schwächerer  (spirantischer)  Articulationsart.  —  l  u. 
r:  Belege  bei  m^'ii  S.  324;  mmwälitn,  112^  127;  nibra  2  Kn  23,  5 
und  ninjl?  Hi  38,  32  bei  den  LXX  fia^ovQcoO^  182;  tii^biC,  ass. 
almattit,  ar.  \irmalatun,  aram.  i^b'Qli^,  also  zugleich  Wechsel 


1)  Daher  ist  schon  im  AT  für  herrschendes  C  auch  b  geschrieben: 
ISMal  nach  Okhla,  Nr.  191. 

2)  W.  Schmid,  Philologus  1893,  371:  „Ich  finde  es  sehr  bedenklich, 
mit  de  Lag.  (AG GW  1891,  164 ff.)  aus  dem  Lautwerth  des  gi-iechischen  a 
auf  den  des  semitischen  5  Rückschlüsse  zu  machen''. 

8)  Allerdings  „der  neuaram.  Dialect  von  Tür  iAbdin  bewahrt  die 
Gutturale  weit  fester,  als  viele  andere"  (Nöld.,  ZDMG  1881,  225  f.),  aber  im 
neuaram.  Fellihi-Dialect  sind  ',  \  Ji,  J,-h,  k  u.  q  „lautlich  nicht  verschieden" 
(Guidi,  ZDMG  1883,  294). 

4)  Christl.-Palästinisch:  s^ci,    ^^,  wie  (Nöld.,  ZDMG  1868,  485). 

5)  r2'i)3'-r;n  n  Am  4,  3  ?  aus  nrö"^n  rr-nr:  [hahdra  chcrmöna-,  cf.  5  M 
3,  8  etc.);  blosse  Richtungs angäbe,  wie  5,  27  „über  Damaskus  hinaus" 
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Yon  l  u.  n  (neben  49  Uskä  3  niskä,  erst  Neh  3,  30  *etc.;  S.  157), 
wie  der  Zusammenhang  von  n  u.  r  in  p  u.  "i3  auch  festgehalten 
wird  durch  Barth,  Et.  Stud.  43.  —  Die  Nasale:  Wechselbeziehung 
von?!  u.  m  hpts.  258 ^  405.  434.  436;  Beweise  des  wahrschein- 
lichen Uebergangs  von  w  in  n\  bei  Di5  302f.;  vgl.  neuhbr.  für 
an  oft  1»!  (Pea  8,  6;  Aboth  5,  6);  am  (eorum)  wurde  zu  an  (Aboth 
2,  10;  Soph.  1,  10  etc.);  syr.  h^ram  (aber),  h^ram  u.  ¥ran  im  Sam. 
u.  Christi -Pal.  (Nöld.,  ZDMG  1868,  429);  auch  darnach  (vgl. 
S.  431)  ging  die  Mimation  der  Nunation  voran.  —  Semivo- 
cale:  Vom  Anlaut  w  sind  nur  wenige  Spuren  geblieben  (über 
;ini  de  Lag.  54).  Die  gleiche  Selbsterleichterung  zeigt  sich 
in  la{w)u^  laj  333,^).  —  Semivocal  u.  Sp.  lenis:  w  u.  j  sind, 
wo  sie  selbständige  Existenz  haben  sollten,  verschwunden  im  Ass. 
(Del.  §  41:  z.  B.  üi*^,  ^umu)\  ar.  wisla:  biSi;  phönicisch  tbT^ 
(Bloch  33),  hbr.  nb'^SI^;  innerhbr.:  n3n:n3ri<  Mi  6,  11  [Jes 
51,  19];  tU'VTö'ii:  2  Sm  14,  19;  Mi  6,  10;  Jlsaj:  ^irj^i^  1  Ch  2,  13; 
bn^'^  Jr  17,  8  u.  bn^i^  Dn  8,2.  3.  6;  Aussprache  des  "i  wie /ist 
wahrscheinlich  durch  die  Syncopirung  des  '^  in  der  Aussprache 
des  Ben  Naphtali  (S.  275.  279.  286),  vgl.  neuhbr.  ^"p^]  u.  nfj^i^ 
(Siegfr.  §  14^);  überdies  aus  ^^OÜ  wurde  wahrsch,  ']^S^'  Ps  68,  18. 

icahidun,  "tn"^  u.  ins  können  Parallelstämme  sein,  oder  inK  ist  das 
Secundäre;  nicht  erscheint  umgedreht  die  „secundäre  Entwicklung"  (Haupt, 
BSS  1,  295)  in  tX^!..  —  Und  ist  anlautender  Sp.  1.  in  "^  übergegangen 
(ebd.  296)?  Die  Aussprache  des  e  im  Aeth.  („jetzt  immer  wie  ye,  was  aber 
erst  eine  spätere  Neuerung  ist,  die  im  Amhar.  ihren  Ursprung  hat";  Trumpp, 
ZDMG  1874,  519)  kann  die  Frage  nicht  entscheiden,  weil  das  geschlossene  e 
dem  i  verwandt  ist  u.  deshalb  das  vorher  gesprochene  /  als  eine  verwandte 
Articulation,  die  zur  Erleichterung  vorausgeschickt  wurde,  anzusehen  ist.  Ent- 
schieden wäre  die  Frage  erst,  wenn  sicher  wäre,  dass  Sp.  1.  auch  vor  ä  in 
j  überging.  Aber  durch  das  aram.  r;j  scheint  mir  (oben  S.  295)  es  nicht 
gesichert  zu  sein.     Ob  durch  das  ass.  ia-a-ti  (mich;  Del.  §  55:  =  «i^)? 

2.    Aus  der  eigenen  Natur  des  betr.  Consonantenlautes  floss 
auch  eine  Reihe  von  Verdopplungen  u.  Vereinfachungen, 
a)  Selbstverdopplung: 

Neben  den  verschiedenen  Arten  der  organischen  Verdopplung,  die  von 
der  sich  ausprägenden  Intensität  der  Bedeutung  [qittal  etc.)  oder  von  der 
Identität    der    beiden    letzten    Stammconsonanten    herrührt    („Vererbungs- 


1)  71  u.  w:  äth.  nase^a  u.  (wasea)  ^ausea  (oben  S.  98). 
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Verdopplung",  wie  z.  B.  in  memaddähä  130  oder  hadullim  138),  tritt  auch 
noch  eine  unorganische  Verdopplung  auf,  die  mit  der  Verdopplungsneigung 
des  betr.  Consonanten  zusammenhing.    Beispiele: 

rviTi  abstergatur  I,  562,  ^m  75,  C'^riü^  87,  T^n^j:  89,  pircliäcli 
u.  pirchach  91,  int:n^  96,  äch[c]i]äd  207,  irii?,  ^ acli[ch]ereth, 
"^cherim,  -otli',  —  ^112^3,  -]|^^  I,  408;  n7^(^)n  I,  433;  n!5i<  100;  clia- 
mus{s)im  138;  d^^^  151;  —  liD^b  "l,  432,  übhpt.  I,' 429— 434, 
wajjissaniä  I,  435.  —  Nach  solchen  sicheren  Fällen  nimmt  man 
eine  Verdopplung,  welche  durch  die  Leichtigkeit  der  Ver- 
stärkung oder  auch  durch  den  schon  an  sich  doppelt 
klingenden  Laut  des  betr.  Cons.  hervorgerufen  wurde,  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  auch  z.  B.  in  folg.  Fällen  hinter  w,  ?', 
a  an:  LA.  DJ^n  I,  471.  474f.;  LA.  "^naS?  88,  m:^  163;  f^^5  u.  LA. 
]^i$  88;  LA.  B^nb  146;  ?  Sii^bTO  194,  nbi<5  etc.  198f!i),  ^t^mxi 
199,  nis^bn  2U0';  —  LA.  f^^^l  I,  434,  vgl.  Vuch  n^^öri  etc.  I,  471; 

pi,  n'^2r:2'60,  LA.  n^ap  53,  LA.  trji72p  147,  LA.  nn'-ari  Hes  41, 

18  etc.,  nrSB  etc.  197,  auch  n^qijjim  etc.  83;  —  ebenso  in  JliJl) 
ar.  lalunna,  LA.  niPi^/^)  nsH,  Jl^n  I,  130;  n^3,  nnS,  Jlisb, 'il^i^ 
(?  hat  Analogie  des  D5>  mitgewirkt).  —  Derselbe  Process  wirkte 
höchst  wahrsch.  auch  in  Sinii  bei  Silluq  1  M  16,  8;  sicher  in 
I^^D^nS  125  u.  hach[ch]ürim  138,  sehr  wahrsch.  auch  z.  B.  in  "1^125^5 
(Schritt)  138.  399.3)  ßei  andern,  wie  -jiniDT  etc.  129  f.,  wo  solche 
unorganische  Verdopplung  schon  Ewald  163^  u.  dann  de  Lag. 
203  annahm,  oder  bei  l'^Gi?  (de  Lag.  HO;  oben  S.  399)  oder  -Ml'^_ 
149  f.  201  ist  dieser  Sprachvorgang  sehr  zweifelhaft.  —  Wieder 
durch  ihn  erklärt  sich  wahrsch.  risn  150,  jedenfalls  ni^^^l^S^  203 
u.  "üilZ?^  153.  Vgl.  Jarden^  ar.  'Urdunn  (Kampffmeyer,  ZDPV 
1892,  27);  laso7i,  aram.  Ussan. 

Die  Selbstverdopplungsneigung  ist  aber  als  Factor  auch  bei  der 
häufigen  geschärften  Aussprache  von  Stammauslauten  thätig  gewesen. 
Denn  sonst  bleibt  unerklärt,  weshalb  z.  B.  nicht  ebenso,  wie,debäri?n,  auch 
(ßmälim  etc.    (S.  66  f.  74  etc.)  gesprochen  worden  wäre.     Denn  Selbstver- 


1)  pequddä:  „innerhbr.  Verdopplung"  auch  nach  A.  Müller,  ZDMG 
1891,  234. 

2)  In  nrs':r,  3.  pl.  fm.  (Mi  7,  10)  ist  nur  das  3  geschrieben,  das  in  dem 
mehrmals  defective  geschriebenen  Afibrmativ  r;3  (Ri  5,29;  Hes  13,19;  Mi 
2,12;  Sach  1,17;  I,  404f.  547)  zur  Kennzeichnung  der  Form  sich  ausge- 
bildet hat. 

3)  Wie  für  ünVis  mit  Selbstverdopplung  nulledü  gesprochen  wurde,  so 
konnte  auch  neben  ^esär  sich  einbürgern  \ssär  141. 
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clopplung  von  Consonanten  ist  als  ein  wirklicher  Lautprocess  nachgewie- 
sen; aber  das  Streben,  die  Vocalkürze  der  letzten  Stammsilbe  zu  bewahren 
(dies  die  herrschende  Annahme;  auch  GLA.  72);,  lässt  sich  nicht  als  unab- 
hängiger Factor  constatiren.  Nur  hinter  dem  u  zunächst  von  qaiul  zeigt 
sich  die  Verdopplung  des  Auslautes  so  regelmässig  (S.  84),  dass  das  Stre- 
ben des  Vocals,  sich  in  seiner  besonderen  Qualität  zu  bewahren,  als  Factor 
bei  dieser  Verdopplung  anzuerkennen  ist  (s.  u.).  Auch  „Accenteinfluss" 
(Prät.,  LBl.  f.  Or.  Phil.  1,  200)  bildet  nicht  die  Quelle  dieser  Erschei- 
nung; denn  warum  hätte  er  nicht  regelmässig  gewirkt  u.  warum  insbes. 
bei  vorausgehendem  u^.  —  Die  Selbstverdopplung  gewisser  Articula- 
tionen  hat  ja  unbestreitbar  eine  zunehmende  Bedeutung  erlangt:  vgl.  z.B. 
'nStts?  für  '»!:>;  Jes  41,  21  inHSS.;  T^Drt:  „Chassidäer"  in  Hamburger's  Real- 
encyclopädie  für  Bibel  u.  Talmud  II,  132;  Sadoq:  Saööovxaiog.  Speciell 
auch  der  dentale  Verschlusslaut  machte  sich  für  das  Ohr  naturgemäss  als 
Doppellaut  geltend  (z.  B.  D-^rStt;  74;  ö-^ran  u.  d-^rnj  81;  ^inE'^^  1  Kn  17,  16; 
vgl.  auch  h^^Pü  [264];  auch  3  Fälle  i.  P.:  Jes  33,  12;  Jr  51,  58;  Hi  21,  13).  i) 
Auch  Dissimilationsstreben  könnte  z.  B.  in  a^s'nrr  74  mitgewirkt  haben. 

Selbstverdopplung  des  Cons.  äusserte  sich  am  wahrscheinlichsten 
auch  in  p:i^rj  (73)  etc.  s.  u. 

Selbstverdopplung  zeigt  sich  sogar  in  der  Aussprache  des  ?'  bei  M^an» 
96  u.  här[r]ä  41. 

b)  S  elbstv  er  ein  f  achun  g  notirte  man  ausnahmsweise  ohne 
Conseqiienz  bei  Lauten,  die  schon  mit  ihrem  einfachen  Klange 
als  doppelte  vom  Ohre  empfunden  wurden:  z.  B.  neben  ^n'j  Jes 
10,  2  Sil.:  nrna   l  Sm  14,  36  Mer.,  ntr^n  Py  7,  13  Mer.;  darnach 

'  TT  '  '  ^  T     ••       ••  '  ^ 

auch  keine  Pausal Wirkung  in  n^Tj^  2  M  1,  16  SilL,  n;^^?)  Ru 
1,  13  Zq.  u.  nDÄi$n  Jes  60,  4  Sil.,\gl.  auch  m^  1  M  28,  2.  b—l 
Mun.  u.  Mer.  2);  die  LA.  nn^  1  Kn  2,  40  Fa.;  auch  z.  B.  Di5bl3  etc. 
291  oder  Tjpli  44;  denn  aus  ^-T^  etc.  ersieht  man,  dass  nicht  die 
Vocallosigkeit,  sondern  die  schwierige  Production  des  p  der  aus- 
schlaggebende Factor  war.  —  n,  »1,  i>,  J5  u.  n  haben  in  einem 
gemäss  dieser  Reihenfolge  aufsteigen  den  Grade  die  doppelte  Aus- 
sprache verhindert. 

Vergleicht  man  auch  noch  die  LAA.  "sa^ri,  üss^sp,  Maa^h  Ps  71,  23  u. 
naa'^i;  (interius  earum;  1  M  41,  21):  so  ergiebt  sich,  dass  der  verstärkte  Ein- 
druck, den  der  Dauerlaut  n  im  Ohre  hervorrief,  inconsequent  durch  das 
Verdopplungszeichen  angezeigt  wurde. 


1)  Aber  f.nriVn  Dn  3,  23  wohl  st.  Mdt-te-hön  (Prät.,  ZDMG  1894,  367). 

2)  Auch  das  Fehlen  des  Dag.  f.  in  dem  n  der  Suffixe  la  u.  na  hpts.  im 
Codex  Babyl.  von  916/17  (z.  B.  in  naa?^;:  Hab  2.  11;  Pinsker,  Einl.  105)  meine 
ich  aus  dem  Dauer  laut  des  n  erklären  zu  können. 
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IL    Consonantische  Spracherscheinungen,  die  durch  gegen- 
seitige Beeinflussung  von  Consonanten  veranlasst  sind. 

1.    Wirkungen  des   Strebens  nach  Wechsel  des  Arti- 
culations  gebiet  es. 

a)  Bei  der  Wahl  der  Stamm  consonanten  wurde  Wechsel 
des  Articulationsgebietes  bei  Identität  des  Stärkegrades  von  den 
Sprach-  u.  Hörorganen  erstrebt:  compatible  Stammconsonanten 
(vgl.  schon  Gawäliqi  bei  Spitta  15;  Balmes  20 f.;  Erpenius- 
Schultens  1748,  19;  de  Sacy,  Gram.  ar.  I,  31;  GLA.  51— 54).  Hier 
sollen  nur  zwei  Hauptpuncte  erörtert  werden:  a)  Identitätdes 
ersten  u.  des  zweiten  Stammconsonanten  wird  consequent 
vermieden  sein:  "lüJtJ  (Röthel;  S.  80)  könnte  gegenüber  ar  Suzra- 
tun  (die  in  Folge  von  Augenverdrehung  erscheinende  „Röthe") 
auf  Dissimilation  von  'ITÜ  (drehen,  zwirnen)  beruhen;  vgl.  statt 
b^S'a  syr.  mämül.  Als  secundäre  Lauterscheinung  ist  die  Iden- 
tität zweier  aufeinanderfolgender  Consonanten  übh^Dt.  nicht  selten, 
sogar  wenn  blos  ein  kurzer  Vocal  dazwischen  zu  sprechen  war, 
vgL  z.B.  Tj^ni^töt[j(l)  Hes39,  2  aus Reduplication  von  i^f'  (I,  654f.), 
oder  ptJtj  (N.  pr.  1  Ch  8,  14.  25)  wahrsch.  aus  saqsaq,  pf'plü 
(„desiderium";  Röd.  in  Ges.  Thes.  1478^);  vgl  über  niötjiü  etc. 
S.  90f.^)  —  ß)  Wiederholung  des  ersten  Stammconso- 
nanten als  dritten  wird  nicht  ganz  vermieden  worden  sein. 
Solche  Wiederholung  konnte  ja  nicht  ebenso  dem  Sprech-  u. 
Hörorgan  beschwerlich  sein,  wie  jene  directe  Aufeinanderfolge 
gleicher  Consonanten,  u.  deshalb  dürfte  solche  Rückkehr  des  Or- 
gans zur  Articulation  des  1.  Stammconsonanten  auch  als  ein 
Mittel  der  Modification  des  Wurzelbegriffes  (S.  373f.) 
verwerthet  worden  sein:  i^lÄi<  (ar.  ^ag'aa);  aram.  mün,  ass.  hasdhu 
(Haupt,  KAT2  s.  v.);  ^nD  in  1\'^'^^T\  etc.;  p2;  wahrsch.  pü  (S.  73); 
pD;  OnO;  aram.  MlTi;  lEf-nü  in  ttJlÜ  (S.209);  tbtl,  ar.  taldtun;  mni; 
wahrsch.  auch  Unr  (S.  262). 

Diese  Auffassung  scheint  mir  richtiger,  als  die  jetzt  herrschende  An- 
sicht, „dass  alle  Wurzeln,  welche  an  erster  u.  dritter  Stelle  denselben  Laut 
haben,  ursprünglich  durch  Wiederholung  der  zweilautigen  Wurzel  gebildete 
Steigerungsstämme  sind"  (Stade  §  147).  Denn  dass  neben  den  vielen  un- 
versehrt gebliebenen  Reduplicationsstämmen  auch  einige  (wahrsch.  nis'j'iü 
u.  sicher  z.  B.  as'is,  ^2s)  eine  Dissimilation   erlitten  haben,  ist  erweisbar 


1)  rjVs  ist  nicht  sicher  (so  auch  S.  111 1)  unmöglich;  denn  auch  nr  folgt 
sich  nur  in  einem  ar.  Stamm  {naraxa,  abscondidit  se  etc.). 
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(S.  400);  aber  ob  bei  solchen  reduplicirten  Stämmen  die  Sprache  auch  die 
Neigung  besessen  hat,  sich  des  einen  reduplicirten  Consonanten  hinterher 
durch  Apocope  zu  entledigen,  ist  eben  die  Frage.  Ein  meine  Auflassung 
unterstützendes  Moment  liegt  wohl  darin,  dass  in  den  meisten  Fällen  (vgl. 
die  oben  gegebene  Reihe!)  der  wiederholte  erste  Radical  ein  Nasal  oder 
ein  Sibilant,  also  ein  relativ  leicht  sprechbarer  Laut  ist.  —  Also  z.  B.  lätz'ö 
geht  auch  n.  m.  A.  auf  öto'  zurück,  aber  ich  meine,  dass  für  dieses  Wort 
nicht  der  Stamm  D'ci^ti;  als  verloren  gegangene  Zwischenstufe  voraus- 
zusetzen ist,  der  in  andern  (aram.)  Gebilden  geblieben  ist.  —  Vgl.  auch 
noch  '^y^  als  Modification  von  ^ta  (tarra)  u.  die  neben  bupi,  bopi  (157)  weit- 
hin herrschende  Aussprache  butm.  —  Die  andere  Ansicht  aber  kann  nicht 
durch  ly^y^  Hi  39,  30  gestützt  werden;  denn  ebenso,  wie  aus  i^s-H'"'  (I,  299), 
kann  es  aus  ^'sh'S^'^  geworden  sein  (über  Dson^a  vgl.  I,  249  f.),  u.  auch  sogar, 
wenn  ^v.g'alag'atun  (cranium)  „aus  r^Jü!?:"  (Dietrich,  Sem.  WF.  262)  gewor- 
den ist,  beweist  es  nicht  für  alle  obigen  Fälle. 

In  die  Articulation  des  1.  Stammconsonanten  kann  das  Organ  nach 
der  Aussprache  eines  Zwischenconsonanten  auch  deshalb  manchmal  zurück- 
gekehrt sein,  weil  diese  Rückkehr  hinter  einer  aus  Semivocal  entstandenen 
Vocallänge  öfter  eingetreten  ist:  in,  f^t,  nirr,  ü-^t:,  ViV,  ']^3,  öiD,  f^^,  *^'^^.  Denn 
bei  der  Existenz  von  ar.  wadda  u.  hbr.  m*»  meine  ich,  dass  auch  tt;  ein 
durch  Semivocal  abgeleiteter  Grundstamm  ist,  aber  nicht  durch  Vermittlung 
der  Reduplication  von  nt,  ii  (Dietrich,  Sem.  WF.  277)  entstand.  Also  min- 
destens nicht  alle  jene  Worte  sind  mit  Dietrich  263 ff.  als  Reduplications- 
producte  zu  betrachten.  Ueber  V^h,  as  u.  '^'m  vgl.  oben  S.  57^  91^  Betrefis 
Ti  erinnere  ich  an  die  in  "»i^  (ar.  lmva[j],  torsit,  vertit  funem)  liegende  Wur- 
zel.   Bö.  1,257:  aus  kini  nach  ar.  ^L   [spopondit]. 

b)  Auch  bei  den  übrigen  Sprachvorgangen  zeigt  sich 
oft  eine  Scheu  des  Sprach-  (u.  Hör-)Organs  vor  rascher  Auf- 
einanderfolge der  gleichen  Articulation. 

a)  Dissimilation  durch  Umwandlung  des  einen  Consonanten. 
Beispiele,  zunächst  nach  dem  Grad  der  Nähe  der  betr.  Conso- 
nanten geordnet:  1  vermieden  vor  ^,  12,  S  (S.  330);  Töh'liCn  Hes 
14,  3;  1jri2^lr\  Jr  52,  15;  dentaler  Engelaut  (Sibilant)  geht  vor  den- 
talem Verschlusslaut  in  l  (auch  in  r)  über  im  Ass.  (Del.  §  51). 
Vielleicht  dissimilirte  sich  sos^saßkh  zu  'FJ^D^i^t?  Jr  30,  16;  aus 
M"1S  entstand  wahrsch.  TTÖnS  Hi  26,  9  (I,  202.'  494;  LA.  riö1S).i) 


1)  Für  DSCDia  wahrsch.  BSDttiia  Am  5,  11  (I,  493  f.),  vielleicht  zur  Hin- 
deutung auf  tütti'ia.  Schreibung  von  'ü  für  0  (Neh  4,  11)  oder  neben  D  (n-^cb^es 
Neh  7,52;  Bleek-Wellh.5  585)?  Kann  ein  häufiges  Verb  einem  einmaligen 
N.  pr.  coordinirt  werden?  —  siqqüjaj  151:  siqquto[tü]aj  Ps  102,  10. 
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Labial  haltige  Stämme:  vgl.  ar.  Dual  ^abawdni^  aber  aram.  PI. 
'nrini<  u.  nin^i^  (Barth,  ZDMG  1887,  627f.)  u.  so  auch  z.  B.  der 
minä.  PL  p^ao  (Himmel;  ebd.  1888,  341);  hinter  m  relativ  oft  m\ 
middin  etc.  (BÖ.  1,  142);  i)  —  "lp"lp:  5^p"lp  91;  wahrsch.  aus  kab- 
huh  (von  ar.  kabba^  invertit;  äth.  kabdba^  circuivit;  syr.  kabbabä^ 
glomus)  wurde  karköb  120;  aus  kamkum:  karköm  120  (neusyr. 
Reduplicationsstämme  mit  Dissimilation  S.  400);^)  —  Nebü- 
kadressar:  Nebukad?2essar;  Arta-khsatra:  Arta-chsasta.^)  —  Vgl. 
auch  z.  B.  "^Söb  vor  dem  3.  regierten  Worte  ersetzt  durch  b  Esr 
7,28;  b...)Tßb_  Jes  55,5;  statt  ^^n^...'j'^S  oft  b...'J'i3;  1...D5 
Qh  4,  8;    Vermeidung    mehrfacher    Spiration,   z.  B.  ^1T"\ 

nibDS  I,  62 f.! 

ß)  Dissimilation  durch  Umstellung,  Trennung,  Ueb ergehung, 
Zusammensprechung  (dies,  wenn  der  Haupttrieb,  die  Scheu  vor 
rascher  Wiederholung  der  gleichen  Articulation,  durch 
einen  Nebenumstand  unterstützt  wurde):  tJ1^'1>?  Jes  16,  9  wahrsch. 
umgestellt  aus  ^^rawwajekh^  das  für  ty^^li^  gelesen  wurde; 
g^jdoth  gespr.  ge  äjoth  (7;  S.  58);  vgl.  K  p'Q^t)  Esth  1,  16  statt 
p^Ü^  V.  21.  Trennung:  Interessant  ist  riDmitJnn  Jr  49,  3, 
wo  die  3  Dentalen  getrennt  blieben.  Beachte  die  häufige  Be- 
wahrung des  Xi2  vor  b  (S.  292)1  Ueber gehung:  Präfix  Ü  vor 
X^-m  I,  194,  'jiJ:^  u.  nnis  I,  268  f.  (vgl.  D^iiJp^^[13]  S.  90;  bbi5?[ü]  etc. 
106);  Präp.  "a  übergangen  vor  ^^;^tl2  1  M  27,  28.  39  (das  hat  die 
Analogie  für  sich,  aber  ein  ^212TZ)  kann  nicht  wegen  dieser  zwei- 
felhaften Stelle  angenommen  werden);  ferner  vor  «l"1pü  5  M  23,  11, 
I^TOiJinü  1  Sm  26,  12  (S.  184),  b^l2  1  Kn  7,  5  (301;  wahrsch.), 
nnp)3  10,  15  (67);  nnhaT12  Hos  4,  19,  b^ÄÜ  Sach  14,  10,  t^^Tq 
2  Ch  8,  15,   nmi2  30,^11;    ähnlich  ist  ^^Ül2ipnMn  Ps  139,21; 


1)  üeber  DSDnö  von  >pr\  vgl.  I,  249  f.  —  mikMäm  auch  mikhtab  (Jes 
38,  9)  gesprochen?  —  Bei  labialhaltigen  Stämmen  tritt  im  Ass.  statt 
des  Präfix  ma  ein  na  ein  (Barth,  ZAss.  2,  111  ff".;  NB.  234;  Del.  §  65,  31; 
Jensen,  ZDMG  1889,  192;  Haupt,  BSS  1,  Iff.  158 fl-.).  —  Prät.,  BSS,  1,43 
erklärt  (iQf^'  „küssen"  aus  taghama  =  'phaghama. 

2)  ttittte:  ?ii\samsim',  wahrsch.  tinain:  syr.  t^rc[i]n',  Vy^^a:  BsXlixq;  aureo- 
lus:  oriol,  l'oriol,  loriol,  loriot  (Goldammer). 

3)  Fällt  von  hier  ein  Licht  auf  ias  -ins  u.  iji  isy  Dn  1,  7  etc.?  Mit 
dem  Satze  (K.  Kohler,  ZAss.  1889,  49  f.),  dass  „heidnische  Götternamen  nie 
anders  als  corrumpirt  wiedergegeben  wurden",  ist  zuviel  auf  die  Um- 
änderung z.  B.  von  V:?3tt;s  in  rnL-a-^ü-^N  gebaut,  u.  speciell  "ia?  selbst  kommt 
ja  unverändert  vor  Jes  46,  1! 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II.  1.  30 
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wahrsch.  n  vor  ^n^lü'n  Neh  13,  23;  b^_  vor  bs*  Ps  57,  1  etc.  Vgl. 
auch  Imienl  u.  hin'^nü  gegenüber  Mnn%hem  (337).  i)  Vgl.  die 
Uebergehung  des  j  vor  j  in  tj^^ini^  (S.  179)  u.  vor  kh  im  syr. 
s^l  (wie;  S.  253)^).  —  Wo  Zusammensprecliung  die  Wortbilder 
unkenntlich  gemacht  hätte,  wurde  der  eine  Consonant  hervor- 
gehoben: Dag.  f.  emphaticum  (I,  58 f.).  —  Zusammenspre- 
cliung: Jir)[D]r!D  etc.;  '12"13:  hikhär-^  "^'p^V'i  ass.  ^'a^g'atiw;  {qarqaru) 
qaqqaru  (KAT2  583). 

2.  Wirkunsjen  des  Strebens  nach.  Vermeidung  der  wenicr 
vermittelten  oder  unvermittelten  Aufeinanderfolge  leicht 
vereinbarer  Articulationen. 

a)  Bildung  von   Consonantengruppen   (GLA.   47 — 51). 

a)  Consonantengruppen  im  Anlaut:    Nur  das  besonders 

leicht  sprechbare  st  wurde  gesprochen  in  stajim  etc.  S.  208.  213. 

Die  Aussprache  estdjim  (a^nttiN;  Poznanski  1,  24)  kann  nur  als  das 
Consequens  angesehen  werden.  Denn  so  lange  man  s«7^q;Vw  sprach,  war 
ein  Vorschlagslaut  ebenso  wenig  natürlich,  wie  in  sibSa  oder  s^mönel  Der 
Satz  der  Grammatiker,  dass  die  Hebräer  kein  Wort  mit  einem  ruhenden 
(vocallosen)  Buchstaben  beginnen  (Chajjüg'  u.  A.;  ZATW  1885,  214),  be- 
ruht aber  nicht  auf  Ignorirung  von  stdjim,  sondern  darauf,  dass  zur  Zeit 
dieser  Grammatiker  schon  die  Aussprache  estdjim  üblich  war,  u.  also  jenes 
Beispiel  für  sie  nicht  existirte.  —  Die  Existenz  von  stdjim,  dieser  noth- 
wendi gen  Vorstufe  von  estdjim.,  wird  auch  durch  das  Beharren  des  ge- 
wohnten p  hinter  a  1  M  31,  41  etc.,  !:  2  M  26,  19  etc.,  n  1  M  19,  80  etc. 
u.  sogar  hinter  •]'ü  [auch  Ri  16,  28  bieten  HSS  das  allein  consequente  "^nf^a] 
Jon  4,  11  bestätigt;  dazu  noch  I,  67 f.!  —  So  muss  der  Entwicklungsgang 
auch  bei  der  Zahl  „6"  im  samar.  sitta  u.  esta  (Petermann  69)  u.  syr,  stä 
neben  estä  (Nöld.  §  20)  gewesen  sein.  —  Bildung  einer  anlautenden 
Consonantengruppe  wird  als  zurückgelegte  Durchgangsstufe  auch  von 
den  Wörtern  mit  Vorschlagsvocal  (s.  u.  §  129)  vor  Doppelconsonanz  vor- 
ausgesetzt. 3) 

ß)  Consonantengruppen  im  Inlaut:  Vgl.  z.  B.  "laOjrcc: 
Josephe;  aber  doch  i^'ii^  und  "in"!!^  155;  in  der  Verbalbildung: 
Imp.  'isbn  u.  'ispl  I,  240.  387;  bei  den  5^"i^  nähHä  I,  322.  325  etc.. 


1)  Die  Kürzung  von  ö'^as—j'^y  zu  'u'^yj  1  Ch  6,  58  kann  sich  mit  aus  der 
Aehnlichkeit  von  i  (vgl.  Ghain)  u.  Gänel  erklären. 

2)  Vgl.  targ.  NK5''n  (so  wie)  mit  syr,  ^akhmä\ 

3)  Vgl.  „filia"  syr.  ba[r]tä,  targ.  xr^a,  neusyr.  hräta  (Merx,  Chrest,  151); 
Ar.  von  Zanzibar:  für  tisUni  gew.  tsikni  (Prät.,  ZDMG  1880,  225). 
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beim  Hi.  rbm  I,  352  etc.;  bei  den  ^^"^:  ^irbm  I,  462  etc.;  —  in 
der  Nominaibildung:  D'^'ann  34,  ^^im,  D^^^ntJ,  Ü^^^lön  214, 
iC^j^n::  263;  ^T\nT\  305.  Ideelle  Differenzirung  u.  Gebräuchlich- 
keit haben  da  das  auftretende  a  (S.  408)  nicht  lautbar  werden 
lassen.  Nicht  wird  bei  D^'lDni,  1'^n'^  die  „Analogie  des  Sing." 
(Phil.  BSS  2,  377)  gewirkt  haben.  Vgl.  über  syr.-ar.  ^asra  S.  211! 
Vereinzeltes:  tarpc,  kaspehem  13;  simdd  etc.  20;  nisheldietn  4  M 
29,  39;  2  Kn  16,  15  u.  Q  nisMiem  4  M  29,  33;  chasde  29;  (öHäbn 
31);  LA.  ^ospe  32;  ^anp'^khem  74;  ^astötJi  157;  cherpoth  158;  LA. 
orbötli  ohdi.',  birkathlll;  eher dath  113;  liA.  (?)  eheskath^  ferner ^ar- 
hätho  174,  ^asdotli  ebd.;  kizkör  286;  vgl.  auch  z.  B.  noch  über 
bärqath  426. 

/)  Consonantengruppen  im  Auslaut:  ribtOjP  etc.;  neben 
'aUösepli  (2  Mio,  28;  5  M  3,  26)  auch  \l-tosp  (Pv  30,  6;  I,  409); 
nS^l,  3t?^1,  ^n'^^  ^-1%  t:iü^  ™\  Hi.:  ns^  ^-l^  p0^1  (die  Stellen 
vgl.  I,  541  f.);  'r\n^ßeh^d  I,  549;  ^ni?  (N.'pr.  1  M  46,  21  etc.);  ^15 
(pers.  nard;  S.  25);  t:iijp  (S.  25 f.);  [Pr!t  1  M  16,  13  etc.  ist  forma 
mixta  I,  404  f.].  1) 

b)  Zusammensprechung  gleicher  Consonanten,  rsp.  unter 
Angleich ung  mehr  oder  weniger  verwandter  oder  solcher  Arti- 
culationen,  die  wegen  des  eigenen  ausgedehnten  Articulationsge- 
bietes  leicht  mit  andern  Articulationen  sich  vereinigen  konnten. 

a)  Directe  Zusammensprechung:  Jl3p  etc.^);  MTf2iT\T]  Hab 
1,  5  u.  ü^nn  2  Sm  22,26  ||  Ps  18,  26;  ^nns'etc;  ^isnj,  nprä  I, 
155.  160.  300;  —  nin^ni?'  etc.  426.  Vgl.  auch  ^nm^^;]  i,  412;  "m^^l 
u.  W1  I,  582;  b:^3-i%  nfST. 

ß)  Angleichung  mehr  oder  weniger  verwandter  Laute: 
z.  B.  nn^^  (nicht:  13- 1)  Bö.  2,  247);  Ausnahme:  D'^ptp^m  I,  196; 
-  -inron  etc.  —  n^il^sn  Qh  7,  16  u.  ^2:Tn  Jes  1,  16  (1,345.  350).^) 


1)  Als  Sewa  quiescens  ist  das  Sewä  im  n  von  rh'^p  oder  z.  B.  von  -a^^i 
angesehen  worden  von  AbulwaHd  u.  Ibn  Ezra  (die  Stellen  übersetzt  I,  664. 
667).  Aber  Chajjüg'  u.  Qimchi  (vgl.  Jastrow,  ZATW  1885,  219)  wollten 
diesen  Worten  ein  Sewa  quiescens  nur  in  der  Pausa  geben,  ausser  Pausa 
aber  ein  S.  mobile.  Dies  ist  unrichtig.  Denn  hinter  Formen,  wie  rh'op, 
steht  auch  bei  verbindendem  Accent  doch  Dage§  1.:  z.  B.  12  riV**i  Ri  13,  3; 
sogar  z.  B.  ^ra  rviz^  Ruth  2,  8! 

2)  Im  Ass.  bei  den  y"j  meist  keine  Zusammensprechung  (Del.  §  97). 

3)  Im  Ass.  ist  dieses  Unterliegen  des  dentalen  Verschlusslautes  gegen- 
über dem  dentalen  Spiranten  üblich  (Del.  §  51). 

30* 
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Analogiewirkung  hat  beim  Hithq.  diese  Angleichung  noch  weiter  ein- 
treten lassen:  tasn  hukkahhcs  3  M  13,  55 f.  (1, 199);  neben  "jj-irn"»  auch  "jisri  etc. 
I,  454;  rtosin  Pv  26,  26  (Brücke  in  GLA.  58 f.!).  —  yN3>3  minnö'äs  Jes  52,  5; 
ferner  bei  nna,  sns  u.  K'i;:.  —  a^'-'^x  'e[t]i\romem  Jes  33,  10  (I,  454).  Vgl. 
r:Pi£ns:  rrnsK:  Sipcpad^a  Mk  7,  34;  ferner  die  VlII.  ar.  Form  z.  B.  von  ivaqa{j): 
ittaqa[j).  —  Ausserhalb  der  Verbalstämme  Hithq.  ist  solche  Zusammen- 
sprechung  seltener:  z.  B.  r[-l^  1  Sm  4,  19;  ^'^p\^  207;  tt;[-:]ttj  209  i);  kiivj: 
h'j:  "'S  S.  64;  ^aivja:  ^ajja  169. 

7)  Angleichung  der  Nasale,  weil  sie  ja  bei  jeder  Stellung  der 
Sprechwerkzeuge  gebildet  werden  können,  der  Liquidae  l  u.  r, 
bei  denen  ausgedehntere  Partien  vibriren,  des  Yocalähnlichen  j 
(das  Lautphysiologische  genauer  in  GLA.  60 f.):  1Ö5[3]"^  etc.  1,301  ff.; 
qi^  etc.  37.  159  etc.;  na,  n5^  177;  t\rm  184.  Oft  aber,  hpts.  vor 
schweren  Lauten  (I,  301;  oder  z.  B.  b^5^D)3,  D'i^^nsn  153;  vgl. 
auch  das  N.  pr.  y^l2^^)2  Neh  12,  17.  41;  2  Ch  31,  15)  ist  auch  im 
Hbr.  die  Angleichung  des  Nasals  unterblieben. 2)  —  /?  im  ge- 
bräuchlichen npb  (auch  im  Phon.;  Bloch  37),  auch  in  den  erst 
spät  gelesenen  t^^T\"^12  Neh  10,  32  u.  rij^lD  2  Ch  19,7;  auch  nach- 
folgendes l  zusammengesprochen:  pDi^  I,  301;  ebenso  l  hinter  r, 
n  u.  sogar  t  im  neuaram.  Fellihi  (Guidi,  ZDMG  1883,  298).  — 
Semivocal  zusammengesprochen:  vor  dem  scharfen  2,  seltener 
vor  einem  andern  (leicht  doppelt  klingenden)  Sibilanten  u.  l  I, 
429—434;  nnsi^  etc.;  spätes  Gebilde  5^^^;  Häufigkeit  als  Ne- 
benfactor  in  :^n^l2;  nicht  von  5^^^  HÜ  (Qi.,  WB.  s.  v.)  u.  nicht 
von  ^yV  1XQ  (Bö.  2,  85),  denn  St.  abs.  fdü^^  ist  nicht  hbr. 

Auch  die  blossen  Hauche  verloren  mehrmals  ihre  Sonderexistenz  zu 
Gunsten  eines  folgenden  oder  vorhergehenden  Lautes :   nV2[i<]»3  1  Kn  5,  25 ; 


1)  \^i^  bei  „66"  zusammengesprochen  in  sab.  Inschrr.  (Hommel  §  10). 

2)  In  der  Angleichung  des  Nasals  stimmt  mit  dem  Hbr.  das  Phöni- 
cische  (Stade,  Morgenl.  Forsch.  177).  Diese  Angleichung  des  n  ist  sehr 
häufig  im  Ass.  (Del.  §  49b) ;  n  schon  in  den  ältesten  min. -sab.  Inschrr.  ge- 
legentlich angeglichen  (Hommel  §  10);  vgl.  im  in  den  lichjanischen  Inschrr. 
in  Nordar.  (Halevy,  REJ  1890,  120);  weniger  consequent  als  das  Hbr.  ist 
darin  das  Bibl.-Aram.  (Kautzsch  §  44.  55,  4;  über  "jü  vgl.  oben  S.  294.  349), 
ebenso  das  Syr.   im  Nomen   (Nöld.  §  28;  über  _:ao  155 f.);  „hartnäckiger*' 

hält  sich  n  im  Mand.  (Nöld.,  M.  Gr.  51).  Neuar.:  n  „verschluckt"  in  m\jth 
für  minjet  (Spitta  27).  Amharisch;  ^atschi  (du,  fm.)  u.  noch  in  vier  gewöhn- 
lichen Wörtern  (Prät.,  Amhar.  Spr.  77). 
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nhbr.  )1^')2  (von  wo?  Berakhoth  5,  3  etc.);  aram.  Vüjrrsi);  ^phx^p,  nn^tsp 
ösVö  etc.  2) 

c)  Anähnlichung  zeigt  sich  im  Antheilnehmenlassen  von 
Dentalen  am  Stärkegrade  (Aeth.  Stud.  74  f.)  des  benachbarten 
Dentalen  u.  in  der  Anpassung  eines  Nasals  an  die  Articulations- 
stelle  des  betr.  folgenden  Consonanten. 

a)  Dentale:  p^tOin  u.  TDiH,  aram.  172^Tri  I,  196.  452. 
i52ib  Jes31,4:  i^l]?  ^2tb  4M 4,  23;  8,  24:  nicht  auch  Assimilation? 

Vgl.  über  s  statt  s  neben  li,  gh,  q,  t  bei  Flügel,  Gram.  Schulen  der 
Ar.  59;  ferner:  qHaun  (d-'s-:;»,  ^";t2|'?  (Del.,  Prol.  185);  D  u.  t  wurden  vor  ta 
zu  ::  (Nöld.,  Mand.  Gr.  45;  überdies  auch  s  vor  a  zu  a  ebd.  47);  taatti,  äth. 

Hflrtl'  (schlagen;  .,|f  wahrsch.  fürs  urspr.  rt  durch  den  Einfluss  des  2.  Ra- 
dicals";  Prät.,  LBl.  f.  Or.  Phil.  2,  197;  anderes  in  BSS  1,  33.  37;  auch  k  ver- 
wandelt sich  in  g  vor  h  S.  41). 

ß)  Nasale:  Wahrsch.  ist  "l)3i^,  der  Ausgangspunct  von  '^l'ffi^ 
(S.  301),  geworden  zu  "Di?  (umwinden;  Pv  6,  21;  Hi  31,  36),  ar. 
Bmda  (bei,  neben;  Bö.  1,  151).  Ueber  '^t\bl'2  s.  I,  5 74 f.;  über 
D'^^ltiÜ  oben  S.  90,  also  nicht  mit  Hitzig  von  "IT'QID,  was  ja  selbst 
existirt  (S.  107),  abzuleiten;  über  D'ilS  4  M  3,  49  vgl.  S  138! 

Hat  Scheu  vor  Assimilation  bei  "»asy  mitgewirkt,  da  im  Mand.  S"^ato3> 
häufiger  ist,  als  s^=3ii"  (Nöld.  27.  50)?  Sonst  vgl.  Del.  §  49;  Prät.,  ZDMG 
1880,  228;  Nöld.  1881,  223;  „gutturales  7z"  im  Ar.  von  Mo§ul  (Socin  1882, 
2);  präfigirtes  äth.  en  =  em  in  den  Inschrr.  (Prät.  §  151).  Sonst  vgl.  noch 
Grünbaum,  Assimilation  u.  Volksetymologie  (ZDMG  1888,  248fF.). 

3.  Wirkungen  des  Streben s  nach  Vermeidung  schwie- 
riger Articulationsfolgen. 

a)  Umstellung,  t  n.  s:  n^arip^T  etc.  I,  196,  ausser  hitso- 
tdtnä  (I,  454 f.;  drei  Dentale  auseinander  gehalten).^)  Lässt  sich 
daraus  etwas  entnehmen  für  rTID'^D^n  Jos  19,  50;  24,  30  u. 
D-in-nD^n  Ri  2,  9?^)   —  5  u.  s:  Ointi'  Jes   37,  30  |1  TÜ^no  2  Kn 


1)  Vom  aram.  Vüppx  ist  das  s  noch  geschrieben  im  palmyrenischen 
Steuertarif  (Sachau,  ZDM-G  1883,  568). 

2)  Zusammensprechung  eines  nachfolg.  Sp.  1.  nicht  im  hbr.  ^sj^ 
90;  ob  noch  weiter  im  Syr.  (vgl.  Nestle,  BSS  1,  157.  823)?  Aber  im  Ass. 
{lab\i  [Löwe]:  lahhu  etc.;  Del.  §  47);  Aeth.:  ah'asa:  abbasa  etc.;  auch  eines 
folgenden  B\mabbala  für  ')nab3ala  etc.;  Prät.,  BSS  1,  29 f.). 

3)  ts  in  -usttf'j^s  Dn  1,  7  etc.  scheint  erleichtert  zu  i^ittisüVa  10,  1  u.  BaX- 
TaaaQ  {BaQxaoaQ  in  Cod.  A  Anklang  an  ß(XQ,  filius?). 

4)  ?i":Ptt;:?:  „Isfdrtu,  wahrsch.  =  Itsärüi''  {odev  Ätsätiu'?  Del.  §65,  40)  > 
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19,  29.  —  Vgl.  d^'has',  ass.  dispu  (Honig).  —  Palatal  u.  Dental: 
705,  aram.  z.  B.  I^npj  (mordentes  Ps  2*2,  17);  citrus  (medica); 
Ethrog  (Guthe,  ZDPV '1888,  90  u.  Grünbaum,  ZDMG  1888,  251  ff.). 
—  Palatal  u.  Labial:  '7"i3,  ass.  harähu  (segnen ;  Del.  §  96).  — 
„Alle  Liquidae  neigen  sehr  zur  Umstellung"  (Prät.,  BSS  1,  48): 
l:  z.  B.  übn,  birin;  bns,  ribs  als  Verb  im  K  Esr  4,  4;  nb^:^:  rTby_ 
Hos  10,  9;  y$b  u.  ^bi?  Jes  32,  4;  nbü't):  mbt?;  rriS^^m:  riS^bn^'^); 
nbaPi:  )n?(b)bPl  1  Ch  5,  6.  26;  2  Ch  28,  20;  "ahalim{6th)  nach' dem 
skr.  agurit,  agiiü  (B-D-B)  ursprünglicher,  als  alorj-^  algumimm 
(vgl.  skr.  valgu)  2  Ch  2,  7;  9,  10  f.  ||  Q'^^lDbi?  1  Kn  10,  11  f.  —  r: 
nn  u.  nÄ  ('inrnS»:  Ps  31,  23);  t?-l&  u.  (aram.)  -i1i?S,  explicuit;  über 
nini?  etc.  165;  vgl.  K  ^yot  u.  Q  'itinizj  1  Ch  27,  29;  (?  tT\p  u. 
rspp9]öaQ;  nicht  bei  Kampffmeyer,  ZDPV  1892 f.  berührt);  bnn 
■u.  Mrzt  (Hommel,  ZDMG  1892,  566).  —  Für  tl'J^I  las  man  n)^r 
(Jr  15,  4;  24,  9;  29,  18;  34,  17;  2  Ch  29,  8)  u.  schrieb  es  auch 
5  M  28,  25;  Hes  23,  46:  die  Gruppe  w^  (mit  silbenanfangendem 
i)  erleichterte  man  sich  (um  so  leichter  konnte  eine  —  umdeu- 
tende —  Verschreibung  von  t^l^)2r\']  in  m^S^ni  Hes  29,  7  ein- 

'-'  T:-:-:  t:--ji-:  ' 

treten).  2) 

b)  Gruppenzersprengung. 

ä)  Gruppenzersprengung,  hervorgerufen  durch  die  Schwie- 
rigkeit von  Consonantencomplexen :  Zur  Anknüpfung  an  die  so- 
eben erwähnte  Spracherscheinung  sei  zuerst  dies  bemerkt:  rawchä 


von  'iffly  mit  Uebergangs-i^.  Vgl.  auch  Ishara  (Jensen,  ZDMG  1894,  268).  — 
Nicht  „stellt  'ntenttJn  etc.  einen  älteren  Zustand  der  Sprache  dar,  als  Visprirr  etc." 
(de  Lag.  215).  Denn  jene  Aussprachen  Msiammer  etc.  lassen  sich  aus 
einem  sicheren  Anlass,  aus  der  Scheu  vor  der  im  Altsemitischen  (ausser 
dem  Aeth.)  vermiedenen  Lautfolge  ts  erklären  (vgl.  oben  S.  383 f.);  aber 
der  von  de  Lag.  angenommene  Uebergang  jener  angeblich  zuerst  allgemei- 
nen Stellung  des  t  hinter  dem  Stammanlaut  in  die  später  gewöhnliche 
Stellung  (z.  B.  hitqattel)  Hesse  sich  nicht  erklären. 

1)  Auch  äth.  ^naltahet  (Wange;  von  "^n^)  wird  (Prät.,  BSS  1,  24 f.)  nicht 
eine  Spur  eines  Reflexiv-Stammes  mit  t  enthalten. 

2)  Interdialectische  Fälle  von  Metathesis  hpts.  bei  Barth,  Et.  Stud. 
1—14.  —  Königsberger  (ZWiss.  Th.  1893,  Bd.  II,  306 f.  u.  1894,  Jölö".) 
macht  theilweise  sehr  kühne  Annahmen:  ^ims'^Vrr;]  Hi  18,  7  sei  für  ^ri]:*tt;rri 
u.  das  2.  Rsu?  Ps  137,5  für  trrrs  gesetzt  [dies  beides  liesse  sich  als  aus- 
deutende Operation  begreifen];  n^s  „Vollkraft"  (Hi  5,  26;  30,  20)  sei  mit 
dem  jüd.-aram.  ^"2  ,, vermögend"  zu  verknüpfen ;  rs-s  j^ard/j/^e^/^  umgestellt 
aus  kappöreth;  etc. 
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[raiüha],  nnih:  rhvacJia,  nni"l  170;  vgl.  n^bP:  Hijbn;  'nto*!^  Jr 
13, 18:  'nilJi^n'a  184.  Bei  vorausgehendem  Guttural:  '\'0t\^  jechsar 
u.  jeclfsar  etc.  (sog.  straffer  u.  lockerer  Silbenschluss);  —  t^'!lj^'^ 
170,  ^'^nin]^^  171;  [nnj^ia  5  M  23,  ll  denkt  an  ein  nn]:?];  tJ-|^^ 
2  M  15,  17;  meist  nnpij  158;  T|np^  20j  ispp  26;  ^y^;s\  ninp^S^ 
79;  —  'i-ÄS  etc.  20:  —  nni:^  u.  nnit:^;  nii:©,  auch  im  c.  i; 

•:•  '  t:t  tt:tt;-'  ' 

d^ns  101. 

T 

/9)  Gruppenzersprengung,  hervorgerufen  durch  den  Dauer- 
laut des  einen  Bestandtheils  der  Consonantengruppe.  Dazu  ge- 
hören wohl  schon  mit  r:  D'i^ni^  97;  lin^^  101;  1^1;^  101  (Qi. 
137^);  "J^nniÖ  (sie!  152);  ^ianp  muss  also  nicht  ein  Echo  der 
ass.  Form  sein;  vgl.  ]iS"lIJ  ßerakhoth  6,  8;  —  mit  l\  '^pbn  74; 
lilÖ^P  1542;  ^Jj^j^  27;  i^bSÜ  151;  —  mit  n\  ^^35^  78;  linHos  u. 
/zWo5  279;  [D^nT2)2  Nah  3,  17;  S.  90];  —  mit  m\  U'^ym^  152 
(?  D^DiMp  129);''—   mit    Sibilant:    üD^nin^i:?    172;    'in^^.   29; 

irö^n  I,'234;  r^-T)  157;  —  'ninö3  177;  —Wim  3];'np;tr?^ 

158;  li"t?b  279.  Als  Dauerlaut  wirkte  wohl  auch  spirirtes  1 
u.  ö  in  Tin^^,  11^55  99;  piinb  279;  iDäO  68;  nröT?  157;  — 
brav\)k  264.'ij 

r;,':3s;!  Hos  3,  2  kann  aber  beim  Vergleicb  z.  B.  von  rr^S":  2  M  21,  23 
nicht  hierher  gehören;  daher  wohl  richtig  Pinsker's  Vermuthung  (oben 
S.  356).  —  Consonantenschwere  giebt  den  Sprachwerkzeugen  auch 
Zeit,  einen  vorhergehenden  verstärkten  Consonanten  zur  deutlichen 
Aussprache  zu  bringen:  hajj^hüdZm  etc.  I,  134. 

c)  Gruppenerleichterung  durchUebergehung  schwa- 
cher Articulationen:  Zwar  'j^J'lp  2  M  2,  20  (wahrsch.  nur 
theoretische  Unterscheidung  vom  ||  n2Ti5?l  I,  609 f.),  aber  ^"ji^lp 
Ruth  1,  20;  ^pitt:  Q  pellUi  13,  18;  ^cheinä  169:  nion  Hi  29,  6; 
mataklia  wurde   JlDi^b'Q,   u.  so   noch  viele  Wörter,  in  denen  an 

T        T     :  ' 

diese  Gruppenerleichterung  sich  Vocalversetzung  anschloss  (s.  u.)^) 
—  qas{f)w6th:  q^sotli  61.  165;  vgl.  Acliasweros  u.  K  Achaseros 
(?   einfacher  Schreibfehler);   lechjehem:    lecJiehem  63;  für  \clijo~ 


1)  Auch  im  syr.  Ethpeiel  ett^qlm  (aram.  itUqa\e  ,t\^n)  wird  die  Ver- 
dopplungsneigung des  t  (S.  462)  durch  die  Lautschwere  der  folgenden  Silbe 
zur  Gruppen-Distraction  angeregt  worden  sein.  Damit  dürfte  endlich  der 
wahre  Anlass,  weshalb  bei  den  •'i'^y  Ethpeiel  u.  Ettaphial  zusammenfiel 
(Nöld.,  Syr.  Gr.  §  177),  gefunden  sein. 

2)  Syr. :  Aussprachen,  wie  ncsal  (noch  oft  bei  Ostsyrern),  erleichterten 
sich  zu  7iesal  (Nestle  u.  Nöld.,  BSS  1,  152f.  322f.);  etc. 
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thaj  etc.  auch  'achothaj  179;  (K  ^ni^i^n,  Q  ^^nii^l  167.  185);  her- 
jo7iekh:  heroneJch  130;  für  D^^D^l^a  3 mal  Ü^^'Tü  141;  gidjdtlv,  gedöth 
167;  'ühjon:  'ithon  154. 

Durch  diese  Beispiele  scheint  dieser  Sprachprocess  hinreichend  gesichert 
zu  sein:  Binnenaphäresis.  —  Das  neben  ö'^j'^nö  1  M  37,28  stehende 
D''3"i>3  y.  36  muss  also  nicht  verschrieben  sein  oder  mit  yvo  25,  2  zusammen- 
hängen. —  Nicht  ein  Extrem  dieser  Erscheinung  kann  indem  vereinzelt 
für  ai:'»rpii  tvattitjasseb  auftretenden  nisrri  (2  M  2,4;  also  zurid^oh^i  wattü- 
asseb;  trad. :  tvattetassab)  gefunden  werden.  Auch  rückvs^ärtsgehende  Zu- 
sammensprechung,  wie  oben  S.  468  bei  phü  (dann  auszusprechen:  ivattit- 
tasse[a\b),  ist  bei  der  Vereinzelung  der  Form  nicht  anzunehmen.  Ent- 
stehung aus  transponirtem  siin'^ri  (Chajjüg'  u.  A.;  bei  Poznan' ski  1,  28)  hat 
gar  keine  Analogie  für  sich.  Das  22m  zeigt  daher  am  wahrsch.  einen 
t  ext  geschichtlichen  Verlust. 

d)  Hervorbringung  überleitender  Articulationen. 

a)  Solche  Uebergangsconsonanten,  die  den  Uebergang 
von  einer  Articulation  zu  einer  andern  erleichtern:  Ipb^bs 
2  Kn  15,  29  etc.  ||  nOiJDbö  0.  nOibö,  Püneser  1  Ch  5,  6  etc.;  ri^^^} 
{l  wohl  besser  für  Uebergangslaut  anzusehen,  als  für  Ersatzcon- 
sonant  S.  181);  tliS^p  Hes  31,  6.  8:  sar^api^othaw  V.  5;  ar. 
diphdiBun  etc.  (108):  s'^pliardeP^B.  Die  Schwierigkeit  der  Conso- 
nantenverbindung  wird  der  treibende  Factor  auch  bei  den  ass. 
Fällen  wie  nensubu  für  *na$subu  gewesen  sein.  Unter  den  Ge- 
sichtspunct  eines  Uebergangscons.  zwischen  r  u.  i  wird  auch  das 
t  in  der  syr.  Form  bei  11) 5^*15,  ^«x-o  {biirghütun) ,   Ijü^-Z^as  {pür- 

taSncb)  fallen;  jedenfalls  bei  Jizre^el:  'EödgrjXwfi  (Judith  1,  8  etc.); 
wahrsch.  auch  bei  sanfroth  201  {avÖQeq',  the  gender  etc.!).  W^ar 
wirklich  „der  Stamm  nns"  (Del.,  Prol.  115)?  —  ^Astoreth  \m^\ 
ß)  Solche  Uebergangsconsonanten,  welche  die  Aus- 
sprache eines  Doppelconsonanten  ersetzen  u.  dadurch  er- 
leichtern sollten:  Auf  der  Grenze  der  vorigen  u.  dieser  Gruppe 
steht  vielleicht  richtig  Q^S^^nto  Ps  94,19;  139,23.  Zu  dieser 
Gruppe  aber  gehört  Dammeseq  z.  B.  2  Sm  8,  5  f.  |1  Darmeseq  1  Ch 
18,  5  f.  etc.;  chargöl  120;  qardöm  110\  j^kassem:  fharsem  I,  202; 
charsubbötli  193;  wahrsch.  \rnebeth  181  (freilich  Hommel,  Auf- 
sätze 103^  „scheint  gerade  die  Schreibung  des  ass.  annabu  auf 
Assimilation  aus  arnabu  hinzudeuten");  vgl.  hisse  ^  ass.  kussü(J)Q\.y 
Gram.  Glossar),  mit  rs  doch  wohl  schon  im  phön.  '32''D"lD  (Bloch 
36;  nicht  an  xQiOig  zu  denken),  sicher  mit  rs  schon  im  Sendschirli 
(DHMüller  58),  korse  Dn  5,20  etc.,  syr.  kürsjä,  vgl.  ar.  ku7^sijjun\  — 
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gammud'.  galmild  lbl\  massaru:  melsar  97;  —  ["^^^p  71];  aggan 
89:  ^ig'ganun  u.  ^ing'anun  {n  häufig  vor  Gaumenlauten  im  Aeth.; 
Dlm.  §  73);  sibholetlv.  sunbulatuw,  sahbath'.  sanhatatiin  etc.;  qip- 
pöd:  qunphudun  etc.  120.^) 

Zu  a):  Allerdings  auch  vor  einem  Cons.  treten  sozusagen  Zugangs- 
cons.  auf:  \gox:  armen.  ^ engo{j)x  143  (kindar:  xlöa^ig  etc.;  Brockelmann, 
ZDMG  1893,  42) ;  chaxtr  144  (N.  pr.  Ckezir),  ar.  hijtxh-,  ass.  humsirtc,  christl.- 
pal.  chüzh';  Chabaqquq:  jifißaxovf^  (LXX);  misnepheth  :  ßaovasfKp&r'iQ  bei  Jos. 
(Siegfi.-.,  ZATW  1883,  40  [Antt.  III,  7,  3]).  Trotzdem  ist  Mitwirkung  von 
öxrJTCZQOv  bei  sar^bit  152  wabrsch.,  weil  dessen  r  nicht  als  leichter  Zu- 
gangscons.  fungirt;  vgl.  bösem,  aram.  busmä  (hbr.  auch  besevi,  syr.  besmä^ 
ar.  basdmun;  doch  nicht  von  „bassain^^  [Del.,  Dn.  XI]):  ßaXaaf/.og(v). 

Zu  ß):  Entstand  zur  Compensirung  einer  Doppelconsonanz  auch  eine 
nachfolgende  leichte  Articulation ?  ttJT^^'n  Esr  10,  16  ist  verschrieben  nach 
darjawes  (I,  191).  tämnü  (Ps  67,  6;  Kl  3,  22)  ist  mindestens  an  letzterer 
Stelle  zweifellos  als  3.  pl.  gemeint;  vgl.  maSuxnäha  Jes  23,  11  u.  ioxnijja 
203.  Die  Sprach  Wirklichkeit  des  erwähnten  Processes  ist  an  sich  nicht 
zweifelhaft;  vgl.  harrübim,  harnübun  (Ges.  Lgb.  135),  ^Jiarnanijjun  aus 
liarrän"'  (Röd.,  Thes.,  Index  12),  OfxvQQa.  optvQva  {garmaU  Nö.,  Neusyr.  191). 
Trotzdem  gehörten  jene  hbr.  Fälle  keineswegs  sicher  dem  wirklichen  Sprach- 
leben an.  Ferner  daljü  für  dallü  (I,  332 f.;  vgl.  dabbübim  u.  dabjubun)  fällt 
auch  unter  einen  andern  Gesichtspunct  (s.  u.).  —  Ob  in  Scan^mim,  harßre, 
sorerekh  etc.  (41  f.  45  etc.)  der  Dauerlaut  das  Zusammensprechen  verhin- 
dert, oder  der  doppelte  Dauerlaut  sich  durch  zweifache  Articulation 
erleichtert  hat,  bleibt  fraglich.  —  Doppelter  Dauerlaut  erleich- 
terte sich  zu  einfachem  Laut  u.  Sp.  1.:  Von  einem  so  aus  tfn  entstande- 
nen CN^a  stammte  ^cs^":  Ps  58,8  u.  Dsö":  Hi  7,5  (I,  358 f.);  neben  ^^is  ist 
secundär  ^"^sttn  3  M  13,  51  f.;  14,  44  (L  359);  [nicht  in  ^sn  I,  526 f.,  ob- 
gleich im  Syr.  neben  \,1:^^  {mallel,  redete)  Formen  von  U^  mela  sich 
bildeten;  auch  nicht  in  nsVr;  oben  S.  259]. 

§  128.  Consonantische  Spracherscheinungen,  die  durch  Vo- 
caleinfiuss  angeregt  sind. 

1.  Die  Stellung  von  Consonanten  wird  durch  Vocale  ge- 
ändert: Neben  u^p,  CipJ,  C^pÜ  etc.  erscheint  Qp^H.  Die  richtige 
Erklärung  scheint  nur  darin  liegen  zu  l^önnen,  dass  die  Homor- 
ganität  von  w-u  u.  u  ein  Zusammenrücken   dieser  beiden  Arti- 


1)  Compensirung  der  Verdopplung  durch  Nasale  hpts.  im  Ass. 
(Del.  §  52),  u.  zwar  bes.  als  Ersatz  der  tönenden  Verschlusslaute  dd  etc. 
(H.  Zimmern,  ZAss.  1890,  392 — 395  [maddai:  aram.  mandai!]);  aber  auch 
z.  B.  Gath:  Gimti  in  den  Briefen  aus  Teil  Amarna  (ZDPV  1891,  141). 
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culationen  veranlasst  hat.  Eben  daraus  erklärt  sich  das  Neben- 
einanderstehen von  v]1i?  u.  :]^^ü  (vgl.  S.  95!)  sowie  von  pi5^  u. 
JlJ^iJ^Ü  181.  In  der  relativen  Homorganitat  von  w-u  u.  o  ist  end- 
lich eine  rationelle  Erklärung  auch  für  die  Kürze  der  Stamm- 
silbe von  lilT,  f\ib^  "jiiijtü  128,  c.  n^tb  166  u.  wahrsch.  n^mp 
167  gefunden. 

2.  Die  Art  von  Consonanten  wird  durch  den  Vocalismus 
beeinflusst. 

a)  Consonanten art  u.  besondere  Yocalqualität. 

Zunächst  Consonantenver Stärkung  zeigt  sich  abhängig  von 
specieller  Vocalqualität.  Denn  höchstens  in  einem  Eigennamen, 
wie  riSli,  kann  die  Kürze  des  a  sich  haben  bewahren  wollen 
(nri&ni;  vgl.  S.  462!).  Aber  sicher  als  Factor  für  die  Erhaltung 
organischer  (ideell  gewirkter)  Verdopplung  eines  Stammconso- 
nanten  (vgl.  ^npb,  ItDpb?^)  oder  für  Erzeugung  unorganischer 
Verdopplung  von  Endconsonanten  ist  die  besondere  Qualität 
des  u  zu  erkennen.  Indem  dieses  sich  in  seiner  vom  e  relativ 
sehr  abweichenden  Eigenart  zu  bewahren  strebte,  begünstigte  es 
z.  B.  die  Aussprache  ¥ruddhn  (statt  hir'^dim)  etc.  etc.  S.  84.  175. 

Consonantenver  Stärkung  ist  ja  weithin  durch  Vocallänge  verhin- 
dert worden  (saböb,  söbeb;  allerdings  ar.  dallüna;  GLA.  62),  wie  auch  Ent- 
stehung von  Consonantengruppen  durch  Vocallänge  verhindert  wird  (z.  B. 
syr.  s'wi[e)tä,  Niederlage).  Tritt  nun  Consonantenver  Stärkung  als  Com- 
pensation  für  Vocallänge  auf?  „B'^iss  PL  von  ys"  (Del.  §11)  ist  kein 
Beispiel  eines  solchen  Vorganges,  wobei  die  Vocallänge  ein  widernatür- 
liches Wegstreben  von  ihrer  Quantität  entfaltet  hätte;  sisswi  ist  auf  die 
Selbstverdopplungsneigung  des  dentalen  Spiranten  zurückzuführen.  Aber 
ich  stelle  zunächst  für  ass.  Fälle,  wo  hinter  der  geschriebenen  Vocallänge 
ein  verstärkter  Consonant  auftritt  (z.  B.  Lu-ud-du  =  isiV),  die  Frage,  ob, 
wie  beim  hbr.  Dag.  f.  emphaticum  (1,  59:  z.  B.  nV  Ji^^as'^i),  die  Vocallänge 
bewahrt  werden  sollte,  indem  eine  Aussprache  angezeigt  wurde,  die  von  jeder 
durch  den  vorausgehenden  Vocal  möglicherweise  veranlassten  Vocalisirung 
(Spirirung  etc.)  frei  sein  sollte:  also  z.  B.  ü-ma  (oben  S.  332;  nicht  etwa 
ü-wa);  Lü-du  (nicht  irgendwie  Lüdu)?  Oder  liegt  nur  historische  Aus- 
prägung der  phonetischen  Grösse  Luddu  etc.  vor? 

Sodann  Consonantenqualität  wird    durch   Vocale  von  be- 
sonderer Qualität  bestimmt:  Palatalisirung. 

„Die  Palatalisirung  (vulgo:  Mouillirung)  ist  die  Veränderung, 
welche  ein  beliebiger  Consonant  (oder  eine  Consonantengruppe)  durch  An- 
passung an  die  Mundarticulation  eines  palatalen  Vocals  (speciell  i  u.  i)  er- 
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fährt"  (SieverS;  Phonetik  §  451).  Aber  es  giebt  auch  eine  durch  Analogie 
herrschend  gewordene  Mouillirung,  die  in  einer  Aussprachegewohnheit  be- 
gründet ist  (vgl.  Curtius  in  GLA.  73). 

Bei  der  übersichtlichen  Vorführung  der  möglicherweise  oder  sicher  im 
Semitischen  vorkommenden  Fälle  von  Mouillirung  ist  von  dem 
schon  oben  S.  473  berührten  hebräischen  daljti  (Pv  26,  7)  auszugehen: 
„schlaff  herabhängen",  also  ==  sonstigem  dallü.  Der  zur  Erleichterung  von 
Doppelconsonanz  schon  überhaupt  auftretende  Laut  j  (S.  473)  konnte 
hinter  dem  ihm  ähnelnden  Vibrationslaut  /  um  so  leichter  sich  aus- 
bilden {aXXog,  alius;  la  fiUe  =  fitje;  meine  Vermuthung  über  j  ==/ S.  421!); 
vgl.  hinter  dem  andern  Vibrationslaut  r  ein  i  in  sariagim  heiHiei'on. 
für  ü^:^^b  (Siegfr.,  ZATW  1884,  72).  —  Im  Ar  am.  (Syr.)  zeigt  sich  Mouil- 
lirung nicht  in  tinjänä  (S.  208),  u.  auch  hinter  an  ist  das  y  vom  iva..änjä 
(c.  änjaf)  wahrscheinlicher  das  zweite  Ableitungselement,  das  ja  im  St.  abs. 
änXtä  vorliegt  (in  diesem  Urtheil  bin  ich  mit  Nöld.,  ZDMG  1869,  294f.  zu- 
sammengetroffen), als  ein  Mouillirungsproduct  (Merx,  ebd.  1868,  274).  Aber 
allerdings  machte  sich  Mouillirung  geltend  schon  im  a  1 1  s  y  r.  x^Sürjä  (nicht 
„aus  xoBori,  Kleinigkeit"  de  Lag.  180),  ebenso  nicht  blos  hinter  Z,  r,  n 
mehrfach  (Nö.  §  71)  eine  aus  Analogiewirkung  abzuleitende  Mouillirung,  u. 
„eigenthümlich  sind  dem  Cod.  1106  vom  Targum  der  Prov.  aus  dem 
Jahre  1238  die  mouillirenden  Formen,  wie  •jnsD'i-»:  3,  2,  •j^izrr  1,  32"  (Pin- 
kuss,  ZATW  1894,  93),  also  nj,  tj;  aus  dem  Mand.  hebe  ich  als  bemerkens- 
werthe  Erscheinung  hervor  sns->^"^2  von  n^"^2  (Nöld.,  M.  Gr.  169),  also  rj, 
u.  dazu  darf  vielleicht  gestellt  werden  die  dialectische  Aussprache  von 
türä  im  Neusyr.  =  tuirä  (Nöld.,  Mand.  [!J  Gr.  78),  u.  im  Neusyr.  tritt 
auch  dsch  u.  tsch  auf  (Nöld.,  Neusyr.  Gr.  25.  40).  —  „Mouillirung  des  g 
[=  gx\  tritt  bei  den  meisten  Arabern  in  den  Städten  u.  den  Beduinen 
auf,  nur  nicht  im  Nilthal"  (Spitta  5).  —  Endlich  im  Amh arischen  tritt 
die  Palatalisirung  auf  bei  l,  n^  den  dentalen  Spiranten  u.  Verschlusslauten, 
am  wenigsten  häufig  bei  den  Gaumenlauten  vor  wirklich  folgendem  ^,  j, 
e,  aber  auch  „etwas  seltener"  ohne  diese  (Prät.,  Amh.  Spr.  §  23),  z.  B. 
wurde  das  äth.  etc.  Affix  ki  im  Amh.  [durch  et  =  tsi  hindurch]  sogar  zu 
si,  s  (Prät.  §  43c ;  e  wie  7je,  Je  oben  S.  460  u.  Prät.  §  14!). 

b)  Consonantenart  n.  vorausgehender  Vocal. 

a)  Articiüationsart  abhängig  vom  vorausgehenden  Vocal. 

Spirirung  der  tönenden  u.  der  tonlosen  Lippen-,  Gaumen- 
u.  Zahn-Verschluss-(Spreng-)laute  (Jn&D"llM)  wird  durch  den  vor- 
ausgehenden Vocal  bewirkt,  d.  h.  ihr  Uebergang  in  die  Enge- 
laute (Reibungslaute)  ß,  7,  6,  g),  x,  ^» 

Der  durch  Dagesch  lene  angezeigte  Verschlusslaut  (keine  ,, Ver- 
härtung'^; Credner,  Joel  XVII!)  steht  —  trotz  Verbiudungsaccentes  —  auch 
hinter  dem  auf  a,  e,  i  folgenden   ■.  u.   hinter  dem  auf  a,  0,  u  folgenden  ■^, 
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ausser  drei  Ausnahmen:  ^inn  ip  Jes  34,  11;  na  i^.tt;  Hes  23,42  u.  an  "»din* 
Ps  68,  18  (Diqd.  29).  —  Die  durch  vorausgehende  Vocalaussprache  herbei- 
geführte ,, Lockerung  des  Verschlusses"  (Sievers  §  733)  trat  auch 
hinter  Sewa  mobile  ein.  Noch  flüchtiger,  als  dessen  Laut,  soll  aber  der 
Vocalton  sein,  welcher  die  Production  des  Guttural  z.  B.  von  rn^tü  u.  von 
'^r;'^,  unwillkürlich  begleitet:  säläch{o)t,  ji'ch{^)d.  (Denn  dass  formae  mixtae 
[Frage  von  Prät.  S.  356]  beabsichtigt  seien,  bleibt  unsicher). 

Comparativer  Ueberblick  über  die  Ausdehnung  dieser  Erschei- 
nung im  Semitschen:  a)  Von  der  massor.  Aussprache  des  Hbr.  weicht 
die  in  der  LXX  ausgeprägte  meist  (bei  /?,  7,  6,  1,  d-)  nicht  ab,  da  neben 
ß,  y,  6  keine  andern  Transcriptionsmittel  zur  Verfügung  standen  u.  die  für 
s  u.  Fl  allerdings  disponiblen  x  u.  x  schon  für  p  u.  ü  gebraucht  wurden 
(über  (p  s.  u.).  Im  Phön.-Pun.  ist  die  Spiration  bei  n,  :,  t  nicht  sicher  zu 
bezweifeln  u.  bei  B,  s,  n  positiv  durch  griech,  u.  lat.  Transcription  belegt 
(Stade,  Morg.  Forsch.  174f.).  Im  Syr.  (Nöld.,  Syr.  Gr.  §  23;  ZDMG  1878, 
403 f.;  1880,  572)  trat  die  Spiration  wesentlich  wie  im  massor.  Hbr. 
auf;  ebenso  im  Jüdisch- Aram.  i);  ebenso  im  Christl.-Pal.  (soweit  er- 
kennbar; Nöld.,  ZDMG  1868,  452.  462);  ebenso  im  Man d.  (Nöld.,  M.  Gr. 
36).  Die  im  Assyrischen  von  Haupt  angenommene  Spiration  der  nss"-;:^ 
wird  auch  von  Del.  §  43  für  wahrsch.  gehalten  u.  Martin  Jäger  (BSS  1,  406*) 
weist  auf  zwei  weitere  Beispiele  hin.2)  —  Aber  ß)  einerseits  wird  auch 

1)  Eine  auffallende  syr.-aram.-hbr.  Differenz  in  der  Aussprache  der 
rss^tjs  hinter  (Waw-)Jod,  dem  ein  nicht-homorganer  Vocal  vorausgeht,  er- 
kläre ich  so:  Z.B.  im  Syr.  ]ZqJso  u.  |.a.-».xo  standen  die  Anfangssilben  näher 
dem  maw  u.  saj\  als  dem  matc  u.  sai.  Die  Semivocales  wurden  wie  Spirantes 
gesprochen.  Daher  steht  in  allen  solchen  Fällen  das  Qussäj:  also  mauiä, 
sajpä,  bajtä,  ajkan  etc.  etc.  u.  daraus  erklärt  sich  jene  jacobitische  Aus- 
sprache akh  (statt  ajk  S.  466).  —  Die  Aussprache  aramäischer  (nn;^Tn  etc. 
Dn  2,  41  etc.,  sn^n  etc.  Esr5,  3  etc.)  oder  hebräischer  Formen  (^n;^ij  etc.  etc.) 
beruht  darauf,  dass  man  von  der  Aussprache  von  Diphthongen  soweit 
entfernt  war,  dass  der  Semivocal  j  mit  einem  Vocalanstoss  (Sewa  medium^ 
wie  in  -sV^a)  gesprochen  wurde:  z.  B.  etwa  ha-[i)ftä.  Indem  im  Wortaus- 
gang das  j  den  Klang  von  y  oder  ^  annehmen  konnte  (vgl.  im  Neusyr. 
S.  478),  wurde  da  kein  vocalischer  Nachhall  gehört:  deshalb  z.  B.  ^■ii:>3  ^'qh^ 
Ps  104,  33  (Munach!):  ^ldhaj[y,  x).  So  stand  die  im  Worte  u.  am  Wort- 
ende vollzogene  Aussprache  immerhin  noch  einander  näher,  als  wenn 
im  Worte  z.  B.  hbr.  cha-'üo  oder  bibl.-aram.  ha-'itä  gesprochen  worden 
wäre,  wogegen  indirect  auch  z.  B.  "»ri^rtt;  salawtZ  Hi  3,  26  protestirt. 

2)  VgL  in  Tigrina  nach  Vocal' überhaupt  (ZDMG  1883,  449)  die 
Verwandlung  von  g,  k,  t,  d,  s  u.  ;^  in  die  Spiranten  qh,  kh,  die  Quetsch- 
laute ts,  dx  u.  in  s,  z  („palataler  Zischlaut  s,  z"  mit  „dumpfer  Kesselreso- 
nanz"; Sievers  §  316.320). 


Cons.-Art  u.  Vocal:  Spirirung  etc.    §  128.  477 

eine  übergreifende,  von  ihrer  Ursache  losgelöste  Spiration  be- 
obachtet: vielleicht  so  bei  den  Phon,  in  Bezug  auf  t  n.  k  (Stade,  Morg., 
Forsch.  175)  u.  sicher  in  Bezug  auf  t:  ss  bei  den  LXX  „in  reinhbr.  Namen 
durchweg,  in  fremden  meist  ^"  (Könnecke,  Hbr.  Namen  in  LXX;  Progr. 
1885,  12  f.),  auch  bei  Jos.  nur  z.  B.  ndaxcc  (Siegfr.,  ZATW  1883,  40),  vgl. 
wns:  (fd^oov  bei  Epiph.  (oben  S.  361)  u.  ph  bei  Hieron.  mit  einer  Aus- 
nahme (^3-t£n;  Siegfr.,  ZATW  1884,  63);  wie  im  Ar.  u.  Aeth.   durchgängig 

der  Spirant  ph  gesprochen  wird,  u.  auch  im  Neuaram.  des  Tür  iAbdin  ,,vs 

=  /""  (Guidi,  ZDMG  1883,  295)  lautet.  —  y)  Andererseits  zeigen  mehrere 
sem.  Dialecte  eine  geringere  oder  stärkere  ünempfindlichkeit  der 
r»E5"n:a  gegen  die  spirirende  Wirkung  des  vorausgehenden  Vocals: 
Im  Samar.  werden  nur  b  u.  p  spirirt  u.  diese  Aussprache  dann  nach  Ana- 
logie beibehalten  (Peterm.  3);  schon  im  Altsyr.  „kennen  die  Ostsyrer  das 

^s  nur  als  j9,  abgesehen  in  Fällen,  in  denen  ^ä  zu  tv  {ti)  aufgelöst  wurde" 

(Nöld.,  ZDMG  1889,  682);  im  Neusyr.  ist  die  Spiration  „nur  noch  bei  b,  k 
u.  g  von  Bedeutung",   „^  wird  in  der  Ebene  nicht  mehr  aspirirt"  u.  „das 

aspirirte  ?  [d]  wird  nicht  häufig,  wenn  überhaupt,  in  der  Provinz  Urmia 

gebraucht"  (Nöld.,  Neusyr.  Gr.  30f.),  die  Spiration  von  b  u.  ^  in  Urmia  oft 
blos  nach  Analogie  gebraucht,  ebenso  die  von  bgclkt  im  Neuaram.  von  Tür 
iAbdin  (Nöld.,  ZDMG  1881,  222;  vgl.  auch  1882,670);  „noch  aspirirt  wer- 
den Z  [t]  u.  ?  [dY  im  neuaram.  Fellihi  -  Dialect  (Guidi  1883,  296.  298). i) 
Aber  us  nur  jj   im  Neusyr.  von  Urmia  (Nöld.,  Neus.  Gr.  30)   u.  meist  im 

Fellihi-D.  (Guidi,  ZDMG  1883,  295)  u.  sogar  im  arab.  Dialect  von  Mosul  u. 
Märdin  tritt  „der  sonst  im  Ar.  fremdartige  Laut  p"  (Socin,  ZDMG  1882, 1)  auf. 2) 

ß)  Articulations stelle  abhängig  vom  vorausgehenden  Vocal: 
j  gellt  über  in   Sp.  1.   mehrmals    hinter   langem    a:  'ibp,   D'^i^bp, 
D^i^nB,  Q'ii^ns  62,  D^^bn  63,  D^^öi?  65,  d'ii^nb  133 f.;  —  (D'^ii^sbn 
iisf,  D'^i^in  nkbb  119;  —  nii^ni  167;  — 'nii^Dti  178. 

„j  nach  ä  vor  einem  andern  Vocal  von  den  Ostsyrern  wie  s  ausge- 
sprochen" (Nöld.,  Syr.  Gr.  §  43  E).  Vgl.  neben  äth.  smnäj  u.  mäj  das  ar. 
samaicn  u.  maunl  —  „bäjt  wird  bai^^^  (Spitta  27)!  Hier  kann  auch 
ein  Anlass  dazu  gelegen  haben,  dass  neben  "«TiÄ  u.  syr.  Kaldäje  erscheint 
■j-^siiiüs  (Dn  3,8;  5,11;  s.  u.  auf  S.  81  f.).  —  Auch  hinter  ö  u.  ti  lag  Sp.  1. 
näher,  als  ^'i  '^t'iisa  143;   a-^sai:  Hos  11,  8.     Allerdings  beim  Q.  ans^P  2  Sm 


1)  Spirirtes  «-s  [b]  klingt  wie  v,  iv,  u  im  Neuaram.  von  Tür  iAbdin 
u.  weiter  ostwärts  (ZDMG  1881,  222;  1882,  669 f.;  1883,  298). 

2)  Auch  beim  Uebergang  von  tonlosem  in  tönenden  Verschlusslaut 
(z.  B.  a-a-kani:  aganna;  noch  anderes  bei  Jensen,  ZAss.  1892,  173 ff.)  wirkte 
n.  m.  A.  die  Vocalaussprache  als  Factor  mit,  obgleich  auch  l  u.  Nasal. 
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21,12,  bei  a^a{^)hr  (5  M  28,66;  Hos  11,  7),  a-N(n)Vnp  153  kann  auch  blos 
«"^-Analogie  gewirkt  haben.  —  Uebrigens  auch  dies  ist  möglich,  dass  ein 
zwischen  zwei  i  sich  bewahrendes  J  sich  dann  zu  Sp.  1.  dissimilirte :  ö'^s'^s-y 
2  Ch  17,11  [überdies  vor  a^s^s«!];   a^s'^:;:  1  Ch  5,10,  a-N^^;r:  V.  19f. 

w  wurde  durch  i  zu.  j  sozusagen  palatalisirt :  a^pr!  etc.  etc.;  ar.  c^5^ 
{nvcj'al)'.  d-^?}  {AJ]9'(il)' 

Ueber  die  Abhängigkeit  der  verschiedenen  Arten  des  k  etc. 
von  u,  a,  i  vgl.  GLA.  73  f.  Daraus  erkläre  ich,  dass  hinter  u  das  j  dia- 
lectisch  den  Laut  des  di  von  ach  bekam  im  Neusyr.  (u.  Mand.):  jenes  tuira 
(S.  475)  wurde  dann  gesprochen  tuchrä.  —  mahrukä:  mahruqa  (Spittal3)! 

c)  Consonantenart  ist  auch  abhängig  a)  von  Vocalum- 
gebnng,  daher  auch  ß)  vom  Mangel  eines  nachfolgenden  Vocals. 
a)  Zu  indog.  esam  =  eram  etc.  (GLA.  76)  vgl.  ass.  „hibch'u  =  lubäsu'^ 
(Meissner-Rost,  Bauinschrr.  Sanh.  1893,  119);  spirirtes  t  wird  zu  l  (z.  B. 
sn-^a,  betä  [Haus]  zu  belä  etc.)  im  Neuaram.  von  Salamäs  (Nöld.,  ZDMG 
1883,  602).  1)  —  ß)  Zu  indog.  slages,  slac  etc.  (GLA.  76f.)  vgl.  dies:  js-n, 
LXX:  J(oi]x,  5£3  Na(pex,  :^t  <PaXey{x),  >hp{*')'2.  auch  ^exeXax-,  n^T  ZaQtz\ 
ferner  auslautendes  j  =  di  (Nöld.,  Mand.  Gr.  78);  altar.  d  wird  im  Aus- 
laute t  (Spitta  18;  Goldziher,  ZDMG  1881,  515),  vgl.  ?  U^  bed  u.  bet  ge- 
sprochen im  neuaram.  Fellihi-Dialect  (Guidi,  ZDMG  1883,  295).  —  Keines- 
wegs sicher  aber  liegt  davon  eine  Spur  in  der  talmud.  Vorschrift  (Berliner, 
Beiträge  z.  hbr.  Gr.  22;  Goldziher,  ZDMG  1880,  378),  in  Vre  ?i33n  (4  M 
15,  38)  ?!  u.  £  nicht  zu  assimiliren;  denn  diese  Gefahr  lag  auch  bei  spirir- 
tem  u.  nichtspirirtem  £  nahe. 

3.    Consonantenexistenz  abhängig  vom  Vocalismus. 

a)  Consonantenexistenz  u.  Yocallänge.  Sp.  1.  (wahrsch. 
auch  Sp.  a.;  samar.  V)  entsteht  bei  Selbstzerdehnung  langer  Vo- 
cale:  riia^Jn  etc.;  aram.  K  l^^i^"!  Esr  7,  25;  TTü^p  (Petermann, 
Versuch  etc.  54). 

b)  Consonanten  existenzu.  Vocal  Schwund.  —  Dass  schwache 
consonantische  Articulationen  a)  auch,  wenn  Vocal  folgt,  unter- 
lassen wurden,  ist  fraglich.  Sicher  aber  verhallten  sie  mehrmals, 
wenn  sie  ß)  im  Wortanfange  auf  blossen  Vocalanstoss  reducirt 
waren,  oder  /)  an  den  Wortausgang  tretend  ganz  eines  folgen- 
den Vocales  entbehrten. 


1)  Dort  wird  im  gebräuchlichen  nps  (kommen)  i  zu  h  (ZDMG  1883, 
601),  vgl.  "m  u.  -pr:  (dieser)  im  jer.  Talmud;  d  wurde  schliesslich  auch 
zu  Sp.  lenis:  'j'^-r;  =  ^tsn  u.  2 mal  "^xn  im  Mand.  (Nöld.,  M.  Gr.  90;  vgl. 
noch  ZDMG  1883,  298).  —  So  „wurde  Xtyei  zu  Xk  Sach  2,  8  im  Codex 
Sinaiticus"  (Buresch,  Rhein.  Museum  1891,  213). 
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a)  Wenn  natjUta  zu  tdtta  (^rip  I,  300 f.)  wurde,  so  konnten  die  beiden 
n  von  natan  einflussreich  sein.  Unsicher  bleibt  auch  die  Sprachwirklich- 
keit von  qach  für  laqach  Hes  17,  5  (vgl.  qacham  Hos  11,  3),  rad  iüv  jarad 
Ri  19,  11  u.  sob  für  jasob  Jr  42,  10,  obgleich  die  Anzahl  der  Fälle  u.  der 
Umstand,  dass  gerade  nur  schwache  Articulationen  in  Betracht  kommen,  auch 
andererseits  die  Negation  der  Möglichkeit  einer  aussergewöhnlichen  Ver- 
kürzung gebräuchlichster  Verba  nicht  absolut  sicher  werden  lässt.  Bei  rad 
ist  überdies  an  die  Aussprache  järäd  Ri  5, 13  zu  erinnern,  was  aber  auch 
als  Imp.  gemeint  sein  kann,  u.  iittj  Jr  42,  10  könnte  auch  eine  —  glossirende 
—  Hindeutung  auf  die  Nothwendigkeit  religiös-moralischer  Umkehr  ent- 
halten sollen. 

ß)  Die  Fälle,  wo  eine  anlautende  schwache  Articulation  mit  blossem 
Vocalanstoss  in  der  Aussprache  übergangen  wurde  (Aphäresis),  sind  unbe- 
stritten. Daher  sei  nur  an  Folgendes  erinnert:  ?i3nss,  nsnj ;  nr;s',  nn  Hes 
33,  30,  aram.  Dn  2,  31  etc. ;  anlautendes  *a,  \i  bei  der  IV.  ar.  Form  von 
den  Beduinen  der  syr.  Wüste  u.  A.  gern  weggelassen  (Nöld.,  ZDMG  1883, 
526 f.);  vocalloses  h  im  syr.  ]otn  (1881,  225);  — jedca^:  deß'B  104;  j^gant: 

gat(t)  179;  ob  neben  je'ör  143  auch  'ör  gesprochen  wurde :  'iss  Am  8,  8?  — 
7iehZ:  hl  63;  nehod:  höd  143  (ar.  naliada,  strotzen  etc.  passt  besser  zum 
Sinn  von  Tin,  als  ar.  hada  [B-D-Bj,  zum  Rechten  zurückkehren,  freundlich 
reden);  K"'"ij  u.  r'i;  145;  mehrmals  auch  w«  unter  Concurrenz  der  ideellen 
Entbehrlichkeit:  ^s  2  M  3,  2;  nVpn  Hes  26,  17;  i?^"^  Ri  13,8;  a^tt;>ii^  Qh 
9;  12;  ys^  Hos  7,5  (I,  454);  n^h  2  Kn  2,  10;  [^nö  u.  ta-^i^a  S.  465];  D'^^yü  Jr 
29,  17;  aa-i;  Jes  57,  17  etc.  (I,  454;  schon  sonst  discutirt;  Poznaiiski  I,  19). 

y)  Im  Auslaut  wurde  unausgesprochen  gelassen  (apocopirt):  nicht  blos 
stets  der  Sp.  1.^),  sondern  mehrfach  auch  der  Sp.  asper,  d.  h.  He  mappiqa- 
tum  (Okhla  175;  Abulwalid,  Riq.  232);  im  Neuar.  ,,/^  im  Auslaut  einge- 
büsst"  (Socin,  ZDMG  1892,  377).  —  Ferner  7^:  gilonl:  gilo;  silonZ:  silo 
["S^fa  nicht  =  „silöw  aus  silom''-,  woneben  silon  gesprochen  worden  sei; 
de  Lag.  187);  Mf^giddon  Sach  12,  11:  Megiddo;  abaddon:  abaddo  154  (auch 
von  Saadja  gelesen;  ZATW  1885,  26);  ["jsrN  96  u.  ri:nx  Hos  2,  14  (192); 
r;3ß  Hos  8,  9f. !];  aber  vgl.  sirjan,  sirja  99;  "js"«,  mS^in;  an:  a  433;  in:  i 
435;  vgl.  nhbr.  z.  B.  't  „wenn"  (Levy  1,  61);  aram.  i^r,  ri^n  (oben  S.  246); 
Nöld.,  Mand.  Gr.  53;  neuaram.  „sehr  häufig"  (ZDMG  1881,  222  u.  Guidi 
1883,  297);  ass.  (Jensen,  ZAss.  1892, 177 f.);  im  arab.  Dialect  von  Tür  i-Abdin 
,,kän,    ha''    (Nöld.,    ZDMG   1882,  676).2)   —    Ferner  m:   Abijjam  l'Knl4., 


1)  Daher  auch  nicht  mehr  geschrieben  in  'ia'^i,  "^is,  ^^tz,  "^s  (5  M  34,  6  etc.), 
•*t:r:n,  •'a^,  i!:»,  itt;,  überdies  noch  öfter  im  Silbenauslaute  (Bö.  1,  240.  252  f.), 
wie  ein  unausgesprochenes  ^  im  Wortbilde  auch  wandern  konnte :  rl^5'-b 
162.  —  [y]tt?B  Hi  35,  15  (Ges.  Thes.  1136)  aber  nicht  (S.  81 0  beabsichtigt 
trotz  aram.-hbr.  [y]2tyetc. 

2)  Das  Urtheil,  dass  in  gilonZ  etc.  „zur  Vermeidung  des  Hiatus  ein  un- 
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31  etc.  II  Ahijja  1  Ch  3,  10  etc.;  trotzdem  nicht  wahrsch.  beim  n.  appell. 
n:tt>  266;  vgl.  ge  hinnom:  ysevva\  neuaram.  (Nölcl.  ZDMG  1882,  676  u. 
Guidil883,  298.  301).  —  Ferner  t:  xdth:  zo  (I,  135);  ath:  ä  (S.  424;  über- 
dies im  Ar.  auch  schon  in  einem  älteren  Sprichwort;  Goldziher,  ZDMGr 
1881,  517);  [nicht:  ribboth:  ribbo  222;  n^a:  a  271;  ^^t^"«  Uli;  Morijja  aus 
,,j:t.  _j-  inn^_^«,  Gründung  Jah's"  (Grill,  ZATW  1884,  145)];  diese  Vernach- 
lässigung des  t  erst  im  Nhbr.  häufiger:  z.  B.  tint  in  der  Mischna  nur  noch 
selten;  "^s  für  n^s  (essentia,  est;  Levy  1,^61);  anderes  bei  Siegfr.-Str.  §  24; 
Nöld.,  Mand.Gr.  155;  ZDMG  1882,  675;  Apocope  von  r  im  Nhbr.  (Siegfr. 
§  24)  u.  mehr  im  Bab.-Talm.  (Luzz.  §  7);  etc. 

Auch  die  Existenz  von  Consonantenverstärkung  wird  durch 
einen  folgenden  Vocallaut  bedingt:  z.  B.  ^isst  wurde  unwillkürlich  zu 
^ist  160;  sullt'.  sult  162;  hinf^nl  338.  Nur  das  erklärliche  Nachhallen  des 
i  von  attt  erzeugte  die  „Ausnahme"  att{^). 

c)  Consonantenexistenz  u.  Vocalumgebung.  a)  Durch 
das  natürliche  Zusammensprechen  zweier  benachbarter  (insbes. 
homorganer)  Vocale  haben  mehrere  Hauchlaute  (Sp.  1.,  Sp.  a.  u. 
auch  i)  u.  die  Semivocale  vielfach  ihre  Existeuz  verloren,  wenn 
auch  ß)  zur  Vermeidung  des  Hiatus  (GLA.  94  ff.)  einige  leichte 
consonantische  Articulationen  als  Ueberganglaute  sich  ausge- 
bildet haben. 

Uebergangen  wurde  —  1)  der  Stimmritzenschluss  (Sp.  1.):  z.  B.  xaath, 
%oth  etc.  etc.  (Mass.  fin.  1;  Okhla,  Nr.  199;  Qi.  40a;  Bö.  1,  251  f.).  Dieser 
Process  schritt  fort;  z.  B.  Dn  1,4;  Neh  5,  7:  K  a-^KttJa  (prementes  x.  e.: 
Wucherer)  unrichtig  zu  ö-'ttjs  (mutuantes;  V.  10  f.)  nivellirt;  12,38.  Trotz- 
dem ist  nicht  das  dem  i-n/.f  2  Sm  7,  19  ||  ^'in  1  Ch  17, 17  geworden  (Klost. 
z.  St.)  aus  '^sh,  sondern  höchstens  damit  verknüpft  durch  das  OQaoiq  der 
LXX;  vgl.  ^s^B  u.  NP^'^'ir  (Gestalt)  im  Nhbr.  (Levy  4,  623.  634);  neuar.  b[i]au- 
wil  etc.  (M.  Hartmann,  ZDPV  1884,308).  —  2)  Sp.  asper:  Zu  h^^'n^,^  etc.  422 
vgl.  noch  ^D-fl^etc.  bei  Chwolson,  CJH77fl'  226.  402^;  Jeho:  Jo;  nehX:  nZH; 


organisches  n  inserirt"  worden  sei  (Barth,  NB.  363  f.),  hat  keine  zwingen- 
den Gründe.  Denn  mehr,  als  bei  den  Gattungsnamen,  konnte  bei  den 
Eigennamen,  die  der  Suffixanfügung  entbehrten,  der  Auslaut  verhallen. 
Ferner  sHanT  neben  sela  u.  ^junt  neben  tiüS  beweisen  solche  Insertion  nicht, 
weil,  wenn  nicht  die  Existenz  von  Nebenformen  [selan;  vgl.  insns!),  so  doch 
eine  üebergehung  der  Femininendung,  wie  vor  Z  (448 1),  so  vor  anZ  anzu- 
nehmen wäre,  woraus  überdies  durch  Streben  nach  Consonantencomplica- 
tion  auch  das  mehrmalige  syr.  najä  entstanden  sein  wird.  Und  kann  im 
Ar.  z.  B.  7'au1umijjtm  nicht  neben  rauTiau  stehen?  Jenes  musste  ja  nicht 
„von  rauhau'^  (NB.  363)  kommen,  sondern  kann  „aus  rauhun  entstanden" 
(Barth,  ZDMG  1894,  17)  sein. 
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xehtw:  zuv  145;  ranV:  lahhath  158^  —  3)  y:  Sicher  in  rny^  R^Büth:  nü-i; 
■  höchst  wahrsch.  in  iö[y]^  Ps-  28,  8  (begründet  I,  131),  in  Vaa-^t,  vgl.  isa  Mi 
1,  10  zur  Anspielung  auf  "is^a;  darnach  möglich  in  in[yjptt;3i  Am  8,  8 
(I,  290 f.);  ''[j]3  (340 f.);  [^nöto  417 f.];  3>  übergangen  in  der  Targumsprache 
z.  B.  Merx,  Chrest.  1. 135. 148.  —  4)  i  u.  "^ :  galawat  wurde  galat  (I,  524  f.)  etc.  etc. 
Die  Zusammensprechung  von  tj[j]i7n  schritt  fort:  K  (!)  Qi-^tba  155,  auch 
K  n-^-^a^J  2  Ch  26,  7.  Ebenso  sicher  entstand  für  -j^s  (wo?):  'jN  246;  vgl. 
ar.  „el-jaimni  ^l-jami'^  in  einem  Verse  u.  ebenso  anstatt  iainin  (Augen)  im 
Verse  Banin  (Socin,  TSK  1894,  12),  eine  Analogie  zur  Abkürzung  von  ai"» 
in  jamim  51  u.  n-^a  in  hat[t)tm  55;  ?  tt?("')y  54. 

ß)  Zu  demselben  Zwecke,  der  Vermeidung  des  Hiatus,  Hessen  die 
Sprechwerkzeuge  öfters  Semivocale  erschallen.  Zunächst  hinter  i,  e  bildete 
sich  j:  pijjoth,  pejöth  etc.,  sejehu  104;  lebfä:  lebijja  196^;  ^rN-'Vs  1  Ch 
25,4:  nr^V^  ^-  27;  Kni-^Ntt  wahrsch.  mejoth  217.  Aber  auch  hinter  a  ging 
ein  zwischen  Vocalen  stehender  Sp.  1.  später  inj  über:  ns-n  3  M  11,  14: 
n^^t  5  M  14,  13;  Jes  34,  15  ;i)  ferner  hinter  o:  äk^  1  Sm.  21,  8;  22,  9  u.  ;s^n 
Ps  52,2:  :':n  1  Sm  22,18.  22. 

Dieser  Process  ist  später  weiter  fortgeschritten:  vgl.  nhbr. 
^■^«3  „Brunnenmacher"  (Siegfr.  §  51);  neben  ^isto  auch  Vi-^tü  (Levy  4,  546), 
wie  letzteres  im  Aram.,  wo  z.  B.  „Prophet"  tiN^aa  Esr  5,  1  etc. ;  —  aram.  K 
mit  s:  T^asn  etc.  (S.  477),  aber  Q  mit  ^:  'j^?':^  Esr  7,  25;  ■J^^(^)s"t,  r'3('')sF, 
■)'^y('^)sT,  wie  dieser  Uebergang  von  binnen vocalischem  Sp.  1.  inj 
weit  reicht:  GLA.  96;  Nöld.,  Syr.  Gr.  §  33  B;  Nestle,  Vb.  mediae  »  im 
Syr.  (BSS  1,  153 ff.  322 f.),  z.  B.  syr.  qa[j]em,  qäfmä,  qäj^nin;  aber  im 
Samar.  lautet  dieses  Ptc.  z.  B.  qaem,  pl.  qaimen)  maet  (moriens);  taeb 
(rediens;  Peterm.  44). 

Die  Frage  ist  nun,  wie  das  s  in  folgenden  Qarjän  gemeint  ist:  K  ;r^ 
1  Sm  22,  18.  22:  Q  :^N^'n  wollte  wahrsch.  die  gewöhnlichere  Form  mit  Sp. 
1.  restituiren.  Auch  der  Punct  über  dem  s  in  ns-a^  (1  M  43,  26;  Esr  8,  18) 
u.  !iK'^ar)  (3  M  23,  17)  sollte  dem  >«  seinen  Laut  schützen,  weil  dieser  Punct 
in  der  Massora  zu  3  M  23,  17  als  ^5i  bezeichnet  ist  (Okhla,  Nr.  197;  Strack 
zu  1  M  43,  26).  Bei  dem  „ausser  der  Massora"  dort  (Okhla,  Nr.  197)  hin- 
zugefügten nsi  Hi  33,  21  sollte  der  Punct  am  wahrsch.  als  Dages  f.  fun- 
giren  (1,  41).  Ferner  ist  es  nicht  das  Wahrscheinlichste,  dass  das  s  z.  B. 
in  B-i<"<'^5-  (S.  478)  Repräsentant  des  j  sein  soll  („2/"  de  Lag.,  Register  13^; 


1)  In  ^tas^i  (u.  ich  sagte;  2  Sm  1,  8;  Sach  4,  2;  Neh  5,  9;  7,  3)  kann 
aber  nur  die  geläufige  Form  geschrieben  sein  (I,  386).  Auch  ('^)n^fn  1  Ch 
27,  8  ist  nicht  sicher  =  ■^n^Tsn  (Bö.  1,  254).  Endlich  in  ^s:i^n  Sach  11,  13 
ist  am  wahrsch.  eine  mit  rt'^^i'isi  Neh  13, 13  zusammenhängende  Form  ^^i'^ 
iöser  (thesaurarius)  verwendet;  denn  „Schatz"  oder  „Schatzmeister"  wird 
nun  einmal  durch  das  dabei  stehende  „im  Hause  Jahwes"  unbedingt  ge- 
fordert (Targ.:  (sa^)  k^?7^?<:  (hoher)  Tempelpräfect;  Pesittä:  Schatzhaus). 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  11,  1.  .  31 
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Mittheilungen  IV,  4;  aber  warum  dann  nicht  blosses  ^"^?).  Dies  ist  auch 
nicht  wahrscheinlich  im  Neuhbr.,  z.  ß.  -st,  riNSt,  i-^kst  (Siegfr.-Str.  §  14. 
64).  Verwechslung  von  n  u.  "^  ist  auch  nicht  abgewehrt  im  Talmud  etc. 
(Berliner,   Beiträge  etc.  15  f.  19).     Vgl.  im   Samar.  z.  B.  qadmai  (primus), 

qadmaa,  qadmaat  etc.  mit  ^  (s;  Peterm.  72  f.)  gegenüber  dem  "»,  das  auch 
im  Christl.-Pal.  auftritt,  z.  B.  U^jJ^Z  (tertius;  Nöld.,  ZDMG  1868,  484). 
Die  Gleichwerthigkeit  von  n  u.  "^  ist  nicht  einmal  im  alttestl.  Ar  am. 
dadurch  gesichert,  dass  das  K  mit  "^  mehrmals  im  Q  unangetastet  blieb 
(i<'"^^r  ^^  ^'  ^  ^^^0  ^*  sogar  in  einem  K  (nl.  ']''S7?im":  Dn  3,  12)  das  k  von 
der  gedruckten  Massora  als  „r:n3,  quiescens"  bezeichnet,  also  Jehudajin  ge- 
meint wurde.  Denn  wenn  überall  die  Aussprache  mit  j  geübt  worden  wäre, 
so  hätte  man  ja  das  •*  des  K  überall  lassen,  rsp.  das  s  des  K  überall  in  "^  um- 
wandeln können.  Also  ist  nicht  sicher,  dass  „der  Unterschied  zwischen  inner- 
vocalischem  s  u.  ■^,  besonders  wenn  der  eine  der  Vocale  ein  i  oder  e  ist, 
lediglich  graphischer  Natur  ist"  (Haupt,  BSS  1,  296).  —  Ar.:  maun  (Was- 
ser) =  möje  schon  frühzeitig  (Goldziher,  ZDMG  1881,  516  f.). 

Wieweit  hat  sich  tv  zur  Vermeidung  des  Hiatus  ausgebildet? 
Vgl.  chO'mij{j)6th  206;  aber  auch  LA.  b^löue  Jr  38,  11;  K  iasutvöth  1  Sm 
25,  18  u.  netmcöth  Jes  3,16;  ns^.s  =  nie,  n^-ss;  ns^ttJn  =  K  ri',tt?n  Hi  30,22. 
Die  Aussprache  t^suu-[iv]ä  hätte  zwar  keinen  Stützpunct  an  dem  selbst  frag- 
lichen ns^.  "^i^?  (ZATW  1881,  116),  aber  an  dem  den  Hiatus  verhindernden 
w  {m)  im  Ass.  (Del.  §  49),  Aeth.  (hinter  u,  a,  e;  Aeth.  Stud.  128 tf.);  vgl. 
auch  im  Neuhbr.:  vccog  =  D^i3  etc.  (Siegfr.-Str.  §  28c);  im  Samar.  neben 
abü-e  etc.  auch  elmilwa  etc.  (Peterm.  3);  Georgius:  neusyr.  Giwargis  (ZDMG 
1882,  669).  —  Nicht  ausser  Beziehung  zur  Vermeidung  des  Hiatus  steht 
die  Wahl  des  nX  in  -sitt-j,  oder  der  Gebrauch  von  tln  (1  Sm  9,  13;  1  Kn 
8,  38.  42  etc.), 

§  129.    Vocalische  Sprachvorgänge,  die  in  vocalischen  Arti- 
culationen  ihren  Anlass  haben. 

Vorbemerkung  über  consonantisch- vocalische  Lautveränderungen, 
welche  mit  dem  interdialectischen  Lautwandel  (S.  453  ff.)  u.  der  Selbstbe- 
einflussung des  Consonantismus  (S.  458  ff'.)  zusammenhängen  u.  welche  in 
einer  allgemeinen  Verschiebung  der  Indifferenzlage  desSprech- 
organs  sowie  im  Streben  nach  Aussprachserleichterung  ihren 
Anlass  haben  mögen: 

a«,  a^i  Jes  57,  19  etc.  etc.  S.  62ff.  164 ff".  167 ff".,  auch  z.  B.  cknsim: 
ttj-^n  139;  C"?  Jr48,  44.  Damit  geht  parallel  die  weitreichende  Erleichterung 
des  u  zu  i:  z.  B.  ass.  anäku,  (ass.-)äth.  qatalkü,  ar.  qataltu:  anokkl,  qataltZ; 
Huqtalformen,  wie  mibdaloth  I,  215,  wonach  auch  ':,'^5^tt;nr  Am  4,  3  passiv 
gemeint  sein  könnte,  wie  z.  B.  Hieron.:  proiiciemini;  Inft'.,  wie  mikhram 
I,  229;  Substt.  nach  qutl:  bisro  etc.  (oben  S.  27  etc.  411),  z.  B.  auch  suqt: 
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siq(^tdt  169;  nikhecho  301;  y^'^n  und  y'^-ri  (tribulus);  V*:n3S,  ^"^rss  etc.  432f.; 
gäluth  jetzt  in  polnisch-jüd.  Aussprache:  golis  (Saat  auf  Hofinung  1889, 
38).  1)  —  Ueber  die  Frage  der  Erleichterung  von  au  zu  ai  etc.  vgl.  S.  485, 
u.  in  der  nämlichen  Entwicklungsrichtung  bewegt  sich  der  Uebergang  von 
ai  zu  e,  i,  vgl.  ')"'n,  r-n^v  ^'i^y  55,  viell.  auch  ^"^d,  n"»!;,  tti^':',  rr^iü  59,  sicher 
wieder  'jn'^a  99,  '^r*^«;  169,  Qajin,  [Qainiter,]  Qeniter,  einmal  Qiniter  1  Ch 
2,  55; 2)  vgl.  neuhbr.  "n  für  'm,  wie  kl  für  Ä•e;^  (Levy  1,  61);  hbr.  'e/  bei 
den  Syrern  etc.  't/  (oben  S.  102);  ganz  bes.  stark  ist  dieser  Uebergang  von 
ai  zu  e,  i  im  Ass.  (Del.  §  30). 

Mit  der  Mundzusammenpressung,  welche  im  Uebergang  des  a  zu  ä,  o 
sich  kundgab,  hingen  weiter  folgende  Vocal Veränderungen  zusammen:  ein 
Theil  der  von  mir  so  genannten  freisteigenden  oder  Vocaltrübungs- 
Chateph-Qames:  tinrsai  etc.  (I,  74 f.);  ferner  die  Zerdrückung  nicht  blos  von 
i  zu  e  u.  von  ti  zu  o,  sondern  auch  von  ü  zu  einer  Nuance  des  ö :  Wahrsch. 
ist  janmph  nach  den  beiden  andern  Beispielen  (§  76,4;  S.  152)  u.  nach 
dem  Syr.  u.  Ar.  geworden  zu  jansöph;  vgl.  '^^'ot:  aafxcox  bei  Epiphanius 
(S.  360);    ,,0  wohl  secundär  aus  ü   verfärbt"    (Nöld.,  Syr.   Gr.  §  113)   „zu 


1)  Trotzdem  bezeichnet  das  ii  des  K  nicht  überall  die  ältere  Lautstufe 
gegenüber  dem  i  des  Q,  z.  B.  in  K  "'iiaiü  (semitae;  Jr  18,  15);  die  text- 
geschichtliche  Verwechslung  von  i  u.  "^  hat  dabei  eine  Rolle  gespielt.  Fer- 
ner nicht  blos  darauf,  sondern  auf  eine  Reaction  gegenüber  dem  Wandel 
von  u  zu  i  u.  wahrsch.  auch  auf  eine  durch  den  häufigen  Wechsel  erklär- 
liche Unsicherheit  betreffs  der  richtigen  Vocalnüance  ist  es  zurückzuführen, 
wenn  manche  "^  {i)  des  K  in  i  [u)  des  Q  umgewandelt  sind:  z.  B.  Q 
ttjns  Hi  7,  5  etc.  (S.  60  etc.);  -D-tt  2  Kn  16, 18,  Q  TjDn^a  (S.  95);  das  dem  masc. 
1-ry  (S.  133)  entsprechende  Q  '-nry  Jes  10,  13  (S.  198). 

2)  Bei  solcher  Lautentwicklung  braucht  die  in  ?iX.  ramaita,  [hbr.  ^a- 
laita,  galeta,  vgl.  gulleta,]  gallta  bemerkbare  Differenz  keine  Erklärung  aus 
der  Analogie  der  intransitiven  Verba  und  wird  sie  daraus  auch  nicht 
bekommen  können.  Denn  zwar  die  Analogiewirkung  der  die  Majorität  bil- 
denden transitiven  Verba  ist  als  selbständiger  Sprachbildungsfactor  verständ- 
lich u.  durch  labas  etc.  gesichert  (oben  S.  382.  452),  aber  nicht  die  Ana- 
logie der  intransitiven  Verba  (Philippi,  BSS  2,  362).  —  Ueber  kai,  kl  vgl. 
S.  325.  —  Neben  hbr.  balj,  bell  konnte,  wie  ar.  bilajun  (S.  62),  so  auch 
aram.-syr.  belai{j)  existiren  (S.  410  f.).  Keineswegs  also  ist  es  garantirt, 
dass  „hbr.  "»Va  aus  syr.  "«Va  verfärbt"  (Barth,  ZDMG  1888,  353)  sei,  u.  wenn 
das  Hbr.  ein  patajun  (ar.  fatan)  besessen  hätte  (Barth  ebd.  wegen  n^^^re  u. 
pethl):  so  gäbe  es  keine  Erklärung,  weshalb  nur  in  diesem  Falle  (vgl.  oben 
S.  77)  nicht  päthe  entstanden  wäre.  Ueber  pethajjüth  (doch  ein  secundäres 
Gebilde)  u.  pethl  vgl.  S.  205  u.  451!  Jenes  aber  lässt  sich  nicht  ableiten 
aus  patliaj  (denn  vgl.  giaj,  gee,  geuth  S.  205!)  u.  ebenso  wenig  pethl  aus 
„pathae  mit  rückwärtswirkendem  Einfluss   des  ae  bzw.  i  auf  das  a". 

31* 
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Jerusalem  wird  das  Suffix  der  3.  sg.  m.  weniger  ü,  als  Ö  gesprochen,  wie 
man  dort  .  .  .  auch  nicht  musch,  sondern  niosch  vernimmt"  (Guthe,  ZDMG 
1885,  134). 

Aber  auch  gegenüber  dem  runden  6  gab  es  noch  die  Möglichkeit  einer 
Herunterdrückung,  nl."  zu  einem  breitgedrückten  ü  (vgl.  „hinteres,  dunk- 
leres u''';  Bremer,  Deutsche  Phonetik  §  204).  So  wurde  au,  aic  im  Ass.  zu 
II  (Del.  §  31),  ich  vermuthe:  durch  ö  hindurch,  wie  mir  au  =  o  =  ■jit  ge- 
worden zu  sein  scheint  auch  im  Samar.  •  für  ar.  ^aulada,  hbr.  holld:  uled  etc. 
(Peterm.  41),  vgl.  kükaiv  (Stern;  Peterm.,  Glossar);  hebräisch:  jaukhal 
(potest)  durch  jokhal  zu  jükhal  (I,  407;  jukal  auch  samar.;  Peterm.  43); 
vgl.  nS;«  L  582;  aber  nicht  sicher  (Barth,  ZDMG  1894,  14)  ij^^n  3  M  6,  2. 
5f.;  Jr  15,  4;  17,  4,  weil  dieses  gemäss  dem  Ptc.  pass.  n^p"^  Jes  30,14  auch 
als  Ho.  „wird  in  Brand  gesetzt  sein"  bedeuten  kann.  Neben  ar.  lau  steht 
lu  333;  oft  zeigt  sich  dieses  Sinken  von  6  vm  ü  im  Hbr.  bei  Accentfort- 
rücken  (s.  u.);  vgl.  ass.  ttämtu,  hbr.  tehöni  143,  syr.  t'^hümä;  'esköl  152  syr. 
segül;  Magög,  ar.  Mag' üg'  eic.  125. 

Zum  Aüschluss  ans  Vorhergehende  behandle  ich 
1.   Vocalexistenz  u.  Vocaleinfluss. 

a)  Consonantirung  von  Vocalen.  Wenn  bei  der  soeben 
(S.  480)  besprochenen  Uebergehung  schwacher  Consonanten  ^  u. 
u  an  einander  stossen,  so  erweisen  sie  sich  auch  hier  als  die 
äussersten  Gegensätze  der  Vocalreihe  (GLA.  98;  Sievers  §  200  ff.). 
Denn  sie  vereinigten  sich  nicht  zu  einer  „mit  demselben  Ex- 
spirationsstoss  hervorgebrachten  Verbindung  zweier  einfacher 
Vocale"  (=  Diphthong;  Sievers  §  384),  sondern  der  eine  ging 
in  den  ihm  entsprechenden  Consonantlaut  über:  ^H^TbX^p  {q^taltlhü), 
an  andern  Stellen  nicht  ^^t^b'Op  (q^taltlü),  sondern  l'inbtOps:  mög- 
licherweise qHaltlu  (nl.  mit  einer  Art  „Halbvocal"  [u-w\  die 
Sievers  §  388  bei  aza  constatirt),  aber  wahrscheinlicher  qHaltlw 
(wie  sich  auch  nach  Sievers  §  388  aus  den  „Halbvocalen  ^*,  ?/ 
häufig  durch  stärkere  Engenbildung  die  spirantischen  j,  iv  ent- 
wickelt haben");  ebenso  in  l^^ni},  I^^HiJ,  l'iS,  1t  145;  I^DOT  (Jos 
14,  8;  1,  526),  wie  bibl.-aram.  I'i^"!  Dn  3,  21  etc.;  denn  auch 
bei  Verbindungsaccent  folgt  Dages  lene:  Hlin  1*10  Mun. 
Hi  22,  22  (auch  hinter  a  mit  auslautendem  1  ist  ja  nur  zwei- 
mal das  Dages  1.  weggelassen ;  S.  476),  u.  ob  gar  nicht  das  u  in  der 
Transcription  des  Hieronymus  (Siegfr.,  ZATW  1884,  71:  rh^  = 
elau\  etc.)  im  üebergang  zum  Spiranten  v  sich  befand,  ist  auch 
nicht  ganz  zweifellos.  Im  Syr.  mag  ja  ch^diü  (Nöld.  §  40  B) 
sicher  sein,  wie  auch  Peterm.,  Samar.  48  tenniu  transcribirt. 

b)  Diphthongisirung   von    Vocalen.      Wenn    bei  Ueber- 
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gehung  schwacher  Consonanten  ein  a  unmittelbar  an  u  rückte 
(GLA.  99):  so  muss  auch  das  Althbr.  in  gewissen  Fällen  a-u,  au 
gesprochen  haben;  denn  ^Jib,  lahu^  la-u  lau  ist  die  noth wendige 
Vorstufe  des  lo,  i)  —  „Neuer  Diphthong"  durch  Uebergehung  von 
y  (Nöld.,  Neusyr.  Gr.  13);  Diphthongbildung  zwischen  vocalischem 
Auslaut  u.  Anlaut  im  Neuar.  (Socin,  ZDMG  1892,  369  ff.). 

c)  Zerdehnung  von  Vocallängen. 

a)  ?  Vocalzerdehnung  mit  secundärer  Diphthougisirung. 

Vorauszuschicken  ist  betreffs  des  Uebergangs  von  an  in  ai  etc.  dies: 
das  saulam  des  Qamus  hörte  Forskal  als  seilem  (ZDPV  1889,  158.  15G). 
]>i eben  jmig'a In  etc.  steht  seltener  jaig'alu  (Barth,  ZDMG  1894,  14);  vgl.  e^eo, 
£f/,ov,  dorisch  s/uev;  axovaoj,  dorisch  axoiaw,  SQavvo)  dargeboten  vom  Cod. 
Sinait.  u.  A,  aber  f^ffvw  von  B  u.  C  (Buresch,  Rhein.  Museum  1891,  214); 
audire,  oboedire,  obedire-,  das  deutsche  „Auge"  dialectisch  meist  Oge^  aber 
auch  Aege.  Sodann  secundäre  Diphthongisirung  ist  wenigstens  im 
Aeth.  eingetreten  („wo  früher  e,  ö,  da  später  vielfach  ai,  au^';  Prät.  §  10); 
vgl.  auch  die  Wechselbeziehung  zwischen  qatal  (qätal)  u.  qautel,  qaitel  im 
Syr.  (aufgezählt  insbes.  bei  Merx,  Gr.  Syr.  226  f.). 

Als  Umlautungen  von  primären  oder  secundären  Diphthon- 
gen dürften  nun  folgende  Erscheinungen  zu  erklären  sein:  das 
nicht  direct  dem  syr.  jaumän^  sondern  dem  hbr.  ^W^  entspre- 
chende aram.  Ü12('^)^;  der  Erleichterung  von  u  zu  i  kann  die  von 
au  zu  ai  parallel  gegangen  sein  u.  kann  sich  auch  zeigen  in 
1-1)2  4  M  11,  26f.  (samar.  Pent.),  LXX:  Mmöaö,  MT:  ll'^^;  LXX: 
McDöa,  MT:  TO^^;  K  ni^Slü,  Q  ni^&C^)^;  Dbi5?  u.  der  Eigenname 
nb'^y  Esr  10,  27;  (Wechselbeziehungen  zwischen  pnBÜ'  u.  l'in&S? 
S.  437;  Bö.  1,  283);  ?  sosan  100  u.  Sesan  1  Ch  2,  31ff.;  liD,  LXX: 
Naiö.  Neuere  Juden  haben  ja  thatsächlich  auch  solches  o,  das 
keinem  alten  au  entsprach,  in  au  diphthongisirt  (B.  Fischer  [oben 
362^]  16).  Ein  solches  au  ist  auch  die  Vorstufe  der  Aussprachen 
Mescheh^  Yesef  bei  südar.  Juden  (I,  38  u.  bei  Haupt,  BSS  1, 
328).  So  vermittelte  sich,  nicht  einfach  trat  über  (Kampffmeyer, 
ZDPV  1892,  96)  6  in  e  (über  das  von  ihm  hierher  gezogene  ros, 
res  s.  oben  471'.).    j^  anderen  Fällen,  wie  Dib'^ü',  iCin'',  ^^Hi^  kann 


1)  Gegenüber  dem  ar.  ghaxa[fr]u  u.  rama[j]u  sowie  dem  syr.  r<ymau 
zeigt  das  Hbr.  ein  dem  neuar.  qarü  (Spitta  231)  entsprechendes  galü.  Am 
wahrsch.  war  das  Prädominiren  des  ü  bei  der  3.  pl.  Ff.  überhaupt  der 
Anlass  für  dieses  ü.  Auf  Analogiewirkung  speciell  der  intransitiven  Verba 
(Phil.,  BSS  2,  362)  ist  auch  hier  (vgl.  S.  4832)  nicht  zu  recurriren. 
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diese  wahrscheinliche  secundäre  Diphthongisirung  durch  den 
Dissimilirungstrieb  angeregt  worden  sein  (s.  S.  489).  —  Aus 
Säm^rän  ist  wahrsch.  zerdehnt  Säm^rain  437,  u.  vielleicht  ist  an 
auch  zerdehnt  in  'j'^llS;  (Kautzsch,  Bibl.  Aram.  §  67,  3). 

ß)  Blosse  Vocalzerdehnung.  Ein  langer  Vocal  zerdehnt 
sich,  indem  während  seiner  Dauer  der  Luftstrom  einmal  ange- 
halten wird,  sodass  ein  Stimmritzenschluss  (Sp.  1.)  entsteht,  oder 
indem  auch  ein  stärkerer  Luftnachschub  (Sp.  a.)  bewirkt  wird: 
rä'mä  =  n^S^l'l;  Ü^p  (Hos  10,  14)  etc.  S.  346f.;  vgl  „n^^p 
qaeina  für  n)2p5"  bei  Petermann,  Hbr.  Formenlehre  nach  samar. 
Ausspr.  54;  aram.  X^":^"^  etc.  Esr.  7, 25  etc.;  da  tun:  D^^bi^i  47 1;  lüajjol: 
i(;a;}oeZl  Sml4,24;  bl^  u.  b^M2  3ü0;  ai:  %' (Hos  13,  10.  14)  245. 

2.  Vocalquantität  u.  Vocaleinfluss. 

Das  in  GLA.  92f.  comparativ  untersuchte  Streben  der  Sprache 
nach  Wechselbeziehung  der  Vocalquantität  äusserte  sich 
in  folgenden  Erscheinungen:  -inn,  D5jn,  pnijn  143,  fnxSl  (f"li< 
war  die  Grundform,  u.  Gebräuchlichkeit  war  ein  Nebenfactor; 
nicht  die  Scheu  vor  dem  Verschlucken  des  i<  [Geiger,  Urschrift  etc. 
251,  Anm.]  wirkte,  vgl.  z.  B.  3»ni^n  Ri  16,  14  u.  f-iijl  Pv  25,  3 
neben  f  "}i<'l  1  M  14,  19  etc.);  —  andererseits  vgl.  hinter  ha  das  häu- 
figere ä  in  15«!  etc.  39  f.  u.  das  beständige  ä  in  ISn  41!  —  Der 
vollere  Vocalanstoss  in  nJlT^  1  M  2,  12  etc.  (I,  72  f.)  wurde  in 
erster  Linie  durch  die  vorausgehende  Vocallänge  veranlasst.  ^) 

3.  Vocal qualität  u.  Vocaleinfluss. 

a)  Vocalassimilation.  —  a)  Vorwärtsschreitende,  nach- 
ahmende Vocalassimilation  trat  ein,  indem  die  für  einen 
Vocal  nöthige  Organstellung  auch  bei  der  Hervorbringung 
des  folgenden  Vocals  nachwirkte:  z.  B.  "l'"D3>^  ^"inS,  "l^Qi?*!  Hi 
34,  18;  '^fdass'nä-sä.V^10,A\  l^^'ti)^  5  M  25,  2;  —  ^^'^DD';',  i,'546; 
Imjjedutli  204^  (bezeichnet  offenbar  eine  Thätigkeit;  also  kein 
Eindringen  des  Passivvocals  [Ew.  165^]);  chajjüth  hinter  almeuüth 
205;  vielleicht  auch  in  Zehülün,  Jedäthün^  Jesürun  (Affix  um  im 
Ar.  hinter  u  der  Stammsilbe;  Barth,  NB.  350);  [?  auch  5>to*E^^  n^tJ'X 
2  Kn  16,  10;   doch  nicht  etwa   ptöia"!^   beabsichtigt].     Während 


1)  Vgl.  dass  bei  Impft,  von  i":>  etc.  das  Präformativ  im  Syr.,  Talmud, 
u.  hpts.  Mand.  (Nöld.  29f.)  mit  einem  vollen  Vocal  gesprochen  wurde.  Die 
für  den  gedehnten  Vocallaut  der  Stammsilbe  erforderliche  stärkere 
Kraftentwicklung  des  Sprechorgans  bahnte  sich  schon  vorher  an, 
u.  dies  gab  sich  in  der  gedehnten  Aussprache   der  Präformativsilbe  kund. 
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diese  Fälle  besser  Vocalangleichung  zu  nennen  wären,  zeigt 
sich  Vocalanähnlichung  in  Uliü^  1  Kn  13,  7;  ^p^S^  Jr  22,  20; 
ferner  in  Y«cö,  J^o,  indem  die  beim  a  verwendete  Mundstellung 
die  für  das  u  nöthige  modificiYte ;jä7chul,joMiul,jokhel:  die  Mund- 
zusammenpressung, mit  der  das  o  hervorgebracht  wurde,  beharrte 
u.  bewirkte,  dass  auch  anstatt  des  mit  runder  Mundhöhle  ge- 
sprochenen u  das  zerdrückte  e  gesprochen  wurde.  ^)  —  /?)  Rück- 
wärtsschreitende, anticipirende  Vocalassimilation:  wahrsch. 
schon  in  ÖDinp  q^'rob^khem  etc.  69,  ■"iSltD^  Hi  17,  9;  sicher  in 
*ibnb  etc.,  wahrsch.  in  n'^b'ib  203,  '^lü'ibttj'  225;  Anähnlichung: 
das  ^*  vom  urspr.  Suffix  ki  hat  den  Umlaut  von  a  zu  e  bewirkt 
in  'TfbtDp  etc.  I,  218;  aram.  für  mannl:  mannt  „bestelle!"  (Esr.  7,  25). 

Eine  indirectere  Vocalangleichung  zeigt  das  einzige  hissämer  Jes  7,  4, 
nämlich  Anklang  an  das  folgende  hasqet.  Solche  Assonanz  wurde  aber 
kaum  erstrebt  bei  s<^^alä  Jes  7,  11.  —  Ueber  die  Färbung  des  Schewa 
mobile  nach  dem  folgenden  Vocal  vgl.  Diqd.  §  11  f.;  ferner  die  Ueber- 
setzungen  aus  Abulwalid  u.  Ihn  Ezra  in  dem  Excurs  I,  663 ff.;  auch  Hallewi's 
Al-Chazari  11,80  (ed.  Hirschfeld,  S.  103 f.);  Qimchi  138 f.;  vgl.  auch  7naath 
(für  nstt,  hundert)  etc.  in  der  Aussprache  des  Hieronymus  (Siegfr.,  ZATW 
1884,  79 f.).  —  Comparative  Materialien  vgl.  in  GLA.  88;  dazu:  Aeg.-Ar.: 
uskut,  obgleich  auch  iskut  (Spitta  209) ;  Ass. :  Präformativ-^^  vor  folgendem 
u  (Del.  §  90b). 

b)  Vocalrelation  u.  -dissimilation.  Eine  positive  Vo- 
calverwandtschaft,  wonach  gewisse  Vocale  sich  einander  ent- 
sprechen, giebt  sich  darin  kund,  dass  gewisse  Vocale  sich  bei 
der  Vermeidung  der  Aufeinanderfolge  gleicher  Vocal- 
qualitäten  begünstigen. 

a)  Bevorzugung  der  Lautfolge  ä — a  oder  auch  umgekehrt 
zur  Vermeidung  von« — a:  z.  B.  beim  Artikel:  [neben  TOpnH  etc.!] 
wie  D''*i5in  etc  (I,  134),  auch  "^bm  etc.;  in  der  Verbalbildung: 
Nicht  nji^^^on  606 f;  aber  yt^ri'],  ^32&n^  etc.!  Bei  Inff.:  r^ina,  LA. 
vip^^  etc.  I,  246.  Nominalbildung:  D^ÜJ'nD  etc.  89;  nnJlS  aber 
ni-ina  etc.  180;  M^)3   Sach  9,  5   (94);  IT}^  207.     He  interrog.: 

1)  Fälle  von  progressiver  Vocalassimilation  im  Ar.  etc.  vgl. 
schon  in  GLA.  87;  dazu:  fiku  und  fihi,  aber  nicht  h im  nach  i,  e  hört  man 
im  ar.  Dialect  auf  Zanzibar  (Prät.,  ZDMG  1880,  222);.  —  „'imälatun" 
war  nach  den  ar.  Grammatikern  die  Hinneigung  eines  gedehnten  a  zu  ä  -  e 
in  Folge  des  Einflusses  eines  vorher  oder  dahinter  auftretenden  (auch  dem 
Alif  substituirten)  «-/'Lautes  (M.  Grünert,  Die  *Imäla  7.  26).  —  Vgl.  auch 
J.  Grunzel,  Die  Vocalharmonie  in  den  altaischen  Sprachen  1888. 
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"^Db^jn  etc.  240 f.  (Qi.  47^:  bpnb,  zur  Erleichterung  mit  Pathach 
qaton  [Segol]).  Interjection:  n^JJl  336.  Locativ:  rriri  hä'rrä^  ^5'ill, 
vgl*,  auch  nbi^Vnn  mit  ^b&C2?inij.  Vor  Suffix:  UTOn^  Pv  21,' 22 
u.  Dnt:n^  Jr  48,  13;  T^HiJ.  Wortgruppen:  ^t^^m  ni3  etc.  I,  143; 
vrelleicht  gehört  doch  hierher  n)3pn  ni^^  Pv  24,  14.  —  ä  folgt 
nach:  JliJ'lpiJI  I,  608;  riDbl  (oben  S.  420),  JlDin  Hes  25,  13; 
n^b  etc.  i,' 143f.;  riDiJI  nsk  2  Kn  5,25;  li?'}  dbi5>  (stets  -I5?V, 
Diqd.  §  64). 

Die  Wahlverwandtschaft  zwischen  ä  u.  a  oder  umgedreht 
zeigt  sich  mit  verschiedenem  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  auch  in 
folgenden  Formen:  ÜD^"!^,  aber  l^nS")^,  tlia3"il3  (solcher  Vocal- 
wechsel  war  schon  den  Alten  auffallend;  Diqd.  §  44);  nnfJ'l'Q, 
nnp'l'Bn  183  u.  ä.  Vor  n  u.  auch  7\  bildete  sich  ä  aus:  l^^p^  etc., 
n'iO^O,  ^'^D^O;  eMä  in  Pausa.  Ferner  vgl.  ^5^t?^  aber  ?]5?0^  u. 
dem  entspricht  Tfnt?')  Mi  6,  14  (gegenüber  dem  jisch^khä  des  Cod. 
Bab.  916/17;  Pinsker,  Einl.  XXXVII);  ebenso  qispl,  qispekhä\ 
qesp^Miä  20;  helfhliä-,  merj%hä^  jperfhhä^  sebj^hliä^  telflzhä  (^''"Ti^ 
62 f.;  diese  sechs  schon  Okhla,  Nr.  370  zusammengestellt),  ^Tß)!s 
u.  14  TjniÖ^,  aber  doch  auch  r\T^t)^  Ps  128,  3;  ?  ri^sn  2  M  21,  8; 
—  HiDb,  bSSI  Jes  5,  12  (auch  von  Qi.  149b  hervorgehoben),  also 
hinter  ä  kein  Schwanken  (S.  22.  30!)  betreffs  e;  -JODI  Jo  1,  9; 
nniü.1  Jes  59,  7;  60,  18;  ]i:?1  Hes  27,23.  Die  Wahlverwandt- 
schaft zwischen  ä  u.  a  wird  unbestreitbar  sein,  obgleich  ihre 
Wirksamkeit  nicht  durchgreifend  war  (z.  B.  Jl^lpl  1  M  13,  14; 
28,  4).  —  Lautdifferenzirung  wirkte  wahrsch.  auch  in  (ri^l?  inSIÜ 
1  Ch  9,  32  u.)  -ITIX  ini$  Jes  27,  12  (S.  180.  207);  vgl.:  nicht 
ntDI  nrs,  sondern  stets  nTDI  nb  (Ri  18,  4;  2  Sm  11,  25;  1  Kn 
14,'5)!2)' 

/?)   Sonstige    Vocaldissimilationen:    Vielleicht    erklärt 


1)  An  Padddnä:  Paddanä  1  M  28,  2ff.  reiht  sich  jachmanä:  jachmänä 
80,  31  (incalescere  earum;  hinter  son  mequssäröth  doch  nicht  das  Suffix  der 
3.  sg.  fm.!?)  u.  qirbähä:  qirhä'nä  41,21  (462). 

2)  Wahlverwandtschaft  zwischen  ä  («)  u.  e  zeigt  sich  auch  im 
Ar.:  keteba,  harake  etc.  (nach  Lane  u.  Eli  Smith  in  GLA.  91).  Auch  die 
Dissimilation  zwischen  a  m.  a  wirkt  im  Ar.:  Inf.  der  IV.  Form  *aqtala: 
^iqtälunl  (Diese  Difierenzirung  von  a  vor  d  zu  i  im  Ar.  auch  hervorgehoben 
von  Nöld.,  Mand.  Gr.  14).  Neuar. :  Neben  walä  etc.  auch  urabb,  uBola  (ZDPV 
1889,  216);  statt  lälä:  lölä  (Wallin,  ZDMG  1851,  4);  neben  ü{i)na  doch 
d{ai)7ii;  Präformativ-*  hpts.  vor  a  {jifrach;  Hassan,  Vulgärar.  14).  Ass. 
salaltu  u.  selaltu  (drei);  naräru  u.  ncräru  (Del.  §  34). 
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sich  so  nt)  "^Ö^Tün  435.  —  Vor  b^nl  ist  vermieden  hinenl  337.  — 
?  nila^lpD  etc.  (ZDMG  1883,  533);  vielleicht  ni^^D  I,  582;  wahrsch. 
nin^3  151  von  T\^T^y:  {i  aus  6  disssimilirt;  Phil.,  BSS  2,  362); 
Uebergang  aus  naichü^ch  (vgL  sairüratun  etc.;  Fleischer,  Kl. 
Schrr.  1,  189 f.  215)  hat  Schwierigkeiten;  vgl.  iTJ'in'in  153;  sicher 
tau(6)hh\  pD'in  154  [über  f^m^  S.  225!  Vgl.  K  'jlb'in,  Q 'jib'^P, 
GcoXeifi,  Ivcov  1  Ch  4,  20;  K  SHömoth,  Q  SHomith  23,  9;  26,  25]; 
l^^n:  tiT^T]  154;  vgl.  neben  sonstigem  'ins  doch  ^^li^  1  M  37,  25! 
Wahrsch.  lülo:  i^b^b,'^b^b  236;  ?  r''uhon\  r^'ühen  (soi3arth,NB.  320). 

Der  oben  S.  485  untersuchte  Uebergang  von  au  in  ai  könnte  bei  d^i:? 
dadurch  angeregt  worden  sein,  dass  vor  einem  entstehenden  om  sich  o  zu 
au,  ai,  e  umbilden  wollte:  B'iV"'??  148.  Wahrscheinlich  wurde  jener  vermit- 
telnde Process  in  nn^"^,  y^tti'i"»  durch  Dissimilirungsstreben  angebahnt:  Jehü, 
Jesüd'B.  Ges.  Thes.:  sinir.*',  snrr^n'^;  auch  nach  A.  Müller  ist  das  e  durch 
das  II  hervorgerufen  (TSK  1892,  188 f.;  dort  auch  Nestle  S.  578).  Vgl.  auch 
S.  Fränkel  (WZKM  1890,  382)  gegen  die  Meinung  von  G.  Hoffmann  (Ueber 
einige  Phon.  Inschrr.  33^),  dass  nach  Vs;  ein  e  in  Jehu  (ass.  Ja-u-a)  u.  Jesu^'S 
gesprochen  worden  sei  zur  Vermeidung  von  Jo,  Jahwe.  —  Vgl.  auch  hier 
den  schon  S.  487  erwähnten  Uebergang  von  jakhul  in  jokliel-,  ferner  aram. 
r\ya  neben  "^ii;  Tubal,  LXX:  Ooßek,  u.  vielleicht  fällt  von  da  ein  Däm- 
merschein auf  rtai.  —  Beachte  noch,  dass  die  Stammvocalisation  qüil  nicht 
von  vorn  herein  gewählt  zu  sein  scheint  (im  Ar.,  hpts.  Neuar.  durch  Assi- 
milation hervorgerufen;  Barth,  NB.  12);  vgl.  da,rüber  weiter  A.  Müller,  ZAMG 
1891,  238  f.  —  fuBulun  u.  fiBilun  sind  nach  Sibawaihi  zur  Syncope  bes. 
geneigt,  weil  die  Aufeinanderfolge  von  zwei  u  oder  zwei  i  unangenehm 
berühre  (H.  Zimmern,  ZAss.  1890,  369). 

§  130*  Vocalische  Sprachveränderungen,  die  durch  Conso- 
nanteneinfluss  bedingt  sind. 

1.   Vocal Stellung  u.  Consonanteneinfiuss. 

a)  Z.  B.  b^jiq{q)^r6thäk]iä  (so  gefordert  von  Ben  Ascher; 
Diqd.  §  13)  wurde  auch  gesprochen  biq{qyrdthähhä  275,  u.  so 
noch:  nnp'^b  (Okhla,  Nr.  216),  liD'^b  279;  (HiJ-i'^b  5  M  14,  23); 
linn^S  286  (Qi.  40^);  nbb'^l,  ^bn'il  330.  Solche,  von  Ben  Na- 
phtali  patronisirte  Aussprachen  waren  auch  noch  z.  B.  ']Tp^_ 
1  M  27,  28,  ^^nniü'^l  V.  29,  nilü^'l  46,  17  (Baer  zu  27,  28);  vgl. 
nhbr.  "T^b  (Berakhoth  4,  5).  —  Ebenso  hat  sich  wegen  Schwäche 
einer  consonantischen  Articulation  (S.  471  f.)  der  Vocal  an  den 
vorausgehenden  Cousonanten  angeschlossen:  malahlia  wurde 
mHaha   etc.;  vgl.  jis'ag'.  jesaff^   qin  ä:   cena  bei   Hieron.  (ZATV^ 
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1884,  80);  im  neuar.  Tarfcuffe  ausnahmsweise  statt  eVasräv.  lasrär 
(Socin,  ZDMG  1892,  375). 

b)  Andererseits  konnten  stärkere  consonantische  Articula- 
tionen  in  Folge  der  zu  ihrer  Hervorbringung  nöthigen  Kraftan- 
strengung des  Sprechorgans  einen  benachbarten  Vocal  sozusagen 
in  ihre  Gefolgschaft  ziehen.  Wahrscheinlich  hat  dieser  Vor- 
gang wenigstens  mit  oder  auch  allein  gespielt  bei  der  Entstehung 
Yon  Aussprachen,  wie  m^Mt  u;^^  etc.  67 — 70;  vgl.  auch  y^'ä 
(quies;  in  Beths^'än);  170;  bei  St.  c.s'gdr  u.  -IIP  30,  "i^^T,  5?i:3  35f., 
i?n©',  5>W  209f.,  1?:3  299;  auch  bei  "nnp  I,  318;  wahrsch.  auch 

bei  nbijri"  u.  nn:?ü  192  (??  im^  89);  vgl.  riDb:  inb;  301;  inä: 
niDh^'34f.,  TOb:  nira:  37.        ' 

Auch  Consonantencomplexe  veranlassten  eine  Umstellung 
von  Vocalen:  Denn  wahrscheinlich  erklärt  sich  q'^tol^khä  aus 
dem  Streben,  Consonantenzusammenstösse  zu  vermeiden  (1,  229; 
oben  S.  12);  ebendaraus  vielleicht  die  Aussprachen  s^khem^  fUl^ 
rHet  67  f. 

Ueberhaupt  darf  man  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  die  im  Aram.  ge- 
wöhnliche (über  die  Ausnahmen  vgl.  Nöld.,  Mand.  Gr.  150  f.)  Gestaltung 
des  Typus  qatl^  qitl,  qiitl  durch  das  Streben,  die  auslautende  Consonanten- 
gruppe  zu  sprengen,  hervorgerufen  worden  ist. 

Andererseits  hat  auch  die  Leichtigkeit  gewisser  Consonantenfolgen  den 
Platz  von  Vocalen  geändert  (vgl.  tero:  trivi  etc):  IlakXdöiog:  äth. 
Blädi;  Saturnina:  äth.  Stronina  (Aeth.  Stud.  147).  Altsyr.  ha\^\tä\  neusyr. 
[hratta)  brätä  463^,  mand.  sris^a,  im  Neuaram.  von  Salamäs:  brita  (Nöld., 
ZDMG  1888,  599).  —  Im  ar.  Dialect  von  Zanzibar  (oben  S.  4663)  spricht 
man  z.  B.  von  jisrab  (er  trinkt) :  tsdrbi.  Auch  darin  kann  ich  nur  eine 
Vocalwanderung  erkennen. 

2.  Vocalexistenz  u.  -quantität  von  Consonanten  beein- 
ilusst. 

a)  Vocalbe Wahrung  durch  Consonanteneinfluss.  Im  Wort- 
inner n  gesellt  sich  zu  den  von  der  Idee  geborenen  Vocallängen 
als  eine  beim  Accentfortschritt  unvernichtbare  („unverdrängbare") 
Laatgrösse  der  kurze  Vocal,  welchem  eine  mehrfache  Consonanz 
folgt  (3.  Flexionsciasse;  S.  89 ff.  etc.).  Ferner  betreffs  des  Wort- 
ausganges braucht  nur  z.  B.  an  ar.  qatala  u.  hbr.  qHaldni  gegen- 
über dem  vocallos  auslautenden  qatal  erinnert  zu  werden,  vgl. 
auf  dem  nominalen  Gebiete  z.  B.  altar.  Babdu{i,a)ka  (dein,  deines, 
deinen  Knecht)  u.  hbr.  iahd^khä.  Ueber  diese  Bewahrung  des 
vocalischen  Stammauslautes  vgl.  S.  441f.  (auch  das  Pro  et 
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Contra  in  m.  Aeth.  Stud.  141  f.).  —  Durch  einfachen  Dauerlaut 
oder  verstärkte  (verdoppelte  u.  übhpt.  mehrfache)  Consonanz 
sind  alte  Vocale  auch  in  der  Gestalt  zusammengesetzter 
Vocalanstösse  (I,  71  f.)  geschützt  worden. 

Während  der  Nachhall  des  i  von  attZ^  welcher  durch  den  fortdauern- 
den Gebrauch  dieser  Form  erklärlich  ist,  die  scheinbare  Doppelconsonanz 
am  Wortende  von  att{e')  bedingte  (S.  480),  hat  umgedreht  das  Beharren 
der  Doppelconsonanz  von  natatt[e),  welches  wahrscheinlich  dem  aus- 
nahmsweise verschwindenden  3.  Stammconsonanten  ein  Gegengewicht  bieten 
wollte,  das  Nachklingen  eines  Vocal  anstosses  bewirkt. i) 

Vocalbe Wahrung  u.  zum  Theil  Vocaldehnung  ist  durch  schwierige 
Kehl-  u.  Gaumenarticulationen  bewirkt  worden  in  chodäsim  etc.  (31  f.  158), 
goränoth,  soräsim,  qodäsim  28,  qorob^kheni  (I,  231),  qobollo,  qotob^khä,  qotonnZ 
(oben  S.  69;  auch  in  diesen  vier  Beispielen  liegt  indirecte  Yocalbe Wah- 
rung vor). 

b)  Vocaldehnung  durch  Cousonanteneinfluss. 

Zunächst  ist  dabei  die  vocalähnliche  Natur  der  Se- 
mivocale  betheiligt:  wahrsch.  naqij:  näql  83,  sicher  "'S  etc.: 
Z>?,  hl,  ll  275;  ^)r  'inij,  ml  291;  huiüsab:  hüsab  etc.^) 

Sodann:  ja  suph\  jäsuph  etc.  (I,  383  ff.);  tnasa  :  mäsä[\  I, 
605 ff.;  oder  z.  B.  Hi^l^ri:  chattät  180;  melaka\  melähhä.  Eine 
wenn  auch  entferntere  Articulationsverwandtschaft  zwi- 
schen Hervorbringung  der  Stimmlaute  u.  der  Hauch- 
laute ist  die  hauptsächlichste  Grundlage  des  in  diesen  Beispielen 
sich  darstellenden  Vorgangs:  hinter  Stimmlaut  am  Silbenschluss 
blieb  zunächst  der  Stimmritzenschluss  unvoUzogen,  u.  die 
nach  der  Sprachidee  auf  ihn  zu  verwendende  Kraft  äusserte  sich 
in  einer  Dehnung  des  vorausgehenden  Vocals.  Fälle  mit  vor- 
ausgehendem a  sind  z.  B.  noch  parur\  pärür  151;  Tna  surt:  mä- 
soret  194  (gegenüber  mahhöletli  vielleicht  zur  Unterscheidung  von 
massoreth^  traditio),    aber   während    da    dieses   gedehnte  ä  blieb 


1)  Der  nachhallende  Vocal  im  äth.  'V^  A*!*^ '  li'^'-elque  etc.  braucht  nicht 
bewahrt  zu  sein,  sondern  könnte  bei  der  Entwicklung  des  Nachschlags- 
lautes u  (Aeth.  Stud.  35 ff.)  dem  Kehlraum  unwillkürlich  zugleich  mit 
entlockt  worden  sein.  Also  sind  diese  Formen  doch  nicht,  wie  Dillmann, 
Zur  Gram,  des  Geez  (SB  Akad.  1890,  5)  meinte,  unabhängige  Beweise  für 
den  einstigen  vocalischen  Auslaut  der  Nomina,  der  von  mir  (Aeth.  Stud. 
76  f.)  auch  aus  dem  Aeth.  bewiesen  wurde. 

2)  Ass.  subhii:  sübu  (Del.  §  52).  Auch  da  wirkte  wohl  die  zwischen  e^ 
u.  dem  Labial  b  waltende  Articulationsverwandtschaft. 
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(wahrsch.  zur  Yocaldissimilation),  wurde  es  anderwärts  auch  noch 
zerdrückt:  vgl.  nur  mazin:  mdz^näjtm  107,  u.  dann  wurde  dieses 
0  auch  durch  1  angezeigt:  nsiü  107;  '^pyi^  109.  Bei  dem  mit 
dem  Glottisschluss  (i^)  homorganen  a  unterblieb  die  Vocaldeh- 
nung  selten:  ^WiH^  I,  251;  tii^^l  I,  576 f.;  ''Dli^?  etc.  274.  278. 
286.  Häufiger  aber  behielt  der  Glottisschluss  seine  ursprüngliche 
Potenz  hinter  e:  dT2?i(!')  etc.;  indes  die  Gebräuchlichkeit  als  Neben- 
factor  (S.  449)  Hess  auch  hinter  e  den  Sp.  1.  mehrmals  verstum- 
men: nni^üC:  nn^5;  nn^^ri;  überdies:  ^btn,  l'iT)?,  i^m  I,  394.  576. 
387.391.  577;  beloMm  etc.,  lemör  IIA.II^.  Seltener  verstummte 
der  Sp.  1.  hinter  u-o:  z.  B.  ITI^^JÖ,  rh)k^  etc.  162. 

Fraglich  ist,  ob  auch  der  Sp.  asper,  der  seltener  am  Wortende  ver- 
hallte (n^  am  Schluss  von  Personennamen:  n^;  Suffix  T[  mehrfach:  rr),  im 
Wortinnern  unausgesprochen  blieb  und  Vocal  dehnung  veranlasste. 
Vgl.  äg.-ar.  ,4ehdi  u.  dehdi''  (ZDMG  1892,  378). 

Die  Frage  ist  wichtig  wegen  t\^n-,  jelekh. 

Nun  wie  bei  dem  gebräuchlichen  Verb  rr^n  der  Guttural  seine  Eigen- 
heit eingebüsst  hat  (jih[^]ß  etc.),  so  könnte  er  auch  bei  dem  gebräuch- 
lichen Ausdruck  für  „gehen"  (tj^m)  verstummt  sein.  Ferner  könnte  dieses 
tiVh  nicht  blos  den  intrans.  Impf.-Stamm  besessen  haben,  sondern  auch 
sogar  dessen  Aussprache  mit  i-e  (vgl.  zunächst  pa)  etwa  wegen  des  /.  Die 
Annahme  dieser  Möglichkeiten  könnte  durch  das  ass.  aläku,  Impf,  illik 
(Del.  §  102)  empfohlen  werden.  Doch  zeigt  das  ass.  Verb  auch  Abwei- 
chungen vom  hbr.,  nicht  blos  (gewöhnlich)  das  aus  Zusammensprechung  des 
Hauchlautes  stammende  II,  sondern  auch  den  Imp.  alik.  Die  Aphäresis 
des  Sp.  asper  von  dem  ja  im  Hbr.  vorliegenden  tjVn  wäre  sehr  aufiallend, 
trotz  der  eventuellen  Uebergehung  des  h  vom  syr.  h^wä  (sein),  u.  nähme 
man  ein  früheres  hbr.  T\^a  an,  so  erleidet  ja  auch  kein  Vb.  primae  s  quies- 
centis  eine  Aphäresis  des  Sp.  1.  im  Imp.  Der  hbr.  Imp.  lik  (lekh)  wird 
wohl  ein  unverdrängbarer  Hinweis  darauf  bleiben,  dass  neben  '^Vn  noch 
ein  anders  anlautender  Stamm  dieses  Verbs  dem  Sprachbildungstrieb  als 
Material  vorlag,  sogar  wenn  von  7|Vn  aus  das  Hi.  holTkh  {helikJi)  gewonnen 
werden  könnte.  —  Einen  neben  tiV-^  secundären  Stamm  des  Qal  hat  nun 
Prätorius  (ZATW  1882,  310—312)  so  zu  gewinnen  gestrebt.  Er  machte 
darauf  aufmerksam,  dass  im  Hi.  Ti'^^snn  eine  Dissimilation  eingetreten  sein 
könne,  indem  sich  hallkh,  hollkh,  wie  z.  B.  thns  ^achuz,  ths  gebildet  hätte. 
Eine  mögliche  Spur  von  solcher  Dissimilation  liege  auch  bei  "-[tr:  in  der 
nhbr.  Form  tjE'i"»  vor.  Das  Hi.  hollkh  sei  dann  von  der  Sprache  wegen 
seines  Zusammenklanges  mit  hoslb  etc.  auf  '?iV("')i  zurückgeführt  worden, 
u.  deshalb  sei  auch  gleich  jeseb  gesagt  worden  jelekh  etc.  Das  secundäre 
TJ^"")!  brauche  aber  ebenso  wenig  im  Pf.  Qal  sich  geltend  gemacht  zu  haben, 
wie  das  neben  aSt:  secundäre  au"^.  —  Nicht  blos  dieser  letzterwähnte  Punct 
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(denn  aiü  u.  ata"*  sind  doch  vielmehr  Parallelbildungen),  sondern  auch 
andere  Bestandtheile  dieser  Hypothese  sind  sehr  schwierig.  —  Deshalb 
dürfte  sich  immer  noch  mehr  die  Annahme  empfehlen,  dass  in  dem  häu- 
figen Verb  Tf^('')i  der  Semivocal  in  den  Hauchlaut  übergegangen  ist  (in  den 
Formen,  wo  der  1.  Stammconsonant  als  Wortanlaut  erklang;  der  so  anlau- 
tende Stamm  wäre  im  Ass.  ganz  durchgedrungen),  wie  im  Wortanfang  ja 
factisch  "^  mit  Sp.  1.  wechselt,  u.  wie  ein  Nebeneinanderbestehen  von  Stäm- 
men mit  ''1  u.  rt  auch  sonst  vorkommt:  vgl.  ^"i('')i  (im  Hi.  'nn^'n)  u.  rnrt 
(S.  460);  ns^  u.  njn. 

Im  Aeth.  haben  Sp.  1.,  Sp.  asper,  i,  h  u.  h  die  zu  ihrer  Production 
nöthige  Stimmanstrengung  in  der  Dehnung  des  vorausgehenden  Vocals  ge- 
äussert, u.  zwar  nicht  blos  wenn  sie  im  Silbenschlusse  standen,  sondern 
auch  sogar  wenn  sie  eine  Silbe  begannen.  Ja,  Kehlarticulationen 
dehnten  im  Aeth.  auch  den  ihnen  folgenden  Vocal,  indem  wegen 
der  Schwierigkeit  ihrer  Hervorbringung  die  Kraft  der  Stimme  länger  auf 
der  Silbe  ruht  (Aeth.  Stud.  131  ff.).  Durch  diesen  Hinweis  werden  auch  hbr. 
Spracherscheinungen  in  helleres  Licht  gestellt  werden. 

i-ii^r)  35,  JiDi^n  193,  nnn5?n  I,  250f.,  nb5>n,  nbi^h,  nnbi^h 

I,  556  f.,  nü^r  I,  262,  ibS'S  35.  In  diesen  Aussprachen  war  der 
Kehlkopfdruck  noch  silben  aus  lautend^  als  die  Dehnung  des  vor- 
ausgehenden Vocals  eintrat;  aber  nachdem  der  gedehnte  Vocal 
sich  in  s^einer  Existenz  verfestigt  hatte,  wurde  die  Kehlarticula- 
tion  wieder  selbständiger  u.  Hess  hinter  sich  den  ihr  homorga- 
nen  Vocal  a  erklingen. 

Aber  auch  im  Hbr.  haben  Kehllaute  durch  die  bei  ihrer 
Production  nöthiger  Kaftanstr engung  eine  befestigende  Wirkung 
auf  den  vorausgehenden  Vocal  sogar  in  solchen  Fällen  aus- 
geübt, wo  sie  silben anlautend  waren.  Allerdings  nur  ein  Be- 
harren der  einmal  erzeugten  Vocaldehnung  liegt  vor  in  c.  s^bä\^]  etc. 
73  oder  c.  mibtä[']  etc.  98,  c.  jVef]  etc.  80;  t^me'ath  etc.  174. 
Solche  nachwirkende  Vocaldehnung  ist  nun  auch  zu  erken- 
nen in  chatae  66,  s^ha'^ldiä etc.  73,  'li^ton  90,  '^^{^^2?  92,  miqrae  etc. 
98.  (üeberdies  in  c.  m^näjotli  u.  m^naotlill^  bewahrte  sich  wahrsch. 
das  für  m^näth  characteristische  a\  in  rii'^iJS  58  wirkte  wahrsch. 
die  Analogie  des  Sing.  453;  über  tii^S  etc.  164).  Aber  schon 
beim  c.  t\^'^^  205  darf  u.  muss  wohl  direct  an  die  vocalbefestigende 
Kraft  des  Guttural  appellirt  werden,  wie  bei  ^'S^^'ß  98  (i  u.  t 
mögen  zusammengewirkt  haben),  tl^T  186;  (in  DSl'^i^'a  78  wird 
auch  der  Gegenton  mitgewirkt  haben;  s.  u.);  ?  in  DSl'^nb'a  90; 
sicher  in  ^^nbiÖ  etc.  108;  wieder  nicht  sicher  in  '^HlDip  etc.  81, 
weil  das  e  sich   übhpt.  oft  in  seiner  Eigenart  gegenüber  ä  be- 
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wahrt  hat;  —  Kehlarticulation  wirkte  bei  der  Dehnung  des  Yo- 
calanstosses:  n^Ji])  etc.  (I,  86  f.),  D^i'^^n»!  etc.  mit  Gaija  (oben 
S.  240). 

Der  dem  Kehllaut  folgende  Vocal  ist  gedehnt  worden: 
Zuerst  seien  erwähnt  ^^nJjri  I,  394;  für  das  normale  ni|;b  er- 
scheint nicht  blos  Sni^iJ;J(b),  sondern  auch  s^^eth  I,  631;  für  das 
dem  maqqebeth  entsprechende  masseeth  erscheint  mas-eth  (tli^tt/ia 
183);  ti^Ti'ß  u  ni5iÖ3  188;  ti'nat:  t^-enä,  welches  e  sogar  in 
Dn'^Di^ri  193  beharrte. 

War  dieser  forcirte  Stimmritzenschluss  auch  mit  wirksam  bei  nrNarrrt 
hech¥ätha  I,  625,  nsD  186,  o^s:?':?  etc.  89?  Jedenfalls  haben  ja  auch  im 
Aeth.  die  Gutturale,  selbst  mit  Vocal  gesprochen,  ein  vorausgehendes  a 
auf  e  reducirt  (Aeth.  Stud.  135  f.),  vgl.  auch  im  Tigrina  'arbe^äta,  vier 
(ZDMG  1883,  445)  mit  dem  älteren  ^arbaStü  (auch  bei  DH  Müller,  Epigra- 
phische Denkmäler  aus  Abessinien  1894  in  Inschrift  1,  15). 

Diese  Fälle  sind  vorausgestellt,  weil  in  ihnen  eine  verstärkte 
Potenz  des  Glottisschlusses  (vgl.  „die  volle,  scharf  articulirte  Aus- 
sprache des  Hamza";  Spitta  3)  wirksam  sich  zeigt,  während  dies 
in  folgenden  Erscheinungen  mehr  als  fraglich  ist:  D']2^Di<'^,  1,279; 

?iöS5,  ^^nx  I,  578;  niTi«,  Tisic,  o^nx,  ^j^i:»?,  i^a»?,  n^OÄi"l39  (vgl 
l^riiJJ,  liriK,  nDi<),  auch  i^iB^  243;  —  D-ibni^  etc.  45,  ^l'inr-ik  etc. 
46,  vgl.  'üräwöth  165;  —  c.  ^^m  139;  ^nbij  etc.  177. 

Soweit  in  diesen  Fällen  es  sich  um  e  vl.  ö  [ü]  handelt,  ist  die  Dehnung 
nicht  wohl  auf  einen  scharfen  Einsatz  des  Stimmlautes  zurückzuführen  (vgl. 
allerdings  tj^y  u.  wegen  des  i  scheint  sich  auch  tv  177  der  Regel  von  Diqd. 
§  40  meist  entzogen  zu  haben).  Denn  eine  Dehnung  des  Vocals  hinter  an- 
lautendem Sp.  1.  hat  auch  im  Syr.  stattgefunden  (z.  B.  ^emar  mit  vollem 
e  gegenüber  (7e^2^/;  ^örmvätä,  Krippen;  Nöld.  §  84;  vgl.  auch  sts;  Kautzsch, 
Bibl  -Aram.  §  15e).  Im  Syr.  aber  besitzt  der  Sp.  1.  im  allgemeinen  die  „ab- 
geschwächte Aussprache  des  Hamza"  (Spitta  8).  Man  wird  also  wohl  besser 
sagen  (oben  S.  45 f.),  dass  die  schlaffe  Ausführung  des  Glottisschlusses  ver- 
langsamend u.  daher  dehnend  auf  den  Stimmlaut  gewirkt  hat.  —  Bei 
^alatZ  etc.  wird  wahrsch.  das  /  mindestens  mitgewirkt  haben;  denn  auch 
noch  andere  c  onsonantische  Articulationen,  hpts.  Dauerlaute 
haben  solche  Vocaldehnung  veranlasst. 

r  wird  wenigstens  betheiligt  sein  bei  der  Vocaldehnung  in 
^'^'&W   (S.  491)   u.    dem    soeben   besprochenen  'rihni^,   ferner  in 

l^-iijri^  DO^'I?^  90,  Dn'^nsü,  '^tjniü  etc.  98,  i'ininn  175,  n'^ni-in 

177,    ?^n■^3T^5'   185;    r\^y2_  etc.   \l6,    ^trn-q    175,    aber   kaum   in 
Tir\m  etc.    187   (denn   e  auch   sonst  bewahrt!).     Vielleicht  hat  /• 
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auch  in  sippur  120  das  secundäre  0  gedehnt.  —  h  iüj'^bt?  etc.  133; 
bSi5  265;  ninb?  173.  —  w-u\  'im,  I  594;  ino  67; '  ibiü  119f.; 
11^;  etc.  47f.  gegenüber  t^y\  etc.;  "i'-i^i,  Dn'i;i1  2  M  27,  10  etc.;  auch 
die  Ausgestaltung  des  Suffixes  äihu  zu  äw\  i1ä  102.  —  m:  o,.  U'^ 
39  (vgl.  auch  D5jn  [S.  486],  stets  D5?^  Diqd.  62);  DH  u.  DP  81f'/; 
Dniil  67;  c.  nb?li<  100;  (??  liegt  darin  die  Lösung  des  Räthsels 
von  Sam^ran^  Säm^ran^  Som^ron);  vgl.  auch  die  angestrebte  Vo- 
caldehnung  z.  B.   in   D'^TÖi^^n    mit  Gaija   (Diqd.   §  30!);    ferner 

^T^5  etc.  12S,  c.  lim  ISO,'  ^2yü  etc.  136,  n^ni^ü  177;  ?  rans^ 

174,  Jl^'n'in  189;  vgl.  auch  mabbül:  syr.  mämul.  —  b\  c.  12?  40; 

n-is?  67;  c.  n^i2,  'intjin  98,  c.  nbn  74.  4ii,  c.  ngi?  79,  nin^^ip 

189,  nil^^  190;  vgl.  auch  die  Unterlassung  des  Tonrückganges 
in  iS  nin  (Jes  5,  2;  10,  15);  nxtJiJ  1  M  24,  19  Zq. 

Durch  diese  Beispiele  dürfte  der  vocaldehnende  Einfluss  der  Vibra- 
tionslauter u.  Z,  der  Semivocalis  w-u.  des  Dauer  lautes  m  u.  des  dem 
ir-u  ähnlichen  spirirten  bh  gesichert  sein,  wenn  auch  in  einigen  der 
angeführten  Formen  eine  Gegenton- Wirkung  unterstützend  hinzugekommen 
sein  mag.  Fast  scheint  auch  das  dem  bh  verwandte  ph  an  diesem  dehnen- 
den Einfluss  betheiligt:  "^rs^  177  (beachte  r|N:  syr.  ^ajih  331),  von  n£;:iy  174, 
rssto  189  zu  geschweigen.  Vgl.  auch  die  gedehnten  Vocalanstösse  vor 
h,  ',  r,  /,  m:  r^jha,  ^arrsr^,  ^ry-^a,  Tirsba  (Diqd.  12),  H^rrj-tta  etc.  Qi.  138t>. 
139a;  ^^rattn  (oben  S.  238),  alle  mit  Gaija;  hinter  r:  z.B.  nn^'is  I,  71;  ra^j? 
(Chajjüg';  ZATW  1885,  221).  — j^  des  Impf,  wird  gesprochen  vor  Guttu- 
ralen, vor  k  Vi.  q  im  Tigrina,  sonst  i  (ZDMG  1884,  482f.). 

Auch  das  Streben,  auf  einander  folgende  gleiche  Laute 
aus  einander  zu  halten,  hat  Vocaldehnung  bewirkt:  D'^bblSi^ 
90;  pl-^^isit?  etc.  109];  tT^nin;»  (sie!)  etc.  Jes  54,2  etc.;  nw';^:^: 
aber  n^lbbin  205;  vgl.  auch  ^^nb  63  u.  '^'^I^t'a  117,  auch  die  ver- 
längerten Vocalanstösse  z.  B.  in  niiaW  172,  ninnn  221  (I,  71), 
das  Gaija  in  i^iili  (Diqd.  12).  Auch  beim  Zusammentreffen 
von  ungleichen  Consonanten,  die  nur  Vocalanstoss  hiner  sich 
hatten,  dehnte  sich  dieser:  T\'y^'2r\  etc.  238 f.  (Diqd.  14.  31;  Qi.  48*). 

In  dem  Trieb,  schwere  Lautfolgen  zu  erleichtern,  scheintauch 
der  wahre  Anlass  zur  Bewahrung  u.  Dehnung  des  Stammauslautes  in  sab- 
bata  (r^aD  etc.),  Usiibbenä  etc.,  n^qumöta,  tequmenä  zu  liegen  (vgl.  weiter 
S.  388).  Bei  leicht  sich  an  einander  anschliessenden  Consonanten  wurde 
ja  dieser  Zwischenlaut  übergangen  (S.  502)!  Eine  Spur  davon,  dass  zur 
Erleichterung  schwerer  u.  lästig  klingender  Articulationsfolgen  ein  unor- 
ganischer Stimmlaut  sich  eingeschaltet  habe,  liegt  doch  höchstens  in  sHäsal 
92  (?  qHöqel  107.  413). 


496      II-  Haupttheil:  Formenlehre.    VI.  Die  generelle  Formenlehre. 

Ersatz  de  Imung  wurde  einige  Male  in  Folge  der  Conso- 
nantenvereinfachung  am  Wortende,  mehr  aber  durch  die  Kehl- 
articulationen  u.  durch  die  Dauerlaute  erzeugt,  indem  jene  wegen 
der  Schwierigkeit  ihrer  Hervorbringung  u.  diese  wegen  ihres  an- 
dauernden Lautes  ihre  von  der  Sprachidee  geforderte  doppelte 
Aussprache  erschwerten.  Die  beim  vergeblichen  Hinstreben  des 
Sprachorgans  auf  diese  doppelte  Aussprache  sich  öffnende 
vorausgehende  Silbe  bekam  naturgemäss  einen  gedehnten 
Vocal:  productio  suppletoria  (D^btJPi  Qi.  38^!). 

a)  Am  Wortschlusse  sich  vereinfachender  Consonant  hat  ge- 
wöhnlich keine  Dehnung  des  a  bewirkt,  vgl.  die  Ausnahme  V;pii  Pv  25,  9 
(I,  541);  ferner  oben  S.  39  ff.  81  f.  (bei  manchem  Qames  mag  i"y- Analogie 
oder  specieller  Lauteinfluss  gewirkt  haben),  aber  auch  "C^  130,  rato  181; 
ferner  das  Nachwirken  der  Verdopplung  auch  z.  B.  in  r^tex  174  u.  doch  auch 
•j-^n  chm  43;  nicht  einmal  indirect  von  ppv:  (Abulwalid,  ZATW  1885,  150), 
sondern  von  einem  parallelen  Stamm  p^tt;  kommt  p^.tt?  50. 

ß)  Ersatzdehnung  vor  Gutturalen,  r  u.  q:  Das  verhältnismässig  leicht 
sprechbare  n  {ch)  hat  am  wenigsten  Ersatzdehnung  vor  sich:  vor  n  wurde 
z.  B.  nur  3  mal  der  Artikel  ha  gesprochen  (I,  134;  Diqd.  §  48),  vgl.  noch 
rin^rrs  181;  ^ran?,  n^ttn?  I,  368.  371;  über  n  (h)  vgl.  I,  269.  271.  312.  563; 
oben  149 ^  Umgedreht  hat  unter  den  Gutturalen  der  Glottisschluss  (s)  am 
seltensten  keine  Ersatzdehnung  vor  sich:  siV^tti,  ^sa  etc.  I,  267.  269.  271; 
^s:,  C1S3,  ys:  etc.  I,  312,  i^s"!  I,  563  (betreffs  des  Punctes  über  s  s.  oben  S. 
481 ;  einen  5.  solchen  Punct  über  s  setzte  Ibn  Ezra  bei  ^is^rn  1  M  42, 1 ; 
Poznanski  1,  20);  ü^£N3  151,  noch  sprach  man  n[a]aäsÖtIi  neben  naäsotkähä 
179.  Andauernde  Vibration  des  r  (über  r  uvulare  u.  r  linguale  vgl. 
in  I,  39 f.  die  Uebersetzungen  aus  Diqd.;  auch  ZATW  1886,  224),  welche 
einem  Doppellaute  gleichkam,  sprach  man  in  korrath  I,  194,  nttV'riri  I,  281, 
sorrekkä  u.  sorrekk  45,  morrath  161,  Drr^s'nrT  3 mal  239,  ^^ü'^p  HL  5,  2; 
„sieben  Resin  degüsin"  (Elia  Lev.  zu  Qi.  57a);  aber  Qimchi  selbst  er- 
wähnte noch  3>^  (Jr  39,  12;  Ps  52,  5;  Pv  11,  21)  u.  tir  (Pv  15,  1;  vgl.  noch 
de  Balmes  14),  u.  sogar  Selbstverdopplung  des  r  machte  sich  geltend  in 
midbär\r]ä  u.  har[r]c  462.  Sonst  freilich  wurde  stets  Ersatzdehnung  vor 
r  gesprochen,  z.  B.  wahrscheinlich  auch  in  Sippur[r]ä:  Sippörä  120.  — 
An  die  schwierigen  Kehlarticulationen  schliesst  sich  auch  hier  das  p  an: 
ziqqim  (Brandpfeile  S.  37),  LA.  ü^pi  Pv  26,  18;  Hp^t  Jes  50,11;  ü^tt;p^  Qh 
9,  12;  vgl.  neben  D'^;?'piy  etc.  84  auch  LA.  ohne  Dages  f.;  bei  dem  mit  q 
verwandten  g:  ü'^i^^io  2  Sm  24,  22  ||  a^J-'^iö  1  Ch  21,  23  (vielleicht  aber 
wollte  der  Consonantenschreiber  nur  den  ^-Laut  markiren,  wie  wahrsch. 
bei  sV^s  12,  1.  20). 

y)  Ersatzdehnung  vor  Dauerlaut:  inr2i"»p  203  (vgl.  qissZ etc.  43);  über 
"»ttj'^'an  226;  LA.  i'^scs's  mit  Qames  neben  der  mit  Pathach  Jes  62,  9  (L  201. 
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388).  —  Bei  ^t^^z  u.  n^3  (191):  Jin^;  Kl  1,  8  kann  wieder  die  Gewohnheit, 
den  von  a  abweichenden  Vocal  durch  den  Vocalbuchstaben  anzuzeigen, 
in  Betracht  kommen.  Aber  die  Späteren  haben  doch  wohl  nicht  blos  die 
Vocalbuchstaben  sich  zu  einem  Anlass  gedehnter  Aussprachen  werden 
lassen;  vgl.  die  traditionellen  Lesungen  t^yttto  Demai  7,  3;  ü.vsrj  Kil'ajim 
3,  2;  üy^^  Demai  8,  4  u.  neben  tnas  Pea  1,  1  ^^y^a  7,  6;  ti^.p^:  8,  30;  t:|5^V 
5,  1;  hh'^nn  Demai  7,  5;  riü^'n'j;?  Pea  4,  4.  Vgl.  aus  dem  Syr.  qüphedä  120;- 
anderes  in  Ges.  Thes.  424.^) 

Dauer  laute  haben,  da  sie  in  ihrer  Einfachheit  einem  organisch  ver- 
doppelten Consonanten  gleichkamen,  auch  da,  wo  sie  keine  organische 
Verdopplung  besassen,  Vocaldehnung  bewirkt:  wahrsch.  erklärt 
sich  so  neben  der  LA.  r'i'itori  170  die  auch  von  HSS.  dargestellten  Aus- 
sprachen in'.^te"'n  (JHMich.)  oder  tZmardth  (Baer)  Jo  3,  3;  HL  3,  6.  Vocal- 
dehnende  Wirkung  des  m  zeigt  sich  bes.  im  Ass.  (Del.  §  53dj. 

Einer  Doppelconsonanz  sind  zwei  indirect  sich  folgende  gleiche 
Consonanten  in  ihrer  Wirkung  auf  Sprech-  u.  Hörorgan  ähnlich.  Daraus 
erklärt  es  sich,  dass  auch  zwei  indirect  sich  folgende  gleiche  Con- 
sonanten zu  ihrer  erleichternden  Difterenzirung  eine  Ersatzdehnung 
hervorriefen,  wobei  allerdings  zum  Theil  die  vocal  verwandte  Natur  des 
betreffenden  sich  dissimilirenden  Consonanten  auch  eine  Voraussetzung  der 
Vocaldehnung  war:  kabkab:  kaukah:  kökhab;  ^'iBta'iia  90 f.;  bibl.-targ.-aram. 
Na'-q^  (vgl.  senoaüx.  rabrabbe?i),  syr.  rawr6a.  (Magnat) ;  chasarsira:  chasos^rä, 
n^^un  188;  wahrsch.  n'^y'ny^:  je^öBerü  Jes  15,  5  (I,  500);  [SaroSer  107; 
BAröSer  436^];  vgl.  neusyr.  gä[r\gir;  altsyr.  gä[l]goltä  (Schädel),  gL[l]glä 
(Rad)  etc.;  targ.  spi^tü^itt;  u.  xr^tti-^tü,  syr.  sl[l\saltä  (Kette;  Nöld.,  Syr.  §  31  u. 
Neusyr.  52)  bildet  den  Uebergang  zu  qilqälon:  qZqälon  139;  ä  vielleicht 
in  saqsaq:  Säsaq,  pt-tt;  463  [über  Vtnt>-  aber  vgl.  417]. 

c)  Vocal  Vermehrung  durch  Consonanteneinfluss. 
Der  Vocalbestand  bekommt  zunächst  direct  aus  der  conso- 
n antischen  Sphäre  eine  Bereicherung:  Vocalisirung  von  Con- 
sonantenlauten.  Nämlich  Geräuschlaute  von  vocalverwandter 
Articulation  gehen  in  eine  entsprechende  Gestaltung  des  Stimm- 
lautes über.  Althebr.:  jistachw  =  jistdchü  I,  565;  IJl*;:  (i<)^JT^ 
I,  597f.;  into:  wiü  etc.   60f.  165ff.;    Copula  1   oft  ü  330;2)  fer- 


1)  Ersatzdehnung  auch  in  ar.  bidBun:  [bidd^  äth.  bis  (Prät.,  BSS 
1,  30);  mehrfach  im  Ass.,  z.  B.  Jiifu:  fiittu:  hltu  (Haupt,  BSS  1,  153;  anderes 
bei  Del.  §  47).  Bei  ar.  kadda:  äth.  keda  (Prät.,  BSS  1,  28)  ist  mir  aber 
doch  das  Nebeneinanderstehen  von  Parallelstämmen  wahrscheinlicher.  • — 
Insofern  im  letzten  Grunde  qattala  u.  qätala  nur  zwei  Aeste  des  gleichen 
Intensivstammes  sind  (vgl.  darüber  oben  S.  380),  enthalten  schliesslich 
auch  diphthongische  Formen  mit  au^  ai  (S.  399 f.  485)   Ersatzdehnung. 

2)  Diese  Vocalisirung  von  tv  trat  auch  wegen  Zusammenstosses  von 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  32 
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ner  "^tV}  tisj  wurde  ^Tü'n  fsl,  ebenso  -^ir^:  '^n^  I,  593.  600;  bikhj: 
'iDS  h'hhl  etc.  62ff.;  gazjt:  n^n  gäzlt  etc.  167f. 

Die  Punctation  hat  aber  z.  B.  mit  s^i  nicht  wZo  gemeint,  wie  Hieron. 
(Siegfried,  ZATW  1884,  71)  umschrieb.  Dies  wäre  sVn  gewesen.  Auch  z.  B. 
-i:'j  wird  nicht  ganz  genau  durch  das  igar  des  Hieron.  (ebd.  72)  ausgeprägt. 
Noch  im  Neuhbr.  u.  Aram.  sprach  man  '^^r  (i»(?«^),  N^p^?  neben  dem  auf- 
kommenden ^p^-^N  'r<7«r  (so  syr.;  oben  S.  140),  N^ir-^s  (mand.  '-y;  Nöld.  55), 
u.  diese  Vocalisirung  von  *:  macht  sich  im  Syr.  auch  im  Wortinnern 
geltend:  .-äov-,Z^.3  yieMieb  =  netlheb  (datur)  etc.  (Nöld  §  40  C).  —  b  u. 
sogar  p  werden  mehrfach  zu  u  in  neu  aram.  Dialecten,  vgl.  Nöld.,  Neu- 
syr.  49  (z.  B.  S53t,  Zeit  =  xonä)  u.  oben  S.  477 ^I  —  Dass  /  sich  in  einen 
Vocal  umsetze  (wie  es  sonst  vorkommt  u.  bei  seiner  Articulationsart  er- 
klärlich ist;  Sievers  §  294.  299),  dies  habe  ich  im  Sem.  nicht  bemerkt.  — 
Hierher  gehört  auch  noch  die  Umsetzung  von  Kehlkopf-  u.  Kehllau- 
ten in  ein  articulations verwandtes,  gepresstes  e  oder  flüchtiges  a:  z.  B. 
^arbciB  bei  Hieron.  (Siegfr.,  ZATW  1884,  70)  arbee;  mispach:  mesphaa. 

Der  Vocalbestand  wird  sodann  indirect  durch  conso- 
nan tische  Verhältnisse  vermehrt.  Sie  entlockten  dem  Sprech- 
organ drei  Arten  von  secundären  Stimmlauten: 

a)  Ansatzvocale  (Vorschlagsvocale)  vor  einzelnen  Anlauten 
u.  anlautenden  Consonantencomplexen.  Im  Unterschied  von  den 
Wörtern  mit  sinnausprägendem  Aleph  (iC,  Sp.  1.;  S.  401  f.)  haben 
folgende  Wörter  ein  Aleph  protheticum  als  Anzeichen  eines 
Stimmlautes,  der  die  Hervorbringung  einer  consbnantischen  Ar- 
ticulation  vorbereitet^):  zunächst  vor  einzelstehenden  Enge- 
u.  Dauer-Lauten:  Zwar  riilijsrn  Jes  3,  20  (also  hinter  dem  Ar- 
tikel ohne  Ansatzvocal),  aber  niisjsrij  4  M  31,  50;  2  Sm  1,  10, 
ebenso  vor  s  im  mand.  i^'^^ltJi?  (Nöld.  166);  vor  m  im  nhbr. 
hemennü  etc.  (oben  S.  291;  Pea  4,  3;  7,  8  etc.).  Sodann  vor  ein- 
zelstehenden Verschluss  lauten:  abattichim  gegenüber  ar. 
hittihun  etc.  458;  mi^Srni;^  201  ;2)  pay-janka  oder  (?;  vgl.  m.  Einl. 


Labialen  ein  (330),  u.  so  noch  im  alttestl.  u.  targ.  Aram.  (vgl.  hpts.  Merx, 
ehrest,  targ.  191),  nicht  im  Syr.  (vgl.  auch  Schlottmann,  ZDMG  1879,  271) ; 
im  Samar.  herrscht  ü  vor  (z.  B.  neben  icejirfa  auch  ujirfa-,  Petermann, 
Glossar)  u.  auch  im  Aeg.-Ar.  wird  ü  nicht  blos  vor  Labialen  gesprochen, 
sondern  z.  B.  auch  u-nutruk;  ,,in  vielen  [ar.]  Dialecten  auch  die  Zwischen- 
form n-u''  (Socin,  ZDMG  1892,  366  f.). 

1)  Prothetische  Vocale  nach  Curtius  (GLA.  106);  Prothese  (Sievers  764). 

2)  Also  nicht  „nur  tx^'f'ti'  ['«(^ff^M/a]  der  Aethiopen  erklärt  d•^•'I33^ 
u.  ^"s^as  der  Israeliten"  (de  Lag.  10). 
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425)  cpOQSlov:  ^appirjon  HL  3,  9;  (vgl.  auch  ckabasseleth  u.  Cha- 
bassinja  S.  402);  Dariken:  darhemordm  und  ^adarkonim  (vgl. 
auch  cMddeqel^  Mdiglat  S.  402);  tereph  (S.  1),  aram.  tarpä  u. 
\tarpa  (Blatt;  Barth,  NB.  219);  y.aQzaliT^Oi'.  "agartele,  (oben  S. 
108);  ^egoz  143;  ?  gapimn:  ^agappim\^)  Sendschirli:  t]^i<,  wahrsch. 
\igdm  (auch)  =  QS,  gam  (DH  Müller  53.  55).  Endlich  die  Er- 
leichterung von  Khsajdrsa  nicht  zu  blossem  chasweros,  sondern 
zu  ^AchasioeroS  (vgl.  XQaxcov.  aram.  i^DlDItDi^,  ^ atar^hhona)  leitet 
zu  den  Fällen  über,  wo  Ansatzvocal  vor  (sich  bildenden)  Con- 
sonantengruppen  laut  wurde:  ^eshaB  96,  denn  das  im  Aram. 
auch  gesprochene  sibBd  kann  nicht  die  secundäre  Erscheinungs- 
form dieses  Wortes  sein;  ebenso  wenig  s^ro^i  (aram.  d^räSä)  gegen- 
über 'ezro^i  143;  vgl.  über  nhbr.  'estajim  S.  4t)6;  für  althbr. 
m^sachtlhu  später  " emsaclitlhu  (Jalqüt  zu  Ps.  2,  6);  hbr.  mataj\ 
syr.  ^^mat^  ar.  imte  249;  aram.  r^khübä  u.  ^arhuhtä  (Knie);  t^mdly 
'etmol  264f.;  'abnet  108. 

.  Von  diesen  Beispielen  mit  sich  ausbildenden  Consonantengruppen 
fällt  Licht  auch  auf  die  genetische  Beziehung  von  hbr.  naqtal  u.  ar.  in- 
qatala,  hbr.  bin,  ben  u.  ar.  ibnim  etc.  Gegen  die  Annahme  (Barth,  ZDMG 
1894,  7 ff.),  dass  dessen  i  nur  aus  einer  Vocal Versetzung  stamme,  spricht 
ausserdem  auch  dies,  dass  bei  wirtiun  das  i  nicht  aus  der  folgenden  Silbe 
stammen  kann.  —  Neuaram.  u.  neuar.  Beispiele  von  Ansatzvocalen  vgl. 
noch  bei  Nöld.,  ZDMG  1881,  224  (statt  l^bas  „zieh  an":  älväs\)  u  bei  Hart- 
mann, ZBPV  1884,  309. 

ß)  Ueberleitungsvocale  sind  durch  die  schwierige  Arti- 
culation  oder  durch  den  Dauerlaut  von  Consonanten  dem  Sprach- 
organ entlockt  worden,  liehen  Jachmöd  oder  ba^ll  (S.  32)  etc.  etc. 
bildete  sich  jach^möd,  baS^^lt  etc.  etc.     Dieser  sog.  lockere  Sil- 


1)  gaph  (Flügel,  Armeeflügel)  ist  wegen  seiner  weiten  Gebrauchssphäre 
wohl  kein  Fremdwort  bei  Hes.  (Del.  vor  Baer's  Hes.  X),  u.  muss  im  ass. 
agappu  (vgl.  Del.,  Gram.  §  65,  20  bei  dem  von  ihm  angenommenen  Typus 
faSall  ,,wohl  auch  «^apj9^^,  Flügel")  das  a  auf  einen  Stammconsonanten  hin- 
weisen? Das  also  eventuell  ursprüngliche  gaph  stammt  am  wahrsch.  von 
dem  sonst  existirenden  tisa  (Ges.  Thes.),  sodass  die  aram.  Formen  ganpin  etc. 
ein  Uebergangs-?^  besitzen,  weniger  wahrsch.  von  einem  sonst  nicht  exi- 
stirenden r)3J.  Das  gadpä  ssi:  (Flügel;  Nöld.,  GGA.  1884,  1019;  Barth,  NB. 
219)  braucht  nur  ein  Synonymum  (=  Seitentheil;  von  ar.  g'adafa  oder  g'a- 
dafa,  secuit  etc.)  zu  sein;  denn  Zusammensprechung  von  d  erklärt  sich  beim 
Zahlwort  sids  (oben  S.  468)  aus  ideellen  u.  lautlichen  Sonderumständen. 

32* 
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benschluss  ist  der  secundare,  obgleich  er  auch  bei  den  Beduinen 
geübt  wird:  ah^mar  etc.  (Spitta  §  49^).  Seine  Ausbildung  ist 
auch  später  fortgeschritten:  jishar  u.  clianan  el  etc.:  isaar  u.  ana- 
neel  bei  Hieron.  (Siegfr.,  ZATW  1884,  72.  80).  Viele  andere  Fälle, 
wo  wegen  schwieriger  Production  oder  wegen  des  Dauerlautes 
eines  Gliedes  einer  Consonantenfolge  oder  wegen  der  Schwierig- 
keit dieser  Verbindung  selbst  ein  Vocalanstoss  von  verschiedener 
Länge  hervorgerufen  worden  ist,  s.  S.  470 f.:  z.  B.  toq^j^ho^  jiq{q)^hath 
(!  vgl.  im  Neuaram.:  d{fna\  Nöld.,  ZDMG  1882,  671);  mar^had- 
dim  etc.;  sah[¥)lül  etc.;  vgl.  noch  Ri  20,  32.  43;  1  Sm  28,  10; 
Jes  5,  28;  Sach  4,  12;  Ps  (7,  6;)  64,  7;  141,  3;  Pv  4,  13. 

Dazu  kommen  noch  Fälle,  wie  i"il^,  wo  der  Process  durch 

'  :  it' 

kein  consonantisches  Beizeichen  angekündigt  ist:  do-h{f)ro  (vgl. 
S.  26);  ebenso  zur  Vermeidung  von  ds^  in  ^TplZTl  I,  619:  ia-d{^)se. 
Als  eine  Wirkung  von  schwieriger  Consonantenfolge  u.  von 
Dauerlauten  wurden  auch  oft  (nicht  aber  stets  in  der  Tradition) 
zusammengesetzte  Vocalanstösse  laut,  z.  B.  in  Jninpü  h'- 
qHot  169,  'innri  hai-^rc,  Bam'^mim  etc.  (41.  473),  DiJ^ina  hHßMP" 
hhem  etc.  I,  71;  auch  d'^SÖtÖb  las^plianmm  Ps  104,  18  nach  Abul- 
walld  (Jastrow,  ZATW  1885,  221). 

Ferner  ein  voller  Hilfsvocal  entstand,  wo  das  2.  Element  der 
nach  Lösung  hinstrebenden  Consonantenverbindung  nicht  einen 
vollen  Vocal  besass:  zunächst  im  Wort  Innern  in  Fällen,  wie 
taBm^dl:  taBam^dl^  neben  ^X^^y^  auch  einmal  '^13'!')?^  97,  also  ma^jene 
u.  ma^aj^ne;^)  sodann  am  Wort  ende:  säldch{^)t  (im  Cod.  Bab. 
von  916/17  steht  auch  t^Tl^ti  säkhacht  etc.  neben  t^rJDTiJ;  Pinsker, 
Einl.  XLIIL  75);  ferner  in  den  Jussiven  der  "iV'b,  die  nicht  gleich 
den  oben  S.  467  aufgezählten  ihren  auslautenden  Consonanten- 
complex  behalten  haben:  TIl!'^  wajjibez  etc.,  wattekhel  etc.,  oder 
im  Hi.  wajjegel  etc.  Alle  Fälle  solcher  Auflösung  der  am  Wort- 
ende entstehenden  Consonantengruppen  sind  verzeichnet  I,  541  f., 
insbes.  bei  Concurrenz  einer  Gutturalis  (I,  549.  556.  560.  568  f 
577).  Diese  Vocalentstehung  hat  sich  beim  Nomen  weit  mehr 
(die  Ausnahmen  stehen  S.  467)  von  der  speciellen  Beschaffenheit 
der  betreffenden  Schlussconsonanten  frei  gemacht:  malkl^  malk^ 
melehh  etc. 


1)  Im  Syr.  entstand  z.  B.  für  tedchdtn  das  leichtere  tedachlin  (tu  [fm.j 
times)  etc.  etc.,  hpts,  bei  Concurrenz  eines  Guttural,  Nasal,  Sibilant  (also 
Dauerlaut);  Nöld.,  Syr.  §  52;  Mand.  Gr.  26 f.;  im  Tür  iAbdin  z.B.  kmad{i)- 
möle  (ZDMG  1881,  224). 
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Vgl.  äg.-ar.  z.  B.  malh:  maV^h  (Salz),  nafh:  nafäh  (Blasen);  dab^:  dabä^ 
(Hyäne;  Spitta  7 f.  11);  aber  auch  ohne  Concurrenz  von  Gutturalen  ,,sind 
die  Formen  mit  eingeschobenem  Hilfsvocal  unter  den  Beduinen  allgemein 
üblich,  allerdings  im  äg.  Dialect  durchaus  selten"  (Spitta  89).  Ass.  pha^lu, 
c.  pha^al  (Del.  §  65,  1).  Als  eine  mögliche  Wirkung  von  schwerer  Conso- 
nantenfolge  u.  Dauerlauten  ist  oben  S.  409  z.  B.  der  ar.  PI.  von  'ardun, 
nl.  ^aradtlna  betrachtet  worden.  Darin  bin  ich  selbständig  mit  H.  Zimmern 
zusammengetroffen,  welcher  in  ZAss.  1890;  374  ff.  der  oben  erörterten  Con- 
sonantenwirkung  eine  gehaltreiche  Untersuchung  gewidmet  hat. 

/)  Begleitungsvocale  können  die  Stimmlaute  genannt  wer- 
den, welche  mit  der  Hervorbringung  einzelner  schwieriger  u. 
eigenartiger  Geräuschlaute  combinatorisch  sich  verbinden:  z.  B. 
?ilh5  gäbd^'^h  84,  hagheP'h  Jes  7,  11,  maghV^'h  Pv  17,  19,  u.  so  wäre 
es  auch  bei  ü  in  der  Endsilbe.  Ebenso  ist  beim  Uebergang  von 
unverdrängtem  e  u,  ö  (s.  I,  282.  284  bei  den  Vb.  III.  gutt.  u. 
oben  S.  396.  408)  u.  von  unverdrängbarem  e,  2,  o,  u  zu  laut- 
barem A,  eil  oder  i  ein  dem  Guttural  homorganes  a  aus  dem 
Kehlraum  hervor  geschallt. 

Vgl.  neuar.  z.  B.  für  furüB:  ftiroci^B  „Zweige"  (Spitta  11);  anderes  com- 

paratives  Material  s.  in  GLA.  109.    Der  Laut  dieses  sog.  Pathach  furtivum 

in  n»;!  rlach  etc.  ist   keine    „spätere    Tiberianische   Erfindung"    (Pinsker, 
Einl.  XLIIl). 

d)   Vocalverkürzung  durch  Consonanteneinfluss. 

Zunächst  Selbstverdopplung  von  Consonanten  (S.  461  f.)  hat 
Vocalkürzen  erzeugt  resp.  wenigstens  bewahrt:  Jussiv  W\,jiggäl^ 
aber  jimmach  Ps  109,  13  (I,  562);  ferner  nWTQ  96,  nOÖPl  (auch 
eine  stärkere  auslautende  Articulation  wirkte  wie  eine  Doppel- 
consonanz:  5?^i^  96,  pnisn  73,  pntü  96);  ^Sii^  etc.  88,  bn^^  etc. 
88 f.,  bbüi?  91,  bOT'n  etc.  99 f.;  I^nij'  etc.  96 f.;  rya^*ß  96  (vgl.  auch 
DIS);  "©"a  97  (LA.  n^^  98  unsicher).  Vielleicht  erklärt  sich  aus 
diesem  Sprachvorgang,  dass  manche  Endsilben  ohne  Vocalbuch- 
staben  geschrieben  wurden:  z.  B.  Dnri  136,  DfiD  Ps  51,  8,  ?  ai<5 
stets  ohne  Vocalbuchstaben  wegen  seiner  Bekanntheit,  oder  nicht 
vielmehr  wegen  der  Aussprache  r/u7n[m);  dann  auf  l  auslautend: 
häufig  b^5,  meist  b^T,  auch  b*ß1s  Ps  132,  2;  ferner  auf  s  auslau- 
tend: qp£Di<,  0^3  5  M  32,  34,  auch  Ptc.  lünb,  Subst.  Mb.  Viel- 
leicht entbehrt  dieser  Gesichtspunct  doch  nicht  ganz  der  Grund- 
lage u.  der  Wichtigkeit  für  die  Aufhellung  des  überlieferten 
Althebräisch. 

Die  Selbstverdopplung  von  Consonanten  hat  ja  Ursprung- 
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liehe  lange  Vocale  auch  sonst  verkürzt:  z.  B.  las  man  neben 
p^nina  HD'^SS  auch  p^iiinna  197;  titdusatlil  und  m^dussathZ  199. 
—  Ist  nicht  auf  Selbstverdopplungsneigung  des  /  auch  dies  zurück- 
zuführen, dass  gerade  die  Präp.  bi<  stets  "bi<  {el)  gesprochen 
wurde,  aber  oft  eth  neben  eth"^  Ygl.  ^PibDiJ  mit  a  bei  Silluq 
Neh  5,  14. 

Sodann  sind  beim  Zusammenstreben  leicht  sich  fol- 
gender Articulationen,  bei  der  Entstehung  von  Consonanten- 
gruppen  (S.  466 f.)  Vocale  verkürzt  worden:  vgl.  z.  B.  sHosä: 
selostäm.  Ein  reducirtes  u  musste  sich  auch  in  ustem  (213)  aus- 
bilden. Vgl.  aram.  Ua^I,  mit  supralinearer  Punctation  ü^izb'^  (bei 
Merx),  also  ia/(-)ma,  aber  in  der  tiber.  Punctation  neben  ^I2b'$ 
(hpts.  in  der  editio  Sabbion eta)  sehr  oft  i^^obi?,  ialmä;  vgl.  äth. 
z.  B.  n^güs  (rex),  fm.  nagest 

e)  Vocal Vernichtung  durch  Consonanteneinfluss. 

Bei  der  soeben  wieder  nach  ihrem  lautphysiologischen  An- 
lass  besprochenen  Bildung  von  Consonantengruppen  (S. 
466  f.)  sind  Vocale  auch  sogar  unterdrückt  worden:  z.  B. 
SAy^abl  und  ^Ar^bl;  nasöb{b)ä,  aber  na-b^lä  1,  325;  Jiephartä, 
hetdlta  I,  352;  t^qumenä  etc.,  aber  nicht  blos  fbo'enä^  sondern 
häufiger  täbo'nä  (I,  645,  vgl.  z.  B.  noch  K  Sli'i^lin,  aber  Q 
riDi^inP  Esth  4,4)  etc.;  '^ni'a'ipn,  aber  hendphta,  hetaltl  I,  462; 
neben  liahhlnönü  auch  liekhdnnü\  nicht  hamZtota^  sondern  blos 
hemdtta  etc.  1,  462.  649  f.  Die  nominalen  Beispiele  s.  oben  S. 
467,  vgl.  noch  jarhHhe  174. 

Bildung  von  Consonantengruppen  u.  daraus  folgende  Vocal- 
Syncope  ist  sehr  häufig  im  Assyrischen,  z.  B.  äsihu  u.  äsbti,  wohnend  (Del. 
§  37;  Zimmern,  ZAss.  1890,  367  fF.). 

3.    Vocalqualität  und  Consonanteneinfluss. 

a)  Der  a-Laut  ist  von  den  Kehlarticulationen  in  erster  Linie 
als  der  ihnen  homorgane  Vocal  begünstigt  u.  deshalb  bewahrt 
oder  erzeugt  worden.  lieber  diesen  allerdings  unfraglichen  Laut- 
vorgang dürften  doch  folgende  Andeutungen  nicht  überflüssig 
sein:  Das  alte  a  von  jaqtulu  wurde  bewahrt  m  jachmöd  etc. 
(I,  2370*.),  oder  bd^al  etc.  33,  '^^aDH  oder  ^yy:  73  f.  etc.  Dabei 
haben  die  Kehlarticulationen  aber  nur  nach  dem  ursprünglichen 
u.  festgehaltenen  Grade  ihrer  gutturalischen  Eigenart  den  a-Laut 
begünstigt:  der  Kehlkopfdruck  i  hat  am  meisten,  aber  das  natur- 
gemäss  gern  mehr  vorn  als  Palatal  ausgesprochene  ch  u.  vollends 
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die  weniger  eigenartigen  Sp.  asper  u.  Sp.  lenis  haben  den  a-Laut 
weniger  festgehalten  (I,  237;  oben  S.  34  [auch  rechem^]  etc.). 
Trotzdem  giebt  es  auch  bei  i  Ausnahmen:  neben  'IDS'  (^(^7iu,  ant- 
wortet!): W  {^'m2,  singt;  I,  549f.);  n^D^  166;  in  'ibi^  63  hat  i 
wenigstens  kein  a  sich  erzeugt,  sowenig  wie  in  T^T13>  146,  mit 
folgendem  Sibilant  auch  in  Iti^^  1  Ch  15,  26  (als  Ausnahme 
auch  von  Qi.  38^  erwähnt),  sogar  vor  r:  ?j^-|27  Jo  2,  5  (ebenso  im 
Cod.  von  916/17,  aber  Raschi:  nnSD  qtjn;  Pinsker  XXXVII).  Aber 
auch  der  den  Gegenpol  von  i  in  jener  Reihe  bildende  Sp.  1.  be- 
günstigte nicht  ganz  selten  den  «-Laut:  rjb'iri&^,  JlJ"!!lJJ  I,  237; 
[?  ?i('i)0^ni5  Hi  39,  9;  S.  139];  nii?,  tj;^  140 Vtc. 

Auch  i  n  directe  Begünstigung  des  a  durch  Kehlarticulationen  zeigt  sich 
im  Neuar. :  Suffix  ka  nur  bei  Nominibus,  die  auf  Guttural  oder  emphati- 
schen Cons.  auslauten,  sonst  ke  (im  Ar.  von  Zanzibar;  Prät.,  ZDMG  1880, 
221);  vgl.  die  Beschützung  des  ai  in  Hainen  (ZDPV  1889,  215).  Aus  in- 
directer  Begünstigung  des  a  durch  den  Hauchlaut  erklärt  sich,  dass  in  der 
ersten  Pers.  sg.  6a/v?</ (gegenüber  dem  o  anderer  Personen)  u.  hämur  (ge- 
genüber dem  11  anderer  Personen)  gesprochen  wird  im  Vulgärar.  Jerusalems. 

Mehr  als  im  Hbr.  ist  a  durch  s  begünstigt  worden  im  Ass.,  vgl,  z.  B. 
statt  des  zu  erwartenden  Imp.  umur  [=hbx,  ^e^mör\  vielmehr  am^r,  sprich! 
(Jensen,  ZAss.  1892,  211  ff.).  Aber  w^eniger  als  im  Hbr.  ist  a  festgehalten 
worden  durch  s  im  Aram. :  z.  B.  im  Hbr.  wurde  ja  viur  tax.  jdme{a)r^  aber 
im  Aram.  heisst  ,,er  spricht"  jeinar  (ostaram.  nemar),  indem  wahrsch.  eine 
'Imälirung  des  a  trotz  des  folg.  Sp.  1.  eintrat  u.  j{n)emar  zu  j[n)e7nar 
wurde,  wie  j{n)akul  durch.  j{n)ekul  {ne[^]khül  syr. !  Vgl.  hhr.  je  sopM)  hindurch 
zu  jekhü{5)L  So  dürfte  auch  ebendasselbe  ursprüngliche  ras  theils  im  Hbr. 
zu  ras  (S.  47)  u.  theils  (vgl.  äth.  re'es)  im  Aram.  zu  res  geworden,  u.  nicht 
letzteres  von  einem  andern  Typus  (Ws)  ausgegangen  sein. 

Hervorgerufen  wurde  der  «-Laut  durch  Kehlarticulation 
z.  B.  in  f  ?V1  1  Kn  12,  6  etc.;  Hi.  IT;"]  u.  n:^^'!  gegenüber  -iij|n 
1,  501;  der  Typus  qt'tl  ist  bei  den  Vb.  mediae  gutt.  nicht  aus- 
geprägt (32  f.)  1  c.  T\2^  84!  Vgl.  über  rogea^:  vogaB  etc.  105;  neben 
ninni^  auch  ninn?  158;  auch  die  LA.  nDtpn  (sie!  chas%hath  Ps 
18,  12  (174).  Erklärt  sich  so  nicht  auch  iiaate  185  („verwandte 
Grundform"  Olsh.  166^)?  —  Durch  Begünstigung  des  a  er- 
weist sich  als  gutturalverwandt  auch  hier  hpts.  das  v  (in  seiner 
Aussprache  als  v  uvulare) :  z.  B.  für  wajjasor  u.  wajjaser  sprach 
man  stets  wajjä  sar  etc.  (I,  443.  467),  für  m^qarqi[e)v\  m^qarqar 
Jes  22,  5.  Vgl.  neuhbr.  gargar  S.  107!  —  Als  einen  mit  n  {h, 
Jj,  ch)  verwandten  Laut  hat  sich  auch  (vgl.  458"^)  in  der  Stellung 
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zum  a  das  D  (M)  erwiesen:  es  bildete  sich  jokhal  I,  384 f.,  u. 
vielleicht  zeigt  dieser  Einfluss  des  M  sich  auch  in  der  stetigen 
Pausalform  yeZaM  (I,  415;  s.  u.). 

r  hat  auch  im  Ar.  den  a-Laut  zum  Theil  begünstigt.  Denn  „die  reine 
Aussprache  des  a  bei  r  ist  ein  characteristisches  Zeichen  des  äg.  Dialectes 
bes.  dem  syrischen  gegenüber"  (Spitta  36),  aber  auch  im  palästinischen  Ar. 
„lautet  die  Femininendung  noch  a  nach  gutturalen  u.  emphatischen  Buch- 
staben, auch  nach  r,  z.  B.  liära^  Quartier"  (Guthe,  ZDMG  1885, 135).  Auch 
sonst  hat  das  r  die  'Imäle  des  a  nicht  stets  verhindert,  vgl.  z.  B.  „Mär- 
rfm"  (Socin,  ZDMG  1883,188).  —  Aram.:  In  bar  {Sohn)  scheint  mir  (S.  101) 
das  a  durch  r  bewahrt;  aber  Erzeugung  des  a  durch  r  liegt  vor  in  tinjän 
(zweiter):  tarten  (zwei)!  —  Der  a-erzeugende  Einfluss  eines  „wurzelaus- 
lautenden r"  ist  im  Mand.   „nicht  durchgängig"  (Nöld.,  Mand.  Gr.  15). 

Ferner  vgl.  saUwe  83,  maqqal  Zibne  (1  M  30,  37)  105,  salmon  153  als 
das  einzige  durch  oii  vom  starken  Verb  abgeleitete  Wort,  welches  a  be- 
sitzt, u.  den  Eigennamen  Salmon,  ferner  salmä  gegenüber  simlä  156, 
daUte  u.  daUtot_  177.  Daraus  ist  wohl  ein  Einfluss  der  /-Aussprache  auf 
a  zu  erkennen.     Es  giebt  ja  auch  ein  „gutturales"  l  (s.  S.  505). 

a  zeigt  sich  einige  Male  auch  durch  den  Nasenlaut  begünstigt:  vgl. 
xan^hoth  u.  kan<^phe  S.  74. 

b)  Der  «-Laut  wurde  in  der  Nähe  von  Consonanten,  bei  deren 
Hervorbringung  der  Mundraum  weniger  oder  mehr  sich  zusam- 
menpresste,  zu  ä-o  herabgedrückt. 

a  „trübt  sich"  unter  dem  Einfluss  von  s,  t,  d  u.  tv  „nach  o  hin"  (Spitta 
36),  vgl.  z.  B.  auch  tvolläh  (ZDPV  1889, 116),  zus.  aus  iva  [bei]  u.  Allah  [altar. 
wallähi].  Vgl.  hbr.  qätön,  nach  phönicischer  Aussprache  umschrieben  durch 
Kü)&(i)v  (Schröder,  Die  phön.  Sprache  128).  Im  überlieferten  Hbr.  bildete 
dieser  Einfluss  des  emphatischen  q  keinen  nothwendigen  u.  keinen  sichern 
Grund  für  das  Nebeneinanderbestehen  von  Sanäq  u.  ha-ianoq  (Jos  21,11); 
aber  beachte  die  Bevorzugung  des  o  bei  q  in  qosomZ  I,  166,  ferner  qod- 
q^dekhä  etc.  121,  qobätßh  185,  Qohäth  etc.,  qoBärä  etc.  I,  74.  —  Eine  Spur 
von  der  „dicken"  Aussprache  des  iv  (über  sie  vgl.  Brücke  in  GLA.  111!) 
findet  sich  in  der  Umschreibung  von  yv^^  durch  ^Icovav  (LXX  1  M  10,  2  etc.). 
Aber  wahrsch.  lässt  sich  ein  das  a  zu  o  herabdrückender  Einfluss  des  mit 
w  verwandten  m  mehr  beobachten:  vgl.  die  Eigennamen  Ghiram  u.  Chirom, 
Malkam,  u.  Milkom,,  deren  zweite  Aussprache  doch  eben  eine  Umlautung 
der  ersteren  sein  muss.  Deshalb  ist  S.  247  gesagt,  dass  auch  von  ha-la-m 
aus  das  hbr.  halom  nicht  völlig  unbegreiflich  wäre,  u.  deshalb  konnte 
jomam,  u.  silsom  zusammengestellt  werden  S.  255.  Es  vollzog  sich  wenig- 
stens höchst  wahrscheinlich  auch  ein  Uebergang  von  an  durch  an  zu  on: 
doreban  u.   dor^bonoth   101,    sirjan  99   u.    s{s)i7'jon  154.   —  Allerdings   bei 
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misqal  97  lässt  sich  wegen  der  Existenz  von  7msqä{e)leth  193  kein  laut- 
lich verursachter  Uebergang  zu  rnisqol  153  u.  misqoleth  203  annehmen,  ob- 
gleich es  auch  ein  ., emphatisches,  d.  h.  tiefer  am  Gaumen  gebildetes"  l  im 
Neuar.  (im  Ausruf  alläh  alläh\)  giebt  (Spitta  20),  nach  Wallin  ähnlich 
dem  „harten  russischen  /"  („gutturales  /,  dessen  Articulation  seine  häufigen 
Uebergänge  in  u,  o  erklärt";  Sievers  §  294). 

c)  i  u.  u  wurden  in  der  Nahe  gutturalischer  u.  emphatischer 
Articulationen  oft  zu  e  u.  o  zerdrückt. 

Ganz  naturgemäss  mussten  diejenigen  —  gutturalen  —  con- 
sonantischen  Articulationen,  welche  das  mit  weitem  Mundraum 
gesprochene  a  begünstigten,  den  i-  u.  w-Laut  gleichsam  durch 
Hinzubringen  eines  a  diphthongisiren,  mussten  die  Mischungs- 
producte  u.  daher  Zwischenstufen  von  a-i  u.  a-w,  d.  h.  e  u.  o 
als  die  ihnen  homorganen  Stimmlaute  begünstigen.  Ferner 
mussten  solche  —  emphatische  —  Articulationen,  welche  wegen 
ihrer  Hervorbringung  in  zusammengepresstem  Mundraum  das 
gedrückte  ä-o  bevorzugten,  auch  i  u.  w,  die  im  Verhältnis  zu  e 
u.  0  mit  un zusammengepresstem  Mundraum  gesprochen  werden, 
in  die  letzteren  Vocale  zerdrücken. 

Bei  der  Darstellung  dieses  mit  der  „Brechung"  i)  vergleichbaren  Laut- 
wandels wird  am  besten  so  vorgegangen  werden: 

a)  Die  blosse  Vereinfachung  von  Consonanten  ist  nicht  die  Quelle 
solcher  Zerdrückung  von  ^' u.  u,  sondern  nachdem  die  Vereinfachung  des 
Consonanten  eingetreten  war,  sind  i  u.  u  in  der  einfach  geschlossenen  End- 
silbe ebenso  zu  e  u.  o  zerdrückt  worden,  wie  in  Silben,  die  von  vorn  her- 
ein einfach  geschlossen  waren.  Wie  %aqin  zu  xäqen  oder  wie  qaimi  zu 
qätön  wurde,  so  verhält  sich  auch  (libb)  Hb  zu  leb  (sogar  trotz  nach- 
wirkender Verdopplung  %mtt  zu  'emet),  u.  so  verhält  sich  auch  [kull)  kul 
zu  köl."^) 

Ferner  beachte  z.  B.  "at:  ^ittZ  41  u.  bei  den  Ausprägungen  von  qitl  in 
y"y,  dass  in  dieser  ganzen  Gruppe  überall  ^vor  dem  verdoppelten  Con- 


1)  „Brechung"  definirte  J.  Grimm,  Deutsche  Grammatik  (neue  Aufl. 
1869,  Bd.  1,  36)  so:  „r  u.  h  ziehen  ihrer  schwierigen  Aussprache  wegen  den 
Ton  auf  den  ihnen  zunächst  stehenden  Vocal  heran  u.  lassen  dadurch  vor 
sich  ai  u.  ail  entstehen".  Sievers  §716:  „Consonanten  können  kraft  ihrer 
eigenen  specifischen  Stellung  auf  Vocale  einwirken,  indem  der  Contrast 
zwischen  dieser  u.  der  Stelle  des  Vocals  durch  Annäherung  gemildert  wird. 
Hierher  fallen  z.  B.  die  sog.  Brechungen  des  «',  u  vor  r,  h  im  Gotischen 
zu  ai,  a^«." 

2)  Wahrsch.  nach  Jesodcdevi  Jr  5,  6  u.  socMü  49,  28  wurde,  in  Abwei- 
chung von  der  Regel,  auch  das  (^  jesoddeni  Pv  11,  3  ausgesprochen. 
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sonanten  trotz  anlautender  Gutturalis  geblieben  ist:  ^ immX,  ^ issl, 
chinnl,  ckissl,  aber  VM/^em;  vgl.  nur  z.  B.  noch  iiss^bdth,  aber  Besbam 
31;  cJn'ss^bonoth  etc.  129  ohne  Zerdrückung  des  i;  ^itt^yiol-.  "etmol  264.  Da- 
durch veranschaulicht  sich  die  interessante  Thatsache ,  dass  durch  einen 
auf  i  oder  u  folgenden  Doppelconsonanten  die  Kehlarticulationen  in  ihrem 
zerdrückenden  Einfluss  gehemmt  worden  sind.  Also  i  u.  u  waren  durch 
den  ihnen  folgenden  verstärkten  Consonanten  gegen  die  Einwirkung  des 
vorausgehenden  Kehllautes  geschützt.  So  erklärt  sich  das  Nebeneinander- 
stehen z.  B.  auch  von  chuqql,  choqßkhä,  choqekhem.  Also  ist  z.  B.  in 
SuU^khem  44  nur  das  Beharren  des  //  die  auffallende  (aus  Selbstverdopp- 
lungsneigung des  l  erklärliche)  Erscheinung,  aber  das  u  ist  von  dieser  Er- 
scheinung nur  die  normale  Consequenz.  Von  diesem  die  Vocal zer- 
drückung aufhaltenden  Einfluss  der  Consonantenverdopplung 
giebt  es  nur  wenige  Ausnahmen:  z.  B.  neben  BuxzZ  auch  Boxxl^  ferner 
Boxx^kha  etc.  45;  m^^oddmn  90;  etc.  (S.  506  f.). 

Nach  diesen  das  Wesen  u.  die  Grenzen  der  Vocalzerdrückung  auf- 
hellenden Vorbemerkungen  bedarf  es  für  ihre  Darstellung  keiner  Vorfüh- 
rung aller  normalen  Fälle. 

ß)  i  u.  11^  denen  kein  Doppelconsonant  folgt,  werden  durch  die  Guttu- 
rale etc.  zum  Theil  durchgreifend  zu  e  u.  o  zerdrückt:  jiqtöl,  tiqtöl,  aber 
^eqtöl',  jikhbad,  aber  jech{e)xaq  etc.;  qittel:  7ne\^]en,  ber[r]ekh',  siphrl: 
chelbZ  etc.  30;  hecßjon  etc.  129;  chebrä  etc.  157  f,  auch  chedicä,  Bertvä  165; 
vgl.  bei  qücdath:  ^en^qath  etc.  173.  auch  chesekkath,  die  gewöhnliche  Aus- 
sprache Ps  18,  12  (174),  ebd.  seelath,  beh^math-,  —  chabertckhä  174!  — 
qesb^kha  20!  —  s'^khent^khä  174!  So  wird  kh  als  gutturalverwandt  (S.  504) 
die  Zerdrückung  des  i  auch  bewirkt  haben  in  lekhtl  (mein  Gehen)  etc., 
nekhdl  20,  vgl.  seklnvl  61,  u.  daher  rührt  wohl  auch  die  besondere  Nuance 
des  e  in  s^khhn  67  u.  in  dem  Suffix  khem.  —  Beobachtet  man  statt  i  ein 
e  in  geMo^  geMe  43,  negba  20,  megnjyhdtehem  184,  negdl  etc.  301:  so  ist 
eine  Aussprache  des  g  zu  erschliessen,  welche  der  des  i  u.  ^  nahe  kam. 
—  Vermuthlich  wurde  i  durch  das  emphatische  t  zerdrückt  in  Botija  u. 
daher  hpja  gesprochen:  vielleicht  so  wurde  n^tpv"  eine  Ausnahme  unter 
seinen  Genossen  (S.  191).  —  Auch  ein  /  scheint  mehrmals  an  der  Zerdrück- 
ung des  i  betheiligt:  vgl.  hetetlkhä  I,  567  u.  sels^lim  107.  Allerdings  in 
nieltäehä  182  kann  auch  ein  ä,  e  als  dissimilirte  Erscheinungsform  von  a 
gegenüber  ä  vorliegen,  wie  in  memsälä  (vgl.  mamsHotaicl)  182. 

Auch  bei  der  Zerdrückung  von  u  lassen  sich  ausser  den  Gutturalen 
noch  andere  Articulationen  als  Factoren  mit  geringerer  oder  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  nachweisen:  vgl.  über  neqototein  u.  n^phosotem  I,  448 
Andere  Articulationen,  die  Zerdrückung  von  u  begünstigen,  sind  aus  den 
Fällen  erkennbar,  in  denen  auch  vor  Doppelconsonant  ausnahmsweise  das 
zerdrückte  o  gesprochen  wurde:  beim  Imp.  choggl  Nah  2,  1  u.  bei  iechog- 
fjühü  2  M  12,  14  sowie   cJioggä  (S.  161)   kann  ein  mit  den  Kehlarticulatio- 
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nen  sich  berührendes  g  die  Zerdrückung  des  o  unterstützt  haben.  Eben 
daraus  kann  sich  auch  der  Imp.  goxxZ  Jr  7,  29  erklären.  —  chonnml  etc., 
fehonnenu  etc.  (gegenüber  j^chimnekkä  etc.)  I,  362 ;  vgl.  auch  den  Imp.  ronnZ 
Jes  54,  1  etc.,  ronnü  44,  23  etc.,  ferner  rönne  (oben  S.  45),  auch  qotojinZ  u. 
jädön  1  M  6,  3  u.  N.  pr.  Neh  3,  7;  sodann  Imp.  BoUxl  I,  240,  sollühä  Jr 
50,  26  u.  ßsoUükhä  Hab  2,  8.  Nach  diesen  Fällen  muss  der  Nasal  u.  das 
l  auch  so  ausgesprochen  worden  sein,  dass  dadurch  das  Timbre  des  o  wahr- 
nehmbar wurde.  —  hossamä  3  M  26,  34  (I,  361)  ist  wahrsch.  nach  der  Ana- 
logie des  gewöhnlichen  Hoqtal  gesprochen  worden,  üeber  ^offiän  vgl.  S.88! 
Auch  im  Aeg.-Ar.  wird  i  durch  die  Gutturalen  h  m,  B  „zu  einem  tief 
im  Gaumen  gesprochenen  e  verdunkelt"  u.  bei  „s,  t,  d  u.  q  (im  Aeg.-Ar. 
„ein  tief  in  der  Kehle  gesprochenes  ^";  Spitta  12)  wird  das  i  ganz  dumpf 
u.  aus  der  Kehle  gesprochen"  (Spitta  40).  Ebenso  wird  dort  durch  h,  h, 
gh  u.  q,  s,  t,  d  das  zt  „nach  a  hin  gefärbt'*  u.  betreffs  des  i  vgl.  z.  B. 
SHimr  =  Sö?nr  (geschrieben  ^umr,  Leben;  Spitta  41).  Vgl.  auch  g'öhr 
(Verstand),  g'öhi^akh  (dein  V.),  ^ösrin  (zwanzig),  aber  dumburka  im  arab. 
[!]  Dialect  von  Mosul  (Socin,  ZDMG  1883,  203).  —  Aus  dem  Aeth.  vgl.  das 
dem  ovv^  entsprechende  Sönq(^io),  doch  nicht  „unq''  (Prät.,  BSS  1,  42),  wie 

dem  ^y'S    (nach    der    Schrift   turk)    entspricht  "TCiI*-'    terk{^ß),    vgl.   die 

deutsche  Volksaussprache  „der  Törk(e)".  Im  Aeth.  giebt  es  ja  Zerdrückung 
von  u  durch  r  (Aeth.  Stud.  151).  —  Im  Ass.  erscheint  nach  P.  Haupts  Be- 
obachtung für  i  häufig  e  vor  r  u.  h  (Del.  §  36). 

d)  i  u.  u  begünstigt  durch  consonant.  Articulationen. 

a)  Gegenüber  a  ist  mehrfach  ä,  e  als  ein  dem  i  ähnlicher 
Stimmlaut  begünstigt  worden:  jäd%hem  86;  aus  Jaliu  entstand 
JeJio  (durch  Einfluss  des  a  auf  u  u.  zugleich  des  j  auf  a).  Auch 
in  den  Ausprägungen  von  qatü  u.  qatüath  in  "^Vö  (104.  186) 
muss  z.  3.Jadii  bald  zu  j^deS  geworden  sein,  sodass  y*  Aphäresis 
erleiden  konnte:  :^'^  etc.  Solche  Erhöhung  yob.  Ja  zu  jä,J'^  konnte 
in  ßrad,  l'^'^  Ri  5,  13  vorliegen,  obgleich  dies  Imp.  sein  soll; 
aber  höchst  wahrsch.  entstanden  so  nin**  (I,  441),  bli%  Ü^pi  146. 
vgl.  die  Eigennamen  Y^^^,  ti^^"}. 

Zur  Difierenzirung  von  entsprechenden  Imperfectformen  kann  gerade 
in  diesen  Fällen  ein  imälirender  Einfluss  des  j  sich  geltend  gemacht  haben. 
Diese  Erklärung  dürfte  haltbarer  sein,  als  die  Ansicht  (Barth,  NB.  189), 
bojul  etc.  seien  transponirt  worden.  Das  Nebeneinanderstehen  von  tüny**, 
was  trotz  des  ^Isovg  2  Ch  11,  19  dem  jaghüfu  entsprechen  kann  (S  u.  gh 
werden  durch  die  LXX  nicht  genau  unterschieden),  u.  von  Sajüt  (Löwe) 
kann  diese  Theorie  nicht  hinreichend  stützen.  —  Ein  aus  ja  imälirtes  ja, 
je  („y  hat  gewöhnlich  ä  hinter  sich";  Spitta  38)  ist  auch  die  nothwendigie 
Vorstufe  davon,  dass  „das  in  offener  Silbe  stehende  Präfix  ja  in  sehr  vielen 
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Dialecten  schon  einfach  in  i  übergeht"  (Socin,  ZDMG  1892,  369).  —  Ein- 
fluss  auf  die  Erhöhung  des  a  zu  ä  zeigt  sich  in  der  oben  S.  487  ^  gegebenen 
Definition  von  'Imälatun,  u.  auch  Wörter  wie  oL^  sind  nach  den  An- 
gaben der  ar.  Grammatiker  mit  'Imäle  zu  sprechen :  chaefa  (Nöld.  u.  Barth, 
ZDMG  1890.  698).  —  ab  lautet  cb  nur  gerade  in  Ebjasaph  u.  Ebjathar:  a 
erfuhr  Erhöhung  durch  das  darauf  folgende  y?! 

ß)  i  selbst  wird  naturgemäss,  aber  auch  thatsäcblich  in  der 
Nähe  eines  j  bevorzugt.  —  Schon  dies  wird  kein  Zufall  sein, 
dass  im  Ar.  bei  Verbis  primae  semivocalis  neben  dem  a  des  Pf. 
Qal  verhältnissmässig  oft  i  im  Impf.-Stamm  (z.  B.  walada:  jalidu^ 
lid)  u.  vollends  neben  dem  ^  des  Pf.  Qal  verhältnissmässig  oft 
ebenfalls  i  im  Impf.-Stamm  gesprochen  wurde:  warita^  jaritu 
etc.  etc.  (Caspari  §  158.  160;  auch  im  Ass.  [Del.  §  111]  u.  Minaeo- 
Sab.  [Hommel  §  54J),  wie  auch  im  Ar.  dialectiscli  der  Anlaut  lo 
in  j  übergeht:  neben  jaug'alu  wird  jaigalu  gesprochen;  beachte 
auch  das  neuar.  Pf.  loilid  etc.!^)  Dieses  wahrsch.  so  durch  w;-j 
attrahirte  i  erscheint  gedehnt  als  e  in  der  Stammsilbe  von 
ntJ^  etc. 2)     Jedenfalls   ist   auch  nicht  zufällig   die  Antheilnahme 


1)  Beim  gebräuchlichen  yni  (auch  im  Ass.  spricht  vieles  für  S4"n;  Del. 
§  112)  dürfte  der  erleichternde  üebergang  von  lo  in  j  wahrscheinlicher 
schon  sehr  frühzeitig  begonnen  haben,  als  dass  daneben  oder  allein 
ein  ursprüngliches  yr»  existirt  hätte.  Das  hbr.  yni:,  jiwivada^,  jJ'^nin  u.  t^'^airt 
werden  nicht  (wozu  Robertson  Smith  in  Wright's  Comp.  235*  neigte)  aus 
Analogiewirkung  erklärt  werden  können,  wie  das  im  Syr.  neben  ^aineq 
(säugen)  existirende  ^aiineq.    Höchstens   kann  für  das  Ar.,  wo  nach  Nöld.- 

Smith  a.  a.  0.  „a  trace  of  the  root  (^Jo  [J'^^]  distinct  from  icö*,   [3>'Ti]''  in 

ctN-jj  \^aidaBu]  existirt,  u.  für  das  Aeth.  [l^ßr^O'  ^cijdcSa,  notum  fecit) 

die  Entstehung  eines  parallelen  Grundstammes  mit  dem  leichteren  Anlaut 
j  angenommen  werden,  wie  neben  dem  hbr.  "^i^b  tüs"'  im  Ar.  jabisa,  Impf. 
jaibasu  (secundär  auch  Jabasit  gesprochen)  auftritt. 

2)  walada  etc.  u.  die  Präformativsilbe  y on  jalidu  etc.:  dissimiliren- 
den  Einfluss  des  i  auf  das  tv-u  von  jatßidu  halte  ich  für  wahrscheinlicher, 
als  eine  Analogiewirkung  „des  Imper.  resp.  Inf.",  an  welche  Philippi,  ZDMG 
1892,  168  zur  Lösung  dieses  Räthsels  gedacht  hat.  Denn  eine  vom  Impf.- 
Stamm  unabhängige  Entstehung  des  Imp.  lid  wäre  selbst  unerklärlich  (nach 
iglis  etc.  müsste  er  iivlid,  llid  gelautet  haben),  u.  auch  Analogiewirkung 
des  Imp.  auf  das  Impf,  wäre  unerklärlich  nach  Anlass  u.  Anfang.  —  An 
das  y«  des  ar.  jalidu  kann  das  je  des  hbr.  jeled  nicht  angeknüpft  wer- 
den. Denn  da  es  sich  um  eine  offene  Silbe  handelt,  lässt  sich  nicht  mit  Wright, 
Comp.   237   sagen  „the  a  was  weakened  as  usual  into  ^".     Ferner  durch 
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des  Inf.  t^^t  etc.  an  jenem  Wechsel  von  qatl-qitl  (S.  17 — 19  etc.); 
vgl.  auch  mp'"):  ri'stt  etc.  186  (vgl.  auch  sogar  m'^^^p;  meniqt.  202). 
Beachte  auch  das  i-e  von  "^yi,  lilb  etc.  104.  186  (auch  im  Minaeo- 
Sab.  lautet  „das  nomen  verbi  überall  lidatu^^\  Hommel  §  54).  Auch 
die  Nomina  "i^iül  etc.  (62  f.),  denen  nach  ihrer  Pausalform  qatl  zm 
Grunde  liegt,  haben  doch  stets  die  Erhöhung  von  a  zu  ^*: 
hihlijl  etc.  Das  beständige  i  von  iwwaseb  etc.  muss  ja  auch 
mit  dem  w-j  dieser  Verba  zusammenhängen,  j  hat  i  auch  fest- 
gehalten, rsp.  hervorgerufen  in  ojib^ha  etc.  (108),  in  jiPde  Jes 
57,  4  (19),  beim  Ueberleitungsvocal  in  dajis  etc.  (54 f.)  u.  mHä- 
hhdßkh  etc.  (14). 

Wie  i  durch  den  palatalen  Semivocal  begünstigt  wurde,  so  auch  durch 
das  palatale  k.  Denn  „nach  k  wird  2i  in  vielen  Wörtern  ü  u.  meist  so- 
gar i  gesprochen"  im  ar.  Dialect  von  Zanzibar  (Prät. ,  ZDMG  1880,  218, 
vgl.  1855,  59).  Das  betreffende  k  muss  der  vorderste  Gaumenver- 
schlusslaut sein,  wie  denn  „nach  palatalen  Vocalen  [=  vordere 
Yocale,  wie  i-,  §  239]  die  Articulation  [sogar  von  ^i]  meist  weiter  nach 
vorn  geschoben  wird"  (Sievers  §  327).  —  So  wird  sich  das  einzige  mikh^ra 
1  M  25,  31  erklären. 

i  scheint  auch  oft  bevorzugt  durch  das  mit  ihm  in  ähnlicher 
Mundraumgestaltung  gesprochene  /:  In  ''Srilb';^  Jr  2,  27  mag  j  u. 


regressive  Assimilation  vom  i  der  Stammsilbe  aus  ein  je  zu  schaffen,  ist 
höchst  prekär.  Jedenfalls  aber  ist  das  e  dieser  Präformativsilbe  ein  be- 
harrendes e,  u.  diese  überlieferte  Aussprache  dieses  e  wird  nicht  mit 
Philippi,  ZDMG  1886,  653  dem  „Dagesch  forte  in  Formen  wie  nr^"  coor- 
dinirt  werden  können.  Denn  sogar  wenn  aram.  jiiteh  oder  jikkul  nicht  an 
die  "»"b  assimilantia  sich  angeschlossen  haben  sollten,  so  würde  doch  nur 
Consonantenverdopplung  als  Mittel  der  Befriedigung  des  Strebens  nach 
Triconsonantismus  sicher  sein.  M.  Lambert  (REJ  1892,  Bd.  XXV,  112) 
nimmt,  ohne  das  Präformativ-e  von  n^'^  erklärt  zu  haben,  für  i^i^"^  die  Deh- 
nung einer  „syllabe  protonique"  in  Anspruch.  Aber  abgesehen  von  der 
fraglichen  Richtigkeit  seiner  Betonungstheorie  (s.  u.  S.  523),  erweist  sich 
das  in  Rede  stehende  e  als  unverdrängbar  auch  z.  B.  in  tinyiri  Jes  43,  19, 
wo  von  Vorton-Dehnung  auch  nach  Lambert's  Theorie  nicht  die  Rede  sein 
kann.  —  Aber  sicher  besteht  die  Möglichkeit,  dass  ye/eof  etc.  parallel 
geht  den  ar.  Aussprachen  jaig'alu,  jaihamu,  jaig'iSu,  vgl.  äth.  jeivger  (er 
werfe)  etc.,  wie  denn  in  der  Aussprache  dieser  Imperfecta  eine  lebendige 
Mannichfaltigkeit  sich  darbietet:  neuar.  auch  jusal  etc.,  jülid  (!!)  etc. 
(Spitta  223);  ass.  iaurid  =  iürid  =  ürid  [hbr.  jered]  (Del.  §  112);  —  auch 
jZg'alu  etc.  (Wright,  Comp.  237;  Spitta  223),  ostsyr.  nelad,  westsyr.  nZlad. 
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l  zusammengewirkt  haben.  Neben  dem  altar.  walada  ist,  wie 
das  neuar.  loüid  (S.  508),  auch  das  aram.  ib';'  (z.  B.  ti'Th'^  bei 
Merx,  ehrest.;  syr.  lled)  doch  secundär.  l  wirkte  in  'irib^Snn'* 
Hes  38,  23.  Die  Bewahrung  des  beim  Vergleich  des  Ar.  u.  Aeth. 
secundären  ^-e  von  T]bä<U:?  etc.  in  ^n'^Plbi^p,  l'^Pbi^ll?,  ünbii^ÜJ  ist 
durch  einen  combinirten  Einfluss  von  l  u.  Sp.  1.  bedingt  worden 
wie  der  Process  ja  zweifellos  in  ^HT^b^lün  vorliegt. i)  Auch  in 
bT"l3,  b'^a'lS,  böni^  wird  ä-i  nicht  unabhängig  vom  l  sein.  Auch 
beimUebergang  von  'akhal^khä  in  (akhü^khä)  ^b^S?  2  M  33, 3  wirkte  /. 

^*als  „vorderer"  Vocal  konnte  auch  durch  die  dentalen  Spiranten 
begünstigt  werden:  In  UV\'äy^_  5  M  4,  1  etc.,  ♦IPitp'l'^l  17,  14  u. 
DM-l'^l  19,  1;  31,  3  (I,  411)  blieb  ^  gerade  vor  ^s'.  Ebenso  er- 
scholl V  in  ^nipnjmi  Hes  38,  23;  DM^pnni  3  M  11,  44;  20,  7; 
ÜV\m^  (Cod.  Bab.  916/17  hat  den  ä-Laut;  Pinsker  XL).  Vielleicht 
hat  die  neben  QPpDI  {wmästem)  auftretende  Aussprache  ministem 
das  Auftauchen  der  LA.  w^mstam^  ö2?P?1  unterstützt  (Sach  14,  5); 
DDiia^ii:  Hi  16,  5;  D?i2?"lS3  Jes  1,  15;  DDp^j^lp  2  M  31,  13  etc. 
(4);  vgl.  auch  7\t^m  2  Kn  22,  20  [ohne  Grund  2  Ch  34,28  mit 
Metheg]  u.  DDSpi<^  Jes  52,  12;  auch  'J^'ini,  obgleich  dies  sich 
von  fnril  dissimiliren  wollte.  —  u  wurde  durch  ü  hindurch  zu 
^  in  inoil  27;  iDSn  32;  (vgl.  mM^cÄo301);  1ü>n  139,  u.  D^D  Jr  48,  34 
(134)  könnte  auch  hierher  gehören. 

Dass  die  „vorderen"  Vocale  (hpts.  ^;  Sievers  §  239)  durch  den 
dentalen  Nasal  bevorzugt  wurden,  ist  lautphysiologisch  erklär- 
lich u.  wird  sich  auch  für  das  Hbr.  feststellen  lassen:  n^bl  420, 
nsi^  Hes  25,  13,  ?  1^21  47,  riD^S,  n?:|"lp,  nD©T  Ps  20,  4."  Dar- 
nach muss  das  zum  Theil  durch  andere  Umstände  angeregte 
Uebergehen  von  a  in  ä  durch  n  unterstützt  worden  sein.  Fer- 
ner gerade  nataii  bekam  statt  a,  des  sonst  herrschenden  Charac- 
tervocals  hebräischer  Imperfectstämme,   vielmehr  ^':  jittm^  ten.'^) 

1)  Ostsyr.  'estaQlat:  westsyr.  'este{')lat  (Nöld.  §  171).  Ob  aram.  „verba 
med.  y  intrans.  Vocal  haben"  (Landauer,  DLZtg.  1885,  75)  wegen  Abschwä- 
chung  des  v,  die  allerdings  bei  den  Westsyrern  stark  ist  (Nöld.  §  27)? 

2)  Wahrsch.  ist  da  nicht  ohne  Einfluss  der  Lautverhältnisse 
das  „«-Impf.*'  gesprochen  worden.  So  wird  sich  auch  erklären,  dass  e  im 
Impf,  so  häufig  gerade  bei  V'b  auch  im  Syr.  gesprochen  wurde.  Bei  ^£3 
lässt  sich  das  Schwanken  des  Sprechorgans  zwischen  tc,  i,  e,  beobachten: 
neben  jippul  (christl.-pal.;  Nöld.,  ZDMG  1868,  499;  so  auch  targ.  neben 
jippol)  erscheint  auch  jippcl  (Dn  3,  6 ff.)  u.  neppel  (syr.);  mand. :  ^s^e'^j,  ■jiVb'^s 
(Nöld.  238f.) 
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Nach  ar.  banüna,  hbr.  bänhn  {bat,  Tochter)  muss  auch  ba7t[j]un  als 
der  frühere  Ausdruck  für  „Sohn"  gelten  u.  daraus,  wie  ar.  ibnun  durch 
Consonantencomplication,  so  hbr.  bin  (in  Bin-Nün  etc.  S.  102  u.  noch  im 
N.  pr.  Binjamm),  bin  unter  Einfluss  des  Nasal  entstanden  sein  (bei  bant^ 
bitt  177  kann  n  die  Wahl  dieser  Erhöhung  unterstützt  haben,  wie  bei  gatt, 
gittoth  179);  vgl.  ferner  Bant:  Sitt  177  u.  das  Nebeneinanderstehen  von 
kannl:  ken\  qän,  qen,  qinnZ  43;  ka{n):  ken  254;  ha,  hin,  hen  337;  Sü- 
nammX:  Süne^n,  wo  u  u.  ?^  zusammengewirkt  haben  können;  ^en:  'm  (1  Sm 
21,  9;  s.  Syntax);  Senoth:  LA.  Slnöth  Pv  8,  28.  —  ar.  PI.  banätim  (filiae): 
Sg.  bintunl  —  Sievers  §  716:  „Uebergang  des  e,  o  zu  t,  u  vor  Nasal  + 
Consonant  im  Germanischen,  wie  ahd.  bintan,  gibuntan  gegenüber  helfan, 
giholfan'-'- . 

Näher  als  a  lag  ein  vielleicht  «-artiges  i  auch  dem  labialen  Nasal: 
dam:  dim^khem  86  (syr.  dem,  Bhit);  Jabam:  ßbimt.  171  (hat  y  u.  eine  Assi- 
milation des  771  an  t  mitgewirkt?).  Jedenfalls  hat  m  auch  sonst  i  (statt 
e)  begünstigt:  ?  3i7nqekh  31;  unter  den  Verwandten  von  chebi-ä  158  ist 
^t7nrä  die  einzige  Ausnahme;  "t^sS'-N  Jes  25,  1  etc.  (3)  u,  Ti'rtti^'^;!  Ps  37,  34.i) 

/)  u  wurde  seltener  durch  den  ein  weites  Articulationsge- 
biet  besitzenden  Vibrationslaut  /,  oder  durch  die  mit  Mundzu- 
sammenpressung gesprochenen  palatal-emphatischen  Consonanten, 
aber  naturgemäss  häufig  durch  die  dem  u  homorganen  Lippen- 
Articulationen  begünstigt. 

noUdii:  mdUdü  1  Ch  3,  5;  20,  8:  parallel  mit  der  Selbstverdopplung 
des  /  wuchs  dessen  Einfluss  auf  die  Modification  des  Stimmlautes  [oroXij: 
dialectisch  „Stulle");  stets  Sidlekh  etc.  44;  Siilpe  118;  ethmol  u.  ethmül 
264;  oft  neben  7nol  auch  7nül  300;  stets  sulchä7i.  —  qurban  mehrmals  (101), 
wie  r  auch  sonst  das  u  mindestens  geduldet  hat,  vgl.  neben  maUmdt,  wo 
wahrsch.  die  Doppelconsonanz  wirkte,  u.  neben  7natkunto,  f)ia7^kultekh  u. 
machahiqto  auch  masku7't  193 f.;  vgl.  düuohrukhs.  Axich.  in  qnsrekhä,  qitsre- 
khe7n  (I,  229),  qtttnso  27  (überdies  mit  77i\)  mag  die  Bewahrung  des  u  mit 
dem  tiefen  Gaumenlaut  zusammenhängen  (vgl.  auch  die  Glosse  n*y:^j:ritt  Hes 
46,  22),  u.  als  solcher  wird  auch  das  g  in  gudlo  26  in  Betracht  kommen 
(vgl.  die  ^^-haltigen  q,  k  und  g  im  Aeth.!);  sorl  65! 

u  ist  unter  dem  Einfluss  des  labialen  m  im  Ptc.  Hoqtal  bei  11  Verben 
geblieben:  mudbäq,  7niikhsäli7n,  7nup]iqädi7n,  7nushäb,  7)mqtä7%  77mqräch, 
7nurbekheth,  77nirdäph,  7nuskäb,  7misläkh  u.  miigVmi  Jr  40,  1  (3  Verben  mit 


1)  Der  S.  509  erwähnte  Einfluss  des  vordersten  k  auf  Erhöhung  von 
u  zu  i  könnte  bei  der  Umlautung  von  ku7n  zu  kini  (hbr.  khe7n)  thätig  ge- 
wesen u.  durch  ??2  unterstützt  worden  sein.  Denn  ar.  iinnn  „Mutter"  (Spitta 
88)  wird  auch  mit  der  Nuance  w  gesprochen  im  Neuarab.  von  Mosul:  imima 
„ihre  Mutter"  (Socin,  ZDMG  1883,  97). 
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dem  direct  aus  u  erhöhten  i  u.  nur  2  Verben  mit  mo),  während  im  Pf. 
blos  huskab  u.  Inislakh  das  alte  u  bewahrt  haben  (dagegen  15  Verben  mit 
ho.^  u.  zwar  auch  z.  B.  hoj^hqadl)  u.  beim  Impf,  blos  juslalch  mit  u  ge- 
sprochen wurde  (aber  toqtar-,  Imp.  Iwskfibä).  Das  u  wurde  durch  in  auch 
bewahrt  im  Imp.  moM-hZ  Ri  9,  10  u.  mosekhü  Hes  32,  20;  im  Inf.  chumlä 
Hes  16,5  u.  chumsä  Hos  7,4  (I,  240.  245);  dornt  651  ^«/m'ä  u.  murathZ 
169,  \minäm  neben  ^omnäm  255.  —  ?^  ist  durch  m  wahrsch.  bewahrt  (ab- 
gesehen von  ivajjarwn  2  M  16,  20  gegenüber  ivajjaroin  I,  329)  in  drr 
tittum,  möchte  auch  i"y-Analogie  dabei  geholfen  haben  (wie  bei  yn'i^  Jes 
42,  4,  v^ri  Qh  12,  6;  nü«;;  Ps91,  6  u.  yr^-^  Pv  29,  6  anzunehmen  ist  s.  I,  325. 
328) ;  denn  das  alte  u  von  jaqtul{u)  mag  in  günstiger  Lautumgebung  dia- 
lectisch  auch  un  zerdrückt  geblieben  sein  (wie  vielfach  im  Aram.),  aber 
nicht  wahrsch.  hat  sich  das  aus  u  zerdrückte  ö  dann  erst  wieder  „in  u 
verdünnt". 

u  ist  aber  durch  m  auch  als  secundärer  Laut  hervorgerufen  worden: 
wahrsch.  gehört  hierher  noch  nicht  das  dem  ass.  pu  etc.  (S.  104)  entspre- 
chende alttestl.-aram.,  auch  targ.  u.  syr.  j9wm  (überdies  samar.  fem.;  Peter- 
mann). Vielleicht  gehört  hierher  auch  noch  nicht  das  neben  ass.  surmo 
„Name",  ar.  ismun  u.   usmun  [simun  u.  sumun),  aber  hbr.  sim,  ssm,  syr. 

86771,  samar.  sem  (auch  christl.-pal.  mit  j  als  Vocalbuchstaben :  1^.*..^.)  stehende 

su?n  des  Alttestl.-aram.  (neben  ntttü;  üvv  auch  mand.  u.  auch  z.  B.  in  Kil'- 
ajim  4,  8  neben  i^atü  7,  2).  Aber  wahrsch.  gehört  hierher  das  dem  hbr.  u. 
aram.-syr.  ^im,  ^em  (so  auch  samar.)  entsprechende  nhbr.  ^m  (d^s;  ob  ar. 
^umnmn  neben  ^immun  u.  luhbun  neben  lihbun  secundär  [wozu  Nöld., 
Mand.  Gr  18^  neigt]  ist?).  Dieser  Einfluss  des  in  reicht  aber  noch  weiter. 
Mand.:  noch  s^söi;  „Kameel"  etc.  (Nöld.  18).  Dem  ar.  samä^un  (Him- 
mel) etc.,  syr,  semiii  etc.  entspricht  im  Christ] .-Pal.  neben  s^majä  seltener 

|.l^aiA.  (Schwally,  Idioticon  1893,  17),  also  siimajä;  vgl.  überdies  samar. 
samein,  ,,st.  emph.  plerumque  sumejja'^  (Peterm.).  —  Ar.:  man  (wer?)  dia- 
lectisch  mun  (Wright,  Comp.  123),  inyn  (Spitta  79).  —  Ar.  von  Zanzibar 
(Prät.,  ZDMG  1880,  218):  Das  i  der  Form  phäM  lautet  u  bei  Verben  auf 
in,  z.  B.  iälum  (wissend);  bei  Verben  auf  b  schwankt  die  Aussprache  zwi- 
schen IC  u.  ii\  —  Neuaram.  von  Mosul  etc.  (Nöld.,  ZDMG  1882,  672): 
Ij-Jwl^,  mit  dem  Zeichen  des  i,  e  unter  vi,  aber  doch  gesprochen  muträ. 
—  Pal.- Ar.  (Guthe,  ZDMG  1885, 135) :  bjäkul,  bjökul  (edet),  aber  bjumur  {bii- 
mur\  jubebit).  — Hiermit  vergleiche  man  ■jiyütti:  ^vfxeojv;  "astetü:  2vf4oßoQ', 
auch  simoSä  I,  74.  (Trotzdem  wird  nicht  an  p'Jü'si'si  erinnert  werden  dürfen). 
Andererseits  vgl.  MoGO'/  (LXX)  mit  ?{«;»  Mesekh  (auch  ausserbiblisch  neben 
Moa/oi  später  Meoxoi). 

u  ist  auch  durch  die  Lippenlaute  b  u.  _p(Ä)  begünstigt  worden:  sub{bo)lö 
27,  sub{b<^)kö  68,  chuphsä  158.  Deshalb  wird  an  diesen  Einfluss  der  Labialen 
auch  zu  appelliren    sein    bei   tismureni  Pv  14,   3,   taSaburl  Ruth  2,  8  u. 
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ßspiäü  2  M  18,  26.  (Vielleicht  sollten  auch  die  Kethibän  rttsiptös  Jes  18,  4 
u.  J^^1|?ü^?1  Esr  8,  25  gesprochen  werden  ^esqida  u.  tva-^esqula  [vgl.  oben 
über  5'!]  u.  bewahrte  sich  darin  das  ti-,  ,, Ansätze,  einen  besonderen  Indi- 
cativ  mit  u  zu  bilden"  [Prät.,  ZATW  1883,  54]  wird  man  darin  nicht  fin- 
den können).  Vgl.  auch  noch  ^ekhPbemia  Jr  31,  33  u.  jirdophekha  Hes 
35,6!  —  Alttestl.-aram. :  gubrin,  gubrajjä  Dn  3,  8  etc.  Talm. -mand.: 
cMbsä  (Honig)  etc.  (Nöld.,  Mand.  Gr.  18).  Christl.-pal.:  j)ügrä  „Leib"  (ZDMG 
1868,  455).  Auch  das  durch  Dehnung  von  \ph  (auch  superlinear  mit  Pathach 
geschrieben;  auch  samar.  af\  Petermann)  erklärliche  syr.  ^äph  wurde  neben 
^oph  (riiK  oft  in  jerus.  Targg. ;  Levy,  ChWB.)  auch  ^üph  gesprochen  (oben 
S.331 ;  ?  „fi^is  hierosolymitane  pro  as";  Buxtorf,  Lex.  rabb.-philos.).  —  Christl.- 
pal.  „^^o]  (auch)  vielleicht  das  umgekehrte  sab.  ins?"  (Prät.,  ZDMG  1894, 
363).  Aber  schon  f]«  ist  nicht  wahrsch.  durch  Umstellung  von  pha  ent- 
standen (oben  S.  331  f.),  u.  erscheint  nicht  das  sab.  ins  wirklich  als  eine 
Verbindung  von  pha  u.  ^au  (Hommel,  Südar.  Chrest.  55)? 

tü'np^  l'^4  u.  das  fragliche  gusmah  26  werden  einerseits  wohl  durch  das 
S.  504.  506  über  die  mit  Mundzusammenpressung  gesprochenen  q  u.  g  Be- 
merkte u.  andererseits  dadurch  beleuchtet,  dass  auch  in  andern  Dialecten 
das  s  bei  Begünstigung  des  tc  nicht  blos  concurrirt,  sondern  auch  selbstän- 
dig wirkt:  z.  B.  syr.  u.  gewöhnlich  aram.  ist  „sieben"  av^'p  (auch  samar.: 
satvaa),  aber  wo  Onqelos  dies  bietet,  hat  der  Jerusalmt  mehrmals  den  Vo- 
calbuchstaben  i  (x^aitö;  Levy,  ChWB.),  also  subSä,  u.  so  auch  christl.-pal. 
i.L^ojt'  [siib^ä]  u.  mand.  gleichfalls  s*a'i»  „sieben";  mand.  auch  z.  B. 
>a^Q-4.,  vollkommen;  viele  andere  Fälle  bei  Nöld.,  ZDMG  1868,  455 f.  459 

V  V 

u.  Mand.  Gr.  18  f.  —  Vgl.  hbr.  Sin  Bar  ^  ass.  Sumir  (Hommel,  Sem.  Völker 
u.  Sprachen  258). 

§  131.  Der  Accent  als  Sprachbildungsproduct  u.  als  activer 
Ausgangspunct  von  Spracherscheinungen. 

I.  Der  Accent  in  seiner  theilweisen  Abhängigkeit  von  den 
andern  Sprachbildungsfactoren. 

Die  in  GLA.  114  ff.  am  Indogermanischen  u.  Semitischen 
durchgeführte  Prüfung  des  Selbständigkeitsgrades,  den  der  Accent 
als  Sprachbildungsfactor  besitzt,  braucht  jetzt,  nachdem  in  der 
Sprachwissenschaft  die  Bedeutung  dieses  Factors  voll  anerkannt 
ist,  nicht  wiederholt  zu  werden.  Wohl  aber  muss  über  Wesen, 
Arten  u.  Platz  des  Accentes  insbes.  im  Hbr.  gehandelt  werden. 

Wesen  u.  Arten  des  Accentes.  „Die  Stärke  des  Stimm- 
tones hängt  von  der  Breite  (Amplitude)  der  Schwingungen  der 
Stimmbänder  ab"  (0.  Bremer,  Deutsche  Phonetik  1893,  181).  In 
den  „Stärkeabstufungen"  des  Gesprochenen  nun  besteht  der  ex- 
König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  11,1.  33 
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spiratorische  oder  dynamische  Accent,  während  in  der  wech- 
selnden Tonhöhe  des  Gesprocheneu  der  musicalische  oder  tonische 
Aocent  besteht  (Sievers  §  536).  Wiederum  beim  dynamischen 
Accent,  über  den  hier  nur  gehandelt  werden  soll,  sind,  abge- 
sehen vom  eingipfligen  oder  zweigipfligen  etc.  Silbenaccente, 
hpts.  der  Wort-  u.  der  Satz- Accent  zu  unterscheiden. 
Platz  des  Accentes. 

Innerhalb  der  indogermanischen  Sprachen  bietet  bes.  das  Sanskrit 
viele  Belege  dafür,  dass  die  Stelle  des  Worttones  durch  die  ideelle  Seite 
des  Sprachlebens  bestimmt  wird.  Um  nur  etwas  zu  erwähnen,  was  auch 
für  das  Hbr.  wichtig  ist,  so  verbindet  sich  mit  dem  anrufenden,  auffordern- 
den Sinne  einer  Form  die  Betonung  ihres  Anfanges,  z.  B.  Nom.  ynarüt 
(Wind),  Acc.  mariitam^  Instr.  marütä,  Dt.  7}iarüte,  Gn.  marütas,  Loc.  fuariiti, 
aber  Vocativ  mdrut  (mehr  Beweise  s.  in  GLA.  115 f.)  Die  Betonung  des 
Sanskrit  ist  nun  durch  Jacobi  i)  aus  ihren  Wirkungen,  hpts.  aus  der  Syn- 
copirung  des  Vocals  der  „nachtonigen"  Silbe  (z.  B.  vaisvänara  [vaisvän{0')rd\ 
xaisvändara;  S.  576)  als  eine  „schon  wenigstens  2000  Jahre  alte"  (S.  582) 
erwiesen  worden. 

Betreffs  der  altarabischen  Betonung,  in  welcher  der  Accent  mög- 
lichst nahe  am  Wortanfang  (sogar  auf  der  viertletzten  Silbe:  gato/a/??^  etc.) 
liegt,  falls  er  nicht  durch  die  Quantität  der  Paenultima  gefesselt  wird 
(z.  B.  qatälta,  jaqtulüna),  habe  ich  schon  in  GLA.  125 f.  hervorgehoben,  dass 
nur  unter  dem  Regime  dieser  Vorderbetonung  das  Verhallen  der  Wortaus- 
gänge eintreten  konnte,  durch  welches  vom  Altar,  sich  das  Hbr.  u.  auch 
das  Neuar.  unterscheidet:  z.  B.  altar.  kdiaba,  neuar.  kätab  (Spitta  204), 
hbr.  käidb;  baqarun,  neuar.  bdqar  „Kühe"  (Spitta  90),  hbr.  häqar.  Ferner 
habe  ich  bereits  in  GLA.  123  bemerkt,  dass  die  Tonstelle  des  Altar,  im 
Neuarabischen  mehr  geblieben  ist,  als  es  äusserlich  betrachtet  den  An- 
schein hat.  Nur  Betonung  der  viertletzten  Silbe  ist  „im  Neuar.  unmög- 
lich" (Spitta  60)  2),  aber  das  Gesetz  über  die  Betonung  der  Antepaenultima 
[kdtabü  [scripserunt]  etc.)  u.  der  Paenultima  (/.-«/rt^/w  [scripsistis]  etc.)  blieb, 
u.  die  Betonung  der  Ultima  {katdbt  [scripsisti  (m.)  u.  scripsi]  etc.,  k^Mr 
[magnus]  etc.)  hat  nur  darin  etwas  Neues,  dass  die  Tonstelle  beharrte,  ob- 
gleich der  auslautende  Vocal  verklang,  u.  so  auch  in  m^Ballhne  (Lehrerin) 
etc.  (also  keine  „ Accentverschiebung" ;  Spitta  62).  Bios  in  einer  Reihe  von 
einzelnen  Fällen  weicht  vom  Altar,  das  Neuar.  (zunächst  das  Aeg.-Ar.) 
betreffs  der   Accentstelle  ab,   z.   B.  darin,    dass  in  tiktibt  (tu[fm.]  scribes; 


1)  Jacobi,  Betonung  des  klassischen  Sanskrit  (ZDMG  1893,  574  ff.). 

2)  Gegenüber  dem  Qor'änleser  u.  dem  F  adarr  [Städter]  legt  „der  Nomade" 
den  Accent  nur  „auf  die  drei  Endsilben"  u.  überhaupt  „mehr  auf  die  Endsil- 
ben" (Wetzstein,  Sprachliches  aus  den  Zeltlagern  etc.;  ZDMG  1868,  69ff".  178). 
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Spitta  63)  die  Tonstelle  des  alten  tiUih\na  um  eine  Silbe  u.  zwar  auch 
wieder  blos  um  eine  Silbe  nach  dem  Wortanfang  rückte,  u.  als  „Aus- 
nahme" auch  z.  B.  Sandi'na  „bei  uns"  (S.  62)  betont  wird,  oder  darin,  dass 
„in  den  Demonstrativen  dho  (dieser  da)  etc.  die  hinweisende  Kraft  den 
Accent  auf  das  Pronomen  zieht"  (Spitta  60  f.),  u.  darin,  dass  „beim  Aus- 
ruf der  Accent  mit.  besonderer  Emphase  auf  die  letzte  Silbe  tritt :  ja 
fatma  (o  Fatme!)  etc."  (Spitta  61  f.).  —  Zu  dem  oben  aus  den  Auslauts- 
verhältnissen des  Altar,  u.  des  Neuar.  erbrachten  Beweis,  dass  das  Altar, 
nicht  auf  der  Ultima  betonte,  wird  hpts.  durch  das  Aethiopische  der 
Beweis  hinzugefügt,  dass  auch  nicht  die  Paenultima  als  die  bevorzugte  Ton- 
stelle des  Altar,  vorauszusetzen  ist.  Denn  die  Paenultima,  die  jetzt  beim 
Verb  im  Aeth.  betont  wird,  konnte  noch  nicht  den  Accent  tragen,  als  z.  B. 
gahira,  das   doch  den  altar.   Vocalbestand  zeigt,  zu  gäbra  wurde. 

Wie  aber  im  Aeth.  jetzt  der  Wortton  innerhalb  der  letzten  dritt- 
halben Silbe  u.  gewöhnlich  zwei  Silben  gebannt  ist  (Aeth.  Stud.  154fF.), 
so  betonen  die  Nestorianer  (Nöld.,  Syr.  Gr.  §56)  , jetzt  durchweg  die 
vorletzte  Silbe,  u.  zwar  scharf",  ebenso  die  Maroniten^).  Dies  kann 
aber  nicht  schon  gewesen  sein,  als  wenigstens  manche  characteristische 
Eigenthümlichkeiten  im  Vocalbestand  des  Aram.  sich  ausbildeten:  z.  B. 
aus  qatälat  hätte  nicht  das  syr.  qetlat  werden  können.  Da  nun  ferner  z.  B. 
qHal  nicht  zulässt,  dass  damals  qdtal{a)  betont  wurde,  so  bleibt  nur  das 
ürtheil  übrig,  dass  bei  der  Entstehung  der  erwähnten  Formen  der  Ton  auf 
dem  Wortende  lag  (Nöld.  §  56  „Es  muss  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo 
der  Ton  fast  immer  auf  die  letzte  Silbe  fiel";  Grimme  290:  „In  älterer  Zeit 
lag  der  Ton  auf  der  letzten  Wortsilbe"). 

Platz  des  Worttones  im  Hebräischen. 

1.  Die  üeberlieferung  nach  ihrem  Thatbestand.  Darnach 
trägt  das  Hebräische  den  Ton  a)  nur  unter  gewissen  Aus- 
nahmebedingungen auf  der  Antepaenultima,  b)  auch  nur  seltener 
auf  der  Paenultima  {"^^"ShlZ,  oben;  Paroxytona),  c)  bei  weitem  in 
den  meisten  Formen  auf  der  Ultima  (5^'lb^,  unten;   Oxytona). 

a)  In    "in^   niÜ5?D    Jes  50,  8    bezeichnet   Munach   bei   3   die 

/  -  T  T     :    -I-  '  - 

HaupttonsteUe  (die  von  Del.  zu  Jes  40,  18  u.  A.  angeführten 
Fälle  D^^a-^ü-i^D  2  M  15,  8,  ib-^D-i:^n  Jes  40,  18,  fn^-^DSn^  Hi 
12,  15,  'JtJ-^pnn,'^  Kl  2,  16  kommen  nicht  in  Betracht,  weil  das 
vor  Maqqeph  stehende  Wort  gar  keinen  eigenen  Hauptton  be- 
sitzt). Nun  ist  in  jenem  T\'TQ^_)  allerdings  das  Pathach  des  ^  nur 
eine  secundäre,  durch  die  Consonantenschwierigkeit  (S.  500)  her- 
vorgerufene Lautgrösse.     Aber  wie  das  Wort  naS^m^dä  nun  ein- 


1)  Grimme,  Syr.  Betonungs-  u.  Verslehre  (ZDMG  1893,  276  fi".  2793). 
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mal  factisch  beschaffen  ist,  kann  es  nur  als  dreisilbig  gelten,  da 
seine  Laute  nicht  in  zwei  Silben  ausgesprochen  werden  können. 
Aber  während  da  nur  aus  einem  accessorischen  Anlass,  zur  Ver- 
meidung des  Zusammenstossens  zweier  Haupttöne,  der  eine  Haupt- 
ton bis  zur  drittletzten  Silbe  zurückwich  (bis  zum  „dritten"  Zei- 
chen; ßalmes  275,  2  f.),  wurde  der  Hauptton  auch  ohne  diesen 
Anlass  wenigstens  auf  die  dritthalb  letzte  Silbe  gelegt.  Denn  als 
dritthalbsilbig  muss  tlbjn'^  etc.  gesprochen  werden:  ^oli^^lä  ebenso 
gut,  wie  qäflä.  Das  Sewä  compositum  ist,  wie  schon  jedes  S®wä 
mobile,  silben  an  lautend.  (Deshalb  findet  Prät.,  ZATW  1883,  217 
richtig  in  inbrik,  JT15^.'!  etc.  eine  betonte  „Antepaenultima"). 

b)  Auf  der  Paenultima  liegt  der  Hauptton  im  Hbr.:  Bei 
den  Pron.  ^nächnü  u.  ndchnü^  atte  n{n)ä,  hemä^  lienä.  Vor  man- 
chen Verbalafformativen:  qatältä^  qatältl^  qatdlnü^  tiqtolnü,  (ftolnä 
u.  allen  entsprechenden  Formen;  im  Hiqtfl  noch  ausserdem 
hiqtl'lä^  Mqtilü  u.  weiter  vor  ä,  ä  u.  w,  ebenso  taqttll^  u.  wie  im 
Hiqtrl  ist  die  Haupttonstelle  auch  bei  den  5?''5^  u.  '^Y'S?  im  Qal, 
Ni.,  Hi.  (Ho.):  sdhbä  etc.  Beim  Nomen  speciell:  in  Formen  mit 
Hilfsvocal:  melehh  etc.,  z.  B.  auch  bei  dem  Dual  birhäjwi  etc.^), 
ebenso  beim  Locativ,  wie  "drsä  etc.  (die  Ausnahmen  s.  S.  517^). 
Bei  Verb  u.  Nomen  vor  manchen-  Suffixen:  qHäldnl  u.  so  enl^ 
ännl,  ennt,  auch  qetäldtnl  etc.  2),  ferner  eldcä  auch  ausser  Pausa 
Jr  40,  15,  ehhl^  akhä^  djikh^  vor  hü  (eum,  eius),  vor  hä  (eam, 
eins),  vor  nu  (nos,  noster),  in  khenä,  (Hes  13,  18  Mer.,  V.  20  u. 
23,  49  Pasta),  äham  (oribs  2  Sm  23,  6;  auch  mn^^b^^i^  Hes  40,  16), 
ferner  vor  den  verlängerten  Suffixgestalten  auf  mo^  dann  in  den 
verlängerten  Gestalten  des  Suffixes  än^  wie  huUanä  etc.,  qirbenä. 
Bei  den  Advv.  etc.  z.  B.  in  Idmä,  hä'khä  253,  oder  bei  den 
Parallelen  zu  den  Locativen:  samä  etc.  258  f.  Beim  Impf,  cons., 
wenn  die  vorletzte  Silbe  offen  ist  u.  die  letzte  einen  kurzen  (rsp. 
erst  verkürzten)  Vocal  enthält:  wajjdsoh  etc.    Fernerhin  oft  zur 

1)  Nach  Dualanalogie  auch  tndjini  54  u.  samä/jim  76.  —  Den  Aus- 
drücken für  „Wasser"  u.  „Hii^ntiel"  in  den  sem.  Sprr.  müssen  überdies  zwei 
Typen  (mit  aj  u.  mit  a[ä]j)  zu  Grunde  gelegt  werden,  nicht,  wofür  Barth, 
ZDMG  1888,  341  ff.  plädirte,  blos  der  letztere  Typus.  Denn  wenn  aus  diesem 
zwar  die  hbr.  Formen  wohl  abzuleiten  sind,  so  doch  nicht  das  [phön.  nttü 
u.]  syr.  s^mtn. 

2)  Dazu  giebt  es  interessante  Parallelen  im  Ar.  von  Zanzibar  (Prät., 
ZDMG  1880,  217 ff:):  qatletni,  qatletis  (dich,  fm.;  S.  221;  vgl.  über  das 
amhar.  s  oben  S.  475),  qatlet-hu  (S.  229)  etc. 
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Vermeidung  des  Zusammenstossens  zweier  Haupttöne:  qdrä  Idjlä 
1  M  1,  5  etc.  etc.  Endlich  oft  in  den  beim  Satzton  (in  pausa)  ge- 
sprochenen Wortgestalten  (z.  Iß.  anökhl,  qäia  lä)  u. Endungen  (s.  u.). 

c)  Aber  in  den  bei  weitem  meisten  Fällen  ist  die  Ultima 
betont:  anohJu    etc.,  qätdl^  qätHa   etc.  etc. 

2.  Die  Anlässe  dieses  factischen  Bestandes  der  altüberlie- 
ferten Worttonsetzung,  u.  zwar 

a)  Zunächst  bei  den  weder  von  benachbarten  Wörtern  noch 
vom  Satzton  beeinflussten  Sprach elementen.  Da  lässt  sich  erstens 
eine  weitreichende  Beeinflussung  der  Haupttonstelle  durch  die 
Idee  erkennen.  Denn  in  Uebereinstimmung  mit  der  im  Skr.  etc. 
geübten  Vorderbetonung  anrufender  u.  anregender  Redebestand- 
theile  (vgl.  z.  B.  AjtolXov,  svXsys;  auch  über  den  ar.  Imp.  uqiul 
u.  den  äth.  Imp.  neger,  lehas  S.  392)  zeigt  sich  bei  denselben 
auch  im  Hbr.  vielfach  wenigstens  die  Tendenz  des  Accentes 
nach  dem  Wort  an  fang  u.  bisweilen  die  factische  Vorderbeto- 
nung: Denn  die  Tendenz  des  Accentes  nach  dem  Wortanfang 
prägt  sich  in  der  blossen  Tonlänge  der  Ultima  ganzer  Reihen 
von  Jussiven  n.  Imperativen  oder  gar  im  Verhallen  ihrer 
Schlusssilbe  aus:  jaqtel^  jaqöm  (vgl.  auch  ßgle  mit  dem  kürzeren 
^-artigen  e,  nl.  hinter  dem  abmahnenden  bi<  2  Sm  13,  12;  Jr 
17,  17  oder  hinter  ausrufendem  TO  Jos  7,9;  etc.  I,  531),  J^^(^)/etc.l); 
Imp.:  Iiäqem  (Dp  etc.  393;  g^le)<,  gal  (Imp.  Qittel),  liithgär  u. 
lüthcliäl,  hereh^  lierepli^  häSal,  Un  Ps  17,  6  etc.,  tin,  1S  (I,  542  f. 
555 f.  574.  589).  Die  Tendenz  zur  Vorderbetonung  lässt  sich  so- 
dann zwar  bei  JlD^^i^l  nicht  sicher  aus  tj'^üj^  herleiten  (251.  252^), 
aber  der  drängende,  Verwunderung  ausdrückende  Sinn  des  Idmä 
hat  dessen  Vorderbetonung  bewirkt  2)  [über  hä'khä  etc.  vgl.  253; 
i53&C  335],  u.  die  im  Ar.  bemerkte  Schlussbetonung  von  Ausrufen 
dürfte  sich  zum  Theil  geltend  gemacht  haben  in  inDD'^i^  253.  An- 
theil  des  Gedankens  an  der  Bestimmung  der  Tonstelle  wird 
auch  darin  zu  erkennen  sein,  dass  bei  dem  ziel  anzeigenden  ä  im 
Unterschied  (vgl.  S.  5 !)  von  der  Femininendung  ä  die  Paenultima- 
betonung  angewendet  wurde  3),  u.  dass  bei  suffigirten  Fürwörtern 

1)  Philipp!,  BSS  2,  376  verweist  zur  Beleuchtung  der  Paenultimabeto- 
nung  des  Jussiv  richtig  auf  die  ar.  Pausalformen  jarm,  jaghx. 

2)  lafFiä:  Die  Energie  des  Strebens,  mit  der  man  nach  Grund  u.  Zweck 
zu  fragen  pflegt,  ist  grösser,  als  bei  der  Frage  hama  etc.  —  Beachte  die 
Vorderbetonung  bei  der  staunenden  Frage  h}'^  -ritt  (Ps  21,  2)! 

3)  Ausnahmebetonungen  des  Locativ:  Wahrscli.  irrthümlich  neben 
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die  für  den  Sinn  des  Fürwortes  unwesentlichen  Verlängerungen 
unbetont  blieben.  —  Zweitens  wurde  aber  die  Ton  stelle  viel- 
fach auch  durch  lautliche  Einflüsse  bestimmt:  die  Paen- 
ultima  hielt  gemäss  der  oben  gegebenen  TJebersicht  auch  dann 
den  Hauptton  zurück,  wenn  sie  wegen  mehrfacher  Consonanz 
oder  grösster  Länge  des  Vocals  schwierig  auszusprechen  u. 
zugleich  die  Schlusssilbe  offen  war:  qatdlta  etc.;^)  Juqtl'lä  etc., 
qamä  etc. 2)  Das  Zusammenstossen  der  Consonanten  hat 
indirect  den  Platz  des  Haupttones  auch  bei  sahhothä  etc.  be- 
stimmt. Denn  dieses  Zusammenstossen  veranlasste  die  Bewah- 
rung (wahrsch.)  u.  Dehnung  des  Vocals  zwischen  Stamm  u. 
Afformativ  (S.  388.  495),  u.  der  unter  dem  Druck  dieser  Um- 
gebungen gesprochene  Stimmlaut  behielt  naturgemäss  die  Em- 
phase des  Luftstroms. ^)  Aehnlich  wird  die  Betonung  des  voca- 
lischen  Stammauslautes  vor  Suffixen  {qHäldni  etc.  etc.)  entstan- 
den sein.  Lautliche  Einflüsse  haben  den  Ton  auch  auf 
Ultima  gebannt:  vielleicht  haben  ihn  darauf  blos  festgehalten 
die  (sicher  oder  wahrsch.)  aus  längeren  Formen  verkürzten  tem^ 
(äth.  kemu)^  ten  (ar.  tiiha),  khem  (äth.  kemü)^  khen  (ar.  küna), 
hSm  (äth.  homü\  lien  (ar.  hiiia)^  aber  sie  könnten  auch  in  ihrer 
jetzigen  Gestalt  den  Zug  des  Accentes  nach  dem  Wort  ende  be- 


Salisä  1  Sm  9,  4  auch  Sali' sä  2  Kn  4,  42;  umgedreht:  LA.  JT^sk  1  M  19,  23 
als  Milrai;  —  bei  Gitta  Chepher  u.  SItta  Qästn  Jos  19,  13  wollte  die  Ultima- 
betonung  wahrsch.  der  Stimme  eine  Ruhepause  für  die  Aussprache  des  folg. 
schwereren  Lautes  schaffen.  —  Unnöthig  ist  die  Annahme  der  Locativen- 
dung  (Bö.  1,  625  f.)  bei  den  milra^  betonten  nria;^  (auch  nach  Olsh.  624 
wahrsch.  Locativ),  ^Vy-n»  Jos  19,  11,  T^T^'-^p,  21,  34. 

1)  Ein  verstärkter  (verdoppelter)  Consonant  hat  nicht  durch- 
aus den  Ton  zurückgehalten:  dällü  Hi  28,4:  dallu  Smaj  Jes  38,  14; 
{ha-)qdllü  vor  ha.  1  M  8,  8.  11  u.  2  Sm  1,  23  etc.  vor  m,  aber  auch  qallu 
vor  m  Jr  4,  13;  blos  milra^  betont  sind  xakkü  Hi  15,  15  etc.;  jaddü  Jo 
4,  3  etc. ;  rabbü  1  Sm  25,  10  etc. ;  rakkü  Ps  55,  22 ;  {sach\ch]i^t  El  4,  7) ;  ebenso 
sattZ  Ps  73,  28;  Imp.  gozxZ  Jr  7,  29;  choggZ  Nah  2,  1;  ronnt  Jes  54,  1  etc., 
ronnü  44,  23  etc. 

2)  Ausnahmen:  mindestens  sübt  {naphsl)  Ps  116,  7  ohne  darauf 
folgenden  Guttural;  {SürZ'  Ri  5,  12  u.  Jes  51,  9  wurde  so  vielleicht  zur 
effectvollen  Abwechslung  mit  Sü'rZ  betont;  Bö.  1,  306). 

3)  Ausnahmen:  sannothZ'  5  M  32,  41,  chmnmothZ'  vor  r  Jes  44,  16; 
xammothZ'  Ps  17,  3;  dallothZ'  116,  6;  auch  LA.  ballothZ'  92,  11  (JHMich.; 
Bö.  2,  485). 
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günstigt  haben,  weil  dies  sicher  hhä  gethan  hat:  qHäl^kha  etc. 
Den  Anlass  der  Differenz  von  sachi  etc.  gegenüber  h^hhl  etc. 
suche  ich  angesichts  von  d'^mi  etc.  u.  boM  etc.  jetzt  (GLA.  131) 
doch  in  dem  durchdringenden  Laute  des  i  gegenüber  dem  dum- 
pfen ?t.  —  Drittens  aber  machte  sich  auch  eine  nicht  weiter 
ableitbare  Tendenz  zur  Betonung  der  Ultima  geltend.  Denn 
z.  B.  bei  qätdl  oder  jiqtöl  kann  die  Stelle  des  Haupttones  nicht 
aus  einer  ideellen  oder  lautlichen  Quelle  hergeleitet  werden. 

b)  Sodann  innerhalb  des  Wortzusammenhanges  wird 
die  Tonstelle  ebenfalls  durch  die  Idee  beeinflusst.  Denn  nur 
als  Wirkung  der  Bedeutungsrichtung  lasst  sich  das  Forteilen 
des  Tones  nach  dem  Wort  ende  der  in  die  Zukunft  weisenden 
Perfecta  consecutiva  auffassen.  Dabei  zeigt  sich  eine  com- 
binirte  Wirkung  des  Gedankens  u.  des  Lautes  darin,  dass  bei  der 
seltener  gebrauchten  u.  deshalb  dem  Sprachorgan  weniger  ge- 
läufigen 1.  pl.  das  Fortrücken  des  Haupttones  unterblieb,  wie 
jener  Einfluss  der  Bedeutungstendenz  des  Pf.  cons.  auch  durch 
die  Lautschwere  der  Paenultima  paralysirt  wurde.  ^)  —  Wenn 
auch  nicht  ebenso  durch  die  Idee  die  eventuelle  Vorderbetonung 

1)  Perf.  consec.  mit  Ausnahmebetonung:  1.  pl.  z.  B.  w^natdnnil  (et 
dabimus)  etc.  1  M  34,  16 f.;  37,  20;  4  M  13,  30;  Ri  21,  22  etc.;  —  w^Mq- 
ti'lä  etc.  (ausser  w^hibdila  2  M  26,  33,  wahrsch.  als  die  erste  vorkom- 
mende Form  dieser  Art);  —  w^säbbä,  wesdbbü,  aber  rt^'^i  5  M  15,  9  etc.; 
w^qamä,  tv^qamü,  aber  viele  Milrai  (Bö.  2,  205;  über  nö'bi  ist  die  Massora 
„unklar"  [Frensdorjff,  Mass.  magna  190];  auch  ivehebta  3  M  15,  29);  — 
Formen  wie  iv^gälZ'tä  odiQx  umüsäX)t^  u.  so,  wenn  die  Paenultima  l  oder 
a  besitzt  [n.  m.  A.  so  wegen  der  relativ  schwer  producirbaren  Qualität  des 
l  u.  a\  aber  trotzdem  Milrai-Betonung,  wenn  tä  vor  s,  zuweilen  auch  wenn 
es  vor  y  steht,  u.  übhpt.  Milra  vBetonung,  wenn  die  Paenultima  der  "^i^'V 
u.  s"^  mit  e  gesprochen  wurde  (nach  Grätz,  MGWJ  1886,  377—388);  — 
meist  bleibt  die  Miliel-Betonung  auch  zur  Vermeidung  des  Zusammenstosses 
zweier  Haupttöne,  oft  bei  den  relativ  starken  Trennungsaccenten  u.  stets 
bei  den  stärksten  Distinctivi  (Bö.  2,  202).  —  M.  Lambert,  REJ,  Bd.  20,  .76 
will  7i-ßqataltd  ebenso  wie  z.  B.  wajjered  aus  dem  Streben  nach  Wechsel 
von  Senkung  u.  Hebung  ableiten;  aber  nicht  nur  müsste  dann  auch  z.  B. 
tveqdtal  erwartet  werden,  sondern  M.  Lambert  hat  ganz  unbeachtet  ge- 
lassen, dass  ja  beim  Pf.  copulativum  (u.  du  hast  getötet)  w^qatdlta 
bl  eibt,  also  bei  iveqcdalfd  (u.  du  wirst  töten)  jener  mechanisch-rbythmische 
Anlass  nicht  vorausgesetzt  werden  darf.  —  Eine  Parallele  zum  Hbr.  bietet 
aber  das  Pers.:  Im  Präteritum  (ausser  der  3.  sg.)  bat  der  Stamm  den  Accent, 
beim  Impf.   u.   Imp.  meist  die  Endungen  (Vullers,  Gram,  persica  §  114-ff'.) 
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der  Impff.  consecutiva  veranlasst  wurde,  so  doch  möglicher- 
weise u.  auch  wahrscheinlich  durch  das  eine  Gebrauchsmodifica- 
tion  involvirende  Zusammenwachsen  mit  dem  alten  iva.  Dadurch 
ist  auch  die  bei  vielen  auf  Ultima  betonten  Impff.  consecutiva 
trotzdem  eintretende Yocalerleichterung  (z. B. wajjaqtel-,  wajjahe^) 
veranlasst  wordenj)  Dagegen  wird  nicht  dieser  lautliche  Vor- 
gang u.  also  nicht  das  ganze  Wesen  der  in  Rede  stehenden 
Spracherscheinung  erklärt,  wenn  man  darauf  hinweist,  dass  bei 
den  auf  Paenultima  betonten  Impff.  cons.  auch  zugleich  die  alte 
Tonstelle  bewahrt  worden  ist.^)  —  Ein  rein  lautlicher  Ein- 
fluss  wirkte  in  der  Aussprache  lämd  vor  i^  (ausser  2  Sm  2,  22; 
Ps  49,  6),  i?  u.  n  (ausser  2  Sm  14,  31;  Jr  15,  18),  ebenso  in  der 
Ultima-Betonung  von  ITIID,  IWS^  ^^^p,  Sin^t?.  Diese  Betonung 
schuf  dem  Organ  eine  Ruhepause  vor  der  Aussprache  des' Guttu- 
ralen. Vgl.  darüber  I,  143 f.  363.  443 f.  u.  dazu  noch:  gegenüber 
sdttä  Ps  8,  7  doch  satta  Ps  90,  8  vor  V\  auch  folgende  Milrai: 
y  ^in  1  M  26,  22,  'ini^  ^^t^  40,  15  (nur  in  wenigen  HSS.  mil^'el), 
t\tp  \'^T\  4  M  13,  32;  das  einzige  Milrai  nnn  steht  vor  i^  1  M  29,  21 
(1,^418)  ;Vgl.  trotz  IM  41,  33  (S.  5211a.  E.)  auch  i^'-iP  vor  "ipini^i^  Mi 


1)  Zur  Impf.  consec.-Betonung:  Die  1.  sg.  hat  (wahrsch.  als  weniger 
gebräuchlich)  keine  Paenultima- Betonung  u.  nur  selten  Vocalverkürzung 
in  Ultima,  vgl.  auch  in  der  1.  pl.  das  K  aitoai  Neh  4,  9;  —  auch  sonst  hat  bei 
der  factischen  Verwendung  der  lautlich  (bei  offener  Paen.  u.  verkürzter 
Ultima)  möglichen  Vorderbetonung  doch  ein  ideeller  Factor,  die  Gebräuch- 
lichkeit, mitgewirkt:  z.  B.  waj^'barekh^  aber  wajechäreph  (I,  190).  —  Laut- 
licher Einfluss  zeigt  sich  z.  B.  in  der  Betontheit  des  a  von  tvatteqdl  1  M 
16,  4:  ql  wollte  nicht  entstehen;  vgl.  ivattachel  Ps  97,  4,  tvajjoter  2  Sm 
8,  4  u.  1  Ch  18,  4.  Wahrsch.  consonantische  rsp.  vocalische  Nachbarschaft 
wirkte  in  tvajjäses  sls  4  M  17,  23  u.  ivajjöseh  JosqyJi  1  M  47,  11. 

2)  Prät.,  LBl.  f.  or.  Phil.  1,  198  u.  bes.  ZATW  1883,  24 f.  meinte  zu- 
nächst auch  die  Ultima-Betonung  des  Per  f.  c.  {weqatalta  etc.)  dadurch  er- 
klären zu  können,  dass  er  sie  als  die  einst  übhpt.  ausser  Pausa  angewen- 
dete Betonung  der  betreffenden  Formen  ansah.  Aber  dies  wird  sich  nicht 
als  wahrsch.  erweisen  lassen.  —  Sodann:  beim  Impf.  c.  „wurde  die  alte 
Accentstelle  nur  dann  verändert,  wenn  sie  die  Antepaenultima  getroffen 
hätte,  deren  Betonung  später  sehr  unbeliebt  ward".  Indes  die  alte  Accent- 
stelle wäre  auch  bei  icajjiggäs  etc.  geändert  worden,  u.  jedenfalls  müsste, 
wie  oben  gesagt,  neben  der  organischen  Bewahrung  alter  Accentuirungen 
noch  ein  anderer  Factor  in  die  Ausgestaltung  dieser  hbr.  Spracherschei- 
nung eingegriffen  haben. 
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7,  10  u.  pbpTiJi?  Sach  9,  5.  —  Auch  ein  lautlicher  Einfluss  wirkte, 
wenn  zur  Vermeidung  des  Zusammenstossens  zweier 
Haupttöne  der  Hauptton  des  vorangehenden  Wortes  „zurück- 
wich" (nasog  achor)  bei  offener  Paenultima  u.  kurzer  geschlos- 
sener {lieJLtem  lo  Hi  6,21;  t^sumet  jäd  200!)  oder  auch  langer 
offener  Ultima,  allerdings  nicht  ohne  Ausnahmen,  die  bis  jetzt 
unerklärt  sind.^)  —  Endlich  ist  der  Wortton  oft  ein  abwei- 
chender, wenn  das  betreffende  Wort  den  Satzton  trägt:  'awoM?, 
cinl^  ättä\  qätdlä^  qätalü;  tiqtöll,  jiqtölü,  ü'qtolü;  q^tSlä,  qHoli, 
qHolü  u.  ebenso  bei  den  vocalisch  afformirten  Formen  der  andern 
Yerbalstämme;  dann:  wajjasoh  etc.;  tl'W  etc.  (auch  2  Sm  2,  23 
als  in  kleiner  Pausa  stehend  gemeint);  bekhl  etc.  (ausser  "^"i^^. 
Ri  14,  18  Athn.),  riDD  1  Sm  14,  4,  sehhetn  67;  bei  Suffixen  z.  B. 
nnalhekliay  bei  Advv.  etc.:  z.  B.   Sattä^  liinnenl  337. 

Betreffs  des  Satztones  oder  der  Beobachtung  einer  Pausa  mu;3  gleich 

1)  Okhla,  Nr.  372f.;  Balmes  274 f.  —  Jos.  Wijnkoop,  Darche  hanne- 
sigah  1881  hat  diesem  Gegenstand  grossen  Fleiss  gewidmet  u.  meint,  der 
Lösung  des  Räthsels  näher  gekommen  zu  sein,  indem  er  auf  die  syntac- 
tische  Verbindung  der  betreffenden  Worte  achtete,  z.  B.  „Ascensio  accen- 
tüs  omittitur,  si  prius  vocabulum  habet  distinctivum  accentum"  (60)  u. 
so  auch  wenn  Qadma  u.  Azla  sich  folgen  (61).  [Derselbe  Erfolg  wird  auch 
durch  Paseq  erreicht:  nsa  |  Vn";^  1  M  29,  9;  39,(10.)  23;  40.20].  Aber  er 
sagt  doch  selbst  (74) :  „Confiteor  me  nescire,  quare  omissa  sit  ascensio  [ac- 
centüs]  in  Jr  31,29".  [Hat  da  bei  jomeru  hd:  ^aklMü  böser  nicht  die 
Gutturalis  dem  Organ  eine  Ruhepause  vor  sich  geschaffen,  wie  wahrsch. 
bei  rSvi  r\ti\^  1  M  9,  19?].  Dasselbe  Geständnis  kehrt  S.  81.  83  etc.  wie- 
der. Dann  bespricht  er  die  aus  den  Lautverhältnissen  sich  ergebenden 
Regeln:  1)  „Si  prius  vocabulum  exit  in  syllabam  longam  clausam,  ascensio 
omittitur"  (86)  u.  erörtert  die  Ausnahmen.  Dabei  (u.  übhpt.)  erwähnt  er  aber 
nicht  Dys  aVin  Jes  41,  7.  Sieht  er,  wie  Qi.  151b,  dieses  liölem  unrichtig  als 
Substantiv  an?  2)  „Quum  alterum  vocabulum  incipit  a  schewa  vel  cha- 
taph,  ascensio  omittitur"  (88),  z.  B.  t^'c'p  jc;;?  1  M  11,  9.  3)  „Si  litera  ac- 
centüs  dagesch  forte  habet  aut  si  schewa  quiescens  praecedit,  ascensio 
omittitur",  z.  B.  nV  -^Pinsi  Hos  2,  17,  ^h  n.:rin  Jr  15,  18,  -js  rr^yn  5  M  12,  31. 
4)  „Vocabula  cum  pronominali  suffixo  ascensionem  accentüs  non  patiun- 
tur,  quia  suffixum  est  vocabuli  pars,  . .  .  cuius  clara  pronuntiatio  nulla  re 
impediri  debet"  (94).  etc.  —  üeberdies  ist  das  freilich  keineswegs  ganz  ver- 
miedene Zusammenstossen  von  Haupttonsilben  auch  manchmal  durch  die 
Entton ung  (S.  523)  des  ersteren  Wortes  beseitigt:  ^lis— ^r;'^i  nis  -^n;^  1  M 
1,3  etc.  etc.  —  Ob  durch  den  Tonzusammenstoss  auch  die  Ton  Verschiebung 
in  x":.:  nr:?  (^attä  jere    1  M  41,  38)  begünstigt  wurde? 
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hier  zunächst  ein  Wort  über  den  wahrscheinlichen  Ursprung  bemerkt 
werden.  Aussprache  mit  Satzton  oder  Pausalaussprache  beobachtet  man 
im  Ar.  „at  the  end  of  a  sentence  in  ordinary  prose,  or  of  a  clause  in  rhy- 
med  prose"  oder  ,,at  the  end  of  a  verse"  (Wright,  Ar.  Grammar  2,  §  223) 
u.  „sogar  in  der  Sprache  des  Alltags-Lebens",  z.  B.  men  häda,  wer  (ist) 
dies,  aber  auch  vfm,  wer?  (Comp.  Grammar  82 f.).  Aber  so  voll  ausge- 
prägt, wie  im  überlieferten  Hbr.  des  AT,  wird  der  Unterschied  der  Nicht- 
Pausalaussprache  u.  der  Pausalaussprache  erst  durch  das  Streben  nach  dem 
eindrucksvollen  Ausklingen  der  einzelnen  Sätze  des  heiligen  Textes  gewor- 
den sein,  wenn  auch  z.  B.  bei  der  3.  sg.  fm.  Pf.  Qal  beide  Aussprachen 
sich  in  einer  mittleren  Form  begegnet  sein  können  {qät^lä  —  qat{a)Ha  — 
qatäla)  u.  auf  jeden  Fall  nur  beim  Bestehen  jener  mittleren  Form  die 
beim  Satzton  übliche  Aussprache  sich  ausbilden  konnte.  Insbesondere  aber, 
Veränderungen  der  Worttonstelle  durch  den  Satzton  erwähnt  Wright  (Ar. 
Grammar  2,  §  222  —  230)  nicht  als  ein  Moment  der  Pausalaussprache  des 
Arabischen. 

Sodann  lässt  sich  ein  Princip  der  Veränderung  der  Wortton- 
stelle durch  den  Satzton  erkennen?  a)  Die  oben  als  Typen  vorgeführten 
Beispiele  rathen  in  ihrer  Mehrzahl,  dieses  Princip  darin  zu  sehen,  dass  der 
Satzton  zu  seinem  vollen  Ausklingen  den  Bereich  zweier  Silben  für  sich 
in  Anspruch  nahm,  sodass  dem  Hochton  noch  ein  Tiefton  nachhallte. 
ß)  Ferner  dass  der  Satzton  sich  als  seinen  Ruhepunct  die  Stammsilbe  des 
betreffenden  Wortes  gegenüber  dessen  Ableitungssilben  gewählt  habe,  wird 
zwar  durch  wajjehi  (Hes  16,  19;  Ps  33,9),  w^jechl  (Jes  38,21)  etc.,  auch 
^u;ri  (5  M  32,18  von  t^;«?  I,  593 f.)  widerrathen;  aber  dieser  Gedanke  hat 
allerdings  an  ^vajjasoh  etc ,  ivajjamoth  etc.  eine  Stütze;  vgl.  solche  Be- 
vorzugung der  Stammsilbe  als  Sitz  des  Satztones  auch  in  ?iyp  Jes  16,  8; 
n^  Ps  37,  20;  ^'-\  137,  7;  sitn  Hi  24,  1  (Qi.  lila),  vgl.  auch  üDrr  Neh  8,  11. 
y)  Die  letztgenannten  Fälle  würden  auch  erklärt  sein,  wenn  sich  in  der 
Wahl  der  Satztonsilbe  das  Streben  bethätigt  hätte,  die  ursprüngliche  Ton- 
silbe des  betreffenden  Wortes  festzuhalten.  Auch  hekhl  etc.  würden  nach 
diesem  Princip  sich  gerichtet  haben  können,  u.  auch  in  'nP'S  ist  ja  die  alte 
Tonsilbe  des  Locativs  bewahrt.  Aber  schon  jehZ  etc.  müssten  dann  als 
Analogiewirkungen  erklärt  werden,  u.  z.  B.  qätal,  Imp.  qHoll,  icajjeseb, 
^'"??^  widersprechen  vollständig.  Ein  einheitliches  Princip  für  die  Wahl 
der  Satztonstelle  wird  sich  nicht  finden  lassen,  sondern  wahrsch.  haben  die 
drei  genannten  Triebe  je  in  den  einzelnen  Fällen  sich  ausgewirkt. 

Zur  Beleuchtung  der  H'aupttonsilbe  gehört  wenigstens  negativ  auch 
eine  Bemerkung  über  die  Betonungsverhältnisse  der  anderen  Sil- 
ben, u.  diese  Bemerkung  ist  zugleich  zur  Vorbereitung  der  folgenden 
Untersuchung  nöthig.  Die  dem  Hauptton  vorausgehende  Silbe  trägt  den 
Vorton,  u.  bei  der  zweiten  Silbe  vor  dem  Hauptton  spricht  man  von 
Gegenton.    Wie  es  ferner  Redetheile  mit  nicht  ganz  vollem  Haupt- 
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ton  giebt  (St.  c),  so  aucli  welche  ohne  eigenen  Hauptton:  Procliti- 
cae.  Der  gänzliche  Mangel  eines  eigenen  Haupttones  wird  nicht  durch 
verbindende  Accente  (vgl.  die  Erörterung  I,  84 f.),  sondern  durch  den  „Binde- 
strich" (Maqqeph)  angezeigt:  auch  zwischen  vier  Wörtern  (1  M  12,  20).^)  — 
—  Im  Hbr.  giebt  es  zwar  sozusagen  Postfixe,  d.  h.  Silben,  die  dem  Haupt- 
ton tonlos  nachhallen,  aber  keine  Encliticae.  Denn  z.B.  n5,  das  nach 
seiner  Stellung  eine  Enclitica  ist,  konnte  doch  hinsichtlich  der  Betonung 
keine  Enclitica  sein,  weil  der  Hauptton  nach  dem  Fortschritt  der  Rede 
hinstrebt.  2) 

3.  Endlich  ist  nach  dem  factischen  Bestand  n.  den  Einzel- 
ursachen  der  überlieferten  Wortbetonung  des  Hbr.  noch  deren 
sprachgeschichtliche  Stellung  zu  berühren. 

a)  Im  voraus  muss  hier  die  Hypothese  von  M.  Lambert 
(REJ,  Bd.  25  [18-92],  Ulf.),  dass  das  Hbr.  früher  den  Hauptton 
auf  der  Paenultima  getragen  habe,  beurtheilt  werden.  Er  sagt: 
„Setzen  wir  voraus  (supposons-nous  etc.),  dass  in  der  vorgeschicht- 
lichen Periode,  wo  das  Hbr.  noch  die  altar.  Endungen  u.  kurzen 
Yocale  besass,  alle  Wörter  auf  der  Vorletzten  betont  waren:  so 
verschwinden  sofort  alle  Dunkelheiten  der  Stellung  des  Haupt- 
tones" (73).  Aber  dabei  muss  er  annehmen  (73 f.),  dass  manch- 
mal sogar  die  betonte  Silbe  sich  in  Schewa  verwandelt  u.  daher 


1)  Z.  B.  ph  und  —pr:  sind  St.  abs.  (S.  44),  also  nicht  von  der  ideellen 
Stellung  des  St.  c.  hängt  die  Proclitisirung  ab,  sondern  von  der  Scheu 
vor  dem  Zusammentreffen  zweier  Hochtöne.  Erst  in  2.  Linie  kommt  es 
vor,  dass  auch  ohne  drohenden  Zusammenstoss  von  Haupttönen  die  Ent- 
tonung  eintritt:  z.  B.  auch  in  T^'iitt]  -a^  Ps  69,  14;  riten  -h^i  Pv  19,  19; 
D-n"  -^nron  Hi  17,  ö,  u.   zwar  auch  nach  St.  abs.:  a^toys—ü'-sttj  2  Kn  13,  18. 

•  -T  tt:  '       '  •  r  :  T  ' 

Dass  aber  Maqqeph  auch  manchmal  verbinde  „ohne  Tonentziehung^'  (Bö. 
§  240),  ist  unrichtig;  s.  o.  S.  451  u.  u.  S.  5261  —  Wie  sehr  man  auf  den 
rhythmischen  Wechsel  von  Hebung  u.  Senkung  geachtet  hat,  ersieht  man 
aus  dem  oben  S.  48  übersetzten  §  40  der  Diqd.  (vgl.  dort  auch  §  41  f.  47)! 
—  Nicht  ohne  Anhalt  ist  also  die  Meinung  (Gunckel,  ZATW  1893,  240): 
„Maqqeph  bedeutet,  dass  zwei  Wörter  im  Verse  eine  Hebung  bilden". 

2)  Nur  Fälle,  wie  die  suffigirten  Formen  q^taUdnl  (vgl.  über  Entto- 
nung  des  Suffixes  i  bei  Nöld.,  Mand.  Gr.  34,  Anm.  3  u.  4!),  kann  man  da- 
mit vergleichen,  dass  ein  vorausgehendes  Wort  auf  seiner  Ultima  den  Ton 
durch  das  Nachfolgen  einer  E  n  c  1  i  t  i  c  a  erlangt,  wie  hpts.  im  §yr.  (Grimme, 
ZDMG  1893,  280  f.),  im  Mand.  (Nöld.  12),  aber  auch  im  Ar.  (Spitta  64)  u. 
Ass.  (Del.  §  53d).  Ueberdies  sind  Encliticae  schon  in  den  Asoka-Inschrr. 
ohne  den  dort  sonst  zwischen  den  Wörtern  beobachteten  Zwischenraum 
geschrieben  (Jacobi,  ZDMG  1893,  574)! 
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den  Ton  verloren  habe,  z.  B.  qat^Ia  sei  aus  qatälat  geworden. 
Dies  ist  eine  unmögliche  Annahme.  Sodann  sagt  er  selbst,  dass 
„gleich  allen  Regeln"  auch  die  von  ihm  aufgestellte  Regel  Aus- 
nahmen habe,  u.  dass  manche  derselben  sich  „ziemlich  schwer" 
(assez  difficile;  S.  75)  erklären  Hessen,  z.  B.  anohhi  vielleicht 
daraus,  dass  dieses  Wort  oft  vor  Gutturalen  gestanden  habe!  — 
Damit  ist  schon  genug  erwiesen,  dass  die  „Voraussetzung",  dass 
das  Hbr.,  als  es  dem  Altar,  im  Lautbestande  noch  gleich  war, 
auf  der  Paenultima  durchweg  („sans  exception")  den  Wortaccent 
getragen  habe,  unhaltbar  ist. 

b)  Untersuchen  wir  nun  das  Verhältnis  der  altar.  Wortbeto- 
nung i)  zur  überlieferten  Wortbetonung  des  Hbr.! 

a)  In  der  Accentuationsgeschichte  des  Semitischen  bezeich- 
net die  altarabische  (u.  die  principiell  damit  übereinstimmende  neu- 
arabische) Wortbetonung  nicht  ein  späteres  Stadium  gegenüber 
der  überlieferten  Wortbetonung  des  Hbr.  Denn  wäre  im  Altar., 
rsp.  auf  der  dem  Hbr.  vorausgehenden  Entwicklungsstufe  des 
Sem.  z.  B.  hatahd  betont  worden,  so  würde  nicht  das  neuar. 
kdtab  oder  das  hbr.  hatdh  entstanden  sein. 

ß)  Andererseits  aber  könnte  die  überlieferte  altar.  Betonung, 
wenn  auch  selbstverständlich  nicht  im  Hauptton,  aber  doch  im 
Vorton  u.  Gegenton  des  Hbr.  nachhallen.  Diese  Meinung  spra- 
chen Prätorius  (ZATW  1883,  20f.  u.  LBl.  f.  Or.  Phil.  1884,  200) 
u.  Philippi  (ZDMG  1892,  169f.  u.  BSS  2,  382)  aus.  Der  letztere 
wies  hpts.  auf  die  Correspondenz  der  3.  sg.  fm.  Pf.  Qal  (ar. 
qdtalat  u.  hbr.  qäHä)  u.  des  femininen  Nomen  (ar.  qatälatun  u. 
hbr.  q^tälä)  hin.  Indes  ist  sogar  betreffs  dieses  Beweismomentes 
daran  zu  erinnern,  dass  es  nicht  auf  einem  directen  Gegensatz 
beruht.  Direct  wäre  der  Gegensatz  nur  dann,  wenn  zwei  Ver- 
balformen   so   durch  verschiedene   Stellung  des  a  auf  eine  ver- 


1)  Die  Unterscheidung  (Phil.,  ZDMG  1892,  165  f.)  von  „relativ  ursprüng- 
lichen Betonungsverhältnissen"  des  Ar.  u.  einer  , .neuen  Betonung  des  Ar." 
soll  dabei  nicht  in  Betracht  gezogen  werden.  —  Aber  dass  im  Sem.  „ur- 
sprünglich" qatäla,  qati'la  etc.  betont  worden  sei  (Phil.,  BSS  2,  368),  scheint 
mir  nicht  an  sich  gefordert,  weil  jedenfalls  nicht  alle  characteristischen 
Vocale  die  Accentstelle  bezeichneten,  u.  scheint  auch  weder  durch  das 
aram.  qHal,  q<^tal{il)  oder  die  hbr.  Pausalbetonung  gesichert  werden  zu 
können,  weil  dies  secundäre  Erscheinungen  sein  können.  Jedenfalls  hat 
nicht  unter  dem  Regime  jener  ,, ursprünglichen"  Betonung  sich  im  Aeth. 
aus  gabira  die  Form  gabra  gebildet. 


Sprachgeschichtl.  Genesis  der  hbr.  Wortbetonung.    §  131.     525 

schiedene  Stelle  des  früheren  Haupttoues  hinweisen  würden.  Da 
aber  jenes  Beweismittel  sich  auf  eine  Verbalform  u.  eine  No- 
minalform beruft,  so  bleibt  immer  der  Einwand  möglich,  dass 
das  Hbr.  eine  Diflferenzirung  zweier  sonst  gleichlautender  For- 
men z.  B.  von  ntJ'i  habe  erzielen  wollen:  jas^h^a  u.  f'sava.  Eine 
solche  Differenzirung  von  Verbalform  u.  Nominalform  ist  ja  z.  B. 
in  qamä  u.  qäma  erzielt  worden,  vgl.  z.  B.  auch  noch  qätdh 
dähdr  u.  die  anderen  Spuren  der  Differenzirung  vom  Verb  u.  No- 
men S.  396.  407  £  Es  wäre  also  keine  isolirte  Erscheinung  im 
hbr.  Sprachleben,  wenn  verbale  u.  nominale  Formen,  die  lautlich 
zusammenklangen,  doch  wenigstens  durch  den  Rhythmus  unter- 
schieden wurden.  —  Ferner  ist  zu  beachten,  was  Prätorius  selbst 
(LCBl.  1893,  1510  bei  der  Besprechung  von  Stumme,  Tunisische 
Märchen  etc.)  sagt:  „Eigenthümlich  erinnert  die  facultative  Vorton 

Dehnung,  wie  müliäl  =  Jl.^Vw;o,  qifär  =  Xa^,  an  das  Hbr.  (einer 

einst  ausgesprochenen  Theorie,  dass  der  Vorton  im  Hbr.  einst 
den  Hauptton  gehabt  habe,  nicht  gerade  sehr  zur  Bestätigung)". 
Weiterhin  hat  Barth,  ZDMGr  1894,  18f.  z.  B.  daraufhingewiesen, 
dass  in  Fällen  wie  qädos  der  Vorton  nicht  den  ehemaligen  Haupt- 
ton reflectire,  weil  die  „ursprüngliche  Betonung"  der  „ersten  kur- 
zen u.  zugleich  nicht  characteristischen  Silbe"  {qddds)  nicht  vor- 
auszusetzen sei.  Also  ist  nicht  einmal  dies  ganz  zweifellos,  in 
welchem  Umfang  die  altarabische  oder  vielmehr  eine  mit  ihr 
gleiche  Wortbetonung  auch  nur  in  den  Nebentonsteilen  der  über- 
lieferten Betonung  des  Hbr.  nachhallt. 

/)  Möglicherweise  schon  in  den  Nebentonstellen,  aber  jeden- 
falls in  der  Haupttonsetzung  nimmt  die  Wortbetonung  des  Hbr. 
einen  eigenthümlichen  Platz  in  der  Accentuationsgeschichte  des 
Sem.  ein:  Die  Haupttendenz  des  Worttones  wandte  sich  dem 
Wortende  zu. 

Längst  habe  ich  in  GLA.  125.  127  auf  Scherer's  (Zur  Gesch.  der  deut- 
schen Spr.  149.  154)  Bemerkungen  über  ganz  ungebundene  Betonung  u. 
ferner  auf  die  fast  allgemeine  Betonung  der  Paenultima  im  Neusyr.  (Nöld. 
§  68),  auf  die  durchgehende  Betonung  der  eigentlich  türkischen  Wörter 
auf  der  Ultima  u.  auch  auf  die  Betonungstendenz  des  Franz.  hingewiesen 
(vgl.  de  Lag.  153:  franz.  „administratiön"  u.  engl,  „administrätion").  —  Endlich 
der  Zweifel,  ob  nicht  die  Haupttonstelle  des  Hbr.  beim  Leben  dieser  Sprache 
anders  als  in  der  überlieferten  Accentuation  gewesen  sein  müsse  (vgl.  G. 
Moore,  ThLZtg.  1887,  291),  lässt  sich  wenigstens  so  weit  beschwichtigen, 
dass  die  überlieferte  Haupttonsetzung  mit  vielen  vocalischen  Erscheinungen 
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(z.  B.  den  Vortonvocalen)  in  Einklang  steht,  daher  als  eine  wesentlich 
aus  dem  lebendigen  Contact  der  Sprachbildungsfactoren  hervorgewachsene 
Erscheinung,  nicht  als  rein  oder  wesentlich  künstliches  Product  des  Syna- 
gogenvortrags zu  beurtheilen  sein  wird.  Vgl,  Petermann,  Hbr.  Formen- 
lehre nach  samaritanischer  Aussprache,  S.  10 f.:  „Die  heutigen  Samaritaner 
legen  bei  der  Aussprache  des  Hbr.  den  Ton  auf  die  vorletzte  Silbe,  aber 
ihr  Vocalismus  verräth,  dass  ursprünglich  der  Ton  auf  der  Endsilbe  lag". 

IL   Der  Accent  als  Factor  der  Sprachgestaltung. 

1.  Lautbeeinflussungen  durch  den  Wortaccent.  —  Bei  deren 
Darstellung  wird  am  besten  so  vorgeschritten  werden: 

a)  Sprachbestandtheile  ohne  Hauptton:  Es  giebt  Sprach ele- 
mente,  die  wegen  lautlicher  Einfachheit  (Deutelaute!),  ideeller 
Unselbständigkeit  u.  Häufigkeit  des  Gebrauchs  sowie  daraus 
fliessender  Tonlosigkeit  mit  dem  folgenden  Worte  stets  zur 
Worteinheit  zusammenwuchsen  (sich  präfigirten:  M  art.  u. 
interr.  2370".,  3,  3,  b  270  ff.,  t?  322,  1  328V)  Daran  schliessen  sich 
Sprachlaute,  welche  mehr  oder  weniger  präfigirt  wurden: 
112  287ff.  u.  m  in  5?^^12  419,  K  WÜ  2  M  4, 2,  QD^)?  Jes  3,  15, 
üm  Hes  8,  6,  Q  n^bm  Mal  1,  13,  nDiTr!i5n3ü[b]  l  Ch  15,  13,  ^nü[b] 
2  Ch  30,  3  (419) 2);' N.  pr.  'iniDD^  Esr  10,  40,  ?  ^t^:))2  1  Ch  12,  13; 
auch  LA.  '^b'^a^  Qh  4,  10  (339).  Wieder  an  diese  reihen  sich  die 
Wörter,  welche  mehr  oder  weniger  proclitisirt  wurden: 
-nij  neben  nS5  etc.,  ebenso  oft  'i:^,  -b^,  d5?,  'Ü^,  stets  "bij.  Diese 
Wörter  haben  daher  ihre  Vocalkürzen  bewahrt.  Bei  der 
hpts.  aus  accentu eilen  Rücksichten  (S.  523)  eintretenden  Procli- 
tisirung  anderer  Sprachbestandtheile  werden  theils  tongedehnte 
Vocale  verkürzt  (z.  B.  'm  etc.;  Diqd.  §  40—42.  47  [oben  S.  43]), 
theils  auch  ungewöhnliche  Vocalverkürzungen  gesprochen  (z.  B. 
'^1^,  ""l™,  121,  'tibt  und -1IJb0  208.213),  theils  aber  auch  ton- 
gedehnte  Vocale  hie  u.  da  beibehalten  (z.  B.  mß,  ')^  1  Sm  22,  20 
„fihus  unus!";  D'i^ilJÖ  "ttJbt'  2  Kn  13,  18  nach  Analogie  der  andern 
14  Male)  u.  längste  Vocale  (trotz  der  Enttonung;  gegen  Bö.  §  240) 


1)  Auch  nV  „nicht"  u.  nVi  etc.  sind  imMand.  (Nöld.  12)  meist  prochtisch; 
vgl.  starke  Verkürzung  von  Präpp.  im  Neuar.  (ZDMG  1892,  381  f.). 

2)  n^n^tett  Jo  1,  17,  zweifelhaft  wegen  r^^;»  Hag  2,  19  (200)  u.  wegen 
des  Xrjvol  der  LXX,  wird  doch  als  selbständiges  Wort  anzusehen  sein,  u. 
zwar  abgeleitet  von  "istt  (hinschütten),  demnach  mit  Dages  f.  dirimens  (so 
auch  Steiner  z.  St.);  nicht  als  denominirt  von  ::i^?i3)3  (Ges.  u.  A.)  u.  trotz 
des  nrr;3tt  202  doch  nicht  als  zusammengesetzt  mit  n»  („quidquid  horre- 
rum";  Bö.  1,  153). 
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naturgemäss  gewöhnlich  unverkürzt  gelassen:  ^b  "HtJ  1  M 
4,  25,  -nns,  -nnp,  -nsip,  -Dtt?  sät,  hnäh,  cfräh,  m^nät_,  sam  (I,  96. 
104lf.),  wie  z.  B.  'X^i  ben  1  Sm  17,  1. 

b)  Redebestandtheile  mit  nicht  ganz  vollem  Hauptton: 
St.  c.  bewahrte  das  kurze  a  (z.  B.  D^  etc.,  11^  etc.  72 fF.  86 ff.). 
Bei  "ypl  etc.  80  sowie  15012  etc.  105  ist  ein  gegenüber  dem  e 
kurzes  a  u.  in  nD5  etc.  77  (78)  sowie  JlTh  etc.  109 ff.  ist  ein 
gegenüber  e  kürzeres  e  in  der  Verbindungsform  gesprochen  wor- 
den (vgl.  abs.  i^'ill,  c.  i^'iil  58).  Bei  dieser  schneller  gesprochenen 
angelehnten  Form  ist  der  Process  der  Monophthongisirung  weiter 
fortgeschritten:  tm,  Wß  etc.  47ff.,  T^:?,  I'^i^  etc.  54ff.  Wirkungen 
des  forteilenden  Tones  des  St.  c.  zeigen  sich  auch  im  Nebenein- 
anderstehen von  '^ÄIZJ  u.  er.  "iSlp  etc.  30.  490,  ferner  in  der  vocali- 
schen  Erleichterung  der  dem  halben  Haupttone  vorangehenden 
Silbe:  ^il'n  etc.,  dabarai:  dib^re  etc.  72ff.  ^),  weshalb  das  vordem 
Inf.  c.  beharrende  la  276  die  abnorme  Erscheinung  ist,  aber 
T\'^ih  etc.  (ebd.)  u.  inlö?^  4  M  8,  19  die  normalen  Aussprachen  sind. 

Dass  die  vocalverkürzende  Wirkung  der  Halbbetontheit  des  St.  c.  hie 
u.  da  durch  consonantische  Einflüsse  oder  Dilferenzirungsstreben  etc.  auf- 
gehalten wurde,  ist  schon  oben  dargestellt:  s^rs  etc.  73 ff.  493 ff.;  gegen- 
über qatal  erhielt  sich  oft  die  Eigenart  von  qatil  79,  übhpt.  das  charac- 
teristische  i-e  109.  173  f.  175.  187.  189. 

c)  Silben,  die  um  mehr  als  zwei  Silben  vom  Haupt- 
ton entfernt  sind.  —  Die  Tonferne  begünstigte  a)  im  Con- 
sonantismus  eine  Lockerung  des  Silbenverbandes:  neben  '''llÄD  etc. 
steht  i53  -JTJÄD  Ps  116,  14.  18.  ß)  Damit  hängt  eine  Wirkung 
betreffs  der  Vocalexistenz  zusammen:  die  geringere  oder  grössere 
Entfernung  des  Accent  druck  es  hat  veranlasst,  dass  zwar 
^Dli^b  etc.  bis  H^Dli^b,  aber  ^^^ili^b  Neh  8,  10  u.  Dfl^nxb  1  M 
40,  1;  Am  4,  1  gesprochen  wurde. 2)     y)  Vocalqualität:  ^Ähi(;';|, 


1)  Schon  z.  B.  durch  IciqHöl  ist  es  zweifellos  gemacht,  dass  aus  a  in 
der  unbetonten  geschlossenen  Silbe  sich  das  leichter  sprechbare  i  (S.  72) 
entwickeln  konnte.  Also  weist  nicht  dib^re  auf  debär  (de  Lag.  52).  — 
Ueberdies  nahm  ja  auch  de  Lag.  selbst  ,,Vocalschwächung"  des  qätal  zu 
qätil  an  (S.  83). 

2)  Hier  kann  gleich  zusammenfassend  bemerkt  werden,  dass  die  vom 
Accentdruck  freien  Silben  kein  accentuelles  Hindernis  der  Verwand- 
lung des  straffen  Silbenschlusses  in  lockeren  Silbenschluss  besassen,  wäh- 
rend die  vom  Accentdruck  getroffenen  Silben  in  diesem  Druck  ein  specielles 
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aber  ^^"^i<n  etc.;  ib^^^  aber  ^ITID^,?  etc.;  ^npfnri,  aber  "^ripTnni  etc.; 
t=n^?vT,'aber  nrh^_ri)  etc.  (1,237.  251.  253^  382.  556);  Inf.: 'n*12J«, 
aber  7|"i^X  (Hes  35,  10)  etc.;  Subst.:  Dli^,  aber  i^ii^;  m^,  aber 
T\r\m  etc.;  'ibX,  aber  Ü^'^b^,  etc. 

Dies  sind  genug  Beispiele  der  Erscheinung,  dass  die  Entfernung  des 
Haupttones  es  begünstigt  hat,  dass  der  a-Laut  bewahrt  oder  erzeugt  wurde. 
Dies  wird  daher  gekommen  sein,  dass  die  Sprachwerkzeuge,  indem  sie  sich 
sozusagen  vorbereiteten,  die  nächste  Silbe  mit  der  Emphase  des  Accentes 
auszusprechen,  ungeneigt  waren,  den  runden,  weiten  Mundraum  zu  gestalten, 
der  zur  Hervorbringung  des  a  nöthig  ist.  —  Vielleicht  lässt  sich  aus  der 
grösseren  Tonentfernung  auch  dies  ableiten,  dass  der  Cohortativ  Ni.  immer 
(I,  182)  sein  ^  behielt:  z.  B.  ^issäpliHc  (1  Sam  12,  7)  etc.  Die  grössere  Ent- 
fernung des  Accentdruckes  konnte  das  i  gegenüber  dem  zerdrückten  e  be- 
günstigen. Zufällige  grössere  Tonnähe,  wie  z.  B.  in  ^ikkäbedä  2  Sm  6,  22, 
kann  die  Wirklichkeit  jenes  durchgehenden  Einflusses  der  Tonferne 
ebenso  wenig  in  Frage  stellen,  wie  die  Beibehaltung  des  Vocals  bei  p  etc. 
in  iveqatalta  etc.:  die  im  momentanen  Gebrauche  eintretende  Enttonung 
des  |5  etc.  erhielt  nicht  den  Einfluss,  den  eine  andauernde  Enttonung  in 
Bezug  auf  den  Vocalismus  auszuüben  pflegt. 

d)  Zweite  Silbe  vor  dem  Hauptton.  —  Abgesehen  z.  B. 


Hindernis  des  angegebenen  Processes  hatten.  Z,  B.  ib^';^  brauchte  nicht 
jaSamöd  zu  werden,  aber  bei  einer  so  betonten  Form  stand  auch  kein  ac- 
centuelles  Hindernis  dieser  Zerdehnung  entgegen,  u.  diese  ist  daher  bei  so 
betonten  Formen  oft  eingetreten,  wie  z.  B.  gegenüber  saläcJmü  stets  se- 
lach(^nükhä  etc.  gesprochen  wurde,  weshalb  dies  als  der  orientirende 
Punct  auch  schon  I,  295  hervorgehoben  wurde.  Wenn  tur^izfi^  obgleich 
auch  da  das  erwähnte  accentuelle  Hindernis  nicht  vorhanden  war,  immer 
so  gesprochen  wurde,  so  kann  dies  durch  die  Analogie  des  vermuthlich 
bes.  scharf,  weil  von  alters  her  so  betonten  qHaltem  etc.  erklärt  werden. 
Wo  aber  der  Druck  des  Worttones  auf  der  gutturalisch  schlies- 
senden  Silbe  lag,  da  ist  keine  Zerdehnung  eingetreten,  ausser  wo  ein 
übermächtiger  lautlicher  Einfluss  wirkte :  stets  salächtä  u.  salächtl,  aber  der 
Accentdruck  wurde  durch  die  Schwierigkeit  der  mit  Guttural  anfangenden 
Consonantengruppe  paralysirt :  saläch{a)t.  —  Widerwille  gegen  die  ja  sonst 
mögliche  (S.  516)  Betonung  der  Antepaenultima  kann  nicht  mit  Prät. 
(ZATW  1883,  211  ft".)  als  Hindernis  der  Aussprache  saldckaiä,  saldehHl 
geltend  gemacht  werden.  Denn  die  Gegeninstanzen  "öhHä,  JäSarä,  sdS<^rä 
(in  denen  nur  wie  bei  samdSt  etc.  die  schwierige  Consonantengruppe  sich  trotz 
des  Accentdruckes  zersprengte)  können  nicht  damit  beseitigt  werden,  dass 
diesen  Formen  unorganisch  „das  secundäre  Thema"  ^nS,  ^3?;:  etc  zu  Grunde 
gelegt  wird. 


Lautwirkungen  des  Worttones.    §  131.  529 

von  HDriS  u.  ^inS,  bei  denen  die  Bewahrung  u.  Dehnung  des  a 
eine  Nachwirkung  des  einstmaligen  Haupttones  dieser  Silbe  sein 
könnte  (S.  525),  ist  auch  z.  B.  Tiil^,  ^"li*!  etc.  zu  beobachten. 
Es  wird  sich  erkennen  lassen,  dass  da,  wo  kein  entscheidendes 
Hindernis  vorhanden  war,  auf  der  übernächsten  Silbe  vor 
der  des  Hochtons  sich  ein  Gegenton  geltend  machte.  Besonders 
bedeutsam  dürfte  folgender  Umstand  sein:  durch  die  Abwesen- 
heit rsp.  die  Wirksamkeit  eines  Gegentones  scheint  das  ver- 
schiedene Schicksal  des  e  einerseits  in  Jli'at;)  sowie  allen  ein- 
silbigen Wörtern  u.  andererseits  in  D'^bpp  etc.  erklärt  zu  werden, 
in  denen  nur  besondere  Umstände  das  Beharren  des  e  veranlasst 
haben  ^).  —  Auch  die  Accentuatoren  pflegen  bei  der  übernäch- 
sten Silbe  vor  dem  Hauptton  das  „feststehende  leichte  Metheg" 
(I,  86)  zu  setzen:  dies  zeigt  wenigstens  die  facti  sehe  Unver- 
kürztheit eines  in  der  übernächsten  Silbe  vor  dem  Hauptton 
stehenden  Vocals  an:  z.  B.  n"in  Tinb  276;  'ü  -TÜün  Hes  42,  17. 
—  Im  übrigen  aber  lässt  sich  der  Gegenton  als  allein  wirken- 
der Factor  der  Lautgestaltung  (etwa  in  D'^p'ltt);  Stade  §  327)  nicht 
constatiren.  Nur  soviel  wird  sich  behaupten  lassen,  dass  andere 
vocaldehnende  Ursachen  durch  einen  Gegenton  unterstützt  worden 
sind:  so  bei  "^Dbi^,  wo  in  erster  Linie  der  mehrfach  beobachtete 

IT  ' 

(494)  vocalbefestigende  Einfluss  eines  anlautenden  Stimmeinsatzes 
gewirkt  haben  dürfte;  vielleicht  bei  ''tiö';  (HL  2,  10.  13)  u.  andern 
S.  494 f.  aufgeführten  Formen;  in  "'t\t)>^_  Kl  3,  59  (180),  wo  das 
\  auch  ein  Symptom  davon  sein  kann,  dass  die  Ultima  des  Typus 
qattal  auch  im  Hbr.  zur  Verlängerung  neigte;  vgl.  noch  Dp/^l^i^, 

DD'iöißs,  an^nlsi?  90,  ^rq,  aber  DJi'^i^^  78,  n'ns^j;?,  aber  i^^nirp  171, 
i'^nh-ia  174. 

T       1"  : 

Beim  Streben  nach  Wechsel  von  Senkung  u.  Hebung  konnte  die  2. 
Silbe  vor  dem  Hochton  einen  schwächeren  Ictus  bekommen.  —  Lane,  ZDMG 
1849,  171  ff.  bezeichnete  im  Ar  ab.  einen  Nebenton  auch  auf  der  über- 
nächsten Silbe  vor  der  hochbetonten,  vgl.  auch  bei  Wallin,  Ueber  die 
Sprache  der  Beduinen  (ZDMG  1858,  6G6ff.):  mudührige;  rakhat-iU-asad; 
hü'kadä  (670);  aber  Spitta  66  spricht  von  Nebenton  nur  bei  der  geschlosse- 
nen oder  langen  Silbe  vor  der  Tonsilbe.  —  Auch  im  Aeth.  wird  auf  der 
übernächsten  Silbe  vor  oder  nach  dem  Hauptton  ein  Gegenton  gesprochen: 

1)  veritäte,  span.  verddd:  in  den  romanischen  Sprachen  verliert  eine 
vortonige  offene  Silbe  ihren  Vocal,  wenn  die  ihr  vorangehende  Silbe  den 
Auf  ton,  d.  h.  den  der  1.  Silbe  jedes  Wortes  eo  ipso  zukommenden  Ton, 
hat  (Jacobi,  ZDMG  1893,  577). 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  l.  34 
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jenagerükeTüü  etc.  (Aeth.  St.  156).  —  Im  Persischen,  wo  „der  Accent  im 
allgemeinen  auf  die  letzte  Silbe  des  Wortes  fällt",  „liegt  bei  zweisilbigen 
Wörtern  noch  ein  Vorton  au-f  der  ersten  Silbe,  welcher  bei  dreisilbigen 
Wörtern  mit  kurzer  Mittelsilbe  jene  Stellung  beibehält,  auf  eine  lange  Pae- 
nultima  aber  übergeht"  (Salemann-Schukowski  §  8). 

e)  Nächste  Silbe  vor  dem  Hauptton:  ar.  qdtala:  hbr. 
qätdl,  aber  auch  z.  B.  ar.  qataluni:  hbr.  q^tälunl.  Also  auch 
solche  Silben^  die  nicht  einst  den  Hauptton  hatten,  bekamen  in 
der  überlieferten  Aussprache  des  Hbr.  unmittelbar  vor  dem 
Hauptton  einen  gedehnten  Vocal.  Bei  der  Aussprache  solcher 
Silben  bahnte  sich  schon  die  Emphase  an,  mit  der  die  folgende 
Hochtonsilbe  zu  sprechen  war:  sie  bekamen  den  Vorton.  — 
Seine  dehnende  Wirkung  zeigt  sich,  um  nur  die  Hauptgruppen 
durch  Beispiele  anzudeuten,  in  nb^  etc.,  D'^'l^'n  u.  auch  D'iDbia  408, 
DDä  etc.,  nrs  etc.,  Jltb  etc.,  1  (271.  276ff.  286.  329;  Abulwahd, 
Riqma  118 — 120;  de  Lag.  145  „1  behält  seinen  Vocal  in  alten 
Formeln";  164). 

Dabei  machte  sich  ein  interessanter  Unterschied  zwischen 
Graden  der  Tonschwere  bemerkbar:  in  unsuffigirten  Formen 
verhallte  das  a  (vgl.  z.  B.  VJTO';^;]  2  Kn  10,  7  Ti.)  u.  zwar  sogar  in 
den  Formen  mit  der  alten  schweren  Endung  iin  (]^5^1|^  5  M  8,  3. 
16  Ti.;  '}^i>Üt:?;'  2  M  4,  9  Pa.;  vgl.  als  Ausnahme  "J^^il^nn  Jes  21, 
12  Mer.;  vgl.  X^y>^'\t\  Ruth  2,  8  bei  Ti.,  wie  bei  Zq.  V.  21);  aber 
in  den  suffigirten  Formen  wurde  ä  als  Vortonvocal  gesprochen: 
n^tsnttJ^I  (2  Kn  10,  14  mit  Gerasajim)  etc. 

Ferner  zeigt  sich  das  in  weitem  Mundraum  gesprochene  a 
empfänglicher  für  die  sich  anbahnende  Emphase,  als  t-e 
u.  wo:  vgl.  'libüp,  'i3tt?2b^  (I,  220.  227.  230 f.;  seltene  Fälle  von 
Nichtbewahrung  des  aV  D'^i^SSlSD  etc.  89;  ilö^p^  97;  ?  tf^noöt: 
105;  "»"inJÄ  [post  me]  etc.)^;  ferner  zwar  '^ablil  etc.,  aber  ohne  ^-e 
•^ISSD'i^  etc.  (230  f.  310;  die  nominalen  Fälle  mit  ausnahmsweise 
bewahrtem  i-e  s.  oben  109.  187—190);  sodann  ohne  u-o  '^DbtDp^ 
1,  227  f.  (nur  z.  B.  ^estHennü^  vergleichbar  mit  iezbuleni  bei  Hie- 
ron., ZATW  1884,  80);  vgl.  auch  Dhiq  98^  etc. 

Das  Aram.  bewahrte  die  Vocalkürzen  in  der  Vortonsilbe  meist  nicht, 
vgl.  aber  z.  B.  das  syr.  >CLi-D],  'aqZm.    Aramäischartige  Verflüchtigung  des 


1)  a  hat  sich  länger,  als  i,  auch  im  Syr.  bewahrt,  wie  die  Setzung  von 
Rukkäch  hinter  jenem  {garebhä,  Aussatz),  von  Qussäj  hinter  diesem  [garbä, 
Aussätziger)  noch  hie  u.  da  anzeigt  (Nöld.,  Mand.  Gr.  106). 
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a  findet  sich  auch  in  folgenden  alttestamentlichen  Aussprachen:  '^'la,  D''3t 
86,  ?  n:tt  178,  sicher  n^aa  Qh  3,  22,  vgl.  ^71  ^n  Dn4,  31.  —  Auch  im  Neuar. 
kommt  es  vor,  dass  „lange  Silben  unmittelbar  vor  der  Tonsilbe  verkürzt 
werden"  (Spitta67);  vgl.  auch  die  Kürzungen  der  „im  schwachen  Tacttheil" 
stehenden  Silben,  z.  B.  ,,in  den  Pluralformen  JoJvjii  ist  das  ä  deswegen 
schwer  zu  hören,  weil  der  Gegenton  [!]  auf  die  erste  Silbe  fällt"  (Socin, 
ZDMG  1892,  342). 

f)  Bei  der  Haupttonsilbe  werden  hpts.  die  Quantität  u. 
Qualität  des  Vocals,  aber  auch  einigermassen  die  Silbenschluss- 
art  durch  den  Accent  beeinflusst. 

a)  a  wird  durch  die  mit  dem  Accent  verbundene  Verstär- 
kung der  Stimmkraft  gewöhnlich  gedehnt. 

Diesen  Einfluss  des  Accentes  haben  nur  specielle  Anlässe  verhindert, 
deren  Hauptarten  durch  folgende  Beispiele  veranschaulicht  werden:  qätdl: 
däbar;  niqtdl:  niqtäl  etc.:  Differenzirung  des  Thatverb  u.  des  Nomen. 
Jenes,  als  der  Ausdruck  des  Momentanen,  bewahrte  die  Vocalkürze,  dieses, 
als  Ausdruck  der  beharrenden  Qualität  oder  Sache,  hat  den  Accent  in  sei- 
ner dehnenden  Wirkung  unterstützt.  —  dehds  etc.  66ff. :  der  Ursprung  dieser 
Wortform  aus  dabs,  der  sich  in  der  andauernden  Wechselbeziehung  zur 
suffigirten  Form  dibsl  etc.  im  Sprachbewusstsein  erhielt,  schützte  die  ur- 
sprüngliche Vocalkürze.  —  Ebenso  dürfte  die  Abstammung  bei  Va  etc.  (von 
qatl)  im  Unterschied  von  a*^  etc.  (85  f.)  nachgewirkt  haben.  —  Anderwärts 
ist  die  Vocalkürze  durch  die  Selbstverdopplungsneigung  des  Schlussconso- 
nauten  geschützt  worden :  rttoöte  etc.  501.  —  qHaldnZ  etc.:  umlauterzeugende 
Tendenz  des  i  hat  da  wahrsch.  zugleich  mit  einer  a-artigen  Nuance  des  a 
dessen  Kürze  bewahrt.  1) 

a  ist  auch  nach  seiner  Qualität  gegenüber  ^  durch  den  Ac- 
cent bevorzugt  worden:  ar.  qattälta,  aqtdlta  etc.:  hbr.  qittdlta, 
Mqtdlta  etc.  Vgl.  den  Wechsel  von  a  in  betonter  u.  i  in  unbe- 
tonter Silbe:   immerhin   ist  doch   der  Tonwechsel  betheiligt  bei 

"^rrhy.  ^'^Trb^  (auch  bei  Formen  von  tJl'^  u.  bi^ü  S.  510);  ferner 
vgl.  hemdtta  (u.  so  auch  in  dem  momentanauf  Ultima  betonten 


1)  Dehnende  Wirkung  des  Accents:  In  äth.  HSS.  findet  sich 
kasata,  h^ariana  (Aeth.  Stud.  162).  —  Neuar.:  „Unter  dem  Druck  des  Ac- 
cents werden  zuweilen  kurze  Silben  verlängert:  baBden  aus  baBden  etc." 
(Spitta  67  f.)  —  Neuar  am.  vom  Tür  iAbdin  (Nöld.,  ZDMG  1881,  224):  für 
syr.  d^^iachün:  dmä'chu  (schlaft!)  etc.  —  Sa  mar. :  „faqädu  pro  faqedu'^ 
(Peterm.  9).  —  Im  Ass.  (Del.  §  53)  wird  isakhal  durch  die  Doppelschrei- 
bung des  fc  auf  die  Betonung  des  vorhergehenden  a  hinweisen. 

34* 
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lo^hemattä  u.  w^hemattt),  aber  h^mittem^  loah^mittlw  u.  wah^imittihah 
(I,  462.  495);  ferner  ^\>^T\  u.  höchst  wahrsch.  nD'i^pn  nach  np^SPl 
I,  337;  c.  yWl\  moriggim  88;  no^:  iap^D  etc.;  näsäh{b)\  n3p?'l96; 
na:  "^na.  Bei  kabädta  etc.  nun  ferner  erklärt  sich  das  a  aus  Ana- 
logiewirkung des  trans.  Verbs,  weil  diese  durch  den  Uebergang 
von  lahes  in  labas  etc.  feststeht,  u.  nicht  ohne  Noth  für  die  wei- 
teren Formen  ebenderselben  intransitiven  Verben  ein  anderer 
Factor  ihrer  Gestaltung  angenommen  werden  darf  Sodann  z.  B. 
beim  Ptc.  activum  qdtü  erklärt  sich  das  a  von  qotalt  etc.  aus 
dem  Process  der  Segolatisirung  {qoteletJi).  Aber  wenn  tib,  la[d\t 
1  Sm  4,  19  richtig  überliefert  ist,  so  ist  vielleicht  schon  bei  dieser 
Form  (vgl.  ^PTh  etc.)  anzuerkennen,  dass  a  als  der  mit  weitem 
Mundraum  gesprochene  Stimmlaut  durch  den  Accent  herbeige- 
zogen wurde,  nämlich  am  wahrscheinlichsten  so,  dass  irgendwelche 
Wirkung  der  Analogie  oder  der  Lautumgebung  durch  den  Accent 
begünstigt  wurde.  Sehr  wahrscheinlich  ist  dies  auch  bei  JlDblOj^r 
I,  182f.  u.  sicher  bei  ^l^bn  (1  M  30,39),  njlbP)  (Jr  29,  6;' Hes 
23,  4)  etc.  Auch  durch  den  Satzton  ist  ja  der  «-Laut  mehrmals 
anstatt  einer  verwandten  Vocalnüance  zum  Erschallen  gebracht 
worden  (S.  537). 

Auch  beim  äth.  intransitiven  labdska  oder  gabärka,  deren  mittleres 
a  ebenfalls  nach  der  Analogie  des  transitiven  qatälka  gesprochen  worden 
sein  wird,  liegt  der  Accent  wenigstens  thatsächlich  auf  diesem  a.  In  äth. 
jHäd,  Imp.  lad  dürfte  das  a  nach  der  Analogie  der  andern  Intransitiva  im 
Vb.  fin.  gesprochen  worden  sein,  obgleich  im  Nomen  {„leddt,  Geburt,  im 
Amhar.  ledat';  Trumpp,  ZDMG  1874,  533)  das  i  blieb.  Der  Accent  liegt 
auch  beim  äth.  sanbdlt  [spica  aromatica,  wie  sanbZl,  neben  sabl,  spicaj  auf 
dem  a;  vgl.  aber  auch  leliiq,  leheqt  (anus)  etc.!  Ferner  wenn  im  Syr.  bei 
dem  einem  masc.  kßphen  (hungrig;  St.  emph.  kaphnä)  entsprechenden  Fem. 
kephantä  das  a  nicht  primär  (Nöld.  §  94  E),  sondern  secundär  ist,  so  kann 
es  sich  zu  der  Zeit  ausgebildet  haben,  als  die  Paenultima-Betonung  des 
Syr.  geübt  wurde;  vgl.  aber  auch  z.  B.  g<^phentä:  g^phettä  (WeinStock).  — 
Insoweit  also  ein  für  i  aufkommendes  secundäres  a  nicht  durch  andere 
Anlässe  (Analogiewirkungen,  oder  specielle  a-begünstigende  Lautumgebung) 
entstand,  wird  beim  Erklingen  eines  solchen  a  die  Emphase  des  Accentes 
als  Factor  anzunehmen  sein.  Auch  [Barth,  ZDMG  1889,  185  hat  einen 
Uebergang  von  i  in  a  in  „betonter  geschlossener  Silbe'*  des  Hbr.  ange- 
nommen, ohne  sich  S.  186  über  die  Betonung  z.  B.  des  aram.  kephantä  zu 
äussern.  Die  Betontheit  der  betreffenden  Silbe  ist  aber  nicht  berührt  in 
„Das  Gesetz:  in  geschlossener  Silbe  wird  i  zu  a,  ist  wahrscheinlich  schon 
im  Gemeinsemitischen   aufgekommen"  (Phil.,  BSS  2,  878 f.).    Indes  ob  der 
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in  Rede  stehende  Vocalwandel  ohne  Mitwirkung   des  Accentes    eintrat, 
dies  ist  am  meisten  zweifelhaft. 

ß)  Was  ^*  u.  u  anlangt,  so  hat  der  Accent  deren  zerdrückte 
Lautnüancen  e  u.  o  begünstigt  u.  gedetint:  e  u.  ö.  Denn  die  Um- 
wandlung von  ^'  u.  w  in  e  u.  0  kann  allerdings  mit  der  vom 
Accent  unabhängigen  Zerdrückung  des  a  zu  o  verglichen  wer- 
den u.  hängt  in  einer  Reihe  von  Fällen  (z.  B.  sibtmi,  ^uqnun: 
sebet^  ^özen)  mit  dem  OfFenwerden  der  Silbe  zusammen.  Aber  in 
andern  Reihen  von  Fällen  ist  dies  auch  nicht  der  Fall:  'jr)'^,  b'DfJ^ 
vgl.  insbes.  HD'^bnP  1  M  41,  54,  aber  ^^n^',  ^IsfiPl  Hes  9,  6;  HJ^SOn 
1  M  37,  7,  aber  ^3DPi  Jos  6,  4! 

Auch  beim  langen  o  u,  u  wird  beobachtet,  dass  dieser  letz- 
tere unzerdrückte  Vocal  in  geringerer  oder  grösserer  Entfernung 
vom  Hauptton  gesprochen  wurde:  z.  B.  in  DipD  :  tli'Q^pD  ist  das 
aus  a  unter  Mitwirkung  von  w-u  entstandene  o  der  relativ  ur- 
sprüngliche Vocal,  aber  ü  der  mehr  „secundare"  (Nöld.,  ZDMG 
1883,  533);  pinü  (aus  matdq):  D'ipnn^  etc.  124f.,  np^ra  194; 
daher  ist  pin*]  u.  nip^n"!  148  zu  verbinden.  Sicher  ist  der  Ueber- 
gang  wieder  in  lilSp^,  D'^D(i)iQp^  (3),  aber  '^SÜUÜ  152. 

Bei  "li;^,  ^y^j^^i  u.  in  andern  Fällen  (127  f.)  könnte  man  meinen,  dass  die  ton- 
lose Silbe  ebenso,  wie  z.  B.  in  subbena:  sobbü  oder' adummim:  'adöm  etc. 
84  u.  karkubbo:  karköb  etc.  120,  den  ursprünglichen  Vocal  bewahrt  habe. 
Indes  der  U  ebergang  von  ö  zu  u  ist  durch  die  zuerst  erwähnten  Beispiele 
für  das  Hbr.  sichergestellt,  wie  er  auch  ausserhalb  des  Hbr.  häufig  ist  (S.  484); 
aber  betreflFs  des  umgedrehten  Ueberganges  von  u  zm  ö  ist  beides  nicht  in 
gleichem  Grade  der  Fall  (etwas  anderes  ist  es  bei  der  Segolatisirung  von 
'asmürä  zu  'asmöref).  Deshalb  ist  neben  mätöq  kein  masculiner  Sg.  mätüq 
zw.  m^tüqim  M.  m^tüqä  vorauszusetzen;  aber  wahrscheinlicher  ist  eine  selb- 
ständige Ausprägung  des  Typus  maqtül  bei  den  Substantiven.  Darnach  ist 
die  Entscheidung  einerseits  beim  c.  r^*;»  etc.  196  u.  andererseits  bei  rtön:»  etc, 
199  f.  (wozu  füge  "^.istt!)  getroffen  worden.  Vgl.  auch  ^ijsptys  :  "^VsTittJ« 
(sie;  1  Ch  2,  53). 

y)  Im  Gebiete  des  Consonantismus  wurden  schwere  Verbin- 
dungen durch  die  bei  der  Emphase  des  Accentes  sich  bethätigende 
stärkere  Stimmkraft  leichter  überwunden:  Hb 5^73  {mdilä),  aber 
nb:?^  {ma$He);  sonst  s.  S.  527!  —  Die  Betontheit  einer  Silbe 
verleiht  ihrer  Aussprache  soviel  Energie,  dass  auch  hinter  langem 
Vocal  noch Consonantenschluss  vollzogen  wurde:  rptOp,  qätö7itä  etc. 

In  der  überlieferten  Aussprache  des  Bibl.-Aram.  ist  auch  in  unbeton- 
ter geschlossener  Silbe  ein  langer  Vocal  enthalten:  z.B.:  KP'^^iaa  (Dn2, 21). 
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Die   LA.  mit  r  hat  Analogien  im  Syr.,  wo  auch  ausnahmsweise  hinter  sol- 
cher Silbe  das  Rukkäch  sich  zeigt:  z.  B.  nchüm{6)tß  (Nöld.,  Syr.  Gr.  §23E). 

2.  Lautbeeinflussungen  durch  den  Satz  ton. 

a)  Vocalquantität  unter  dem  Einfluss  des  Satztones. 

Die  Vocalkürze  ist  in  der  vom  Satzton  getroffenen  Silbe 
seltener  geblieben,  meist  beseitigt.  Geblieben  ist  z.  B.  nrii<  in 
kleiner  Pausa  ^),  während  bei  den  stärksten  Interpunctionszeichen 
iiriX  gesprochen  wurde.  Ebenso  blieb  a  z.  B.  bei  bDi^'^l  1  M 
3,  6^  Si.,  bDKPI  6a;  Ri  13,  14;  ebenso  vor  l  ^Tb^T]  stets  in  Hes.; 
riDbnsn  7,  272);  vor  n-,  ^PiSpr  1  M  I8,  13;  27,  2;  vor  Sibilant: 
iy^  Tm  36,  11.  15;  Ri  3,  11  ;\^  Hes  38,  12  u.  stets  nb;  m  Jos 
17,  13  u.  stets  D^b;  m'^^  Ri  6,  19;  vor  tt:  ^TpT\  1  M  19,  19,  vgl. 
na  (statt  bau)  1  k  30,  21;  Ri  11,34;  nSi  1,  17;  nnbSü  Hes 
14,  15;  nPi-ian  Ri  14,  16;  vor  ph:  C]ön  Ri  19,  27;  vor  ch,  B,  r: 
nnnia  l  M  16,  8;  nD^jn  Hes  21,  ll;  ::?:n-ii<  z.  B.  3  M  ll,  20;  aber 
übhpt.  stets  im  B..  Jos.;  Ri  1,  10;  nnän  16, 36 f.  u.  stets  '^Pi'ia'l  in 
Hes.;  "^P-iatj  30,21.  Bei  i:?  (Beute)  1  M  49,27  wird  die  Ab- 
stammung von  qatl  nachgewirkt  haben. 

In  4  Büchern  (1  M,  Jos,  Ri,  Hes)  habe  ich  nach  den  Ausgaben  von 
Baer  alle  Fälle,  wo  ein  schon  ausserhalb  der  Pausa  gesprochenes  a  nicht 
in  Pausa  gedehnt  wurde,  nach  den  consonantischen  Verhältnissen  der  be- 
treffenden Silben  zusammengestellt.  Ich  meine,  schon  dadurch  gezeigt  zu 
haben,  dass  das  Kurzbleiben  des  a  in  allen  diesen  Fällen  (ausser  dem  letzt- 
erwähnten) mit  der  oben  S.  461.  501  dargestellten  Selbstverdopplungsnei- 
gung des  darauffolgenden  Consonanten  (auch  des  ch,  S  u.  r)  zusammen- 
hing. —  In  Fällen,  wie  "^nri  1  M  16,  4,  wird  die  ursprüngliche  Geschlossen- 
heit der  Silbe  tahr  nachgewirkt  haben,  obgleich  auch  z.  B.  ^nj_i  (von  rhH) 
gesprochen  wurde  2  Kn  1,  2.  —  Bei  der  LA.  pn^^,i  1  M  17,  17  Athn.  wal- 


1)  ^dtta,  also  trotz  der  Vorderbetonung  doch  mit  «:  1  M  32,  18  Pasta; 
Ri  12,  15  Ti.;  1  Kn  1,  42  Ti.;  2  Kn  9,  25  Reb.;  Jr  2,  27  Reb.;  17,  17  [nicht: 
7]  Ti. ;  Ps  76,  S'.Reb. ;  Qh  7,  22  Ti. ;  ebenso  vierzehnmal  bei  Zaqeph,  u.  zwar 
Z.  qaton:  1  M  8,  19;  22,  12;  29,  15;  49,  3;  2  M  33,  3;  1  Sm  17,  33;  20,  8; 
30,  13  [nicht:  3];  2  Sm  15,  2;  Jes  41,  9;  44,  21b;  Hos  2,  25  [nicht:  5];  Esr 
9,  15;  2  Ch  14, 10;  vielleicht  noch  5  M  7,  6  oder  Ri  11,  25,  an  welchen  bei- 
den Stellen  auch  manche  die  Vorderbetonung  bei  Zq.  anwandten;  endlich 
viermal  bei  Athn.,  wo  dieses  nicht  der  nächststärkste  Trenner  neben  Sillüq 
ist:  Ps  2,  7;  25  [nicht:  26],  7;  40,  18;  70,  6.  Bei  Frensdorfi",  Mass.  magna 
228^  finden  sich  die  erwähnten  4  unrichtigen  Angaben. 

2)  Allerdings  nach  nsst^rjp  Hes  26,  6  [nicht:  2]  scheint  die  Abnormität 
dieses  statt  e  gesprochenen  a  nachgewirkt  haben. 
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tete  wahrsch.  Differenzirungsstreben  gegenüber  dem  N.  .pr.  Jischäq.  —  Das 
bei  tekärägtiä  (S.  5341)  besprochene  Hindernis  der  Dehnung  des  a  wirkte 
wahrsch.  auch  bei  rtis^n  Hes  30,  17;  ebenso  in  nV^n  1  Kn  22,  12.  15  |  2  Ch 
18,  11  Zq.;  nV^sr.^  1  Ch  29,  23;  r?i-;i  12,  17;  yrn  Jes  6,  10.  Jedenfalls  ist 
es  erklärlich,  wenn  solche  a,  die  für  e  erst  in  Pausa  gesprochen  wurden, 
zu  ihrer  qualitativen  Pausaländerung  nicht  noch  eine  quantitative  hin- 
zubekommen haben:  "rri  Ruth  2,  14  von  der  Mass.  gegen  die  LA.  "t^kj 
geschützt;  "^s-tn  2  M  34,  19  wollte  am  wahrsch.  auf  den  denominativen  Cha- 
rakter dieser  Form  hinweisen.  —  Ueberdies:   die  schwerere  Form  rt»  wird 

T 

auch  stets  beim  Satzton  (Fv  9,  13  etc.)  gesprochen. 

Dehnung  von  a  zeigt  sich  z.  B.  in  njDS^'l  (Hi  15,  32)  u. 
nbbtii?  (1  Sm  2,5;  Jo  1,  12ji),  oder  in  ^böV  Ps  20,9  Athn.2), 
ferner  oft  auch  in  der  Pausalaussprache  von  Verkörperungen  des 
Typus  qatl:  gäphen  (S.  1)  etc.;  durch  Analogiewirkung  dann 
auch  in  den  segolatisirten  Formen  mit  e\  vgl.  z.  B.  über  ItlD 
S.  22f.  etc.;  von  nnsi?  (S.  172):  Trat  2  Ch  7,  9;  nbDi^  (S.  187)  etc.', 
u.  so  auch  bei  den  N.  pr.:  Dammeseq:  plö'ffi'l,  natürlicherweise 
Damruäseq  mit  einem  ganz  hohen  a  gesprochen,  nicht  Dammäseq^ 
wie  z.  B.  auch  nicht  qeser  qäser  (2  Kn  11,  14)  beabsichtigt  ge- 
wesen sein  dürfte.  Wahrsch.  lässt  sich  daraus  auf  den  urspr. 
reineren  Laut  des  durch  ^  angezeigten  Vocals  schliessen  (I,  91). 
—  In  ^vielen  Fällen  ist  aber  auch  der  durch  Segol  bezeichnete 
Laut  beim  Satzton  gesprochen  worden:  einmal  derekh  (S.  1),  stets 
melehh  (S.  2)  etc.  u.  so  relativ  viele  mit  folgendem  l  (z.  B  auch 
tiböb  Am  9,  11  Athn.)  oder  w,  welche,  wie  das  i  (S.  510),  so  auch 
das  mehr  geschlossene  e  begünstigen  konnten.  Bei  anderen,  vne 
z.  B.  dlJ5,  pr,  Inib,  riin,  hat  wahrsch.  eine  Form  mit  i  ein-  u. 
nachgewirkt.  —  Vollerer  Vocalismus  wurde  gesprochen:  Hüto 
Pv  29,  6  Si.  u.  so  nbiö'i  etc.,  nbtt?  etc.,  nbntt?n  etc.  (I,  283). 

Wie  schon  beim  Wortton  ein  stärkerer  Grad  die  Vorton- 
vocale  mehr  festgehalten  hat  (S.  530),  so  hat  dies  der  Satzton 
noch  in  weiterem  Umfang  gethan:  auch  in  den  Formen  mit  der 
alten  Endung  ün  (u.  in)',  z.  B.  Pf.  fqosun  Jes  29,  21  Athn.;  Impff. 
nicht  blos  mit  ä,  sondern  auch  mit  e  u.  ö:  z.  B.  jirbäsün  Zeph 
2,  7  Zq.  (auch  V']?2?Türi  1  Sm  1,  14  Athn.  u.  'j'ip'Ennn  Jr  31,  22 
Zq.);  ßledi7n  Hos  9,16  Zq.;  (aber  l^nit}^^  Hi  19,  24  Si.;  I^XSI": 
24,  24  Athn.  oder  z.  B.  n-^^m  28,  27  Athn.);  ßlqötün  Ps  104,  28 

1)  Die  Paenultimabetonung  erweist  beide  als  Verbalformen! 

2)  Ueberdies   blieben    bei  Athn.  n^;D  Ps  17,  10;  n^^y  18,  13;  n^Äs  Hi 

'  ;iT  '  '  :  T  :  IT 

28,  22;  ^i-^sn:^  Ps  35,  4;  nnro  48,  5;  ^pn:  Hi  17,  11  u.  bei  Si.  iNssn  Am  2,  12. 


536       ^I*  Haupttlieil:  Formenlehre.    VI.  Die  generelle  Formenlehre. 

Athn.  etc.  etc. i);.  nicht  blos  mit  Suffixen,  wie  ^D^i^lS^  Ps  91,  12 
Athn.  —  lieber  D'^JÄS^a  etc.  (D'^illppS  auch  bei  Athn.;  vgl.  auch 
in^D  2  Sm  14,  13  Si.),  nbpi<  etc.  vgl.  die  genauen  Beobachtungen 
S.  89.  179.  187! 

Der  Satzton  unterstützte  die  Aussprache  des  Vorton -Qames  auch  bei 
rsTa  etc.  273;  rs:^  etc.  276,  vgl.  noch  rtsh  (in  Bezug  auf  einen  Todten)  5  M 
14,  1  Si.;  ?  bei  riWs  286.  Besonders  interessant  ist  bei  "i,  dass  sogar  die 
Aussprache  n  durch  den  Satzton  überwunden  wurde.  Um  ein  Urtheil  über 
die  ausserhalb  von  Wortgruppen  auftretenden  wä^)  fällen  zu  können, 
habe  ich  wenigstens  alle  vornbetonten  Formen  von  n^i^  verglichen:  nto!> 
steht  2  M  11,  5  Mun.;  4  M  20,  26Mer.;  5  M  25,  5  Qadma;  1  Sm4,  19Mer.; 

1  Kn  14,  12  Mer.;  Hes  18,26  Mun.;  Am  2,  2  Mahpakh;  allerdings  nun 
auch  2  M  22,  9  bei  Tebir,  aber  offenbar  in  geringster  Trennung  vom  Fol- 
genden; ebenso  5  M  17,  12  u.  24,  7  trotz  Pasta;  18,  20  u.  22,  25  trotz  Rebia; 

2  M  21,  20  trotz  Tiphcha.  —  ^n»?^  3  M  22,  9  Mer.;  Jr  16,  6  Qadma,  aber 
auch  5  M  22,  22  in  logischer  Verbindung  mit  dem  Folgenden  trotz  Pasta. 
—  ntt^i  1  M  44,  9  Athn.  22  Si.  31  Athn. ;  2  M  21,  12  Ti.  bei  Trennung  vom 
Folgenden;  V.  28.  35;  22, 1;  5  M  13, 11;  19,  5  11  Athn.;  V.  12  Si.;  21,  21; 
1  Sm  26, 10  Zq.;  2  Sm  11.  15;  1  Kn  1,  52  Si.  —  nr^i  5  M  22,  21  Zq.,  frei- 
lich auch  nrte^  Hes  28,  8  bei  Tebir,  aber  wenigstens  nicht  mit  folgendem 
Subjecte;  wieder  ^r^tti  1  M  19,  19  Si.;  ferner  nr»?^  1  M  33,  13  ist  entschie- 
den vom  Folgenden  abgesondert,  sodass  Tiphcha  kleine  Pausa  bezeichnen 
muss;  2  M  9,  19  Si.;  28,  43;  4  M  4,  15  Athn.;  5  M  17,  5  Si.;  22,  24  Seg.; 
Am  6,  9  Si. ;  ^isptei  2  Kn  7,  4  Mun.,  vielleicht  nach  Analogie  der  im  gleichen 
Verse  folgenden  beiden  nrrtt^  5  M  5,  22;  1  Kn  17,  12;  2  Kn  7,  4a.  4b;  vgl. 
noch  -»r:;  4  M  21,  9  Si.;  HeV  47,  9  Zq.;  ^^h  2  M  12,  32  Athn.;  ^:sn  1  Sm 
9,  4  Zq7;  nVi  2  Sm  13,  16  Zg.3) 


1)  In  dem  Milra^  ^s'i  1  M  16,  13b  kann  das  o  aber  nicht  das  des  Vor- 
tons sein;  denn  die Pausalform  des  V.  13a.  beibehaltenen"^»;^  wurde  nach  der 
Analogie  u.  auch  factisch  stets  als  Miliel  gesprochen  (S.  65).  Also  muss 
das  "«sn  13b  als  „videns  me(us)"  gemeint  gewesen  sein.    Trg. :  "^5  ■'IpfriN'». 

2)  Dass  auch  bei  ;)  vor  dem  Schlussglied  von  Wortgruppen  der  lo- 
gische Zusammenhang  (die  Interpunction)  eine  Bedeutung  hatte,  zeigt  der 
Vergleich  von  ^Nä;  ^^iz^T.  (Jes  45,  20;  Hes  39,  17)  u.  ?,sh^  ^wy  (Jo  4, 11,  ob- 
gleich nur  mit  Darga  vor  demVocativ)  mit  ':i  Vs  ^sä^  ^th  1  Kn  1,13  Mun. 
Als  Schlussglieder  von  Wortgruppen  sind  aber  auch  nsäi  nsrij?  1  Sm  20,  21 ; 
Na^^  nss  1  Kn  3,  7;  m;)  iarnrr  22,  30;  ri=o;  rsn«;^^  Ruth  3,  3;  a^i  TjVrt  2  Sm 
15,  12  gemeint. 

3)  Bei  V"^^  Ps  10, 15  u.  "n^s;  Jes  5,  30  kann  man  schwanken,  ob  sie  mit 
wä  gesprochen  wurden  als  Schlussglieder  eines  Wortpaares,  das  dann  Ps 
10,  15  durch  die  auch  sonst  (S.  357)  von  den  Punctatoren  differirenden  Ac- 
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b)  Vocalqualität  unter  dem  Einfluss  des  Satztones. 

a)  Das  mit  weitem  Mundcanal  gesprochene  a  wurde,  wie 
schon  in  der  Pausalaussprache  der  meisten  Ausprägungen  von 
qatl  (s.  0.),  so  auch  weiterhin  beim  Satzton  begünstigt:  in 
•^2  etc.  etc.  442;  im  Verb  um  finitum  aller  Reflexivstämme  mit 
'nrr,  z.  B.  bnsnn  Ps  18,  27  etc.  (in  Folge  dessen  auch  z.  B. 
'r\lri^r]  4  M  8,  7  etc.,  ^bnjnn  4  M  33,  54  etc.),  mit  einer  Aus- 
nahme: D^i©?^  Qh  7,  16.  —  Ueberdies  schützte  der  Satzton  ä  vor 
ä  in  r\mb  1  M  21,  29  Si.  u.  n^b  42,  36  Si.  gegenüber  änä 
S.  488^ 

Ein  durch  Pathach  angezeigtes  kurzes  a  (vielleicht  auch 
zum  Theil  imälirt)  wurde  statt  eines  ausserpausalen  e  gesprochen: 
bei  Kehlarticulation:  gegenüber  nichtpausalem  pn"l?l  (Pv  4,  24; 
5,  8;  30,  8)  i.  P.  ^n^yn  Hi  13,  21;  [zu  i:?OT  Ps  69,  24  vgl.  auch 
inn^n  Jo  4,  11  Mer.];  —  bei  r:  Ni.  liaÄj-'  IM  10,  9  etc.;  Qi. 
nnj«n  Ps  40,  18;  Hi.  -löH  1  M  17,  14  etc.;'  -inin-bi<  49,  4;  itiPl 
Ruth  2,  14;  linb  Jr  4,  11;  [zu  -lisn  (Bestürmung  o.  ä.)  1  Sm  15,  23 
vgl.  aber  auch  DDISTn  Hes  21,29];  vgl.  auch  itJtÜ  80,  u.  trotz 
'iD^i?  TIP  Jr  13,  17  Mahpakh  u.  Kl  3,  48  Mun.  ist  doch  hier  zu 
erwähnen  inni  2  Sm  22,  10  ||  Ps  18,  10;  Pv  30,  4;  —  bei  Gau- 
menlauten (Bö.  1,  298):  pDH'^l  2  Sm  17,  23;  n;p3?r\  Jes  3, 16  (vgl. 
beim  emph.  t:  n;tt?Dnp  Jes  13,  18);  tJ5n  Ri  6,  19;  tjb;:i  Hi  27, 
21;  tfb^l  1  M  24^1  etc.  (7);  1\b^^  Hi  19,  10;  l^i^^  Kl  3,  2  bei 
Ti.  als  grösstem  Trenner  im  Verse  ^);  —  bei  Guttural  u.  /:  bi^lU 
Jes  7,  6;  emph.  s  u.  /:  bSX  1  Ch  9,  44;  —  bei  /  u.  Nasal:  b^^^n 
1  M  21,  8;  b^;:;  Jes  33,  9  [nur  wie  ^ry  ^bn  Hi  17,  2  Mer.  sprach 

centuatoren  unrichtig  getrennt  wäre,  oder  als  absolute  Nominative  (nl.  auch 
Jes  5,  30  wäre  nach  der  aufgeregten  Art  des  Vorausgehenden  nicht  unmög- 
lich „u.  was  [das  gemäss  dem  Context  über  der  Erde  zu  suchende]  Licht 
anlangt  — ").  Dieser  absolute  Nominativ  wäre  dann  Jes  5,  30  durch  das 
Munach  der  Accentuatoren  verkannt  worden. 

1)  Von  der  Sphäre  des  e  ging  die  Aussprache  bei  jelakh  etc.  in  den 
ä-artigen  Laut  des  „einfachen  Pathach"  (vgl.  Hallewi,  Al-Chazari  II,  80; 
übers,  v.  Hirschfeld  107)  über.  —  Dabei  ist  die  gutturalartige  Articulation 
des  kh  (S.  45S2;  vgl.  auch  noch  JDMichaelis,  Ar.  Gr.2  52 f.;  ZDMG  1884, 
650;  Del.  §  43)  einflussreich  gewesen  (S.  504).  Dies  wird  der  Meinung 
(Phil.,  BSS  2,  379)  vorzuziehen  sein,  dass  diese  Pausalaussprache  eine  „Ana- 
logiebildung nach  der  3.  oder  2.  fem.  plur.  des  betreffenden  Impf."  sei. 
Denn  bei  "iV";  zeigt  sich  trotz  des  existirenden  nji^P  solche  vermeintliche 
Analogiewirkung  nicht:  t^sr  1  M  17,  17  Si.  u.  Hi  24,21  Athn.! 
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man  auch  ibn  Ri  19,  20  Si.;  Db^^^X  Ps  118,  10—12  hat  Perfect- 
suffix,  wie  2  M.29,  30;  4  M  21,30;  5  M  7,  15;  Ps  74,8;  vgl. 
]::^ir'i'^^  2  M  2,  17  Zq.  u.  in'^n;'  Hab  2,  17  Athn.;  d::P.  Esth  9,  32, 
aber  das  alte  a  des  Qi.  ist  auch  ausser  Pausa  erhalten  I,  187f.]; 
—  bei  Nasal  u.  Dental:  Din^l  Jon  1,  5;  llJDiJ^l  2  Sm  12,  15;  — 
bei  Dental,  insbes.  Sibilant:  tnn  Jes  18,  5;  lOSr;]  2  M  31  17; 
rnril  Jes  42,  22  Si.  u.  Hes  21,  35  Ti.;  qo'in-biC  Hi  40,  32. 

/9)  Das  ä-artige,  schallendere  e  wurde  mehrmals  beim  Satz- 
ton vorgezogen:  zunächst  in  Wörtern,  die  sonst  e-e  zeigen:  Onp 
S.  2  z.  B.  Neh  12,  46  Athn.;  vgl.  über  in^)  u.  11?  S.  21  f.;  über 
tysn  u.  Ii:^  S.  30;  über  5!'liJ':  u.  r\%%  S.  36;  sodann  auch  noch  sonst 
für  4^):  LA.  pn?^  1  M  21,  9,  mehr  bezeugt  pn:?b  2  M  32,  6, 
wieder  weniger  Cinii  5  M  32,  H  n.  DHISJ  Hos  2,  6,  wahrsch.  mit 
der  Lautumgebung  zusammenhängend;  ["^n'JpP  Jr  18,  23  hat  das 
im  folg.  Wort  fehlende  "^  u.  weist  auf  n^r  Neh  13,  14];  minnl 
a.  P.:  mennl  i.  P.  (S.  289),  ebenso  menhu  Hi  4,  12  Si.;  Ti^t]^,  ver- 
schieden stark  bezeugt  Pv  4,  4;  7,  2.  Umgedreht  ist  gegenüber 
dem  durch  Segol  angezeigten  e-Laute  (wahrsch.  e)  ein  durch  Sere 
angezeigtes  e  (e)  vorgezogen  worden,  indem  eine  auch  sonst  bei 
den  iV'b  auftretende  Endung  (I,  531)  verwerthet  wurde,  um 
die  in  einem  Abschnitt  oft  neben  der  Nichtpausalform  zu  spre- 
chende Pausalform  unterscheiden  zu  können:  neben  nbsn 
3  M  18,  7.  9—11.  15  wurde  bei  Athnach  nbsn  gesprochen  V.  7f. 
12 — 17,  dann  in  dem  gleichen  Context  nachgeahmt  20,  19  («12^^ 
5,  9  Ti.  ist  nicht  sicher  als  Pausalform  gemeint;  npD'!'  Nah  1,  3 
vielleicht  zum  Anklang  ans  vorausgehende  npD;  «TlTi^  Hes  5,  12 
[;  12,14]  ist  nur  LA.).  —  Für  1^1  etc.  wurde  beim  Satzton  nur 
der  e-Laut  der  andern  Qittel  gesprochen:  131. 

/)  Formen  mit  Qames  wurden  solchen  mit  Cholem  vorge- 
zogen: "^nbDT?  ^rhbW  1  M  43,  14  (I,  168);  qit2^  49,  27  Zq.  neben 
sonstigem  0  (I,  172).  Der  darin  mit  dem  ^  gemeinte  Laut  wird 
als  ein  gegenüber  dem  Cholem  hellerer  Laut  anzusehen  sein. 

Die  in  jenen  beiden  Fällen  vorliegende  Lauterscheinung  wird  hpts.  auch 
aus  der  Existenz  von  Intransitiven  mit  a  sich  erklären;  vgl.  dass  die  intrans. 
Aussprache  yec^ipas  (von  chäphes)  stets  beim  Satzton  festgehalten  wurde 
(Jes  58,  2;  Ps  37,  23;  68,  81;  147, 10;  Hi  13,  3  etc.)  gegenüber  der  Ana- 
logiewirkung des  Transitivums :  jackpös  etc.  5  M  25,  7  etc.  Jener  Laut- 
wechsel wird  aber  nicht  weiter  anzuerkennen  sein:  nicht  in  n^j^uj»  Jes 
28, 17,  denn  parallel  zu  misqäl  (97)  u.  misqol  (153)  sind  auch  Feminina 
mit  a  (183)  u.  0  (203)   wahrscheinlich;    auch  nicht  in   t^  1  M  49,  3,   denn 
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ebendasselbe  tv  steht  V.  7  als  Pausalform  von  n  (also  ist  dieses  Adj.  in 
V.  3  neutriscb-substantivisch;  Tis?  i.  P.  Ri  5,211).  Jener  Lautwandel  ist 
auch  nicht  in  ^"^^V  Jes  7,  11  gemeint  (vgl.  das  Targ.:  „bitte,  dass  dir  ein 
Wunder  über  der  Erde  [Ny"^«  hy]  gethan  werde").  Darnach  können  i'^'^'v  (99) 
u.  ')3'^'5  (101)  nicht  mit  Bö.  §  492,  e  als  die  Pausalformen  von  "j^'^'ptt;,  was  ja 
auch  selbst  i.  P.  vorkommt  (!  1  Sm  17,  38),  u.  von  lii'n'n  angesehen  werden. 
Dass  „Uebergang  von  o  in  ä  (a)"  in  r^niÜKh  1  Sm  15, 1,  Tj5^n^  24,  11  u.  t^i'üV 
Ob  11  vorliege  (Del.  zu  Jes  7,  11),  ist  unhaltbar  (s.  I,  101.  108f.). 

c)  Der  Consonantismus  unter  dem  Einfluss  des  Satztones. 

«)  Wie  Sprach  formen  mit  älterem,  vollerem  Vocalbestand. 
beim  Satzton  bevorzugt  wurden,  so  auch  Formen  mit  älterem, 
vollerem  Cosonantismus.  Denn  die  auf  ün  u.  in  auslauten- 
den Formen  wurden  hpts.  auch  am  Satzende  gebraucht. 

Mit  der  Bevorzugung  eines  vocalschweren  Wortauslautes  hängt  es  zu- 
sammen, wenn  auch  ein  entgegengesetztes  Phänomen  sich  zeigt,  indem 
den  Femininformen  mit  t  solche  mit  ä  (h)  beim  Satzton  vorgezogen  wurden. 
Auf  die  Wahl  beider  Endungen  dürfte  aber  in  der  That  der  Satzton  nicht 
völlig  einflusslos  geblieben  sein,  vgl.  S.  179.  181.  Wenigstens  stehen  die 
Participialformen  ^ÖkhHä  u.  ^okheld  mehr  bei  trennenden  Accenten,  als 
^ökhdleth,  ^ökheleth  S,  187  f.  201^)  —  Dass  auch  das  lautbare  h  (He  map- 
piqatum)  zu  stummem  h  „aus  Gründen  der  Accentuation"  (Graf  zu  Jr  6,  6) 
geworden  sei,  wird  sich  nur  bei  der  Tonzurück  weichung  (n^?  '^"'?^"  Am  1,  11 
u.  sonst  bei  Tonzusammenstoss  (naä  n^  4  M  32, 42)  beobachten  lassen, 
nicht  beim  Satzton. 

ß)  Während  die  Selbstvereinfachung  von  Dauerlaut  u.  scharf 
abgestossenem  t  (S.  462)  nicht  sicher  auf  die  Mitwirkung  des 
Satzaccentes  zurückgeführt  werden  kann  (also  auch  nicht  «ib^pn 
Hes  8,2  u.  nbp' Hab  3,2  etc.)^),  gab  der  Satzton  dazu  Zeit, 
dass  hinter  kurzem  Vocal  oder  auch  trotz  eines  langen  Vocals  ein 
Dauerlaut  oder  ein  Dental  zur  doppelten  Aussprache   ge- 


1)  Das  Hbr.  wird  also  doch  Parallelen  dazu  bieten,  dass  in  der  ar. 
Pausalaussprache  die  Femininendung  ahm  (in,  an)  u.  atu{a)  als  äh  gespro- 
chen wird  (Wright,  Ar.  Gr.  2,  §  226).  Analog  ist,  dass  im  Sanskrit  in 
der  Pause  s  (wie  auch  r)  zu  Visarga  [h)  wird. 

2)  Analogien  besitzt  dies,  auch  wenn  es  von  V^d  stammt:  sal[l]a  (sur- 
sum!),  vgl.  har[r\a.  Sprachlich, unmöglich  ist  also  diese  Ableitung  nicht, 
u.  dass  rt^D  auch  in  Ps  32  u.  89  eingesetzt  ist,  welche  keine  musicalische 
üeberschrift  besitzen,  ist  auch  nicht  dagegen  entscheidend.  Die  Hypothese 
von  Bachmann  (Alttestl.  Untersuchungen  1  [1894],  41  ff.),  nVo  sei  verderbt 
aus  nVo  (vergiebl),  hat  auch  ihre  Schwierigkeiten. 
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langte:  oft  Snnl,  Snnü,  vgl.  z.  B.  Ps  32,  7.  10  (wie  oft  auch  ekkä, 
z.  B.  mtmmekka),  vgl.  die  LA.  ^20  1  Sm  14,  4  (Mich.);  ferner 
ini:«  (Jes  33,  12;  Jr  51,  58),  ^Pn"^^  Hi  21,  13,  u.  mit  langem  Vo- 
cal:  LA.  ^biip^  Jes  19,  6  u.  mehr  bezeugt  'ibin  Ri  5,7;  1  Sm 
2,  5;  ^bT]"^  Hi  29,  21;  ^3^3  Hes  27,  19;  LA.  ^isn  ki  22,  12;  nPÄS 

•■•  <'''T  '  '  T  ''tTT 

Jes  41,  17;  ntsn'/Q  Hes  21,  15 f. i)  Virtuelle  Selbstverdopplung  des 
Dauerlautes  zeigt  sich  in  der  LA.  ^DSäti  Hi  3,  18  sowie  lin'^^ 
41,  8   (iTüin  Hes  9,  6  erst  in  der  ed.  Yen.  1525). 

Haltlos  ist  aber  die  Meinung  (ZATW  1885,  219  f.),  dass  zwei  vocallose 
Consonanten  nur  beim  Satzton  hinter  einander  gesprochen  werden  könnten; 
vgl.  den  Gegenbeweis  oben  467^! 

Der  Umstand,  dass  in  der  jetzigen  samaritanischen  Aussprache  des  Hbr. 
(Petermann,  Hbr.  Formenlehre  nach  sam.  Ausspr.,  S.  11)  nur  wenige  Spu- 
ren von  Pausalformen  beobachtet  wurden  (z.  B,  isö'^töK  1  M  21, 13  asimin- 
nu,  aber  21,  18  am  Versende  asimennu),  kann  den  willkürlichen  u.  späten 
Ursprung  der  überlieferten  Pausalaussprachen  nicht  in  ausschlaggebender 
Weise  darthun.  Die  Samaritaner  haben  ja  (oben  S.  526)  auch  eine  andere 
u.  zwar  eine  nicht  mit  dem  Vocalbestand  des  Hbr.  übereinstimmende  Wort- 
betonung des  Hbr.  eingeführt. 

Dagegen  lässt  sich  zu  Gunsten  der  Natürlichkeit  der  Satzton  Wirkungen 
eine  Reihe  von  Argumenten  geltend  machen. 

Vor  allem  ist  die  Differenz  zwischen  den  im  Flusse  der  Rede  u.  den 
beim  Satzton  angewendeten  Aussprachen  nicht  so  schroff  zu  denken,  wie 
dieselbe  nach  der  Punctation  erscheinen  kann,  wenn  nicht  festgehalten 
wird,  dass  das  sprechbare  (mobile)  Schewa  auch  die  kürzesten  Vocale  be- 
zeichnet: z.  B.  wird  gesprochen  worden  sein  qaMd,  qatUä  u.  beim  Satz- 
ton qatäla;  qitplä  u.  qittela;  qi{e)tHl'  u.  q^tölZ. 

Positiv  ist  sodann  schon  dies  bedeutsam,  dass  nur  Steigerungen  der 
wesentlichen  drei  Arten  von  Lautveränderung,  die  an  der  Haupttonstelle 
der  einzelnen  Wörter  beobachtet  werden  (S.  531  f.),  sich  als  Wirkungen  des 
Satztones  zeigen.  —  Ein  anderes  Moment  zu  Gunsten  der  Natürlichkeit 
der  Pausalaussprachen  liegt  in  dem  hohen  Grade  ihrer  innerlichen  Begrün- 
detheit. Vgl.  nur  z.  B.  same'Bü  oder  jesallecJm  (Jer  34, 10)  oder  jobedü  (51,18), 
also  mit  dem  e-Laute,  obgleich  nach  den  Nichtpausalformen  samcU,  jesal- 
lach,  jöhäd  leicht  ein  a  als  Vocal  beim  Satzton  hätte  gewählt  werden 
können!  Wären  die  Pausalformen  nicht  in  einem  gewissen  Umfang  auch 
beim  Leben  der  Sprache  angewendet  worden,  wie  wären  sie  dann  so  sehr 
der  Analogie  des  Hbr.  selbst  u.  der  andern  sem.  Dialecte  entsprechend  aus- 
gebildet worden? 


1)  Verdopplung  des  Schlusscons.  beim  Satzton  im  Ass.  (Del.  §  53c). 


Lautwirkungen  des  Satztones.   §  131.  541 

Für  das  Gewachsensein  der  Pausalformen  spricht  weiter  dies,  dass  die 
in  ihnen  auftretende  Vocalquantität  u.  -qualität  nicht  vollständig  mit  der 
Interpunction  übereinstimmt  (vgl.  S.  357 ;  ferner  beim  Athnäch  1  M  10,  10 ; 
21,  8. 15  etc.  u.  beim  Sillüq  10,  23  etc.):  die  Aussprache  war  da;  sie  ist  nicht 
bei  der  Interpunction  gemacht  worden. 

Endlich  zeigen  sich  Pausalaussprachen  auch  anderwärts.  Man  hat  sie 
nicht  nur  in  der  Aussprache  der  Targümin  eintreten  lassen  (vgl.  Merx, 
ehrest,  targ.  112  etc.),  sondern  der  Einfluss  des  Satztones  zeigt  sich  hpts. 
auch  im  Ar.  (vgl.  oben  S.  522;  Lane,  ZDMG  1849,  178;  Nöld.,  Die  sem.  Spra- 
chen 48;  Wright,  Ar.  Gr.  2,  §  223 — 230),  u.  er  lässt  sich  auch  im  Ass, 
(Del.  §  53c)  an  seinen  Wirkungen  beobachten. 
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Formenregister. 

Die  Formen  sind  ohne  Präfixe  aufgeführt,  soweit  nicht  gerade  durch 
deren  Zugehörigkeit  zu  den  Formen  die  Eigenthümlichkeit  dieser  bedingt 
ist.  Andererseits  sind  aber  in  dem  hier  gegebenen  Register  nur  solche 
Jussive  ohne  Waw  consecutivum  aufgeführt,  die  wirklich  ohne  dieses 
gelesen  werden.  —  Soweit  den  in  das  Register  aufgenommenen  Nominibus 
formelle  Feminina  entsprechen  (wenn  auch  zum  Theil  blos  indirect),  sind 
diese  Feminin  formen  in  der  Regel  nur  dadurch  angezeigt,  dass  zum 
Masculinum  noch  eine  cursiv  gesetzte  Zahl  hinzugefügt  ist.  Alle  zusam- 
mengesetzten Ausdrücke  sind  wie  einfache  eingeordnet,  also  nach  der 
practischen  Methode  der  Partikel-Concordanz,  z.  B.  nst^  ^n  bei  s,  wie  die 
Reihenfolge  seiner  Consonanten  verlangt,  ebenso  z.  B.  bei  osrsa,  ^^a^aV, 
n^s^ttV— iy,  i'na'n-?y  etc.  etc. 

Bei  Formen,  die  in  scriptio  defectiva  u.  scriptio  plena  vorkommen, 
brauchte  im  Register  blos  die  am  häufigsten  auftretende  Schreibweise  be- 
rücksichtigt zu  werden.  Deshalb  ist  z.  B.  nur  n-'Vs?,  nicht  auch  a'»V'^B.:  auf- 
geführt. —  üebrigens  vertreten  die  hebräisch  geschriebenen  Wörter  auch 
zugleich  ihre  transcribirten  Gestalten,  die  innerhalb  des  Buches  hie 
u.  da  angewendet  sind. 

Die  Ziffer  zeigt  Seitenzahlen  dieses  zweiten  Bandes  an,  soweit 
nicht  das  Gegentheil  ausdrücklich  bemerkt  ist.  —  Ein  den  Seitenzahlen 
beigefügtes  a,  b  oder  c  bezeichnet  das  erste,  zweite  oder  letzte  Drittel 
der  betreffenden  Seite.  —  Die  zu  den  Seitenzahlen  eventuell  hinzugesetzten 
kleineren  Ziffern  weisen  auf  die  Anmerkungen  hin,  die  auf  den  betreffen- 
den Seiten  des  Buches  sich  finden. 

a.  =  auch;  bisw.  =  bisweilen;  f.  ==  folgender;  fm.  =  feminin;  gew.  = 
gewöhnlich;  1.  =  lies!  m.  =  mit;  ma.  =  masculin;  MF.  =  Mischform;  n. 
=  nicht;  o.  =  ohne;  präp.  =  im  Uebergange  zu  den  Präpositionen  befind- 
lich; u.  ä.  =  und  ähnlich.  —  Ausrufszeichen  (!)  weist  darauf  hin,  dass  die 
betr.  Angabe  im  Register  die  richtige  ist.  —  [  ]  zeigt  an,  dass  die  betr. 
Form  nach  meinem  Urtheil  nicht  existirt  hat. 

Das  mehrmals  hinter  dem  hbr.  Ausdruck  in  ( )  gesetzte  Wort  ist  das  vom 
Targum  gebotene  Aequivalent.  Ebenso  ist  auch  die  Uebersetzung  der 
LXX  u.  anderes  vergleichendes  Material  hie  u.  da  beigefügt. 
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DDSfe.ss  m.  i  510  b 

(as)  'isN  etc.  37  c 

äs,  (as)  etc.  86  c 

c.  nas  105  a 

nh=K  154  a  479  c 

■ji-^aK  154  a 

Tras'99a  471b 

pas  99  a 

0.  niaN  173  1.  Z. 

nas  ass.  bisw.  apu  78  c^) 

N13K  347  b 

T 

^■^snaK  432  ac 

Has  339b 

or.as  etc.  139c  494b 

D^c^at  1  Kn  5;  136  b 

öniax  87  a 

c.  nnas;  170  c 

D^n^tsaN  150  a  498  c 

c.  "'as  etc.  86  c 

•^aK  Inteq.  339f. 

[sj-^as  4791 

W^as    418  a  432  b  433  b 

483  Z.  1 
n^rx^  480  Z.  1 
ra^  484c 

•   T 

■jvas  154b 
nsi^as^  203  b  449  a 

fic-'as  508  a 

I  TT  :  ••• 

Ty— '2S   418 a 
c.  "T^ax^  132  b 
•n^as  149  a 
^r-^as  508  a 

TT    ;    ■.- 

Vas  265  c  326  c  495  a 


Vas(rT)  89a 

h^iz  ^as  Mün.!  438b 

c.-^5<  80  a  — ^as  (Olsh. 
318.  632)  nur  erschlos- 
sen 

^^ai<  81b  449  a 

(-)ü3aN  108c  499b 

ö-aaN  28b  438c 

ä-aas,  Im- ob.  31c  32  a 

^aas  4481 

Kn^sN   201c  498  c 

c.  njjas  170  c 

"las  36c  löS'A 

D^as  4481 

^pax  4481 

Diptüas  4481 

T    :  - 

^r^s;s  Jes  63,  3  2) 

rr^ijs  199  a 

Tiss  143  c  473  a  499  a 

^bs  (Trg.  ^0^0*7  Tropfen) 
70  c 

o;s  etc.  67  a 

■]",?3;s  154  a 

^öiN  Jes  19,  10;  80  c 

•]5N  89  c  473  a 

i^£:s  etc.  499  a 

"^^t2^;s   108  a  499  a 

n;5j<  189  a 

si(i)'^;5«  152  b  402  a 

TS  (n^x)  58b  59  b 

n^'!TS  (Jes  38, 15)  von  '\'^*^, 
TT^i-n,  rrn-nr:,  sich  lang- 
sam dahin  bewegen 


ai-Ts  HL  5,  10;  84  a 

f,"ts  126  c  401c    V 

tri-TK  Jes  28,283) 

nins  48b 

n-^^lK  149  a  5öib 

onx  (vgl.   auch    ass.  ad- 

mänu^  Gebäude;  Del., 

HWB.)  73  a. 
n'-rs,  'Knx  84  b  i  75  c  474b 

t'  •.  -: 

rtöis   171b 

T  T  -; 

D^önic^  91b  413b 
intt^.Ä^i?    181b  416  1.  Z. 
■^aitt^N  156  a  406  a 
^»••is   528  Z.  3 
•ms  "l40c  503a 

T  -; 

o''?3'?"??.  499  a 

n;j«ts  18.  b 

n::'ns  Hes  17;  201b 

arrs  492  a,  cf.  5?i« 

^an  üans  356  b 
-.  ^ 

ta'^ariK  etc.  31c 

•  tt: 

T^ans  108b 

^tn^    335  c 

1WN  494  b 

na^ins  422b 

^ns  245  a  365  c  486  a 

^sns  etc.  45  c  494  b 

rihT^  1  M  9  445  c 

nAW  417  b 

--;^rTs'  461  356c 

Tr'^ns  461  356  c 

I  V    T 

a^Vns   70  c  470  b 

•  T  -; 

n;*nN  503  a 


1)  Kein  ausserpausales  nas  (Miliel;  B-D-B)  ist  vorauszusetzen;  cf.  nsp 
qese  bei  Athnach  Nah  3,  9  (LAA.  nede,  hege  Hes  16,33;  Ps  90,  9);  ^abaun, 
Röhricht. 

2)  ^nbsjs  hat  trotz  19,6;  Jr  25,3;  Ps  76,  6  u.  2  Ch  20,35  doch  s  nur 
als  Hinweis  auf  die  secundäre  LA.  ^sjn   st.  ^rhr^t  (Mal  1,  3). 

3)  tt;i-i«?  Derivat  von  ttin-n  (1^^^  v.  -j^i-n):  Drescher  ?  Glossatorischer  Zwi- 
schenruf hinter  ,, nicht  auf  ewig"  nl.  werde  ich  (sagt  Jahwe)  dreschen  ttJi^TS; 
vgl.  21,  10.  Die  Annahme  eines  zufälligen  Ursprungs  dieses  s  ist  auch 
schwierig. 
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IN  Pv  31;  86a 

^s  334  a 

a'is,  ^oboth  48b 

V=^N  88  c  460  b 

Is'^a'iK  N.  pr.:  Ich.  fülire 

n?.N  torris  52  a 

r^>  191b 

T  — 

•^-iN  336b 

n^^s  338  c  413  c 

T 

^•'six  Hos  11,  4in.  secun- 
därem  "^  (cf.  LXX  övvrj- 
aojucci:  Vr^is)  für  ^ökhel. 

V^is  144  c 

•^^^K  Sach  11;  156  a 

■^^üN  234  c  367  c 

ö^ijs  254  c  255  c  326  c 

oi^is  Ps  73;  2562 

T  ' 

c.  n^ns  100  c  495  a 

n^.?t  181a 

•11 K  etc.  48  a  495  a 

'V    T 

l^s  Hos  12  etc.  48c 
■jl^s  88  a  501c 
-::is  872 

T 

'ins  flamma  etc.  52  a 
^■i«  Pv  4;  85a 
[?}ni-^.is   165  b  470b] 
nj^ns  K?  Oma  479  c 

ittjns*  509  a 

••T     • 

niN,  r'irN  etc.  178  a  436  a 

DTir^s  Hes  23,  45 

^nn^N  V.  47;  I  131 

nrn^s  Jos  23, 15 

'ris  (mit)  296 f. 

TS  249  b 

a-^Ts  139b  494b 

"liTs  139b  494b 

^TN   249  c  365  c  367  c 

nr-sTx  181c.  401c  494  c 

^Tsfn)  28 f. 

rVrs  420c 

•jis  31c 

",?.!??  80  c 

o^i?TN   67  c 


LA.  n.-nj.s  538  c 
?^^Ts  143a  499a 
n;^"rs  93  a  401c 
r:s  335  c  369  c 
r7x(n)  Backtopf  40  c 
ns  Bruder  87  a  377  c 

T 

->7N,-'7?  207  b  460  c  461a 

487  L  Z.  488  c 
-ns  Qh  9;  227^ 
ttjiil?  (-)ins  417  a 
n^tins  503  a 
^iyy  ins  211c  417  a 
nns  61a 
"inns  494b 

nnns  fraternitas  165  b 
D^tn'hs  Hes  41;  136  b 
■^tt^ns  432  ac 
-i-ins  122  b  261c 

T 

rrins,  c.  '>    etc.  179  a 
^rins  etc.  472  Z.  1 
Tj^ririN   etc.  466  a 
•^jnirs  1921 

•T    :  - 

n-rns   199  a 

T   ■.  -: 

•^ms  Imp. 
•^Tns  HL  3;  136b 
c.  •^ns   etc.  87  a 
"ns  etc.  87  a  487  c 

T 

rns  484  c 

•T 

^ni-^ns  etc.  179  a 
a!i!3(^')ns  432  b  433  b 
D"^rs  45  b. 

n"rrs  etc.  87  a  461a 
Vr^s  Hi.:  profanabo 
nte^ns  181c  4331 

TiT    :  - 

'j'i'^rTS  154  a 
•»^ns,  ^5ns  244b 
^ns  Adv.  261c 
^rs  Präp.  303  b  308 
^ns  etc.  461  a 
^"^ns  303  b 
'I'i'-ns  154  a  203h 
-^ns  Pv  28;  119b 
-ns!  303b  530  c 


^::qs  303  ab  307 f. 

r*?*!^.  434  c 

n-^-ins  203  b 

1?  ^ns  268  a 

15  ^':q,i<  268  a  327  a 

n^a::hs   266  c  406  c 

D'^3£'i'5|tt;'ns   100  c 

ttl'i'^^ttJrtN  499  a 

vi-ttirts  K  471  vorl.  Z. 

B''3';pitt;rrs   99  c 

nns  e'tc."207c  228  a  468  a 

I2S,  ''ittl  41b  265  c  505  c 

"itas  73  a 

r  T 

isitas  139  c  494b 

Tj^^tjs  452  c 

^t3S  106  a 

^s  (wo?)  245a  365c 

-s  Pv  31  86  a  2452 

•^N  Wehe  339  a  413  c 

■»s  nicht  237  b 

•^N  Geheul  etc.  64  a 

■^s  Uferland  etc.  64  a 

Tja":i<  108b  509  a 

•^ria>-  187  c 

t-s  58b  59b 

n^N  169  a 

n.!:s  245  b  367  c 

m— ^s  145  II  417  a 

Tj^x  251a  2521 

■lias  (-)^s  418  vorl.  Z. 

ns-s  252  c  353  a 

T 

na^s  245  a  444  a 

*5^s  252  c 

nrs-^s  253b  517  c 

TT      ■• 

Vs,  ^"'s  54  c 
V"s  58c  1640, 
^^^s  90  a 
W  141a 
■^r^Vs  206  a 

T  v: 

rsT^  "^N  276  a 
«W339a  526  b 
^Y^  2  Kn  24;  102  b 

Wvi  cf.  Vh'''' 
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ü-^Y^  Hi  41;  102b 
rttV-^K  100  c 

T  ~        •' 

nV^s  180  ac 

fi^^s,  V^.  84b  175c  474b 

nnö-^s  432c  433c 

TT       "• 

n;Ttt  -»N  268  a 

•j^s,  "j-^s  (1^^5)  55  b 

irs  (wo?)  245c 

i^ars  etc.  446  a;  V.  14! 

M33'^s  etc.  444  a 

Y.i^  434c 

^p3  -^N  418  vorl.  Z. 

'•T  f 

B^'??«  356  c 

ne-^s  164c 

üb-^N  248b  cf.  455  c 

LA.  s'is'^s  243  a 

tti-'s  38,  ü'^'sj^ii  39  a 

'I^'tü^i'.  147  b 

^ntü-^s  154  c  412  c  413b 

^•i>-  460  b 

fr-N  154b  472  ai) 

ir-N  (^pn)  93  a  401c 

?is  251a  326  c 

nnass  528b 

nTrs  93  a  401c 

^T2s  93  a  401c  407  a 

•'^Tss  155  c  407  a 

•T  :  - 

rn^^Tss  206  a  407  a 

h'sk  1.  sg.:  Doppel-s  von 

VssN  wirkte! 
^N'479b 
n^rs  u.  ä.  187  bc 

T" 

"r?^.  510  a 

riss'  187  c 

IDN  254  c  326  c 

^£is  29  b 

D=^-ss!  90b   494a  529c 

rpzpss  513  a 

Vs  237b 

rntrin  ^n  (^y)  466  a 


Vs  (diese)  367  b 
Vs  (Gott)  102b 
Vs  (Is  ttj^)  103  a 
-SN,  Vn  304  a,  also  fast 

nur  -Vx  502  a 
niiN  -^^  319  a 
nhnN-Vs  356  c 
■^^nN-Vs  318  c 
(HJs-^a-Vs  318  c 
ttj^aa^s  ('s-Vs  LA  Hes  38, 

22)' 131a  417  a 
D^)3^5[:]l5S  347c  417  a 
nVs  367 bc 
M^s-  164  c  cf.  ^S'^N 
nVs  191b 

T    — 

DrtVs  etc.  304  a 

^Vs  303  c 

^^N  Hes  40  355  c 

^is  333  c 

n^Vs;  142  a 

W'^vi  145  c  237  b 

•ji^  154  a 

■jiVs  154  a 

Fji'.Vs  150  b  412  c 

fisn-^  268  b 

^Vs  303c  309  b 

^is  etc.  303  c 

^Vk  Hes  32;  102  b 

4n  234  c 

n4^?  167  b 

(n)r:^^N  102  b 

an^Vs  Hes  31;  58  c 

n53ri"»^s!  447  b  516  c 

V4s  1441  237  b 

d-^Vs  (102  b,  aacbst.  a-^V^s 

55  a  58c  (?  Jes  57,  5) 
ö-Vs  Ps  29  438  c 
•iö^l:«  304  a  446  a 
•^n-^^N  affirmasti  etc.  103b 
nn^Vs  481b 


D^Vs  303  c  528  a 
^ih^  336  b 

uh'a,   D9S  100  c  461a 
dVs  Adv.  254  c 

T  •.. 

oW  106  a 

(^)n^aö-!:^  3141 

D^ftt^s  470b 

n^V's  ]99a 

^.isha  etc.  100  c 

Ti'.ttVs  417  a 

•^/is  V^)3-^  321b 

r:,i2-^s  418  c 

yjiritt-Vs  320b 

ittVs  99  a  185  di  459  c 

■jbVs  154  a 

p-Vs  Hi  5;  320b 

h  35.?^-Vs  320b 

nnsttV^s  205 bc  412c 

•^attVs  406  c 

n53-Vs  318  c  321b 

^^3S  ^2?"^  321c 

?l^'s.  etc.  28b  220b 

-^E-ks  319  b 

ü-s^s   70  c  221a  449  a 

D:|is  220c 

nsisVs  4481 

I  T  T  :  •.• 

DnpVs  417  b 

t^'.in-Vs  318c 

iVinV^  417  b 

nnin-Vx  318  c 

•^nVs  etc.  177b  410c  494b 

as'42b  422  512b 

BS  332  b  366  L  Z. 

n«is  160  c 

(ntes)  161c 

ntts,  ntts  etc.  179  b 

TT'         — : 

ninws   179  b  465  a 

T  —. 

■jitts  124  a 

a-^snüs  139  c  453  a 

ab^»N  538  Z.  1 


1)  arr^K  Ps  19,  14  m.  "^  (vgl.  hjiVi  1  M  16,  5)   als   Hinweis   auf  e  u.   da- 
durch auf  a  gegenüber  ans. 

König,  Lehrgebäude  d.  liebr.  Spr.  TT,  1.  35 
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v^as  132  b 

nVtts   198  b 

^«s  91b  375  c  501c 

n^V»s  535b 

D^Wias  Neh  3,    34!    90  c 

495  c 
]fes  31c  158h 
l^s  Jes  65;  80  c 
■jtts  266b 
•itex  etc.  88b  461b 

I  T   T 

■itej«  139  c  494  b 
r;:»s   171b  <  195  c 

TT": 

nites  266  a  480  Z.  1 
DStts,  's  255  ac  512  a 

r     :  T  ' 

Sns^s  198  b 
r;s):s  157  c 

T    1    "■ 

D-^s^s  84  b  474  b 
^rs'Slb  i5Sa  512b 
^>i«s  PF.  5352 

IiT 

Tjl.'ss  528  a 
»^s  115  c  262c  401c 
nas  174b  505  c 
c.'rnntts  183  b  401c 
-pän   etc.  174  b  528  a 
■js  246  a  481a 
(r!)s3s  335  a 
rasVöSa  260  c 


^35<   Jr  42,  6  K;  367c 
ü!i5S  136^  198h 

r 

'r"*3S  142  a 

ntt;>-is(^)  Ps  69;  198b 

T  T  ^T  '  ' 

ririrs   gemitus  171b 
Tl'^ns^.  Jes  51,  19   secun- 

där   gegenüber  naga- 

xaXbOSL 
«17 3N   3661  458  c  516  b 
wr.ss^  Ps  100,  3  LA.  i.  P. 
^3s   367  S  ^Dsi) 
•^ss  65b 
ii^3s  168  b  439a 

T  «r: 

n^3S   168b 

713  s  140  c  503  a 

^53s  1242);  II  365  c  3661 
482  c  529  b 

nE3s   171b 

rrpss   171b  173  b 

tt?3N  1361  1421  160  a 

D-'^-rs    38 

c.  Tt^Ds  139a  401c  494b 
:  V'o?  128  c 
;  'i^Ds  396  a 
l^nnDs:,  'OS   139  c  494  b 
1 5i-^5s  132  b 
h^oJ  132  b  397  b  407  b 


^■^DN  149  a  407  c 
Tj^toDS   71a 
rics  374  a 
^(S3)£ös  32b  467  a 
miscs  etc.  199  a 
•'Si^N  466  1.  Z. 
Tjöds  108b  510b 
f]C£tK^  400b  501c 
pös  V.  pVo  468  b 
SCN  494b 
^Ds,  ^Ds  141a 

T  •■•; '         T    • 

M^ys,  's  448  b 

nsjji?  Hi  19,  7  st.  'n  3) 

PIK  330c  366b  513a 

qs,  D"Bs  37  c  266  a 

isnss  100b  477  a 

c.  n^Es   etc.  199  a 

driEs  Hos  7;  112  a 

üBs  494  b 

(s>'es  243  a  365  c  494  b 

i^Bs  139b  494b 

riV-'Ss   197  a 

c.  p^£s  etc.  132  b  407  b  4) 

Vss  80  c  173  1.  Z. 

1"^3ES   31c 

T  ;      r 

DES,  ^DES  28  b 
5'Es(te)  Jes  41;  35 1- 


1)  "^js, 'a'?2r,  die  mit  Nachdruck  gesprochene  Form,  steht  nicht  nur 
bei  stärksten  Trennern  (Si.  1  M  27,  24  etc.,  Athn.  3  M  11,  44  etc.,  Zq.  3  M 
26,  24  etc.,  Zg.  Hes  18,  3  etc.,  Rebia  1  M  31,  52  etc,  Segolta  Hes  17,  19), 
sondern  auch  bei  den  schwächeren  (Pasta  2  Kn  5,  7  etc.,  Ti.  1  M  27,  34  etc., 
Zarqa  Jr  22,  24)  u.  schwächsten  Trennern  (Geres  Hes  34,  8,  Pazer  Zeph 
2,9;  Ti.  initiale  Ps  45,2  etc.),  ja  auch  sogar,  wo  dann  verbindende 
Satzzeichen  gesetzt  wurden:  zweimal  bei  ■'ps  '^rr  Jes  49,  18  Mun.  u.  Hes  33, 11 
Mun.,  ohne  diese  Betheuerungsformel  Mal  1,  6a  Mun.  6b  Kleintelisa;  Ps 
6,3  Mer.;  119,  125  [sie]  Mer. 

2)  Die  Stellen  von  ^anokhi  u.  ^anZ  sind  in  m.  „Einleitung  in  d.  AT" 
S.  168.  170.  etc.  571  verzeichnet  u.  untersucht. 

3)  nrys  Hi32,  17:  Hi.:  subigam,  furche  auch  ich  mein  Ackerstück! 

4)  ^"Es  Ps  89,  34:  eine  wenigstens  schon  dem  Targ.  (Beweis  I,  460!) 
vorliegende  Antithese  gegen  den  Bundesbruch  des  Volkes:  ich  werde  ihm 
abbrechen. 
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n5>£N  110  a  401c 

^£s  68  a 

-n'i'ss  etc.  152  b  402a  410c 

^i^^ss  499  Z.  1 

y3Ss(Jes58,  9!)96c398a 

499a  501c 
"^^^N   132  b 
'^^5is'l49a  460b 
nsn-'-ss  Hi.  v.  ins:'^ 
5SS  PF.  537  c 
^ss  311b  460b 
•^h^^  etc.  311b 
nny^s  171c  498c 
^^s  *(N.  pr.?  Bund)  872 

I  :  T  .• 

rr'npN  93  a 

T ':  V 

■il^s  154  a 
Vüj-PN*  506b 
n^tt-^N!*  392  c 
n^ji^s  *528b 

r  :  'rr  • 

^j?s  Qal  V.  hhp 
ühü-^a  416  b  cf.  4481 
n:^<r^!  Mi  7,  15:  1  sg. 
ni(3)a'ns  158b  467  a 
n^-ns  110  a  401c 
nais  199  a 

r  •.  -; 

ys'^s  etc.  208  c  401c 
D-yans  214b  228a 
DtniiJs-iij  227  b  1) 
Tä^s  93  a  401c 
LA.  n^^x  495  b 
— tT^N  ^or[r]ä  Imp. 

-=(V:^:  198  b 
T^rsttS^K  511b 
DtoS-is  468  a  537  a 


^ins,  'sr:  143  c  486  b 
7!iiN':  7::%  I"y-Anal. 
ni^s  etc.  165  b  494  b 
ns  28  c  157g  438  c 
a^ns^   136  c  [412  c] 
rris  etc.  46  a  494  bc 
nt:s  Hi  31;  105  b 
»j:is  viator  105  c  187h 
nri^s  198  c 
LA.  örtns^  538b 
'^'^N,  '^^s   63  b  521c 

•  -;  '  T  -. 

^s('^)^s  'Arfel  u.  ä.  416  a 

n-^f??  119  a 

H-^-ns  167  c 

c.  ti?*5  Jr  15;  29b 

c.  ?i;:n  lang  (14nial)  80b 

nsns  longa  175  c  381c 

nns,  ^  67  b  495  a 

•ji^a^N  154  c  cf.  203  b 

n^ö'ns   266  c  451c 

nistt-ns  203  b 

'j::s  31c  32a 

innp^s  181b  472  c 

y^N  PF.  29  b  409  b 

y^K  cf.  ysi^is 

nsnx  28c  432c 

ri';::'is  (n)  439  a 

nd-NPf.  i.  P. 

T  T 

nttj^s  169  c;  „ertstu,  Ver- 
langen"; Del.,  HWB. 
splb'lL•r7P'^^  465  a 
LA.  Tj3>''a"i?s  452  c 
las,  östtfs  43  a  506  a 
ttjs  =  tti-  102  a  460  b 


TttJN  4  M  21  29  b 
ti-jinttis  266  c  349  b 
c.  nintK  174c  467  a 
nffis  c.  'ese^  159  c 

T      •  — 

riTss  etc.  117c.  118a 
?  "rr^r^nttjs   198c  370b 
■jniils  1451 
^^i-N  138  c  461b 
Ht^=N  116  b  401c 
TTrrsttK  Ps  137  4702 
!5(^i)3a;s,  'ttls  152b  401  c 
rr^H'^ttJK  167  c 

TV  ;    T 

dri;i">Ufs   175  a 

ntü^ttjs   197  a 

^tt;-'^=s   1971 

D\Stt;s  459  b 

^sttis    93  a    („Del.,    Prol. 

14"  gehört  zii  'i£^'n) 
DtN  73  a 

r   T 

Dttjs  80  c 

"   T 

nttttlN  (6  mal)  157  c 
D-^s^ttis  97  a  401c 
nyjs^ps  cf.  512  c 
in^b'ü's  etc.  202  b  401  L 

'Z.'533b 
n3'^nÄtt;s  st.  ^asmöt. 
•^33tt;s  97  a  401c 
nsttis  191  vL  Z. 

T   :  - 

n"^ETös  89  c  3) 
nstüs  vgl.  ^sias 
r(i)btüs  152  b 
n^nsiäs  183  1.  Z. 
LA.  -np^ttJs,  pttja  I  302 
nüipttis  K  513  Z.  1 
n^i?tt;s  m.  qo  u.  qa 


I 


1)  lJ5ns  nicht  sicher  blos  lautliche  Nebenform  (nach  459  a)  von  ']»5'^s. 

2)  TT.!t-^.  J^^  16,  9:  ^arawtvekh  wurde  mit  "^  geschr.,  wie  i^a'^.^h'^  (Hos 
6,  2)  etc.,  oder  vielmehr  zur  Anzeigung  des  hinter  •■  nicht  so  sehr  erwarte- 
ten e.  ^•'^^s  wurde  dann  in  der  Ultima  abnorm  diphthongisirt :  ^<^rawtvaikh; 
vgl.  weiter  465  b. 

3)  ö'^stDS  89c  {„asäpu,  beschwören";  „isippu,  Priester";  Del.,  HWB. 
146 f.);  410c. 

35* 
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^^=K  322  ft".  367  b 
iin.'iÄS  341c 
m-s  etc.  136  c 
•^l^iüN  u.  ä.  341a 
•^•ntüs  341b 
nn-^l^ttjs   175  a  449  a 
Tj-^-ttJs  etc.  341c  450  a 
•»^sntt/'s  533  c 

•  ■    IT  ; 

ilV^•^Bp^<  384  a  459  b 
^PttJs  etc.  160  a  480  b 
rfntcs  160b  488b 
^r^ntöN  530  c 
Dn'iKl  Jr  6;  161^ 

TT«  ' 

ns  Hacke  42  c 
ns  1  Sm  13;  59a 
n»,  ^^<l  294c  295  c 
-ns,  -ns  296  a 
ns,  'PS  296b  298 
ns  480b 

spi  (5  mal),  nrs  368  a 
nrs,  nns  534^ 

T  -'  T  r 

nns  1  M  34;  297  b 

•j-ins  123  a 

(sn^)j?.^ns  K!   152b  347b 

^anns  384a  459b 

^ns  K:   'am  (7  mal)   124 

II  296  c  364  b 

^"ns  venite  494  b 

nn^^ns  191a 

•nns  etc.  298a  442c 
•I ,.  . 

n=ns  2  M  29, 35 :  dich,  ma. 

T  IT 

dns  3G6bc 

Vn)^tt?ni?  264c  499b  511b 

V^ttns"264c   462  b   471b 

506  a 
ins  „m.  Sere"  Qi.  190a 
n:ni?  2  M  35,  26:  eas 
n:ns  vos,  fm.  „m.  Sere" 

Qi.  190a. 
nrns  id.  Hes  34,17  Mich. 

T  V    ~  ' 

nsns  192  a  479  c 

T    »V 


l^ns  etc.  96  c  401c  501c 
•^:E-ns  318  c 


-3,  aetc.  270  c  366  b  491b 

536  a 
\aisa  274  b  360  c  492  a 
nsa  165a 

^sb[;]^nVaV^  Jr  27,  18  i) 
D^pTsa   274b 

'•  •  IT 

nVsa  273  c 

fi-^nVsa  etc.  274  b  492  a 

nDsa  cf.  537  a 

T  IT 

"^ssa   5^ 

•t:  IT 

^S3  etc.  46  c 
^sa  etc.  68  a 
ntoü-^sa   274  b 

T  IT 

uis:?  69  b  159?. 

D^tosa  137  ab 

üsnsa  Ps  44,  18:  badtnü 

:  -  T  ' 

LA.  siaa  495  c 
l('^)a:3  Jes  44;  315  c 
c.  naa  172  b 
•raa  i'm  30;  274  c 
m:ä  etc.  187  b  189  a 

T" 

n™^  194  c 

•inaa  hif.  2  M  21,  8 

■^naa  etc.  17  b  20  a  471a 

^ba  315  c 

nttj;3  527  b 

na  39  b 

t;"»"13-;3  315  vorl.  Z. 

I    V  T  :  • 

-!-t3  75  a 

T    T 

^■13  316  a 

^^-3  144  c 

!:n3"70b 

pn?  17b 

"^r^-^s  2  Kn  9!  448' 

na/o^tii)  476  Z.  1 

ti^i-^na  274  b 

nna  bohü  61b 


n'i-'na  275  a 
1 1- 

^•^na  Hi  37;  131a 
nVna  179c 
Dn3'272i 

•:  T 

nÄn3  272c  447b 

T    ••  T 

c.  n^ns  etc.  174b 
•ns,  ins  273  a 
nsns  273  b  447  b 
ni3n3  34f.  411c  490  a  495b 
s:.n(?)a  274  b  487  c 
n;ina,  'n?  180b  487  c 
nnians  274  b  353  a 
n>3tyn3  274  b 

T  -  :  T 

ö";to'j3n3  274  b 
tJSTia  108b 

T 

tna  52  a  iö5a;  36! 

^wi3  Pv  14;  111b 

n^sis  191a 

Vn3  52  a  146  b 

•^3!ia  347  c 

a'^D'is  calcantes  452  a 

n'^y(^)ia  187b  357  a  427b 

'4331 
np^fl3  163  a 
^(i)3,  n^ä  48  c 
\i3  541  356  c 
•^^3:  1^3,  l"y-Anal. 
Qittiis  85  a 
t350tt;i3  464^ 

T3   41b    16l2i 

ÜST3   473  c 

:  IT 

rsT3  273  c 
nt3'268a  273  b 
TO?  273  b  449  a 

n^3  Jes  49  st.  "^nta 
•ji-^-ra  129  c 

n^na  electus  137  a 
nüna,  ^^.na  138c  461b 
"iteünrra  434  a 
^^^na'4  M  11;  137  c 


,;_,    '3^n3  125a  461b 


1)  r.sis  Jr  50,  5  paränetische  Umdeutung  von  ^sa:  [xai\ri^ovaL. 
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ntta  35c  löOh 
ni3S  137  a 

-       r 

prü3  129  b 
Hntsa  201c 
?in!33  Inf.  Jr  48,  7 
■jtpa  17b 
n"»Jt3a  157  c 

;t 

n^^a  334c 

•»3  Interj.  340  c  481a 

n:?  316  a 

Dto'i-^a  268b  451b 

/a  etc.  302  c  305  f.  465  a 

Hra  302  1.  Z.  305  c 

Q  i->^s''a  302  c  307  a 

Tj-^a-^a  302  c  307  a 

!i3(-').p3  302  c  306  b 

D'^s'^a  ova  164  c 

Ti^n^^I^-^a  275  a  460b  489  c 

n^-^a  165  a 

T 

ni^i-n^a  204  a  406  c 

•  T    • 

n^a  etc.  55  b 
r^a  311b 
nias  r-'a  439  b 
hii  fT^a  u.  ä.  416  a 
ni^aa  n"«a  439b 

r 

nri^a  260  a 
h  n-^a  313  c 
a">Watt(n)  rr^a  439  b 
•jijö  n^^a  4481  a.  E. 
[DtT^a^j^.  jT^a  439  b] 
•js-ttJ-rr^a  490  a 
in"^3  99b  483  a 
t^a  PF.  etc.    271b  442  c 

537  a 
«53  73b  74a 

T    T 

naa  bckhe  65  b 
n:3  268  a 

133  (Mi  1)  481  Z.  2 
^(Sy-s;  141c  195  c 
nnns3!  Jes  28;  201c 
p^ias  N.  pr.  425  a 
n^^£3  201c 
r«3  165  c 


■^33  62  a  63  a  498  a  509  a 
n-i''S3  197  a 

T     •  : 

^n''S3  168  a 

153  268  b 

•^r^ss  21a  157  a  V.  23! 

i^üjis  274  b 

^3  85c  531b 

h  cf.  481  a 

c.  n^nVs  179  c  470  a 

''si^  143  b  477  c 

'^,'^'1^3  belöje  u.  •'.'iVs  hHöue 

(Mich.)  143b,  cf.  482b 
LA.  ^^tüsijVa  4693 
''Va  62a  4832,  in  Com- 

positis  418c 
V?rVa  418  c  4652 
b^^sa  U4c 
ü"^ia  77  a  176h 

•  T 

nte^Va  418  c 

LA.  Tin5|3   495  b 

oVia  Einl.'306i 

•^nr^^a  etc.  304b 

nnwyVa  (Ps  35,  5cf.  1  M 
26!  29;  2  Sm  21,  6;  Jes 
59,  12;  Hos  8,2;  Mal 
3.  8;  Ps44.  18;  132,6) 
5281 

^vh's,  168  c  432  b 

03*271  f. 

D3  (^:hN)  476  Z.  1 

nö3  273c  353c  531a 

ntes,  n^3  273  c  461b 

Vri^ss  4481 

itts  286c 

r'itt3  439b 

T 

i^n>3a  Jes  53;  472 

"^nöa  172b  411  L  Z.  436a 

r:  IT 

13,  «js  101b  373  a  511a 

526  c 
-• )3,  13,  -',3,  -ja  101b  486  c 

511a 
ia^  101c  432  a  433  a 
«a  st.  «Na  cf.  442c 


Miss  etc.  177  c 
•':3^101c  432  b 
M^33  167  b 
Ü'133  411b 

•  T 

a')33  58  c 

•j-^ö^js  416a  511a 

Tr}^  99b 

^P3  27  a  4361 

i^Dsi  27  a  482c  510b 

i^3ya  316  a 

^??3  314  a  316  a 

•^nass  316  a 

■i?3  298  c 

■7^3  1  Sm  4;  299c 

1^3  2  Sm  20;  299  c 

-i:;3  Jes  32;  299  c 

ny3  Jo  2;  299  c 

■Ty3  Pv  6,26!  299  c 

■Ty3  Hi  22;  299  1.  Z. 

ny3  2  Ch  30;  299bc 

nrn3?3  299 ab  300a 

■^3153  300a  4431 

■»r^ya  etc.  151b 

"i^2?ja  503  a 

Slt3i'(a)a  274  b  487  c 

DijV?  274  b 

-i-^ya  274b 

•  r 

(rt)^'^y3  etc.  131a 
^V3?3  32  c  159  a. 
■ji^Kj  V?3  4481  a.  E. 
fys  4481  a.  E. 
LA.  3^53  274  b 

T  :  - 

n^S3  u.  ä.  187  b 

^i'V?  274  b 

tr^nttjys  448i 

nrys  terror  171b 

iipipys  cf.  469  Z.  1 

■'S  £3  316  a 

nsrsa  268b 

73  i^-^'  44  a  7öic 

inssB  347  b 

^^3:3  Sach  11  etc.  131a 

•  T 

^sVsa  415b 
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ö-^Vss  70b  413  ai) 

•  T  :  ' 

p?s3  80  b 
^^1  2b 

^5S3  Hi  36  67  b 
rfnija  157  c 

r    :  T 

fisa  129  b 

rii^sa  179  c  4522 

t\^k^  201a 

jPüapa  152  a  400  c 

ypa  35  c  159h 

D-^ypa,  ^5>'^)??  133b 

^pk,  beqäri7)i{Q)  25  c 

»ipa,  ö^^p^a(3)  72  b  439  a 

^p>  412b' Einl.  306' 

3:?i?.a  316  b 

c.  n^)5a  180  a 

n;i!53  201b 

■»r^pa   etc.    180  a    (5    in 

Esth.;  6.  Esr  7,  6) 
^3  Hi  39,4;  41a 
^3  82a  i75b 
^3  Sohn  85  c  460  a 
■)ä  ('nia)  45  b 
K^a  1  Sm  2;  1334 
fi'^'ia'^a  152  a 
Tjsrk  108  c 
i^a  73  a  410  c 

T   T 

D-^-n^a  84  a  474  b 
ttii-a,  ni-a  141c 
'^irn'ia  165  c2) 
VT^a'99c  510a 
^f??  100  c 
r;*;ia  149  c 

rn^b  188  a  461b  534  a 
•»^3  86  a  531a 
«•»^a  1334  196h 


n^'ia  Essen  167  b 

n^-na  fette  196 1 

rr^^s  144  c 

iT^'^a  168  a 

Jn^^a  203  c 

•^Vpa  316b 

?i:ia  470  a  506  b 

örl^5-,3  Qi.  140b;  17b  20a 

c.  rs^a  171c  467  a 

c.  n?:ia  etc.  173  1.  Z. 

LA.  insJ^a   495  b 

TT  i: 

D''2j?-ia  99  a 

nis-na    180  c    426  a    459  a 

467  a 
niüa  2  b 

Döa  25  c  26  c  473  a 
Dba  72b 

r  T 

^ba  {basarim,  Haut)  72c 
-ttja  274b  322b 
rrDttJ3  185  a 

T  :  T 

ntys  163  a 
ä^PttJ3  213b 
ra  (ein  Mass)  39  b 
rs,  '»3  177  c  511a 
nns  Jes  5;  160c 
Vs^na  432  ac 
Tj'-.ra  '316b 
üjtis'ina  447  b 
Dssins  500  b 
nVnns  198  a 
fi-^V^ns  137  c 
Hns  Jes  7;  160  c 
d-^Fia  55  c  481a 
^n3'l7 


K5  102  a 

rr^«5  etc.  "^sa  78  c 

tisa  Pv  8;  185  b 

rt^sa  165  b 

^i^^  1381  435  b 

Ti^sisi  128  b  436  a 

nisa  auch  ein  K  Hes  6,  3 ; 

58b 
nnsa  205  c  493  c 
D'^3'i'^N5  154  a 

K^)^S5  58 ab   453a  465b 
nVs5'l98c  461b 
•^^sa    34  c 

"TtrT 

Tj^NJ  etc.  108b 

35    V.    335    39  b 

N3S,  i'*N3a  65  c 

■••  ■•: '  TT: 

nhs,  M35  84  c  i  75  c  503c 
sr!35    347  b  420  c 

T   :  C  T 

mnsa  205  a 
"^:i35  Hi  11;  37  a 

••  :t  ' 

LA.  !ih35  84  c 
^!i3s  145  b  i9(5a 
^■■53«  148  c 
r!35  106  a 
nnaa  etc.  180  c 
•^33  Am  7;  119  a 
ö-'S?  1  Kn  6;  59  b 
o-^sa  2  Kn  3  etc.  101c 
ö-^sa  Jes  33;  78  c  101c 
n-^sa  2  Kn  25;  105  c 
nraa  197  a 
5^3a  133  b 

~         •  T 

^^aa  144  c 
»"»33  131a 
V3/4O81 
nVaa  205  a 


1)  ays3(s)  st.  besaJem:  Tonzusammenstoss  (u.  Gutt.-Einfluss). 

2)  ni^B  (Kl  4,  10)  meinte  ich  S.  165  c  aus  einer  Zerdrückung  des  ü  von 
bärüt  durch  r  ableiten  zu  können.  Das  ist  fraglich,  aber  schwierig  ist  es 
auch,  ein  Nomen  wie  r'inK  zu  statuiren,  u.  als  Inf.  (wie  rrinttl  etc.  Jes  22,  13 ; 
42,  20;  Hos  10,  4;  Hab  3,  13)  fungirt  ni-ns  nicht,  u.  das  Qittel  n^a  existirt 
auch  sonst  nicht. 


Formenregister. 


551 


D-^ms  120  c 

»aa  35  c  159h 

Vya?  121b  406  a 

^af,  135  2b  8c 

»1^35  etc.  Jes  47 !  197  c 

V  T  ; 

55  etc.  91 1 

T 

("^iO  ">??  gaddZ  39  b 

^5  N.  pr.  (■'■15)  75  b 

r\{^)-\y^  198  a 

nsna  145  b 

^(i)ia  121c  i94b 

riE^ns  198  a 

i'^w'T5(Jes8,7!)167b472a 

■^•35  etc.,  gedäje  62  a 

ti^nnna  168  bc 

i^r^na  167  b 

ttJ-^-TS  131a 

nV(!>)na  198  c 

S^-ra  26  c  511c 

•^Ijia  Hes  16;  80  b 

ü4"Jf  131a 

^?in5  530c 

^nä,  -ma  80b 

.TiTS  Hos  2;  80  b 

i-^n'ina  529  c    . 

nrja  Hos  5;  185^ 

nna  185  b 

T  ■• 

(ia)  gaww  39^ 
la  etc.  102  b  495  a 
a^a  Nah  3  49  a 
^nia  Nah  3  119  a 
ma  Hi  20  1855 

T" 

nia  fastus  186  b 
•»tia  V.  nta  cf.  n-^Ta 
^na  87  b  400  a 
:Sa  Zeph  2,  9  49  a 
n^|ia  168  a 
nlia  190  c 
yma  88  b  461b 
-i^a  52  a 


^^^a  49  a  iö5c 
V^^a  87  b  400  a 
ttiw  60  c  4831 
T3,  '.n  42  b  161b 
'^ata  95  c  405  c 
•^.ra  507  a  518 1 
n-^ra  167  c  498  a 

•   T 

Vra  Raub  (2)  24  c 

Vra  Raub  (4)  80  b  174^ 

a'^'^ta  21a  i57a 

•T  : 

l^m  (Bauch)!  ]23b 
"^na  propulsor  m.  452  a 
n^na,  'na  etc.  180b 

(^)r5>  *'^?  u.  ä.  57  c 

ris^a    gewöhnl.    K    Hes 

6,3  58a 
i^a  59  c 

V^a  Dn  1,  10  59  c 
■^3'^'>a  479  c 
n-^a  N.  pr.  425  a 
D">':^a  83  a 
Va  Imp.  Qi.  517  c 
hi  Subst.  39  b 
i^VaVa  92a  cf.  370b 
r^VVa  193  1.  Z.  464  b 
^^^a  '21a 
rtVa  393a  517b 
tiVa  479  c 
tiVi  3941 
nVa  44a  440bf. 
nVa  161c 
nVa*  4851 
ö-^VnVa  151a 
•^öiVa  142  a 
mVa  165  c 
•ji-'Va,  '^a  129  c 
V-^Va  131a  196a. 

hV^K")  4331 

r->vä*  4832 

'hhl  etc.  43  b  506  c 


n^V^a  75  a 

nwK^  151c  5öic  473  a 

'nW*  481  Z.  5 

-  T 

nnVa*  420b  cf.  449  a 

na  334  b 

stta  gö'me   66  a 

Vn)3a  145  b 

D-Vtoa  74b  512b 

iin^toa  cf.  469  Z.  1 

*•  T  ; 

^toä  360a 

•ja' 39b  161si  411b 
■)a(n)  486  b 
nara  N.  pr.  425  a 
inaja  174  a 

^naaa  198c  432b  433b 
^t3'a"38a  450  c 
t-^stja  100  b  406  a 
c.  n^ja  171c 
r^a  etc.   499 1    (ein   2.   y\i 
wegen  2  M  21, 3  sicher?) 

n^t^Ea  203  c 

^a  Hi  28,4  41a 

ia  Jes  27,  9  59  c 

^a  83  a 

a'^a  73  b    410  c,    genauer 

transcribirt  5301'. 
Tj^nna-ja  188  c 
n-i'^a^a  107  a 
n;a']61c 
f^i  128b  c 
n?i^a  205  c 
^na  100  b 
->'^a  Pv  19  84  c 

T; 

n^a  2  b 

rtJ^ä  etc.  28  ai) 
^t?.?  17  b 
ttj'na  2  b 
DS-^ritti'Tia  198  a 
■ittPtöta  445  c  2) 

TS—  ' 


1)  go'rna  >  gur{c)na,  cf.  qato'nfa,  aber  auch  ))ui'/r{c)iü  Ps  116,  15. 

2)  itt;a  u.  "^ttJa  m.  os:  viell.  V^erirrung  wegen  tt;  I,  302. 
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DttJa  17  b 

nttttiÄ  261  513  b 

n^5*  Inf.  cf.  449  a 

m'pa   179  b  436  a  479b 

511a  532  a 
LA.  sir^  462  c 
^sn  ns^a  517  3 
n^»5  203  b 


^ss-n  171b 

TT: 

c.  i'iax;!!  129  b 

Äxn  Se'b  347  a  486  a 

T 

jsh  478  b 

tiÄN^  171b 

J^N-n  3  M  11;  177  a 

^Nn  346b 

an,  n^^  44  a 
Hsan  66  a 

I IV  ;  T 

D^si-^an  102  a  415b 

^■^an  144  c 

c.  rVa-n  174  b 

Pt.ü  2b 

P?"?  80  b 

^?^  2  b 

"i^an    26  b  500  b 

:  IT 

^la-^  (auch  phön.!)  72  c 
^2^  PF.  538c 

p'i'iah  188  c 

^na-n  5271 

•^n-^a^  432b  433b 

•  T    ;  • 

^•^'na•7  etc.  PF.  534b 

Tj'^n'ia'!;  180  a 

ttia?,     dibsl    66  c     470  a 

531b 
c.  r-can  180  b 
:^  86  b  iZöb 
V;?  17  c 

'];'n  (auch  pbön.!)  72  c 
•«35  etc.  911 
nsn^  488  a  510  c 


c.  r'i^ri;!!  170  c 
a'^;w  90  a 
■11^  Verb.  464  b 
nin,  th  49  a  162 o, 
■^Nnw  etc.  119  a  477  c 
iw,  D'^nii'n  52  a  53  a 
D'^Ti'^  53  a 
ni*j  77  a  i7(?c 
■»i^  1,  •'i'n  67  c 

—     '    t'      ••   ; 

■'il':!  90b 

T   - 

^^i-n  481  bc 
TE'^Sün  cf.  416  b 
ntoüsi  163  a 
n^to^-n  203  c 
Dtoü-^  256  a 
pbteJii  486  c  512  c 
ii'i^  88  a 
^n,  "^h  49  a 
^»•n  .52  a  523 
"»n-sT  63  c 

'^^,  ^07}'.,  de  42  a 
n^!t  481b 
anv  ^■n  416b 

TT 

(n)3iö'i'!T  459  a 

R:^'82c 

^•5  54  a  509  a 

Ity-^-n  154  b 

Ti",  i^?Ü  81b 

SM  Ps  143,  3:  a  alt 

T    •  ' 

ss'n,  •^KB':!  90a 
SSI  st.  nsst  160  c 

T  -  T  - 

a;«5'n  64  c 
Vü  81c  i75a 
Vt,  (=  rh^)  86b 
nV^  518  i  ' 
n'^^^  473  b  475  a 

■^V-:!,  ')•'!:%»    64  c 

•  :'      T  :  IT 

i'^n'inV'ji  168  a 

nV^  2  b 

np.^-n  180b 

n^-i  etc.  177  b  436  a 


■^^h  etc.  177  b  504b 
ö-»!,'  D^  86  b  372  c 

t' 

rJÖ-n,  M53':t   1631 

T  •.  '  T  •, 

riüteti  166 1 

D^to-si  86b  511a 

'''?^>  c.  "»ta'^j  65  a  512  a 

is^Ä-n  154  b 

7;.^to3  37  a  iJöb 

n5>^  488  a 

n3>T,  rij>*t  186  c 

-^y?.  etc.  104  c  479  b  507  c 

509  a 
•'Sn  dophi  65  a 
pT  44  a 
P5  81b  i75a 
■jis^'n,  '*i':t  130  a 
la^l^  dor^han  99  II  101a 

455  c  471b  539  a 
n^aa^n  101a  411c  504c 
^^•^^  91c 
öii-it  153  c 
^"^'n  142  a 
ttji^'p'3  473b 
ti^'lb  16  c  262c 
•r\y\  präp.  311c 
ptüte'p'i  472  c 
sm  347  b  427  a 

T  T 

•jtt;^  17  c 

•jtti'n  80  b 

n^  (c.  ntj)  101a  450  c 

r^at^jjh  436  b 

inh  436  b 

rr  art.  132.  680.  II  368  f. 

496b 
n  interrog.    237  ff.   366  a 

494  a  495  a  c 
sn  338  a 
DTNrt  5  M  20  2411 

T  T  \-: 

tti'i'TsrT  464  c 
nsTsn  Mi  6,  lOi) 


1)  nsTKti  460b  cf.  477:  Monolog,  wie  6,  6f.,  nicht  möglich  wegen  V.  13. 
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ürr^j^xn  Jes  19,  6:  n  or- 

thograph.  Correctur 
nsri  336  a  488  a 
tt;^^5rT  4  M  16  240  b 
•jitosri^.  464  c 
-üösri  Mi  2  2401 

T  IV 

"ibNii  Hi  34  486  c 
njsri  534  a  535a 
•^sJNri  etc.  488  Z.  1 
•^r^^n  Ri  12  240  b 
y^sri  486  b 
arnsri  Ri  6  240  b 
ttiNii  460b  cf.  477  c 
nS2h  3.  fm.  420  b 
r!=rr,'rtar!  342  b  520  c 
"nMan  91a  400  b 
c.  ^55  etc.  30  a 
^art(y  PF.  537  b 
TTs^an  442b 

•'  T  :  IT   • 

ü^ari  Imp.  Ni.  i^a 
ns^an  495  c 

TT-:  1- 

nxn,  n,  he(e)ge  65  b 
häH  2  Sm  20,  13  i) 
iah  Jes  59,132) 
c.  nniri  165  c. 
^^■^ari  (2  mal)  132  b 
]i^5rt',  ';r;  129  c  506  b 
'n:i'^y'n  197  a 
n^:n  etc.  cf.  506  b 


jnV;n  420b 

ü^ii{'^)r.ii  478  a  481  1.  Z. 

nn  336c 

d(^)hn  142  b 

•ü  tü'n'nn:  «2  cf.  51 2  f. 

ont!  etc.  67  a 

pntift)  2  Ch  34.  7  (Zq.)3) 

c.  ^nt!,  ^1:'^'  74b  iroc 

natu  'n'n  384  c 

T   ;j  -  •. 

nri  336  a 
^^71  486  b 

T    T 

ö^'^rtfi  487  c 

sw'etc.  365  f.  367  b 

N^rt.  ea  124  f.  II  368  a 

»)'ri  Imp. 

ö"»33ir!  155  c  347  c 

•Ti:^'l43b  479b 

:>nin  is  3  M  4,23.  28  4) 

nirr  Imp. 

nVrt  191a 

•in-in  336  c 

■^in  336  c 

M^in  191a 

T 

ns!in  347  c 

niX^)^  461a 

ni^"l5(^)n  189  a 

nnV^^n  205  1.  Z.  495  c 

n^in  5211 

8Sin  353  c 


D)?nn*  473  c 
öüayp  in  cf.  !in«3>Va 
•«n^-in  etc.  190  c 

•T 

aöür;  etc.  491b 
^ttjiri  354  a 
c.  n^n  191b 

LA.  n^na-Tri  Am  5  239b 
^5,tn  467  1.  Z. 
tss-pstri  537  b 

rtns3r:n420b :  hechbiatia) 
wurde  hechb^^ätä  4QA:dü 
^nVnnn  241b 
■'ünn  4791 
or^nn  cf.  528  a 
VnnHes  20,  9  Inf.  Ni. 
iVnn  3  M  21,  4  Inf.  Ni. 
•^Vnr:  487  c 
ntt;nn  449  b 
Vrnr;  Inf. 

T 

isn  Imp.  517  c 

n^nun  467  c  487  c  537  c 

IT  '.'      • 

ns?3tsn  384  c 

TT-     •. 

iip^rt  ea  deflexit  eum,  cf. 

469  Z.  1 
•^ri  63  1.  Z.  477  b 
s^ri  367  c 
-n^n  336  c 

T   •-• 

n(i)^nfrt  204^  486  c 
n^-T!inf>n  471b 


1)  ist  als  Hi.  gemeint  (denn  sonst  wäre  Hi.  u.  Ho.  gar  niclit  unter- 
schieden worden;  vgl.  ^^^n)  u.  konnte  so  gemeint  werden,  denn  das  lo- 
gische Obj.  fehlt  oft. 

2)  ist  als  Qotel  gemeint,  denn  beim  Intensivstamm  existirt  der  Inf. 
abs.  auf  ö  (beim  Qi.  4 mal;  I,  589),  aber  beim  Hi.  nicht.  Intensiv-Bedeu- 
tung  kann  aber  auch  angenommen  sein  (eben  im  Unterschied  von  V. 
4  u.  11;  gegen  Duhm  z.  St.).  Ob  „murmeln",  oder  „herausstossen"^  gemeint 
sei,  ist  fraglich.  Wie  bei  i  "^ri  schon  wegen  i  nicht  ans  Hi.  von  nn*^  gedacht 
ist,  so  auch  nicht  wegen  der  Fortsetzung.  Dass  durch  0  in  der  Paenult. 
aufs  Ptc.  t3"»5h  u.  a"''^h  hingewiesen  sei  (Klostermann  z.  St.),  ist  unmöglich. 

3)  soll  u.  kann  (cf.  Vnn,  iViirT)  Inf.  Ni.  sein:  ut  comminuerentur. 

4)  Einfluss  des  ix  nicht  unmöglich;  aber  auch  Ho  mit  0  ist  hier,  wo 
Hi.  [y'^'j'iti]  trotzdem  unterschieden  blieb,  wenigstens  nicht  undenkbar  (cf.  nah). 
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rrin-^n  Jr  8  240  a 

^ii^^ji  4811 

(•^)^^t^r^  4811 

Ti-nan^n  Ps  94,  20   Qu.  I 

257  f.  ?  auch  Anal.  v. 

narr 
■<":n   i  M  24,  60  cf.  4882 
a^j-^Vtt  3  M  10  238b 
rrr}  253  Anm.  459  b 
Vs^t?  [93  a]  402  b 
VV^rj  Jes  14  1061 
■jtt^h  402  b 
•j-^rt  (ein  Mass)  59  c 
r»;!!  2  Kn  9,  37  420  b 
•^'n  Imp.  517  c 
Dasrt  384  c  468  a 
V^sri^  Hes21,  331) 
«5t!  502  b 
c.  n^sr»  202  b  402  b 
r5hssi  239  b 
riK^ri  259  a  260  c  367  b 
insiln  420c  506  ac 
!rj^nNVrt  506  c 
LA.  -^nVrt  239  c 
•iVr^a)  Hi29,  32) 
tVr!367b:  Ri6,20;  1  Sm 
^14,  1;  17,26;  2  Kn  23, 

17;  Sach2,8;  Dn  8,  16 
rt)^n  366  a:  IM  24,  65; 

"  37,  19 
!>TVn  367  c 


nih-^^n  242  a 

TlVri  etc.  492  b  493  a 

'«  a^'sh'n  347  b 

•^ms^n  *2'Kn  4  433  b 

^V;n(?i)  479b 

rj^Ä^n  419  a 

tf^q  "247  b   366  a  c   367  b 

504  c 
rw^rt  205a 
örj,    njan   130  II  366  a  c 

368a  4461  461b 
^^»an   238b 
n^(S)r!  191a;  V.  41! 
öri^ri(rj)  Hes  7,  11 3) 
nV(n)tort  199  a 
fön  128c 
rr^tth  etc.  191a 

T 

T^tor.  st.  '^ri  2  Sm  14,  19 
c.  ^rfcii  167  c 
•iistein  Inf.  Ni.  ^^i^ 
D53ten  Hes  5  128  c 

:  T  -: 

Dteri  Inf.  Ni.:  dilui. 
i^c^M.  484  c 
d^Ctort  71a 

•    T   — . 

T^to?!  537  b 

öPh"^tortHil7,  2;  471  500 
antari'  etc.  532  Z.  1 
(i)rs33n  Sacb  13,  4  4) 
•^nsairt  etc.  468  a 
Pl'isns  Ps  68,  3  involvirt 
t|i5S:  wie  man  verjagt. 


V.^  "Ip'  "^^!  337  b  367  a 

511a 
n,  risri  13011367  a  461b 
nsri  Adv.  259  c  260  c 
nsrt  338  b  367  c  444  a  461b 
LA.  K3-^3f:  338  c 
narr  Imp.  Hi.  mi 
nnsn  195  c  402  b 

TT  -: 

^n^nan  468  a  487  c  537  a 

i^nrj  537  b 

nn-^an    absichtliche    MF. 

T        •    •. 

aus  nrr^arf  u.  nnan. 

T  -.      •    •  t;     V 

'13  ri  337  c 

Tran  337  c  338c  442  c 

•'t    ' 

nsan  337  c 

•^33r:u.ä.  337  c  338  c  480  b 

489  Z.  1 
nssrt  402b 
r^ean  502  b 
M)?3n  Jr  25,  29  abnormer 

Inf.  abs.,  sonst  o  I  536 
örr,  ön  337  a 
Ü06  337  a  413  c  522  c 
n-^Br;  461b 
rs^öri  Hi.  ri^D  467  c 
T^nyn  380  c 
jnnayn  493  b 
m^?n'462b 
Vyrt  Imp.  517  c 
rrisn  493b 
niyrt  Qh  3;  240  c 


1)  bis  zum  Aushalten  [elq  (JvvteXsiccv);  nicht  st.  Vnin!:  (Cornill),  denn 
dies  wäre  tautologisch  zum  Folgenden. 

2)  Vn  konnte  als  naheliegende  Abkürzung  von  hTiTi  transitiven  Sinn  be- 
kommen. Hi.  ist  nicht  gemeint;  denn  sonst  wäre  "iVtia  (sie  mit  Pathach) 
punctirt. 

3)  unsicher,  obgleich  schon  den  LXX  [ov  fiezä  S-oQvßov  ovöe  fxexa 
OTtovSTJg)  vorliegend;  denn  schon  das  Targum  setzte  lirr^aa».  ?  War  gemeint 
Dn('^)ttntt:  was  sind  ihre  Poltrone,  lärmenden  Wortführer  {"nioi-i,  Lärmer  Pv 
20,1).  Das  folg.  rta  S.  49^  schliesst  sich  dann  an.  Sind  nicht  die  ersten 
drei  s^  Verdeutlichungen  der  sich  selbst  verneinenden  rhetorischen  Fragen? 

4)  öth  von  gelötk  etc.  wurde  auch  an  liinnähe    gesprochen. 
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iit^hjh  st.  '5>r!  493b 
üPhvri  528  z!  2. 
fi3?in  486  b 

T    T 

rntoShi  Hes  29  470  b 
V^isr;  380  c 

LA.  irihton  (Mich.)  487  c 
nSasti  199c  402b 
rj-rtsir!  488  b 

T        V 

Tfsrt,  rr  30  a 
B5S£n  Jes  29  32  b 

vi;  T 

tresEh  91b 
•nsBt?  537  b 
nsrr  PF.  537b    . 
Man^üsri  469  a 
n-^iin  etc.  468  c 
n^jsri  202b  402b 
rr^n  PF.  535  a 
ssrt  Ho.  ys"«  468  c 
p-^V^rt  383  b 
'ia^'sssn  471b 
^:sn  cf.  503  c 
LA.  ^^^'n  Jr8  239  a 
Vüipln*  384  c 
V-'üpn*  380b  400  a 
r^^üpti*  516b  518a 

T       •';    • 

p^.^I^^*  531c 

ü-^pn*  478  a 

■^^pr.  Jr6,  71) 

öp.ri*  517  b 

La'.  ap.ri  461b 

n"i:ipn  Pf. -Anal. 

t^Kin  etc.  cf.  487  c  506  b 

tan^N'^rr  239  c  496  c 

a^iri  517  c 

na^n  secundärer  Inf. 


D'ia'in  Am  4,  9  2) 
•^r.B^Tl^r;  cf.  471a  500  a 
n^fi  41a  488  a  496  c 
n^n^^ri  etc.  177  b  494  c 
pn-n^^  PF.  537  b 
r>^n  130  a 

I         T," 

i-^nin^n  175  b  494  c 

T  'IT 

ro'ri_  Hi.  fs'i  cf.  504  a 
n3'iö^rt(r:)  459^ 
ü-^>3in  cf.  4791    . 

•  -  IT 

i"^n5in  197  a 

T  -; 

D^Si  Jes  19,  18;  29b 
nrri  130  a  472  a 
TlJT.ot^t!  206  a 
iiy^in  1  Sm  17, 20  (?n^) 
nöj>riSn  496  c 
5i:iri'(6)  543  II  517  c 
ns-nn  3  M  26  420  c 
•^^^ri  etc.  41c  473  b  500  b 
c.  n^n  etc.  177  b 
!in">nVi<ttJrt  510  a 
at£?n  538  a 

-    T 

Tjsf-'att;?!  452  c 
Dnhttjn  cf.  529 
na''ttjn(n)  466  Z.  1 
asto'ri  355  a  512  a 
nntoujn  442  b 
ritetän  507  a 

T    -    T 

royteüh  205  Anm. 
itoi"n  Ii^ap.  487b 
y^r:  PF.  (v.  yytti)  535  a 
ytü'r:  Ps  39,14  3 

niBttirt,  'tüp,  'ttip,  ©ti^) 
ninnirt  383 1 
^uittjxnn  370  b  537  a 


^snii  Imp.  517  c 
TTwrj  152  c  402  b  407  c 
rnn  PF.  538  a 

n^'narinri  205  Anm. 
hri^r-,  cf.  495  a  517  c 
■jnrinn  297  c 
Vnn  cf.  521a 
D"^Vnn,  'Vnri  138  c 
n!:nri' 467  a  502  b 

T  :    -  •' 

ir.tepri  467  c 

snpBnn  Hithqattel  m.  Er- 
satzdehnung I  198  f. 
mp&nrt  384  c 
^t2pnn*  383  c 
^^pnri*  PF.  537  a 
rtJtst^iwiT!  465  b 


— .1  etc.  328  ff. 
— ;!  329  b  530  b  536  b 
—l  330  b  464  c  497  2 
Nasi  356  a 

'  Trr 

tt;i5Si,  st.  '1  356b 
•^3*1^^1  etc.  329  c 
^i»5  Jes  5  5363 
pTi-tsi  st.  '■!  356a 

'••:-:  IT 

VriNi  Ni.  V.  hhn 

'  -rr 

"^nsi  Qal.  V.  "^rts 
TTBas^  st.  '1  356  a 
n^sb-i  356c  471b 
a'>n'^81  etc.  329  c 
Tj^si  PF.  537  c 
^{nrnttKi  st.  '1  356  a 
nsKi  488  a 

V  TT 

nnnas^  st.  '■!  356  a 


I 


1)  konnte  „sprudeln  lassen'"  heissen  ('^'ipto!  isa  u.  ^ia  gingen  im  Sprach- 
gebrauch in  einander  über)  und  sollte  es  heissen;  denn  unnatürlich  bleibt 
„so  hat  Jerus.  kühl  gehalten  seine  Bosheit";  vgl.  noch  127 ^I 

2)  u.  Pv  25,  27  vom  Sprachgebrauch  des  andern  Inf.  (harbe)  angesteckt. 

3)  V.  3>3>tt;  „drück  zu,  nl.  deine  Augen".  Dieses  Object  ist  beim  gleichen 
Verb  auch  Jes  29,  9  hinzugedacht! 

4)  Neh  3, 13b  vor  nisttjs  14a:  ?  irgendwie  zushgd.  m.  rrifitt;  186b. 
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B^SfcNi  494b 
n^-'yNi  st.  '^  356  a 
nsys.i  3290"^ 
^»ys_^  329  c  492  a 
riN"!):«;^  488  a 
y-sV  486b 
nVnpttJsi  K  513  Z.  2 
ttjsr.i  PF.  537  c 
■j-Txpi  Perf.  cf.  528  a 
an; '460  a 
rs^rii  etc.  502  b 
nlj-'^nin^  Milrai  519 1 
ns-^ani        „       5191 
B'^ri'iattl'in)  Sach  10,  4  deu- 
tet   auf    ö'^pirtü'ini    u. 

^^.mVf  353a  528a 
•>inmn;i  cf.  467  c 
-jn^p.-^  467  a  502b 
n-^ni  330  a 
nn'^^ri;)  330  a 
rrntoni  etc.  502b  532  a 
'7^'"^'='n,l  etc.  532  Z.  1 
nnisypi  528  Z.  2 
nn^Eni  502b 
•^n'iiini  cf.  496  b 
•^jn-srii  V.  ns"»  467  c 
LA.  'inxjp.pl  0.  0  502  b 
nV"^üptTi*  5191 

T     •  ':    •  : 

nbp  ni  etc.  cf.  529 

nrms^ttjni  482  c 
»nV-stsrini  510a 


•'jnmprni  etc.  510  a 
11  etc.  75  b  464  b  495  a 

T 

ant^^  330  c  486  b 
^n  Pv  21,  8    doch    acht 
"(zn  72  c!)  1) 
Tjte^  [ns]  nsttrf(i)2) 
^n;  451c  (V.  22!)  536  c 
ri^n;  462  c 
n-m  330a 
LA.'  n-ni  PF.  538b 
nn-'^ni  330a 
M-ütni  Hes  45;  214  a 
-^rjt:'^  487  a  523 1 
^ss'^i  etc.  PF.  534  a 
Vs.\i  V.  nha  486  a 
•^tos«:)  et  dixi  481  ^ 
tt?:N«i  PF.  538  a 

-  T  1-— 

ns^i  et  venit  492  a 

ia^"^  4791 

N''n?;i  st.  K  wajjäbZ^ 

■irr.-^  4671 

'TT'^a^1  5201 

!inttla^i  467  c 

"r-^  4.67  c 

Vte5-:.i  PF.  537  1.  Z, 

üjj  PF.  537  c 

wi:,^  467  c 

-)rTi^^  Hi.  ^rrs  I  398 

n=ri  PF.  535  a 

'jy-^tt;"i'i_^  538  a 

^nv-._i  5201 

t-^1  V.  nt3  cf.  501c 


^»^3  Ri  6,  38:  et  expres- 
sit  V.  ^^t  (cf.  ni^)— ^üT 

hn^)  PF.  534  c 

^Vn^i  330b  489  c  540  a 

DpVi-ini  a.  n:  cha,  ver- 
derbt  zu  cho  etc.  1  Ch 
23,6;  T  254  f. 

•jn-^i  449  c 

psn:»..^  PF.  537  c 

firn-^i  5201 

Vn^a^  st.  wajjiw.  cf.  478  a 

snVa;ji  tverjakholta    I  169. 

'  '4O6 

T|V\^  PF.  537  c 

n^^\i  330b  (V.  36!)  489  c 

nte«i  1  M  7,  23  Qal3) 

nb^i  2  Sra  2  521c 

!in/>::  ISm  7,24) 

ttiEVi  PF.  538  a 

aö^::*  516  c 

iiaprj  cf.  460  a.  E._ 

^D^i*  503c 

-  T- 

ly^i*  503  c 

ü?«;)  Qal  ta-^üj  I  517 

13??.^  Qal  riü3>  I  549 

^?j.^  503  c 

W'i2Cli24,ll:?Minel- 
betonung  mit  Gedan- 
ken an  ^'^y. 

üi'iiiü^s^  1.  T  469  a 

n^Vi  PF.  535  a 

LA.  pns!:5  534  1.  Z. 


1)  Gegensatz  zu  m  (limpidus,  insons):  guilty  (B-D-B),  cf.  irmira,  com- 
misit  crimen;  nicht  Gegensatz  zu  Tfsssri,  also  nicht  mit  Barth,  Et.  11  f.  zu 
xdwira,  inclinatus  fuit,  xtirun,  falsum  etc.  zu  stellen. 

2)  2  M  5,  16:  ?  u.  du  versündigst  dich  mit  deinem  Volke  (vgl.  auch 
fiy,  mit;  Ps  106,  6!).  Das  noch  vorliegende  ns  ist  als  nota  acc.  gefasst  u. 
wahrsch.  nsijrr  gelesen  in  ^adix/josig  ovv  zdv  Xaov  aov  (LXX). 

3)  Bei  Miliel- Betonung  ist  die  LA.  n^s'^i  falsch. 

4)  sich  in  Klagen  ergehen  (1  603,  cf.  V.  6  f.  u.  n_;s:  etc.  mit  Driver  z. 
St.);  xal  inißlexps  (LXX)  weist  nicht  auf  nas  (Wellh.  U.A.),  denn  dahinter 
steht  ^"ins  in  anderem,  negativem  Sinne. 
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-ti:n;i  V.  ^"^s  n.  "^i^B-Anal. 

I  337.  339 
Tit^.l  461b 
•^ij^i  Ni.  Tt-^p 

h'-  T'T 

an;^.:  PF.  53Sa 

Tj^atei'T';!  511b 

mj^    512  a    (Onq.:    ttJ^ri^ 

repsit) 
°v?^T!'  (•)  etc.  510b 
La'.  r^itti^i  489c 
ns'Tia^i  461a:  androgyn 
nnritt;nj  497  c 
LA.  !iin|p^''^|i  489  c 
sn^i  V.  (s)nns  492  a 
in-i  495  a^) 
Vrjri^_^  cf.  495  a 
LA.  in-^i  489  c 
T^?;!  (bei  Atbnäch)  Ib 
ni'i  72c 

TT 

nnj5^:i  1  M  30,  15  Inf. 
PI551  etc.  536  b 

••T 

"ixWKai.  a.  ':)  Hes  9,  8  in- 

volvirt  ST^sissi 
^331  Jes  64/52")"" 
^aD^  488b 

'.*  VT 

ni^Di  Jr  50,  5  Pf.,  cf.  ssia 
hhr.  [V]V£3^^  1.  Hes  28,  23 
LA  onöji  510b 
rirrinEai  483b 
üsajpai   Jo  4,  11:    u.  man 


versammle  sich!    Pf.  I 
184  f. 

^ns-nsi  st.  '31  356  a 
nn5tt;:i  Jes  23,  15  Ptc. 
nEp^3i  4  M  21,  20  3.  fm. 

T'T   ;    •;  ' 

n-iyön  487  a 
nscn  lS6b  487  a 

Tr; 

nyi  264  b  488  a 

ü'in^S'i  329  c 

^•::yn'329c 

DPttJsn  Mal  3,  20  510  b 

•^J^ysn  487  a 

^^hhpy  450  a  519^ 

nVüp^i*  450a  528c 

«S^  1M49,  233) 

sJ^i'PslO  5363 

rt^'ii  Milrai  519 1 

tj^Ptt;^  etc.  213b  330  c 502  a 

nrriasp^  Hes  16,  50  an- 
geähnelt dem  folg. 
rt3^b.^'ri_i 

^nni  PF.  534  c 

^rrni  5201 

••    T  — 

n^spji  2.  fm.  Jes  57,  8 
Kirri,  3  M  18,  254) 
Vp.n^  (1  M  16,  4)  5201 
-T^in;)  537  b 
y'nn;}  V.  yü"!  510  b 
pni  V.  y::^  512  a 
asnpi  472  a 


^nni  PF.  535  a  537  b 


aST  68  a 
nsT  365c  480c 
nnsT  Jr  26,  6  K 
■I3T,  1  'T  2b  23c 
a^iat  145  c 
K^)?T  145  c  501c 
■jnV?T  405  c  486  c 
;t,  LA.  at  39  c 

T'  ~ 

TT  83  a 

l^it  128b  474  a 

nT(Adv.  246b  249b  261b) 

'366a  367c 
n'r(2Kn6,19;Hes40, 15; 

Qh2,  2  etc.)  480  a 
ant  360b 

St"hos7,  16;  Ps  132,  12 
^T  367  b  5) 
IT  145b  481  Z.  1 
finjT  168  a 
^rh^i  etc.  300b  432b 

•  T 

•nyi  421  Ei 
ö-^aiT^jT  154  a 
fT  59  c 

ta^p-'T  etc   496  c 
m  169  b 
T\l  81b  i75a 
^ST  5181 


1)  irr^i  (et  signavit)  1  Sm  21,  14  kann,  bei  der  grossen  Aehnlichkeit 
hpts.  des  althbr.  Waw  u.  Pe,  doch  graphische  Verstümmelung  von  rin^i 
(LXX:  xal  exvixndvLQs)  sein,  die,  weil  einen  geistigeren  Sinn  bietend,  um 
so  leichter  festgehalten  wurde. 

2)  sollte  es  —  unrichtig  —  den  Gedanken  „u.  wir  brachten  Ertrag 
('ins)"  ausprägen? 

3)  intransitiv  hier,  weil  absolut  gebraucht,  cf.  a^i  Ps  18,  15.  Ob  Hin- 
weis auf  !)a^;i  (Stade  s.  v.),  wie  Jr  27,  18? 

4)  Gegenüber  sirji  hielt  bei  der  relativ  weniger  gebrauchten  fem.  Form 
der  Kehlkopf  verschluss  das  l  fest,  cf.  520* 

5)  demonstrativ  Ps  12,  8;  relativ  2  M  15,  13.  16;  Jes  42,  24;  43,  21;  Hab 
1,11;  Ps9,  16;  10,2;  12,8;  17,9;  31,5;  32,8;  62,12;  68,29;  142,4;  143,8. 
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n^5(^)!i5T  204  a 
^«T  136b  3971 
^«T  145  c  4361 
•^^r,  1  21b  23  a  24  b 
IST  72  c 
l^isT,  'ST  129b 
r^Vt  u.  ä.  205  b 
a-^VT^t  91c 
r!S5>V''r  181b  472  b 

TT:- 

"i^öt  131a 

•T 

•j^r,  to,  'aöT  66  c 

^^r.  2  b 

rr^tet  Rupfen  (der  Saiten) 
etc.  157  b 

PI-  n^toT  406  c  425  b 

T  T    ;  • 

^^>T  Milrai  5182 
)l  86  a 

o-^snaT  138  a 
nnsT  166  a 
n-'sjT  74b  504b 
D'^rt  86  a  531a 
ni_:?T  470  b 
■n'^yt  143  c  cf.  413  a 
r^^yi  st.  zoBjnü  493b 
pyt  80  c 

■••T 

c.  n3>T  186  c  493  c 

nsT  172  c 

(P.!)»  o^IpWt  etc.  37  c 

(P.!).  ö^'?  42  c 

c.  ip.T  Bart  (2)  72  c 

c.  -j)?:  Greis  (1)  80  a  i  74  c 

527  a 
!i3jp_  157  b 
^n:|?T  PF.  534  a 
^T,  int  43a 

^  T  (secedens  etc.)  75  b  i  75b 
N'it  347  b  427  a 
Vra'iT  481  Z.  2 
^"iT  Jes  1,  6  expressa  sunt 

V.  i^T  gegenüber 


^"iT   Ps  58,  4  secesserunt 

V.  ^-iT,  cf.  381c 
y(i)^T  143  a 
yü-iT  151b 
vi-^nt  152  b  400  c 
^•'T'nT  152  a  400b 
D-^-nj  Jr  51,2  75b 

=:?.::  2  b 

c.  nJa-nj  156c 
c.  -y^T  35  c 
D-y^'T  149  a 
D-^aV^T  130  a 

:  i" 

rrnT  Spanne  177  b 


n^fiar:  201c 

■>ai7  44a 

c.  "jh-tarr  154  b 

^17,  In  23c  28c 

Van,  che{a)bele  30 

Van  106b  412c 

Van  105b  412b 

Van  142b  195g 

nnVan  Pv  20,  16 1) 

nVisan   190  b   402  a  459  a 

'?499a 
n;3^an  402  a 
pan  151a 
püpan  473  a 
^ an  28  c  157  1.  Z. 
■lan,  "^^an  80  c 
1'^n^a'ian  201c 
n{ah"l87  vi.  Z. 
"inVan  198b 
Tin-nan  174b  506 b 
D-^ran  81a  462  b 
:n,  chaggim  39  c 
Ksn  161c  427  a  506  c 

T    T 

•''lin  (Trg.  -^aiä  Zacken)  71b 
^i:n  142  b  195  q 


■»:]i:n  Hes  23  122» 
-fn  506  c  5181 
in  207  b  479  a 
n'^n  acuta  175  a 

T 

"'i?,'^n  150  b 
'^?"!''j  gaudium  165  b 
Vin'jes38  28  c 
c.  Vnn  Jes  53  80  a 
P"'jj  »7  30  b 
Vi?,"^n  402  a  499  a 
c.  'inn,  S^nn,  n  30a 
n;jVn  187  1.  Z.' 
ttinn  73  a  i7ib 

T    T 

ö-^ttinn  etc.  31c  491a 
ain'iles  18,  7  497  II  49  a 

a^in  52  a 

n^n  Spina  etc.  51  ^ 

tsün  52  a 

V^n  Sand  49  a 

ann  139  a 

n^in  186  a  190  c 

T 

riin  Ufer  49  a 
y!in  etc.  52  a 
V  r}'2.'^'n  313  c 

r 

■j^  pn  315  b 

ipnn  Pv8,  29b  differenzirt 

V.  ipn  29a 
■rin  (Höhlung)  49  a,  öfter 

gescbr.  ^h 
■^;i'in  Jes  19  119a 
D^-nin  Qb  10  84  c 
a"^^:in  Jes  42  52^ 
nJin  191b 
an^n  87  b  i79b 

T 

nTT   Jes  28  65  b 

ntn  77  c 

V    T 

Vsntn  345b 

••      T  -: 

ntn  vor  P.!  522c 

■jiTn  128c 

nsiTn  Jes  21,2!  165c 


1)   u.  27,  13  st.   chohdehu   (was   „leite  ihn!"?)  vielleicht  nach  Analogie 
von  chabHe  V.  28;  dann  also  doch  Qal. 
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rnTiT  Dn  8  1Ü52 

T 

c.  nim  177  a 

■ji-^-m,  'rn  129  c  506  b 

c.  ntn  132b 

^vr  'n  144  c  473  a 

pm  31c  158h 

pin  validus  80c 
-]?Tn  Ps  18  31b  170c 
-nn  etc.  7öb  461a 
stprr,  chefo  etc.  66  a 
nston  169  c 
nstjn  (8)  171b 
(a"')j<t3n  peccatores  90b 
nsisn  peccatrix  179  c 
nsün,  rsün,  ns^n  pecca- 

tum  180  a  491b 
c.  n('i)  starr  180  a 
•^sün  etc.  66  a 
nsi:n  peccans  188  b 
nb^n  Pv  7  198b 
nun,  159c 
■j-^ian  434  c 
-n  (vixit)  I  595  fi) 
^n  (vita),  c.  "'n42a  450  a 
■^n  (vivus)   82  a,   auch  in 
(nViy)  ^n  Dn  12,  7 
Tif^r:  175  b 
ni-»n  449  a 

T 

nn--n  205  b  486  c 
7t>n  434  c 

is^T,  ^^n  (1  '^ri)  57  c 
^"^n  59  c  iöJa 
a"^?;n  439  a 
Vn  43  a  496  a 
y:n  54  a  410  c 
l^u^n  154  c  203h  489  a 
np^s^n  Miliel  433^ 
p^n,  p~  58  c 
a-i-tn,  öi'i'^n  504c 


u?-n  ]39a  482  c  510b 

n^n  Ps  74  425 a 

in;«n348c432a  433a  4761 

T\'r;i,  chiJdl  etc.  37 f. 

T^tn  159  c 

(■^)V^^::n  151c 

nn'pb^n  206  a 

nittrn,  'n  158b  356  c 

•^»isn  73  a  171h  502  c 

!:n  (v.  V^n)  42  c 

ns'^n  Rost  169  c 

D-s^n  63b  477c 

a^n  c/ie7e6  30 f. 

c.  2^n  74  c  411b  495  a 

*r??'^ü  0.  1  31b 

nVn  191b 

tsSbn  142b  410c 

•^3'iVn  154  a  437  c 

?liVn  142  b 

n^n^n  198  b 

rir^hn  v.  ^^n  181b 

TT;- 

•»Vn,  c/^ö7t  etc.  65  b 

•  t:  ' 

n;"^n  167  c 
h^r^  132  c 
i^^^^n  342b 

T        •     T 

ns-^isn  197  a 

a-^KS^n   118b   356  b  477  c 

T^^hr.  etc.  118b 

-s^f^  0.  ä.  118b 

VV-'^^sVn  75a  i7^b 

TT'        ••  :   " 

nsi^a'tn  205  c 

T  - 

tü^w'^n,  'hn  134c 

•  T  -'        :  - 

C]Vn  300  b 

n-^::"^n  71a 

•  -   T  -: 

p'^n  31a  158^ 
^pVn  74b  471b 
•^pW  150b 
n^pW^r!  181b 
c.  np_^n  199a 
nh  chöm  44  a 


cn  81c  iZJa  495a 
N):n  347b  427  a 
n^n  28c  157  1.  Z. 
n^n  etc.  186  c 
r^^.r-.  Hi29  471c 

T   •• 

•ii^an  etc.  136  c 

Vüwn  432  a  c 

yhan  124  a 

Sprite-!  150b 

2  ^(h)bn  142b,  cf.  19oc 

^nh»2n  Milrai  5182 

?fn'ian  etc.  179  a 

^ü^Än  432  b  433  b 

?^"iten  etc.  87  a  2) 

y^ttn  132c 

^©■»fcn  etc.  226  a  229  c 

n^tti^wn  Fünftel  230b 

n^ten  512  a 

c.'niten  (2)  170  c 

as'^j'an  101a 

•.•    ••  rr  ~ 

yttn  fermentatus  80  c 
ir^ittn  512  a 
^»n  78a 

T   •• 

tt;tth,  m.  /t,  31c 
t^n  etc   208c  214b 

••    T 

ttj^h,  humsim  230b 
?niti;ttn  1  Kn  6  230  b 
?-ttJttn  226b 
"i^äön  etc.  226  a 
n-'ttjwn  u.  ä.  138  c  461a 
-ifc:!  n-i^2n  214a 

T  T  V  ••  -: 

nön  etc.  185  c 
nen  etc.  185  c  186  c 
■j^isn  150b 
D-^üsn  138  a 
nv\3n  206  c  482  b 
r^i'^an  132  c 

T    •  •: 

n-^jn  168  a 
•]3n  lila  442c 
nsan  199  a 


1)  "^ül?)  3  M  25,  36:  vivat:  falsche  Analogiewirkung  des  Nomens. 

2)  (nn)  socer;  nas4  emii,  vereint  sein  (Del.,  Ass.  HWB.  82). 
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öan  255  a  c 

^3r7  402  a 

n33n  Ps  102,  14  ^) 

^^3n  507  Z.  2 

^333»!  Ps9,  14  2) 

PI.?-  80c 

M(s)£3n  199  a 

^rtn  28  c  29  c  467  a 

nnon  165  c 

■i-^ür,  132  c  iööb 

•  T 

rrt^Dn  Hi  39  196  b 
h^tn  132  c  397  b 

•  T 

■jbrr  122  b 

liiörr  154b 

f]n  81c 

l'vsn  129  c 

ysn  80c 

''^sn  u.  •'^t'n  81b 

nh^s^Bh  188  c  356  b  400  b 

ntt-sn  158b  512  c 

nntasn  205  b 

•^trisn  Ps88  32b  155  c 

rr^iüsr:  203  c 

ia  aiir:  495  a 

■•i^n,  cAe'st  63  c  229  c 

''^n(n)  435  a 

^^irr:  Jes  34  132^ 

•  T 

isn  a.  cA?s  32b  510  b 
y^n  {hasci[ju]n)  75  a 
Tj^s^n  43  b 
h^s':jn  188  c  497  b 

T  :      -: 

c.  "nsn  aula  80  a 
n'itt'nsrT  415  b 
tsViy-pn  44b  450  a 

T  '       T 

(pr!)'^|?.j;n  44  a 

ph,  -pn  44  b  161c 

Tjpn  etc.  462  c  506  a 

^pn,  chiq^re  31b 

^n  (0;  Höhlung)  49  a 

(-rr)D^':n  (10)  84  c 


■nli  52a 
Drr^s^n  71c 

a^ih  cköreb  5  M  28,  22  ge- 
meint 31c 
a'^n  80c  174q, 

"     T 

fis'nn  179  c 

T  T  rr 

üa^n  Imp.  453  a 

nia'^rr  158  b 
nia^r(r:)  453  a 

•^.3(^)2'^  r;  129  b 

V'j'nn  r20c  472  c 
■t^n  80c 

c.  T^TiKi  173b  467a 
a^rn^^^'HLl  136  c 
h^'^r.  138c 

T 

C|ttnir;  416b 

fi^rj  128  c 

y^^r:  etc.  133  a  136c  483 

Z.  1 
yn^n  Gold  1371 
yfl^r  scharf  etc.  150  b 
m^n  137  a 

T 

in'in  ]52a 
ö"'tot3'ih  121b 
i'^ri,  bochorl  65b 

•  t:  ' 

•^lirr,  arr^^n  71c 

^in  IM  40  155  c  435  a 

ä^t:(^)^rT  1331 

^is^-^n  133  a 

ty'i^n  133  a 

•      T 

n'^tt;'''nn  204  a 

ü'^S'nn  74b 

ö^i^q  138c 

B^irr,  n  30b 

ö-in  136c  (V.  18!)  501c 

ttjw^r  108a  406  a 

no'^Tf  28c  29b  432c 

n(^)nD'nn  205  a 

nis-^n  158  a  467  a 

niasin  193  c  472  c 


ö'^as'irf  100a 
D'^'i'7,ri  81b 
ül^ri  28  c  266  a 
^y:r.  Jes  3,  3  29  c 
ty^n  106  a 
■^tti-in  89  c 

•■TT 

n^tt;"ir;  89  c 
ntti^q  170b 

^s^bri  137  a  435b  489  a 
^sbn  Imp.  466  1.  Z. 
\£iün!  1  Kn20  133  a 
fiattin  154b 
nh3ä©n  129  c  506  a 
Matten  174  b  347  c 
ü"^Tün  139  a;  LA.  'm,  (cf. 
V.  d.  Hooght)  nach  402  a 
nsttir  Mi  3, 6  chäsekhä  I  99 
ü^^^n  84b  381c  474b 
c.  nattjn  etc.  174  b   467  a 
c.  nsttjn  503  c 
nVtoton  99  c  4331  539  c 

Ti~  :    " 

a'^sto'dn  99  c 
arr^p.m  138  a 
arr^ftuir:  151a 

V     '•■    1-..    • 

an'^'i'in  151a 
..  ..  |.  . 

c.  nritpn  170  c 
ttittjn  67  a 
^nnn  151a 
D-irnrin  91c 
a-^pin  sie!  81c 
asj^n  41b  161a 
in^nn  199b 

T    \  —. 

nönh  179b 
inrr  73a 

I    T    T 

inh  105  c 
Srsrh  187  1.  Z. 
'inam  199b  412c 

T   ':  -: 

nnn  67a  —  „A."  weg! 
n^pr,  203  b 


1)  im  normalen  n33n  wurde  i  durch  ch  zerdrückt. 

2)  Die  LA.  '^iii'n  beruht  auf  Traditionsverirrung  wegen  33. 
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Vsata  537  c 
ö-'bwj  136  b 
inst?  150b 
n?i3  36  a  159h 
ns-j  90a  ITOa 
r?2ü  etc.  180  c 
^ijb  34c  i59a 
^(•)f:u  121c  iö^b 
n^r^to  440b  441a 

tt:  rr 

nr,t3  52  b 

s^ü  85  a  175  g 

niB-j-iü  90  c  400b  497  b 

T 

^ni3  52  b 
•j'irrt:  142  c 
n^r:ta  61c  163a 
rrrnü  158  1.  Z. 

T  -;  I— 

Ts'^"}{^,)hx2  142  c 

r-^ta  59  c 

'^13,  Vto  ros  39  c 

(^bta)  Ej^sVta  62  a  477  c 

r^h:^  77  a 

nbü^ü  187b 

ar-XD  80a  i74a  493  c 

nsttts  Inf.  cf.  512  a 

T  :  T 

n^sttia  etc.  169  c  512a 

nitt,  tanaJchä  65  c 

5Tt:,  ?i^  39  c 

D"<n£t3  151a 

^DSü,  'Bü  105  a 

nstt  424  1.  Z. 

n^-iü  134b  196b 

n;^t3  327  c 

51-t?,  \b':ü  Ib  467  a  499  a 


n^ta  73  b 

I  T   T 


h-r,a^  Hi25,  51) 
■^2s^  etc.  487  a  491b 
'bss"^  504  a 

^N^  143b  a.  ^s  479b? 
-»«s-'  537  b 

-  f.. 

nr::iDK;*  etc.  528  Z.  1 

bw:  146  b  507  c 

^N^n^  1  M  43  etc.  481  c 

^ba:  70  b 

n^a:  ISOb 

'PÄia;^  171c  511b 

in:(ij  Esr  1,  3 

w'a;:  80  b  iT-^c 

rreia^   ni.  ^   weil  Inf.  no- 

menartig,   cf.  407  c 
nttfa:  180  a 
D^a:;':  80b 
^■i:;  Jr  22  etc.  84  c 
■^y^?^  Hi  3  133  b 
c.  y-^r  145  a 
i5_;^(-t:^)  5172 
!:::    (Hi    20,  28;   36,   15) 
*  392  b  500  c 
»i5?:r  etc.  452  a 
n^:;^  etc.  517  b 
y:^  73b 

TT 

y:^  81a 

••T 

c.  ny:^  197  b 

tt;5f  etc.  468b  540a 

■I-  86  b  372  c 


nh^,  13^  448  a 
nmn";*  206  a 
wr  5181 
•)'in;  507  a 
sm-^  137  a 

■■  T 

yw.''  359  c 

n-i-t^  Male  229  b 

T 

„     Theile  230  a  b 

•jnnin^  405  c  486  c 
-^-^  Hes  13  437  c 

T 

-i-^f^  131a  196a 

•  T 

D^iKSn^  4231 

057.^  etc.  86  b  507  b 

y!i:;'508i 

■jjn;  420  c  530  b  2) 

T^!l3_3;i'^    cf.    ^r!^3?53 

nnsyi^  cf.  s^rinsy^sa 
'^i'y^'^  156  a 
rrjtsi^  486  c  510  c 
s;  I,'54.  56 
-an^  Ps  55  141 1 
^rtV'487a  507  b 
snn-»  (sit  etc.)  497  c 
s^n.-:  489  b 
nn-in^  3721  422  b 
T^^iin";  422  b 
n-^rin-J  17  f.  II  266  c 
^5^n^'422c 
siD^n^  422  b  480  1.  Z. 
3>"»tt?irj7  422  b 
n-iri'^  449  c  494  a 
•^ri^  st.  y^'^y  498  a 
r,V^'^«'5^">  422  b 


1)  er  zeltet.  Doppelte  Umgestaltung  von  ^n^,  oder  Voraussetzung  eines 
mit  hhTi  synonymen  Vns  ist  schwieriger. 

2)  üna  ist  als  Perfect-Endung  gesichert  durch  das  Aram.  u.  Ass., 
wenn  auch  im  Ar.  nicht  durch  das  Neuar.  (420  c)  als  lebendig  bezeugt, 
obgleich  dessen  utu  (z.  B.  kdsari(7n,  fregerunt;  Völlers,  Lehrb.  der  ägypto- 
ar.  Umgangsspr-,  S.  27)  sich  leichter  erklären  würde,  wenn  ein  fortver- 
erbtes un  den  Gedanken  an  hmji  (ii)  angeregt  hätte,  als  wenn  einfach 
dem  ü  das  hum  „nachgesetzt"  (Spitta  202)  wurde.  Demnach  ist  jäd^^ün 
nicht  als  secundär   anzusehen  mit  M.  Lambert,  REJ  1892,  111. 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  36 
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^^rr^  131a 

•  T 

?n^  von  ^Vn 

oirr;  402  1.  Z. 

h^rii  422  b 

^hr^r:-^  422  b 

— •i-^'st.  JeÄo  480  1.  Z. 

^5(i)='  105  c 

Va^-^  88  c  501c 

^sn-^  484  a 

nVn«'  461a  479  b 

dS^  51a  263  a  460b 

ntt^">  255  a  c  (258^) 

•j^"'  504  c 

Itt 

■j;i;j,  i^-i^  82  c 

nj-i^  (109  c)  190  c 

ns-i"«  Taube  193  c  403  b 

n^V"^  Ps  123  109  c 

psn^  Hi  22,  16:  Impf.  Ho. 

jT:2''  0.  p's 
n"'»pn''[to]  »na  465  c  496  c 
K^n-^Vv  11,251) 
n::(i)''  109  c 
-.n(i)='  266  c 
nian  v.  D'aT  cf.  502  b 

:rT 

rt^sy-in  488  a 
Mr:/467b  476  a 
Tn?  263  a 
■ittnn  263  a  450  a 
i-^Vn^  263  a  467  a 
pirf  506  b 
-n^^'jes  38  522  b 
T'n^  131a  i56a 
V^n^  Kl  3  407  b 


lü^rj"^  V.  nnrr  538  a 

5n?  4  M  30,  3  Impf.  Hi.: 

profanabit 
-i;iftrr_^  152  c  403  a 
rtattni    1   M  .30,  38:    an- 

drogyn 
rrsttn.^  488 1;  V.  41! 
Tjsn^  st.  T^in^  2j 
ns'arr»  507  Z.'  3 

^^:  80  c 

yen-^  etc.  i.  P.  538  c 
n^sn?  PF.  5352 
ina^rn.-:  PF.  535  c 
q;nt2';."pF.  538  c 

inss;?-^  PF.  535  c 

nij:'.  Qal  nnn  I  366 

nn;  Jr  21,  13:  descendet 

imn^.  PF.  540a 

nata;  etc.  471a 

yn:^  3721 

^••Vr  3721 

■r-5  r.":  55  a  3) 

■'E''.?  •  Vocalbuchstabe  zur 

Differenzirung,  347  c 
Ty^":  st,  y/«\  cf.  478  a 
•^33-35;'  443c 
K^)V  395  b 

nrs^  5  M  29,  22fi' :  ns: 
nDs-^  Jes  10,  24  etc. 

T  V  ~ 

^:  Hi  33,  21  cf.  500  c 

nV:."^  (2)  cf.  jeböset 
ntt^os;'  486  c 
n3>:D'ns'^  472  c 


DTzh:  538  Z.  2 
^sttiai^*  530  c 

•    ••  T   ;  • 

"'^r.>y«(^')^^^e  Ic  19  b  509  a 

-^.:.*  5082 

n^V:  156  c 

nn^^  356  a  426  b  467  b 

^^17^:!  etc.  205  a 

■^3rnV^  etc.  509  1.  Z. 

•^3^7^-;»  etc.  531c 

-^V:  148  c 

Tl!?:  etc.  492  b 

nh  etc.  504a  537 1 

5^"^  68  a  83  b  490  b 

nei;:  180b 

p"^.:  2  b 

tanp^j;:  152  c 

c.  -a;  jäm  96.  II 39  c  495  a 

ON«^  etc.  473  c 

':».:  e/wo  446 

Vi:iJ3-^  Ps  90  300  c 

n^o;  in(!)  Prosa  436  a 

n'a^  Ni.  461a  501c 

n-^a-  51b  411c  481a 

•   T 

a^»;  78  c 
ntt^ö^  260b 

T        •  T 

■j"'»^  434  c 

■^3-0^  4481a.  E.  449  a 

■'3»^  155  c  203c 

5^5^?  538  c 

yxr    Qh  12,  5:    ümdeu- 

tung  von    ysa"*  in  y:'^ 

I  313  f, 

^3^   4791 


1)  N^i"*  (hinter  n'i'itt!)  wollte  durch  das  n  hindeuten  auf  »"^f^"^  ,,wird  mit 
Pietät  betrachtet'^,  u.  die  Aussprache  N;i'i"'  wollte  entweder  das  Subject  mit 
dem  Frühregen  parallelisiren  oder  die  Aussage  auf  das  geistige  Gebiet  hin- 
über lenken  (vgl.  Trg. :  ,,wer  lehrt,  lernt  auch").  So  ist  der  trad.  Text 
wenigstens  kein  Product  des  Zufalls  u.  der  Willkür. 

2)  \tv  j^chomkha  trennten  sich  j  u.  ch  (cf.  465b);  Jussivbedeutung  u. 
Gegenton  (517  b.  529)  wirkten  mit. 

3)  Ueber  ass.  inu  (Wein)  vgl.  jetzt  die  Darlegung  von  P.  Jensen  (ZDMG 
1894,  4641),  (;ier  es  als  „gnesio-assyrisch"  geltend  macht. 
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LA,  TjJj"'?:'  452  c 

i'^nip''?^  197  b 
nj5.r  538  c 
xfe_5^  etc.  468  a 
ar£s^  347  b 

T* 

ci(^)w3:  152  c  483  b 

ao:'  etc.  448  b 

nö^  Esr  7  146  b 

ni'o;»  143  b 

"nio:»  148  c 

[■^^no^  Jr  17;  146  b] 

nsD"^  403  b 

^vb-:  Qotel  379  c 

ip-D"^  444  a 

yny^  507  c 

[n-^r^y^!    Hes  34;    143b 

?  möglich  nach  436  •] 
0*^5^  77  c 

^?:'''^?,-801.Z.i  74b  410  c 
ny^y;^  (a.  h)  464  b 
nbs;  etc.  486  c  499  c  502  c 
"n'^?r  ^^  8,  22:  ■»  ist  ein 

Hinweis  auf  die  Könige. 
■)?:  300b  403  a 
nay^  159  a  438b 

T-:i- 

rt|:vi:  4622 
^^TJ^   497  b 
^S^  81a 
S]^^  141a 
ap^r  402  c 
^y^HL  5  33  b 


c.  niiy^  159  a 

^W^?r  ßphegos(^khä  1  101 

ns^  77  a  i77b 

VT 

n:;B-nE;^  356  b 
s^B^  347  b 

T 

c.  ^B^  PF.  Jö'phZ  65  a 
n"^B;|!£;j :  Analogiewirkung 

V.  Joplij.  cf.  453  a 
Vb-'  5102 

Tjn^E:  170b;  V.  17! 
nB/467b 
n?s:  402  c 

"nB^  177b  495b  529  c 
s::^  427  a 

T 

ynu'^  137  b 

-  T 

-■T^^^  93  a  402  c 

T    .    • 

-pij^;  1M21,  6cf.  471a 
LA.  Tj^-^s:  452  c 

!1^7  (1  M  31,  49:  spectet) 

nach  500c 
^rp:i-  198  c 
•^:2^'Hil7,  7!  136b 
npsr  PF.  468  c  540  a 
7j:p:  17b  471a 
c^  fin^r  170  b  471a  500  a 
•inp:;  Jes30  136  b 
Dip;!  146b  507  c 
tüip:;,  'v^p'>  124  c  513  b 
np.r  450  a  468  b 
Vbpf*  386  a  420  c 
!:öj?f  387  a 
Vt:p::'*  392  b 


inVüp:*  423  a  482  b 
TjVtip-:*  488  b 
^alwp:*  443  a  447  a  530c 
•^alstjp^*    etc.   443  c   444  b 

540  a 
°Ft*  jctqöm  517  b 
^p^^  72c  i7ic 
^p^-;  140b  454c  498a 
*s-ip;'  356  c 
Tj^n-iip:^  171c  471a    • 
!i::p.'^  471a  500  a 
IviJp;»  535  ci) 
s;::.  1  M  41  5211  1.  Z. 
c.  s;i'i,  ■'«'17  80  a 
nx^^  jerü  Imp.  (3)  I  120 
=:r  (1  Ml,  22:  augeatur) 

"cf.  500c 
'::y3^^  467  c 

^  ■?.":.  'n'?^  467  b 
nn^  507  c2) 

""^■'T\!  jor^dt  1  101 
l^.'i:  461c 
Pl'i;^  Ps  7,63) 
Tit"^^^  513a 

?'^T  d^"")  512  a 
fii^^  franget  512  a 
pi^;  Hi  39  122b 
a("')Vtt;'n^:  437  c 
n'^'^  äth.  wäreh  35  b 
n^-^  81a 

-••T 

LA.  cint!^  538b 

•'sü'::  Hi'ie,  114) 


1)  "inttp^  Jes  29,  21  kann  doch  als  Pf.  gemeint  sein.  Denn  da  üu  auch 
in  Pausa  den  Ton  trug,  konnte  nicht  jäqösün  gesprochen  werden,  wie  Del. 
z.  St.  dachte.  Die  Existenz  von  wp"'  u.  das  darauftblgende  Impf.  cons.  em- 
pfehlen diese  Auffassung. 

2)  jerad  Ri  5, 13 :  Der  Aufruf  (V.  12)  schien  in  V.  13  noch  fortgesetzt 
werden  zu  sollen,  hpts.  wohl  wegen  der  Nennung  Jahwes  (13b).  Imp.  mit 
u.  ohne  Aphäresis  existirt  übrigens  auch  bei  t;"!"^. 

3)  Forma  mixta  aus  Tfr}-;  u.  qn.":;  cf.  1  M  21,  6;  Ri  20,43;  Ps  73,  9; 
356c  471a 

4)  Ohne  Metheg  überliefert,   miiss  es  zu  nü^  (transitive  Parallele  von 

36* 
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n^^n^  197b 
?T^:  382  a 

tt:;,  r\^:  80b  3ioi 

rs-'  etc.  174  c  467  a 

T  :  - 

^ri^"-}:  174  c  502c 

^?V'?-('')  452  c 

P!:.":»  P'^?  2b  8b 

p-n^  8b' 73b 

'jip'^'^,.  130  a 

p^p-nn  91c  181h  41Bb 

nffii-^  199b 

"Stti'i^  Ri  14,  15  joresem 

I  101 
ta'f.-:  deflectat  467  b 
Bttvi,-^  538  Z.  2 
^^^»[öjsiiüb;;  Jes  35,  1  ^m- 

'Einl.  ins  AT  75!) 
•*ü.:,  -tt;,;»  etc.  102  a 
zv^*  373a 
a'c-;*  508b 
natü^  187  b 
K  .3©^  Jr  48  105  c 
üi^:  5052 

nw;  ("ntt;,  int;)  512  a 
Tj^Vtü;;'  507  a 
y^tti,^  489  b 
nyw^  198  c 
nn^(n)ttj>  432  c  433  c 
Tin-^nu;:  452  c 
T^rix:  '36b  488b 
^^Vps  55,  16  I  635  f. 
']('i)»('»)ttj;'  154  c 
[niö^'i;'^  'Ps  55;  197b] 
to>ttj;  131b  407  b 
h-o-^m  27,81) 
^3!\ttJa^:*  530b 
nbtt;^*  PF.  535  c 


'itD'^  V2c  iZib 

I  TT 

•j^;,  '^ri;'  81b  i74c 
i3to;  102  a  444 1 
ytü^.  u.  y^.^  360  c 
?.n^yt2i7  348  c 
Ti^-td;  37  a  488  b 
rrtt:;;  466  c 
^tonsii:  513  Z.  1 
-!tt;"i  [jesärim]  26  c 
n^^  72  c  i7ib 

TT 

■jü^itJ;^  154  c  405  c 
c.  n'Htti;;'  170  b 
ttfto''  80  b  407.b 

••T 

isn;;'  cf.  495  a 
wnsn^  Jes  44, 13  2) 
nnanV  Olsh.  293  cf.  nau- ! 
-rr^  (2)  80  a 
Tj^nir^  495  c 
ain'^'i22b 

T 

i:in^  507  c 
in: '510  1.  Z. 

:npEn;i  cf.  'snn 
nn':',  ':  21b  i57a  266  b 
^n;  Pv  12,26  80b  3) 
■)"'in;'  154  b 
nin''  188  a 


B  250  a  279  ff.  366  a 
3  5  M  1;  282a  c 
3  5  M  9  281c  282c 

2  Jos  10  280b  282  b 

3  1  Sm  8  282b  c 

2  1  Sm  20  281b  282  c 
s  Hi  29  282a 

c.  3  Kl  1  281c  282c 

3  Qh  8  281c 


3  285  f.  536  a 

ns3  (3),  ^ass  (3)  63  a 

^■^2X3  286  c  ' 

1^2'-7N3    286  c 

T  <"• 

[d-^ss  Ps  10;  118b] 
nVAs,  '3  286b 

V  ••  t"  ; 

D^ri!5S3  etc.  286  c 

^tob3  286b 

'32'316b 

c.  ia3,  na3  80  a 

-12  2  Leber  80b 

nh3  Nah  2  84  a 

T 

nb3*  Inf.  407  c 
71753  205  c 
n-133*  452  a  532  a 
1(33  122  c  266  a 

T 

rr^WB  175c  347c  474b 
c.^i^aa  131b 
^^33  149  a  417  a 

^33  263b 
nns3  171b 

T  T    • 

c.  nnaB  170b 

i;a3  2b 

rrbas  u.  kib.  156  c 

tüas  2  b 

p33  99  a 

ns  kaddekh  etc.  40  a 

[^W3  Jes  22.  29.  522] 

^^3  316b 

nbn3  I  63 

nb'  251b 

nrt3  185  b 

T  •• 

n33^  rrins  417  a 
nanns  286  c 
n^3""^nn3  286  c 
n^'^riB  286  c 


toT^)  gestellt  sein.  Vonta^'^  nach^tras  abgeleitet,  würde  es  •»püij"'  (mitQames!) 
gesprochen  sein. 

1)  hv^  meinte  wahrsch.  Vb";;,  erbeuten  (über  V^ttJ*'  s.  I,  486fi'.;  m.  Einl.  71). 

2)  jHö'orehu'.  Analogiewirkung  von  i'isn  etc.  cf.  453a 

3)  Besser:  in;;  0.  "in;  (erspäht  wohl)  nny^Ja 
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ans  285c 

nterrs  285  c  447  b 

LlZ-jt!?  285  c 

•jns  105  c 

nana  286a  447  b 

nsns  198c 

»s'is  etc.  88  a 

35^s  91a  400b  497  b 

n^is  168b 

Ttens  88  b 

T 

n^:^s  90  a 

0^3  49  a  oOb  454  c 

^w  52b 

DMS  286  a 

T 

nsts  286b 
S2Tb  4081 

T  •• 

nT3  286  a  488  vorl.  Z. 

rTT3  286  a 

T 

i3ts  286c  467  a 

nb,  1  n'is  45b 

n-^iL-rjs  89  c  487  c 

■^3  325  c  326b  4832 

"3  (Ä:m^*}  64  a  168q,  468  a 

478  a 
'n^s  Hi  21  59  c 
'''i'i-i'^s  147  b 
•j'i-i''?  154b 
^'iT'S  147  b 
•jvsi  Am  5  151b 
in^s  149  a 
•^^•^3  Jes  32!  118c 
nisVs  179b 
ütt-'s  165  a 

T       • 

0^5  59c  60b 

0?!]''?  59  c 
-ritti-s  147  b 
V'-in-^s  286  c  489  c 
nD3  253  a 

T  T 

niVsB  (■^n^'i)  465  a 
?  033  285  b 


■133  91a  466  a 

T  • 

d;>':25  91a  356  c 

V3  Jes  40,12:  Pf.  ^^3 

Vb,  kullZ  etc.  44  b 

53  Ps  35,  10;    Pv   19,  7 

Ä;o^  I  95 
sV5(^)  Dn  9, 24 1) 
s?3  st.  nVs  347b 
fs^s  65  c  439  a 
3^3  Ic  409  b  413  a 
nV?  175  a 
n'^2  176  c 

T  T 

riirfyz  345  a  447  b 
nV3"522c 

IT 

znVs  145  c 
Tj^n-:ib3  198  a 
nis  4702 

■^^3,  7j^^3  63  b  488  b 
■'i?  Jes  32!  118  c 
üfT'h's  145  a 
]i->U,  '^3  129  c 
n^"i^3  renes  167  b 

T  ; 

^-^3  131b  196^ 

•    T 

u-^i  63  b 

•iVs  442c 

n^sis  384  c 

n^sVs  197  c 

nntt^s  206  a 

n3^3  537  a 

n:Vs'442c 

n«js,  nte3  286b  461b 

•■Ö3  250  c  286  c 

nsiss  285  b 

T         T 

^7^^  148  b 
[■)to3  316  b] 
■>3(i)tt3  285b  482b 
B'^'^tes  70b 

■'!?'''?'??  151c 

(]3)  n-:s  42  c  100 1 

■j3,  ••  33  etc.  43  a  411b  511a 


■js,  a\:2  83  a 

■js,  -)3  Adv.  253  c  511a 

-i:33  316b 

1^.33  148c 

X^)ni3S  178b 

7;n^3'286c  469  b 

D33  100  c 

1?35  100b 

ri33>33  185  a 

nvyss  99  a 

T     VT;« 

•^riyss  170b 

?i:3r's33  72c  74b  504b 

tt'  :  - 

n;i33  etc.  188  c 
n(s)ö3,  3,  ke{e)  65  c 
(n)sS3,  0  106b  472  c 
c.  ■'iiDS!  146  c 
n!iDS  166  a 
M^  öS  406  c 

T 

5^03  144  c 
n!iV"C3  206  a 
^cs  17  c  i57a 
nteB3  etc.  188  1.  Z. 

nrl^£D^  439  a  467a 
n^n63  177b 

T 

n33^n^nD3  (JHMich.)471b 
5?3  *316b 
5)3,  /lop^.  40  a  512 
n£3  161a 

T   • 

^(i)b3  142  a 

■'E?  316b 

ü^£3  58  c 

■itt^s?  446  a 

D-2S  Hab  2  131b 

"T^Es  144  c 

'S3  17  c 

o^^E?  230a 

II?  72  c 

^E3  72c  73  c 

T  T 

D'^'lBS  151b 


I 


1)  N"VAnal.:  zum  Abschluss  (vollen  Auswirkung)  zu  bringen  (die  Rebel- 
lion), cf.  8,  23;  nicht  nVs^  war  gemeint. 
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^^n£2  155b  406  a 
n^£2  201a 
^2  (Hohlmass)  49b 
rr^s  185  b 

'''??(")  435  a  b 

n^nn-i'^s  206  a 

SS':?' 120c  465  a  533  b 

öb-n?  120c  465  a 

n-ins-s  181b 

ö:?  2ai) 

ans  412b 

Vö-ns  100c  413b  510a 

vbi^ö  67  c  68  a 

n'is  Zeph  2  176  c 

nr_s  496b 

nSn'is  198  a 

''n^^s  155  c  4531 

ato  2  b 

nsi's  156  c 

D-;>'ni-3  K!  155  c 

— '^"s  286  c 

h^^^_  149  b 

l^V^;?  129  b 

n"£tt;s  70  c 

as-ris  90b  529c 

V      ••     T    - 

V'^t£;2  154  b 
ans  140c  355c 
-ans  527  Z.  2 
na'ns  170  b 
w^^p^,  156  a 
n-^ns  131b 

•    T 

ans  2b 

r:ri2,  'hs  etc.  175  c 
5in2  Jes  11,  14  79c 
c.  ?ins  80  b 

^j;:?  2b 

":d(^)=  179  b 


~h  etc.  275  b  491b 
—h  276  f.  536  a 

T 

^h  235  c  368  a 
s^  Hi  6  236  c 

s'b  st.  ^h  (m.  Einl.  37) 

sV  D.  f.  emph.  466  a 

sb  in  Compositis: 

B-s-xi?  etc.  418b 

a•^-^?^  279  a;  V.  33! 

^rah  etc.  278b 

^irnsb  etc.  527  c 

ü^^ah  etc.  69b 

^Aai  278b 

t3Sb  75b  347  a  486a 

üsb  Hi  15,  11 

tis^  277  c 

5S*b  N.  pr.  418  a 

nis^  276  a 

n^inih  etc.  278b 

aN^  etc.  69b 

■n-ÄK^  278b  449  1.  Z.  492a 

^ttsV  D.  f.  empb.  466a 

*£s^  316  c 

ai,  -a^  42  c.  43  c,  1  ^ta'^ 

161b  512b 
asaV.  133  c  477  c 
i^nVaV  1962 
inaai  Nah  2  78a    . 
rai,'  -ta^  269  b 
piia^  279b  471b 
p  -^aV  315  b 
nj^a^  537  a 
by'na^  315b 
Nial?  276b 
o(!i)aV  145  c  501c 
s-^aV'l33c 
N^a^'  Inf.  278b 
s^aV  1962  [427  a]  481b 
r?V  316  c 


c.  -' jab  74  c  iZib 
nto^te^TS  MsaV  416  1.  Z. 
n:aV  117  c  ' 
c.  naaV  174b 
^wya^  319  c 
na^'l58i  481  Z.  1 
i\  i^h  44  b 
-7^  186c  509a  532c 
r^sm^  532b  cf.  537a 

T  rr  :  • 

rrart^,  nanV  180  a 
'^ntrih  278b 
a-^stii  278b 
n^a-^irrnV  278  b 
d'^'DhV  71a 
";:r|i'532  1.  ^'nh 
nten^  Jr  14;  447  b 
na^tehV  278b 
in^  246b  267  1.  Z. 
•jn^  iis  (fni.)  272 1 
rtan^  iis,  fm.  447  b 
anVnV  278b 
aynb  '278b 

TT; 

7i:En^  408 1 

D-^te^njPti^  278b 

c.  rii^riV  170  c 

Tjs'^ln^  a.  ?)5"^^  h(iroge(a). 

Icha   539  a 
^^  ==  s^  235  c 
n^,  K^is  (?x^)  333c 
siV  =  s'b  235  c 
-üb  474c 
m^  52  b 
üi^  49b 

ü'i^  occultans  452  a 
c.  n^iV  167  b 
■in^iV'99c 

sVV^,  ^Vü"i5  334  a  489  a 
D^Vü^  52  b  525 
nsT^  276a 


1)  P.  Jensen,  ZDMG  1894,  464 1:  ar.  karm,  Traube;  ?  ass.  karami, 
Wein;  „ass.  karmu  gehört,  weil  =  ,,  „Schutthaufen '"'  wohl  zu  äth.  kemr, 
Haufen".  [?] 
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rtt5  276  a 

rtWi  166  a  474  a 

n^  82  a 

nnb  43  a 

'i2^.r^h  146  a  4361'. 

s-^ünb  279a 

■^nb,  n^n^  etc.  63c 

c.  '^:nh  63  c  495  c 

Drt^r:i'471  1.  Z. 

•''^n"?  51  277  c  487  a 

p'^ril  279  a 

nnb  33a 

nni  Ri  5,8  33  a 

^:ttr:5  5^ 

ü^i^y-rh  146b  461b 

ni^s  ^snV  cf.  ni'ns'isr? 

tab  etc.  75  b 

T 

n^^h  316  c 

n-i-fV  191a 

h^h,  h^h  56  c 

nWi'  571  263  a  432  c 

T^^h^h  203  c  487  a 

Tis-'V  279  b  461a  489  c 

nnr\  279  b  489  c 

LA.  nsnV;?  489  c 

»^"b  54  a 

n)  PF.  etc.  442  c 

TT^  342  c 

T{:>  st.  ri^'^  (geh  doch!  etc.) 

4  M  23, 13;  Ri  19,  13; 

2  Ch  25, 17 
nsb  st.Tj^  (dir)  IM 27,  37 
{12!:,    r.th    interjectionell 

342  c 
1=^  2G8b  276b  327b 
n:;:'^  Hes  13,18:  vobis,  fm. 
ni<'^\  etc.  119  a  (36,  11!) 

477  c 
1^h\  278  c  356  c 
ntob,  nte^  143  II  520b 

T  t'  VT 


h»^  461b  5172 

•itt^  286  c 

^tt^  446  a 

^tti  Ps  28  481  Z.  2 

-:^»3b  136  b 
^nteV  151b 
niatob  268  c 
)^  hütaV  315  b 
■jttis,  ^stt^  319c 
n'^yüV  268b  315b 
p  riVytoV  315  b 
'b^tt  rzhy^h  315b 
V^'?^  etc.  316  c  465  a 
n^Vb  279  a 
p^^n-^to'^  319  c 

I  T,"  : 

■nntrittV  InnsochC'Jcha  539a 

I  -: IT   :  • 

nrrnto^  319  c 
t:??  etc.  316c 
n:b'420c  488a  510c 
^3^  442  c 
'.3'^  cf.  467  c 
anhsV  278  c 
n=3V  Adv.  268  c 
nsäis  Präp.  316  c 
h^ih  278  e;  V.  22! 
n^Vb  36c  277b  4S8b 
idW^  279  b  471b 
LA.  Mn-'scV  279  b 
-no^  278  1.  Z. 
^•^a^^  279  a 
5?^  33  c 

•'is^  Ps  35, 16  81  a 
-i-riv  278a 
T«?V  Mi  6  278b 
r^ih  45  b 

ntey^  316  vorl.  Z. 
nbsV  278b 

T," 

i^y\  278  a  c 
^eV  317  a 


i^^h  149  b 

^:£b  1  Kn  6,17!  119  c 

•»asi  317  a  465  a 

D-'isV  269  a 

ntt^as^  268c. 3141 

^  nto^3B^  3141 

■jtt  "^jeb  315  b 

fh  83  a 

nsu>  276b  527b 

N3::>  279b  469  a 

n^z::^  279  a 

1^^  276  c 

•]is\  128b  474a 

fii^s'^  479  b 

np_V'36a 

n^i  479b 

nn,-.;;?  cf.  462  c  511c 

«Ici  2  b 

VJ?.>  317  a 

ns'npV  etc.  317  a 

sib  (zu  fürchten)  ^) 
nw-^V  278b 

Tf 

üsns'^V  279  a 

-T^b'276b 

n-isäV  279  a 

nattii?  276  c  527  b 

c.  tttj^  etc.  70c 

•:iTtt;V'279b  471b 

l^iöh  123  c  461c 

n-stih  157b 

üttj^  Jos  19  434b 

ittui^  279  a 

?ÄttJ^  279  a 

LA.  i3^3£^^  500  b 

nV  468a  532b 

nn^  2b 

-nnb  450a  529b 


1)  1  Sm  18,  29  ohne  •>  gelassen,  doch  wohl  weil  wegen  des  r  (cf.  506  b) 
lerö  gehört  wurde,  cf.  xs'itt. 
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rT-c?ste!  152  1.  Z. 
"TSto  69  c  266  b 
D^sö  90  c  506  b 
rstt,  nun  217  b 
nsö  centies  228  a 

T  " 

^:^^.^  u.  ä.  117  c  495c 

Vt?,sö  90  c 

nnsö  146  b 

ntonsö  ebd. 

■^^iNto  127  a 

c.  n^^icta  199  vorl.  Z. 

n(i)Nto  219  a 

'n-ixte  (vonseiten)  296  f. 

tKiQ'268a  3171  328a 

ü^ii^n  107  c  492a 

WTi>?»  308b  317  b  318  c 

1?  ''!:':i.?5|?.  268  a 

h  -»^.nNö  313  c 

ni-^stt  K  217b  481b 

•j'^Nto  318a 

T^stt  245  c 

i:sto  Jes  41  418  1.  Z. 

Vdxö  94  a  i<S5c 

''■sttstt  97  b 

c.  "^teKta  94  a 

']S^[ö]"'öx   (2  M  7,27;  9, 

2;"l0,4;Jr38,21)465c 
D-ipstt  106  a 
i^£DN»3  Jes  62,  91) 
D^EE^tt  108b  510b 
c.  nssö  110c 
Veno  107  b 
r^^htaio  Jr  2,  31 !  203  vorl. 

Z.  407  a  415b 
^Kü  317  b 
n-;'stt  2  Ch  13  94  a 
rt^stt'  197  c 

T  ••    ; 

nste  centies  228  a 

'PNö  (von  Seiten)  296f. 

'ps^  298  a 
■  i" 

n-^ns»  218c 


T)!;:««  298a 
nVnkte  181b 
n=^n>3'  199  vorl.  Z. 

T 

Vüsö  1531  495  a 
nc!i=ü  199  1.  Z. 

T  ; 

ynatt  153  a 
T^P'^^'>=  199  1.  Z. 
■Tinatt  153  a 
i-^^rratt  Dn  11  93b 

TT;* 

c.  xraaö  98  a 

T   ;    • 

-132^  94  c  487  1.  Z. 

T   T    •/ 

ntoatt  LA.  Ps  05,  6  u.  Pv 

25,19  97  c 
nrrüaß  etc.  96b  488  a 
-:nü2^  etc.  96  b  461a 
n-^ntia'a  438  c 
(s)^ato  4791 
ns-^a»  Dn  11,6    nur  LA. 

neben  riiN"»2ü 
h  n^3^3tt  313c  317b 
h  n^aö  313  c 
h  n">ato  313  c 
nsatt  etc.  191b 

T  -  : 

•^n-^a^Vatt  Jr  8  204  a 
^'?hzn  etc.  304  b  320  a 
c.  nsaö  Hes  40  110  a 
i?aö  "298  c 
■?  ^?aö  313  c 
Tjpsaö  188b 
■i''2:att  291  b 
-ttsaö  93  b  438  c 
ni^:iatt  Dn  11  93b 

T  :    • 

n^-n^iaü  439  a 
n3':©N'p3>2(y  419  a  526  b 
i("^)rj-;a^  93b  449  b 
■»^iüato  356  vorl.  Z. 

•  T    ;    • 

T^to'att  127  b 
Q  natt  294  c 
DTTina;»  291b 

TT        :    • 

•75«    2C 

(■j)^^:»  479  c 


!;*r;>tt[)3]  Sach  14  465  c 
n^i^^tt  93  b 

n(^,)3^t'?  lS5a;  Y.  23! 

n^äö  202  a 

i-i^ö,    '^^;?3     127b    195h 

T   '  ; 

533  b 

n:;n;tt  Hag  2  200  a 
c.  ni'Tr;»  184b 
^5»  94  c 
nLö  197'c 

T  •    ; 

c.  nöi»  195c  V.  9! 
];tt,  '3:0  136  a  495  a 
c.  ns;tt  197c 
n?5to  202  a 
c.  n£5tt  189  b 
n^;»  197  c 

T"  : 

^T^^-^^a  184  b  506  c 
nj^'.n  Res  36  93b 

T  ;    * 

ni:d^;n  202  c 

-r»,  ma[i)dd  41b  411b 

na^ü  467c 

n^aiö  96b  462  b 

-ro  Hi  7  95  a 

n^^tt  161a  438.b  439  a 

n^a  440b  441b 

D-^nntiö  Kl  2;  153  a 

''inte  110  a 

(nn)'^1-?2  61a 

■ji-ite  2  Sm  21  128b 

K  D-^rnnte  127  a 

?n^te  419  a  468  c  526  b 

rrjn'ite  200a 

nn^te  110  c 

^■^tt'  318  a  b 

^Vk^)  419  a  526  b 

']"''t52  434  c  465  a 

n3^"itt  196b 

n-'3*-ite  etc.  95  b 

rT3hte.l95b 

nsn-i»  189  b  412  c 

D'^in»  95  c  141b  472a 


1)  77icas{syphäw  (496  1.  Z.)  wurde  auch  i?ira[ä,  o]s^phaw  gesprochen. 
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y'^^a!  y'ntt  96  c  468  c 
nspy-^b  183  c  442  e 

T  ;   — 

c.  ni^jt-to  184b 
c.  !i^-ö  5  M  2  93b 
c.  tt;'^7tt  93  b 
-n(^)^-Ki  199  c  461b 
ntt/n»;  n^r  142  II  261b 

366  c  3681  488  a 
'ntt  293  t" 
^-nö  131b 

•  T 

ba^-^rttt  422  b 
n«nn»  200  a 
h  nsV;ntt  314  1.  Z. 
n(i)^nJ  291c 
c,  n^t!,^  94  a 
t3^:Vnte  Sach  3,  7i) 

•  T  -:  I-  '  ' 

*'"^l!)?  94  a 
n^ritt  194a  461b 
an»  K  526b 
n^nto  289b  447b 

T    "   •• 

Q  rrijjantt  294  c 
n^^ttrto  203  a 
■jH^,  -jn^  289  b 
nsn»  289  b  447  b 
c.  nssrito  etc.  189  c 
nnyspntt  422b  511c 

t':    ■•    ; 

^n«[!2]  Jes  8,  1.  3;  Zeph 
1,  14  268f.  II  465c 

rr^nra  266  c 

n:^rna  182b 

itt  Hi  9,  30  54  b 

iü  amo,  ew?o  445  f. 

[sn-itt  2  Sm  3,  25  u.  Hes 
43,11;  127  a] 

D-3T1Ö  Jr  5,  8  92b 

ü^a  49  b  162c 

Vi«  300b  c 


Vnö  300b  301a  511b 

Vnö  1  Kn  7  465  c 

bsntt  300b  486  a 

c.  nnViö  183  c 

nnViö'  3  M  18,  9.  11 2) 

nSnö  163  a 

an»  146  b 

•jsttntt  K  465  b 

c.  -acn«  Hes  41  95  a 

-ic^ö  95  b 

T 

nsnö  92  b 

T 

(-Tbitt)    etc.    95  b;    könnte 

Hes  41,  8  Q  sein 
!T:Cr,ö  181c;  V.  32! 

TT  '     - 

c.  Ticnü  95  a  483 1 
^cw,  1.  ^asäral  95b 
ni^Diö  109a  492a 
''tiDia  107  c 

^5^)3    107  c 

-."^nyia  Jes  14  95  b 

TT 

nni'?.>3[)a]  Pv  25,  19  passiv 
gemeint   ||   roiä    brü- 
chig; 181b 
ci^nto  95b  399b  474a' 
nj^yri^a  181c  474  a 
nsi«  107  c  492  a 
7('i)b  palea  49b  50b 
(nn^)s^ite  Ps  135,  7^] 
c.  N^iö  etc.  98b  454  ^ 

T 

ns::ntt  188b  494  a 
rnsssiö  98b 

T         T 

p:|?.tt  u.  pisüö  96  c 

mpi«  1071  356  c 

tü(-5,'iö  107  c 

ns-n-iö  187  b 

■^ria  etc.  88  b  399  c  532  a 

i^'i?3  1  Kn  7  95b 


n-ii«  Ps  9,21!  98b 
n^iö  190c 

T 

a'n'ito[ö]  465  c 
a^^-^-iitt  88b  496  c 
T]"^^'iö  Jes  30  114  a 
■^ta-^iö  etc.  98b  494  c 

••   T 

a^'*.a  95  b  436  a 
c.  rristti*'»  188  c 
ni»  etc.  47  c  495  a 

V   T 

nni^fn)  432  c 
•inia  95b 

T 

c.  nsT»  105b 
'na7«[a]Hos4, 19  363465c 

:tö  2  c 
n.T»  K  526  b 
m»  268  a 
ns-^iTü  403c 

"T  : 

■jiTö  127  a 

liT»  Ob  7  123  c 

T 

^iTü  Compresse  127  a 
n^iTö  191b;  V.  17! 
•»Tö  77  a 
c.  Ji'^Tö  133b 
T>Tö  152  b  492  a 
n:i£T53  202  a 
'j^tm;  5^t?5  105  a 
n'i(^)V.T»  459  c 
n?2Tö  197  c 
^■"ittT»?  153  a 
r;naTtt(n)  432  c  433  c 
^3jTö  94  c  (Jes  10,25;  16, 
"l4;  24,  6;    29,  17),   cf. 

B-'JjfvTÖ   90c 

nn-nT»  etc.  94  c 
a-^-^Tö  1101 

•  T    ; 

c.  y^t^  Jes  19  94  c 


1)  itiones:  accessum  plenum;  doch  nicht  "pzia  a'^sVnö  (ducentes)  beab- 
sichtigt u.  nicht  nothwendig  gedeutet  (LXX:  dvaozQecpofxivovc;)  als  0*35570 
nach  T^=^htt  Dn  3,  25 ;  4,  34. 

2)  Sprösslingschaft;  auch  weibl.  Abkömmling;  nicht  als  Ptc.Ho.  gemeint. 
•    3)  ohne  ••  gelassen,  weil  man  wegen  des  r  (cf.  506b)  nio'se  rüach  hörte. 
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p^Vto    (4   M  7,  13!)    96  a 

501c 
rra  medulla  49^ 
Tjsnö  Hes  25,  6 1) 
saqtt  108   Z.  1 
a'^shr;!?  152  c 
n-."ian»  188  c 
^^^i]9  184  a;  LA.  nrn^  i. 

F.  7,9! 
^^'^n»  194  a 
n:nr:»  200  a 
c.  m»  127  a 
tt^n»  291c 
!:Mv,r:tt  417  c 

••T  : 

}>^r,n  127  a  195h 

T 

y.in»  291c 

h  r^rta  313  c 

i  riswü  313  c 

nma  192  a 

n^.m»  202  a 

^n»  Hes  26,  9  63  c 

n:;ntt  192  a 

fi-^ttö  83  a  831 

^■^nö  144  c 

r^^n»  Pv  13  191b 

n^ntt  192  a 

nnVn»  197  c 

a-:^r;tt  153  a 

c.  r\',thr,n  184b 

ü^t^t^tt  Esr  1;  94  a 

"iPphira  194  a  511c 

J^'^'jf?  425a 

t»nö  (Hos  9)  etc.  97  b 

'nttrr»  u.  ä.  121b 

c.  Varttt  94  a 

ö^!^r^'?  113b 
Tj-^irra  112  c 
ü5\3ntt  Am  4  113b 
Pi"'?  96  c 


D'DHto  152  c 
i'iDntt  152  c 
DSöritt  90  c  4051 
3snw  107b 
nn^ntt  202a 
t^tsrrtt  192  a  229  c 

T  v:  iv 

n^-snö  193  a  229  c 
^TlP.^P.  94a 
nnW  263b 

T   T 

n^x'^na?  184b;  V.  27! 

^'"^^'li^J?  etc.  190a 

n^na  etc.  263  c  264  a  425  b 

T  r;  IT 

vjxjn»  152  c 
nztürra  Hes  38  183  a 
a'^sttJnte  96  b 
r;pr;to'l92a 

T    :  - 

rtrinö  197  c 
stjstoto  108  a 
naoto  Jes  34;  107c 
ni3a  110  c 
niijtt  192  a 

T      • 

nt3ö  260b 

inntsa?  Ps  89,  45  35  a 

nitjto  2  M  35  110  a 

rriiatt  Hes  19  etc.  110  c 

niistt  192  b  399  b 

"»irjü»  110  a 

1-^täö  Hab  3;  114^ 

c.  i:^T?ö  Hi  40  131b 

•«ptoüto  152  c  533  b 

n-oa  98  a  493  c 

"•    T    — 

a-^teyt:»  etc.  97  b 

•^pyba  90  c 

s^t2te  182  a  427  a 

TT- 

D;:taa  präp.  317  1.  Z. 
^ft'l41.  H  366c  367c 
'^a  291b 
iT^a  485  c 
nin^a  291  1.  Z. 


a^ti^to  Ps  66  831 

c.  aü'^to  95  b 

c.  ^S"»»  95  a 

a^ö,  -^a  54c  516^ 

'^tt''»  54  c  440  a 

^a  59  c  60b 

''"^)??Wö  etc.  202  a  509  a 

n?£('i)a  485  c 

r^a  33  b  59  c 

rrn^-^^a  291b 

nitü^a  153  a  266  a 

•'puj^a  291b 

:>tj;'^a  485  c 

a-'ittj'^a  95  b  266  a 

•  T 

a-'-rr^a  95  b 

•  T        " 

a-.Kaa  152  c 
-sMa  526  b 
^aaa  93  b 
laaa  107b 
^r:2a  Hlc 
n^=a  192  a 

T  ;   • 

p'?  127  a 
n^nsa  200a 

T  ; 

nisa  etc.  192 1 
-51?  Jes  14  lila 

nVaa,  ns^sa  98  b 

T  :    •  '  :  :    * 

h^h'z'a   153  a 
ni?aa  192  a;  V.  21! 
c.  VVaa  95  a 
a-^^Vaa  153  a 
nVba  194  a  468  1.  Z. 
•^pasa  97  a 
•^aaa  93  b  183h 
1'^'iaaa  152  c  412  a 
n:^asa  203  a 
lanaaa  526  b 
-Dpaa  93  b 
nnraa  200  a 

1  T  i-,     , 

oaa  17  c  i57a 


1)  Inf.  Qal  (complodere  tuum),  aucli  -sn»  geschr.,  weil  die  schwere 
Lautfolge  eh  u.  '  den  vorausgehenden  Vocal  dehnte  u.  einen  Trennungs- 
laut erzeugte,  cf.  495  c  500  c. 
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n£2^  Jes23  109  c 
Tj-'Wt!  Jes  14  112  c 

•^s^  17  f. 
"b3-5>3  90  c 
tjn'in'isü  197  c 
Tf^nSna  195  b 
r^^Stt  Imp.  cf.  509  b 
o^-^-^k!  98  b  494  c 
a-^stt  Inf.  cf.  509  b 
^j^^üStt  153  a 
3P25?  93  b 
ars)?  Jes  38;  465 1 
rrnb^  Jrl9,  8  (rr-!) 
Dr^«  93b 
uir^'o  107  b 
^npsto  197  c 

T  •    : 

c.  sV^  80  a  i74a 
sV's  Jr  51,  34:  a  alt 

T     •  ' 

is^^a  Esth  7,  5 :  transitive 

Anal. 
p^sV^  Inf.  Jr25,  22;  Hi 

20',  22 
"ix'itt  94  c 
n:s^«3  471c  491b 

r       T    : 

c.  nnss!:^  205  c  412  c 
•^■in  r:=5s'^^t!  (LA.  5)i) 
n;s'^^  etc.  183  a 
ös"^'i'291b  462c 
rsi^  Inf.  3  M  8,  33  etc. 

(10  mal) 
rs9>3  181a 
c.  nsV?2  201c 
''nsV'3  174  a 
-35^ '320  a 
s-aV^  276b 
tt;!iaV>3  153  a 
^a"'?«  107b  412c 
'h^_  4791 
K-i}?^  143  b 


K-i'^^  149  a 
n'^s(!i)Vü  201c 
ri<^!5)2  K  Esth  1,  5 
n^Vtt  150  b 
f^^  127a 
r:;^Vö  200a 

T  : 

•^ftti^.Vü  Qötel. 

r:^ü'35c 

a^n'^tt  Jr38  71b 

avT;^'?  90  b  412  c  493  c 

"^vh  lSml3!  1822 

ü^ti  2c 

rV^^  197  a 

I^Vü  434  c  465  a 

ns^V^  196  b 

r^\^  357  a 

TiVV2aiö6b408b410ac 

-Va  4492 

ipi^V^  193  c  511c 

n;ia^  205  a 

-aV?3  512  a 

•^sV?*  408  c 

"aV?  408  c 

ni^a^^  206  c 

a-a^'o*  408  b  409  a 

7a5«i  434c 

P7.r-^?V^  9  b  (418  a)  432  b 

'433  b 
na'^^,  abV^  434b  504  c 
aa?^  K  4'69a  526b 
nab^  1691 
c.  lü^ü  93  c 
riflV?'?  268  c 
^^^"3^«  268  c 

T  :  -  :   • 

nr"/"p>2  317  a 

;i;£^_st.'N«icf.  4791480c 
'^:t\i2  3201 

[a^:£?tt  1  Kn  6  320a] 
^•4\^  97  a  473  a 


'ä^ph'q  152  c 
a^M)?'^»,  'a  95  a 
nr:r)Wl82a  506  c 
piriU  188c  470a! 
'T^.stt^  152b  202ü  473  c 
rri-i^teio  5262 
n'^'n53>3  130  c 

T     V  -  ; 

^iiteto  317  b  318  ac 
n^öÄ)  127  a 

T 

^.1^)3  107  b 
B^ntt^p  117b 

-)3ü  291b 

M^aö  289  a  290  c  540  a 

T  '  •■•     • 

i2üa  93c  iÄ9b 

c.  nüsV»?^  205  c  412  c 

na^ü^  Mi4  182 1 

risteü  289  b  290  a 

^,3^'^  289 bc  290b 

n3te^  290b  4491  4622 

-ste^  289 ac  449a 

Tlö^^a  93  c 

!:?tete  Adv.  268  c 

"5  V??3^  314  a 

b  Vi)?)?  315b 

■^ttü  98c 

a-^'i'nüs^  152  c  471b 

Rttjü^  96  c  501c 

VtL'üü  93  c 

c.  rhiai^-:  182  b  506  c 

c.  ptt;tt'?3  93  c 

■j'o  man{n)ekhä  40a 

l'?,  -1>?  287  ff.  354  b 

c.  nSs:«  178b  477  c  493c 

T  : 

■^:q,i?~l^  308b 
n£S3tt  188  b 

V  IT  T   : 

7K!'3  468  a 
t;:?  Adv.  268c 
-t:3^  Präp.  31 3  c 


1)  Nah  2,  14:  1.  sabV»,  wie  vorhergeht  tarjn'kh.  Das  rr  beruht  auf 
Dittographie  des  folg.  'n,  stammt  aus  einer  Periode  (m.  P]inl.  73  f.)  der  scriptio 
continua.     Darin  bin  ich  selbständig  mit  Stade  §  35(5   7Aisammengetroffen. 
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h  n;:tt  313  c  314b  318  c 

cn3''5;'!2  202  c 

Dir-'-nrö  Jes  66  115a 

r!:>3  77a  177h 

c.  ^rt?»  94c 

in:ö  Ps68  288  c  289  b 

:irt:tt  289b  538b 

Kürt  -ja  289  a 

nrtsö  289  b 

^s-nnjü  127  c 

)^:)2  124  b 

■'C^isö  127  c  533  c 

c.  Tia^  127  a  459  c 

n:;('i)3^  195b 

rjn^sü  177  b  495  a 

fi-^^TStt  90  c  469b  471b 

rtrr:»  159  b 

tirz'ül  359c 

•^jt)  Jes  65  62b 

"3^  289  a  538b 

^3ü  (von)  287  a 

■^30  (von)  287  a  432b 

''i'a  (von  mir)  289  a 

(d)'^3^  42  c  288  c  435  a  b 

t3"^3a  492  229b 

V'?!;?'?  468b 
ni'^sö  493 c 
uh'.'a  1112  4631 
Vnypü  153  a  468b 
/Vy3ü  5  M  33  94c 
'-te?3ö  Ps  141  97b 
n(i)5i)?3^  191c 
ni'3tt[^]'  2Ch30  465  c 
c.  r?«  177b 
n3)3  178b  c  531a 
-nD^  527  Z.  2 
Ott,  m/ss.  41 1  438  c 
Ott  Hi6,  14  81c 
acü  etc.  262  c  532  a 
riac^  262  c 


2»:t5ü  Adv.  268  c 
^  a'^nsö  317  c 
^aö^  107  b 
n^sDö  190b 
nstt  97  a  501c 
li^-sfö)?  154  c  407  a 
noö  192  a 
rt.t&ö  110  a  399  a 
nsüDü  199  c 

T 

HBö  95  a 

nnc^    1  Kn  10,  15:    67  b 

>  465  c 
■FjCö  2  c 
!TC>3  etc.  130  c  495  a 

'TT 

■jspü  108  a 
n'i32pü  438  c 
nsscü  205  1.  Z.  407  a 
P5DÖ  183c 

V  IT   - 

c.  nsB^  189  c 

Tins&ü  199  c 

I  V  T  •..  : 

rr^t?»  197  c 
^üVptt  153  a 
n-^-iteCü  u.  ä.  108  a 
9Ü12  (  )  weg!  95a 
sü)o  408  a 
■tycö  1  Kn  10  94  c 

T  :  • 

•'Söü  95  a 

c.  TStö  105  a  527  a 
Nisc)?  153  a 
iscäj  Ri7  93  c 
ö-^&b  Hi  33  95b 

T  T. 

''.Bntö  108  b 

nncü  194  a  358  c  491c 

nti2  160  c 

riBü  präp.  311c 

linctt  153  a 

^pcü  93c 

nntü  Jes  53  107  b 

cn^n23>ü  98  a  454  c 

c.'nnVtt  1  Kn7  110b 


c.  "135?;?  Jes  30  94  a 
^aj^  präp.  314  a 
nnsyö  etc.  187  a 

TT;- 

h  -»ay^  314  a 

h^ya  etc.  94  a  412  c 

ni-iS^a  181c 

T    •. 

n^s-y«  97  b 
iny»  107  b 
:^yö  127  a 
c.  irj>2  128b 

T 

'T!i5>tt,'.T!i:»3,  '.ty'o  128b  495a 

t'  t'  •.   t 

hhyjn  Jes  3  106  a 
■jij^  127  c  195h 
•]i:fi2  1  Sm2  1272 
D-3Ü2?»  1  Cb  4  1272 
a-3n?ü  2Cli26  155  c 
■j.r'iytt  106  a 
c.  ri^Sö  139b 
an-^^.'ij?«  127  b 
i-^ni^j^a  177  a 

T  ; 

D^Tya!  Dn  11  439  a 

•    ■•.  IT 

ii'^iiyo  473b 

T   V :  ■•.  IT 

13^^  etc.  67  a  266b 

c.  ntsjö   110b 

rtts?^  lies  21  (198  V) 

•^^tt  117  a  453  a 

nn'-ytt  78  c  493  c  529  c  . 

h'^'^ia  144  c 

d'^y^  78c 

13:^5?^  97  c  432  a  433  a 

-rvü  97  c  500c 

Wo  116b  450a 

V?b  Neh  8  116  b 

h^^  Adv.  268  c 

hy-a  Präp.  314a 

n^3>tt  260b  533c 

^'b5>3  Hes  40  113  a 

hh^_i2  314  a 

a-^^^rytt  etc.  95  a 

c'j^  317  c 


1)  Wenn  es  acht  ist,    gehört  es    vielleicht  trotz    des    parallelen  Ptc. 
passivum  zu  einem  üb?»,  also  zu  175  c. 
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-itey?3    1    Kn  22,    35;    Ps 

"69,  3  92  a 
c.  "i^ayö  94  b 

ö'^n'???!?  97  b 

)y_io  116b  403  a  450a 

r^s^j?  192  a 

!irl.rs5  Pv  16  110  b 

Bn-:3»3  Ps  129  193  a 

?1^^  wie  von  pj?"'  ^) 

T^aisy»  291c 

Tsy«  94b 

T-;i- 

"i*:ii>^  152  c 
n^V»  Pv  25  94  b 

^Ir.??5   110  C 

D-ip_?^  Jes  42,  16!  97b 
-lyü  1  Kn  116  b 
D*?;^  etc.  94  b 
n-y«  Ri  20  etc.  110  c 
ti^^ia  etc.  192  b  490  a 

T  T  : 

— :^ya  Pv  16  94b 
Dti-'^sny«  121b 
n^i"3?5  Pv  31  115  a 
d^^bStt  Hes  1  113  c 
Tbji2  1  Sm  19  114  c 
r^^'^^  2  M  23  114  b 
ns'^'bsto  113  b 
c.  ^^v^  u.  ä.  105  b 
ni|?tt?.:?«  97  b 

5>5E^   94  c 

T  ;     • 

c.  nsto  95  a 

rjB^  153  a 

c.  Vstt  etc.  94  vorl.  Z. 

c.  nisVe^  184  b 

ni5^£^'i82b 

ü^^E)?  93  c 

\3£?  317c  3201 

ntt'':B>3  268c 

i-'V^Eö  etc.  94  c 

TT  :    • 


-ys^  Jr  51  107  c 
irsBü  Hes  9  94  c 
-ij'JB^  2  Sm  24  93  c 
c.  np.£ö  Hes  43  93 1 
?;:£»?  1  M  48  lila 
"&:??'?  202  a 
vs-£ü  Ri  5  93  c 
to^Stt  Hes  27  93  c 
c.  rtJnE)3  Pv  8  94  c 
c.  nnEü  Jes  22  107  c 
r^^^E^  Hos  2  112  a 
•jPB^  93  c 
Vü  Jes  16  83  a 
s«:s5o*  etc.  491b 

T    T 

''N^b  Hos  6  98  b 
Q5>5^b(3)  1  M  32,202) 
n3Ni:>2*  471c 

T      V  ; 

z^^  98a  495a 

T    — 

n^ü  98  a  501c 

na!|'3   gemeint  Sach  9,  8 

\'82a 
rtns'/?  etc.  189  1.  Z. 
-iJtt  141b  195  b 

T  : 

rrs^  V.  7^^  160  c 
"n^fo  V.  n::3  192a 
rri^rts^a  184  b 
Tis)3,  'tü!:^  127  c 

t'  : 

rrnistt  195  b 

n^ü^tt  200  a 

riVis:»  195b  cf.  533b 

p^5s^'l27b 

pn::»  139  b 

nj;!isa  533  c 

n'i^tt'l27c  438b 

rt-tisö   200a  438b  439a 

r^'}^:^^  Hes  4  127  c 

nis)3[tt[  2  Ch  8  465  c 

'rutt  37  a  i55b 


LA.  pri^ö  538b 
V^tt  cf!  504  b  537  c 
n(yV^ä  199  c  355  b 
n:'^^^^  197  c 
nB3iiü'l83b  473  a 
y^ö  Jes  28  95  b 

T  — 

T^TXSto  etc.  94  c 

TT  :   • 

^ysü  94  c  (IM  19,  20; 
Jes  63,  18;  Ps  42,  7; 
Hi  8,  7 ;   2  Ch  24,  24) 

cf.  "^jJtü! 

i^sssa  153  a 

■inpsto  181c:  sein  Gegos- 
senwerden, Guss  (pass.) 

nto^-Hisü  260b 

pj^isö  107b 

D'^i'^lsü  90  c 

^n:s^  o.  s  479 1 

Tin'j52  Jes  41  194  a 

naj?'^  183  c 

a;:;?'^  269  a  318  b 

h  dnp»  314  a 

»iptt  471a 

t':  • 

Smp>3  97b  530c 

a2«;?p53  108  c  510b 

o'^^ni?'?  109  a  495  b 

s^p^  347  b 

nip)?  Jes  22  192  a 

Dipü  127b 

n"ipa  präp.  312  a 

■nipto  127b 

c.  n|?tt>3  95  a  468b 

n-irr)?»  182  a  468b 

c.  ^üp»  2  M  30  93  c 

m^tsp.ö  188  c 

c.  ^p_to  105a  504b 

rrsp«:  N:p  I  619 f. 


1)  Ist  nicht  a  f)yö  Dn  9,  21  aus  a  BsVa  (volans)  geworden? 

2)  0  wurde  gedehnt  u.  n  mit  anticipirendem  a   gesprochen  wegen  der 
schweren  Lautfolge  s  u.  ',  cf.  471a  495  c  500b. 

3)  Jr  15,10  ist   ein  verkanntes  *'3nVVp   O'^Vs.  —  Suffix  an  (onVs  2  Sm 
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'^:,-?  112b 

7^:j^^  Jes  30  112c 

nr(-'):j;ö  u.  ä.  113  b 

•'rpsp.ö  K  (?)  432  b 

p2:j;^'q  Jr  22,  23 1) 

ütr:'^  Hes  12  96a 

VE?  318  a 

nsj:»  u.  ä.  291b 

jj-is,-:»  153  a 

n'i:>::):'3  203  a 

niäpö  u.  ä.  291b 

ns-jp^a  Jes  4, 5 :  conci  o  n  e  s 

eius;  cf.  Jr  19,8;  Estli 

2,  9;  Dn  11,6 
'^a^p'ü  9Sa 

••  t';    • 

ai.p.ö  317  c 

n;i,-?ö  Qb  10  110a 

c.  -rrnipö  110a 465c  471a 

n-^pö  197  c 

t'—  : 

-p'ip^  503  c 
nttjpü  98  b  452  a 

t':   • 

•na  Jes  40,  15  41a 
^tt  82  a  i75b 
•^b,  liö  45b 
sn-2  347  b  427  a 

T    T 

lisnö  MerÖ7i  I  120 
■^s^ü  Qh  11  112b 
D-'^x'iö  etc.  113c 
rs-iü  Hi  41  113a 
Tt:n^^  hl  2  113  a 
^rs-nü  Dn  1  113a 
''Ti'-v^^'ü  184  c  465  c 
D=-'ni;s'nö  184  b 
i->n-i;s^tt  184  c  465  c  471a 
^-s"iü!"l69c  512a 
D^1='?'3  97  b  471b 
na^tt  191b 
nz^«  192  a 
n^a^tt  193a  407  a 


nra^ü  u.  ä.  181c 
ya-itt;  c.  yansj  105  a 
pan^a  107  b 
yian^a  Jr  6  152c 
H"^)'7(^)'H';'?  184  b 

T^l^  2c 
nn^nü  205  a 
ri'n-»?  291c 
a^nn^ü  Jes  58  128  a 
c.  nin?2  122  c 
D'i'itt  127b 

T 

r-^tt  139  b  4521 
n^^-tt  Jr  22  199  c 

ITlc.^^'?  138  a 

nnü;  c.  m^a  105  a 

an-tt  94  c 

n^j?rr'nö  etc.  96  b 

i;!'!?'""^  459  a 

r^^y  PF.  540  a 

^■la,  Tj-na  62  b  488  b 

S"»";»  145  a 

■la^^a  1  Sm2  139  b  iPöb 

r:^":(i)a  480  a 

nnT^-pa  206  a 

-■pb  98  c 

LA.  as^a(n)  93  c 

c.  naana  182  c  488b 

^nV5"itt  194  a  511c 

ctt-ia  96  b  501c 

^-^s-nö  193  a 

^2?t:tt  etc.  116  c  449  a  453a 

494  c 
S£':a  Jr  38,  4  K^-Anal. 
ss-^a  108  a 
nr'a  Jr  8  108  a 
c.  -jsna  Hes  34  93  c 
?sna  107  c 
p:a(n)  73  bc  501c 
a-^rp^a  HL  5  93c 


nnE-na  183  a  488b 
a'i'nna  142  a 
■^ri';;:»?  175  a  494  c. 
n^tüna  183  c 
n?ö  161c  496c 
a-^n^a  176  c 

"  T  : 

c.  st;a  etc.  98  a  348  b 
s'jsa  152  c 

ns^^a  Jes  30,  27   (181  1. 
Z.)  ist  gedeutet  183  a 
riN^a  etc.  183  a  494  a 
nsfea  183b;   „^"  weg! 

arba  Ps  9;  97  a 

I 

I  n^-aa  202  a 

i  irs^ba  199  c  452  a 

T  : 

^ira  Jes  10  152c 

:  ni^ba  200  a 

i  prrfca  Hab  1  94  c 

npnba  188  b 

ni^siya  etc.  193  a 

n^3"i>a  202  a 

"^rrns-ba  194  a  511c 

c.  naba  199  c 

!  rsfca  Jes  5  94  c 

i     ■'■■  ' 

I  mfea  192  a 

I  c.  nis-iüja  184  b 

j  ry::i?  184 1 

I  c.  stäa  98b  452a 
Tixtsa  130b  407  a 

;  c.  ni^sttja  184b 

!  'n'isttja  etc.  183  c 

!  c.  riNttja  183  c 

I  la^'a;  c.  lattja  105a 

In-paipa  Kl  i  97b 
n5tt;a'l  M  43  110  b 
c.  nisa  5  M  15  110c 
pji<(i)tt?a  195b  348b 
rrisln)©??  203  a  461c 
"•nrnca  199  c 


23,  6  i.  P.),  p  (1  M  21,  28;  3  M  8,  16.  25;  Jes  3,  17;  Hes  13,  17;  16,  53)  u 
r.in  (1  Kn  7,  37;  Hes  16,  53  i.  P.)  hinter  Consonant. 
2)  Die  Punctation  involvirt  mequnnenet_  u.  quniiant. 
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taitc»  127b 

T 

7i;*ü'i'i;a  153  a  461c 
naitt-M  106  a 
noittjö  Jes  42  199  c 
^r^^  Ps  110  94  c 
r:riDT2  159  b  i) 

TT  ' 

mvin  92  a 

T     1  T 

nntü^a  181c 
nrittja  Jes  52  96  c 
inw«  Hes  9  108  b 
nirjtüTo  153  b 
c.  ntotti»  94  c 
iitjüa  Hi  38  93c 
^ü«  62b  329b 
n^p-'-ia  202  a 
r^vin  2c  360b 
asttia  94  a 

T   ;      • 

natüü  Imp.  512a 

r^hjyi^  187  b 
^sü'n  94  a 
V«;i3  zu  iV'iiö  25 1 
Vrtt  72c 

T    T 

nitida  153b 
c.  nWa  94  c  iS^c 
TjnWa  108c;  V.  16! 
[o^tü»'  1532] 
naw»  195  1.  Z. 
a-'aaca  97  b  465c 
c.  ::»«;«  Jes  11  94c 
-a^da  94  a  iS5c  436  a 
D\3^a  Esr  1  110b 
rtDttia  197  c 
!:"i:>tt;a  153b 
^?oa  1111  [480  a] 
^soa  etc.  94  c  i.STa 
"jjjü'a  107  b  iSTa 
c.  nnsttja  182  c 
t33ttja  3  M  24  96  a 
tSE-ra  Qötel  379  b 


a^'nettja  108  a 

ptüa  2  c 

c.  pttia  95  a  448  b 

npttia  110  b 

•siptü'a  153  b  505  a 

Pjipttja  152  c 

vptt;a  1  Kn  10  114  c 

't    ;  " 

Vp^ttja  Esr  8  97  a 
nVjT^^a  183  c  538c 
nip»a  203  a 

c.  yp.^=a  Hes  34,  18!  94  c 
mttia  188b 
c.  nnttia  192  a 
LA.  "^Pttja  466  c 
orr-intt-a  Jr  51  113b 
Dn-^Ptca  Jes  5  115  b 
T^ntya  Dn  1  114  c 

T  :     " 

n">niJa  213  c 
l^pitüas) 
n-ia-^Nna  202  a 
-na  18a  18^ 
D-'ps'nria  467  c 
nna  372 1 

T    - 

nna  85b  372c  432ac 

T]ina  317  c 

pina,    'pnna    124c    194h 

533  b 
^^.Ü.^.^  380b 
rnnto  Adv.  268  c 
nnna  Präp.  314  a 
^nrna  314  a 
^na  248  c  366  a  c  367  c 
D"«na  etc.  85  b 
irssna  194  a  511c 
ns'Vna  526b 
niyVna  188  c  470  a 
Dha  981 

c.  i'ptt  Pv  18  98  b 
pna  2  c 


(pna)  25  c 
nsnna  92b  380b 
nna  etc.  184  a 


w  244  a  367  a 

T 

ns3  ("Tiss]  46  c 

niK3  LA.  Ps  93, 5  cf.  493c 

u.  379  c 
mw  Pv  19  110  a 
mw  HL  1  191b 

T      T 

c.  DiN3  177  a 
c.  as3  501c 
D-^aasj  Hi  12  89  a 
naasil'  Ps  89  179  c 
rj-'SnEs:  151c  400  a 
o-'Ei«?  'l51b  496b 
n::s3  171b 

T  T: 

ni::i<3  179c  496b 

TlV 

TT-ni^iss!  179  c 

'       •.•  IT  T 

c-  ^t^}.  Schluchzen  170c 
N33  383 b 

T» 

n''N33  89b  530b 
rt33  'Nöbe  489  b 
an=3  136b  404a 

T 

i^s_372^33  465  a 
nT=3"(TT3)  462  b 

TT»-' 

s-^as  133  c  196h  407  c 
n^a3  Jr  26,  9,  n'^V-Anal. 

^533    70c 

01533  2  M  14  128a 
^^,"3  21b  23a  24b 
V33  72c  171h 

TT 

n^33  466  1.  Z.  502b 

T  :iT 

nn^33  205'a 
"n^33  144  a 
n33'('a.  Ps  18)  130  c 
!i^:[3]  Jes  59,  33) 
3;3  7if'(jba  29  a  506c 


1)  Von  n»»  n  (ass.  ntja  „messen";   Del.,  Gr.  §  96)  4  M  18,  8. 

2)  Bildete  sich  von  ptD  durch  Vermittlung  eines  Reflexivstammes. 

3)  u.  Kl  4,  14:  bevorzugt  das  später  gebräuchlichere  Quttal. 
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153  301b 

h  .  .  .  n-T:3  314  c 

Nt-Ji-:;  527  c 

"'•^rs  etc.  301b  506  c 

^^^  1:3  321b 

rrinia  37  b  490  a 

T^f3  131b  cf.  397  b 

^ni3^f3  119b 

c,  ns-^is  197  b 

rr?r  Ps  61;  425  a 

?|!l3y:3    cf.    nn!)3_2?p3 
51^3   2  c 

nin|3    Hi    20,  28    Ni.  v. 
^53:  Zerrinnendes 

■"'Tt^t?  470b 
^3  (Haufen)  42  c 
T?  Jes  17;  83  a 
nr^3  171b 
Es-^-^s  Hi  7  138  a 
'^l?»  J!  nc[c)de  65  b 
n^3  191c 

T» 

ir^^:  89  b  490  a 

T^T}}  109  c 

^r-ü?  etc.  89  b  461a 

r^73  131b  1962,  cf.  397b 

n-jtTp  Jr  8,  14:   Coh.  Qal 

V.  ött'n  siluit 
1^3  72  c 

1  TT 

Ti:?-?  73  c 

^-3/3  21  f.  22  c  24b 
ni  Hes  7,  11  49» 
^na  63  c  i<57b 


n;rt3  Mi  2  107 1 

nsbn3_  259  c  378  a 

ö''V^rt3_  151c  400  a 

c-  riöii3_  158  c 

n;5i5  171b;  V.  4! 

a^3  Jes  57,  19  53  b 

^:^■  109  c 

ni;^3  191b 

■!'i3  485  c 

n.)3  etc.  77  a  176 o, 

nn^tJis  Jes  42  112a 

n^^'is  167  b 

ü-tV«  461a  511b 

n^ns  163  a 

T 

JinöB?  384b 
^-yi3  PF.  5352 
r^ia  370b 
C)i3  Ps  48  49  c 
n^(i)3  190c 
n'isn'ia  267  c 

T 

"t^t3  135  a  404  a 

•  T 

n^w  131b 

•  T 

^Vt^  V.  h\i,  y'B-Anal. 

DT3  18a 

j?.T3  24  c 

•nts  24  c  25  a 

!»^V3  Jes  1,  4;  Hes  14,  5cf. 

^nV  (Ps  58,  4) :  recesserunt 

a^san?.  89  b  530  c 

D'^ttrin?  u.  ä.  151b  461a 

pn3  1  Sm21  137  a 

tt;nr:'3  137  a  412  c 

ntt;(n)n3  19Sb 


niV^■7^  197  c  cf.  497  a 
i-'^^rrs  Hi41  131b 
nWs  33  a  c  432  c 

nVrj  Qi".  Vr!3  I  312 

^bn?  Ni.  h\n  I  368 

n(':)Vn3  Erbtheile  15Sc 

n^n3  425b 

ö^ön3  Ni.  atan  496b 

-ri^rT3  180  a 

«r_3  '1  M  42,  11  etc.  ^6) 

i  129 
%-n3ns  Jr  22,  23  2) 
-ins  u.  ^>^3  Ni.  ^^r?  I  3GS 

-T  -• 

n^a"jrT3  Hes  30  179  c 

?,^n3  HL  1,63) 

c.  n::n3  LA.  nachr.  159  a 

ntpn?,  •'nttjn;,  ''61r^^  195  c 

intons  99b  416  1.  Z. 

nnj  Mal  2,  5  Ni.  nnn 

rr3  2  Sm  22,  35  u. 

"j;'ü,?  Ps  18,  35  Qi.  nn3 

nr|3  172  c 

^nrr^p  Ps  38,  3  Ni.  nn3 

Q%-nn3  81a  462  b 

niii:3  Jes  3  482  b 

^!5^t23  Zeph  1  1311 

n^B(i)t:3  197  b 

nittJ-^KB  197  b 

^133  24  c 

B-^stttos  89  b  530  c 

nsaü?  179  c 

n3'^»t:3  Hi  18,  3:  sota 


1)  2  Sm  6,  20:  Inf.  abs.  (cf.  niiy!),  wenn  auch  sonst  nicht  hinter  Inf. 
c.  (Driver  z.  St.),  doch  wahrsch.  beabsichtigte  Emphase  in  diesem  Context; 
cf.  '■r^^\}-\  n'^s;?  1  Sm  2,  27. 

2)  Ni.  von  prt  ist  möglich,  denn  Qi.  kommt  auch  nur  einmal  u.  Ho. 
nur  zweimal  vor.  Vgl.  das  phön.  „ir:3  (von  pn  Niph.)  mitleidswürdig"  (Bloch, 
Phon.  Gl.  45).  ''pi5>13  kann  mit  xazaozevd^Eig  übersetzt  sein.  Voraussetzung 
von  •^nn3S3,  "^nnsj,  "ipisnq  ist  schwieriger. 

3)  Dies  ist  nach  seiner  Aussprache  Ni.  von  ^"nn  (I  551  f.),  u.  der  Sinn 
widerspricht  doch  nicht  absolut. 
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c.  Sü3  36  a 

:>ü3  105  b 

ü-vi3^  Ps  144;  133b 

C)tt3  72  c  ?  „Tropfen"  x.s. 

cir^st:?  Hi  36,  27 

^3  64  Z.  1;  480  1.  Z. 

3"?  53b  482c 

■r^3  59  1.  Z. 

n-'-B  497  Z.  1 

nrj  176c 

T 

n'in-'s  151c  489  a 
T^3  60  Z.  1 

ör?    (538  Z.  2)  als  Ver- 
balform erwiesen  1 579f. 
D-3  134  a  510b 
y^s-^s  147  b 
-i"^;.,  T*3  59  b 
n«^?  60a  b 
a^-3  V.  rn"^  538a 

T      • 

a-^M?  Jes  16  73b 

nssV  173b 

'■naiD?  89  b 

■;23  18  a,  nekhdl  20  a 

c.  ns?  77  b 

n=3  301b 

•irr33  301c  411c  483  a 

irb3  301c  490  a 

a"»rb3  84c  175c 

h  nrj  313  c 

-32  r23  321b 

nn53  1  M  20,  16  Ptc.  Ni. 

ns^  423  II  179  c 
a>^33  Ps  35  78  c 
a'^!:23  70  c 
-:E53  384b 


''?•?  2  c 

(^53)  25  c 

n23,  -^  =  3,  '3   78a 

T"'  -•• 

•^:;3  155  c  203 Q 
rthb3  173  c 
nta^3  1  Sm  15,  9  i) 
n^«3  171b 

TT: 

ntj^tt?  MiHel  433 1 
0a3'lSml5,92) 
B-^s!?«?  89  b  494  a  530  c 
a-^jj^s  Hes  33;  130c 
n«3,  namirun,   äth.  ?«a- 
'm(e)r  80b 

D3,  ?ZZS5.   42  c 

naD3   Ni. :    Anal,  der  in- 

T"T 

trans.  y's;  452  a 
r!3D3  196  a  532  a 

T   "  ; 

!T"«D3    131b 

'        •  T 

TTD3  1312 

!Tö3,  3,  msÄ:e  22  a  c  25  a 

467  a   (2  Kn   16:    nis- 

keke?n) 
-i"ij>3  analog  lis';  (6) 
■tn^  may3   515  c 

-T        T  :-r 

a\3tty3,  99  a  438  c 

■|r!i::3?3_  151c 

n?3  33b  i5Pa 

nyj  34c  412b 

nH3?3  195  c 

n:ä^S3  195  b  2052  426  LZ. 

T 

hz:,  3  22a 
nis^£3  267  c 
ns^.?3  Ptc.  179  c 
nsisq  3.  sg.  420b 
nnsVs?   420b:    nipklafä 


wurde   niphl^'äta ,    cf. 

494  a 
B^^Bs  135  b 
B^'^E3  Hes  32  135  c 

^3''^E3  V.  sVs  452  a 

V.??.  2  c 

nsE3  etc.  V.  yüs  (cf.  yss), 
f's-Anal. 

?rns£3  2052 

anis£3  506  c 

B-'Ssij   127  b 

tü£3  2  a 

c.  n£3  172  c 

n£3(r:)  172  c 

n£3  163  a 

-'?.np£3  153  b 

(73)  mss.  42  c  161b 

SS3  Jr  48,93) 

?iS3  440b  441b 

n^3,  3  36  c 

p-^tts^?  469  a  537  a 

a"«^3  145  a 

K  --i'^3:3  Jes  49  131b 

a-3S3  HL  2  99  a 

n-'ss  cf.  471b  500  a 

T  :  • 

nns3  cf.  471b  500  a 
nn";i3  etc.  ns''  461a 

T   ;  • 

nn::3(3)  190  c 

TT      \    •    ' 

Tj-^aj^s    70  c:     Y^p^};     zccq 

dnoS-ijxag  aov 
nsap?  Jes  43,  9  Pf. 

if?3,  ''!t]5  3  84  a  175 c  474  b 
ij:.3  412  c 
a-^Hips  151b 
niör.jp:*  495e  533b 


1)  ntaia  (cf.  Estb  1, 17)  ist  erleichtert  zu  nTa3  (schon  I  538  vorgeschlagen). 

2)  etwa:  verfallen.  Die  Deutung,  die  z.  B.  schon  das  Targ.  (a^-n« 
-i-^öann  is'^tti'n  etwas,  was  geringgeschätzt  u.  verachtet  ist)  giebt,  ist  zwar  plan, 
aber  auch  tautologisch  u.  macht  Schwierigkeit  für  das  Entstehen  des  0533. 

3)  von  n3i3  (k  452  a;  hier  Angleichung  ans  folg.  s^n):  avolando;  ys 
gehtja  vorher;  also  weder  st.  ss;;  (Olsh.  535)  noch  mit  Schwally  (ZATW 
1888,  197)  st.  rt'::3  (devastatione). 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  l. 
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rtü)p3:  y":>-u.  "j^ss-Anal. 
Wp?*  383a  499b 
^t3p3*  531b 

T';    • 

ant:|?3  506  c 

(k>|:3  83  b  347  b  491b 

•j^-^p^D,  'p3  129  c 

C.  p^j?3   131c 

Vj:3  Ni.  cf.  näseb{b)ä 

nVp.3  196  a 

ap3  72c  171h 

'TT 

rT£p3 157b:  ayoLviov,yfyp  !i"i 
snü-n  (signa  vulneris) 
c.  nnp3  etc.  170b 
^n?  24f.  467b 
!ixE"75  nirpü  I  120 
nrji'i?  420b 
sb3*  370b 
ns»3  188  b  494  a 
nsi-D  179  c;  V.  2! 
ns^3  2  Sm  19,  43^) 
svi3  347b 

T 

•nfes,  n"V-Anal. 
«■»fcB  133  c 

•     T 

0'^stt?3  K  480  c 

n^ntt;3  Hes  27,  34:  nisbart 

iJ^ttJs     Mi  2,  4cf.    384b 

449  b  487  a 
ntt;3  77  b 
r:;ip3  168b 
"^2.:»  3  2  Kn  4  63  c 
ö^t£J3  160b 


Hp-^tys  197  b 

TT«?  3  2  c  470  a 

nsttf?  157  b  460  a 

rttetü3  171b 

ptt?.3,.3  22  ac,  cf.  na{i)skun 

24  b 
^[?])?tt'?  481  Z.  3 
nEpttJD  Miliel  433* 

T'T  :  • 

nttJ3  18a  438  c 
Mintt?3  PF.  540a 
riiP»-3  Pv  27,  152) 
•jirittjp  99c 

nypt!;3(i)  Jes  41,  23  3) 
rrn3,  .3  36  f. 
a^n3  131c  1962. 

•  T 

B'^3'^ri3  semper(!)dati  131c 

•)«  4Ö81 

«ns  PF.  540  a 

?T3n3  442b 

pr3  2  c 

ün^bpnp  500a 

•^rpp]?  Jr  2,  20  <  Sda 

naaaq 
^ri3  2  c 
pns  491a 
nnnä  348  c  372 1  466  a 


nsö  186  a  494  a  ' 
c.  fsq  142  c  410  c 
!]saö  etc.  66  a 


naö  161b 
rtac*  467c  516b 
üaö,  ^aaD  371c 
aiaD*  372  a  474  b 

T 

HaD*  388b  495c 
a^aü  Adv.  262  c 
a-^aö  Am  3  312  a 
nia^aD  etc.  (307  c)  312  b 
nnis  a'^at  315  a 

T  •     T 

^a^atp  etc.  312  a 
\  a^aD  315  a 
ns-^acj*  533b 
■?jaD,  a  67  a 
-!T?ö  68  c 

•iaao  68  c  471b  512  c 
•^aaD  67  a,  nicht  wahrsch". 
von  52*0.68  c  trotz  482  a 
^^D  27  a  471b  512  c 
Pijäö  349  a 
^■i^D  142a 
nV:c  198  1.  Z. 
!n5&  PF.  5352 

Sit 

^^y^p_  151c 

T'nö  131c 

a'^-:nD  21a 

aa^ö*  etc.  379  c  474  b 

aüD  (Abfall)  53  b 

5!>D  Pv  14  139  a 

rtjüD  198c 

T 

"i^üD  89  a 

T-iD  49  c  491  370  c 


1)  Ptc:  „oder  ist  etwas  als  Abbub  (Geschenk)  für  (von)  uns  davonge- 
tragen worden?"  Darin  ist  keine  so  grosse  syntactische  Schwierigkeit,  als 
formengeschichtliche  Schwierigkeit  in  der  Auffassung  des  nsbs  als  Inf.  (Ew. 
§  224b  u.  A.)  oder  in  der  Annahme  (Driver  z.  St.),  .dass  nsbs  „an  error  for 
N"r:"  sei.  Auch  vom  Wegschleppen  des  Königs  selbst  (Klosterm.)  ist  nach 
dem  vorausgehenden  ya  u.  wegen  si-s  nicht  die  Rede. 

2)  in  der  Tradition  Miliel  u.  Mil ira :  am  wahrscheinlichsten  (cf.  1 591  f.) 
mundgerecht  gemacht  st.  nihvHß  zur  Herstellung  der  gewohnten  Laut- 
folge U  (208  b  469  c). 

3)  Cohortativ;  Accent  anders,  als  bei  nss*^  Ps  41,  5;  ?beeinflusst  durch 
den  Gedanken  an  yyttJ:  uns  anglotzen,  anblinzeln? 
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riTOD  163  a 

T 

\S!>ö  441)  440  c 

cnc  52b  iö5a 

öüD  (d"«!:)  53b 

i-^D^D*  495  a 

Tj-^DüD*  etc.  488b 

^^D^D*  509  a 

?;p^D*  etc.  490  c 

D5D^D  506  b  5111 

fjic  Abschluss  49  c 

?ino  52  c 

nnsüD  432  c  433  c 

n^D  etc.  139  a  146  b  198c 

3971  3981  a.E. 
r-nno  520  b 

T 

nhnö  169  a 
nSanc  170  c 
•^hoKl  3  63  c 
ttj^nö  131c  469  c 

•   T 

c.  "inp,  sachr.  67  a 
c.  n":!np  195  c 
n^üD  (■)''ttJ"'3  mali)  79  c 
s-^p,  sig{g)tm  53b  461b 
c^c  53b  449b 
n-D  Ps  58  60  a 
riD(3)  Ps  42  40  a 
nbc  440c  441b  c 
^3ö  44b  161c  440c 

'50  2  c 

niVpc  205  b 
n^D  539c 
nnVo  507  a 

T  T 

'3SV&,  -j^Vö  154b 
'nrr^^  197b 
dVc  100c 
riSt\ü  Jr  6  181b 
n:?Vc'404b 

T    ;  T 

t\ht  2  c 

n^b  162a  480b 
i^feD  415  c 
^ttC,  p  22  a 


-ittD  72  c 

T   T 

njD  67  c 

rT(3)3ö  521c  540a 

D'niap  404b 

T^rpsp  92a 

T^B3p  155b  406a 

et  75b  410c 

■:?ö  Ri  19,  5:  seBod 

T  :  ' 

WO  190  c 

c.  sj-^yp,  "^gyp  131c 

n^£3>D  Jes  17,  6 1) 

D"»eyp  67  c 

D-syp  Ps  119,  113!  106  a 

vnE5&  169  1.  Z. 

►isp  33  b  iZöa 

51P  a.  PF.  41c 

n-'BD  133  b 

•     T 

Vsp  24  c 
•]2p  151b 
^£D  140b 

T  : 

^SD  20  a  24  c  i57a 
^20  412  c 
:  JTi^sp  195  c 
^p  82  a  175h 
ta^p  96  c  406  b 
n"»3'iD  89  c 

•  T  T 

p^p  471b 
n^ö  172c 
rJ-i't  137  b 

-  T 

'f3'in&  etc.  458  c 

D'^-iD  149  c 

r?  2  a 

rrss^D  181b  472b 

n^'i('i)b  412  a 

inc,  n-^PD  67b  458c  495a; 

T  : '         T  : 

sita   un\ 
-inD  22  a  24b  157 d, 


35  (1  Kn  7,6  etc.)  40  a 
'495  a 


y$  etc.  (Haufenwolke)  75b 
c.  ys  etc.  86  a 
rrnsj?  199b  412c 

T  •.  -: 

n!>i3?  205  a 
orr^try  141a 
üia»  142b 
c.  *ii2J?  Jos  5;  145  c 
n^2?  Hes  20  84  b 
n('i)b3>  142b 
t:"'tDry  151c 
^35?,  'i'^3^  65  a 
D"^a:^  44b 
13??  18f.  II  31a 
'la?  präp.  312  b 
n^ay  171 1  1.  Z. 

TT": 

ü^ay  PF.  5352 

n-i^a?  158a  171i  503a 

D'^!:':ay  2  M  3!  155c 

näJ,  'nay  84b  i75c474b 

'a(5)5^  88  c  461b 

a^a;?  71a  171\) 

1^'J  Qic.  163  a  461b 

Vi:3>  84b 

1^4  139b  402b 

^•^;i  133  a 

V??/31a  i55a 

^5^,  'V5?  84b  i75c  474  b 

■j','7:5>!  437  c 

•in^??  Jes  28  173b 

-t/2  M  20  83a 

n?  Beute  etc.  86  b 

ns  264  a  304  b 

"ins  "!?>  319  a 

DT^^"""?  3211 
nss— 15  268b 

TT  " 

nny  Zeugin  175  b 
nny,  nn?  186  c 
Dn-is  304b  cf.  447  b 
nan— t?  268b 
n(n)nx  205  c  206b 
Tt-^nn-s  etc.  206  b 


1)  ?  Abzweigungen;  LA.  rt^esD  ebd.  ist  beeinflusst  vom  folg.  Wort. 

O  I 
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•^,71?  304  b  309  b 
■^nj  etc.  304  b 
'^1?,  ■'I?  etc.  63  b 
ö5-^ny  Hi  32!  304b 
ö^-i^Hes  16,  7  63  b 
ö-^-ns  161b 
fi3"»7?  197  a 
ns— :?  268  a 
xia!:— :?  320  c 
n^StoV— T3>  268b 
•^aeV-ny  321a 
n^rrteto  -tj  321a 
^  '^????  -^  321a 
^?tt— ly  321a 
l^V,  3?  30  c  i57  1.  Z. 
ins  cf.  490  c 
t.53  "I?  319a 
nana.  cf.  417  a  480c 
n5i(-)n?  319  a 
"in?  31a  360  a 
wvsiv  71  a  c 
liy,  tV  264  b  442  c 
•»anw  etc.  444  a 
w?  Hes  21  191  b 
n.tii3>  520  b 

T 

Wüy  45  a 

Vis  Hi  16  144c 

a^^V-^i?  Hi  19  etc.  134  a 

^jiy  iugum  44  c 

V;!?,  V??  47  c  i(55c  495  a 

!?!>»  139  a 

M^is  Hes  40  109  c 

nii5>  Jes  61  162  c 

^Viy  90b 

^h^v  106  a 

fi^is  871 

nS"i5>  contorta  162  c 

nn^-i?  432  c  433  c 

l(iyi5  128c 

[nais  Hos  10  190  c] 

Tj^is  Hi  5  lila 

■»aVi  Ps  107  65  b 

p3>  106  a  iSTb 


nraij  Hos  10  190c 

a^T.y  110a 

^is  Haut  50  a 

Tii^s  129  c 

•«•lüy  Imp.  5182 

[K  ü^'ii,!?  Jes  30  verschr.] 

>^;?,??  180b 

ni-i.^s  188  c 

■^nr^y  180  a  529  c 

t»,  Bizxhii  etc.  38  a 

tV,  Tij»  44b 

T?  81c  i75a 

Ty  PF.  538  1.  Z. 

Vsty  417b 

••     T-: 

Tir.aia-Ty,  a.  'iv  129  c 
-aty  Sach  11  432  b 
t^TS  146  a  503  a 
Twy  151b 
''•T^  etc.  506  b 
n'itin'  415b 
npary  203  c  473  b 
nry  31a  i55a 
n^tj?  171b 

TT": 

jnnty  425b 

nr^ty  432  c  433  c 

tay  831 

n;toy  191a  459  b  506  c 

i^3-t:5>  Hi  21  144  c 

rnto-^üa  197  b 

Tjipy  Jes  22  lila 

a-^Eto  109  a  406  a 

ö'«E(!i)t3y  137  a 

c.  r^^toy  172a 

^3?  64b  641 

ta^s  55  a 

T^^.?  434  c 

Di^\y  148  a  489  b 

oW  485  c;  V.  26! 

n-y  141a 

'j':?  etc.  55  b  483  a  511a 

B^pi  1  M  38  436b 

B3*3>(n)  436  b 

t)'^3>  83  a  i75b 

'••  T 


T>ys_  caligo  164  c 

^:?,  "^''?  etc.  55  b  483  a 

^•'V  60  a  b 

n^y  Hos  11  etc.  60a 

at'i;??  zu  ^-jy  55b 

a'''7;;5>  zu  n''3>  60  c 

a'i'^y,  nudus  Bö'^'^y!  120b, 

cf.  a'ia? 
»^V  54  a   . 
nian  4081 
w^asy  134  c  402  b 
nar?  99c  406a 
nia»  Jos  7  124b 
a?«??  155  b  406  a 
^?  Adv.  261c 
-^y,  ^5  Präp.  305  a 
nSns-^»  319a  356c 
•^^riK-^y  319  a 
n^s-^y  327  b 
y^z-ht  319a 
a^;^y  106a  470a 
na^-^y  319  a 
■»^ar^y  319  a 
r^n^r^y  319  b 
n^"y  190  c 

T 

nVy  Jes  1  77  c 

T  V  T 

an^y  etc.  305  a 
i^y  304  c 
fiily  162  c  470  a 
T^y  80  c 

"T 

rsT-isy  327  b 
nt-b  327  a 
^t^y  507  a 
^^y  folia  77  c 
■^iy  304c  309b 
•^^y  etc.  304  c 
■^V^  63  c  503  a 
^T,,  -i?-^?  319 b 
rt;>y  175  b 
p^Vv  154  b  203h 
i^\y  149  b  201h 
h^hy  Ps  12;  144  c 
nr^h-'h:)  204  a 
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•iö-^^y  305  a  446  a 
DPi:"^"V3>  206  a 
yi-^Vy  204  a 
nss-^^'  268  a 

r  r  ~ 

'ji  -^sB-^js-^y  321c 

D?Vs  506  a  511b 

D?!;?  305  a 

^s-^?  268  b  327  b 

niV^Ci)':?  189  a 

dV^  28  c  i57c 

^arr^y  Ps  90  137  a 

ri^,3S  "^ay-Vy  321c 

3j:s-i'?  319b 

n?^?   Hes   31,    15    118b 

öilc 
^B-V?  319  b 
^.?r^y  319b  321c 
nnVy  162  c 

TT 

05,  ^  40b  495a 

n?  301c 

^nteJ  301c  461b  469  b 

?jn»5>  Samod.  539  a 

insttts»  170  c 

nntej  302b 

Tüte?  150b 

^«?  434  1.  Z.  435  ab 

^533?  etc.  302  a 

^^toy  133  a 

•  T 

n^öy  167  c 

•T 

tites  etc.  302  a  442  c 

nsffl?  302  a 

^tt?  80  c 

itttty  etc.  41c  473b 

p):s    (Sere!)    Bimq.    31b 

'Sllb 
ptt'y,  ?  i^m^.    Pv  9,  18 

32b  cf.  511b 
ptty,  'j?tty  84  b  i  75  c  474b 
■'iptj?  Adj.  71a 


^^w  360  a 

Jito»  312  c 

^=32?  78a  469b  471b 

53»,  '53^  84b  i75c  474b 

nn?y  etc.  469  b 

n33>  76  a 

Tr 

WS  503  a 

piay  455  b  504  c 

nn3i  166  a  (V.  25!)  503  a 

T;ni3?  173b 

"i3y,  iö'm  etc.  65  b 

^33?,  a'*«33>  134b  196h 

^33?  Jes  3,8  cf.  355  b 

i-^sy  761 

TT 

LA.  •):;?  99  b 
tjsy  442  a 
D3^!  4661 
V3>  75a  i72b 

It  t 

osspy  74  c  467  a 
p3yi41a  439  a 

nn3i?  190  c 

TT 

D'^D»  133  a 

B^NB3?  etc.  65b  477  c 

•  tt: 

Ve»,  Bophälim  32  a 

■^B^EJ?  91c 
n^E3>  Ri  8  438  b 

T  ;  T 

li-nsy  437  c  485  c 
Ji^E(n)y  179bi) 
nr)E3>  432c;  V.  22! 
yl  102  a  i85b  494  b 
c.  i-iai:»  129  c 
B^-^asy  29  c  471b 
ö-«3S?  74b  439  b 
n^^y  180a 
tisy  77  c 
ti:sy  Jr  6  185  b 
n^y,  ns_3>  186  c 
rtonssj  Ps  10  138  b 
'-.ns3?  1372 


Vs3>  80  c 

'•  T 

tnVisi  157  c 

T    l~ 

mVis?  205  a 

ö^nVsi?  172  a 

DSV  32  a  158h 

'?iiö(s):23?  198  c  462  a 

DS^n'isy!  172  a  471b 

3j?.y  31a  266  a 

ap.sJ  präp.  312  c 

c.  3|?.!?,  i^V?-    79  c   471a 

495a 
apy,  'aps  84  b  i75c  474b 
napy  158  b  471a 
^R,  '1R.^  84  b  474  b 
n'iV|?^p.fl81b 
^inV)?/l30b  412  c 
^•?y'73a  i75a 

'T  r 

z'^p;ä  96  b  402  b 

tö>.^  106  a 

c.  nüiüjpy  205  c  412  c 

^V  1  Sm  28;  Ps  139;  75c 

[^^,  Stadt  75  c] 

■)?  vigil  83  a 

a'ny,  hä-Sereb  31a 

ai3>,  n  67b  4081  495a 

a^y  80c 

a^y  (ai^^)  123a 

ipa  a:;;:?  416  c 

na^3>  199  b 

•jian??  130  a 

Hans?  Jr  5;  171b 

T-:  ' 

•^a-;?!?!)    etc.    466  c    481a 

502  b 
n-^s-^a^?  155  c  478a 
d*3;i.V  salices  71  a  c 
ö:?'???  437  b 
n:^y  Jes  32,  11 2) 
nny,  Miliel  522  c 

t' 

c.  nsn^s?  198  b 


1)  „abar   im  Ass.  nicht    „Blei",    sondern   „Magnesit"    (Jensen,    ZDMG 
1894,  467). 

2)  Miliel;  emphat.  Imp.  „man  entblösse  sich!!''  cf.  nüüß. 
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-iSip  Hi  39  123  b 

T 

rt^l^.?  Blosse  165  b 
?I!>i.y  503  a 

öii^,  ö-^teü-ir  nudus  84  b 
Dü^y,  D-^ttüiy  (11;  callidus) 

137  a 
^Fi^^  107  a  4361  cf.  495 

LZ. 
c.  r^^^  Hi  30  137  a 
(tiO':)  ni^yi) 
n;'n?  167  c 
D'»':»  urbes  60  c 
V":?  149  c 
tl^?  Serekh  31a 
c.  W,  Vp?  80  a  i74c 
n-iV^p.  Borl.  158b  453a 
n'^y  nudus  84  b,  'liy^  175c 

474b 
t3\y  nudus  120  b 
•j'iönij  154  a 
ötons  32a  i5<Sb  440c 
c.  r^'c^.t,  n'i'  174  a  495  a 
^^y.  90  c  107  a 
^S'is  'iny  N.  pr.  107a 436 ^ 
H:?  99  c  510  a 
niafey  31b  471b  506  a 
rtiüS  Jes  45  etc.;  lila 
•ife;-?  Hi  40  lila  115b 
M^iüy  Hi  41,  25  cf.  478 

Z.  1 
niiwy  482  b 
'ritt?!?  124c 

T 

^ujy  Hi  35  111b 
tn^üy  Jes  22  112  a 

T        V 

i^ö:»  Ps  149  112  a 
?!:«;>  Jes  54  114  b 
^  .('^)fc?  etc.,  226  c 
^IT'-V?,  226  c  230  b 
LA.  in-^fcy  Hes  33,  26  vor 
t-,  cf.  469b 

■»2«»   IIOC 


"ibv,  r:^bv  etc.  210  b 
^tüs-  211c 

T    T 

n;:©?  212  a  427  c 

•jihbr,  'iov  129  c  230b 

ö'^'iby  214  b 

n'im  210  b 

nfey  3  M  25  420b 

tti:>  tinea  40  b 

T  \ 

pitü^  Jr  22  124  b 

uyy^m  138  a 

n^to?  Hes  27  122  b 

c.  ittjy,  itoy  74  c 

"{W  80  c 

-n)5ttjs!  158b  471b 

nii^ttj3>  157  c  467  a 

LA.  nüm»?  205  a 

^p:P?  211c  212a 

i''ni)Jntt;y  154b  t^s/! 

n;:hiöy  4492  472  b 

>iy,  -ny,   'fty  177  c  260b 

494  b' 511a 
n?  u.  ä.  260b 
nhny  196b 
nP3>'260b 

T  T 

nns  518  Anm. 

T   • 

ön-^nhiin.:?  198b  483 1 

ö-^nnriy  150b 

iri:>  156  a 

T^ny  133  a  196h 

h^t\'i  Male  229b 

p"^ny  133  a  407b 

•^[5.'»»??  149  b 

pn^  73  a 

|?n?  80c  407  b 

c.  in?  Hes  8;  71c 

*iry  Zeph  3;  73  a 

c.  n^n:?  172  a 


KB  247c  366b 

tlKB   1854 


ISS  etc.  08  a 
rTjKB  162  b 
i^iNö  151c  491c 
?i;??<B  (2)  442  a 
nisB  162  b  492  a 
"^nsö  185  b  503  c 
^nsB  151b 
n^sB  40 1 

T 

h}t>  Inf.  cf.  482  c 

*):b  18  a 

V"B  etc.  4M3  138a 

nns  166  a 

[n^'^-B  138  a  469  b] 

c.  ']('i)''7B  154  b 

na^B  462c  488^  510c 

IIB  18  a 

rr&  103  c  512  b 

n'b  247  c  368 1 

^B  247  c 

n^E,  riüB  482b 

^is  faba  50  a 

•^süB  Zeph  3  139  a 

tB  75  c 

T 

JiB  Fangtuch  41a 
"irtB  pavor  33  a  i59a 
■((•^jinB  Hi  40  33  a 
rrns,  r^nf^  etc.  178  a 

TV'  

niins  178  b 
ömms  205  a 
fins  89  c 

T  V 

nns  33  a 
mnrrB  169  c 
nntJB  etc.  471a 
•^^^üB  136  b 
ttj^täö  149  b 
lüB  2c  i5(5  1.  Z. 
■^B,  Tj-^B  etc.  104  b 
T^B  60  a 
(ü:_3«)^b  230  a 
«nn  "»b  447  b 
i"*B  484c 


1)  Inf.  abs.  m.  öth:  2  Sm  6,  20;  Jes  22,  13;  42,  20;  Hos  10,  4;  Hab  3,  13. 
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H-^B,  n^ns  104b  481b 

rj"»s  60  a 

tosVW?  u.  ä.  497  a^) 

n-^B  104  b 

^»■^[xJb  Fülle  etc.  cf.  371  a 

'480  c 
H^B-^B  104b  449  a 
?f  B  (Ergiessung  etc. !)  85  c 
N^B,  B  65c  66b 
■'N^B  155  c  203c 
a^sB  2  a 
»1^5^  171c 
HsW  198  1.  Z. 
nhVB'l70b 
ö'^tjVB  80  b  i74a 
•^^B  471c 

nx-^Vs  Ps  139;  197  b 
ta-^WlSlc?  iPöa 
d-^ü-^Vb   131c   i74a  196  a 

407b 
Ti^hp  196  a 
■^V-^W  Hi  31;  156  a 
n;V'^B  204  a;  V.  7! 
ö-^^^is  131c  397  b 
:t|b  18  a 
"^aiö^  417  a 
•^aaVs  ^:>B  406  c  417  a 
■nDN3!?B  u.  ä.  472b 
O^B  2c 
nüs^B  205  c 
-]s'334c 

nas  161b  >  191b 
nsB  440  c  441b 

r   • 

^8ü3B  432  ac 
"»33  präp.  312c 
a^3B  77  b  262  c 


ritt^sB  260  b  449  a 

T    •    ; 

•iö*»:!  446  a 

''tt^sB  156  a  204\i 

rtrp?  u.  ä.  197  c  461b 

ö-^p-^jB  131c 

'OB,  riDB  40  b  161a 

rtDB  106  a 

D-'V^OB  131c  4361 

VöB  18  a 

^'PSB  35a  493b 

c.  dWb  etc.  199  a 

ü3?B  33b  228  f. 

ibys!  154  a  413  c 

n^iisB  170b 

ps  Nah  2,  11  60  a 

m;?B  199  a  461 1 

Tinp^B  129b 

n-Ti?E.  206  a 

n-^nJijjB  151b 

n|3.B  106  a 

!j^p!7l?B  152  a  356b  400b 

■7^j?B  397  b  407  b 

niy;?B  201c 

ü^yps  71b 

•'T  : 

^B,   ns  41b   175\) 

^B(n)'486b 
'ns^B  162  b  4791 
nns  18a  i57a 
fiin^E  198  a 
rt^B  joere  65  c 
1?,1B  151c 
[n^ns  Jes  2  164c] 
•jiT'pB,  Sa'iT-iB!  129b 
n^T^B  170'b 

T  : 

■»T-^B  155  c 
^^nB  70c  2) 

TT  ' 


LA.  nrr^^  91b  461a 

ü'^B  2c 

■^-.B,  ?|;inB  62b  488b 

n^iB  191c 

T    " 

y^^B  149 c 

?!!??  2  c 

HD'^B  201a  4702 

ciB  501c 

-   T 

rro-iB  156  c 

y^B,  rriy^B  36 ^ 

ttJy;B  121b  406  a 

7^B  18a 

pns  2  1.  Z. 

a:t;-'B  510b 

tt;;iB  18  a 

to'jB   etc.   89  c  (über  Hes 

'26, 10  s.  Syntax!) 
Tiö-iB  etc.  464  c 
■|5tt;nB  100  b 
c.  riw^B  180  a 
nns  179b  425c 
tüB  811  4791 
naöB  Jes  32, 11  s) 
nüB  24  c 

■»PÄB  etc.  161c  162  a 
HB,  pitt.  41c 
LA.  aisriB  255  a 
n^sns  62b  477c 
osnB  255  a  256  a 
c.  narB  101a 
inns  50 1 
mns  151b 
■^HnB  142  a 

nns,  petchä  36  b  262  c 
nnB  37  a 
c.  linns  154b 


1)  Als  ein  mögliches  Mittelglied  zwischen  diesem  sowie  dem  aram.  npV('^)B 
u.  dem  griech.  naXXaxri,  nakXaxiq  wird  das  armen,  harts  (Kebsweib)  aus- 
führlich  erörtert  von  Jensen,  ZDMG  1894,  468 f. 

2)  Trg. :  'ai  n^'^to»  "»©^ii,  capita  castrorum  Pharaonis. 

3)  ^esö'^a,  emph,  Imp.  1 163.  Die  Abstraction  von  Genus  u.  Numerus  ist 
erklärlich,  aber  nicht  der  Wegfall  des  71  von  p^sötnä  (Dlm.,  Duhm). 
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rrinre  197  b 
•^re  etc.  62  b  451c 
h'^^TS  415  c 
ni.-riB'205b  4832 
!3^ns"l31c  478b 
VhVns  120c  400b 
ir?  3  a 

yns  36  a  265  c 
c.  1^-iris  154b 


HKS  1621  164  c 
n«^  54  II  449  c 

d^Vks  471  486  a 

•jss,  1  'sin::  etc.  47  a 

ns-^jss  439  a 

•^K^ss  92  a  400b 

c.  PN^  186  c 

3S,  n-^ais  40 

«a::,  Hsas  73b 

Ji-isa::  167b  477c! 

c.  n^xss  Jr  3, 19 1) 

i(-<)i<a:s' (beide  K!)  73b 

n-^Ksul  Ch  12  62c  477c 

n-^Kh^  K,  477  1.  Z. 

?na:s  1373 

-ss^tc.  62  c  167h 

n.-^ai?  168b 

ü^y'D^  Ri  5  71b 

w^rz^  (s?»'t^dk)  70c 

ns,  s*öW.  41c 

nn(^)^  164  c 

t^^n^  168  b 

p'^l^  149  b 

-iias  pisi^  417  a 

•j-^r^  434  c 

pn^  18b  i7ib 

ans  84  c 

r 

ü^^'n^  93b  437  b 

•  ~t:  rr 

^s  Imp.  517  c 


IS,  ns  85  c 
rtK(^)s  1621 
n'^K(^)s  156  a 
iN^s  etc.  90  a  347  a 
tj^fls  442  a 
n!5!)S  163  a 

T 

n'is  ieiunium  50  a 
1:1ns  52  c 

n;sis  Pv  31!  191a 
pSs  Dn  9  502 
»lüs  52c  526  438c 
rriüs  163  a 

r 

B-nilS  Ps  49  440  c 
d^ns  Neh3  90  a 

TT  ~ 

Tj-ir^s  130b  412  c 
nri^s  469  Z.  1 
ns  82a  i75b 
c.  nns  110  a 
nns  5181 

c.  n-^rts  etc.  133  b 
nn^rrs  Ps  68  196b 
inans  170c;  V.  20! 
ninsrts  181b  496b 

T   ;  ~ 

LA.  pns(V)  538b 
^ns  Hes  27  33  b 

~  IT 

ni*ins  175  c 
•'S,  a'^'js  64b 
i^'s  55  a  164  c 
n-s  169  a 

T    • 

•j^-'S  128  b 

■jn^s  154  c  405  c  449  a 

B-'-^s  naves  64  b 

B'^'-'s  V.  "»^s  156  a 

B-^s  64  b 

prs  147  b 

ps,  B^ss  60a  iö5a  461b 

rs^s  203  c  355  b 

aVp^-^s  496  c 

^•^s  60  a 

^'^s?  Eilbote  134  a 


Vn^s  Ri  7  145  c 

Hnis  173b  495  a 

n-^nSs  204  a 

prrW  180  c 

•»Vs  134  b 

f^is  u.  ä.  71  II  43c 

b|js  2  a 

•jittVs  504  b 

rntt^s,  rite^js  204i   205  a 

4i5a 
y^s,  y|s  Jos  18  78b 
c.  yVs,  y^s  etc.  78  b 
^sVs  Jr  20  36  a 
c.  ^s^s  92  a 
^sVs  "92a  4361  449b  495 

vorl.  Z. 
B'^^^s,  'Vs  107  a  506  c 
Ktts  (äth.  seine)  73b 
Htos  80  a 

••    T 

rtstts  169  c 

T  :    • 

■j'iNtes  129  c 
•»?tos  18  b  467  a 
B'^j;(!i)tes  151b 
B-^tes  i49b 
pn(-^)tts  206  a 
•nas  2  a 

c.  rnas  etc.  180b 
•'»nr»?^2) 

Bssss  47  a 

nas  47  a  427  b  510  c 

nas  etc.  161b 

T    • 

•Tias  148c 
B-^i-^as  131c 
cT'as  131c 
rasas  188  1.  Z. 
c.  n^^pas  201b  472b 
nys  3313  i7öa 
n^nys(n)  171b 
n3?s'l09c  190  \.  Z. 
tj-'^s  131c 


1)  ?  von  "»as  (62c),  oder  von  einem  parallelen  n;as  (167b)  477  c. 

2)  Qibbüs  ist  Hinweis  auf  den  Ueberfluss  des  einen  tu-,  cf.  379b. 
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^•^yi:  131c  1962i 

•   T 

n"^y^?s  152  a 

rrirbi  Milrai  5173 

lEis  Jes  56  114  c 

M^B^  cf.  478  Z.  1 

^^BS  151c 

•j^b:^  128b 

^(i)si:   120  a    193g    410  c 

411a  495  a 
rre:?  180  c 
rn-^s?  204  a 
^^e^  133b 

^-?s  131c  i^öa  397  b 
n^B^  167  1.  Z. 
nsn^sa:  191c 

••T   • 

nSjES  197  b 
•^a>E:s  156  a 

tlBSBS  181b 

TT;   — 

?'!'?l^  108  a  472  b 

nnb:ä'l20a  193  c  496  c 

d^^b::  120  a 

l^iBS  etc.  100  b 

PB^  Ri  1  (176  c)?  st.  ras 

(Ausschau)  gelesen 
ns^  (Decke)  177  c 
TjHBs  172b  1722 
•)n)?s'  Jes  26,  16    (420c): 

sind  bedrängt 
[?i:%!£  154b] 
^^  Jes  5  41b 
^s  82 ab  175h 
n'::  2M4  79a 
ns-:i,  c.  '^^  180  b 

•■•IT   <•  '  •■•  T 

riEi^i^  ?  xeruphd 
iS"»»  142  a 
■^^s  65  a  511c 

"  t; 

^':s(^)  489  a 
rt-^ns  145  a 
«»•n::  159b 
ny-^^  180  c 

n(p)rB'n;^462b(V.  9f.!) 
nn-^'i;  432  c  433  c 
•n-i:,  a.  n  436b 


isp.  Pv  26  59  b 

08)?  347  a  486  a 

PNj?  u.  ä.  173  a  425  a 

"~rts^,  go&S  Imp. 

r(?p  161c 

n?)S  185  b 

tj^süsjp  Jes  57  151b 

nnnajp  198  a 

•i^p^,  iVa;?  68  c  491a 

os-Vap  68  c  313  a! 

T  T'rr 

iaaj?  4441 

Tjii33Jsp  cf.  nmayVa 

pyap  181a 

rrsap    Mi  1,  7    MF.    aus 

Quttal-Qittal 
c.  ns?p  198  a 
^31?.  18  c 

nria)?^  185b  504  c 
ttji-tj5  122  b 
pn-^p  180  c 
D^n)P  131c 
önp.  2  a  i56b  262  c 
ritt-ip.  25a  i57a 
n:'ittip  203  b 

T        :  '- 

•^att-rp.  406c 
nönp  302  b 
ipn^    etc.     121a     400  b 

504  c 
nni7p  205  b 
P-^a-nnp  266  c  406  c 
ttj^j?,  1  'ip  etc.  28  a  491a 
io:^:p^  80b  174c 
nVnp  197c 

T  • ': 

ppp.  504  c 

1)5,    B-')2   402 

■ij?  86c 

yaip  etc.  88  a 

ni)?,  nip  K  77  b 

i;!}?  Kl  3  114  c 

n^^  503 

Isip  vox  50  a 

oüp*  373  a 

nte!ip  MilM  520b 


rtöip  162  c 

n^toip  105  c  452  a 

nü-^totoip  206a  266a  407a 

'nii:;ip  u.  ä.  199b 

ip_-ij?  u.  ä.  921  356  b 

^ip  2  Kn  19  1271 

p^ip  191a 

^'p.^p  Jes  59  52  c 

nj:  479  a 

an)?  479  a 

-ppj?  490  a 

nsprtp  442  b 

t3p^  266  b 

a^p  3  a 

Tjaüp^  26  b  69  a  491a 

ppiü)^  195  c 

^üj?*"386a  419  c 

^15)?*  etc.  392  c 

!:t2i?*  3941 

^tsp*  379  a 

h^f  384  c 

n^üp^  419*  1.  Z.  480  a 

pit21P*  393  b  517  a 

p^tsj?*  etc.  488b 

Ä'^p*  485  a 

til^wp*  487  a 

TjVüp*  490b 

-ai^p*  441c  447  a  531b 

p^üj5*  420b  516b 

rr^üi?*  467  b  4671 

ip^tsp*  531c 

ppVüp*  469  Z.  1 

^":l5C?p^*  482  c 

•^n^^p*  532a 

i-'P^.i^p*  484  b  c 

^:p^üp*    I   219  f.    cf.    II 

525a 
Its)?  etc.  382  f. 
1t3|?  2  Ch  21;  84b 
W)?  74b  iZZc 
•:t2p,''r^p  69a  491b  507a 
pitsjP*  533  c 
p^^tap  etc.  195  c 
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rj?  Jr  25,  2V) 

*i'it2''|?  147  b 

Di:p  538  a 

tti'itt'^j?  u.  ä.  147  c 

n3»^p  60a  165?,  442b 

irj?.  2  Sm  21  58  c 

np'^i?  165  a 

(Dj-^r?;  483  a 

niSs^T  203  b  496  1.  Z. 

'ji'^j5'«jP  130  b 

Ti^p/I?  130b  497b 

^^(■p'eOb 

Vi?  Jr  3  442 

VjH  81c  1752,  266  b 

^Vp.  5181 

rnVi2  180  c 

•'Vj?(5),  1  s^Vp^  134b 

V^p^     (ariVstt,    brennend, 

blitzend)  75  a 
o^p.  3  a 
noVp  179c 
h^h^^  107  a  495  1.  Z. 
^ittlVp  1542  416b  471b 
njT*  Pf.  454  c 
ap/  Ptc.  396  a 
Dp  393  a  517  c 
nttp^  Gespross  172  b 
^Mttp  432  a  c 
ttiiap  u.  ä.  147  c  461b 
n»p,  qimchä  362 
Vtti?'  PF.  537  1.  Z. 
LA.  nVtt;?  540  a 
iis'spXS)  27  a  511c 
D\3itt;ap  u.  ä.  129  c  471b 


■jp.,  -^p  43  a  511a 
»rp.  90  b  148  b 
nssp  169  c 

T': 

nDp^  etc.  77  b 

s-iap  148  b  455  b 

r.jj?  99  b 

f^asp  u.  ä.  130  c 

■^spp  <?mese!  71b  [473  a] 

üpp.  3  a 

^»^^p^  504  c 

npp.  177  c 

^E^lp.  91c 

LA.  n^yp  504  c 

T  t't: 

i^riSyp  171c  529c 
LA."'p  2M  25,29!  449c 
'j'iNBp  129  c 
nsp  120  a  473  a 
n-Tsp  171b  4331 

TT': 

rsp  149  a 

D'^Bj?  ?simiae  50^ 

a^p  18  c  asp  182 

nsp  ^ese  65  b 

ri^l?  etc.  77  b  i7öa 

■»i^p  61a 

(i)nii::p    etc.    61b    178  b 

353c  471c 
•j-'sp^  136  a  405  c 
^•'^p^  1313  397b 
q^p,  qesbekhä  18 b  488  b 
nesp  171b 

T  t': 

c.  'isp  brevis(3)  80  a 
T^-isp!  etc.  511c 
c.  Jisp  178b 

T': 

1p  frigus  45  b 


ip    K    Pv    17,27;    n^y^ 

82a  i75b 
(^"^?^)  K^P,  517  a 
?is^p  Jes  54  442  a 
•js-ip    393  a  471c:  beein- 

flusst  von  "jnat:? 

3^1?  Imp.  Qi.  503  c 

2^i{  18  f. 

a-^p  140b  527  Z.  2 

a^p  80  c 

nsa-^p  487  a  491a 

■ja-if?  etc.  101a 

la'np^  qor^ban  99  II  471b 

'ja'^p  101a  511c 

nai-ip  462  c  488^  510c 

na'ip  u.a.  157b  170c  495b 

'«jn^p  120b  472c 

a^ip^  122b  iP^b 

nt^p,  qarcho  37  b 

xn^-?  347  b  427  a 

T  :'r 

nn^p  159b 

T  :'t 

nn::j^  180  c 
^^p  62  c 
HN^-np  197  b 
n^V  167b 

T  :'• 

Q^jHjjnp  436  b 
rtörr^np  436  b 

I7P  etc.,  auch  qeränäjim 
'  '2a  16c 

(d.*:!?.)  2  a 
•^Vd-^p  121b 
ü^yy_  (4)  71b 


1)  Ein  qZ'ü  hätte  sich  möglicherweise  nach  S.  481  a  in  qZjü,  aber  dann 
trotz  p  (S.  506b)  schwerlich  weiter  in  qejü  u.  qeju  umgelautet.  Ein  syno- 
nymes 'ny  bleibt  wahrscheinlicher.  Erst  an  ^y  wird  sich  text-  oder  laut- 
geschichtlich (vgl.  nawos  S.  482  b)  die  LA.  nip  qewü  angeschlossen  haben, 
u.  nicht  stammt  dies  von  „nsnp  oder  nsip",  denn  N"'p  ist  auch  nach  dem  Ar. 
u.  Aeth.  {qe^a,  vomuit)  vorauszusetzen. 

2)  et  ea  vocabit  Jes  7,  14;  et  id  accidet  5  M  31,  29;  Jr  44,23. 

3)  et  tu  (fm.)  vocabis  Jr  3,  4  (vocavisti);  1  M  16,  11;  Jes  60,  18. 
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yp^y^  91c  465  a 

•siy,  2  a 

t^y^  168  c  177  c 

r^K'?)  191  a 

)^1p.  436b 

rttoj:?  165  b 

Hip  165b  fehlt  471c 

ö^^T-^P-  92  a  181g  452 1 

»)•:,  PF.  (7«(ä)s  40b 

ö-N^j5  151b  (V.  5!)  359b 

a^i?  8  a 

rrist?!?  201c 

rniij?  180b 

ri«p  77  b  i7öc 

Ettjp,  t2tt;p  25  c  26  a  467  b 

•^»p  5  M  9,  27!  62c 

'itt;;?  19  a 

ö'^'itsp  151b 

ntD)?.  172  c 

i'^rihiöi?  etc.  471a  500a 


rrs'i  Jes  28  65  c 

nx^  343  a 

?is^  Hi  10  77  c 

^.s-i^Slc  496  b 

'ja^x'i  417  c  489  a 

rnN'7  166  a 

■^N"!,  •'in  etc.  65  a 

•^s^  1  M  16  110c  5361 

D-'Ki  68a 

littTK"^  225  a 

rrattTK^!  225  a 

Bs"^  68  a 

t^Äs-n  346  c  486  a 

T  -:iT 

LA.  ntts-i  347  a  486  a 
■«ssn  110  c  442b 


ts:j  75  c  347  a  486  a 
tt;x.T  59b  347b 

tt;s^,  B"«tt;«;i  47  b 
nttjs")  162  a 

T 

TiüK':  225  a  412  c 
n3(i)4;s,'n  203  b  229  b  266c 
r^^sn  47  b  356  c 

T 

r^tt«:?  203  b 

r-^D-iJs^  204  a  225  b  406  c 

ns'^rtt;»-^  162  a 

a^(-S^)  etc.  44  c 

an  81c  i75a  266b 

nisä":  221  1.  Z. 

nisa-n  222  a 

naa'n  etc.  221c  225  a 

niaa;:  221c  225  a  495  c 

na^  5181 

üa^  Milrai*  520  c 

(s-Jia-:  221c  222  a  347b 

[480  a] 
■^a^  Hos  8  2221 
n-'a'^a'i  131c 
T^a^  132  a 

•  T 

D'^at)  Jr  50  etc.  81c 
■^y(-')a^  etc.  226  a 
m-^y-^a-^  Viertel  230b 
»3%  ya^  230  b  412  b 
nya^  3  M  18  297  c 
?  niy?7  1  Kn6,  33  203  b 

412'c 
•^sa*:  Ps  139  364 
D'^ya':  109  a  412  c 
na:  267  a  425  a 
•^nati  (2)  432  b  1) 
arria-i  221  vorl.  Z. 
n"'a:'7    (srnü-^s-ia  Schollen) 

70c 
Tih  25  c  iJ7c 


rTT;n   emph.  Imp. 
V^!?  2  a 
h'r  412  c 
^Vä:  155  c 
ö"^V,^7  Male  229  a 
B^'??'?  170c 
sr  105  a  503  a 
rva:  Ps  35  81a 
ttJ5^  3  a  ioö  1.  Z. 
n^  descendit  479  a 
•^•2  Jes  45, 1 :  calcare 
n^-]-:  132  a 
nnS  Ps  68  lila 
— «sn-n  rodephZ  1  101 
n-'art'n  73  b2) 
n^tan^i  71b 

•  T  : 

nata-^n;;  u.  ä.  149 1 
r,'^  77b  i/öc 
rtsni^  347  c 
rtV47c  iZöa 
rtmA  Jr  52  53 1 
rtni^  2  M  8!  172b 

TT  : 

aS-i  Hab  3  50a 
D^^  53  a 
nöin  162  c 
^Jin  Hi  24,  243) 
ntttti^  187  b 
nn-i  481  Z.  1 
nn  176  1.  Z. 

T  T 

■jin  Pv  14  124  a 
-■^n  134b 

ann'(2):  Breite  33  b 
ann  breit  73b  i7ib 

T  T 

aiR"!  143  a 
DüH'n  150  b 
p^nn  122b  i54b 
D^n^  [rahan)  78c 
Vnn  81a  470b 


1)  Das  1.  ein  Miliel  nach  521*,  das  2.  nach  dessen  Analogie. 

2)  K^aa-iD  [a.  'l^'o],  widerspenstige;  ßaraiotritsq. 

3)  erhoben  sich;  nicht  das   einfache   „waren,   sind  hoch"  (Stade  s.  v.: 
iiö";))  war  gemeint;  vgl.  aber  xb  vyjojfza  avxov:  iön")! 
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ün\  ^  34  b  503  a 
or^  73b  171h 

T  T 

LA.  n^zr.'i  etc.  159  a 
^'ar:-;!^  Hos  1,  6  etc.  Pf. 
nttn'^(fi)  357  a  427  b  433 1 

T    T  T\    t/ 

D^ttnp  34  b  467  a 
nv-^pttri^  204  a  406  c 
(r«:?)  33b  lo9a. 
Tl?.":??  Ps  73  81  a 
rr,^  Jes  30  177  c 
si:^  84  c 

T 

tsü;i  Jr  49  42b 

t-Eün  384  c  406  a 

?  •':i"'Hi  37  64b 

a-^:,  a:  60b  iö5a 

ria-^-:  438c 

n-n  Hi  39  68b 

[r':  59  a  s.  t":] 

D2S'';i  Freund  102  b 

nnB('')'in  165  a 

p-'-n  60  b 

D-j?"^^  vacui  83  a 

Bi:^':  255  a  256  ^ 

^^■1  60b 

t£jih,  ttjv-n  59  b 

fttr-  225b 

-?j^  2  Kn  22, 19  i|  2  Ch 

34,  27  Pf.  >  Inf. 
TT^  82a  i75a 
ra-n  19  a 
rasn  157b 
nsn  5181 
ansn  145  c  4361 
u?(^)s';i  145  c 

V*3^  132  a:  Herumträger 
riMn  199  a 
r^  188  a 

"C::-!,  r^khäsim  27  a  511c 
^Ä."?  3  a 

LA.  nte^  PF.  540  a 
V»"?  154  b 


TiDütoi  205  c 

1  V        rr 

•^pn'ite^  442  b 

ö'^rttti,  rom^che  37  a 

n^ön  168b 

n;»:  4481 

n-^öt^  68  b 

ö-^ste^i  89  c  410  c 

Tjn^öS  205  vorl.  Z. 

■^pfe-n  435  a  b 

tütt-n  3  a 

ntt'n  Ri  15  172b 

^^1  etc.  507  a  518 1 

•^31  rönne  45  a  507  a 

D'^?5'n  xsQTiofjihayv  71b 

n'^D'^b'7  132  a 

1?;?  19  a 

?S  1  M  41,  19?  m.  Art.; 

45  b  277b 
?::  st.  ?^;i  Lärm  59  a 
»n  82a  i75b 
LA.  y^  496  c 
?:  Freund  102  a 
a?p  73b 
a?;;  81a  i74c 
liayn  'a^::  129  b 
■t?^'33b  iZöa 

^.?Üj  f^?!:  78  c 

t^y-i  Pv  27  79  a 

n^'n  Pv  25,  19 1) 

^K^yi  432  a  c 

nnyn  166  a 

•^sniy^  etc.  185  b  cf.  472  a 

■»y-p  63  c 

^?:;  Ps  139  78c 

^?n  Jes  38  155  c 

f^:i^  154  a 

0-^?^  Ps  78  438  c 

^ry^y^  167b 

r^'hif^  170c 

T  ; 

ntt3>^  159  a 
■jj^li  91b  181h 


n333>n  Hi  15  535 1 

fi,33s::  HL  1  181b 

nKS-^:  K  hielt  a  im  Vor- 
ton fest  494 

Jnixsn  198  c 

nnss-n  205  b 

o'^SB'n  (phön.  öNB"i,  Ver- 
storbene; Bloch  58) 
71b 

nt'n  V.  NB^  452  a 

ns^  77b  i7ö  1.  Z. 

V  T 

c.  •j^-'Bn  154  b 

ninÖB^  406  b 

»§*?  3  a 

DTiB^  161c 

•^nx^"!,  ns'i  452  a 

fs:;  128  c 

ciJn  HL  3;  136b 

■j"^^^  434  c 

a::n  Jr  14  lila 

T 

nssn  Jes  6  157  a 
n(V)B:in  157b  449a  471b 
ö-^ssi  21a 
p^  (3):  Sputum  45  a 
P:  83  a  i75b 
p^  266b 
l^ap^-n  129b 
MjT'n  tenue  175  a 
nini?^  179  c 
TT:n|?n  Jes  57  151b 
ri?-;  133b 

rt^p'n  157  b  (ra^mt^w,  spe- 
cies  picturae  striatae) 
3>p.(i)H  105b 
\3?js:  4  M  17  151b 
c.  'ji"'ttj'i  154b 
y»':  36b  i55b 
yttj-^  73b  i7ib 

T  T 

Sjttj'i,  Wsj^t  19a  20a 

nttJ^  'nw:  186  c  509  a 
pin^,  'w^  148b  533b 


1)  Milrai  (Mich.  u.  Baer);  wahrsch.  qatul,  wie  [n'^]'^n  84  c:  brüchig. 


Formenregister. 


589 


ii^rtn-n  Hes  24  71c 
?  nip"»n^  1  Kn  6  197  a 
nipr^  198  a 
nn^  "68ab  490b 


-isü  143  a 

nxb(^)  494  a 

nsb  Inf.  Ktü3  494  a 

ö"^3nb  70  c  71b  171h 

y^v  37  a  i59b 

yafc  73  b 

T  T 

yatü,  sattj  80  a  i74c 
c.  n?attj  170  c 
'i'^n^,  "i-nn-i;  21a 
»-\b  150  a;  V.  23! 
mb  etc.  77  c  527  a 
•^-tb  76  a 

—  T 

nb,  rti-  104  b 

•^■inü  u.  ä.  108b  453  a 

•  t:it 

a^j'irTtt;  154  a  413  c 
Tjaitt;  25  c 
nb-üy  Ri  9  50  a 
c.  Mity  162  1.  Z. 
n^ib  162  1.  Z.  266b 

T 

•iniö  Am  4  59b 
!irTi?60c  497  c 

T 

p(i)hfe  143  a 

c.  Pi^niy,  ?|"^pTtt;  132  a 

•^tsbPs  40  105  c 

ö'^ütt?  {dy^evorreg)  79  a 

r^stab  insidiosum  157b 

K^b  145  a  479  b 

ia-^ttj  59a  i^4c  440c 

n^b  145  a  479b 

n^b  60  b 

?\n.:'b,  'i-'b  104b  481b 

ri^b  59  b  163 'd 

n^b  60b 

•isb  Kl  2  44b 

wfc,  sekhtvL  61  a  b 

rrisfe  Hi  40  161  c 

n^^atü  168b 


n-^sb  Spinae  43  a 
l"2'ij  155  a  405  c 
^-3ü  132a  i96a 
^b,  b.22ac  24  b 
nnVs'b  205  b 
"isi;  3  a 

t(i)Vb  119  c  411a  495  a 
na^b  156  c  504  b 
n^ö^b  (4)  156  c  470a 
V('i)söpl43b  405  c 
(n)''^s)ab  454  c 
^)3ia  1  M  40  520  c 

T 

nin^ab  (2)  159  b 

"'n^'b   u.  'ttb    81b     i74c 

493  c 
nSöb  (2)  156  c 
Tjsgb  108  c 
T:"'ns3b  169  c 
-^3b  404b 
i-«3>b  132  a  196h 

•     T 

n'^?5>^  ^tc.  67  c 
-sb  83b  170ü  171g 

^v%,  i2?b,   ^yb,    !T;i5?b  78  a 
'i59a' 
n'^Vb  195  c 
Dsb  73a  c 

T     T 

ipfb  21a  211 
■^nEb  etc.  177  a 
pb  u.  sag-  40  c 
"b  sar[r]  41b  i75b 
■i;ib  3a 
■i'^b  140  c 

T   ; 

c.  ri^^b  142a 
rc^pn-^b  84b  474b  496  c 
ta^b  3  a 
nt3-ib  180  b 

V  IT  T 

^nb  427  c 

-  T 

nr'ib  149c  475  a 

•     T 

l^'ib  458  c 

nipi'nb  Jes  19  197  a 

ö^ex^b  91b  472  c 

:)"^b73a 

Qisnb  70c  71c 


c.  n£;^b  174a 

p-:{'i)b  105  c  i<§7b 

a-^jj-nb  84b  474b 

^n^b  432  b  Miliel    nach 

•    T    T 

Anal.  V.  Ti3'^ 

•    T  - 

)^ial!  128  b  474  a 
inb  Inf.  xb:  479  ^ 


-b  etc.  322  f.  366  a 

:sb?  K  Jes  5  33a  c 

■^n;sb  171b 

nisb  Kracb  165  b 

^isb  143  a 

TDSb,  Tjüsb  67  a 

D-V«^    108  c    iSPi    346  c 

486  a 
n-sb  168  b 
art-^sb  Ps  35  48^ 
nisb  [487  b]  539  a 
wn^sb  etc.  510  a 
"»r^Kb  u.  ä.  174  a 
13  sb  '91b  181h 
LA.  ^33i<b  540  a 
'^l'Dsb  464  vorl.  Z. 
TTI'ösb  114b 
^sb  68  b 
-iNb  141a 
rr-sb  158  c 

T-:i- 

n^-nsb  203  c 

nsb  169  a;  nicht  Inf.  (Ew. 

§  240cl). 
B-33b  71b 
^Vav  K  4831 
ynab  etc.  138  c  449  a 
TO(n)ab  198  c 
'inab3  M  22  146  c 
n«bl66b  167a  474a 
rrsb  Qh  4,  2  Inf. 
taab,  b  22  a  24  b 
üab  140c 

T  : 

■^ab  62  c  145  a 

c.  a-^ab  Hi  18;  132  a 
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n;2tt;  167  b 

n^2p  168  b 

':n^  62  c  488  b 

'^'•^stt?  132  a 

n-^D^-tü  144b  413a  459a 

•^3>C^)att?  etc.  226  c  229  c 

ny^att;  Siebentel  230b 

n^ap  166b  168  a 

^i*  26  a 

V^^tt?  151c  471b 

'^Vatt;471a  500  a 

rhkp  193  c  473  a 

ya»  etc.  209b  228a  513b 

D-yatti  214  b  467  a 

n:yatt;  209  b  433 1  437  a 

ta^njattj  2  Sm  21  209b 

Di'nsJattJ  227  b 

Vau?  72  c 

^5?J  19  a  191 

^a©*,  tt;  22  a  c  24b 

^^^aty,  'attj    129b 

nattj  Hes  46  420  b 

na:i  19  a,  sibtö  I92  509a 

nattJ,  'ttj  186  c 

na«;  etc.  180  c  467  c  473  a 

l^ratp  130  b 

r'is'^:«;  197  b 

)^^-^iD,  'aü  129c 

^;tt;  78 ai) 

■j-isatt;  129  c 

^;ttj,  -':«?  3a  8c 

itö  (Titü)  45  a  451 

■:iD  85  c 

üT-tt;  Imp.  5052 

ntittj  161b 

T     • 

tTTüittJ  194  c 

r 

^•n_p  118  c 
ö"':«?  831 
B"-!«;  Jes  32  85  c 


rrftt^tt;  174  c 

I^S'^'v  129  c 

itü,  s^ttJ48a  266b  495  a 

rts*:«;  162  c 

T 

aitt?  Jr  42  479  a 

a^tö  167  a 

aa^ttj!  90b  479b 

^ra^tü  reditus  163  a 

naw*  Imp.  520  b 

•^a^ittj  Mi  2  139  a 

^anty  Imp.  5182 

nraittJPs  137  115  a 

■'saw"  4421 

finütt;,  nn"»tt;  164  c 

üitt?  flagellum  50  a 

ö-^Vw  53  a 

V^i»  87b 

fi-^^üttf  53  a 

Bö^'to  106  a 

•j-'ta^'ittj  109  a  434  c  495  c 

Dinttj  511a 

rr^tes^tt;  511a 

iia-^ö-ittj  Jes  17!  115a 

?itt;  Jes  22  505 

5^  tu  Jes  32  etc.  85  a 

yntti  Hi  30  532 

nyitt;  162  c 

•^J'ittj  Ps  5  50c 

Vyntt;  88  c 

^s'itü  87b 

T 

Pitt;  50  a  459a  496  a 
pfitt;',  scfväqtm  53  a 

n)5p.(^)^  187  b 

Titt;,  sHvärmi  51a 

lütt?  53  a 

^n^tr;!  Ps  92  139  a 

LA.  p^i-itt?  105  c 

"jttjitt;.  100  a 

Ittiiitt;  100a 


Tintt;Kr4  143  a 
tr^intt;  nigra  175  c 
inürrtti  166  a 
nürrtt;  Hos  5,  22) 
c.  nü-^rrtt;  197  a 
•j-^ritti  144  c 
D-^ntt;  131c  469  c 

*   T 

nniiT'rTtti  168  a 
n^ritt?  170b 
nerrtt;  180b 
öisrrtt;  K  434  a 
^httj  84  c  i75c 

T 

^(i)ntt;  147  c 
M;r:p  Jes  47  33  b 
rn^rrttj  205  b 
ninh^ritt;  193  c  413  b 
nn^  173  a 
ri^tt;159c  438  c 
ü^üttj  105  c 

•    T 

rit3^,  tt;  22  b 

•^tt;  54  b 

na^tt;2  Sm  19  197  b 

T         • 

Tin^tt;  147  c 
t:."'tt7  54  b 
riViü  147  c 
hh^^  K  87b 

T       *• 

"'i'^'^tt;  u.  ä.  479  c 

''rtt;  55  a 

^■^tt;  60b  1652, 

tt;:tt;  57  a 

n-^tt;  (2)  60  b 

n-^ttj,  n^tti  169  b  483  a 

n«  asttj  297  b 

-T 

nastt;  (?  Ablagerung)  170  c 
^isttj  142  a 
Vnsty-  150  b  5>öic 
nV!)5tt;  198  a  397 1 
•^3«»'  Ri  8  136b 
-rrsttj  Ps  9  81b 


1)  „Gattin"  0.  ä.  (cf.  sag'lun,  situla  magna)  x.  f.? 

2)  [äusserliche]  Op  ferschläcbterei,  Sünde  der  Priester  la.  6a  etc. ;  P'^'r^'7 
tief  (cf.  Ib)  :=  gründlich  betreiben,  wie  bei  n;;D  Jes  31,  6. 
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'Fl'isristt?  cf.  nn^sVa 
nnsto  500  c 
Tjl'^siä  Jes  49  151b 
LA.  nnVrttJ  PF.  534  a 
■^nbttJ  FF.  538c 
n?tü,  »,  tt;  67  c  490b  506b 
M«5tt?,  M«3tt;  67  c 
c.  i?ef  Hos  10  80  a 
•iasttJCi)  5  M12,  5!  212 
■^:='ij  432b  433b 
nl^rsttj  174  b  506  b 
■^inasW  Q  Jr51,  131) 
•^sty  78  a 

T   -- 

n^3tt;201b;  V.  13! 

•j^'^sty  129  c 

f^?«;  198  a  398 1 

Vuj'2Sm6  85c 

y.^hp  91b 

D-'s^tt;  74b 

aVip  3a 

niV  u.a.  (Stadt)  147  c479c 

r^iiVttJ  184a  404b 

n^nan!?«;  u.  ä.  415  b 

[n.  ^hiü  (Olsh.);  s.  •^j'^p] 

^hiä  83  b  175h 

ö-^r-üW  151b 

-:iH'61aiö5c440c(V.7!) 

441a 
■^.i^ttj  83  a  504b 
dii.tt;  122  c 

T 

BüVtt?  151b 
lüV?;  405  c 

it{^)hvl  etc.  208b  228a 
h-WN.  pr.  cf.  147 
TirnV»  HL  4  71b 
TjrtVij'lOSc  493  c 
■jnVtti  2  M  25  99  a  511c 
rrrW'*  4671  476a  528i 
•n^rhhiü  Jes  16  198  c 
ftsW  dominator!  154  b 
nt:Vu;201b  4522 


^^ttl2Sm3  62c 

n;!5tt;  167  c 

rVtt?  Hi  21  83  b 

rl?ty  144  b  cf.  413  a 

12"^ Vp  149  b  201h 

^ti^hia  etc.  133  c 449  a  495  a 

•^tt;(^)V^  etc.  225b  487  a 

n^ttJ^Vtt;  Drittel  230  a 

rsVttJ  180b 

V^ttj  75  a 

T  T 

D5ttj  2  a 

tsV©  80  c  i7-^c 

o^ttj  4481  1.  Z. 

riTaVtt?  cf.  322  c 

^^\v  136b 

n^tfVtt;  Q  489  a 

o-?b^tti  153  1.  Z.  504  b 

c.  rttW  201c 

t£;(i)^*  etc.  208b  214b 

-tt;^tt;'451c  523 1 

T 

rittj^i?  518  Anm. 
^ü^ttJ(r:)  435 ab 
r("^jtt;('^)H-  225  b  229  c 
a("i)=4tt?  255  a  256  a  504  c 
ö-^ttJW  109  a  412  c 
rttJ^ttJ  etc.  208  c  502  a 
nn^ttj  174  a  480  c 
Ott;  246  c 

T 

-dtt;  u.  ä.  527  Z.  2 

Dttf,  -dtt;  104  c  512  b 
ntett;  260  a  c 

T    T 

LA.  ?^«tt?  356  c 

T  T 

^!i»3tt;  417  c  [481a] 
n^öttJl  Ch  5  439  a 
rtt3)3tt?  197  c 
D-»«j'  76a  512b  516i 
•^pwtt;  etc.  226  c 
^•^öttj  132  a 

•  T 

Dtttt;  81b  175a, 
ntt>3tti  etc.  161b  495  c 

T-:r 

•{•itt^tt;  129c 


rr^aott?  203  c 

•ja«;  2  a 

)^iä  80  c  174  1.  Z. 

r:Dbt?7  etc.  209  c  214  b 

[^3?tt>  67  b  97  a  465  b] 

V12V3  ??;  371 

LA.  nyniü  512  c 

tt:i. 

iyatt;  37  a 

fyöto  512c 

l^ött;    393  a:     differenzirt 

vom  II  M|tsrt 
7»«?,  ttJ  22b  157a. 
n^ött;  Am  1  539  b 
nitttü    Ps  86,  2:   somerä 

T   :  rr  ' 

I  101 

nittty  Subst.  157  c 

T    :  T 

^^lÄCi;  437  c  495  a 
n^^tott;  Ps  77  198  a 
Ö'^'nöttJ  70  c 
d^ntettj  151b  V.  42! 
'^s'-^izvi  Ps  16,  1  so.  I  101 

•  ••  ;  IT  ' 

ttj^tt?  19  a  464  a 
•)»■,  -•)«?  43  a  c 
sjtt;  347  b  427  a 
is:^  99b  460b 
njiü  177  a  410c 

TT 

nattf  186  c 
d-'ar;:«;  415  c 
•^n^att;  Milrai  5183 
•^atü  83b 

*  T 

^3tti  225b 

d'^^attl  222  b 

d^attj'  etc.  207  c  227 1 

d^Dtt;  213  a 

na-^stti  197  a 

LA.  ^-^att?  404  b 

n-attj  225b  229b 

-tyatt;  513b 

na«;  425  b 

ytv  105  b 

Tat:3>ttj  415  c 


1)  Diese  Punctation  involvirt  das  Ptc.  u.  das  Pf.  sakhant. 
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c.  nt:!>5?  170  c 
h^vi  Hes  13  35  a 

^vv  33  c 
i3>>-  412  c 
rrnniytt;  201c  400  a 
"^?^'^-?,'?'  204  a 
n^^v^  90  c  479b 
n-1^3??;!  204  b 
n-»yntt;_ytt;  152  a 
D"^ünstti  188b  V.  10 
DEnBtp  405  b 
c.  JTiBtt;  186  b 
nnetü  159  b 
^stti  62  ci) 
•js-^stt;  154  c 
tjstt;  3  a 
r5Ett;157c  471b 

T  ;  T 

Vitti  24  c  iö7b 
^tti  73  a  iZib 
nWtt;(rt)  433  ^ 
pÄV«;  205  b;  V.  18! 
nhVEtti  174  a 
W'it'ä  [wabrun)  74b 
y?tt;  36  a  i59b 
n?£tt;  2  Kn  9  425  a 
•^eui  3  a  156  1.  Z. 

V  T 

'imE'ö  152  a 

nrri£ttj  74  b  462b 

nsttj  3  a 

■tj;»  80  a 

•'::^ptt;  u.  ä.  151c  4641 

yn;?«;  151b 

üjpty  3  a 

V,-?^«;   19  a  193 


a"*»2|;tr;  etc.  157  b 
r^n^yptt;  415  c 
0)?.«;  PF.  3  a 
n^£|?c  136  b 

VI?.?'  3  a 

^j?..©  19  a 

ri);.t£;  169  a 

nin|?^tt;  169  a  483  Z.  1 

■»«is'^tt;  496  c 

a^tü  73b 

T  T 

i:-a^o!  152b  471b  473a 

npi^'tü  Jr  18  198b 

ni^tti  Jes  3  161  c 

n^ni-^tt;  172  b 

^e-ntt;  Q  470b 

n^-ttj  99  b  167  c  479  c 

■jr-iü  154  b  455  c 

i;:-;«!  99  b  504  c  539  a 

^y':'6  Hi  40;  132a 

n-^ry  cf.  203  c  480  c 

Tj^w  etc.  45  b  496  c 

y^tt?  3  a 

■n-i^tt;  45b  473  b 

nn^(^)'itt;  206  a 

iH^y^tJ    etc.,     28  b     491a 

T    T     T  ' 

494  c 

n'^ntti^'ü  188  c 

[nty^tii  188  c] 

rntt?  106a 

tt;tü  57  a 

tüü  (sechs)  etc.  208  c  214  b 

4681 
-•^ns'^stt;  463  b 
•'•itt;  etc.  226  c 


n-'tstt;  Sechstel  230  b 

■jttjtü  485  c 

prä  463  b  497  c 

^tt;ttj  80  c  463  a(?)  537  b 

-rtt?  527  Z.  1 

':?  pr  520  c 

T  - 

njö  102  a 

nttJ  st.  nstti  169  a  348c 

(n-ito)  npitti2) 

•^rittj  207  1.  Z. 

-rtü  (2  Wörter)  62  c 

•^ntti  5181 

iT^  "»Pü  451a 

TT         •-  : 

n?;ntt;   168  b 

a^ntü  207  f.  228  a  466  b 

D-^n«;  213  b  356  c 

^^rjtt;!  132  a 

rr^nntt;!  172  c 


«p  etc.  75  c 

T 

asn  374a 

nasn  158c 

^.arISP»     st.      '»n      494  a 

495  b 
•isri  67  c 
nisn  192c 

T-: ,- 

B^tt^icp  69  b 
c.  J^iNP  1651 
nnsn  PF.  537  b 
^nWsp  Hi20,  263) 
snVsp    192c:    affirmatio 

X.  f.:  Verfluchung. 
•»^sp  69b 


1)  u^^vp  (Olsh.  275.  672)  existirt  nicht. 

2)  Ps  49, 15  Zarqa  (postpos.) :  nicht  als  Miliel  erkennbar,  wie  hie  u. 
da  angegeben  ist;  denn  bei  Accentus  distinctivus  findet  kein  Tonrückgang 
statt  (Wijnkop,  Darche  hannesigah  berührt  daher  die  Stelle  nicht). 

3)  Lautliche  Umbildung  oder  graphische  Verderbung  (nicht  von  ^n^ssp, 
denn  da  war  die  Punctation  über  dem  Cons.,  sondern)  von  ^n^SNP  in 
te^a{ä,  o)hMlehu;  cf.  die  Analogien  Bp!:r:'^i,  i-^Böstt  u.  ^ns-^p! 
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^a-'üsn  Jes  30,  21 1) 
nüsh  ffew.  LA.  G9b 
njtosn  462  c 

Tl-  Tl" 

(,'nrj)3NJn  192  c 

naKri  1931  494  a 

n:Nh  193  a  493  b 

n^SK??  193  b 

ü-^Dsn  Hes  24  128a 

■j^BDsn  V.  PID"»  cf.  452  a  460  b 

^;'n^n  528  Z.  1 

i^sn  35  a  493  b 

Tiiiasn  153c 

nnsn  492a 

Nah  velis  v.  ras  cf.  452  a 

4791 
^■jsap  etc.  502  b 

nsn  164  1.  Z. 

nsVnan  PF.  534  a 

T  ;     -  T    • 

ns^aß  502  b 

n[n]siap!5M33,16I646f. 
Tjns^ap;  Hi  22,  21  3) 
nsian  200b 

T         : 

na^aip(a)  440  c  441  b 

c.  ripnan  200  b 

intsan  Jr  49,  11  st.  antaan 

geschr. 
iis-^an  3M  23  481c 

•     T 

Van  98c 
^n  108  a  416  c 
an-^^an  Jes  10  193b 
VVa_n3  M  21;  153  c 
"jan  3  a 


n^san  193b 

■jn^yan  530  b 

"isnyan  443  c 

'»35_'^an  443  c 

^T^an^Se  1.  Z. 

LA.  Vart  496  a 

riVsri  538  c 

''n^^ii^afp   aram.   cf.  349  b 

n^jn  192  vorl.  Z. 

^^jpann  422c  530b 

^;pa-7n  442b 

•  '-  T  ;    • 

nmn  95  c 

■'tenpi  Jr  48,  2  Qal :  tacebis, 

desines 
VVnn  422  c  cf.  530b 
Sttjnpi  500  b 
nnh  ^ö'M  61b 
^nrp-ip_  476  Z.  1 
sinn  143c 
LA.  tia^a'^nri  461 2 
n^nn  184  i.  Z. 
nirijn  197  c 
^^rrn  471a  500  a 
niaVrrrt  203  a 
nVnn  Jr  49  425  b 
niasnn  203  a 
rr.^'^'np  PF.  5322 
!iirnn  422  b 

••    T    ; 

in,  ^in  86  c 

t'  •    T 

sin  67  c 

Biaxin  gew.  LA.  69  b 

nann  193  a  449  b 

T 

min  192  vorL  Z. 


n^jrtin  184  a 
n.'in,  !]in  47  c  495  a 
nnain  etc.  189  b 
nna-in  etc.  184  a 
c.  nin^in  184  c 
[n3"»]^^in  95  c 
y^sin  95  c 

T 

ny^in  etc.  190  c 

T  •• 

T^-ifi  Ps  10,  54) 
Dttin!  69b 
sgpin  ^osj9  467  b 
?lDin  PF.  538  a 
n(i)a?in  189  a  495  a 
nyin  191a 

T 

nisyin  182a 
niBBin  189  a 
n-issin  182  b 

T 

np_nn  484  a 
nnpnn  347  c 

-':     T 

^lin,  n'n  circuitio  etc.  50  a 
■^in  1  Chl7  480c 
n-jin  1622 
nnin  192  vorl.  Z. 

T 

n;ttj(!i)n  193b 

nnin  Hi  41  95  c 

^nin  PF.  537b 

n^^Tn  Hi  39,  15  v.  [^^t-] 

int,  comprimere. 
^=-tn  535  a 

TT     • 

-»Vm  492a 
nna^n  194  a 
ni^nn  203  a 
r.njnn  506  1.  Z. 


1)  statt  ^3'''?''n"-  Hinweis  auf  das  "j"''?«?!  als  die  Grundvoraussetzung  des 
Einflusses  der  dort  erwähnten  Gottesweisung. 

2)  1  Sm  25,  34  geschrieben  beim  Blick    aufs  folgende  '^ns'^pV. 

3)  erinnert  durch  das  Cholem  daran,  dass  neben  T^nsnan  (LXX:  6  xao- 
noq  aov)  auch  Tisian  (accidet  tibi)  gelesen  werden  könne  (cf.  Trg.  TjnVb 
obvenit  tibi). 

4)  doch  am  wahrscheinlichsten  die  2.  sg.  vom  Hi.  •]'^ttin  =  ar.  (da- 
mascenisch!)  \niinaka  „weit  machen^';  nicht  =  !Ti5(i)n  (vgl.  auch  413a), 
oder  T'Kn,  oder  si^^cin. 

König,  Lehrgebäude  d.  hebr.  Spr.  II,  1.  38 
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nnn  v.  ini  i) 

^V-rtPi  Jes45,  10!  422  c 

Vnn  3  M  21,  92) 

B'^^5WV^^1  153  b  478  a 

nVnn  197c 

c.  nVnn  2C5c 

Dann  95  c 

■jnri'  N.  pr.  403  b 

nann  197  c 

ö'^süann  etc.  153  b 

^ninn  1923 

s-^nn  192  c 

ttinri  33  c 

nnn  Adv.  262  b 

nnn  Präp.  305b  307  f. 

nnri  Pv  17,  10  3) 

innn  305  b  467  a 

pnnn  154  a  2Ö5b 

n:Snn!n  357  a  433 1 

T         : 

•»nnin  etc.  305  b  450  a 
ta-'f^rnn  156  a  204h 
h  nrin  313  c 
rtsnnri  305b  444  a 
^sVrin  305  b  443 1 
tan  Qal  ntas  Pv  4,  5.  27 
tan  Hi.  nt23  Ps  27,  9  etc. 
'jis-'n  154  c 
l^^^n  Q  489  a 

M'^tr^  3721 


'jtt'^n  Jos  13,  4!  95  c 

ninü-^n  u.  ä.  497  a 

i-^nb^n  etc.  200c 

nby^n  2  M  25,  31 4) 

ti^^-'n  153  b  489  a 

B^ttJ-^n  55  b 

!T'n,  n^n  45a 

nj^sn  200b 

isisn  etc.  468  a 

n-^ssn  71b 

n^an  (?  Extrem)  192  c 

n-^^sn  193b  2G6b 

nV?n  170b 

n-'jsn  203  c 

nö3n  468  a 

T':^^  153b 

ns^n  192b  453  a  471a 

nhnsVn  203  a 

nns^sn  477  f.  von  sVn 

T  ; 

nra^n  194  a 
n;^n  u.  ä.  470  a 
^liin  532  b 
ni3(5)>n  200c  461b 
(^Vn)  Tj^^^n  62b  488b  . 
nas^n  PF.  535  a 
D^n  2a 
T^"ü!:n  153b 
l^n'537  1.  Z. 
ni-^E^n  193b 


D'^VnVn  92  a 

D'n,  öi  n,  -on  45  a,  nten  161c 

dn  82  a  175 sl  495  a 

■jinten,  'ttn  129c 

Tnten  150c  461  c 

V(^)ön  264c 

n-^iian  60b  1.  naiün 

naüön  200b 

n-n^ön  200b 

nni^ton  200b 

T         : 

LA.  nsmttn  46P 
(■^)n)3n4s  538  b 
T^ön  135  c  264b 
Q^ttn  2  M  26  etc.  69  b 
n-^ttn  132  a  196h 
l^n  Hi  9  95  c 
nattn  (Ps  64,  7!)  473  b 
o:in-n3Ä)n  469  1.  Z.(?) 
Oton  Ps'58  117  a 
rtaNSön*:  rj"^-Anal.  487  c 
^Äin  73a  410c 

T   T 

JiVton  etc.  200  c  461b 

pnnün  153  b;  V.  30! 

n-^'nnnön  Jr31,  21!  152  a 

D^nüiüan  153b 

ni^ön  170b 

]n  40  c 

5sa  ;n  PF.  5352 

P]nan  Ps  68,  35) 


1)  ea  consociabitur  1  M  49,  6;  tu  consociaberis  Jes  14,  20. 

2)  Trg.  ^nnn,  ea  se  profanat;  LXX  ßeßrjXojby,  Impf.  Ni. 

3)  als  Miliel  doch  von  nnn  (Ps  52,  7)  abgeleitet:  erraffen,  anpacken; 
nW  (cf.  \>^  Ptc;  Merx,  Chrest.),  obveniens ;  avvxQißeL. 

4)  tib^;».  hier,  im  Unterschied  von  31,  15,  gelesen  fi^^n,  damit  nicht 
ntüj:»  als  Subject  erscheine.  Dieses  ■>  ist  noch  nicht  im  Midrasch  Tanchüma 
erwähnt  (Blau,  Zur  Einl.  in  d.  H.  Sehr.  [Jahresber.  der  Landesrabbiner- 
schule in  Budapest]  1894,  128),  aber  schon  nach  Ibn  Ezra's  Commentar  z. 
St.  (übersetzt  von  mir  1  552)  haben  „die  Früheren"  dieses  "^  als  einen  Wink 
(T»n)  auf    die    zehn    Leuchter    des    Salomonischen    Tempels    midraschisirt 

5)  soll  2.  m.  sein.  Glossirender  (?)  Zwischenruf  >  ,,rinan  eene  corruptie 
uit  mi  -aE»a"  (Pont,  Ps.  LXVIII;  1887,  S.  6). 
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nan  Ps  8,  2 1) 
•^ns^in  etc.  200  b 
nassjn  200b 

T         ; 

c.  Tj"!^  136b 

nöüjin  200b 

rtE^jp  200b 

^nan  150c 

nan  Juss.  Hi.  r>^i 

a^to!irr?n  etc.  153  b  468  b 

n"^3ri  Sg.  149b 

■;^an  PI.  40  c  434  c 

n?  Sg.  149b 

s-jsan  468  a 

niottjan  184  a 

na-^a&ri*  533  a 

rta-^aön*  533  a 

T    V  •  ; 

d^a^n  etc.  Ho.,  Passiv  zu 

T'in  2  Ch  34,  33 
^■i^aa-in  512  1.  Z. 
n3;yjn  462  c 
wp  ausser  P.!  522  c 

T 

m^yp  200  b 

T 

^v^p  Hab  3,  92) 
(V:is)3]^pHil8,4cf.503c 
nacs:?p  537c 

T  :i —  : 

ri^?p  etc.  170  a  192  b  490  a 

ö'^V^VaJp!  153  b 
rt)3^jp  203  a 
•inttafp*  etc.  500  c 
anasn  153  b 


''p'^a.^p  afflictio!  193  b 
naaip  Ri  5,  293) 
n^>3S^p  203  a;  V.  36! 
^yp'lM  24,20;  Ps  141,  8 

cf.  501c 
("lyp)  vagina  33  f. 
^5P  novacula  117  a 
nin-iyp  203  a  439  a 
TW^  422  c 
D-^iPiP  152a 
n:iN£ri  183b 
^nsri  lSm28,  24:  nss 
MBP  150  c 

a5^niu^sn(!:i)  Jr  25,  34  *) 
LA.  Ma!:!>S5P  4612 
•'rsp  155  a  407  a 
VsnSOc 
ti^BP  157  b 
nsEP  197  1.  Z. 
Tjp^^sp  184  a 
n&BP  501c 
DEh  163b 
np£p  119  b  164  a 
nn-^^p  468  b' 
naVsp  sonabunt,  Qal 
•^nssp  Qal  V.  "i^s  nach  '^V'b- 

Anal. 
nmpp  200  b 
[Tji>35ipp  465  1.  Z.] 
?ipp  Hes  7  124  c 


^t^p:^  200  c 
•'^üpp*  422  c 
na^üpp*  422  c 

T  :     ':  • 

naVüpp*  532  b 

T :    -'t   • 

%p*  etc.  532  a 
iBj'PP  26b  471b  500a 
w;'pp(i)  Hes  37,  7  m.  se- 

cundärem  fm.  p 
^('i)p  turtur  45  b 
snp  520  1.  Z. 
isnp  Hi6,  25) 
tif  s-np  Mi  7,  10  (Dag.  f.; 

Diqd.  §  55)  4612 
nna-^p  194  a 
n-^anp  193  b 
-p^a-ip  380b 
T^n  537  b 

c.  rüa-st^sn  189  c  495  a 
nan-ip  Hi  17,  16:    xaza- 

ßriaovtai 
t^^iinp  200  b  399  a 
^^'c^-^T^  204  b  407  a 
m-^np  200b 
ns^np  200b  370b 
yi^p  Hes  29,  7:  frangeris 
nattJünp  Atbn.  537  c 
n^anp  193  a 
n^öip  193  b 
naöü-np  Jes  28,  3  pl. 
■jnp  98  c 


1)  ?  unverstandenes  nap^  =  ar.  tanaa  „quod  substitit"  (niap  Mal  1,  3 
LXX  u.  Pes. :  öwfJLaxa  etc.),  oder  nap  „quod  (quia)  narratur"  (Ps  19,  2  etc.). 
"iws  ist  indirect  geschützt  durch  "'b  V.  4. 

2)  Impf.  Ni.  i^3>  (cf.  y'^n;  i?Jn!):  entblösst  sich;  tfP'iwaa  N^l^^ans  hNVan^; 
ivTSLVcov  ivixeivag  ro^ov  aov. 

3)  mit  Dagesch  u.  doch  PI.  nach  Diqd.  §  55;  4612. 

4)  meinte  zuerst   „eure  Zerstreuungen"  (öS-p'isnBp).     Später  dachte  ein 
Theil  der  Trad.  bei  der  Suffigirung  von  Llche7?i  an  eine  Verbalform  mit  dem 
log.  Subject  Gott  (380b).    onssai.  (ihr  w.  zerbrochen  w.;  Giesebrecht)  wsicht 
zu  sehr  von  der  Texttrad.  ab. 

o)  So  Diqd.  §  32;  '"^p  (Qi.  WB.)  falsch;   schon  Trg.  y\n^nri_,  spectavistis. 

38*' 
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npn  Pv  1,  20;  8,  3  0 
LA.  nia^n  462  c 

ö''£")n  70  c 

•  T 

y^rt  V.  ysi  nach  i"y-Anal. 
nrrü^n  Ps  G2,  4  terass<^cktl: 

n^üiyn  200  c  521a 
rtr&ntön  Pv  6,  27  pl. 
nistyn  200b 
^3tt;n  98  a  495  a 
ya^'n  108  a 

mana^jn  Jes  27,  11  pl. 
nn'üttjn  200  b  399  a 
nwn"Hi30,  22  K  2) 
a)2itäpi  467  c  537a 
w^ttjn  200  c 


Mp^iittjri  200b 
nn^ttjn  200  c 
jnntt;n  (^jn  Vi)  466  a 
^wn  5M32,  183) 
^}{^)^T)  etc.  226  c 
nastü'ri  467  c 

hanVttin  Ob  13  st.  -t^  n^ttjn 
'j285f.;  kein  Wunsch! 
^^r'^Vtt^'nC.^O  Hi  18  4702 
an^öttjn  512  1.  Z. 
ytrn  etc.  210a 
ü-^Vtari  214  b  467  a 
WttJjJtüP  384  c 
^t3j?t^"ri  Jr  47,  7   gemodelt 

nach  V.  6 
l^'isptüri  422  c  535  c 


isnn  597  II  495  a 
innn  2  Sm  22,  27   secun- 
cläre  Nachahmung  von 

dünn 
nnn  479a 

T  - 

■j^ptonnri  422  c  535  c 
innhnjn  380b 

öinri  Hes  24,  11:  Qal  ö^an 
(desinet)  512  a 

^"^V,?-^^  4^*^^  537a 
^jnri'  2  Sm  22,  27   ahmt 

nach  ü^nn  467c 
y^riri  Pv22,  24  cf.  501c 


1)  3.  pl.;  aber  ha'nn  (sonat;  Hi  39,23)  ist  verkannt  wegen  n'iösn. 

2)  tßsuw[w]ä  482b;  nicht  Mljtn  (Bö.  §  436)  Unruhe  etc.,  aram.  '^)^;  ?  ver- 
schriebenes h^ttjpi  (v.  tT'tt;,  wie  ?i^?xri)  Bewusstlosigkeit. 

3)  die  traditionelle  abnorme  Kleinheit  des  "^  (m.  Einl.  37)  kann  einen 
paränetischen  Wink  enthalten  sollen  (in  diesem  Verhalten  v  e  r  g  a  s  s  Israel  seine 
Grösse;  vgl.  das  grosse  s?  von  s-'tott;  5  M  6,  4!).  Sie  ist  als  sprach-  u.  text- 
geschichtlicher Hinweis  (nl.  auf  ttJp)  wenigstens  nicht  durch  die  Punctatoren 
aufgefasst  worden,  u.  woher  das  ">,  wenn  tt;n  von  vorn  herein  beabsichtigt 
gewesen  wäre?  Das  ''tun  der  Punctatoren  kann  wegen  des  "^  nur  von  einem 
h^ttj  kommen  (Beweis  593 f.  cf.  II  498  a),  einem  Synonymum  des  ar.  saha,  ne- 
glexit,  oblitus  est,  vgl.  auch  sa^a,  male  tractavit. 
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Register  neuhebräischer  (nh.),  phönicischer  u.  aramäischer 
(a.)  Formen,  die  nicht  nach  dem  Register  der  althebräischen  Formen  ge- 
funden werden  können,  i)  —  Bei  den  einzelnen  Buchstaben  sind  hier  die 
"Stellen  angezeigt,  wo  Bemerkungen  über  die  Aussprache  zu  finden  sind. 


N  Aussprache  33  II  493b 

494  b 
s     als     Vocalbuchstabe 

346  f.  427  a 
'):'^^  a.  486  a 
önx  nh.  (mater)  512  b 
fl(^)'iK  a.  (etiam)  513  a 
(r7)stK  a.  494  c 
■^-HK  etc.  a.  264  a 
NsSs^üs  a.  499  a 
■jn^s  nh.  I  466  c 
hVn  a.  332  c 

T  V 

nrr^mttj^sN  nh.  499  b 

spa^s-iK  499  b 

DjTftK  u.  ä.  (a.)  4711 

ii^ns  nh.  470  a 

3  35  f.  II  475  c  ff.  498a 

nB5"iJ3  475  c 

•'aia^a  nh.  I  178  c  270  a 

Nn;^?  etc.  a.  476^ 

l^sa  nh.  ]  179  c 

a  34  II  475c  f.  506b  513b 

sn-n^s  a.  5331.  Z. 

)'^^:2S.  (a.)  etc.  513a 

«B"Ta  a.  4991 

I'^SSÄ  a.  4991 

rt;ya  nh.  I  86  b 

^aia  nh.  503  vorl.  Z. 


1  34  II  475 elf. 

■j-^asT  (a.)  etc.  481b  486a 

stoa^n   a  -talm.  etc.  (mel) 

513a 
Ji  33b  II  338a 
ns-^-ilpri  N!i!  nh.  6  b 
rtVx^rt  srt  238  a 
rrjan  nh.  I  112 
tj^"^?!  etc.  nh.  (von  dir  etc.) 

Wa 
^a)hi^_\  nh.  235a  333c 
nöM  phön.  368  b 
rtnü^ii  nh.  I  86  c 
1  367  b  457  b 
ini  (^•sj)  a.  531a 
T  I  34c 

rr  34  a  ?  Präfix  II  402  a 
ta  34c  II  456b  506c 
'I'iB'iü  nh.  471a 
•^  512  367  c  402  c  457  b 
S'^n!ilni  etc.  a.  482  a 
ü^i^)^,  a.  485b 
öö''  phön.  2551 
Vb:  a.  5102 
5  37  f.  II  3671  1.  Z.  4582 

504  a  5371 
las  nh.  I  337  c 
Tjö,  ?js  nh.  2531 


ND'is  a.  472  vorl.  Z. 

h  39  II  367  b  459  c  504b 

(gutturales   etc.  505  a) 

509  f. 
-ins^  nh.  316  c 
iti-'V  nh.  489c 
tt  40  c;  Präfix  II  403  c 
n'^i(^))3  nh.  6  c 
ö^Vö  nh.  232  a 
Vnö)3  syr.  495  a 
(s)3^ttö  a.  152  1.  Z. 
■j^a  a.  293  a 
:>rT3^  a.  4731 
5ri3ö  nh.  I  223  c 
\2f  Imp.  (Esr  7,  25)  487b 
i^pto  nh.  I  191a 
3  I  40c;  s.  Nasale! 
ns  nh.  I  112 

T 

n'^?'ta3  nh.  454  b 

-'irr>  j'iDs  nh.  521  ^ 

3>3  nh.  I  112 

0^35  all  349  a  458  c  4591  2 

?inöt  nh.  7  b 

n^S'^toD  nh.  7  b 

5?  33c;  ?  Präfix  II  402b 

na?(ri)  nh.  I  178  c 

söVs  a.  502  a 

T    t- 

ipy  nh.  I  527  c 

't  • 


1)  Bemerkungen  über  andere  Sprachen  sind  im  folgenden  Sachregister 
angezeigt,  und  zwar  bei  Aegyptisch  (Koptisch),  Persisch  und  Sanskrit  (In- 
disch) ziemlich  alle  Stellen.  Bei  Aethiopisch,  Arabisch,  Aramäisch,  Assy- 
risch, Minäisch,  Sabäisch,  Samaritanisch  und  Syrisch,  bei  denen  Hunderte 
von  Stellen  zu  verzeichnen  gewesen  wären,  sind  nur  solche  Stellen  ange- 
zeigt, wo  wichtiger  scheinende  Angaben  stehen.  —  Dabei  sei  bemerkt,  dass 
die  im  Anfange  des  Bandes  einige  Male  vorkommende  Transcription  des 
ar.  ^  mit  dh  (st.  d)  daher  rührt,  dass  ich  meinte,  durch  die  Wahl  jener 
Umschreibung  dem  Setzer  die  Arbeit  erleichtern  zu  können.  Ebendeshalb 
ist  einige  Male  g  st.  g'  u.  öfter  seh  st.  s  geschrieben  worden. 
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^^"^^r^  nh.  1  178  c 

B  35c  II  475cff.  498a 

as  a.  512b 

B'^KSi''   Ö-'^JB  U. 

a-^nö^y  's  I  173  c  177  a 
B-^üVtp  's  I  235  b 
::  35b  II  456b  506c 
p  341  II  496c  506c  511c 
513b 


a-'i'ip  nh.  10^ 

■»  39f.  II  496b 

'm-2  a.  485  1.  Z.  503  b 

ü  35  b  II  349  a  458  c  459a 

Nisütt;  a.  513b 

T  ; 

c.  atp  512  b 

'j^'^üttj  a.  486  a 

n  34c  II  462b   475  c  ff. 

nKinnh.  177a  269b  II  262a 


l'inn^n  a.  462  * 

nn^ön  nh.   368  a  427  a  11 

'369  b 
a^VttJn  nh.   245  c  326  a  II 
496  a 


Griechische  Formen  meist  aus  den  LXX  u.  dem  NT. 


dxoiao)  (dorisch)  485  b 
dloi]  470a 
^Afjißaxovfi  473  a 
''AfißQL  =  -'?Omrr  472  b 
dvÖQeg  472  a 
"AtioXXov  517  a 
ßäXaa[X0Q{v)  473a 
BaXxaaaQ  469^ 
BaQxaoaQ  469^ 
yeevva  480  a 
rsvvrjad^  470b 
öaQSLXoq  499  a 
z/ft>7j;tf  478  b 


BQavvo),  £Qsvva)  485  b 

'EaÖQTjXwß  472b 

Za^£T  478b 

6>o/9£A  489  b 

'/ßo)  487  a 

^Ifjaovg  489  b 

^Iwvav  504  c 

xdvva  77  b 

;ifcc^T«A(A)oQ  499  a 

K?](päg  58  c 

Afi.*    (Codex     Sinaiticus) 

4781 
ßafiojväg  152  1.  Z. 


jttm  77  a 

Mo(yo;C  512c 
Mo>d«d  485  c 
Mwad  485  c 
va/?Aa  24  b 
iVa^t;«  478  c 
oZvoe  55  a  5623  5(361 
TtaXXaxYi,  -xig  583 * 
TiQriGtriQ  73  a 
21x1  f/.a  70  a 
CfxvQva  473b 
ari;^)«^  65  a 
2v/j.eajv  512  c 
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Accente  75  ff.  II  357  a 
513  fi". 

Accusativ  11c  428c  430a 
432  c  433  c 

Aegyptisch(rsp.Koptiscli) 
40a  471  49a  52b 
59c  61a  62a  64b  65c 
87  b  96  c  99  c  100  a  108c 
127  Anm.  133  c  143  b 
150  c  155  c  159  c  161c 
163  b  164  c  169  b  192  c 
211c  319  b  423  b  447  c 

Aethiopisch  11  c  98  a  103a 
104b  116b  121b  244a 
256  b  2563  258a  307  c 
308  c  332  c  409  b  458  a 
460c  4701  491 1  493b 
507b  511c  515a 

Affixe  405  f. 

Afformative  388  c  419  b 
422  c 

iAjin  30;  ?  Präfix  II  402 

akrophonetisch  I  29 

Aleph  protheticum  401b 
4981 

Amhariscli  2832  4682475c 

Analogiewirkungen  442c 
451  btf.  468  a  4832  4851 

Angleichung  467  c  468b 

Annexion  431c  438  a 

Aphäresis  479  a  b 

Apocope  479  c  f. 

Arabisch   11c  95  b  257  b 


279cff283f.  287c321c 

331c  332c  348a  401b 

424  a  428 ff".  450  c  477b 

4881  489  b  492  b  499  b 

501a  507  b  508  f.  514  b 

522  a  524b 
Aramäisch    293  b     349  b 

353  c    450  c   4691  476 1 

481b  482a  486i  510i 
Armenisch  143  c  473  a 
Articulationsstelle32f.  II 

477  c 
Artikel    132.    680  11  41 

368  f. 
Aspirirung,    Assibilirung 

s.  Spirirung! 
Assimilation    von    Cons. 

469  a 
Assimilation  von  Vocalen 

486  c  f. 
Assyrisch  387  c  388  a  391  c 

495  c 
Aufton  5291 
Babylonismen  450  c 
biliteral  370f.  372b  373a 
sog.     Bindevocale    441  c 

490  c 
Brechung  505 1 
Casnsbezeichnung  3  c 

428  ff. 
causativ,  direct  u.   indi- 

rect  204 f.  II  380  b 
Chatei)h  I  70 ff. 


Chölem  38  b  662  a  II 3621 

485  c 
Cholempunct,  s.  correcte 

Setzung  I  44  ff.  659  f. 
Cohortativ  392  b 
Compatibilität  463  a 
Composition  413  c  ff". 
Conjunction  322  a  327  bc 

328  a  b 
Consonanten  456  f. 
Consonantengruppen 

466  f. 
Consonantenwechsel 

458f. 
Contraction  448 1 
d,  emphatisches  d. 
d    assibilirtes     d    (neu- 

griech.  d;    tönendes 

englisches  th). 
Dages  forte  I  40.  52  ff. 
Däges  lene  I  36.  60  ff*. 
Deminutiva  41 2  c  f. 
Denominativa  378  a  412b 
Dentale    34  f.    II    366  b 

453  c  455  c  458  c 
Departiculata  413  c 
Derivation  369  c  f.  393  ff'. 
Deutelaute  365  ff'. 
Dialecte  349  a  353  b 
Differenzirung     (ideelle) 

449  a 
Diphthongisirung  484  e  f. 
diptotisch  429  b 
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Dissimilation  von  Cons. 

677  f.  II  464 f. 
Dissimilation  von  Voca- 

len  487  c  ff. 
Dittonghi      distesi      (im 

Sinne     von :     unächte 

Diphthonge       übhpt.) 

48b  cf.  344a  4761 484b 
Doppelaccente  357  b 
Dreiconsonantigkeit  348b 

3721 
Dual  16  a  430  b  436  bfi". 
Eigennamen  408i417cf. 

424  c 
Empfindungslaute    365  b 

369  c 
emphatische  (Laute)  456b 

504  c 
Encliticae  5232 
Engelaut  32  b  II  475  c 
Ersatzdehnung  496  f. 
Feminina,    formelle    (cf. 

151)  156b  424ft". 
Feminina,  ideelle  14  c 
Flexion(smittel)  378  b 
forma  mixta  356  c 
Fremdwörter  450  b 
g  506b  513b 

gh  =  gr,  j 

Gegensinn  370  c 
Gegenton  529 
Genetiv  428  c  432  b  433  b 
Geschlechtsbezeichnung 

419  b  424 ö". 
Gräcismen  451a 
Grundform  9b 
Grundstamm  374  c  f.  378  c 
Gruppenzersprengung 

470  c 
Gutturale    33     II    459  b 

496  b 
Hamitische  Sprr.  423  b 


He  locale  5  b  55  c 

He     mappiqatum     492  b 

539  b  , 

Hebräisch  I  9  ff.  14  ff. 
Hebraismus  (?  im  Aram.) 

333  b  354  a  476 1 
Hebraismus  (?  im  Samar.) 

2451  295  b 
Hiatusvermeidung  481  f. 
-J,  Präfix  402  c 
Ideenwirkung  365  ff.  448  f. 

517b  519b 
'Imäle  9  c  454  a  487 1508a 
Imperativ  392  c  517  b 
Imperfect  386  ff"  420  ff. 
Impf,  consec.  520  a 
Infinitivi  395 
Intensivstämme     198  ff'. 

388n378(r379b399bf. 

485  b 
interdialectischer    Laut- 
wandel 453  ff". 
Jussiv  391  f.  517  b 
Jussivm.  Suff.  1310  428a 
K  366a  4581  478a  509b 
Kaph  37  f.  II  3661  1.  Z. 

504  a  5371 
Kethib  I  118  ff.  1311 
L  367b  459c  594b  (rus- 
sisch, etc.  505  a)  509  f. 
L,  Affix  405  c 
Labiale  366  b  459  a 
Lautmalerei  (?)  449b 
Lautphysiologie     32    II 

455  a  456  b  513  c 
lichjanischelnschrr.  369a 
Liquidae  367  b  457  a  459c 

468  b  470  a 
Locativ    5  b    261a  432  c 

433  c  517  c 
M,  Präfix  u.  Affix  403  c 

405  b 
Mai)i)rq  I  41 


Maqqeph  1  85 
Massörä  358b  491  1.  Z.  - 
Mem  präfixum  403  c 
Mesa-Inschr.  221b  230c 

287  b  292a  294b  295a 

3031  345b  424b  445b 
Metaplasmus  411a 
Metathesis     405  b    469  c 

4702  473  c  490b 
Metheg  I  86  ff'. 
Mimation  431b 
Minäisch  345  c  373  a 
Mnemotechnica  356  c 
Modus  391  äff. 
Mouillirung  474  c  f. 
N,  Präfix  u.  Affix  404  a 

405  b 
Nasale  366  c  367  a  457  a 

460  a  468  b  504  b 
Näsog  'ächor  521a 
Nebenton  529 
Neuhebr.  40i  217i   231b 

294  c  297  c  302  b  303  c 

308b  324b  385c  406b 

485c  497a  499b 
Nithqattel  384b 
Nominalbildung  396  ff. 
Nominativ     428b    432  a 

433  a 
Numerusbezeichnung 

420  c  428  a  433  c  ff'. 
Nünation  431a 
Nun      (demonstrativum) 

energicum   (epentheti- 

cum)  443  c  ff". 
Onomatopöie  376  c 
Palatale  34  b  II  458  b 
Palatalisirung  474  c  f. 
Participia394b395c397i 

407c 
Partikeln  232  b  234  c 
Paseq  358  b 
Passivum  384  b  f. 
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Pathach  furtivum  501b 
Pausa  521  f  534  ff. 
Perfect  386  ff.  419  f. 
Perf.  consec.  519  b 
Persisch    59b    95  c    99  c 

100b  c    101  ab     137^ 

1401  143  c  165  a  189  a 

325  b  450  c  519 1  vorl. 

Z.  530  a 
Personbezeichnung  419b 
Phönicisch      230  c     255  ^ 

295  b  305  b  323  b  346b 

424b  444b  4462  477a 
Pluralbezeichnung  428  a 

433  c  ff.  438b  f. 
Pluralbildung     (innere) 

4301  4361 
plurales  fracti  430^  436^ 
Plurilitterae  356  b  400^ 
polnisch  -  portugiesisch 

3621  483  a  485  c 
Präfixe  401  ff. 
Präfixtheorie  373  c 
Präformative  388  c  420cff. 
Präpositionen :    Entsteh- 
ung 269f.  271b 
Primitiva  377  b 
Procliticae  523  a  526  b 
productio  suppletoria 

496  f. 
Pronominal24ff'.II  365 ff*. 

447 
Pron.  indefinitum  142  II 

251  Anm. 
Prothese  498b  f. 
Punctation  (superlineare) 

290b349ff.354ff'.359ft*. 

4491  4622  500  c 
Q  s.  Qoph! 
Qämes  38b  90  ff".  II  362 1 

535  b 
Qämes  chätüph  I  95  ff'. 
Qere  I  118ff. 


Qoph  341  II  496  c  506  c 

511c  513b 
R  (linguale    u.   uvulare) 

39f.  II  367  b  459c  496  b 

503  c  504  a 
Räphe  I  41 
Redetheile  232 1 
Reduplication  379  b  400b 

449  a  463  f. 
Reflexivstämme  383  f. 
S,  Präfix  404b 
sabäisch  513  b 
Säde  I  35 

Samaritanisch  445  a 
Sanskrit  120  c  130  c  137 1 

211c  447c  450c  470b 

498  1.  Z.  514  a 
Satzton  521  f.  534  ff*. 
Segolata  9  c 
Segolatisirung  20  b  425c 

452  b. 

Selbstverdopplung460cff. 
468  c 

Semitisch  Off.  II  362 ff. 

Semivocale  367b  373b 
457b  460b  468c  471c 
484  c  497  c 

Sendschirli(Zindschirli  in 
Nordsyrien)49b  53a  60b 
62c  72c  75b  85b  93c 
102  c  154  b  158  a  207  b 
295  a  331c  332  a  334b 
347  c    4541    472    1.   Z. 

499  a 
Septuaginta   359b  477  a 

478b 
Silbenschluss,  straffer  u. 

lockerer  499  c  f. 
Siloah-Inschr.  221  b  294b 

304a  c  424b  445b 
Sonanten  456  c 
Spiranten  455  c  457  a 
Spirirung  475  c  ff'. 


Spiritus  1.  u.  asper  33.11 
365  c  401b  458  c  4692 
471c  480c 

Sprachgeschichte  11c 
346  a  348  c  359  ff".  400i 
410  c  433  c  436  a  447  b 
450  a  451a  456  a  470 
Anm.  498a  523 ff.;  vgl. 
auch  Neuhebr.! 

Sprachwachsthum    370  a 

Status  absolutus  6  b 

Status  constr.  6  c  7  b  8a 
431b  438  a 

Subjunctiv  391b 

Suffigirung  439  ff. 

Syncope  480  c  502  b 

Synonymik  370  c 

Syriasmus  46  a  494  b 

Syrisch  258 1  267  a  445  b 
4711  472b  4761  479b 
498  a  5001  515  b 

s,  vp^ahrsch.  ein  abge- 
schwächtes seh  (455  f. 
458  c). 

s  =  seh  {"v) 

Sewa  übhpt.  I  50  ff". 

Sewä  compositum  I  7 Off". 

S^wa  medium  I  69f. 

S^wä  mobile  (genauere 
Bestimmung  seines 
Lautes)  487  b  495  b  500b 

T,  Präfix  404  c 

t,  emphat.  t   cf.  456  b 

Tempus  385  c  ff". 

Tigrina  4762  494b  495  b 

Tonrückgang  521 

Türkisch  447  c  451i  487i 
1.  Z. 

Uebergehung  465  c  471c 

Ueberleitungscons.  472bf. 

üeberleitungsvocale499  c 

Urtheilsäusserungen365a 
369c  370b 
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Verbalgenera  380  c.  ff. 

Verbalstämme  379  ff.  463c 

Verbalsuffix  439 ff.,  über- 
wuchert 442 1 

Verdopplung  227  a  449  a 
„    vonCons.460ff.474b 

Verschluckung  s.  Ueber- 
gehung! 

Verschlusslaut  32  c  II 
475  c 

Vocale  42  ff'.  661  ff'.  II 
359  ff  3621  3(57  f.  455  f. 

Vocalbuchstaben  344  ff. 


Vocaldehnung  491  ff". 
Vocalqualität  502  ff". 
Vocalquantität3t)l  c455b 
Vocalverkürzung  501  ff". 
Vocalwechsel  454  b  482  ff 

485  c 
Vocativ  6b  544b  515a 
Volksetymologie      415  a 

4512,469c 
w   („dicke"  Aussprache) 

504  c 
Wortton  515  ff". 
Wurzel  370  ff. 


Wur  zeldeterminati  v3  7  3f . 

463  f. ' 
z,  der  tönende    dentale 

Spirant  (=  engl,  x), 
z,  emph.  X 
Zend  150  c 

Zielstamm  379  c  f.   485  b 
Zugangsconsonanten 

473  a 
Zusammensetzung  41 3cff. 
Zusammensprechung 

466  a  467  c  4692 
Zustandsverba  381  a  f. 


Ein  Stellen register  soll  der  Syntax  beigegeben  werden. 


Druck  von  August  Pries  in  Leipzig 


u 

OD 


•3 


CO 


O 
c/i 


O 

Z 


^k^'^ 


-f^^l 


'*■    *.v-> 


^Ä-^ 


,m 


w*^ 


■%*.',^.r 


